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Shakſpeare's 
dramatiſche Kunſt. 


Weſchichle und FSharaßieriſlißi 





des 





Shakſpeareſchen Dramag "tr 
Vi 
Don j Ed 


D’ Hermann Ulrici. 


—— 20 >ese-- 


weile umgearbeifefe Fuſlage. 


—— iD De—— 
Leipzig, 
T. D Weigel. 


1847. 


"Der 
höchſt verehrlichen 
Shakespeare-Society 


und insbeſondere 


ihren Gründern und Vorſtehern 


in dankbarer Anerkennung ihrer Verdienſte um die 
Shakſpeare⸗Literatur 
hochachtungsvoll gewidmet 


vom 


Berfaffer. 


Borwort. 


Ich Hatte urfprünglich die Abſicht, eine lange Vor⸗ 
rede zu fihreiben, und mich darin mit meinen Mecenfenten 
der eriten Ausgabe, namentlih mit Rötfcher, näher aus: 
einanderzufegen., Allein in ber Regel Eommt bei ſolchen 
Anseinanderfegungen, wie bei den meiften Principien 
Kämpfen, jehr wenig heraus, Außerdem fand ich bei 
näherer Betrachtung, daß die Mebereinftimmung zwifchen 
Rötſcher und mir, in den Mejultaten wenigſtens, unvers 
hältnigmäßig größer fei ald bie Differenz, und daß es 
fih daher Ffaum der Mühe lohnen würde, letztere bejons 
vers zur Sprache zu bringen. Endlich ift e8 wohl die 
beite Antwort auf jede Art von Ausftellungen, wenn man 
fie jo viel als möglich zu Berbefferungen zu benugen und 
die Quelle felbft des ungerechten Tadels in irgend einer 
Schwäche des eignen Werks zu entdecken ſucht. Daß ich 
danach mit beſtem Willen getrachtet habe, wird mir hof: 
fentfich die gegenwärtige zweite Ausgabe ſelbſt bezeugen. 
Sch Darf daher von jo einfichtövollen und gerechten Beur- 


vi 

theilern, wie NRötfcher, erwarten, daß fie dieß anerfeunen, 
ja vielleicht, daß ſie mir bie Gercchtigfeit widerfahren 
laffen werden, zu unterfuchen, ob nicht in denjenigen 
Punkten, in denen ich bei meiner Anficht beharren zu 
müffen geglaubt habe, einige gute Gründe für mich fpre= 
chen. (Beim Hamlet 3.8. Fonnte ich auf Rötſchers Anficht 
nicht eingehen, weil m. &, bei feiner Auffaffung vom 
Charakter des Prinzen das Drama felber fich nicht als 
Ein organifches Ganzes betrachten läßt, während nach mei: 
ner Auffaffung nicht bloß Hamlets, fondern auch aller 
übrigen Berfonen Thaten, Leiden und Schickſale von derfel- 
den Einen Grundidee getragen und durchdrungen erfcheinen. 
Aehnlich beim Charakter Falſtaffs, der ja nicht bloß in Hein= 
rich IV. auftritt, ſondern zugleich der Mittelpunkt ber Action 
in ben Luftigen Weibern von Windfor ift. SHinfichtlich des 
Charakters und des tragischen Schickſals Cordelias habe ich 
‚bereits in der-erften Ausgabe bafjelbe ausgefprocdhen, was 
Nötfcher Später weiter ausgeführt hat. Eben fo ftimmt ex 
beim Othello, — wenigftend wie ich diefen Charakter in 
ber einleitenden Abhandlung zu Retzſch's Umriſſen, Leipzig 
1842, näher entwidelt habe, — beim Macheth, Kauf: 
mann von Venedig u. A. im Wefentlichen mir bei). Wider 
abſichtliche Entftellungen und Berdrehungen, die jich einer 
meiner Mecenjenten erlaubt hat, Habe ich Feine Waffen, 
fondern werde fie nach wie vor ruhig über mich ergehen 
laſſen. Und Aeußerungen wie die von Bifcher, — der z. B. 
an Shaffpeare feinen burchgebildeten Pantheismus lobt, 
. mir dagegen (weil ich hier und da meinen Glauben au 
einen felbftbewußten perfönlichen Gott verrathen habe) „die 
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findifchen BVorftellungen einer eraß anthropomorphifchen An 
ſicht“ zum Vorwurf mat, — verdienen nicht widerlegt, 
fondern vielmehr als charafteriftifche Zeichen ber Zeit auf: 
bewahrt zu werden. Indeſſen wird vieleicht felbft Bis 
iher, wenn ihn die Blindheit feines pantheiſtiſchen Fa⸗ 
natismus nicht daran hindert, anerkennen, daß ich das 
Fünfchen Wahrheit in feinen Tadel aufzufinden und mir 
zu Nutze zu machen gefucht habe. 

Nur über Einen Bunft will ich, der Anficht Rötſchers 
gegenüber, zu dem, was ich ©. 616 f. gefagt habe, noch 
einige Bemerfungen Hinzufügen. Er betrifft das Wejen bes 
hiftorifchen Dramas, Möticher geht dabei vom Berhält- 
niß der Poeſie zur Gefchichte aus, und behauptet demge⸗ 
mäß, der Dichter habe auch ber Gefchichte gegenüber abſo⸗ 
Inte Autonomie; auch ber hiſtoriſche Stoff fei ihm eben 
nur Stoff, mit dem er belichig ſchalten und walten dürfe; 
und nur wo er die poetifche Bedeutung und Kraft ber 
Geſchichte nicht überbieten Fönne, habe er um ber Poeſie 
jelbjt willen und ihren Gefegen gemäß ber Gefchichte fich zu 
fügen. Ich dagegen bin vom Begriffe bes hiftorifchen Dra⸗ 
mas ausgegangen; und Demgemäß habe ich zwar nie be- 
hauptet, daß der Dichter nicht auch den hiſtoriſchen Stuff 
ala bloßen Stoff betrachten dürfe, wohl aber, daß das 
hitorifche Drama nicht Hiftorifch heißen könne, wenn es 
die gefchichtlichen Verhältniffe, Thatfachen und Charaftere 
willkührlich verändert und aus der Gejchichte bie bloßen Na- 

‚, men für feine felbftgemachten Handlungen und Berfonen ent- 
lehnt. Dieß scheint mir fo einleuchtend, Daß ich es auch 
ietzt noch behaupten muß. Nicht aljo weil der Dichter gegen 
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er hiſtoriſch treu ſein muß, ſondern weil und ſofern er ein 
hiſtoriſches Drama dichten will, muß er die geſchicht—⸗ 
liche Wahrheit reſpektiren. Und er kann ſie reſpektiren, ohne 
bie Geſetze der Poeſie zu verlegen, weil die hiſtoriſche Wahr— 
heit, d. h. ber ewige Kern der hiftorifchen Wirklichkeit, bie 
hiſtoriſche Idee, felber poetiich ift. Lebteres behauptet auch 
Nötfcher, und legt daher ſchließlich ebenfalls dem Dichter Die 
Pflicht der Hiftorifchen Treue auf. Im Refultate alfo ſtim⸗ 
men wir wiederum zufanımen. Die Differenz ber Prämiffen 
- aber beruht in ihrem Ießten Grunde: barauf, daß ich eine 


‘die Gefchichte irgend eine Verpflichtung hat, nicht weil. 


Verletzung der hiftoriichen Wahrheit (nicht zu verwechfeln | 
mit der äußern hiftorifchen Wirklichkeit in ihren Zufälligfeis 


ten und Einzelheiten) an und für ſich, d. h. ganz abge: 
fehen davon, ob jie der Dichter poetifch überbieten Fann 
oder nicht, für unpoetifch halte. Darum Hat mir die Poe— 
fie, der gefchichtlichen Wahrheit gegenüber, Feine abfolute 
Autonomie, | 


Gegen die hiſtoriſchen Partieen meines Buchs find | 
wenig oder gar feine Ausftellungen gemacht worden. Defto . 
mehr ift das hiſtoriſche Material felbft ſeit ven letzten ſechs 
Sahren, bejonders durch Die hoöchſt anerfennenswerthen Bes . 
mühungen ber Shakespeare-Society unter dem Präjidium . 


des Marquis von Conyngham und dem Direftorium des 
trefflichen 3. P. "Collier, berichtigt und bereichert worden. 


— Ah - 


Durch die Bublicationen dieſer Gefellfchaft und die Schriften . 


einzelner Mitglieder berfelben, unter Denen neben Collier 
beſonders Dpee, Wright, Halliwell, Field, Cunningham, 
Amyot, Tomlins u. A. jich verdient gemacht haben, find 
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nicht nur einzelne Punkte der Gefchichte Shakſpeare's und 
finer Dichtungen aufgehellt, fondern auch eine Anzahl 
wichtiger Schriften zur Gefchichte des Englifchen Dramas 
mw Licht getreten, bie biäher nur Handfchriftlich oder in 
inzelnen Exemplaren vorhanden und daher nur dem Eng⸗ 
lien Gelehrten zugänglich waren. Erſt dadurch bin ich in 
den Stand gejegt worden, den drei eriten Abſchnitten mei: 
nes Buches, namentlich der Gefchichte bed Englifchen Dras 
mad bis zum Zeitalter Shaffpeare’3, den größeren Umfang 
und die, wie ich hoffe, würdigere Geftalt zu geben, die fie in 
ber gegenwärtigen Ausgabe erhalten haben. Das Verdienſt 
diefer Berbefjerung gebührt durchaus der Shaffpeare-Gefells 
ſchaft; und ich habe daher geglaubt ihr meinen Danf dafür 
öffentlich außfprechen zu müffen, indem ich ihr dieſe zweite 
Audgabe widmete, 

Schließlich nur noch eine Bemerkung. Es feheint, als 
fei die Herrfchaft der Oper auf der Deutfchen Bühne, wenn 
au noch keineswegs gebrochen, Doch nicht mehr fo ausfchließ- 
lich und unumfchränft, daß nicht dad Drama hoffen dürfte, 
jih einen Platz neben ihr wiederzuerobern. Zugleich firebt 

unfere dramatiſche Boejte, fich zu jenem männlichen, that- 
häftigen, hiſtoriſchen Geifte zu erheben, von welchem Shaf: 
freare?3 Dichtungen durchdrungen find. Trügen mich nicht 
alle Zeichen, fo ift demnach die Zeit nicht fern, da die Shaf: 
frearefchen Dramen nicht mehr, wie biäher, als vereinzelte 
Lückenbüßer, fondern als vollberechtigte Bürger im Reich ber 
Bühne ihre Stimme erheben werden. Sch habe daher ge- 
ı Haubt, durch eine nähere Ausführung der Hauptcharaftere 
| aben gangbarften Stüden Shakſpeare's dieſer jchönen Zus 
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Zunft entgegenfommen zu müſſen, und mic) demgemäß be— 
ſtrebt, nicht nur die Afthetifchen und Literar= hijtorifchen 
Anfprüche, Sondern auch, fo gut ich konnte, das praftifche 
Intereſſe des Dichterd und Schauſpielers zu befriedigen, 
Aus demfelben Grunde habe ich in der Schlußabhandlung 
ftatt des fernen Galderon, vielmehr unferen Schiller dem 
Shaffpearefchen Genius gegenübergeftellt. 


Halle, im Februar 1847. 
9. Ulrici. 
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Ueberblic über die Gefhichte des Englifhen Dramas 
bis zum Zeitalter Shaffpeare®. 


Alle Kunſt ſchließt ſich in ihrer Entſtehung an die Rell- 
gion an. So fremdartig dieß auch in Betracht der Bildung und 
Stellung des heutigen Dramas klingen mag, ſo iſt es doch nicht 
minder gewiß, daß auch feine Geburtsſtaͤtte die Kirche watr. Man 
hat dieß beftritten, indem man auf die Alteften dDramatifchen Ver- 
ſuche Der chriftlichen Zeitrechnung, auf des Tragifers Ezechiel 
Leben Mofis, auf den Aouorög rraoywv (angeblih aus dem 
vierten Suhrhundert von Gregor von Nazianz, mahrfcheinlich 
jünger), auf des Aufonius Querolus und defielben Ludus se- 
ptem sapientium, auf den Ocipus (eine allegorifhe Komödie), 
das Judicium Vulcani u. U. aus dem fechften bi8 neunten 
Jahrhundert, endlich auf die Lateinifchen Dramen ber befannten 
Hroswitha, Aebtiffin von Gandersheim (um 980), — Dialogifirte 
Heiligengefchichten, die fie dem Terenz nachgebildet haben will, — 
verwies. Allein fo gewiß Diefe Alteften Beifpiele dramatifcher 
Behandlung eined freigewählten Stoffes nichts mit der Religion 
und Kirche zu fchaffen haben, fondern an bie theatralifchen Dar⸗ 
fellungen und die dramatiſchen Dichtungen ber Alten unmittelbar 
fh anfchließen, fo gewiß haben fie wenig oder nichts mit ber 
Entftehung bed modernen Dramas zu thun. Sie waren ge 
lehrte Arbeiten der mit ber antifen Literatur bekannten Geiſt⸗ 
lichen und Mönche, oft wohl nur Mebungsftüde des wiflenfchaft- 
lichen Fleißes, Probearbeiten einer todten Erudition, welde 
fchwerlich jemals die Mauern der Klöfter überfchritten. Epäter. 
wurde dieſer nie ganz unterbrochene Verkehr zwifchen ber moders 
nen Kunft und den Reften der antifen Kultus allerdings von 
Wichtigkeit; zur Ausbildung und Vervollkommnung jener haben 
Shaksſpeart's dram. Kunſt. 3. Aufl. 
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diefe entfchieden beigetragen. Allein der Urfprung unfes4 
Dramas liegt wo anders: bie erften Anfänge beffelben wa. 
die f. g. Myſterien oder Mirakelfpiele; und Diefe ging. 
ohne nachweisbaren Einfluß von Seiten jener älteren B.; 
fuche, unmittelbar aus dem Fatholifchen Kultus, wenn ar. 
unter Einwirkung bes Volfölebens und ber Volfsbildung her. —. 


Die Entftehung der Myſterien ift verfchiedentlich darg. = 
ftelt und auf verfchiedene Gründe zurüdgeführt worden. U. 
ohne Zweifel haben mannichfaltige Urſachen zuſammengewirl 
um dieſe erſten grünen Keime bed modernen Dramas an's Te. 
geslicht zu bringen; namentlich ift der Sinn für fcenifche Daı-- © 
ftellungen, ber von den Nömerzeiten her im Volke der füdliche. F 
Gegenden Europas rege blieb und den Stand der Mimen, Pan, 
tomimen und Hiſtrionen gegen die Angriffe ber Geiftlichkeit an _ 
Reben erhielt, im Norden aber mit den dramatifchen Elemente” _ u 
des alten heidnifchen Götterdienftes und der damit zujammenhän.”” 
genden Bolfögebräuche gemeinfchaftlihe Sache machte, hoch in _ 
Anfchlag zu bringen. Das Samenforn dazu trug aber” ” 
ohne Sn ber Fatholifche Kultus von Anfang an in feinem” _ 
Schoße ”), Das Samenforn, dad nur Luft und Licht und ”“ 


N 
wo 
— 
J 
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*) Die Materialien zu der nachfolgenden Entſtehungs- und Bil⸗2 
dungsgefchichte der Myfterien finden fich in folgenden Werfen: The Harro- 
wing of Hell, a Miracle -play written in the Reign of Edward II, . 
now first published etc. by J. O. Halliwell. London 1840, — The 
Towneley - Mysteries. Lond. 1836 (in den Publications- of the Surlees- “ 
Society, herausg. von Hunter). — The Cliester Plays: a collection 
of Mysteries etc. Edit. by Th. Wright. Lond, Printed for the Shake- 
speare. Society. 1843. — Ludus Coventriae: a Collection of Mpysteries 
etc. Ed. by J. O. Halliwell. Lond.Pr. f. t. Sh. S. 1841 —W, Mar- 
riott: A Collection of English Miracle-Plays or Mysteries etc. Basil 
1838. — Tl. Sharp: a Dissertation on the Pageants or drammatic 
Mysteries. Ancienly performed at Coventry by the Trading-Compa- 
nies of that City. Coventry 1825. — Th.Hawkins: The Origin of the 
English Drama etc Lond. 1775. Vol.l.— J. P. Collier: the History 
of English dramatic Poetry etc. Lond. 1831. Vol I. — Th, Wright: 
Karly Mysteries and other Latin Poems of the Twelfth and Tlirteenth 
centuries etc. Lond, 1844 (enthält u. U. die zehn lateinifchen Myſterien 
des 12. Jahrhunderts aus einer Handfchrift der Bibliothek von Drleang, 
alfo franzöſiſchen Urſprungs, welche von Monmerqu&: Mysteria etMiracula 
ad scenam ordinata, in coenobiis olim a monachis repraesent, etc. Par, 
183% herausgegeben worben). — Hilarii versus et ludi. Kd, Champol- 
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tes ehurfte, um ſich zu entfalten, lag bereits in jenem 
en der älteften Kirche, wonach der Prieſter während bes 
N Be heil. Geſchichten (ded Evangeliums und der Epiitel) 
v- Aedıle zu entfalten pflegte, auf beten der Gemeinde zugekehr— 
* Nbeite der verleſene Abſchnitt in Bildern dargeſtellt war, das 
‚ welche die Worte nicht verſtanden oder nicht leicht zu 
ig vermochten, bie Sache, um die es fich handelte, vergegen« 
d kit, Verſtand und Gefühl geſchärft werde. Aus demſelben 
at wurden ſchon ſeit dem vierten Jahrhundert die Waͤnde 


kishen mit Bildwerken gefhmüdt; aus demfelben Grunde 
sinten alsbald bie Altarbilder, die Crucifire, die f. g. Biblia 
merum (Bilder-Bibeln), fo wie überhaupt die vielen repräjen; 
un Elemente ber Liturgie mit ihren Nefponforien, Antiphonen 
ihrer zum Dialogifchen neigenden Geftaltung *) Kurz das 
Ekum als Mittel der Erbauung war von jeher ein Clement 
kiiuholiichen (und Griechiſchen) Kultus. — Als nun fpäter 
We firhe fich innerlich feitgeftellt hatte, und danach fie felber 
” iberhaupt ber allgemeine ntwidelungsgang des Geiites 
Kb acht nach außen wendete, dem gewonnenen Inhalte auch 
form und Geftalt, der Macht des Geiſtes auch die Herrfchaft 
über ten Leib, dem ganzen Leben Anmuth der Erfcheinung zu 
verichaffen jucht; als demgemäß ber innere Sinn bed Auges 
gleichſam erwachte und eine unbezähmbare Schauluft die Phantas 
je cregte und bie Gemüther in bie Ferne, in fremde Länder 
m) auf wunderbare Abentheuer hinaustried, — woraus Die 


lioa-Figeac. Par. 1838. — Achille Jubinal: Mysteres inedits du 
XV me Siecle. Par. 1837”. — Monmerque et F. Michel: Theatre 
Francais aa moyen Age. Par, 1839. — Pez: Thesaurus Anecdot. nov, 
T. II. P. II. col. 185. sqq. — (Docen) Nretins Beiträge zur Gefch. und 
Literatur Bd. VII. — 9. Hoffmann: Fundgruben für Geſch. deutfcher 
Erde und Literatur. Thl. IE. Bresl. 1837. — Mone: Schaufpiele des 
Kittelalters. Th. 1. Karlsruhe 1846. — Freitag: de initio sce- 
nicae poesis ap. Germanos, Berol. 1838. — Gervinus: Geld. der 
poetiſchen NationalsLiteratur der Deutfchen. Bd. IE ©. 355 ff. Bilmar: 
Geſch. d. deutſch. National-kit. S. 366 ff. — 3. 2. Ideler: Gefchichte 
d. altfranzöf. Kationalskiteratur ꝛc. Berl, 1842. — 9. F. v. Schack: 
Bed. d. dram. Literatur und Kunft in Spanien. Berl. 1835. Thl. I. — 


*) Die Hauptelemente biefer Art fellt v. Schad a. a. O. L 19 ff. zu: 
ſanmen. 
1* 
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Kreuzzuͤge und Wallfahrten, die Bahrten ber abentheuernden Rits 
ter, der Aufichwung der bildenden Künſte feit dem 12. Jahrhuns 
dert, hervorgingen; — da lehnte fih an jenes alte Element des 
fatholifchen Kultus das Streben ber Geiftlichen an, auch den 
eigentlich Titurgifchen Handlungen ein mehr plaftifches, verats 
Shaulichendes Gepräge zu geben. Man ſchob an hohen Fefttagen 
in bie Liturgie Darftellende Gejänge, wie die f. g. Sequenzen 
und Profen *) ein. Man ging weiter, und ftellte am Charfreis 
tage ein Erucifir aus, um welches die Geiftlichen fich fchaarten 
und in Wechfelgefüngen die Paſſion Chrifti vortrugen; am heil. 
Abend wurde dann das Bild Chrifti in ein dazu errichteted Grab⸗ 
mal gelegt, und Todtenflagen gefungen; am Ofterfonntage aber 
das Crucifir weggenommen und die Auferftehung gefeiert. “Dies 
fer Ritus, in passio, sepultura und resurrectio unterſchieden, 
hieß ein Myfterium. Bald wurden dann im Titurgifchen und 
mufifalifchen Theile diefer Darftelung die einzelnen Hauptpats 
tieen, Chrifti, der Maria, des Johannes, an beftimmte Per: 
jonen vertheilt, welche nur die Worte Chrifti oder der Maria zu 
fagen und refp. zu fingen hatten. Demnädft wurde durch" Kon= 
men und Gehen derfelben der erfte Anfang von Handlung hins 
eingebracht, verfchiedenartige Gruppen gebildet, dem Bilde Leben 
und Bewegung eingehaudyt. Endlich erhielten die barftelfenden 
Perſonen verfchiedene, ihren Rollen entfprechende Kleider; die 
Mimik, die Geſten fanden ſich ein; und — das dramatiſche 
Moyfterium, das Mirakel⸗Spiel war gegeben FF), — 


*) Jene waren urfvrünglich- bloß muftfalifche, melodiös gehaltene Modus 
lationen über den Schluß der großen Dorologie in secula seculorum — 
Amen; fpäter traten an diefe Stelle die ſ. g. Improperia, das Stabat 
mater, das Dies irae u. 9. ein, und erhielten venfelben Namen. Profen 
hießen u. N. die Darftellungen aus dem Leben der Heiligen. 


**) Natürlich trat das dramatifche Element anfänglich nicht völlig rein 
auf.. In die Action und die Reden der agirenden Perfonen mifchten fich 
zunächſt noch häufig Antiphonen und Refponforien ein, welde in ven Wor- 
ten der Schrift die Thatfachen bloß erzählten. Selbſt nachdem die Myſte⸗ 
rien aus der lateinifchen Sprache bereits in die Volksidiome übergegangen 
waren, fommen noch foldhe Stellen vor, So Heißt es in dem zweiten, 
aus dem 12. Jahrh. herrührenden Stüde bei Michel: Theatre Francais 
p. 11—20, nachdem Pilatus den „Serganz“ befohlen, nachzufehen, ob 
Ehriſtus wirklich gefterben fey: 
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Wann jene Scauftelungen zuerft angefangen, und wie 
raſch die Umwandlung ind Dramatifche vor ſich gegangen, läßt 
fih nicht näher beflimmen, und fcheint in verfchiedenen Ländern 
verjchieden gewefen zu feyn. Im Allgemeinen jedoch fällt der 
Uriprung der Myfterien mit dem Beginn der Kreuzzuͤge und dem 
Aufihwunge ber bildenden Künfte in Eind zufammen, d. b. in 
die zweite Hälfte des 11. und den Anfang des 12. Jahrhunderte, 
öranfreich fcheint indeB gegründeten Anfpruch auf die Priorität 
in diefem Gebiete zu haben: der Hang bes frangfifchen Geiſtes 
zum Schaufpiel und zu Schauftellungen, der angeborene Sinn 
für die Form, bie Aeußerlichkeit, die Unruhe und Beweglichkeit 
des franzöſiſcheu National-Charakters fcheinen hier Die Keime des 
Dramatifchen am früheften gezeitigt zu haben. In Frankreich 
wenigftens finden ſich Myfterien bereit im 11. Jahrhundert, 
wihrend fie in Deutihland, England, Spanien erſt im zwölften 
nahweisbar find. Das Mystere Je la Nativite und Die vier 
lateiniſchen Miyfterien, wovon Die beiden erften die Anbetung ber 
heil, drei Könige und den Betlehemitifchen Kindermord, die beis 
den legten Die Auferftehung Chrijti und feine Begegnung mit den 
Jongern von Emmaus zum Gegenftande haben, Zeigen, baß in 
Trantreih fchon im 11. Jahrhundert nicht nur zu Oftern;,' ſon⸗ 
dern auch zu Weihnachten Myfterien aufgeführt wurden. Auch fehei- 
nen in Frankreich fogleich die erften firchlich-dramatifchen Darftel« 
lungen nicht bloß den biblijchen Stoff, fondern auch die Lebensge— 
fhihte der Heiligen behandelt zu haben, und fo von zwei verfchie- 
denen Seiten her das dramatiſche Element entwidelt worden zu 


„Dunt s’en alErent dous des Serganz 
„Lances od sei en main portanz — u. f. w. 

Und in einem halb Tatelnifchen Halb deutſchen Paffionsfpiele aus 
einer Handfchrift des 13. Sahrhunderts (bei Hoffmann a. a. DO.) wirb nad) 
der Rede der Martha und Maria Magdalena, worin fie dem Herren klagen, 
dag er nicht dagewefen fey, um ihren Bruder vom Tode zu reiten, aus 
brüdlich worgefchrieben: et sic tacendo Clerus cantet: „Videns dominus 
flientes sorores Lazari ad monumentum lacrimatus est coram Judaeis 
et clamabat.” Solcher Stellen fommen in dem angeführten Stüde, das 
indeg fiherlich älter ift, als die Hanpfchrift, in der es ſich findet, mehrere 
vor. Gerade duch ſolche Ginmifchungen wird aber die oben angegeben* 
Art und Weife, wie die f. g. Myſterien aus dem Kultus felbft hervorgin- 
gen, deutlich dargethan (Mgl. die Befchreibung der Auferſtehungsfeier aus 
einer Züricher Hanpfchrift von 1260 bei Mone a. a. O. S. 9). 


fein. Das erfte Stüd der von F. Michel redigirten Sammlung, 
das in dem, alten Manujeript die Meberfchrift: Oc de mulieribus 
führt und das Gleichniß von dem thörichten Sungfrauen drama— 
tifch darftellt, fchließt fi m. E. unmittelbar an die |. g. Epis- 
tolae farsitae an, und ift vielleicht felbft nur eine ausgeführte, 
mehr dDramatifch geftaltete Epistola farsita. Dafür fpricht nicht 
nur die Haltung des Ganzen, der ziemlich regelmäßige Wechfel 
lateinifcher Bibelftelen und Berfe mit Couplets in der Langues 
d'Oc und die in der alten Handichrift durchweg über den Text 
angegebenen mufifalifchen Zeichen, fondern namentlich der plöß- 
liche Uebergang aus der Geſchichte der thörichten Jungfrauen in 
die chriſtologiſchen Prophezeihungen des A. T. Auch des Hila- 
rius Ludus super iconia S. Nicolai (aus dem 12. Jahrhun⸗ 
dert, von Champollion-Figeac herausgegeben) ſcheint ebenfalls 
eine dramatifitte Epistola farsita zu fein. Wenigſtens wechfeln 
auch hier die eigentlichen Reden in lateinifcher Sprache mit Res 
fraind in Romanifch »Sranzöfifcher Mundart regelmäßig ab *). 
Die Epistolae farsitae aber, in Frankreich mindeftens fchon im 
11. Jahrhundert gebräuchlich, waren Wechfelgefänge zwifchen dem 
Diafonus und zwei Klerikern, nach Andern zwifchen dem Klerus 
und der Gemeinde, in denen jener Lateinifch, Diefe in der Volks— 
fprache die Thaten und Leiden eines Heiligen (befonders häufig 
des h. Stephanus und des h. Nicolaus) erzählend vortrugen, und 
die wahrfcheinlich aus den |. g. Proſen (erbaulichen Schilderungen 
von beim Leben und den Wunberthaten ber Heiligen, deren Die 
Rituale des 11. und 12. Jahrhunderts mehrere enthalten) herz 
vorgegangen waren (Subinal I. ©. IX. Ideler a. O. ©. 228.). 

Die Epistolae farsitae ſcheinen auch den Gebrauch der 
Volfsiprache in den Myſterien vorbereitet und veranlaßt zu ha— 
ben. Wie fie mehr und mehr dramatifirt wurden, fo ging wahr: 
-jcheinlich die Sitte, das Volk in refpondirenden Geſaͤngen an ber 
Darftelung Theil nehmen zu laffen, und damit die Volfsfprache 
allgemach auch in die eigentlichen Myfterien über. So entftanden 
zunächit jene Spiele, in denen die Eprache der Kirche mit den 


*) Auch Nr. J. bei Wright Early Myst. p. 3 sq., ebenfalls ein Mi: 
tafel des h. Nicolaus aus dem 12. Sahrhundert, macht mit feinem fi 
wiederholenden Strophen ven Eindruck eines bloßen Wechſelgeſanges unter 
den agirenden Perſonen. Doch iſt es durchweg lateiniſch. 
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profanen Munbarten der Welt in bunter Mifchung wechſelt (wo⸗ 
von mehrere Beifpiele bei Michel, Hoffmann u. Mone aa. OO.). 
Unftreitig trug indeß auch die wachſende Luft des Volfes und ber 
Beiftlichen felbft an dieſen Aufführungen, die größere Ausdehnung 
und complicittere Geſtaltung, Die ihnen allmälig gegeben ward und 
die ohne Berftändniß der Worte die ganze Darftelung unverftänd» 
lid machen, Damit aber den von der Kirche beabfichtigten Zweck 
vereiteln mußte, endlich Die Betheiligung von Laien an ber Auf. 
führung, weſentlich dazu bei, daß zunächft den eingelegten, 
‚nicht ſchon aus der Liturgie befannten Tateinifchen Etrophen, fos 
dann auch den liturgifchen Stellen eine Baraphrafe in der Volks, 
fprache zur Seite geftellt ward (fo in dem Stuͤck Nr.7 bei Mone 
6.72 ff.), und endlich das Luteinifche allgemach ganz aus ihnen 
verſchwand. 
Je mehr das dramatiſche Element ſich zu vollkommener 
Reinheit herausbildete, deſto mehr trat nothwendig das Mufifa- 
liſche, das anfänglich das entſchiedene Uebergewicht hatte, zurüͤck. 
Viele der äͤlteſten Myſterien find in den alten Handſchriften durch⸗ 
gängig mit Notenzeichen verfehen. Dana murden fie ohne 
Zweiſel nicht gefprochen, fondern gefungen. Indeß ſcheint doch 
von Anfang an ein Unterfchied im mufifalifchen Wortrage ges 
macht worden zu feyn, ber in den alten Handfchriften durch bie 
Ausdrüde dicere und cantare angedeutet wird. So heißt «8 
in dem ſchon erwählten alten Baifionsfpiele (bei Hoffmann ©. 245), 
obwohl e8 mit Ausnahme weniger Zeilen überall mufifalifche Zei⸗ 
hen über dem Terte hat, doch abwechfelnd: hic Magdalena 
cantet, hie Jesus cantando ete. aber auch eben fo Häufig: 
Zachaeus dicit, Jesus respondit, Pharisaeus dicat etc. *). 
Es war vermuthlich derſelbe Unterfchied, dev in ber Fatholijchen 


+) Auch die alten Tateinifchen Myſterien franzöftfchen Urfprungs bei 
Monmerqué und Wright a. O., welche biblifhe Stoffe behandeln und mit 
denen bei Bez und Mone aus deutfchen Manufrripten die größte Achnlid: 
feit in Styl und Charakter haben (nur find fie zum Theil, namentlih No. I. 
Herodis s. magorum Adoratio, Wright a. O. S. 21—28, ausgeführter 
und dramatifch entwidelter) machen denfelben Unterſchied zwifchen cantare 
und dicere (3. B. Wright ©. 23. 27. 29. 33.). Doch herrſcht das dicere 
entſchieden vor, — ein Beweis, daß in ben franzöfiſchen Myſterien wahr⸗ 
ſcheinlich ſhon im 12. Jahrhundert das muſikaliſche Element zurückzutreten 
begann, 
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Eiturgle zwiſchen einem mehr vecitativifchen und einem mehr 
melodiöfen, mobulirenden, gefangähnlichen Vortrage von jeher 
beftand. Se mehr nun die Myſterien fih allmälig von dem 
eigentlichen Gottesdienfte ausfchieden und eine bejondere Zugabe 
wurden, deſto mehr feheint in ihnen das mufifaliiche Recitativ in 
bloße Deklamation übergegangen, dieſe Dad vorherrfchende gewor- 
-den, und der Gefang (wie in manchen unferer |. g. Eingipiele oder 
Vaudevilles) nur eingelegt worden zufeyn. Auch in Diefer Beziehung 
fcheint Sranfreich mit gutem Beifpiele vorangegangen zu feyn: Die 
Tranzofen haben wenig Talent zur Mufif, aber defto mehr zur. 
Rhetorif. So lange indeß die Myfterien in den Händen ber Geift- 
lihen waren, dürfte das mufifalifche Element überall einen mehr 
oder minber bedeutenden Antheil gehabt haben. Erſt mit ihrem 
Hebergange aus dem mütterlihen Schoße ber Kirche in Die weite 
freie Welt haben fie vermuthlich Die mufifalifche Hülle völlig abge= 
ftreift, und die Geftalt bes recitirenden Schaufpield, wenn aud) 
noch mit hier und da eingelegten Gefängen, angenommen. 
Dieſer Uebergang ift für bie Fortbildung der Myſte— 
rien und Damit für die Gefchichte der dramatiihen Kunft 
von größter Bedeutung. Er fcheint in den verfchiedenen Län- 
bern auf verfchiedene Weife und zu verfchiedener Zeit ſich 
gemacht zu haben, Ein Anlaß dazu lag zunädft in ber 
Art oder vielmehr in der Entartung, in der die Myſterien 
allgemach von den Geiftlichen ſelbſt hier und ba gegeben 
wurden, DBereitd im Jahre 1210 verbot Papſt Snnocenz II. 
(Corp. Jur. Canon LC.) die durch obfeöne Gebehrben, rohe 
Epäße und monftröfe Larven quögearteten ludi theatrales 
in den Kirchen und bie Mitwirkung der Geiftlichen dabei. Se 
mehr bie Myſterien dramatifh fich ausbildeten, je größere 
Kunft der Darftellung fie forderten, defto mehr wurde vom 
Klerus felbft die Betheiligung yon Laien theils zugelaffen, 
theild in Anfpruch genommen, und letztere fangen nicht mehr 
bloß in ben Ehören mit, fondern fingen auch an mit zu agiren. 
So geſchah e8 denn bald, daß auch die f. g. homines vagi, 
db. h. die herumziehenden Joculatoren, Tänzer, Bünfelfänger, 
Puppenfpieler,. Narıen (Spaßmacher) von Brofeffion, gleichſam 
ben Wal burchhrachen, ber fie bis dahin von der Kirche gefchie- 
ben hatte: fie wurden wegen ihrer mufifalifchen Kunftfertigfeit, 
ihrer Birtuofität im Spaßmachen, ihres mimifchen und Dramas 


tihen Talents bald felbft herbeigegogen und fie gewiſſe Rollen, 
. B. des Kaufmanns, des Quadjalbers oder Arztes, unentbehrs 
li. Diefe Art Leute hatten fi) von Alters her feit ihrem er 
Ren Auftreten (bald nad den Zeiten der Völferwanderung) in 
Beziehung gefett zu den im Wolfe fortlebenden Grinneruns 
gen an die vorchriftlihen Zeiten, den Reſten heibnifcher Ges 
bräuche und WReligiondideen. Sie trieben nebenbei auch Quads 
falberei und Zauberei, und trugen in ihren ©efängen nicht nur 
die alten Sagen und Göttergefchichten immer wieder vor, fons 
dern gebrauchten auch die alten Ritus, die alten Zauber» und 
Belchwörungsformeln bei ihren f. g. Kuren. Sie trieben aber 
auch allerlei Poſſen mit den alten Götterbildern, ftellten fie in 
Masken und Berfleidungen dar, und fcheinen bereits im zwölf⸗ 
tn Sahrhundert die erften Keime zu den nachmals fo beliebten 
Buppenfpielen gelegt zu haben (Vgl. Grimm: Deutfche Mytho⸗ 
logie 1. Ausg. ©. 288 f.). Bald ahmten in ben größeren Staͤd⸗ 
ten die jungen Leute ihre Mummercien und mimifchen Späße 
nach (— woraus allmälig die Baftnachtsfpiele hervorgingen); 
und die Luft an Mummenſchanz und ſceniſchem Spiel ergriff 
immer mehr das ganze Voll. Nachdem daher exit die Joculas 
toten zu den Ficchlichen Schaufpielen zugelajjen waren und ber 
Beltswig fich ihrer bemächtigt hatte, war es natürlih, daß fie 
bald nicht mehr in dem engen Raume ber Kitchen, fondern, 
wenn auch zunächft noch unter Mitwirkung der Geiftlihen, auf 
den Straßen und öffentliben Plägen aufgeführt wurden. Nach 
und nach mögen die Geiftlichen ihre Hand ganz abgezogen has 
ben, und die Spiele an feltlihden Tagen von den Mitgliedern 
bee Innungen und Zünfte auf eigene Hand gegeben worden 
ſeyn. 

Dieß war ohne Zweifel im Allgemeinen der Verlauf der 
Sache. Anfänglich ſcheinen dadurch die Myſterien an kuͤnſt⸗ 
leriſcher Ausbildung in Form und Inhalt bedeutend gewonnen zu 
haben, ohne ſogleich ihren plaſtiſchen, wuͤrdevollen, ſittlich⸗reli⸗ 
giöſen Charakter zu verlieren. Ich erkläre mir wenigſtens vor⸗ 
nehmlich aus jenem Uebergange von der Kirche zum Volke den 
großen und (vwie es ſcheint) plöglichen Fortſchritt der Entwicke⸗ 
lung, ber in Deutſchland mit dem vierzehnten Jahrhundert eins 
trat, wie Die aus diefer Zeit erhaltenen Stüde zeigen (S. Mone 
a. O. Nr. 7. 8. und bie früher von Ihm herausgegebenen Alte 
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teutfchen Schaufpiele. Quedlinb. 1841). Während im dreizehn. 
ten Sahrhundert nur einzelne Hauptmomente ber h. Gefchichte, 
wie die Baffton, die f. g. Marienflage, Die Auferftehung, meift 
‚nur in kurzen, aus der Bibel entlehnten Hauptzügen bargeftellt 
“wurden, finden wir im viergehnten Jahrhundert bereits cyElifche, 
funftreich angeorbnete Compofitionen, welche von ber Taufe ab 
Das ganze Leben und Leiden Chrifti oder doch Die ganze Ge— 
fhichte feiner Kindheit umfaffen; ber biblifche Stoff wird Durch 
frei hinzuerfundene Charaktere (4. B. Rufus, die Frau des Pila- 
tus, u. A.) erweitert und ausgefchmüdt; das Ganze hat mehr 
Action und dramatifche Lebendigkeit. Es war natürlich, daß mit 
dem Wegfallen der Firchlichen und liturgifchen Schranfen wie der 
Rückſichten auf den Ort und die Darfteller der Geiſt einen freies 
ten Schwung nahm, und die Fünftlerifchen Interefjen mehr in 
den Vordergrund traten, felbft wenn, wie e8 meift der Fall geweſen 
zu ſeyn fcheint, die Geiftlichen felbft die Dichter waren und bei 
der Aufführung mitwirkten. Es war aber auch natürlich, daß 
damit der Uebergang zur völligen Verweltlichung des geiftlichen 
Schaufpield gegeben war. Diefe trat indeß in Deutfchland erft 
mit dem fünfzehnten Sahrhundert ein: erſt um dieſe Zeit (wie 
das Beifpiel bei Hoffmann ©. 296 ff. zeigt) waren die Myſte—⸗ 
tien fo ziemlich daffelbe geworden, was heutzutage das Drama 
At, ein bloßes Spiel der Unterhaltnng für die müffige Menge; 
dieſes Intereſſe überwog wenigftens entfchieden. — 

In Frankreich fcheint die Umwandlung wiederum zuerft, 
vermuthlich fchon im zwölften Jahrhundert, begonnen und am 
fehnelfften vor fich gegangen zu ſeyn; auch fcheinen befondere 
Umftände, namentlich die Entftehung der f. g. Confreries, bes 
deutend mitgewirkt zu haben. Hier zeigt uns bereits das drei— 
zehnte Jahrhundert das Drama völlig frei vom Firchlichen Ein 
fluffe. Nur wenige der erhaltenen Stüde behandeln religiöfe 
Gegenftände; alle (mit Ausnahme eines einzigen, das nach Mu⸗ 
tatori Dissert. XXIX. von ber Geiftlichfeit am Hofe des Pa— 
teiacchen aufgeführt ward) find in der WBulgärfprache verfaßt, 
und haben ein von ben alten Myfterien bereits fehr abweichen: 
des Gepräge. Achille Zubinal (a. a. O. J, ©. XXI ff.) ſetzt 
diefe vafche Ummälzung mit dem Verfall des Feudalmwefens, d. h. 
des Ritterthums und der Kirche; und bem gleichzeitigen Her 
vortreten des britten Standes feit dem zwölften Jahrhundert in 
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Gaufalzufammenhang. In bemfelben Jahrhundert noch bildeten 
fih aus Laien des Bürgerftandes die fchon erwähnten Eonfrerien, 
welche zunächft zu wohlthätigen und frommen Zweden geftiftet, 
anfänglich ernft und würdig, ohne allen Gegenfab gegen bie 
Kirche auftraten, ſchon im folgenden Sahrhundert jedoch ber 
Beiftlichfeit ihren bisherigen Einfluß zum Theil entzogen, und 
im vierzehnten bereits ihn faft ganz paralyfirt hatten. Diefe Brüs 
berichaften fcheinen fich frühzeitig des geiftlichen Echaufpield bes 
mächtigt, und, je mehr fle felbft eine weltliche Tendenz und einen 
freieren Charakter annahmen, demgemäß umgebildet zu haben, 
Dieß gefchah ohne Zweifel bereitö in der zweiten Hälfte des Dreis 
jehnten Sahrhunderts. Denn ſchon 1285 (nach Anderen indeß 
erſt 1303) wurde die Confrerie bouffonne de la Basoche 
gegründet, deren Name ſchon ihren Zwed und Charakter deutlich 
genug ausfpricht. Ihr folgten im Laufe des folgenden Jahr⸗ 
hunderts andere ähnlicher Art (wie bie Corporation der Enfants 
sans souci, bie Confrerie de la Mere folle de Dijon, bie 
Societe des Fous de Cleves). Sie befhäftigten fi, wie es 
{heint, vorzugsweife mit ber Aufführung von Schaufpielen und 
von Volfsbeluftigungen aller Art: die Confreres de la Passion 
von Vineennes erhielten wenigftens 1402 durch Patent Carls VE 
ausbrüdtih die Erlaubniß, in Paris «Comedies pieuses>, 
genannt Moralites et Mysteres, aufzuführen,. wie fie in Vin—⸗ 
cennes gethan; und fiedelten fich demgemäß nad Paris über, 
wo fie das erfte gefchloffene Theater gründeten. Bon diefen Brüs 
derfchaften ging die Aufführung von Myſterien frühzeitig in bie 
Hände der Zünfte und Innungen über: fehon 1313 führten bei 
Gelegenheit der von Philipp dem Schönen gegebenen Feſte Die 
Weber geiftlihe Schaufpiele auf, in denen Adam und Eva, Pis 
latus u. 9. auftraten. — Kein Wunder daher, daß die frans 
jfifchen Myſterien im dreizehnten Jahrhundert fchon einen mehr 
weltlichen, volfsthümlichen, als firchlichen Charakter haben. Das 
Stüf 3. B. von Jehan Bodel, aus, der Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts, le Jus de S. Nicholai ( Monmerque und Mir 
del a. O. ©. 162 ff.) behandelt denfelben Stoff, den jenes alte 
Epiel des Hilarius barftellt. Aber während letzteres ftreng an 
die alte, einfache Legende und die Profen der Firchliden Ritualien 
fih Hält, verlegt Bodel willführlich die Ecene, ftreut überall Bes 
tiehungen zu den eben im Gange befindlichen Kreuzzügen ein, 
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läßt fogar ben erften Auftritt mitten in einem Kreuzzuge fpielen, 
bichtet verfchiedene Scenen aus dem Volksleben und im Jargon 
ber Bolksfprache hinzu, u. f. w. Bon ähnlichem Charafter find 
die Stüde feiner Zeitgenoffen, des Adam de la Halle u. A.; und 
die des vierzehnten Jahrhunderts erfcheinen bereitd ganz roman« 
haft gehalten, fo namentlih dad «Miracle de Notre-Dame 
d’Amis et d’Amille» und daß fpätere (a. O. ©. 327 ff.), eben- 
falls. ein Mirafel der h. Jungfrau, Die Rettung einer Frau vom 
Feuertode, das ganz im franzöfifchen Volksleben des vierzehnten 
Sahrhunderts fich bewegt, und Sitten und Gebräuche bereits mit 
großer draftifcher Wahrheit ſchildert. Indeß ſcheinen in Frank— 
reich, wie überall, neben den vom Volke, von den Brüderfchaf: 
ten, den Zünften und Innungen aufgeführten Schaufpielen bis 
in's fechszehnte Jahrhundert hinein fortwährend noch andre ge— 
geben worden zu feyn,. Die unmittelbar vom Klerus audgingen 
oder bei denen doch Geiftliche Theil hatten. Diefe werden na= 
türlich von jenen fich wefentlich unterfchieden, und einen ernften, 
mehr kirchlichen Charakter ſich bewahrt haben. #) — 

Sc habe den Entwidelungsgang der Myſterien mährend 
ber eriten Jahrhunderte in Deutfchland und Frankreich etwas 
weitlaͤuftiger, als anfheinend nothwendig, dargelegt, theils weil 
ev für diefe Zeiten in England nad ben bisherigen Ermitte- 
lungen fich nicht fo genau verfolgen läßt, und doch aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach im Wefentlichen bderfelbe war, theild weil Die 
erften Anfänge bes geiftlichen Schaufpield dafelbft auf Frankreich 
zurüdweifen. Die Englifche Literatur befigt einen großen Reich— 
thum von Myſterien oder Miracle -Plays aus den Zeiten, ba 
das geiftliche Schaufpiel bereitö in Die Hände ber Laien, insbes 


*) Daher fommen auch in Frankreich noch im 18. Jahrh. geiftliche 
Schanfpiele im alten firengen Style vor. Die Stüde des 1. Theile von 
Subinald Sammlung, namentlid le Martire de S. Etienne, la Conver- 
sion de St. Pol, la Conversion de St. Denis, le Martire de S. P£re et 
S. Pol, u. A, — wenn fie nicht vielleicht bloße Meberfegungen alter Tatei- 
nifcher Orginale find, erfcheinen in ihrem religiöfen Exrnfte, ihrem paräne= 
tiſchen Tone und ſtrengen Feſthalten an der biblifchen Gefchichte den älte: 
ften kirchlichen Myfterien nahe verwandt, während die des 2, Theile, na: 
mentlih Nr. 1, la Nativite de N. S, Jh&suchrist, ſtark in die oben anz . 
gedeutete volfsmäßige Färbung Hinüberfpielen, obwohl fie im Ganzen un: 
bramatifcher, und namentlich in No. 3. u. 4 die biblifchen Begebenheiten 
unerträglich in die Länge und Dreite gezogen erfcheinen, 
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fondere bee Trading-Companies (der Engliſchen Zünfte und 
Innungen), übergegangen war; von älteren dagegen fo gut wie 
nichts. Denn felbft das von Halliwell neuerdings veröffentlichte 
Mirafelfpiel «The Harrowing of Hell», obwohl aus einer 
Sandfchrift der Regierungszeit Eduar ds II. und nad Sprache 
und Styl ohne Zweifel das ältefte der vorhandenen Engliihen 
Myfterien, bürfte doch faum Die Uebergangeperiode aus ber als 
ten firchlichen in die volfsmäßige Behandlungsweiſe, gefchweige 
denn ben alten kirchlichen Styl felbft repräfentiven. Vielmehr 
fheint es ein einzelnes Weberbleibfel folcher Stüde zu ſeyn, die 
vielleicht von den Geiftlichen felbft, vielleicht von Laien, jeden⸗ 
fl aber ohne Verknüpfung mit dem Kultus, an irgend einem 
Feſte (vielleicht am Ofter- Sonnabend) zur Erhöhung der eier 
nebenher aufgeführt wurden. Dieß geht ſchon daraus hervor, 
daß es einen Prolog hat, der die Aufführung und den Gegen 
fand derfelben anfündigt; auch ift c8 ohne alle Titurgifchen Ele⸗ 
mente, ohne Gefänge, ohne bibliiche Stellen, eine bloße Unters 
haltung Satans mit Chriftus und des letzteren mit Adam und 
Eva, Abraham, David, Mofed und Johannes dem Täufer. 
Jede Beziehung zum Kultus fehlt, wie in allen übrigen ber 
erhaltenen Englifchen Myfterien. Daraus erllärt es fich wohl, 
daß die Englifchen Literar- Hiftorifer meift unrichtige Borftelluns 
gen haben über den Urfprung ber f. g. Mirafel» Epiele. War⸗ 
ton (Hist. of Engl. Poetry. II. p. 366 f. edit. 4t0) ſchwankt 
wifhen der Anficht Voltaires, der. den Urfprung der Myfterien 
auf Gregor von Nazianz (ald angeblichen Verfaſſer Des oben er» 
wähnten Xoıozög 7racxwv) zurüdführte, und der Meinung eines 
andern Franzoſen (Dü Tilliot's), wonach die @eiftlichen bes 
Mittelalterd auf die Aufführung von Myfterien gefallen wären, 
um das Volk von den frivolen Luftbarfeiten, Tanz und Spiel 
und Mummereien, benen es befonders an den Sahrmärften ſich 
hingegeben, abzuziehen. Percy fucht die eriten Anfinge ber My⸗ 
ferien in ben f. g. Dumbshows, dem Franzöfifchen Drame 
muet (wovon nah Michel IL, S. XXX. Die erften Spuren erft im 
vierzgehnten Sahrhundert vorfommen), pantomimifchen Vorfteluns 
gen, die zuerft mit wenigen furzen Reben untermijcht, allgemadh 
zu einer Reihe von zufammenhängenden Dialogen angewachfen, 
endlih in Akte und Scenen eingetheilt worden feyen (BReliques 
of ancient Engl. Poetry. 1744. I, 128). Andere, wie Dar 
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| eiott (Ca. DO. ©. IX), verwechfeln die Anfänge bes modernen 


Theaterd mit jenen alten, an das antife Drama fidh anfchließen- 
ben Berfuchen, und machen ben Tragifer Ezechiel zum eriten 
Dramatiker der chriftlichen Zeitrechnung. Collier (IT, 126) ſucht 
die beiden von Warton angeführten Anfichten zu vermitteln, und 
meint, daß zwar Gregor von Nazianz ald « Erfinder» ber My» 
fterien anzufehen ſey, daß aber erſt fpäter Die Geiftlichen auf das 
von ihm gegebene Beifpiel um der Belehrung des Volks willen 
zurücgefommen feyen. — Die oben nachgewiejene naturgemäße 
Entwicelung der Myſterien aus dem katholiſchen Eultus ift, fo- 
viel ich weiß, noch von feinem Englifchen Literar - Hiftorifer ans 


erkannt. 


Die erfte fihere Spur von Mirakel: Spielen in England 
findet fi) im Anfange des zwölften Jahrhunderts, um 1110. 
Um dieſe Zeit veranftaltete Geoffrey, ein Mitglied der Parifer 
Univerfität, damals noch Laie (feit 1119 felbft Abt von St. Als 
bans) während feines Aufenthalts in St. Albans, wohin er vom 
Damaligen Abte zur Mebernahme der Klofterihule aus der Nor: 
mandie herübergerufen worden, die Aufführung eines Mirakel⸗ 
fpield aus dem Leben der h. Katharina, und erbat fich Dazu Klei- 
der und Bühnenſchmuck aus der Saftiftei des Klofterd (Col 
fier II, 3). Diefe Notiz, welche Matthew Paris (um 1240) 
in feinen Lebensbefchreibungen der Webte von Et. Albans giebt, 
zeigt zunächft, daß bergleichen Epiele damals in England noch 
etwas Neues geweſen feyn müſſen (denn fonft würde der gute 
Paris die ganze Sache faum erwähnt haben); ferner daß ein 
Laie und ein Franzoſe ed war, der fie zuerft einführte; und end— 
lich daß Die erſten Darfteller, in dieſem alle wenigftens, nicht 
Geiftlihe, fondern ebenfalls Luien waren (Sharp a. O. ©. 7. 
macht fie ohne Grund zu Novizen des Klofters); — benn fonft 
hätte Geoffroy nicht nöthig gehabt, fich die Kappen und Klei— 
ber aus der Sakriſtei des Klofterd zu borgen. Obwohl nun ohne 
Zweifel fchon im zwölften Jahrhundert auch von ber Englifchen 
Geiftlichkeit Diyfterien aufgeführt wurden (wie fchon die Bemers 
fung von William Fipftephan, der vor dem Jahr 1182 fchrieb, 
beweilt; Collier I, 1 ff.), ja obwohl das geiftliche Schaufpiel um 
biefe Zeit wahrfcheinlich auch in England noch faſt ausfchließlich 
in den Händen des Klerus war, fo zeigt Doch jene Thatfache, 
wie frühzeitig hier durch feanzöfifchen Einfluß das Beifpiel einer 
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Mofteriens Aufführung durch Laien gegeben war, — ein Bels 
iriel, das nicht ohne nachhaltige Folgen geblieben feyn bürfte. 
Ich glaube wenigftend, daß jene Mirafels Spiele zu Ches 
fer, die ſich Hiftorifch bis zum Jahre 1268 zuräd verfolgen Taf 
fen, und von da ab bis 1577 mit einigen Unterbrechungen all» 
jährlich zu Pfingften gegeben wurden, bereits außerhalb der Kirche, 
wenn auch unter Mitwirfung der Geiftlichen, aufgeführt wurden. 
Rah dem, was Collier (HI, 129 ff. Vgl. Wright: Chester- 
Plays p. XIII. ff.) anführt, Tann es kaum zweifelhaft feyn, daß 
diefe theatralifchen Spiele anfänglich Yranzöfifh gegeben und 
wahrfcheinlich erft um 1338 (vielleicht von Ralph Higden) in’s 
Englifche übertragen wurden. Die noch vorhandene, von Wright 
herausgegebene Eammlung hat nicht nur in einzelnen Etellen 
franzöfifche Verſe, die plöglich den Engliſchen Dialog unterbres 
ben (3. ®. Chester Plays p. 301. 148. 152.), fondern zeigt 
auch häufige Spuren einer Uebertragung einzelner Stücke aus 
dem Sranzöfifchen oder wenigftend eined engen Anfchluffes an 
kanzöfiiche Mufter (Wright a. DO. ©. XIV.). Die Etüde diefer 
Eammlung, wenn auch fpäter vielfach erweitert und verändert, 
wihen mithin in ihren urfprünglichen Elementen höchſt wahrs 
ſcheinlich bis in die erfte Hälfte des vierzehnten, vielleicht bis 
zum dreizehnten Jahrhundert hinauf. Nun können aber dieſe 
Stüde unmöglich in der Kirche aufgeführt worden feyn. Denn 
junähft waren fie nach den (freilich exit aus dem 16. Jahrhuns 
dert herrührenden) Handfchriften, in welchen fie fich erhalten has 
ben, offenbar lange fchon im Befig ber Trading- Companies 
von Chefter. Demnächft aber, und das ift die Hauptfacdhe, tras 
gen fie durchgängig ein fo weltliches, volksmaͤßiges Gepräge, 
daß fie unmöglich aus urfprünglich Firchlichen Myſterien durch 
bloße Erweiterung und Umbildung entftanden feyn fünnen, ſon⸗ 
dern jpäter neu gedichtet feyn müflen, in welchem alle aber Die 
Sranzöfifchen Verſe unerflärlich wären. Dazu fomınt, daß nach 
wei ganz unverfänglichen Zeugniffen von Zeitgenofjen (bei Wright 
a. O. p. IX ff.) bereits im dreizgehnten Jahrhundert «Miracıla > 
oder eMiracles» *) außerhalb der Kirchen, auf Wiefen, öffent- 
lien Straßen und Kicchhöfen vor der Mafje des Volks aufges 


— — — — — — — 


*) In Frankreich unterſcheidet der Sprachgebrauch ziemlich conſtant 
wiſchen Miracles und Mysteres, d. h. zwiſchen Stücken, welde das Le⸗ 
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führt worden, und zwar Mirafel-Spiele von fehr populärem Chara- 
fter: denn es wird ausdrüdlich bemerkt, daß die fchauende Menge 
zuweilen in ein fchallendes Gelächter ausgebrochen fey. Wir 
werden alfo annehmen dürfen, daß in England, durch fran— 
zöſiſchen Einfluß vermittelt, das geiftlihe Schaufpiel ſchon mit 
bem breizehnten Sahrhundert zur Volksbeluftigung geworden war, 
obwohl daneben (wie die Ermittelungen Sharps a. DO. ©. 6 ff. 
und Golliers IT, 141 f. beweifen) noch lange Zeit (noch 1492) 
auch von den GBeiftlichen felbft Aufführungen veranftaltet wurden, 
die ohne Zweifel ftrenger an dem alten, kirchlichen Myſterienſtyle 
fefthielten, von benen aber bi jest leider feine Proben fich ges 
funden haben. 

Dem ſey indeß wie ihm wolle, jedenfalls tragen bie drei 
großen Sammlungen von Mirafel- Spielen, in welchen die Eng» 
liſche Literatur die erften Gefänge ihres Dramas befigt, nach ins 
nern und äußeren Kennzeichen deutliche Spuren an fi, daß fie 
— wenigftend dem größten Theile nach, — gleich urſprünglich 
außerhalb der Kirche entftanden find. Nur bei der unter dem. 
Zitel Ludus Coventriae von Haliwell herausgegebenen Samm- 
Iung Tann hierüber ein Zweifel entjtehen. Zu Coventry wurden 
mindeftens fchon feit 1392 alljährlich mit geringer Unterbrechung 
bis zum Jahre 1591 von den Trading Companies Mirafel» Spiele 
aufgeführt, die, wie es fcheint, die ganze Geſchichte des Neuen 
Teſtaments (von Stoffen aus dem A. T. findet ſich wenigftens feine 
Spur) umfaßten, und mit einer Darftellung des Jüngſten Ges 
richts fchloffen, wie Sharp (a. DO.) nachgewiefen hat. Ebenda- 
jelbft pflegten aber auch die Gray-Friars (Franziskaner) Myſte⸗ 
rien barzuftellen, die in Ruf ftanden, fo daß Heinrich VIL 1492 
ausdrüdlich nach Coventry Fam, um dieſe «Plays > zu fehen 
(Sharp ebendaf. ©. 6.) Es entfteht mithin die Frage: wurden 
die in ber genannten Sammlung enthaltenen Stüde, wenn buch 
Coventry ihre Heimath ift, — was ihrer Sprache nach durch Die re> 
gelmäßig wiederkehrenden Provinzialismen (4. B. x für sh) als 
ausgemacht angufehen tft, — von den Trading-Companies odervon - 
‘ ben Gray-Friars aufgeführt? Das alte Manufeript ffammt aus 





ben und die Wunderthaten der Heiligen, und ſolchen, welche bie biblifche 
Gedichte behandeln. In England dagegen ift Miracle Play der allge: 
meine Ausdruck, der beide Arten umfaßt. - 
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dem Jahre 1468, und befand fih früher im Beſitze Sir Rob. 
Cotton's (Hallimel S. VD. Folgt man ber Notiz, welche Eots 
ton's Bibliothefar, Dr. Rich. James, darauf gefegt hat, jo kann 
eö feinem Zweifel unterliegen, baß die Stüde, wie James fagt, 
scenice expressa et actitata olim per monachos sive fra- 
ires mendicantes, alſo urfprünglich kirchliche Mirakelipiele was 
vn. Dazu fommt, daß das cinzige Pageant *), das fi in 
ben Büchern ber Trading- Companies von Coventry erhalten 
hat und das Sharp (a. DO. ©. 83— 118 und aus ihm Mars 
riott S. 59 f.) mittheilt, — es ftellt Die Geburt Chriſti mit dem 
Gruße der Hirten, der Anbetung der Könige und der Flucht 
nach Aegypten bar und wurde von der Tuchfcherer» und Schnei⸗ 
derinnung aufgeführt, — von ben Stüden (Ro. XH und XV) 
ter Ludi Conventriae, welche denfelben Stoff behandeln, durch⸗ 
aus abweicht. Auch finden ſich hier und ba in ben Rechnungs: 
büchern der Zünfte noch die Perſonen namhaft gemacht, welche 
in den Pageants, 3. DB. der Müpenmacherinnung, vorkamen 
(Sharp S. 13. 36. 43. 66.); auch dieſe jtimmen nicht mit ben 
Figuren in den entjprechenden Stüden unjerer Sammlung. — 
Democh kann man fich ſchwer zu der Meinung entfchießen, daß 
dieſe Stüde fämmtlich und ganz fo, wie fie in unjerer Samms 
lung vorliegen, jemals von Geiftlichen, und wären e8 auch Die 
fpater allerdings ſehr entarteten Jünger des h. Franciskus, foll- 
ten aufgeführt worden ſeyn: bafür trägt wenigjtend der Cine 
und zwar der bei weitem größte. Theil derjelben ein gar zu Ivelt- 
liches, volfSmäßiges, vulgäres Gepraͤge. Die Sammlung zer 
fällt nämlich nicht bloß Außerlich, fondern auch innerlich nad 
Geift und Charakter in zwei fehr ungleiche Hälften. Am Ende 
des breizehnten Stüds (S. 130) werden die verjammelten Zu: 
fhauer in einer Art Epilog, von «Contemplacio > gefprochen, 
unter Entichuldigung und Dankjagung entlafjen und zur Fort« 
fegung des Schaufpield auf Oſtern wiederbeitelt. Die eriten 
breizehn Stüde müfjen aljo abgefondert von den folgenden, zu 
einer andern Zeit gegeben worden jeyn. (Auch zu Anfang von 


*) Pageant {ft der alt= Englifhe, beim Volke gebräuchlichfte Name 
für diefe, auf temporär aufgerichteten Bühnen gefpielien Miracle- Plays, 
Das Wort iſt wahrfcheinlih aus Pegma (von nnyruuı) corrumpirt, und 
bezeichnete urfprünglih nur das Gerüft, scaffold, Echaffaud, auf dem 
die Stüde in den Straßen ıc. gegeben wurden. Sharp a. O. S. 3. 

Ghelöpeare’s dram. Kunſt. 2. Aufl. % 
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No. VIII S. 70 und No. XXIX S. 288 wird wenigftend ein 
neuer Anlauf durch prologifche Begrüßung und Ermahnung bes 
Publikums genommen; doch tritt berfelbe weniger beftimmt here 
vor). Die erften dreizehn Stüde weichen aber auch in Styl und 
Haltung von den folgenden erheblih ab. Zunächſt ift die Bes 
handlung weit undramatifcher; der Stoff (fieben Stüde aus Dem 
A. T., und ſechs aus der Gefchichte der Maria bid zum Bes 
fuche bei der Eliſabeth) ift ohne Nüdjicht auf feine feenifche Dar- 
ftellbarfeit ausgewählt, und daher vielfach bloß Erzählung bef- 
fen, was gejchehen ift oder gefchehen fol, mit langen Inrijchen 
Ergüffen von Dank und Lob und Preis gegen Gott; die dialos 
giichen Partieen meift furz und ungelenk. Dafür aber ift Die 
Haltung überall weit ernfter, wiürdiger, kirchlicher. Das reli- 
giöſe und fittliche Element treten entfchieden in ben Vordergrund. 
In den ftets wiederkehrenden Gebeten und in den häufigen Er 
mahnungen der agirenden Perſonen unter einander zu einem 
gottgefälligen Leben fpiegelt fich deutlich die Abſicht religiöfer 
und fittlicher Belehrung ab. Auch das Mufifalifche, das, wie 
wir gefehen haben, in ben älteften kirchlichen Myſterien vor⸗ 
berrfchte, nimmt bier einen weit größeren Raum ein. Faſt in 
jedem Stüde Fommen ein Baar Gefänge Tateinifcher, meijt zur 
Liturgie gehöriger Bibelverfe und Etrophen vor: in No. VI 
(S. 73) wird fogar ausdrüͤcklich vorgefchrieben «hier follen fie 
fingen die Sequenz: Benedicta sit beata Trinitas»; und 
am Schluß von Ro. XII heißt e8: «Wie wir mit einem Ave 
begonnen, fo wollen wir fchließen: Ave Maria coeloram fingen 
wir unferer Frau»; — während ſich in allen übrigen Stüden 
(mit Ausnahme von No. XLI, das auch nach der Handſchrift 
aus ber fpäteren Zeit Heinrichs VIII ftammt) nur vier Stellen 
finden, wo ein Gefang eingefchaltet oder angeordnet if. Endlich 
ſcheint auch die Sprachbildung dafür zu ſtimmen, daß die erſten 
dreizehn Stücke urſprünglich älter oder vielmehr unveränderter 
geblieben find, und von einer gebildeteren Hand herrühren. “Die 
Bersbildung ift genauer, regelmäßiger und rhythmiſch vollende- 
tee als in ben folgenden Stüden; Iateinifche Stellen kommen 
häufiger und weniger corrumpirt wor; ber Ausdruck ift edler, 
würdiger, gebildeter: die vielen Citate aus der Bibel und ber 
überall fich vordrängende Marien» Kultus — was beides in ben 
folgenden Stüden völlig zurädtritt — verrathen einen geiftlichen 
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Berfaffer von altfatholifcher Gefinnung. Ich trage Daher fein 
Bedenken, die erften dreizehn Etüde für Reſte alter kirchlicher 
Mofterien zu erklären, Die uriprünglich auch in ber Kirche von 
den Gray Friars aufgeführt wurden, und wenn auch nicht in 
ihter urfprünglichen Geftalt unverändert erhalten, doch alten 
licchlichen Myfterien nachgebildet find. 

Was von den folgenden Stüden (von Ro. XIV bis XXVII, 
ud von No. XXVIII bis XL) zu halten ſey, hängt von einer 
Bergleihung derjelben mit der Sammlung der Chester - Plays 
und der Towneley-Mysteries ab, welche unzweifelhaft von 
-Zrading- Companies aufgeführt wurden. Mit ihnen verglichen 
zeigen auch dieſe fpäteren Stüde immer noch einen größeren Ernft 
und eine würdigere Haltung ; einige von ihnen (4. B. No. XXXVI 
— XL) ericheinen fogar den eriten dreizehn nahe verwandt. 
Ich vermuthe daher, daß auch fie. urfprünglich aus Dem Kapu⸗ 
iner- Klofter von Coventry herrühren, aber in einer Zeit entſtan⸗ 
ven find, wo die entarteten Bettelmöndye entweder felbft in der 
Umgegend umherzogen und ihre theatralifchen: Künfte für Gelb 
oder fonftige milde Gaben zur Schau ftellten, oder doch ihre 
VPageants von Laien, vielleicht von den jungen Leuten aus ben 
Zünften, vielleicht von SIoculatoren und Hiftrionen, aufführen 
ließen. Rur unter diefer Vorausſetzung wird es erflärlich, wie 
bee Prolog, der alle einzelnen Stücke aufzählt, ihren weientlichen 
Inhalt angiebt, und offenbar die Beftimmung unferer jegigen 
Theaterzettel hat, nämlich die Aufführung mehrere Tage vorher 
dem Volke anzufagen, mit den Worten fchließen kann: 

„A Sunday next, yf that we may, 
At VI of the belle we gynne our play, 


In N. town, wherfore we pray, 
That God now be youre spede, Amen.” 


Das N (nomen) füllt offenbar bie leere Stelle aus, in welche 
der jedesmalige Name der Stadt, wo bie Aufführung gerade - 
Rattfinden follte, von den den Prolog fprechenden Vexillatoren eins 
gefügt werden follte. Als diefer Prolog verfaßt wurde, war aljo 
die Sammlung beftimmt, an verſchiedenen Orten der Schauluft 
des Volfes zu dienen. Auch geht aus. ben ſceniſchen Anweifungen 
bevor, daß bie Stüde A wenigftens von No. XIV ab) auf 
Gerüften (scaffolds),. und alſo wahrſcheinlich außerhalb ber 
Kirche gegeben wurden; denn daß man auch bei Aufführungen 
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in ben Kirchen eigene Gerüfte errichtet habe, davon findet fich 
fonft feine Spur. Endlich ift es wahrfcheinlich, daß von bei 
Zeit ab, dba die Mirafelfpiele aus den Gotteshäufern verdrängt 
waren und zugleich die Zünfte von Coventry regelmäßig ihre Pa 
geants zur Frohnleichnamsfeier und an andern feftlichen Tagen 
zu geben pflegten, die Gray Friars fich einen andern Schauplag 
ihrer Dramatifchen Thätigfeit gefucht, und daher in andern Städ- 
ten der Umgegend gefpielt haben werben. 

Obwohl die Towneley-Collection aus einer älteren Hands 
Ihrift ftammt, fo habe ich Doch von ben Coventryer Mirafelipie- 
len zuerft fprechen müflen, weil ich aus den angeführten Gründen 
überzeugt bin, daß viele berfelben älter find al8 die Dev Towneley⸗ 
und Ghefter- Sammlung in der Geftalt wenigftens, in Der uns 
leßtere gegenwärtig vorliegen. “Die Towneley - Mysteries fith- 
ten ihren Namen von der Familie Towneley in Lancafhire, in 
deren Befig die Handfchrift feit alten Zeiten fidy befand und wies 
der zurückgekommen ift. Die Handfchrift ift die ältefte von allen 
brei Sammlungen: fie ſtammt aus den Zeiten Heinrichs VI. Und 
aus einer Befchreibumg weiblicher Kleidertrachten, die in einem 
ber Stüde vorfommt, laͤßt fi, wie Hunter, der Herausgeber 
(S. VIII) nachweift, mit Sicherheit entnehmen, daß einzelne und 
vielleicht ber größte Theil der Stüde urfprünglich gegen Ende 
des vierzehnten Sahrhunderts entftanden feyn duͤrften. Auch deus 
ten die Worte, mit denen der Magnus Herodes fein Pageant 
fchließt: I can no more Franche (©. 153), auf eine Zeit 
hin, in ber. e8 noch gewöhnlich war, baß die Fürften und Gro⸗ 
Ben des Reiches Branzöfifch fprachen. Die Heimath diefer Spiele 
war ohne Zweifel Yorkſhire und zwar Wafefield oder Woods 
kirk (eine Zelle der Auguftiner in ber Nähe von Wakefield, ab» 
hängig vom großen Haufe St. Oswald zu Noſtel). Dieß er 
giebt fich nicht nur aus ber Sprache, die viele Eigenthümlich⸗ 
feiten des Yorker Dialekts zeigt, fondern namentlich aus einzel 
nen Bemerkungen, bie an bem Anfang verfchiedener Stüde fich 
beigefchrieben finden, und aus benen erhellt, daß fie-von ben 
Zünften von Wakefield, z. B. von ber Zunft der Lohgerber, 
der. Handjchuhmacher, der Fiſcher, aufgeführt wurden (Hunter 
SG VIII — XVH. Rut einzelne Stüde machen hiervon eine 
Ausnahme: der Processus Prophetarum ift der Sprache nad) 
moderner ‚und weicht in Styl und Struktur von ben üßrigen 


Stüden ab; auch ber Pharao, Caesar Augustus und bie 
Annunciatio ſcheinen von einer andern Hand herzuruͤhren; wer - 
nigſtens findet fich in biefen drei Etüden feine Spur des Volks⸗ 
dialeft8 von Yorkſhire. 

Die Zomneley- Sammlung war ſonach höchft wahrfchein- 
iih bereit8 um biefelbe Zeit, feit welcher nachweislich die Tra⸗ 
ding- Companies von Coventry ihre Pageants aufführten, im 
Befige der Innungen und Zünfte von Wafefield, d. h. bereite 
in der zweiten Hälfte des vierzehnten Sahrhunderts. Dem ent 
ſpricht der Charakter dev Sammlung. Die meiften Stücke find 
ſo weltlich und populär gehalten, daß fie offenbar von Anfang 
an zue Volksbeluſtigung beftimmt waren. Am meiften Bolfe- 
thümliches, aber‘ auch die größte braftifche Lebendigkeit zeigen 
die. beiden Schäfer »Pageants (E. 84 — 120), namentlich das 
weite (S. 98 f.), in welchem Die Anbetung der Hirten völlig 
in den Hintergrund gedrängt wird von der Darftellung eines 
ländlichen Schafdiebſtahls und deſſen Entdedung. Aber auch 
das Juditium (S. 305 f.), in welchem bie Teufel und insbes 
fondere Tutivillus nicht ohne Wis allerlei Thorheiten, Gebre⸗ 
Ken und Lafter der damaligen Zeit durchhecheln, ferner der Pro- 
cessus Noe cum ſiliis (S. 20 f.), der Magnus Herodes (©. 
140 f.) u. 9. zeichnen fich durch Friſche und gewandte brama- 
tiſche Behandlung aus. Der Firchliche Charakter hat fich faft 
ganz verloren; nur einzelne Stüde, wie der Abraham, Isaac, 
Jacob, die Purificatio Marine, die Pagina Doctorum und na» 
mentli ber Processus Prophetarum erinnern durch ihre ern» 
ſtere Haltung und paraͤnetiſche Tendenz an den kirchlichen Ur⸗ 

fprung und bie religiöfe Baſis. Auch das mufifalifche Element 
iR fo gut wie ganz verfchwunden; nur in dem ebenfalld ernfter 
gehaltenen Thomas Indiae heißt e8 ein Paarmal: Tunc venit 
Jesus et cantat: Pax -vobis ete., unb in ber Ascensio Do- 
mini (S. 300) fommt ein Gefang der Engel vor. — Merk— 
würdig ift die Mifchung von Latein und Englifh, in ber Pila- 
us zu Anfang bed Processus Talentorum (©. 233) redet. 
Eie beweift zufammen mit den faft durchgängig Lateinifchen Buͤh⸗ 
nenanweifungen, Daß die Stüde wohl faum von den Gliedern 
der Trading- Companies ſelbſt, ſondern aller Wahrfcheinlichfeit 
nah urfprünglfch von Mönchen oder Geiftlichen verfaßt, viel- 
leicht auch unter deren Leitung und Mitwirfung gegeben wurden 


(wovon nach Kollier H. 142 f. 146 nicht nur in England, ſon⸗ 
dern nach Jubinal L ©. XLVIM. f. I. ©. VIH. ff. auch in 
Frankreich noch im 15. und 16. Jahrhundert nachweislich Bei: 
fpiele vorfommen*). Auch zeigen die beiden Schäfer-Pageants; Die 
denſelben Stoff, die Anbetung der Hirten, verfchiedentlich behan- 
bein, baß die Stüde. frühzeitig umgearbeitet oder zu verfchiedenen 
Aufführungen neu gedichtet wurden. Daſſelbe geht aus ‚einzelnen 
Notizen in. den Büchern der Trading-Companies von Boventry 
hervor (Sharp S. 36.112. Ein Beifpiel ähnlicher Art in Deutſch⸗ 
Iand bei Mone a. O. ©. 273). Auch Dies beftätigt unfere Ans 
ficht, daß die Stüde zu. verſchiedenen Zeiten verfaßt feyn, und 
nur in ihren älteften Elementen bis ind vierzgehnte Jahrhundert 
hinaufreichen dürften. | 

Nehnlich verhält es fich mit den Chester-Plays. In ihren 
erſten Anfängen vielleicht Die älteſten, find fie nicht nur nad) ben 
Handfihriften, in denen fi die Sammlung erhalten hat, Die 
jüngften,. — bie fünf Handfchriften derfelben ftammen aus 1591, 
1592, 1600, 1605 und 1607 (Wright, Introduction p. XX.) 
— fondern in ber Geſtalt, in der fie und vorliegen, reicht auch 
ihre Abfaffung fchwerlich über den Anfang des fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert hinauf. Einzelne Stüde dürften fogar ‚noch fpätern Urs 
ſprungs feyn. Der Eharafter des Ganzen ift dem der Towneleys 
Myfterien nahe verwandt: auch hier ein Schäfer Pageant (5, 
119 ff.), das ein ziemlich gelungenes, lebendiges Bild des Eng⸗ 
tischen Landlebens ber Zeit giebt; auch hier viele Züge einer bew 
ben, volfsthümlichen Komif; auch bier Herodes ein Farifirter 
Zyrann, der auf der Bühne herummüthet, Flucht und fchimpft: 
von. Gefang auch hier nur wenige Spuren (nur Die Engel fingen 
dbas.Gloria in excelsis und Maria das Magnificat; außerdem 
findet fih nur zweimal am Rande die Bemerfung: Here a song, 
dafür .aber deſto öfter die Anweiſung: ‚„‚Minstrells Playinge.“) 
Aber auch hier nicht ſelten lateiniſche Bibelverſe und die Buͤh⸗ 


—— — — —— 





"*) Dafür ſpricht auch die hiſtoriſche Thatſache, daß noch 1426 zu Dorf, 
ein Mönch der. Minoriten, Willlam Melton, nit nur in Predigten ie 
Darkellung. von Myſterien, welche die Dorfer Trading-Compagnies jährlich 
aufzuführen pflegten, angelegentlih empfahl, fondern auch ausdrücklich in 
der alten Urkunde bezeichnet wird als: Professor of holy Pageantry, ». h. 
doch wohl als Verfaſſer oder Lehrer und Leiter (Regiſſeur) der Aufführuns 
gen. Sharp 133. | Ä 
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nenanweifungen i in Iateinifcher Sprache, fo daß wahrſcheinlich 
auch diefe Stüde urſpruͤnglich von Geiftlichen verfaßt, und nur 
fräter vielfach umgebichtet wurden. 

In Geift und Charakter ſtimmen fonach alle drei Summ- 
lungen fo ziemlich überein: ficht man von den erften dreizehn und 
einigen andern Stüden ber Ludi Coventriae ab, fo kommen 
kine wefentlichen Abweichungen vor. Auch die äußere Form ber 
Aufführung wirb bei allen fo ziemlich Diefelbe gewefen fein. In 
diefee Beziehung liefern die Leetbooks der Innungen von Gos 
ventry, und ein Baar (freilich aus fpäter Zeit ftammende) Bes 
richte von Augenzeugen das nöthige Material, um uns eine ges 
raue Vorftellung zu machen. Die Bühne, die ebenfalls Pageant 
hieß, beftand in einem hohen Grrüfte, auf vier Rädern, mit 
mei Räumen, einem obern und einem untern: in Diefem zugen 
fh die Darfteller an, auf Dem oberen fpiehten fie. Oft, wie 
die Stücke felbft zeigen, müſſen ſolcher Bühnen mehrere neben 
einander aufgeftellt geweien feyn, fo daß die agirenden Perſo⸗ 
nen von einer auf Die andere, d. h. von einer Stadt oder Ges 
gend nach Der andern, ſich begeben Eonnten #). Jede größere 
Zunft hatte ihr eigenes Pageant, auf dem fie ihre eignes Stüd 
auf eigne Koften darftellte (nur die kleineren Zünfte traten zuſam⸗ 
men zur Ausrüftung und Aufführung eined Pageants). Diefe 
beweglichen Bühnen wurden In ben Straßen herungefahren. In 
Ehefter 3. B. begann man’ mit dem erftien Stüde, (dem Falle 
Lucifers, von den Lohgerbern gegeben) früh morgens vor ben 
Thoren der Abtei, und nachdem das Stüd hier abgefpielt war, 
wurde der Wagen nad) High⸗-Croſſe vor das Haus des Mayor 
gerollt, und von da weiter durch die verfchiedenen Straßen, bis 
die für den Tag beftimmten Etüde butchgejpielt waren. Die 
Wagen ber verfchiedenen Junungen löften an ben beftimmien 
Spielpläpen fih ab und jede Zunft wiederholte ihr Stüf immer 
wieder, fo daß an jedem ‘Plate die ganze Zahl der Stüde auf 
geführt wurde. So berichtet ein Augenzeuge, der Archidiaconus 
Rogers, in ber zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 





*) Zn Frankreich fheint man nur Ein Geruſt gehabt, aber daſſelbe 
in drei Etagen eingetheilt zu haben, wovon jebe eine Stadt oder eine Pro⸗ 
vinz, die oßerfte aber auc wohl das Paradies, die mittlere das Purgate: 
rium, bie unterfte bie Bälle, je nach dem Vedarf des Etüdes ' barkeilte. 
Jubinal I, S. XLI. 
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(Sharp, ©. 17 FF.) Die Sefammtzahl der Stüde, wie berfelbe 
Augenzeuge bemerkt, war 24, gemäß ber Zahl der Innungen, 
- von denen fie gegeben wurden; und dieſe Zahl findet fi auch 
in der erhaltenen Sammlung wieder, in ber zugleich über. jedem 
Stüde die Innung, die es aufführte, - angegeben if. Die Zeit 
der regelmäßigen jährlichen Aufführungen war in Chefter . das 


Pfingftfeft, in Eoventey dagegen das Frohnleichnamöfefl. Dies : 
fer Tag fcheint auch in den meiften andern englifhen Städten, - 
wo Spiele der Art vorkommen, zur Aufführung derſelben beftimmt 


geweſen zu feyn; fo in Skinners-⸗Hall zu London, in New⸗Caſtle 
am Tyne, in Dorf, in Leeds, Dublin, Edinburg (Sharp ©. 121: 
133 ff. Vgl. Collier I. 11. II. 139 f.), — ein Beweis, daß ber 


Urfprung derfelben an Ddiefen Orten höchſt wahrfcheinlidh nicht - 


über das Ende bes breizehnten oder den Anfang bes vierzehnten 
Jahrhunderts hinaufreicht, da befanntlich das Frohnleichnämsfeſt 
erft 1264 durch Urban IV. in die Kirche eingeführt ward. . An 
andern Fefttagen und feftlichen. Gelegenheiten jcheinen meift nur 
außerordentlicher Weiſe Pageants aufgeführt worden zu fein, fo 
namentlich wenn Könige und Fürften bie Städte bejuchten (Sharp 
S. 125 f. 145 ff). 

“ Bor den Deutfhen und Franzoͤſiſchen Myfterien zeichnen fich 
die Engliſchen Mirakel-Spiele duch dad Streben nad) einer ges 
wiffen Univerfalität, nach Vollſtändigkeit und Abrundung bes 
Inhalts aus; fie trachteten offenbar alle Hauptmomente der gans 
zen Weltanjchauung zu umfaflen. Letztere war im Mittelalter 
wefentlich religiös: alle hiftorifchen Ereigniffe hatten eine veligiöfe 
Bedeutung, waren zugleich ftrafende, belehrende, warnende Thas 
ten Gottes, und wurden baher in den Rahmen ber h. Gefchichte 
A. und N. Teſtaments wohl oder übel eingeordnet; diefe war das 


Prototyp, das prophetifche Urbild alles biftorifchen Gefchehens _ 
Der feine biftorifhe Sinn der Engländer fcheint das geiſtliche 


Schaufpiel vorzugsweife. von diefem ‚Gefichtspunfte aus, wem 
auch nicht mit Harem Bewußtfein, Doch im dunklen Gefühle auf⸗ 
gefaßt und ausgebildet zu haben. Zum Theil wenigftens :erfläre 
ich mir daraus bie merfwürdige Erfcheinung, daß nach den bie 
herigen @rmittelungen gerade nur in England, und zwar nicht 
bloß in Coventry, Wakefield und Chefter, wie bie erhaltenen drei 
großen "Sammlungen zeigen, fondern nad) verbürgten Nachrichten 
auch in Dorf, in New⸗Caflle am Tyne (Sharp a, O.), und ſo⸗ 
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nad) vermuthlich auch noch an andern Orten, bie ganze h. Ges 
ſchichte vom Falle Lucifers bis zum jüngften Gerichte in einer 
Reihefolge von Stüden zur Darftellung gebracht wurde. Die 
Riſchung des Religiöfen und Weltlichen, des Heiligen und Bros 
fanen, des Bibliſch⸗Hiſtoriſchen mit Beziehungen zur unmittelbas 
em Gegenwart, und bamit weiter bes Ernften und Erhabenen 
wit bem Lächerlichen, ja mit rohen Ausbrüchen bes Volkswitzes, 
ging zwar zunächſt ohne Zweifel von dem Beftreben aus, bie 
Menge zu fefieln und zu beluftigen (to make sport, to glad 
ihe hearers, wie ed in ben Chester-Plays ©. 1. ausdruͤcklich 
heißt), und fand fich von felbft ein, nachdem die Müyfterien aus 
der Kirche in die Hände bed Volks übergegangen waren. Bon 
jenem Gefichtöpunfte aus gewinnt indeß diefe Miſchung zugleich 
eine gewiſſe ideelle Bedeutung. Denn von ihm aus erfchien die h. 
Geſchichte üͤber Zeit und Raum erhaben; fie war eine beftändig 
yräfente; Die ganze Begenwart mit allen ihren Kleinen und großen 
Begebenheiten war ein Glied derfelben, trat alfo auch ohne Zwang 
in Beziehung zu ihr. Danach ferner war in ber Gegenwart, wie 
in der h. Geſchichte ein fortdauernder Kampf zwifchen dem Reiche 
des Lichts und der Finfterniß; der Teufel war bier wie dort eine 
Reid gegenwärtige Perſon. Das Böfe aber erfcheint dem gefun- 
den Sinne des Volks immer zugleich Tächerlih. Die komifchen 
Partieen werden baher ftetS nur vom Teufel und feinen Daͤmo⸗ 
nen, oder von den Würbenträgern feined Reiches auf Erden, wie 
Herodes, Eäfar Auguftus und deren Dienern, bargeftellt. (Bon 
den heiligen Perfonen fällt nur auf Noah und allenfalls auf 
Joſeph, wo er fich über feine vermeintliche Hahnreiſchaft beflagt, 
ein Streiflicht des Lächerlihen). 

Die Auswahl und Zufammenftelung der Begebenheiten aus 
dee Bibel ift in den drei erhaltenen Sammlungen mit geringen 
Abweichungen dieſelbe. Sie beweilt, daß man das alte Teitas 
ment vornehmlich um des Sündenfalls (der Engel und Menfchen) 
und der Eündfluth willen, d. h. als ideelle Baſis der großen 
Thatfache der Erlöfung, um welche die Ereigniffe des N. T. fich 
drehen, in den Kreis ber Darftelung hineinzog. Denn in allen 
drei Sammlungen wird von der Gefchichte des Juͤdiſchen Volks 
feit Mofes nichts erwähnt; nur ber f. g. Processus Propheta- 
rum in der Tomwneley-Sammlung und The Prophets in den 
Indi Coventriae (eine Zufammenflellung ber Genealogie des 


Hauſes Davids) bilden den Uebergang von der Zeit Mofis zur 
Geburt Ehrifti. Die Stüde aus dem N. T., deren Zahl weit 
größer .ift, ftellen Die Hauptmomente des Lchens Chrifti in chro⸗ 
nologifcher Reihefolge zufammen, untermifcht mit einzelnen Züs 
gen aus ben apofryphifchen Evangelien (wahrjcheinlich fpAtere 
Zufäße, um ben Aufführungen den Reiz ber Neuheit zu geben). 
Die Leidensgefchichte bildet den Mittelpunft und ift verhaͤltniß⸗ 
mäßig bei weitem am ausführlichften behandelt, faft jeder Schritt 
berfelben durch ein eignes Etüd repräfentirt. Die Auferftehung, 
die Begegnung des Auferftandenen mit Maria und den SJüns 
gern vor Emmaus, die Himmelfahrt, die Ausgießung bes heil. 
Geiſtes (und in ber Coventryer- Sammlung die Assumption 
of the Virgin), — Begebenheiten, in denen bie heil. Geſchichte 
bereitö den irdifchen Boden verläfft, — machen den Vebergang 
zum jüngften Gericht, dem Schlußftein der alten und dem An» 
fange der neuen Welt, dem legten Stüde in allen drei Samm 
lungen. — | 
In künftlerifcher Beziehung übertreffen die Englifchen Stüde, 
namentlich der Tomwneley- und der Eheiter-Sammlung, die Deut 
fchen und zum Theil auch die Sranzöfifshen (wenigſtens Die von 
Jubinal mitgetheilten) durch größere draftifche Lebendigfeit und 
eine gewiffe Gefchidlichkeit in ber Dispofition der. Dargeftellten 
Begebenheiten wie in ber Dramatifitung des Stoffes überhaupt. 
Während die Teutfhen Myſterien bis zum fünfzehnten Jahrhuns 
dert hin immer noch das halb Iyrifche, halb plaftifche Element, 
von dem fie ausgingen, vorherrfchend an fich trugen, und bass 
jelbe nur, wie anfänglich duch den mufifalifchen Vortrag, fo 
fpäter durch den poetifchen Ausdrud der Empfindung und ons 
templation mehr und mehr zu beleben fuchen, zeigen Die Engli- 
fhen von Anfang an eine mehr dramatifche Haltung. Bon ben 
langen Reden, die auch in den franzöfiichen Stüden noch. viel 
fach vorkommen, von den Iyrifchen Ergüffen, in denen Die Deuts 
ſchen fich ergehen, finden ſich nur felten noch vereinzelte Spuren 
(am meiften in ben Ludi Coventriae); fie ericheinen befier 
- Dialogifirt, der Dialog bewegt fich wenigſtens raſcher und. freier; 
insbefondere aber tritt Die Aktion mehr in den Vordergrund. 
Man fieht, jener lebendige Einn für die Handlung und damit 
für das Lebensprincip der dramatifchen Kunft, jener aͤcht drama⸗ 
tiſche Geift, der die Englifche Bühne im Zeitalter Shakespeares 
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ug und hob, regte bereits in ben erften Anfängen des Englifchen 
Echauſpiels feine jugendlichen Schwingen. 

Die Aktion trägt indeß auch in den Englifhen Myfterien 
roh einen überwiegend epifchen Gharafter. Es ift noch ein 
rein Außerliches Befchehen, befien Gründe und Motive hinter ber 
Dühne, ja jenfeit des irdifchen Dafeyns überhaupt, liegen; feine 
Handlung wird aus bem Leben und Charakter ber handelnden 
Perfonen hergeleitet oder durch Die vorangegangenen Zuftände 
und VBerhältniffe motivirt, jede tritt wielnscht unverſehens und uns 
vorbereitet wie ein zufälliged Raturereigniß ein: jede erfcheint 
nur als befondereds Moment des von Bott entworfenen Planes 
ber biblifchen Geſchichte, und hängt Daher, ganz wie im Epos, 
mehr oder minder an den unfichtbaren Fäden, an denen die himm⸗ 
liſchen Mächte das Leben der Eterblichen leiten; — kurz bie 
Handlung geihieht mehr für die Menfchen ald Durch die Men— 
hen. Diefe find nur die Werfzeuge, deren die Hand Gottes 
fih bedient, oder die Gefäße, welche den göttlichen Willen aufs 
zunehmen, bie göttliche That ſich anzueignen haben; bie ganze 
Geihichte geht noch in einfeitiger Objektivität an ihnen vorüber, 
ie fubjeftive Betheiligung daran befteht bloß in der Empfindung, 
Im Mitgefühl, in der receptiven Thätigfeit bes Geiftes; Die Pers 
fonlichfeit, Die Sndividualität, Die Willensfreiheit des Subjekts 
fommt nicht nur nicht zu ihrem Rechte, fondern hat noch gar 
feinen Antheil an der dramatifchen ©eftaltung des Stoffes. Das 
mit ift Dann aber auch die andere, praftifche Seite der Religion, 
die Sittlichfeit, welche die Freiheit des Willens vorausfegt, 
nethwendig von ber dargeftellten Handlung ausgeichloffen. “Die 
Religion in ber einfeitigen Faſſung als ein göttlihed Thun und 
Beiden für die Menfchen und als ein Glaube ber lehteren, ber 
nur aufzunehmen bat, was ihm dargeboten wird, beherrfcht Das 
Ganze. Es ift das Jenſeit des mittelalterlichen Idealismus, ber 
den Realismus, Die Dieffeitige natürliche Wirklichkeit des irdiſchen 
Daſeyns, entweder in fich abforbirt, oder im fehroffen &egenfag 
von fich ausfchließt, in dem einen wie im andern Bulle aber 
nicht zu Worte kommen läßt, .. 

Diefe Mängel, dieſe Einfeitigfeiten bes geiftlichen Schau 
field mußten überwunden werben, wenn Dad Drama einen Schritt 
weiter in feiner Entwidelung thun ſollte. Sie lagen aber in der 
Sache felbft, im erften Keime, im innerften Weſen ber Diyiterien, 


Der Fortfchritt konnte daher nicht aus einer weiteren Ausbil⸗ 
bung ber legteren hervorgehen, fondern es bedurfte ber Schö- 
pfung einer neuen Art von Dramen neben und gegenüber Dem 
religiöfen Schaufpiel. Diefe neue Gattung war ed, die in Enge 
land wie in den übrigen Theilen der chriftlichen Welt unter dem 
Kamen der Moralitäten auftrat. — 

Die Entftehung der Moralitäten ober Moral-Plays 
um bie Mitte des fünfzchnten Jahrhunders muß als Epochema- 
chend angefehen werden; man Fann daher von diefem Zeitpunfte 
an die zweite Periode der Geſchichte des Englifchen Drama’ 
datiren. 

Will man den Urſprung derſelben in den erſten Keimen 
und Elementen, aus denen ſie hervorgingen, erfaſſen, ſo darf 
man nicht uͤberſehen, daß bereits zu ben aͤlteſten kirchlich-religiö—⸗ 
fen Anfängen der dramatiſchen Kunſt, zu jenen im ſtrengen Kir⸗ 
chenftyl gehaltenen Myſterien, fich frühzeitig auch ein weltliches _ 
Element binzugefellte. Nachdem einmal die Luft an fcenifchen 
- Darftelungen gewedt war, mifchte ‚man fie audy in die mandjers 
lei - Zeftlichfeiten ein, welche bei weltlichen Anläffen, zur Ehre 
und Ergötung der Könige, ber Grafen und Barone veranftaltet 
wurden. Profane Mummereien und mimifche Spiele waren, wie 
oben angedeutet worden, ohne Zweifel fo alt oder noch Alter als 
bie: Mirafelfpiele. Bon ihnen ging man aus, und fing nach bes 
Entftehung der Myſterien allgemach an, fie mehr. und mehr bras 
matifch zu geftalten. Im vierzehnten Jahrhundert zeigt fich in 
Franfreich zuerſt das ftumme Drama (le Drame muet, Das 
Englifhe Dumb-show), wahrfcheinlich eine Frucht der weiteren 
Entwidelung jenes weltlichen Elements, wenn fein Stoff auch 
vielfach aus ber biblifchen Gefchichte entlehnt ward. Gleichzeitig, 
ber erften Anlage nach fogar ſchon im breizgehnten Jahrhundert, 
traten in Sranfreich Die |. g. Enntremets auf, und wurden bei 
ben: Fürften und Herrn bald fo beliebt, daß fie bei feinem ihrer 
Fefte fehlen durften. Nach den Nachrichten, die fich darüber er⸗ 
halten haben (Yubinala. O. J. S. XXX ff.), ſcheinen fie anfängs 
ih mehr auf das Auge berechnet, eine Art von lebender Bilder 
mit allegorifcher Bedeutung, glänzende Schauftüde mit Fünft- 
lichen Berwandlungen, groteske Atrappen innerhalb einer lebendi⸗ 
gen Scenerie, gewefen zu feyn, von kurzen erflärenden Reben bes 
gleitet; eine weitläufige Mafchinerie fpielte wenigſtens eine Haupt⸗ 
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tolle Dabei. Solche Dumb-shows oder Eintremets waren ver 
muthlich jene am Hofe Eduards III beliebten Spiele, welche uns 
tr dem Ramen Ludi domini regis erwähnt werben, nach dem 
erhaltenen Verzeichniß der dazu gebrauchten Kleider, Masken ıc., 
offenbar Dramatijcher Art (Collier I, 15). Aehnliche Spiele ver 
anftaltete Richard II. im 3.1389, und 1401 führten 12 Londoner 
Adermen und deren Söhne vor dem Könige und dem Kaifer von 
Conftantinopel ein große8 «Mummyng» auf, wahrfcheinlich eben» 
his ein dumb-show im Charakter ber franzöfifchen Entremets 
(Ebend. S.16 f.). Wie in Zranfreich, fo wurden auch in Eng⸗ 
fand die Könige und Prinzen bei ihrer Ankunft in den Städten 
und Schlöffern von hiftorifchsfombolifchen und allegorifchen Figu⸗ 
ten mit Reben und Zwiegefpräch begrüßt. So veranftalteten bie 
Londoner Bürger 1377 zur Ergöpung bes jungen Prinzen Ri 
hard Cdes nachmaligen Richard IL) ein Mumming in den Stras 
fen von London (Ebend.S. 17); und die Königin Margaretha wurde 
bei ihrem Einzuge in Coventry (1455) von den Propheten Je⸗ 
temiad und Jeſaias empfangen, innerhalb der Etadt bewillfomms 
neten fie zuerft St. Eduard und Et. Johann der Evangelift, ſo⸗ 
dann in einer andern Straße die 4 Tugenden, ber Rechtfchaffen- 
kit, Mäßigfeit, Stärfe und Klugheit, u. f. w. (Sharp, a. O. 
©. 145 f.). Das Wort Interlude oder Enterlude ift wahrs 
fdeinlih nur die Englifche Ueberfegung bes Franzöſiſchen Entre- 
met. Der Name war bereitö unter Eduard IV. im allgemeinen 
Gebrauche (Collier II, 271). Und obwohl wir nicht wiflen, was 
damit urfprünglich bezeichnet worden, fo beweift doch der Ums 
fund, daß viele der älteften Moral-Plays benfelben Namen füh- 
ven, daß Die Moralitäten höchft wahrfcheinlich in ihren erften 
Anfängen an diefe « Zwifchenfpiele» auf ben Feſten der Großen 
ſich anlehnten. 

Dies war indeß wohl nur ber Eine Faktor, der zur Entfte- 
bung bderfelben mitwirkte. Auf der andern Seite haben die Mo» 
ralitäten, in England wenigftends, ohne Zweifel ihre Wurzeln 
im geiftlichen Schaufpiele, und erfcheinen als eine Abart der My- 
ferien. Man begann damit, die in den weltlichen Feſtſpielen 
gebräuchlichen allegorifchen Figuren zur Abwechfelung und Ausſchmuͤ⸗ 
dung des Stoffes auch in die Mirafelfpiele einzumifchen. In dem 
11. Stüde der Coventeyer Sammlung (S.106.) erfcheinen bereits 
Veritas, Justitia, Pax und. Misericordia; in einem ber folgen 


80 
den (No. XIX. S. 184) tritt der Tod’ perfonificirt auf, und un. 
ter den von ben Innungen in ihren Pageants dargeſtellten Per⸗ 
fonen wird «die Mutter des Todes» (eine Perſonification der 
Sünde) mit aufgeführt (Sharp ©. 47): In einem fpäteren Mis 
tafelipiele, nach der Handſchrift aus der Zeit Heinrihs VII, 
wahrjcheinlich aber älteren Urfprungs, welches die ©efchichte ber 
Marie Magdalena fehr frei behandelt (analyfirt von Collier II, - 
231 f.), fpielen bereitd der. Teufel und die fieben Todjünden 
die Hauptrolle. Nachdem man einmal an der Allegorie Geſchmack 
gefunden, lag ed nahe, den Grundgedanken der Müfterien (dev _ 
in der cykliſchen Compoſition der Englifchen Miracle-Plays bes 
fonders Kar heraustritt), den Eündenfall und die Errettung Der 
fündigen Menjchheit ducch göttliche Gnade, auch in allegorifiher 
Form auszudrüden. Diefer Grundgedanfe kehrt in der That ges 
rade in ben älteften Englifhen Moralitäten unter verfchiedenars 
tigen Einkleidungen mit fo auffallender Stetigfeit wieder, Daß 
wir Diejelben fehon darum nothwendig in das BVerhältniß einer 
ibeellen Berwandtfchaft, einer geijtigen Kindfchaft zu ben Myſte⸗ 
vien fielen müffen. | 

So beginnt z. B. The Castle of Perseverance, eines 
ber älteften, obwohl fchon fehr ausgebildeten Moral- Spiele (aus 
ber Zeit Heinrichs VI), das fich handfchriftlich erhalten hat, mit 
einer Unterrebung zwifchen Mundus, Caro und Belial, die fich 
weitläuftig über ihre Macht und Eigenfchaften auslaffen. Darauf 
tritt Humanum Genus, eben geboren, jung und nadend auf, 
erklärt ſich über fich felbft, während deß zwei Engel, ein guter 
und ein böfer, rechts und links fich zu ihm gefellen, und ihn, 
gegen einander disputirend, jeder auf feine Eeite zu ziehen fus 
den. Humannm Genus enticheidet fich für den böfen Engel. 
Diefer führt darauf feinen Zögling zu Mundus, ber. gerade mit 
feinen beiden Freundinnen Stultitia und Voluptas fi unters 
hält, und lehtere beordert, Humanum Genus zu warten und zu 
bedienen; auch Detractio wird ihm zum Begleiter beftellt, und 
verfchafft ihm die Befanntichaft dev Avaritia, bie ihn fodann 
zu den ſechs übrigen Todfünden bringt. Der böfe Engel jubelt, 
der gute Flagt, und fendet endlich Confessio zu Humanuın Ge- 
nus. Sie wird zwar anfänglich zurücgewiefen, weil fie zu früh 
fomme ıc. Allein mit Hülfe ber Poenitentia gelingt e® ihr 
dor), Humanam Genus für ſich zu gewinnen.. Auf die Trage 
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ded Bekehrten, wo er in Sicherheit wohnen koͤnne, wirb er nach 
bee Burg ber Perſeveranz geführt, wobei der böfe Engel be 
merft, daß Humannm Genns jest 40 Winter alt fei. In der 
Burg bilden die 7 Cardinaltugenden feine Gefährten; fie wer 
den von ben 7 Zodjünden, an deren Spite Belial, belagert, 
aber ohne Erfolg: aus ihren Klagen darüber erfieht man, baß 
fie am meiften zu leiden haben von den Rofen, die Caritas und 
Patientia auf fie fchleudern, und wovon fie «braun und blau» 
geichlagen werben. Gie ziehen fich endlich unverrichteter Sache 
wrüd. Die Belagerung muß indeß lange gedauert haben: 
denn wir erfahren, Daß unterdeß Humanım Genus «grau und 
alt geworben if.» Damit ift jedoch der Kampf nicht zu Ende: 
was durch Gewalt nicht gelungen, wird nun durch Lift verfucht. 
Avaritia fchleicht heimlid um die Mauern der Burg, und ihrer 
Ueberrebungsfunft gelingt ed denn auch endlid), Humanum Ge- 
nus zur Flucht zu bewegen. Er verläßt die Burg und lebt mit 
Avaritia. Allein Garcio, die junge ©eneration repräfentirend, 
fordert ihm bie Schäge ab, die er mit der Avaritia gefammelt, Die 
Mundus aber ihm (dem jungen ©efchlechte) verliehen bube. Dar⸗ 
auf ericheinen Mors und Anima; jener hält einelange Nede über die 
Brose und Univerfalität feiner Macht, Anima dagegen ruft die Mi- 
sericordia zu Hülfe; doch der böfe Engel nimmt Humanım Ge- 
ans auf den Rüden und fährt mit ihm ab nach den Gegenden Der 
Unterwelt. Darob entfteht ein Streit im Himmel zwifchen Mise- 
ricordia und Pax einerfeits, Justitia und Veritas andererfeite, 
jene für, diefe wider Humanum Genus. Gott enticheidet ins 
deß zu Gunſten des letzteren; ber bofe Engel wird zur Hölle 
geſchickt, und. Gott felbft befchließt das Ganze mit einem Epi⸗ 
log, worin er die Moral davon auseinanderjegt (Collier II, 
279 ff.). — 
Aehnlich in Gehalt und Form, nur meift weit einfacher, 
find mehrere andere Morald, Die fi) aus der Zeit Heinrichs VI 
und Eduards IV handſchriftlich erhalten haben, und die Collier 
(I, 287 f.) näher erörtert. Bis zu Anfang der Regierung 
Heinrichs VIII fcheint der Charakter derfelben im Wefentlichen ſich 
wenig geändert zu haben. Es waren Dramatijche Spiele, in 
welchen als handelnde Perſonen allegorifche Figuren, Perſoni—⸗ 
ficationen der allgemeinen fittlihen Mächte, auftraten, und wels 
he den ideellen Inhalt der h. Schrift, von feiner moralifchen 
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Seite gefaßt, in fymbolifcher Darftellung entwickelten *). Der 
Teufel und das Lafter (Vice, auch Iniquity, Sin, Desire, 
Haphazard etc. genannt) fpielten daher in den älteren Mora⸗ 
Titäten eine Hauptrolle. Sener erfchien, wie in den Mirakelſpie⸗ 
Ien, in furdhtbarer und zugleich lächerlicher Geftalt, mit langer 
tother Nafe, Fell, gefpaltenen Klauen und Schwanz; das Lafter 
Dagegen war eine Art Cafperle, das Vorbild des fpäteren Rüs 
pels (Clown), im langen, bunten Kleide, mit einer Peitſche in 
ber Hand, ein ausgelaffenes, aͤußerſt bewegliches Ding, das ben 
Teufel, feinen gewöhnlichen Begleiter, gern höhnte, foppte, prü— 
gelte, bi8 er vor Schmerz und Zorn zum großen Ergötzen bes 
Publikums in lautes Brüllen ausbrach. Diefe beiden Perfonen 
hatten ſonach für Spaß und Beluftigung zu forgen, während 
die agirenden Hauptfiguren fh in langen, ernfthaften, paränes 
tifchen Reden ergingen. Nach und nach Ioderte fi) indeß bas 
Band zwifchen den Mpfterien und den Moralitäten auf, bis es zulegt 
ganz zerriß, und die Moralitäten, frei und felbitändig in ihrem 
Gebiete wie auf eignem Grund und Boden ſich bewegend, ben- 
ganzen Gehalt der Sittenlehre in allen feinen Beziehungen zum 
wirklichen, gegenwärtigen Leben auf ihre fymbolifch- allegorifche 
Art dramatifch geftalteten, ohne auf die religiöſe Baſis Rüdficht 
zu nehmen. 

Die Art der Aufführung dagegen blieb im Allgemeinen noch 
ſehr lange bdiefelbe wie bei den Mirafelfpielen. Die Bühne 
war ohne Zweifel noch ohne alle feenifche Decoration, nur mit 
Teppichen oder Tapeten behängt, die Kleidung, wenn aud) zuweis 
len reich, doch willführlich gewählt, die agirenden Berjonen nur 
bucch einzelne Embleme charakterifirt. Indeffen fcheinen im fünf: 
zehnten Jahrhundert die Schaufpieler von Profeflion, die in 


*), Bon diefen älteften Morals ift, mit Ausnahme des Moral- Plays 
of Every Man (bei Hawkins), nichts gedruckt; und die Englifhen Hands 
ſchriften Habe ih natürlich nicht einfehen fünnen. Meine Darftellung des 
“Charakters und Bildungsganges der Englifhen Moralitäten beruht auf 
folgenden Materialien: Collier: History etc. II, 258 ff. — Hawkins: 
Origin etc. I, 35 fi. — (Dodsley) A select Collection of Old -Plays 
in XII Voll, A New Edit. with addit. Notes etc. by J. Reed, O. Gil- 
christ and the Editor (Chalmers). Vol. I. Lond. 1825. XII. 1827. — 
John Skeltons Poetical Works. With Notes etc. by A, Dyce. Lond. 
1843. Vol, I. — The Marriage of Wit and Wisdom, An ancient In- 
terlude etc. Edit. by J. A. Halliwell, Lond, Pr, f. t. Sh, S. 1846. 
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unmerklichem oder doch unnacdhweisbarem Uebergange aus jenen 
homines vagi, ben Joculatoren, Taͤnzern, Puppenfpielern ꝛc. 
hervorgingen, und bie berumziehenden Echaufpielerbanden fehr 
jahlteich geworden zu fein. Und da die Moralitäten häufig als 
Interlades bei den Feſten der Fürften und Herren gegeben wur⸗ 
den, fo darf man annehmen, daß mit ihnen das Schaufpiel aus 
ben Händen der Geiftlichen, der Brüderfchaften und Innungen 
mehr und mehr in die der eigentlichen Schaufpieler überging. 
Im Jahre 1465 wurde bereitd von einer Company of Players 
auf ber Hochzeit eined Verwandten des Sir John Howard, nach» 
maligen Herzogs von Norfolk, ein Schaufpiel (wahrfcheinlich eine 
Art Moral- Play) aufgeführt. Dieß ift das ältefte bekannte Bei⸗ 
fpiel der fpäter fo häufig vorfommenden theatralifchen Darſtellun⸗ 
gen in ben Reſidenzen ber Englifchen Lords. Indeſſen hatte 
khon ber nachmalige Richard III ald Herzog von Blocefter eine 
beiondere Schaufpielergefellfchaft in Dienft genommen, wahrs 
fheinlich in ähnlicher Art, wie dieß fpäter von vielen ber reiches 
sen Englifchen Lords geſchah (S. Collier in feiner Ausgabe von 
Shakſpeares Werfen. Lond. 1844. 1, © XXX f.) 
Bei oberflächlichee Betrachtung bes ideellen und kuͤnſtleri⸗ 
{hen Werthes der Moralitäten fcheint dee Uebergang des Schaus 
frield aus dem Gebiete der Religion in das der Sittlichfeit bie 
dramatiſche Kunſt nicht eben bedeutend weiter gebracht zu haben. 
Und doch iſt, näher zugeſehen, Diefer Uebergang beinahe ein 
Sprung zu nennen, der mit Einem Rude das Drama aus einem 
fremden Lande auf fein ihm zugehöriges, ihm eigenthümliches 
Territorium verſetzte. Denn es ift gleichfam der Uebergang bes 
Dramas aus dem Himmel auf die Erde, aus dem Jenfeit der 
teligiöfen Anfchauung in das Dieffeit ber fittlichen That, aus 
ber Idee in die MWirklichfeit. Es ift derfelbe Uebergang, ber in 
anderer Form auf dem Gebiete der bildenden Kunft während bes 
vierzehnten Jahrhunderts fich vollzog. Auch hier ging die Kunft 
von der religiöfen Thatfache aus, um burch die Allegorie hins 
duch fich erft Den Körper zu bilden, befien fie bedurfte, um 
ihre Ideen in adäquater Erfcheinung barzuftelen. Das Moral: 
Play ift die Allegorie des fittlichen Handelns, welches das eigent⸗ 
lihe Drama ohne Allegorie fchildern fol. Das fittlihe Hans 
dein tritt aber zunächft in allegorifcher Geftalt auf, weil ihm 
der Körper der Individualität noch fehlt: die Kunſt ift gleich“ 
Shatſpeares dram. Kunſt. 2. Aufl. 3 
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fam noch zu ſchwach, um Die allgemeine Idee in concreter, 
individweller Form auszudrüden ; fie giebt bem allgemeinen 
Inhalte auch noch die Geftalt der Allgemeinheit, d. h. fie ftellt 
ihn allegorifh dar. Weil die Religion zur Sittlichfeit wie Die 
allgemeine Idee zur concreten Ericheinung, der Gedanke zu feis 
ner Verwirklichung, das Princip zu feiner Durchführung fich vers 
hält, darum faffen die älteften Moralitäten ihren Stoff nicht nur 
in feiner unmittelbaren Beziehung zur beiligen Gefchichte, fondern 
auch ben fittlihen Gehalt felbft in feiner allgemeinften Bes 
deutung auf, fo daß ihre allegorifchen Figuren die allgemeinften 
fittlichen Begriffe repräſentiren. Und wie allgemad; jene Bezies 
hung zur Religion fi abſchwaͤcht und zurüdtritt, fo wird gleiche 
zeitig die Allegorie. immer enger und beftimmter, betaillirter, ins 
dividueller. Statt der allgemeinen fieben Zodfünden, die mit 
den fieben Sardinal- Tugenden (den drei geiftlichen und vier 
weltlichen) die Hauptrolle in den älteren Morals fpielen, treten 
in den fpäteren Stüden Perfonificationen ganz beftimmter moralis 
ſcher Gebrechen und Vorzüge, wie Heuchelei, Raͤnkeſchmiederei, 
Berläumdung, Freigebigkeit, Großmuth ıc. auf. Die moralifchen 
Themata, die abgehandelt werden, rüden immer näher an das 
"gemeine bürgerliche Leben heran; Anfpielungen und Hinweifun- 
gen auf die focialen Zuftände und die politischen und kirchlichen 
Berhältniffe der: Gegenwart werden immer häufiger, die ganze 
Tendenz immer praftifcher, bis zulegt concrete Geftalten aus bem 
gemeinen. Leben (ein Gaftwirth, ein Krämer 2c.) unter die alles 
gorifchen Figuren ſich mifchen, und legtere felbft nur noch dem 
Kamen nad. .alfegorifche Bedeutung haben. Gerade fo ging bie 
Malerei. des Mittelalters von dem religiöſen Idealismus der Gies 
nefen zum allegorifirenden Realismus Givttod und feiner Scyule 
über; gerade fo wurde dieſes Allegorifiren immer concreter und 
indivibueller, biß es in den Naturalismus der Eyfs und der ſpaͤ⸗ 
teren Florentiner fich verlor. — 

. Sn den obigen Bemerkungen ift bereit feinen allgemeinen 
Grundzügen nach der Bildungsgang der Englifchen Moralitäten 
feit ihrem .erften Auftreten zu Anfang der Negierung Heinrichs VE 
bis zum Zeitalter Heinrichs VIII angedeutet. Die beiden Alte 
ften der mir zugänglichen gedrudten Moral: Plays, «the Worlde 
and the Chylde» (Welt und Kind), und «the Morale 
Play of Every: Man», jenes 1522 gebrudt, aber nach ficheren 
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Indicien jedenfalls vor 1506 gefchrieben (Collier II, 306 f.), 
dieſes erft 1531 gebrudt, aber wahrfcheinlich noch Alter (nach 
Collier S. 310 vielleicht fchon unter Eduard IV entftanden), 
find in Geift und Charakter dem Castle of Perseverance nahe 
verwandt, und erinnern daher noch vielfältig an bie Mirafels 
ſpiele. Worlde and Chylde (in ber genannten Ausg. von Dods- 
leys Old Plays XII, 309 — 336) behandelt daffelbe Thema. 
Chylde ift Humanum genus, der Menfch, und deſſen religiös 
moralifche Lebensgefhichte, wie er, der Welt fih hingebend, von 
der Wiege bid zum 14. Jahre feinen Bebürfnifien, ale Juͤng⸗ 
ling feiner Zuft und Neigung, ald Mann unter ber Herrfchaft 
der 7 Tobfünden, in die Welt hinein lebt, und von Conscience 
(Bewiffen) zwar auf einen befieen Weg geführt, aber von Folly 
(Thorheit) bald wieder abgelenkt, die Straße bed Verderbens 
weiter zieht, bis er endlich ald Greis, elend, Hinfällig, lebens⸗ 
überdrüßig, von Perseverance (Beftändigfeit) wieder aufge, 
tihtet, auf bes Himmels Gnade hingewielen, über die 12 Glau⸗ 
bensartifel und die 10 Gebote belehrt, fich fchließlich befehrt, 
und mit einer ermahnenden Anrede an das Publikum das Ganze 
ſchüeßt, — macht den wefentlichen Inhalt der Darftellung aus, 

Jede Berfon beginnt bei ihrem erften Auftreten mit einer Selbft- 

Introduction, in ber fie dad Publicum begrüßt, ihren Namen 

nennt, und ihre Eigenfchaften auseinanderfegt. Der Dialog ift 
Rellenweis, 3. B. zwifchen Manhood und Folly, ziemlich ges 
wandt, und nur, wo dad Belehren und Predigen beginnt‘, wird 
ee fchleppend. An eigentlicher Handlung fehlt e8 dagegen hier, 
wie in ben meiften Moral» Plays, gänzlih. Die Sprache ift Der 
der Mufterien noch nahe verwandt, die Versbildung ganz ähnlich, 
nur freier, Die Reime nicht fo Fünftlich verfchlungen, Die Diction 
ziemlich fließend. — Noch näher den alten Mirafels Epielen fteht 
bad Moral-Play of Every Man (Hawfins I, 35 ff.) oder, wie 
es im Prolog genannt wird, the Sommonynge of Every Man 
(dee Aufruf an Jedermann), Gott in ber zweiten Berfon beginnt 
bier felbft die Darftelung mit einer Anflage bes Menfchenges 
ſchlechts, das feiner Wohlthaten, feines Leidens und Toded am 
Kreuze uneingebenf, in weltlicher Luft, den 7 Tobfünden ergeben, 
gedankenlos dahinlebe. Er fendet daher den Tod ald Boten aus, 
um Every- Man (humanum genus) zur Rechenſchaft vor jeinen 

Thron zu rufen. Der Tod erfcheint; vergeblich fieht ihn. Jeder⸗ 
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mann an, ihm noch eine kurze Spanne Zeit zu ſchenken; ber Tod 
ift unerbittlih. Nun fucht Jedermann wenigſtens, fich eine Bes 
gleitung auf dem ſchweren Gange zu verfchaffen. Allein alle feine 
beften Freunde, gute Kammeradſchaft, Verwandtſchaft, Reich⸗ 
thum, verlaffen ihn. Nur «Good Dedes> (feine guten Werfe) 
möchte wohl mit ihm gehen, aber fie ift zu ſchwach und Fraftlog, 
weil fie Jedermann faft hat verhungern laffen. Sie empfiehlt ihn 
indeß ihrer Schweſter Knowledge (Erfenntniß). Bon diefer bes 
lehrt und getröftet wirb Jedermann zu dem heiligen Manne Con- 
fession ‚geführt; hier befennt er feine Sünden, thut Buße, und 
wird fodann zu. einem Prieſter gejchidt, um das Abendmahl zu 
empfangen. Zurückgekehrt beginnt er ſchwach zu werben; im letz⸗ 
ten Augenblick verlafien ihn auch noch Beauty, Strength, Dys- 
erecyon und Five Witts. Nur Good Dedes, unterdeſſen Fräf- 
tiger. geworden, begleitet ihn; an ihrer Hand ‘geht er zum Tode, 
und ftirbt unter Gebet. Ein Engel erklärt fchlieglich, er fei in 
die himmlische «Sphäre» aufgenommen, und ber «Doctor» als 
Epilog recapitulist ben Sinn bes Ganzen in kurzen, mahnenben 
Worten. — Das Stüd ift wahrfcheinlih von einem Geiftlichen 
verfaßt: darauf weifen die hier und da eingeftreuten Lateinifchen 
Broden hin, namentlich aber Die lange Lobrede, welche der Geifts 
lichfeit und der Macht der Kirche gehalten wird. Die Allegorie 
ift, wie man fieht, fehr gefchidt durchgeführt, und das Ganze hat 
in Sprache und: Haltung eine gewifle Würde, einen Ernſt und eine 
Eindringlichfeit, an der man leicht erfennt, daß folche dDramatifche 
Darftelungen nicht ohne Wirkung auf die fittliche Bildung bes 
Volks gemwefen fein dürften. In der Versbildung weicht ed von 
den Miyfterien infofern ab, als Die größeren Couplets fehlen, 
und Die furzen Strophen meift zu zwei und zwei, hier und ba 
freuzweife gereimt find. Auch ift die Diction reiner und gebils 
Deter. — 

Während biefe beiden Stüde noch um ben ganz allgemeinen 
Begriff des Guten und Böfen fich drehen und ihn noch ganz von 
ber religiöfen Seite auffaflen, ift John Skeltons „Magnyfi- 
cence, a goodiy Interlude“ etc. (in der angeführten vortrefflis 
hen Ausgabe feiner Werke von A. Dyce I, 225— 311) bereits 
ganz fpeciell gegen die Untugend ber Berfchiwendung gerichtet, oder 
vielmehr, es ift eine Ermahnung an die Großen und Vornehmen, 
Map zu halten und. nicht Freigebigfeit und ein freied, nobles 
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Weſen mit Verfchwendung, Willführ und Zügellofigfeit zu vers 
wechſeln. Magnificenz iſt ein Prinz von hoher Geburt und gro⸗ 
fen Reichthümern, ber aber in Kolge jener Verwechfelung ber 
Begriffe, zu ber ihn Fancy (Einbilbungsfraft), Counterfit Coun- 
tenance (SHeuchelmiene), Crafty Conveyaunce (Ränfefchmiedes 
rei) und Courtly Abusyon (fchmeichlerifche Verleumdung) verlei⸗ 
ten, in Armuth, Elend und Verzweiflung geftürzt, aber von 
Good Hope (Hoffnung), Redresse (Abhülfe), Cyreumspeccyon 
(Umfiht) und Perseverance gerettet und in feinen früheren 
Stand wieder eingefebt wird. — Collier (II, 325) ift der Meis 
nung, daß das Stüd noch unter Heinrich VII. verfaßt fein 
dürfte. Allein nach einer Anfpielung auf den Tod Ludwigs XII. 
von Sranfreich , die V. 283 f. vorfommt, kann es erft nach 1515, 
wahrfcheinfich bald nad bem Tode Ludwigs, entſtanden fein 
(Rition bei Dyce II, 236). &8 wäre leicht möglih, daß Sfels 
ton das Stüd nicht ohne befondere Beziehung auf die Neigung 
Heinrichs VIII., feines Zöglings, zu einem verſchwenderiſchen und 
ausgelafjenen Leben gefchrieben hätte. Denn daß es bei irgend 
emer feftlichen Gelegenheit vor dem Könige gegeben worden, Tann 
dei der Stellung Skeltons ald poeta laureatus (Hofpoet) kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen. Von den Älteren Moralitaͤten weicht 
es nicht nur innerlich, durch die fpecielle Faſſung der Moral, 
duch die vielen Anfpielungen auf die Gebrechen der Zeit, durch 
feinere Bildung, Geift und Wis, ſondern auch äußerlich durch 
die wefentlich veränderte Versbildung ab. Die größeren, Eünftlich 
verfchlungenen Reim» Eouplets ber alten Myfterien, Die wahr: 
fheinlich noch von ihrem urfprünglich mufifalifchen Vortrage herz 
rühren und mit ber Dichtungsweife der Minnefänger verwandt 
eriheinen, find gänzlich verfchwunden. Der Dialog bewegt fich 
meift in zehn⸗ bis fünfzehn» fyldigen Verfen mit nebeneinanders 
liegenden Reimen, die ſtark an ben Alerandriner erinnern; nur 
an einzelnen monvlogifchen Stellen treten Verfe auf im f. g. Skel- 
tonical metre, d. h. ganz furze, fünf bis fechsfylbige Strophen 
mit verfchlungenen Reimen, die Sfelton in feinen lyriſchen Dich 
tungen faft überall anmwendete und in die Englifche Literatur ein- 
geführt zu haben feheint. Obwohl nun biefe langen Berje, wie 
die Alerandriner felbft, eben wegen ihrer übergroßen Länge noch 
etwas Schleppendes haben, fo find fie Doch für den Dialog weit 
geeigneter, als jene vollig undramatifchen Reim: Couplets der al- 
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ten Mirafelipiele. Diefe Neuerung in ber fpracdhlichen Seftaltung 
bes Dialogs deutet daher auf einen Zoruichrint in ber Entwides 
lung- bes Einnes für die bramatiiche Form und erjcheint mir faſt 
eben jo wichtig, als ber veränderte Charakter, den Skeltons Stüd 
in Beziehung auf bie Faſſung bes Stoffs ber Moralitäten an 
ſich trägt. 

Skelton fcheint auch der Erſte geweſen zu fein, ber in ſei⸗ 
nem älteren, bereitd 1504 gebrudien, aber verloren gegangenen 
Moral-PBlay: the Nigromansir, unter bie allegoriichen Figuren 
Perſonlichkeiten aus dem gemeinen bürgerlichen Leben einmifchte: 
in dieſem Stüde eröffnete nicht nur ein Nefromant bie Dars 
ftellung, indem er den Teufel citirte, fondern es kam auch ein 
Rotar vor als Beifiger oder Schreiber bed Teufeld, welcher 
legtere den Proceß zwijchen Simony und Avarice um ben 
das Ganze füh drehte, zu enticheiben hatte. Den von 
Sfelton eingefchlagenen Weg feinen andre Moralitäten aus 
Diejer Zeit weiter verfolgt zu haben. In einem berjelben, the 
Nature of the four Elements, das Eollier (Hist. II. 319 ff.) 
analyfirt und das nad) einer darin vorkommenden Stelle über 
die Entdefung Amerifas um 1517 verfaßt fein muß, tritt ein 
Schenkwirth auf und zwar nicht mehr bloß als flumme Pers 
fon; und das Ganze hat den Zwed, die Menjchen und ins 
befondere die Engländer, «welche nur mit Zufammenfuchen von 
Balladen und anderem unnüten Zeuge fi) abgäben», von ber 
Kothwendigfeit des Studiums der Philofophie und der Wiſſen⸗ 
fhaften zu überzeugen. Hier ift der moralifche Stoff bereits 
völlig frei behandelt, und die Allegorie erfcheint nur wie ein 
lojes, weites Gewand, das halb von der Schulter gefallen, das 
Damit bekleidete Zleifch und Blut des wirklichen Lebens übers 
al erkennen läßt. 

Noch einen Schritt weiter in beiderlei Rüdjicht geht: 
«Hycke Scorner, a Morality, imprinted by Wynken de 
Worde», ohne Jahreszahl, aber ohne Zweifel bald nach 1522 
gedrudt (Collier II. 308. Wieder abgedrudt bei Hawkins IL 
77-111). Das Stück war fehr beliebt und lange in gutem 
Andenken beim Volke, indem <Hid Skorners Späße», noch 
in einer Schrift aus dem Jahre 1589 (angeblich vun Th. Nafh) 
erwähnt werden. In der That fcheint das Ganze bereitd mehr 
auf Beluftigung und Unterhaltung angelegt zu fein ald auf 


moralifche Belehrung. Die Moralität bildet gleihfam nur ben 
Rahmen, in welchem die Darftellung eingefaßt if. Sie bes 
ginnt mit einer Klage Mr. Pity's (Mitleid, Milde) über ben 
gefunfenen Zuftand des Volks; feine Freunde Contemplacyon 
und Perseverance gefellen fih zu ihm und bitten ®ott um 
Befferung. Darauf gehen alle drei aus einander. Diefe Scene 
iR aber nur eine Art von Introduction. Sodann folgen als ber 
eigentliche Kern bes Stüds ein Paar Auftritte zwifchen Frewyli 
(Willkühr, Belieben), Imaginacyon (Einbildung, Gelüfte) und 
Hycke-Scorner, bie mit geringer Rückſicht auf ihre allegorifche 
Bedeutung ganz wie wilde Wüftlinge aus dem ausfchweifenden 
Zeitalter Heinrichs VIII. erfcheinen. Sie unterhalten fich fcher- 
zend und lachend von ihren Streichen, unter denen Diebftahl 
und Betrug, namentlih aber Hurerei und Voͤllerei eine große 
Rolle jpielen, in fo cunifcher Weife, daß man deutlich erkennt, 
dad Stück war nur für ein Publikum von ſehr gemifchter Art, 
vieleicht für die niedrigeren Klafien des Volks beftimmt. Die- 
ſes Mittelftüf endet mit einem Zank zwifchen Frewyli und 
Imaginacyon. Pity mifcht fich hinein und fucht die Streiten⸗ 
den zu verfühnen, wirb aber von allen dreien beſchimpft und 
ind Eiien gelegt. So finden ihn feine beiden Freunde, bes 
freien ihn und fchiden ihn fort, um feine Beleidiger zu fuchen. 
Indeb kommt ihnen Frewyli von felbft in den Wurf. Nach 
einigem Hin⸗ und Herreden gelingt es ihnen, biefen zu befeh- 
ten, und mit feiner Hülfe wirb zulegt auch Imaginacyon zum 
Beriprechen der Beflerung gebradjt. Damit fchließt das Stüd; 
Hit Skorner, obwohl er dem Kinde den Ramen gegeben, 
tritt nicht wieder auf. Nur um dieſes Schlufies und des Ans 
fangs willen kann das Stud «a Morality» heißen. Inter⸗ 
effant ift ed nicht nur wegen feines vworherrfchend volfsmäßigen 
Tones, fondern eben wegen dieſes Zurüdtretend der moraliſchen 
Tendenz, mit welcher merkwürdiger Weife auch Die Allegurie gleiche 
mäßig zurücktritt. Hick Skorner Tann, wie ſchon der Name zeigt, 
faum noch für eine allegorifche Figur gelten; er ift ein inbividuels 
ler Charakter, welcher nur vorzugsweife von Seiten ber ihn bes 
herrfchenden Schmäh- und Spottfucht (scorn heißt im Englifchen 
fpotten, höhnen, verachten) dargeſtellt erfcheint. Frewyll und 
Imaginacyon fehen ihm ähnlich, wie ein Ei dem andern. Aber 
auch bei Pity, Perseverance und Contemplacyon iſt Die Alle⸗ 
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gorie gleichfam nur bie Firma, unter ber dieſe Perfonen agiren: 
im Grunde find auch fie wirkliche Menfchen, bie wiederum nur. 
vorzugsweiſe von Seiten jener drei Tugenden charafterifirt erfchei« 
nen. Eben barum ift e8 mir unwahrfcheinlich, daß das Stüd, 
wie Collier .will, noch unter Heinch VII. entftanden fein foll. 
sh würde es in das Zeitalter Heinrih8 VII. ſetzen. Dafür 
fprechen nicht nur ein Baar derbe Ausfälle gegen das fündbhafte, 
unzüchtige Leben ber Geiftlichen, fondern auch Diction und Vers⸗ 
bildung, namentlich jene langen, ben Alerandrinern verwandten 
Berfe, die entſchieden vorherrfchen, was für ein Stüd des fünf 
zehnten Jahrhunderts ohne Beifpiel fein würde. 

Hick Sforner ift m. E. als Vebergangspunft anzufehen von 
ben Moralitäten zu Heywoods Interludes, bie wiederum 
eine Lebensſtufe in ber Entwidelung des Englifhen Dramas bes 
zeichnen. Die Regierung Heinrich VIII. ift für England ber 
Beginn einer neuen Zeit. Ohne uns hier auf eine nähere Chas 
tafteriftif berfelben einzufaffen, heben wir nur diejenigen Momente 
hervor, welche auf die weitere Ausbildung des Dramas unmittel- 
bar einwirkten. Dazu rechnen wir befonderd den Luxns, bie 
Prachtliebe und Vergnügungsfucht Heinrichs, der wie ein unums 
fchränfter Monarch herrfchend, die ganze Macht und Herrlichkeit 
der in ihm concentrirten Staatögewalt in der Außerlichiten Weife 
zur Schau ſtellte; andrerſeits jene eigenthümliche Aufregung bed 
Volks, das, politifch niedergehalten, in Folge ber Reformation 
nach ber Firchlichsreligiöfen Seite hin fich freier und felbitftändiger 
zu bewegen begann, und durch feine rege Theilnahme an ben 
großen kirchlichen Fragen in das öffentliche Leben bebeutfam eins 
griff. Jene verfchwenderifche Prunk⸗ und Vergnügungſucht Hein« 
richs hob zunächft das Schaufpielwefen hinfichtlich der äußern 

-Mittel feiner Subfiftenz wie binfichtlich der höheren Geltung, die 
es in der Werthfchägung der menfchlichen Dinge erhielt. Das Bei- 
fpiel des nachmaligen Richards IIT, ſich eine eigne Schaufpieler« 
bande zu halten, war bereitd zur Sitte der Englifchen Großen 
geworden. Man nahm eine gewiffe Anzahl von Schaufpielern 
in Dienftz welche zu den «Leuten» (Men) bes Lords gehörten, 
fein Wappen und feine Farben trugen, und auf feine Proteftion 
und Vertretung Anfpruch hatten, übrigens aber für jede Auffüh- 
rung’ befonderd bezahlt wurden (20 Schill. von einem Grafen, 
10 von einem Baron), — ein Verhaͤltniß, das au zu Shake 
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ſpeares Zeiten noch furtbeftand. Unter Heinrich VII. werden bes 
reits befondere Schaufpielergefellfchaften der Herzöge von Rorfolt 
md Budingham, der Grafen von Arundel, Orforb und Nor 
thumberland erwähnt, und führten zu verfchiedenen Zeiten Stüde 
am Hofe auf. Auch kommen gleichzeitig Schaufpielertruppen im 
Dienfte einzelner Städte vor, 3. B. die Schaufpieler von York, 
Coventry, Lavenham, Chefter, Kingsfton u. a., welche, da bie 
alljährlichen MirafelsSpiele noch immer von den Mitgliedern ber 
Zünfte und Innungen felbft gegeben wurden, wahrfcheinlich vor⸗ 
zugsweiſe Moralitäten und Interludes fpielten. Heinrich VII. 
hatte felbft zwei Schaufpielergefellfchaften in feinem Solde, deren 
jede indeg, wie die allermeiften, nur aus 4 bi8 5 Mitgliedern 
beftand (daher auf alten Druden von Moral» Plays und Inters 
Iudes häufig die Anweifung der Verfaſſer, wie die verſchiedenen 
Rollen unter die Schaufpieler zu vertheilen feien, welche und 
wie viele jeder derſelben zu fpielen habe). Dem lururiöfen Hein» 
rich VIII., deffen Zufammenfunft mit Stanz I. (von Shafipeare 
AL Sc. 1. erwähnt) allein 3000 Pfd. für Eoftüm und Masken⸗ 
ayparat Eoftete, wollte indeß eine fo geringe Anzahl von Schaufpielern 
nit genügen. Er veranlaßte nicht nur die Sänger und Singe- 
naben der Fönigl. Kapelle wie die ber firchlichen Singefchulen 
von Beftminfter, St. Bauld und Windfor, als Schaufpieler auf« 
jutreten, fondern nahm 1514 noch eine dritte Schaufpielergefells 
fhaft in die Dienfte des Hofes. Die Koften für die theatralifchen 
Unterhaltungen, fürMasfen, Disguisings und Revels aller Art 
gingen für jene Zeit ind Ungeheure. Heinrich erhöhte 3. B. die 
Summe, die bis dahin für eine «Play> (eine Aufführung) ge- 
gahlt ward, von 6 X. 1364 P. auf 10 %. Willlam Cor⸗ 
niihe, ber Singemeifter der Capell⸗Knaben, erhielt bei einer eins 
zelnen Gelegenheit 200 2.’ als NRemuneration; und John Hey⸗ 
wood hatte (ald Hofdramaturg?) ein jährliches Salar von 20 % 
neben feinen außerordentlichen Emolumenten. Außerdem ward ber 
Lord of Misrul (der Generalintendant fämmtlicher Sports ober 
Epiele) mit gleicher reigebigkeit noch befonders belohnt. Die 
Hofleute Tießen fich natürlich das Beifpiel des Könige zum Mus 
fer dienen, und die Schaufpielergefelffchaften im Dienfte einzel 
ner Lords wurden außerordentlich zahlreih, Selbft Klöfter und 
Adteien ermuthigten und beförderten dad Schaufpielmefen, und 
liegen in ihren Mauern — hier und ba, wie es fcheint, unter 
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Aſſiſtenz ber Geifllichen felbt — von ben Schaufpielertruppen 
Darftelungen geben (fo 3. B. die Priorei von Dunmow, in des 
en erhaltenen Rechnungsbüchern von 1532—36 verfchiedene Zah 
lungen an bie Schaufpieler des Königs und ber Grafen von 
Derby, Ereter und Suſſex fich notirt finden. — Collier's Shak⸗ 
peare IS. XXXI— XXXVIN. 

Diefe Hebung und Vermehrung der äußeren Mittel brachte 
es ſchon mit fih, daß man auch nach Erweiterung, Ausfchmüks 
fung und DVermannichfaltigung des Stoffes trachtete. Das Schau- 
fpiel hatte feine beftimmte Stelle unter der Klafje der Luſtbar⸗ 
keiten (BRevels) erhalten. Je mehr man Unterhaltung und 
Vergnügen von ihm verlangte, deſto mehr ftieg das komiſche 
Element im Werthe; man wollte fich ergögen, man wollte lachen: 
man wollte alſo Fomifche Scenen ſehen. Das Komifche aber bes 
wegt fich auf ben erften Stufen feiner Entwidelung naturgemäß 
ftet8 innerhalb Der niedrigeren Schichten der menfchlichen Gefell- 
ſchaft: es tritt anfänglich bis zur Rohheit derb und handgreiflich 
auf, das Groteske ift fein Lieblingsgewand, die grob fomifchen 
Scenen aus dem gemeinen Volfsleben find daher der Stoff, in 
dem es am liebften fich ausdrüdt. Dazu fam, daß, wie fchon 
angedeutet, das Volksleben im engern Sinne um dieſe Zeit eine 
höhere Bedeutung, eine innere Regſamkeit und Lebendigkeit. ge- 
wann, und das Interefie der Fürſten und Herren in Anfprud) 
nahm. Endlich lag ed im allgemeinen Charakter der neueren 
Zeit, nicht nur dem Idealismus des Mittelalters ein mehr prafs 
tiſches, weltlich realiftifched Streben entgegenzufegen, fondern aud) 
Die herrfchenden Ideen, Die regierenden Gewalten, bie überfom, 
menen Inftitutionen nach ihrer Berechtigung und Gültigfeit zu 
fragen, — eine Wendung, die immer zunächft in der Form des 
Komifhen, im Gewande der Parodie und Satire auftritt, weil 
fie und das Komifche dem innerften Wefen nad in Eins zuſam⸗ 
menfallen. Denn das Komiſche ift eben ber natürliche Gegenſatz 
gegen jede übertriebene Sublimirung Des Geiftes, der gefchworene 
Widerfacher phantaftifcher Ideale wie aller Gedanken und Meis 
nungen, die mit der Wirklichkeit im Gegenſatz ftehen; es ift eben 
Die Betrachtung Der gegenwärtigen Zuftände und VBerhältniffe im 
Lichte dieſes Gegenſatzes. Es lag aber auch im Charakter der neue- 
ven Zeit, gegen die verfallenden Snftitutionen des Mittelalters, 
gegen ben Geudal-Staat und die Hierarchie wie überhaupt gegen 


bad exflufive, mechanifch getvorbene Eorporationswefen,. in wel- 
dem ber einzelne, lebendige Menfch nur wie das todte lieb 
einee Mafchine verbraucht wurde, das Princip der Individualität, 
das Recht ber lebendigen, concreten Perfönlichkeit geltend zu mas 
gen. Heinrich VII. war ein Fürft, ber als Menfch wie als 
König auf bes aͤußerſten Spige dieſes Gegenſatzes fland: ganz 
feinen Launen und perfönlichen Gelüften folgend, fchonte -er weder 
die hergebrachten Anfprüche der Kirche noch bie rechtlichen und 
politiichen Inftitutionen des Staats, weder willführliche Anmas 
Bungen noch wohlbegründete Rechte. Auch diefer Gegenfab gegen 
ben Geift des Mittelalter trat zunaͤchſt unter der ſchuͤtzenden 
Hülle des Komifchen auf. 

Allen biefen Beftrebungen, Wünfchen und Bebdürfniffen 
Eonnten weber die alten Mirafelfpiele mit ihrem befchräntten, ſich 
ſtets wiederholenden Stoffe, noch die Moralitäten mit ihrem fteis 
fen Ernfte, ihrer froftigen Allegorie und ihrer weitfchichtigen, abs 
fraften Allgemeinheit Genüge thun. Es bedurfte einer neuen 
Form, einer neuen Art der Faſſung und Behandlung des dras 
matiichen Stoffes. Diefe trat auf in John Heywoods Inters 
ludes, einer Gattung dramatifcher Spiele, denen, wie Eols 
lier meint, vorzugsweife der Name Interludes beizulegen fein 
dürfte, ſchon um fie von den Moralitäten im engern Sinne zu 
unterjcheiden. - 

3. Heymwood, geboren zu London, nicht ohne höhere Bils 
dung (er ftudirte in Orford), aber mehr witzig als gelehrt, bes 
freundet mit manchem ausgezeichneten Manne, wie Sir Thomas 
More u. A., beliebt bei Heinrich VIII und noch mehr bei der 
katholiſchen Maria, begann, wie Collier nachgewiefen, um 1520, 
ald er «Player on the Virginals» (Spinett) am Hofe Heins 
richs war, für Die Bühne zu fehreiben, obwohl fein älteftes, 
nothivendig vor dem Tode Leo's X (1521) verfaßtes Play bet- 
ween the Pardoner and the Friar etc. erſt 1533 gebrudt 
wurde. Diefe Stüde erwarben ſich großen Beifall bei Vor: 
nehm und Gering. Auch war er berühmt wegen feiner wigigen 
Eyigramme, deren er zu hunderten fehrieb, und fcheint übers 
haupt feiner Zeit in großem Anfehen als Schriftiteller und Wigs 
bold geftanden zu haben. Dennoch verließ er nach dem Tode 
der Königin Maria um der Religion willen — er war eiftiger 
Katholik — fein Vaterland, und begab fich nach Mecheln, wo 
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ee 1565 flach (S. Chalmers in d. angef. Ausg. v: Dodsley’s 
O. P. XI, 45 ff. Collier Hist. II, 385). Er ift nicht zu 
verwechfeln mit feinem Sohne Jaſper Heywood, ber ſeit 1559 
mehrere Stüde des Seneca in Englifcher Ueberfegung und einige 
Gedichte herausgab, noch mit dem fpäteren Thomas Heywood, 
dem beliebten, populären Dramatiker zur Zeit Shaffpeares. 
Heywoods Stüde, obwohl fie durch einzelne Ecenen eins 
zelner Morals Plays, wie der Hick Scorner, gleichfam vorbes 
reitet waren und infofern wiederum nur als eine Abart der Mos 
ralitäten angefehen werden fünnen, fchlugen doch zugleich einen 
ganz neuen Accord an, indem fie plöglich die allegorifche Form 
und die unmittelbar veligiöfe und moraliſche Tendenz gänzlich 
abwarfen, und fich mitten in den Kreis des gemeinen Volks⸗ 
lebens der Gegenwart ftellten. Sie haben große Geiftesverwandts 
fchaft mit den beſſeren Faftnachtsfpielen des Hans Sachs (. B. 
mit dem «Narrenfchneiden>, einer einzelnen Scene zwiſchen eis 
nem herumziehenden Arzte, feinem Knechte und einem Kranfen). 
Es wäre daher wohl möglid, daß Heywood von den im funfs 
zehnten Jahrhundert bei unferen Worfahren fo beliebten Yafts 
nachtöfpielen, deren Hauptſitz Nürnberg mit feinen Folz und Ros 
fenpfüth war, die erite Anregung empfing, wenn er von ihnen 
auch nur durch Hörenfagen Kunde haben mochte. Möglich aber 
auch, daß feine Interludes unter Franzoͤſiſchem Einfluffe entftans 
den.. Denn in Frankreich waren, wie einzelne Refte beweifen, 
bereitd im 13. Jahrhundert dramatifche Spiele üblich, die nur 
aus einer einzelnen Scene beftanden, meift Streitfacdhen, Dis⸗ 
püte-, - «Querelles» zwifchen zwei oder drei Perſonen darftel- 
Iend, welche die Minſtrels bei den Feſten der Großen zum Beften 
zu geben pflegten *), — eine Art dramatifcher, oft wohl bloß 
improviſirter Scherge, welche ohne Zweifel auch bie beutfchen 
Soculatoren und Bänfelfänger frühzeitig übten, und aus denen 
jene Saftnachtsfpiele mit der Zeit hervorgingen. Indeſſen .ift hier 
eben jo wenig als bei den Moralitäten (bie in Franfreich eben, 
falls früher ald in England auftreten, und fchon in dem oben- 
erwähnten Patent Earl VI vom 3. 1402 unter den Comedies 


*), Le Grand d’Aussi: Fablianux, ou Contes, Fables et Romans 


du XII et XIII Siècle. Par. 1829, I, 201 f. Monmergu et Michel 
a. a. O. ©. 208 fi. 
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pieuses neben den Müfterien genannt werden) eine frembe Ein 
wirfung biftorifch nachweisbar. 

Dennoch bleibt die große Aehnlichfeit der bramatifchen Pros 
ductionen Heywoods theils mit jenen Streitfcenen der Minftrele 
theil8 mit den Deutihen Haftnachtsipielen, die ebenfalls am 
liebften Marktzänfereien und Proceß » Streitigkeiten barftellten, aufs 
fallend. So ift Eines feiner Interludes nur ein Geſpraͤch zwi⸗ 
ſchen Iohn, James und Jerome über die Steeitfrage, ob ein 
Narr oder ein weifer Mann ber glüdlichere fe. Von dieſer 
Gattung bat ſich nur dieß eine Beifpiel handſchriftlich erhalten 
(eine Analyfe und einzelne Stellen davon bei Eollier a. O. IE 
393 f.). Aber auch feine übrigen Stüde beftehen nur aus einer 
oder einem Paar einzelner Scenen von ähnlichem Gehalte, und be⸗ 
lommen nur dadurch ein mehr dramatifche® Gepräge, daß fie 
zugleich Die agirenden Perfonen meift fehr fcharf und treffend 
harakterifiren, auch wohl duch das Intermezzo einer Prüges 
lei oder dergl. ein Stüdchen Action mit in den Kauf geben. 
Das ſchon erwähnte «Mery-Play hetween the Pardoner 
and ihe frere, the curate and neybour Pratte> (Imprint. at 
Lend. etc. 1533, Collier II. 386 f.), dreht fih um einen 
doppetim Streit, zunächft zwifchen einem Bettelmönch und eis 
nem Ablaßfrämer, benen ber Gebrauch einer Kirche, jenem 
jue Haltung einer Predigt, Diefem zur Ausftellung feiner Res 
liquien, alfo, wie ausdrüdlich hervorgehoben wird, beiden im 
Grunde zum Mißbrauche der Geldfchneibderei, von dem betreffen- 
den Geiftlichen (Curate) überlafien ift, und Die beide gleichzeis 
tig ericheinen, ihre Reden beginnen, aber bald vom Wettfampfe 
der Lungen zum Kampf der Arme und Fäufte übergehen; — bems 
nächft zwifchen Diefen beiden und dem ©eiftlichen, der, vom Lärm 
berbeigezogen, die Kämpfenden auseinander zu bringen jucht, 
und da ihm dieß nicht gelingt, den Nachbar Pratte zu Hülfe 
uf. Lepterer wirft ſich auf den Ablaßfrämer, der Geiftliche auf 
den Bettelmöndh ; allein die beiden Ruheftörer find ihnen zu ftark, 
und anjtatt fie, wie fie vorhaben, in den Stod legen zu Fönnen, 
münen Pratte und der Geiftliche nach einer gründlichen Schläges 
tei froh feyn, die Sache friedlich beizulegen, indem fie ihren Geg⸗ 
nern freien Abzug gewähren. Damit endet dad Spiel. Die 
Pointe des Ganzen liegt in ber fatirifchen Tendenz gegen den 
Unfug, den die Ablaffrämer und Bettelmöndsorden unter dem 
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Vorwande ber Religion und dem Schuhe ber Kirche triebenz 
die Betrügereien, die Kniffe und Pfiffe, durch die fie ihren Zwed, 
Gelb und wieder Geld, zu erreichen fuchten, werden durch bie 
Borwürfe, die fich ihre Nepräfentanten gegenfeitig machen, offen 
dargelegt und fcharf gegeiffelt. Aehnlich in Charakter und Ten⸗ 
denz ift «the Play called the Four PP. A new and very 
merry Interlude of’a Palmer, a Pardoner, a Potycary and ° 
a Pedler. Made by John Heywood. Impr. at Lond. etc, 
(um 1547, wieder abgedrudt in der: neueften Ausgabe von Dods⸗ 
fey’ 3 Old-Plays I. 53 — 103); nur fehlt bier alle Handlung. 
Das Stüd ift ein bloßer Dialog zwilchen den vier auf dem Tis 
tel genannten Perfonen. Es beginnt mit einem Streit zwifchen 
dem Palmer (d. h. einem Pilger oder Wallfahrer von Profeſſion, 
der davon lebt, daß er von einem heil. Orte zum andern zieht, — 
eine Art Menfchen, die damaliger Zeit nicht felten geweſen zu 
fein fcheint) und dem Ablaßfrämer über die Streitfrage, ob es 
beſſer ſei, durch beftändiges Wallfahrten. in ber Fremde herum 
oder daheim durch Kaufen von Ablaßzetteln zur ewigen Seligs 
fett zu gelangen. Dieſe Eontroverfe bildet gleichſam den rothen 
Faden, der, nachdem die Converfation dahin und dorthin ausge⸗ 
wichen, immer wieder zum Borfchein fommt. Zulebt thut ber 
Tabuletfrämer den entfcheidenden Ausſpruch, daß jede Straße, 
jede. Tugend in ihrer Art zum Himmel führe. Der Größe wie 
bem Gehalte nach bildet indeß der vom Tabuletfrämer vorges 
ſchlagene Wettfampf im Lügen, obwohl nur ald Intermezzo eins ° 
geihoben, ben Dramatifchen Kern des Ganzen. Der Apothefer 
und ber Ablaßfrämer erzählen die wunderbarften, unglaublichften 
Geſchichten, jeder aus feiner Sphäre. Allein der Wallfahrer 
trägt den Sieg Davon durch bie gleihfam nur gelegentlich bins 
„geworfene Aeußerung, daß er unter fünfmal hunderttaufend Weis 
bern, mit denen er. auf feinen Fahrten befannt geworden, nicht 
Eine getroffen habe, die nicht fanft und geduldig gewefen wäre. 
Das fei, rufen .die beiden andern unwillführlich aus, die colofs. 
falfte Lüge, die fie je gehört. hätten. Wortfpiele, Eumifche Wens 
dungen, wißige Antithefen, treffende Anfpielungen beleben das 
Geſpraͤch; der Wit fließt im Ganzen fo reichlich, daß es nicht 
zu verwunbern ift, Daß dieſe neue Gattung dramatifcher Spiele 
die oft ſehr trodenen und langweiligen Moral Plays. älteren 
Styls ausſtach. An ſatixiſchen Ausfällen auf die Weiber und 


49 


bie leidige Arzneifunft ber damaligen Zeit, aber auch auf das 
Unwesen ber Ablapfrämerei und Walfahrerei fehlt es natürlich 
nicht: in ihnen liegt vielmehr wiederum die Pointe ber ganzen 
Darftelung. Der Dialog ift vortrefflich geführt, die Diction le⸗ 
bendig, gewandt, fließend, in kurzen Verſen mit neben einander 
liegenden Reimen , die wiederum große Achnlichfeit haben mit den 
Verſen der Deutichen Faſtnachtsſpiele. — 

Am meiſten Action von den drei, noch vorhandenen Hey⸗ 
wood'ſchen Interludes hat «the mery Play between Johan the 
husbande, Tyb his wife, and Syr Jhan the preest> (ges 
brudt 1533, Collier Il. 389 f.). Indeß dreht fich auch hier alle 
Handlung um die Bereitung eines Mahles, um Waſſerholen und 
Ausbeſſerung eines fchadhaften Eimers, wozu Johann ber betros 
gene, unter einem fchweren Pantoffel feufzende Ehemann von feis 
nem Weibe beordert wird, und endlich wieder um eine Pruͤgelei 
zwifchen legterem, feinem Weibe und ihrem Galan, dem Priefter, 
wobei Schann natürlich den Kürzeren zieht, aber, ba feine beiden 
Gegner, nachdem fie ihn blutig gefchlagen, die Bühne verlaflen, 
fh mit der Einbildung teöftet, er habe fie in die Flucht getrieben. 

Damit fchließt das Stück. Die. Action ift fonach auch hier wiederum 
ohne ſelbſtſtaͤndigen Gehalt, die Befprächführung die Hauptfache *). 

Ttotz Diefed großen Mangeld involviren Heywoods Interlu⸗ 

des doch einen entichiebenen Kortichritt Der Dramatifchen Kunft. Den 
Myferien und Moralitäten, Die nur das Allgemeine einfeitig in 
der Form der Allgemeinheit, fei e8 durch typifch gewordene hiſto⸗ 
tiihe Charaktere von fymbolifcher Bedeutung, fei es burch allegos 
the Figuren, darftellen, tritt in ihnen ber andre Pol aller Kunft, 


- 





*) Aehnlich in dem «Play of the Wether, A new and very mery 
interInde of all maner of Wethers (gebr. 1533, Collier II, 391 f.) in 
welchem Supiter nicht nur von Phöbus, Saturn, Aeolus und Phöbe, fons 
dern auch von allerlei Sterblihen, einem Gentleman, einem Kaufmann, 
einem Waſſer⸗ und Winpmüller ꝛc. mit Klagen und Wünfchen wegen bes 
Veiters beflürmt wird: jeder will es anders haben, bis Jupiter endlich 
entſcheidet, ihre ſich wiberfireitenden Wünſche follten nad einander im. 
Mechfel der Iahreszeiten beftieigt werden. Die allegurifhen Figuren ftels- 
len das Stück in nähere Beziehung zu den fpäteren, freier gehaltenen 
Roral: Plays; auch geht es neben der Beluftigung auf phyfifalifche Be⸗ 
rung ans. Im übrigen it Styl und Charakter derfelbe mit den fon 
barakterifirten 4 Interludes. Diele fünf Stücke ift Alles, was fi von 
deywoods dramatiſchen Productionen erhalten hat. 
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das Eoncrete, Individuelle, Perfönliche gegenüber; vis-A-vis der 
überwiegenden Herrfchaft bes Idealen, fei ‚ed das religiöfe Ideal 
eines frommen, gottgefälligen Lebens (wie es in ben biblifchen Ge⸗ 
fchichten fich abfpiegelt), fei es das moralifche einer allgemeinen 
Herrſchaft der fittlichen Mächte, macht ſich in ihnen die Natürlich“ 
feit des gemeinen wirklichen Lebens in nadter Unmittelbarfeit 
geltend; der vorherrfchenden Tendenz auf religiöfe Belehrung und 
moralifche Beflerung ftellt fich in ihnen das Streben nach Uns 
terhaltung und Erfrischung durch die PBroductionen der Kunft 
zur Seit. Zunaͤchſt in jchroffer Einfeitigfeit und Ausſchließ⸗ 
lichkeit. Heywood erflärt wiederholentlih, er habe nur fcherzen 
wollen, nur auf Zeitvertreib («to passe the tyme without 
offence>) fei es abgejehen gewefen; damit entfchuldigt er ſich, 
wenn er irgendwie Anftoß gegeben haben folltee Seine Stüde 
find Copieen ber individuelften Wirklichkeit mit Ausſchluß ber 
Aligemeinen der Idee. Sie find Zeichnungen nad der Natur 
mit Ausfchluß aller Idealitaͤt, treue Abbildungen einzelner 
Züge der wirklichen Phyfiognomie feines Zeitalter ohne alle 
Berfchönerung. So vertreten er und feine Nachfolger gleichfam 
die Niederländifche Schule der Malerei, die Eycks und deren 
Jünger mit ihren Porträts und ihrem f. g. Naturalismus, von 
benen dad Studium der Natur auch in Italien einen neueg Aufs 
ſchwung erhielt. Es ift das Formgebende, den Gedanken verförs 
pernde Princip ber Individualität und NRaturwahrheit, 
das in ihnen zuerſt mit ausgefprochenfter Entjchiedenheit auftritt, 
und. durch das alle Kunft erft hindurch muß, ehe fie zum idealen 
Gedanken die ideale Form zu finden vermag. — 

Heywood fcheint die neue Gattung, die man gewiffermaßen 
feine Erfindung nennen kann, auch fogleich zur größten Vollkom⸗ 
menheit, deren fie fähig war, gebradyt zu haben. Seine Nach⸗ 
folger wenigftens, nach den wenigen Neften, die fich von Diefer 
Art Spielen überhaupt erhalten haben, zu urtheilen, übertreffen 
ihn nur in ber einen oder andern Beziehung, im Allgemeinen 
ftehen fie Hinter ihm zurüd. So ift der «Dialogue — Of 
gentyInes and nobilyte», deſſen Berfafier wahriheinlich ber 
Druder und Buchhändler Raſtell (unter Heinrich VIII.) war 
viel zu weitfchweifig, fteif und langweilig. Ein anderes aͤhnli⸗ 
ches Machwerf unter dem Titel: «John Bon and Mast Per- 
son. Impr. at Lond. by John Day and Willyam Seres> (s. a., 
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wieder abgebrudt in ber Form des Originald von J. Smeeton, 
Printer, 148 St. Martins Lane, ebenfalls ohne Jahreszahl, das 
mir durch die Güte des Herrn Th. O. Weigel aus feiner reichen 
Sammlung von Werfen zur Englifchen Literatur» Gefchichte mit« 
getheilt worden), ein Gefpräch zwifchen einem pflügenden Land⸗ 
mann und einem Fatholifchen Geiftlichen über die Bedeutung bee 
Mefie und des Scohnleichnamfeftes, in welchem John Bon durch 
feine Fragen, Einwürfe und Gegenbemerfungen befonders die 
Transfubftantiation angreift und den Prieſter zulegt aus dem 
Felde fchlägt, ift Dagegen faft zu kurz, jedenfalls ohne alle dra— 
ftifche Lebendigkeit, zu ernft und troden gehalten #). «The new 
Enterlude called Thersytes>, gefchrieben im J. 1537 (gedrudt 
zwifchen 1550 und 1563 — Collier II, 399 ff.) zeichnet fich 
zwar aus durch ein gewifles Streben nad) bejjerer Abrundung und 
nad größerer Mannichfaltigfeit des Stoffes, auch tritt Die Aktion 
in felbftftändigerer Bedeutung mehr in den Vordergrund; allein 
an Geift und Wit wie an Gewandtheit in der Führung des Dia- 
logs fcheint e8 Heywoods Interludes nicht erreicht zu haben. In⸗ 
tereffant für den Entwidelungsgang des Englifhen Dramas ift 
daher nur ein zwiſchen 1530 und 1540 erfchienenes Stüd, auf 

dem Titel eine Gomödie «in maner of an enterlude> genannt, 

eorin ſowohl die Schönheit und die guten Eigenfchaften wie die 
Lafer und fchlechten Seiten der Weiber befchrieben feyen» (Col⸗ 
lier Ebend. ©. 408 ff). Hier ift der Verſuch gemacht einen 
ernften Stoff mit moralifcher Tendenz im Style der Heywoodſchen 
Interludes zu behandeln. Zugleich ift es das erfte Stüd dieſer 
Gattung, das eine Art von Intrigue, eine zufammenhängende, 
fortfchreitende, wenn auch fehr kurze und einfache Handlung ent- 
hält, Die um die verfchmähte Liebe des jungen Galifto zu Melis 
ben, und um die Art und Weife, wie er mit Hülfe einer Kupp- 
ltin den ®ürtel der Geliebten (das Symbol ihrer Tugend und 
Unfhuld) aus Mitleiden und Unbefonnenheit von ihr jelbft er- 


*) Nach den Schlugworten des Geiftlichen, in benen er bemerft, daß 
jezt Diele anf ven alten Weg zurückfehrten, und wo man früher bie Meffe ge: 
haft und werachtet Habe, da feien „messe and matins in Latyne‘‘ wies 
vereingeführt,, muß das Pamphlet, das wohl nie aufgeführt worden, viel: 
leicht gar nicht zur Aufführung befiimmt war, unter Eduard VI oder un 
ter der katholiſchen Maria verfaßt fein, 

Shotfpeare’s dram. Kunft. 2. Aufl. 4 
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hält, fich dreht, und mit einer moralifchen Ermahnung bes alten 
Danio, ded Vaters der Heldin, an das PBublicum fchließt. 

Man fieht aus Diefem Testen Beifpiele, daß die Interludes 
ä la Heywood danach tracdhteten, ihre populären Scenen aus 
dem wirflichen Leben mit mehr Aktion und einem tieferen, geiftig 
bedeutenderen, allgemein gültigen Gehalte auszuftatten. Dieß war 
ein richtiger Inſtinkt. Denn e8 Fam jest darauf an, die bereits 
volftändig vorhandenen, aber noch getrennten, gleichfam aus eins 
ander gerifjenen Elemente des eigentlichen Dramas zu Einem ors 
ganifchen Ganzen, zu verbinden. Es fam barauf an, den Idea—⸗ 
lismus der Myfterien und Moralitäten und die Form der Allges 
meinheit, in der fie den Stoff darftellten, mit dem Principe ber 
Snbividualität und der concreten, naturgetreuen Wirflichfeit, Das 
Heywood ergriffen und einfeitig durchgefuͤhrt hatte, zu vermitteln; 
es fam darauf an, den ideellen Gehalt der allgemeinen religiöfen 
und moralifchen Weltanfchauung an ben Thaten und Schidfalen 
lebendiger, individueller, wirklicher Menfchen zur. Anfchauung zu 
bringen; e8 fam darauf an, ber Berfönlichkeit und der fubjeftiven 
Willensfreiheit des Einzelnen zu ihrem Rechte zu verhelfen, ohne 
ben Gedanken einer unmittelbaren göttlichen Weltregierung, ben 
die Myiterien darftellten, und Das Princip einer objektiven, in 
dem Walten allgemeiner fittlicher Mächte begründeten moralifchen 
Nothiwendigfeit, welches Die Moralitäten vertraten, fallen zu Iafs 
fen. Kurz follte e8 zur Darftellung einer vollen, welthiftorifchen 
und damit erſt wahrhaft Dramatifchen Handlung fommen, fo mußte 
bie Action, bie in den Myſterien wie eine jenfeitige göttliche 
Thatjache, in den Moralitäten als das Wrgebniß ber allgemeinen 
fittlihen Zuftände und ber in ihnen wirfenden moralifchen Noth⸗ 
wendigfeit, in Heywood's Interludes zwar als ein freies, aber 
zufälliges, bedeutungslofes Thun des Einzelnen erfchien, alle Diefe 
drei Elemente in fi} verfnüpfen und fich felber als das Reſul⸗ 
tat ihres wechfeljeitigen Zuſammenwirkens barftellen. — 

Jede der drei Formen des Englifchen Dramas ftrebte dem⸗ 
gemäß Danach, von ihrem Grund "und Boden aus der andern 
beiden Elemente fich zu bemächtigen. . Während die Interludes 
dieß auf Dem angegebenen Wege zu erreichen fuchten, hielten ſich 
einzelne neu entftehende Mirakelſpiele oder doch im Styl derſelben 
verfaßte Etüde feit der Zeit Heinrichs VIII. nicht mehr fo fireng 
an ben biblifchen Stoff, fondern behandelten ihn freier und grif- 
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fen durch alferlei Anfpielungen und Digreflionen in das Gebiet 
der gegenwärtigen Gefchichte hinüber. Das große Intereffe, das 
die Ficchlichen Bewegungen ber Zeit in allen Gemüthern erweds 
ten, gab den Anftoß dazu. So find die vier erhaltenen religiöfen 
Dramen John Bale's (Doftors ber Theologie und Pfarrers 
von Thorndon in Suffolf), die er 1538 außerhalb Englands 
druden ließ und die, obwohl er fie theild Tragedies, theils 
Comedies mit dem Beifa «or Interlude» nennt, im Styl und 
Eharafter an die alten Mirafelfpiele unmittelbar fich anfchließen, 
offenbare Tendenzftüde in der Abficht verfaßt, die Reformation zu 
fordern und die Mißbräuche der Fatholifchen Kirche zu bekämpfen. 
Seine «Tragedy or Enterlude> unter dem Titel «God’s Pro- 
mises> (abgedrudt in der angef. Ausg. v. Dodsleys O. P. T, 
9—42 und bei Marriott S. 223 ff.) zeigt in einer Reihe von 
Ec:nen, wie ber Lebensgrund dee Menfchheit feit Adams Yall 
bi8 zur Geburt Chriſti nicht ihre eigene Tugend und Geredis 
tigfeit, fondern Gottes BVerheißungen, Gottes Langmuth und 
Gnade gewefen ſei; ein Epilog, vom Dichter ſelbſt gefprochen, 
vertheidigt noch ausdrüdlich Die Lehre von der Rechtfertigung 
duch den Glauben, und greift die Fatholifche Werfheiligfeit an). 
Seine «Comedy> Christs Temtation, ift Dagegen voller Aus 
file gegen das Papftthum, gegen die Baften, bie Bibelentziehung 
und andre Mißbräuche der Fatholifchen Kirche (Eollier II, 239 ff.): 
Es läßt fich. annehmen, daß auch feine übrigen dramatifchen Pro⸗ 
ducionen, beren eine ganze Anzahl verloren gegangen, deſſelben 
Charakters geweſen fein dürften. Diefe Richtung fcheint auch 
almälig die alten volfsthümlichen Pageants ergriffen zu haben. 
1561 wenigftens führten die Schotten zur Feier der Ankunft Mas 
tia Stuarts geiftliche Schaufpiele auf, in denen fie die fchredli- 
dien Urtheile Gottes gegen die Gößendienerei, den Untergang ber 
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*) Das Stüd ift übrigens fehr undramatifh. Jeder der ficben Afte 
befteht im einer Unterrevung Gottes mit einer der Hauptfiguren des A. T., 
ver erfte mit Adam, der 2te mit Noah, und fo nad einander fort mit 
Abraham, Mofes, David, Iefalas und Johannes dem Täufer. Der In⸗ 
halt iſt ſtets derſelbe: Gottes Zorn über die immer wieder hervorbrechende 
Serrfchaft der Sünde in Ifrael, die Fürbitte der Männer Gottes für das 
fündige Volk und Wottes gnädige Verheißung. Jeder Akt ſchließt mit dem 
Geſang einer kirchlichen Antiphone, deren Engliſche Ueberſetzung beigefügt 
R. Die Sprache iſt zwar würdiger und gebildeter, aber ohne draſtiſche 
Lebendigkeit. 
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Motte Korah, Dathan und Abiram 2c. barftellten. Randolph, ber 
damalige Englifche Gefandte am Schottifchen Hofe, nennt dieſe 
Spiele in feinem Berichte « Pageants», und giebt zu verftehen, 
daß fie vom Haſſe gegen den Fatholifchen Gottesdienft ausgegangen, 
im Grunde ein ducchgängiger Angriff auf letzteren gewefen feien 
(S. NRaumer: Beiträge zur neueren Geſch. ꝛc. I, 13). Auch in 
den «Pretie new Einnterlude, both pithie and pleasant, of 
the Story of kyng Daryus, beinge taken out of the third 
and fourth Chapter of the third booke of Esdras» (gedrudt 
Lond. 1565 — Collier S. 245 f.) finden fich einige ſtarke Schmäh- 
reden gegen das Papftthum. 

Das letztere Stück deutet zugleih den andern Weg an, 
welches das religiöfe Drama einfchlug, um von ber h. Gefchichte 
- und ihren göttlichen Thaten auf den Boden menfchlichen Thuns 
und Leidens zu gelangen. Man hielt ſich eines Theild mehr an 
das Alte Teftament, und behandelte einzelne Erzählungen aus 
dem bBiftorifchen Theile deſſelben, in denen Die göttliche That, die 
göttliche Leitung dev irdifchen Dinge mehr zurüdtrat. Eo . 
bramatifirt ber erwähnte King Darius einen einzelnen hiſtori⸗ 
[hen Zug, ber im dritten Buch Esra berichtet wird, und bas 
1568 gedrudte, wahrfcheinlich aber ſchon zehn Jahre früher 
verfaßte Stüd: «The Historie of Jacob and Esau, taken 
out of the XXVII chap. of the first beoke of Moses,> bewegt 
fih ohne alle "göttlichen Eingriffe in die Begebenheiten, obne 
Beimifchung fombolifcher oder allegorifcher Figuren, rein in ber 
natürlichen Menfchenwelt und der gegebenen biftorifchen Wirklich« 
feit (Collier a. ©. ©. 247 ff). Bermuthlicd aber waren aud 
ſchon Ralph Radeliffes verloren gegangene Dramen, bie er feit 
1538 verfaßte und (wahrfcheinlich von feinen Schülern) zu Hit 
hin in dem Refeltorium eines aufgelöften Carmeliter = Klofters 
aufführen Tieß, und von denen die meiften ebenfalls altteftaments 
liche Stoffe, (da8 Leiden Hiobs, den Brand von Sodom u. f.w.) 
behandelten (Collier I. 117), in ähnlichem Etyle gearbeitet. 
Andrerfeits verfuchte man, Mitafelfpiel und Moralität zu combis 
niren, indem man hiftorifche Stoffe des A. T. mit allegorifchen 
Figuren im Sinne ber Moralitäten ausftattete, theils um ber 
einzelnen Geſchichte eine allgemeinere fittliche Bedeutung zu ge- 
ben, theild um duch Einführung bed Vice mit feinen Späßen 
und Schwänfen den Stoff zu beleben. So treten in dem anges 
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führten King Darius neben Vice, ber unter dem Namen Ini- 
quity agirt, Die allegorifchen Figuren ber Standhaftigfeit, Ges 
rechtigfeit, Barmherzigkeit 2c. auf. Und in einem andern 1561 
gedruckten Stüde diefer Art, das die Geſchichte der Königin Eſt⸗ 
her behandelt, fpielen neben andern vom Verfaſſer frei hinzuges 
fügten Figuren nicht nur bie allegorifchen Charaktere des Stols 
zes, ber Schmeichelei und bes Ehrgeizes mit, fondern Vice tritt 
bereitö als eigentlicher Clown auf oder vielmehr ftatt des Vice 
eriheint ein Epaßmacher unter dem Namen Harby-Dardy, auch 
durch feine Kleidung, wie es fcheint, als Narr von Profeffion 
marfirt, und treibt feine Späße offen und frei ohne alle allego⸗ 
riſche Umhuͤllung (Collier IT, 253 ff.). 

Für eine ſolche Miſchung von Mirafelfpiel, Moralität und 
Hiftorie halte ich auch jenes merkwürdige‘, Teiber verloren gegan⸗ 
gene Schaufpiel, das bereit8 1528 vor Heinrich VII, dem Car⸗ 
dinal Wolfey, dem franzöfifchen Gefandten und andern großen 
Herren zu Greenwich aufgeführt ward. Es war von John Rights 
wife, Dem Vorſteher der Paulsſchule in Lateinifcher Sprache ver» 
fit und Hatte offenbar den Zwed, die Reformation ald ein Werf 
tn küge, des Unglaubens und bed Aufruhrs darzuſtellen. Da 
katen auf: Luther ald Mönch und Katharina von Bora, im 
rothen Atlasfleide und der Tracht der Frauen von Speier; Reli- 
go, Ecclesia und Veritas; die Apoftel Petrus, Paulus und 
Jakobus; ein Redner und ein Dichter, ein Bardinal, ber Daus 
phin von Frankreich und fein Bruder, Lady Friede, Lady Ruhe 
und Lady Zufriedenheit u. f. w. (Collier I, 106 f. defien Shak⸗ 
feare I, ©. XXXII). Hatte man auch fchon früher in einzel 
nen Fällen einen hiftorifchen Baden dem Stoffe eingeiwebt, wie 
z. B. in dem ſchon unter Heineich VIE. entftandenen und 1529 
u Chefter wiederaufgeführten Drama, das bie Geſchichte König 
Roberts won Eicilien, — wie er wegen feines gottesläfterlichen 
Stolzes und Uebermuthes durch einen Engel über Nacht feines 
Throns beraubt, al8 Narr des den König fpielenden Engeld Die- 
nn muß, nach mannichfaltigen Demüthigungen zu Reue und 
Buße gebracht, endlich in feine Würde wieder eingefeßt wurde, 
— zum O©egenftande hatte (Collier I, 113 ff.); fo war doch hier 
das Hiftorifche ganz legendenartig gefaßt und behandelt. Wur— 
den Dagegen, wie in dem oben erwähnten Beifpiefe, ganz nahe 
liegende Zeitereigniffe auf Die Bühne gebracht, fo läßt ſich 


54 


annehmen, daß man fich etwas genauer an dad Gefchichtliche gehal- 
ten haben wird, obwohl ohne Zweifel noch immer weniger bie 
That ſelbſt als das Mrtheil des Verfaſſers, der Eindrud auf die 
Zeitgenoffen, Gedanken und Reflerionen darüber in allegorifchem 
Gewande zur Darftelung kamen. Es war fchon viel gewonnen, 
wenn nur dem hiftorifchen Stoffe überhaupt ein Pla im Drama 
vindicirt wurde, | 
Danach trachteten offenbar die fpäteren Moral-Plays. Zus 
nächft betheiligten fte fich in ähnlicher Art, wie Die angeführten 
religiöfen Dramen, durch Anfpielungen und Digreffionen an dem 
großen Kampfe für und wider die Reformation. So ift das 
«Enterlude called lusty Juventus, Iyvely describing the 
frayliy of Youth etc. Impr. at Lond. s. a.,» wahrfcheinlich von 
einem gewifien R. Wever, deſſen Namen am Ende bes alten 
Druds fteht, unter Eduard VE. verfaßt (wieder abgedrudt bei 
Hawfins I, 119—163), im Grunde eine Dramatifirte Befehrungs- 
predigt. Lusty Juventus wird zweimal von Good Counsell . 
und Knowledge of Gods Veritie durdy Citate aus ber heil. 
Schrift und durch Exrpofition der proteftantifchen Lehre vom Glau⸗ 
ben auf den rechten Weg zurüdgebracht, das erfte Mal, ale er 
noch unbekannt mit dem Böfen, in Unmwifjenheit und findifcher 
Naivität der weltlichen Luft nadhjagt, das zweite Mal, nachdem - 
er von Glauben und Tugend wieder abgefallen, durch Hypo- 
crisie und Good Fellowship (welche der Satan aus Furcht, 
durch die Reformation alle feine Macht zu verlieren, auf ihn ges. 
hest hat) verführt, fih an Abominable Life, eine Freudendirne, 
hingegeben bat. Heftige Angriffe auf das Papſtthum, auf bie 
Heiligens und Reliquienanbetung und auf die Werfgerechtigfeit 
der Fatholifchen Kirche würzen den Dialog. Der Ernft ift indeß 
zu troden und der Predigtton des Ganzen zu undramatifh: man 
merft die Abficht und man ift verftimmt. Aehnlich im Charafter 
und Tendenz, nur ausgeführter und dramatiſch Tebendiger ift 
«Newe Custome, a new Enterlude no less wittie than 
pleasant» etc. (gedrudt 1573, wieder abgebrudt in den angef. 
Ausg. v. Dodsleys O. P. I, 267 — 208), das zur Zeit Des 
Regierungsantritts Elifabeth8 verfaßt fein muß. New Custome; 
oder. wie er fich im Laufe der Darftellung felbft nennt, Primi- 
tive Constitution ift die Reformation, welche im Bunde mit 
Light of ihe Gospels gegen Perverse Doctrine, d. 5. gegen. 


55 


die durch allerlei menſchliche Erfindungen, wie Meſſe, Purgato⸗ 
rium, Papſtthum und Ablaß verdorbene katholiſche Kirche und 
ihre Bundesgenoſſen, Ignorance und Hypocrisie Krieg führt, 
Um Diefen allegorijch dargeftellten Kampf dreht ſich die Action, 
bis Perverse Doctrine belehrt, feine Sünden und Irrthümer 
abſchwöret, und mit Edification, Assurance und God’s Feli- 
city jich verbündet. Ein Gebet für Das Volk, die Kirche und die 
Königin macht den Beſchluß. Das Stld ift merkwuͤrdig nicht 
nur weil es bereit in Scenen und (drei) Alte eingetheilt er⸗ 
icheint, fondern namentlich wegen der Versbildung. Die Ges 
[dichte des Engliſchen Dramas, wie man aus unferer bisherigen 
Darftelung ſchon erfehen haben wird, zeichnet ſich aus durch Die 
Sefeglichkeit und Naturgemäßheit feines Entwicelungsganges, in 
welchem jede höhere Stufe auf der vorhergehenden ruht, und alle 
Uebergangspunfte in innerlicher wie Außerlicher Beziehung nicht 
nur regelrecht eintreten, fondern auch an vorhandenen Beijpielen 
ch beftimmt nachweifen laſſen. Diefe Gefegmäßigfeit erſtreckt 
fh felbft über die Versbildung. Die aus kurzen Verfen zufams 
mengefesten, vielſtrophigen, fünftlich verfchlungenen Reim-Couplets 
der alten Myſterien wurden, wie wir ſahen, von den Moralitäs 
im que Zeit ihrer Blüte in kurze, meift nur zu zwei und zwei, 
felten freugweis gereimte Verſe verwandelt. Sodann traten in 
Gfeltond Magnificence und im Hick Scorner jene längeren, 
um Dialog weit geeigneteren und Darum weit dramatifcheren 
Verſe auf, in denen wir bereits eine Hinneigung zum Alerandris 
ner erfannten. Diefe Richtung wurde weiter verfolgt; und in 
unferm Stüde erjcheint bereit der ausgemachte Alerandriner, die 
Gifur in der Mitte, die Reime dicht neben einanderliegend ohne 
Kreuzung oder Berfchlingung, nur freien gehalten, oft um meh— 
tere Sylben zu lang, felten zu fur. So haben die Verſe bereits 
große Aehnlichkeit mit den in Shakſpeares älteren Stüden (Love's 
labour’s lost u. 9.) vielfach vorkommenden gereimten Zeilen, 
in denen noch Pater Lorenzo feinen erften Monolog hält, nur 
daß fie natürlich bei Shakſpeare Funjtgerechter gebildet er- 
ſcheinen. 

Dem Streben, mit Huͤlfe des Dramas die Reformation zu 
ſordern, ſtellten natürlich die Katholiken Verſuche in gerade ent— 
gegengeſetzter Abficht gegenüber. Das «Interlude of Youth> 
(Impr. at Lond. by John Waley s. a. aber nothivendig zwifchen 
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1547 und 1558 entftanden) ift mehr im Style ber Alteren Moras 
litäten gehalten und bat im Plan und Charakter viel Achnlich- 
feit mit dem Moral-Play of Every Man, Nur ift e8 reicher an 
Wig und Dramatifchem Leben, und befundet feine fpätere Entitehung 
durch mannichfaltige Ausfälle gegen die Reformation und Verthei⸗ 
bigungsveden zu Gunften bes Katholiciömus (Collier II, 313 ff.). 
Intereſſanter, weil entfchiedener auf fein Ziel losgehend und in 
bie Zeitgefehichte eingreifend, ift ein um diefelbe Zeit (1553) ge- 
fhriebenes Stück eines ebenfalls unbefannten Berfaffers, Das 
Collier im erften Bande feiner Ausgabe des Shaffyeare analy- 
fit (S. XVIII. f.). Es führt den Titel «Respublica». Der 
Poet ald Prolog erklärt aber ausdrüdlih, baß er unter Res- 
publica das Englifche Reich, unter Nemesis, einer Hauptfigur 
bes Stüds, die Königin Maria, unter People das Volk von 
England, unter Suppression die Reformation verfiehe. Im Ges 
folge der Ießteren befinden fiy Avarice, Insolence und Adula- 
tion; Justitia, Pax, Veritas und Misericordia treten ihnen 
entgegen; und das Ganze dreht ſich um die Klagen des Volks 
und der Respublica über die Reformation, Die endlich durch 
Nemeſis beftraft und unterdrüdt wird. Hier hat fich bereits Die 
Moralität in allegoriſche Hiftorie aufgelöft, und die Allegorie ers 
ſcheint nur noch wie die völlig ducchfichtige und damit überflüffige 
Hülle der Zeittendenzen. 

Während diefe und ähnliche Moral» Plays den urfprüngli« 
chen Stoff der Moralitäten allgemach umzumwandlen und die Grän- 
zen ihres Gebietes zu erweitern fttebten, verfolgten andere den 
Weg, den Hick Scorner eingefchlagen hatte, indent fie Durch Auf 
nahme von individuellen Charakteren und fomifchen Scenen aus 
dem Volksleben den moralifchen Stoff zu beleben, und fich dem 
eigentlichen Luftfpiele anzunähern fuchten. Das befte Beifpiel 
dieſer Art Fiefert der von der Shakspeare - Society vor kurzem 
bejorgte Abdruck des 1579 erfchienenen, aber wahrfcheinlich um 
1560 verfaßten « Contract of a marige betweene Wit and 
Wisdome» etc. (herausg. v. J.O. Hallimell Lond. 1846). Hier 
ericheint Die Moralität noch mehr ald im Hick Skorner nur wie 
Die äußere Einfleidung des Stoffes, zumal da fie ſich ſchon nicht 
mehr an eigentlich moralifche Ideen hält, fondern in's pſychologiſche 
Gebiet hinüberjchweift. Idleness, die Stelle des Vice vertretend, 
fpielt im runde die Hauptrolle, ift aber nur noch dem Namen 
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nach eine allegorifche Figur, in Wahrheit der ehrliche Englifche 
Clown, der Rare von Profeffton, der nur da ift, um Spaß und 
wieder Spaß zu machen. Idleness, (Müfigang, Trägheit), in 
Verbindung mit Wantonness (Woluft), einer Kurtifame, Miss 
Fancy (Laune), einer intriguanten Dirne und Irksomness (Bers 
brieglichkeit), einem mürrifchen Raufbold, fuchen bie Heirath 
zwifchen dem jungen Herm Wit und Dame Wisdom, die jenem 
von Vater und Mutter (Severity und Indulgence) zur Ehe 
empfohlen ift, zu bintertreiben. Es gelingt ihnen anfänglich. 
Aber Good Nurture befreit Wit immer wieder aus ihren Schlin> 
gen, und nachdem letzterer Irksomness im Zweifampf überwuns 
ben hat, wird fchließlich die Hochzeit wirklich vollzogen. Das ift 
der Inhalt der moralifch » allegorifchen Action, das eigentliche 
Süjet. Diefes aber wird gleichſam unmwillführlich in ben Hinter; 
grund zurücdgedrängt von denjenigen Partieen, in denen Idieness 
als Clown, umgeben von allerlei individuellen Figuren aus dem 
Volksleben ben Angelpunft bildet. Eo dreht fich gleich im erften 
Ate— (das Stüd ift in 10 Scenen und dieſe in 2 Afte eingetheilt) 
— die längfte Scene um ein Intermezzo zwiſchen Idleness und zwei 
Dichen (Snatch und Bath): jener als fremder Doctor verkleidet, 
mit Wits geftohlener Börfe in der Tafche, von Diefem feinerfeits 
beraubt und in höchft ergöglicher Weife gehänfelt. Der zweite 
At beginnt mit einem ähnlichen Auftritte zwifchen Idleness und 
Search, dem Gonftabel, der ihn zu arretiren ausgefandt if. 
Idleness, in einen Rattenfänger verwandelt, erwidert auf bes 
Gonftabel8 Frage, daß er den Schuft, den er fuche, wohl fenne, 
aber nicht wiſſe, wo et fich gegenwärtig herumtreibe, worauf 
Search ihn bittet, feinen eignen Berhaftöbefehl in den Straßen 
auszurufen, was er, des Conſtabels Worte beftändig verdrehend, 
in höchft Fomifcher Weife thut. Nach einer kurzen Begegnung 
iwifchen Wit und Fancy fommt Idleness wieder zum Vorfchein, 
fichlt einen Suppentopf aus ber Haushaltung von Mother Bee, 
und läuft damit fort; Doll, die Magd, und Lob, ber Knecht 
fommen geftürzt und jammern über den Berluft, bi8 Mother Bee 
ſelbſt erſcheint, und höchſt aufgebracht über ihre Nachläffigfeit, 
beide durchprügelt; endlich bringt Inquisition den Dieb mitfammt 
dem Topf. — Diefe Scenen, bie, wie man fieht, in gar feinem 
Jufammenhange mit dem eigentlichen Süjet ftehen, find in ihrer 
Art vortrefflich; und von ihnen aus angefehen bildet das Stüd 
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den beften Webergangspunft zu jenen ganz aus ähnlichen Scenen 
zufammengefegten Luftfpielen wie Gammer Gurtons Needle in 
denen das moralifch=-allegorifche Element bereit gänzlich fehlt, 
und die ziemlich gleichzeitig mit unferm Moral» Play hervorgetres 
ten zu fein feheinen. Die Sprache in leßterem ift fließend und 
lebendig; nur ftellenweis fehr verborben; der Dialog in Den er 
wähnten Scenen aus dem Volbksleben vortrefflidh ; in der Vers 
bildung ift der Alerandriner unverfennbar, nur in den fomifchen 
Bartieen, vieleicht um den Fomifchen Effekt zu erhöhen, zu einer 
lächerlichen Länge ausgedehnt. — 

An dieſe und Ähnliche Stüde, in denen das Moral; Play 
mit bem Snterlude & la Heywood in ähnlicher Art combinirt 
erfcheint, wie in den oben erwähnten Beifpielen Mirafel- Play 
und Moralität, fehließen fih Diejenigen Dramen unmittelbar an, 
in welchen das Berhältnig ſich umfehrt, und das eigentliche 
Süjet in einer Handlung aus dem wirklichen Leben vder der Ges 
ſchichte befteht, zugleich aber noch allegorifche Figuren nebenher 
mitfpielen. Das ältefte Beifpiel diefee Art ift ein Werk befiel 
ben John Bale, von dem wir oben einige Stüde im Style ber 
Mirakel⸗Plays kennen gelernt haben. Es führt den Titel: «Kynge 
Johan», und wurde zuerft unter Eliſabeth aufgeführt, ohne 
Zweifel aber bereitö gefchrieben unter Eduard VI. Denn es hat 
augenfcheinlich die Tendenz, die Reformation in England zu fürs 
dern und vor dem Papſtthum zu warnen, indem e8 die Ereig« 
nifje Der Regierung Johanns, insbefondere die Anmaßungen bed 
Bapftes, den von ihm über das ganze Reich gefchleuderten Banns 
ftrahl, Die Ermordung bed Königs durch die Geiftlichfeit u. U, 
auf die Zuftände Englands unter Eduard in unmittelbare Bes 
ziehung ſetzt. Die eingewebten allegorifchen Geftalten dienen ba 
zu biefe Beziehung zwifchen jo weit aus einander liegenden Zeis 
ten zu vermitteln und des Autors Abfichten in das rechte Licht 
zu ftellen, indem fie zugleich den einzelnen Begebenheiten eine 
allgemeine Bedeutung zu verleihen fuchen. (Herausgegeben ift das 
Stüf neuerdings von Eollier für die Camden- Society. —) In 
ähnlicher Art behandelt Nathbaniel Woodes' «exellent new 
Commedie, Intituled: The Conflict of Conscience> (gedrudt 
1581, aber ohne Zweifel wenigftens zwanzig Jahre früher ent» 
ftanden. Collier II, 358 ff.) die Geſchichte des Stalienifchen 
Rechtögelehrten Franz Spiera. Der Prolog erklärt ausdruͤcklich, 
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daß unter ber Figur bes Philologus Franz Spiera gemeint fei, 
und die Hauptbegebenheiten feines Lebens, fein Webertritt zur 
Reformation, ber (hier durch Tyranny, Hypocrisie und Avarice) 
deshalb gegen ihn eingeleitete Proceß, feine Vorladung vor den 
«Cardinal», feine Bertheidigung, fein Ruͤckfall zum Papſtthum 
(hier al das Werl von Sensual-suggestion hargeftellt in 
Folge der Androhungen von Gefaͤngniß und Tortur), endlich 
feine Reue darüber und fein Selbſtmord, bilden den Stoff ber 
Darftellung. — 

Einen Schritt weiter in dieſer Richtung that Thomas 
Preſtons «Lamentable Tragedy, mixed ful of pleasant 
mirth, conteyning the Life of Cambises, King of Persia etc. 
Impr. at Lond.» s. a. (wieder abgedrudt bei Hawkins I, 251 
— 319), vermuthlid um 1561 entftanden. Der Berfaffer war 
ein gebildeter Mann, ber zu Cambridge ftudirt hatte. Seine 
Arbeit iſt indeß ein ziemlich-rohes Machwerk. Gambyfes erklärt 
im Anfang nach Egypten ziehen zu wollen, und fegt an feiner 
Stelle zum Regenten den Richter Sifamned ein. Diefer miß- 
braucht feine Gewalt, und wird auf Anklage von Comon Com- 

*  plaint, umnterftügt durch Proof und Triall, durch den zurüdges 
kehrten König zum Tode verurtheilt. Hierauf begeht Cambyſes 
hinter einander weg alle möglichen Schandthaten, tödtet den 
Sohn feines Nathöheren, weil Iegterer ihm feine Trunkſucht 
vorwirft, laßt feinen Bruder Smirdi ermorden, weil er angebs 
li feinen Tod wünjcht, heirathet feine bereits verehelichte Stiefs 
fhwefter wider ihren Willen und läßt fie tödten, weil fie ihn 
wegen bed Brudermordes tadelt, und erjcheint zulegt mit feinem 
eignen Schwerte (Dad er fich beim Befteigen des Pferdes in Die 
Eeite gerannt) im Leibe, um jammernd zu ſterben. Dazmwifchen 
find komiſche Scenen eingeflochten, in benen drei Raufbolde, eine 
Kurtifane, ein Paar Bauern und ded Einen Frau, an ihrer 
Epike Vice unter dem Namen Ambidexter, ihren plumpen 
Humor zue Schau ftelen, die aber nicht nur mit ber Haupt⸗ 
Ktion in gar feinem Zufammenhang ftehen, fondern ftatt ber 
Pointe meift in einer Prügelei enden. Das Stüd ift nur merfs 
würdig, weil in ihm bie Allegorie fchon fo weit zurüdgedrängt 
eiheint, Daß fie nur noch duch Vice, — mehr eine boppels 
lingige Bedientennatur als der Vice der alten Moralitäten, — 
md durch allerlei allgemeine Namen vertreten ift, womit Pers 
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fonen bezeichnet werben, bie, weil fie das Volk oder Diener und 
Nebenfiguren barftellen, ohne individuellen Charafter find. So 
treten anftatt der von Siſamnes bebrüdten Bürger Commons 
Cry und Commons Complaint, ftatt der Zeugen und des ges 
richtlichen Verfahrens Proof und Triall, ftatt zweier Mörder 
Cruelty und Murder (Mord), ftatt eines armen Bürger Small 
 Abilitie, und ftatt des Scharfrichterd Execution auf. Die Mos 
ral des Ganzen, die Regeln, die ein guter König befolgen müffe, 
um feiner Würde gemäß zu leben, ſetzt der Prolog aus einander, 
Der Epilvg fchließt gebräuchlichermaßen mit guten Wünfchen 
«for our noble Queen.» 

Verwandt in Styl und Charakter ift «The new Tragi- 
call Comedie of Appius and Virginia etc. By R. B. Impr. 
at Lond. 1575,> (wieder abgebrudt bei Dodsley XII, 341 ff.) 
Der Berfaffer R. B. ift bi jegt nicht zu ermitteln gewefen, das 
Stück aber ziemlich gleichzeitig mit SPreftons Cambyſes in ben 
erften Jahren der Regierung Elifabeth8 gefchrieben (S. die Note 
a. O. ©. 349). Seinem Inhalte nah ift e8 ein. dürres Ges 
tippe der befannten ®efchichte ded Decemvirn Appius Claudius 
und ber Virginia; nur Die wefentlichften Züge find feftgehalten 
unter vielen Abweichungen im Einzelnen. Appius erfcheint fos 
gleich in heftiger Leidenfchaft für Virginia und mit dem “Plane, 
fie durch feinen Elienten Claudius, der fie als feine Tochter in 
Anſpruch nimmt, in fein Haus zu bringen. Birginius ift nicht 
im Felde, Birginia nicht mit Jeilius verlobt (letzterer tritt gar 
nicht auf); alle die Heinen ausmalenden Züge, alle individuali- 
firenden, erft Leben, Licht und Schatten hineinbringenden Neben- 
umftände fehlen. Nachdem Appius dem Vater ohne Weitered 
befohlen, feine Tochter biß zur Entfcheidung der Sache ihm zur 
Obhut zu übergeben, bricht Birginius in die Worte aus: 

„O man, o mould, olı mucke, o Clay, o Hell, o hellish hounde 

„O false Judge Appius” etc. 
und Virginia bittet, fie zu tödten. Dies gefchleht hinter der Scene; 
Birginius geht zu Appius und erzählt ihm, was er gethan. 
Repterer ruft Die Gerechtigfeit und Vergeltung an, ben Mörder 
zu ftrafen. Justice und Reward erfcheinen auch wirklich; als _ 
lein fie verurtheilen im Gegentheil ihn felbft zum Tode; und er 
wird Demgemäß von Virginius abgeführt, tödtet aber, wie Lep- 
terer berichtet, im Gefängniffe fich felber. Sein Helfershelfer 
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Claudius wird zum Galgen verurtheilt, aber auf Virginius' Fürs 
bitte begnadigt; und nur Hap-hazard, «the Vice>, wird 
fhlieglich wirklich gehentt. Außer Justice und Reward crfcheis 
nen noch die allegorifchen Figuren von Conscience, Comfort, 
Rumour, Fancy, Doctrina und Memorie, ohne aber in bie 
eigentliche Action einzugreifen; Die beiden lchtgenannten treten 
am Schluffe nur auf, um der Tugend PVirginiad ein Denkmal 
zu errichten. Zwiſchen ihnen und den hiftorifchen Perfonen bils 
det Haphazard in feiner Doppelnatur gleichfan den Bermittler. 
Gr ift eine Art von Allerwelts-Bedienter, der indeß vorzugs- 
weile im Dienſt des Appius zu flehen fcheint; zugleich macht er 
den Clown des Stüdd, und fpielt mit ber ihm ganz gleichge- 
finnten Dienerfchaft des Virginius (Mansipulus, Mansipula 
und Servus) bie plump komiſchen Scenen ab, Die auch hier 
wieder wie ein ungehöriger, barbariiher Schmud der Haupts 
action angehängt find. Das Ganze ift nur Dadurch ausgezeich- 
net, daß in den tragifchen Partieen der erfte, aber freilich vers 
unglüdte Verſuch zu eigentlich pathetifcher Diction gemacht 
it, und daß Demzufolge die gröbfte Komik mit dem übertrieben 
fen, famentableften Pathos wechfelt. In dieſer Beziehung dürfte 
ts, da ed (wie die Stage-Directions ergeben) ſicherlich auf 
der Vollsbühne aufgeführt worden, den erſten UÜecbergangspunft 
zu Kit Marlowe's Tragödien abgeben. Der Vers ift der viers 
zehnſylbige Alerandriner wie in Preſtons Cambyſes; Doch fommen ' 
auh ganz Furze Verſe mit Kreuzreimen wie bei Sfelton vor. 

Nah und nad trat die Allegorie immer mehr aus ber 
Handlung heraus, und verlor fich gleichſam in die Extremitäten, 
bis zufegt allegorifche Figuren, wie Revenge in dem berühmten 
Hieronimo und der Spanifchen Tragödie, oder Love, Fortune 
un Death in Soliman und Perſeda, nur noch ald Prolog oder 
Chorus die Aftion begleiteten. 

Che jedoch auf diefem Wege und durch foldhe Stüde, — 
denen auf Rechnung der Komödie noch Tom Tiler and his 
Wife, The disobedient Child von Thom. Ingeland Cbeide 
wifchen 1560 — 70 entftanden) und einige andre beigezählt wer, 
den fonnen (Gollier-a. a, ©. ©. 353 f. 360 f.), — die Mora- 
täten fih in das eigentliche Drama hinüberzubilden anfingen; 
che die Mirafel- Plays duch Verſuche wie Jacob und Efau und ° 
andre Stücke Ähnlicher Art der Bildungshöhe ſich näherten, auf 
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ber George Peele's David und Bethfabe, das äftefle bis jetzt bes 
Immte regelmäßige Drama aus der bibliſchen Geſchichte, ſteht; 
erbob ſich das Luſtſpiel von den Heywoodſchen Interludes aus, 
mit Hülfe der antiken Vorbilder, in einzelnen Verſuchen 
zu ſo ausgebildeter Geſtalt, daß man in ihnen mit Recht das 
erſte regelmäßige Drama begrüßt hat. Das ältefte Stuͤck dieſer 
Art wurde erft im 3. 1818 aufgefunden (bis dahin galt Gam- 
mer Gurtons Needle dafür.) Es rührt von Richolas Udall 
ber, einem gelehrten Manne der 1540 Borfieher ber Schule von 
Eton, nachmals der von Weſtminſter war, und 1557 farb (Col⸗ 
fiers Shakſpeare I, S. XXI *)). Im Druck erfhien es aller 
Wahrfcheinlichkeit nach erft 1566; ba es aber Bereits 1551 in 
Wilfons Rule of Reason erwähnt wird, jo muß ed um biefe 
Zeit bereitö allgemein befannt gewejen jein; ja nad einigen ba- 
rin vorlommenden Anjpielungen wurde es vielleicht ſchon zwifchen 
1530— 40 gejchrieben (Collier Hist. II, 446 f.). Es führt ben 
Titel Ralph Royster Doyster, und ber Berfafjer nennt es im 
Prolog ſelbſt «a Comedie or Interlude.» **) Ralph Royfter 
Doyſter ift der Rame bed Helden, eines jungen Londoner Gecken 
voller Anmaßung, Eitelkeit und Selbitgefälligfeit, worin er von 
Matthew Merrygreek,, einem Mittelding zwijchen Diener, Freund 
und Better, beftärft wird. Die Intrigue ift fehr einfach. Ralph 
verliebt fi} in Christian Custance, eine reiche Wittwe, bie 
aber bereitd mit Gawin Goodluck, einem Kaufmann, verlobt ifl, 
und verfucht während Der Abwefenheit ihres Bräutigams auf 
allerlei Weife ihre Gegenfiebe zu gewinnen. Zuerſt fommt er 
felbft, bringt ihr eine Serenade, fucht ihre Dienerinnen zu ger | 


*) Daß er 1564 no) am Leben gewefen, wie Collier früher Hist. I, 
319 annahm, folgt aus dem dafür angeführten Faktum nicht mit Si⸗ 
cherheit. 

**) Der erſte, der den Namen Tragödie und Comödie für drama⸗ 
tiſche Poefieen gebraudhte, war ver erwähnte 3. Bale (1538). Vorher bes 
zeichnete man mit Tragödie ein ernftes, im hohen Style gefhhriebenes, mit 
Komödie ein heiteres oder in der Sprache des gemeinen Lebens gefchriebes 
nes Gedicht, und noch in der legten Zeit der Elifabeth nannte Churchyard 
einige Glegieen und Markham ein heroifches Gedicht Tragödie. Interlude 
“war felt Heinrich VII der gebräuhlide Name für jede bramatifche Unter: 
haltung und blieb es bis in die Zeiten Glifabeihs Hinein. 1574 werben 
indeß bereits in einer öffentlichen Urkunde Tragedies, Comedies und In- 
terludos (zu denen die Morals gerechnet wurden) beflimmt unterfchieven. 
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winnen, und binterläßt einen Brief, den aber bie fchöne Wittwe 
nicht lief. Dann fendet er ihr Sefchenfe, und ſchickt Merrygreek 
hinterdrein, um zu fehen, wie feine Huldigungen aufgenommen 
werden. Dame Guftance erklärt biefem indeß, daß fie ihrem 
Gawin treu bleiben werde und feinen Herrn herzlich verachte, 
Tarauf verfucht Ralph in eigner Perſon fein Heil, erflärt ihr 
feine Liebe, wird aber unter Zurüdgabe feines Brief und feiner 
Geſchenke verächtlich abgewiefen. Endlich will er Gewalt braus 
den und das Haus flürmen. Allein ber treulofe Merrygreek 
verräth feine Abficht — wobei er erklärt, daß er mit Ralph nur 
zuſammenhalte, um feinen Epaß mit ihm zu treiben und ihn 
lüherlid) zu machen, — und legterer wird von Euftance und ih— 
ten Mägden fchmählidh in die Slucht getrieben. Unterdeß hat 
Gawin Gooblud durch einen unverftändigen Diener die Nach— 
tiht erhalten, daß Euftance ihm untreu geworden und ein Vers 
hälınig mit Ralph eingegangen ſei. Daß Mißverftändnig wirb 
jdoh nach feiner Rückkehr bald aufgeklärt ; und da Ralph durch 
Merngreef um Verzeihung bitten läßt, fo endet das Stüd in 
allgemeiner Befriedigung und DVerföhnnng mit einer Einladung 
Rılyhs zum Hochzeitdeffen. Der Epilog, in welchem die Spieler 
fir die Königin, die Kirche und den Adel ihre guten Wünfche aus» 
irechen, muß erft nah der Wiederaufnahme des Stücks unter 
Gijnbeth oder vom Herausgeber des Druds hinzugefügt fein. 
Udall deutet im Prolog an, daß er in feiner Arbeit den Vor⸗ 
bildern eined Plautus und Terenz nachgeftrebt habe. Und in der 
That hat es den. Fehler der meiften, unter dem Einfluß der Alten 
enftandenen Stüde: für die große Einfachheit der Intrigue ift es 
julang, zu arm an Action, zu reich an Reden und Erpectoratio> 
nen. Ohne Zweifel aber wurde Udall zugleih von Heymwoods 
Interludes angeregt, und der Mangel an Action, die Länge ber 
Unterredungen könnte daher auch auf deren Rechnung zu fihreis 
ben fein. Auch fprechen dafür die mancherlei Zanf- und Streits 
fenen, an denen das Stüd reich ift; ja das ganze Drama ift 
gleihfam eine ausgeführte Streitfcene zwifchen dem zudringlichen, 
halbtollen Ralph und ber treuen, tugendfamen Cuſtance. Ends 
lich trägt e8 auch noch eine leife Beziehung zu ben Moral» 
Plans in fih. Merrygreek ift offenbar der inbivibualifirte Vice 
der Moralitäten: das zeigt feine Neigung zum boshaften Scherz 
und feine Luft an allerlei Verlegenheiten und Unglüdsfällen, in 
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die er die handelnden Perfonen Chier beſonders Ralph) zu ver 
wideln fucht. Im Allgemeinen wenigftens gleicht er völlig dem 
Vice in einigen der oben erwähnten Stüde, in benen lebterer 
auch bereitd mehr ober minder individualifirt, zuweilen auch uns 
ter einem individuellen Namen neben dem des Vice auftritt. — 
Die Bersbildung hat Verwandtfchaft mit jenen längeren Ver⸗ 
fen, welche zum Mlergndriner hinneigen, ohne doch eigentlich 
Alerandriner zu fein, und von denen ed mir fehr wahrfchein- 
lich ift, daß fie die DVerfe des Plautus und Terenz, namentlich 
bes erfteren, in freier Form wiebergeben follten. Vielleicht rich» 
tete ſich ſchon Skelton nach diefen antifen Muftern. Udal dürfte 
aber vorzugsweife dazu beigetragen haben, daß biefe zum Aleran- 
briner überleitende DVersgattung auf der Bühne heimiſch wurbe; 
er wenigftend handhabt fie durchgaͤngig am confequenteften und 
geſchickteſten. 

Obwohl im «Jack Juggler — a new Enterlude, both 
wytte and very playsent> (gedrudt nach den Notizen ber Sta- 
tioners- Company 1562 — 63, aber nach inneren Kennzeichen 
und Andeutungen wenigftens ſchon unter ber Fatholifchen Maria 
von dem unbefannten Autor gefchrieben — Collier II, 363 ff.) 
noch Vice unter feinem eignen Namen auftritt, fo ift das Stüd 
doch mit demſelben Rechte, wie Ralph Royfter Doyfter, ben res 
gelmäßigen Comödien beizurechnen. Der Verfaſſer erflärt im 
Prolog felbft, daß ed eine Nachbildung von «Plautus' erfler 
Komödie» fei. Der Etoff ift indeß weit einfacher gehalten, und 
dreht ſich um den gelungenen, ſehr ergöglich durchgeführten Ver⸗ 
jud Jack Jugglers, des «Vice>, dem querföpfigen Bebienten 
eined Mr. Bongrave, Jenkin Careaway, durch Berkleidung in 
feine Perfon an feinem eignen Selbft irre zu machen und ihn 
endlich zu dem Glauben zu bringen, daß er wirklich nicht Jen⸗ 
fin Careaway fei. Daraus entfteht allerlei Unheil für ihn; 
Dame Coy, an die er von feinem Herrn gefchidt war, läßt ihn 
bucchprügeln u. f. w. Schon hieraus erfieht man, daß das Stüd 
ebenfalls unter dem Einfluffe der Heywoodſchen Interludes und, 
antiker Vorbilder entftanden. Auch die Behandlung des Verſes 
hat Aehnlichleit mit der Versbildung im Ralph Royfter Doyſter. 

Ich übergehe den Misogonus, ein Stüd, das Collier in 
‚einer verftümmelten Handfchrift entdet hat, und das 1560 ver 
faßt, ohne Zweifel unter denſelben Einflüffen entftanden, einerfeits 
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fhon duch bie burchgängig Lateinifch»Griechifchen Namen ber 
handelnden Hauptperſonen wie durch ben Charakter der letztern 
namentlich ber beiden Alten (Philogonus und Eupelas) und des 
ren Berhältniß zu ihren Dienern,- an Die klaſſiſche Komödie er⸗ 
innert, andrerfeitö aber populärer gehalten erfcheint, und Figu- 
ven und Scenen aus ber niebrigeren Sphäre des Englifchen 
Bolfslebens enthält, welche beweilen, baß ber unbefannte Ber- 
faffee mehr für die große Menge fchrieb, als für ein gebilbetes 
Auditorium, für das ohne Zweifel Jack Juggler, wahrfcheinlich 
auch Ralph Royfter Doyfter urjprünglich beftimmt war (Collier 
a. D. ©. 464 ff.). So bildet es ben Uebergang zu John 
Stilld Gammer Gurtons Needie, dem befannten &uftfpiel, 
von welchem man noch bis vor 25 Jahren den Urſprung ber 
regelmäßigen Englifchen Komödie ber batirte, 
Der nachmalige Bifhof Still Fannte ohne Zweifel die Al 
tin fo gut als N. Uball. Auch waren ihm vermuthlich beffen 
dramatifche Verſuche wie überhaupt Die eben genannten Stüde, — 
welhe um biejelbe Zeit, da Frau Gurtons Nadel zuerft aufge 
führt warb (1566 — Gollier ebend. ©. 444 f. ), theils gedruckt, 
thald neu einftudirt, d. h. wieder aufgewärmt wurden, — nicht 
unbelannt. Dennoch finden wir in feinem Werke nicht Einen Zug 
mehr, der an bie antife Komödie erinnerte. Es ift durch und 
durch voltsmäßig, fein Boden die niedrigfte Schicht des Engli- 
fhen Volkslebens; feine Hauptfigur ein verfchlagener, ränfefüch- 
tiger Bettler; Zank⸗ und Prügelfcenen bilden die Hauptpointen. 
Man darf daher annehmen, daß es fi unmittelbar an bie In. 
terludes à la Heywood und beten weitere Fortbildung anfchließt; 
nur daß es ftatt einer bloßen Scene, ein vollitändiged Drama 
iR, das eine durchgeführte Intrigue enthält, und deſſen Lebens, 
peincip nicht mehr der Dialog, fondern die Aftion ift. Lebtere 
dreht fich um eine verlorene Nadel, ein Berluft, deſſen große 
Wichtigleit in Acht komischer Weife ohne weitered vorausgefegt 
und von allen handelnden Perfonen (bis auf den ganz zulept 
auftretenden Richter) als fich von felbft verfichend anerfannt wird. 
Die Nabel ift abhanden gekommen, als Frau Burton, mit dem 
Zliden ber Hofen ihres Dieners Hodge befchäftigt, dieſelben raſch 
bei Seite geworfen, um die Kape vom Milchtopf zu vertreiben. 
Diefe auf unbegreiflihe Weife verfchwundene Nadel ſetzt das 
ganze Gurtonſche Haus zufammt ber Nachbarſchaft in Verwir⸗ 
GShatſocarts dram. Kunſt. 3. Auſ. 
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sung, veranlaßt einen Fauſt- und Nägelfampf zwifchen rau 
Gurton und ihrer Nachbarin, Dame Chatte, zieht bem Geiftlichen 
bes Kirchſpiels, deſſen DVermittelung in Anſpruch genommen wird, 
eine Tracht Prügel zu, und droht alle handelnden Perfonen in 
einen furchtbaren Injurien > Proceß zu verwideln. Da endlich 
legt der Richter (Bailye) die Sache dadurch bei, daß er die verfchies 
Denen Lügen, Kniffe und Pfiffe aufdedt, durch welche Dikfon, ber 
« Bedlam -Beggar»(d. h. eine Art von Bettlern, die durch an 


genommenen Wahnfinn Mitleiven zu erregen fuchten) die ganze 


Verwirrung hervorgebracht hat. Zuletzt wird auch noch Die Ras 
del felbft in Hodge’8 Hofen gefunden. — Dean fleht, das Ganze 
ift eine populäre Pofſe. Als folche tft das Stüd (zuerſt gedrudt 
1575, wieder abgebrudt bei Dodsley II, 6 — 82) nicht ohne 
Verdienſt. Die Verwickelung wird natürlich eingeleitet, und eben 
fo natürlich gelöft. Die Eharaftere, wenn auch einfach und ges 
wöhnlich, find doch feſt und ficher gezeichnet, und bleiben fi 
felber durchweg getreu. Der Witz ift zwar roh, grotedf und bis 
zur Handgreiflichfeit materiell, aber Feineswegs ohne Fomifche 
Kraft. Die Sprache giebt durchaus den Volkston bis auf Die 
Dialeft- Unterfchiede und die Nüancen bed populären Jargon wie 
der: wie der Wis fällt fie häufig in's Gemeine, ift aber braftifch 


lebendig, gut bialogifict umd nicht ohne eine gewiſſe Prägnam ' 


des Ausdrucks. Und ift das erſte und nothwendigfte Erforder⸗ 
niß des Dramas lebendige Aktion, fo fteht das Stück, troß feis 


nen vielen Mängeln in feiner Sphäre doch noch höher als bie ' 


gleichzeitig hervortretenden, erften regelmäßigen Tragödien. Der 


Bers ift im Allgemeinen der lange (vierzehnfüßige) Alerandriner, 
nur, wie in andern Stüden berfelben Zeit, freier gehalten, an 
fein beftimmtes Maß gebunden, oft zu unmäßiger Länge aus 
gedehnt. — 

Es war natürlih, daß auf einem WVolfstheater wie das 
Englifche, die Komödie früher zu dramatifcher Ausbildung kam, 
als die Tragödie. Denn war das Drama, wie unfere Das 
ftellung gezeigt hat, nachdem es von ber Kirche fich losgeldſt 
und in die Hände des Volks übergegangen war, eben bamit zu 
einem Elemente der Volföfefte und Bolfsbeluftigungen geworben, 
fo mußte auch das Komiſche nothwendig das Mebergewicht über 
das Tragifche erhalten, fo lange letzteres, ftatt die Tiefen der 
Leidenfchaft und bed Gemüthslebens zu entfalten, noch in bem 
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trodenen Ernft moralifher Belehrung und Ermahnung aufging. 
Das Gebiet des Komifchen fteht dem gemeinen, wirklichen Leben 
viel näher als das Tragifche: komiſche Scenen fehen wir alltäg» 
ih in unferer Umgebung, Tragifches nur fehr felten. Als es 
daher darauf anfam, das Drama aus ber ideellen Sphäre ber 
Myfterin und Moralitäten herauszuheben und ihm mitten im 
reellen, natürlichen Menfchenleben einen Play zu fichern, als 
man demgemäß anfing, die Natur zu fludiren und die Wirklich⸗ 
teit abzubilden, gab man dieſen Verſuchen nothwendig die Form, 
unter welcher die gemeine Wirklichkeit gemeinhin erfcheint, bie 
Form des Komifchen, d. h. man begann zuerft das Feld ber 
eigentlichen Komödie anzubauen. Das Tragifche Eonnte erft einen 
höheren Aufichwung gewinnen und bad gleiche Ziel erreichen, 
nahdem da8 Drama al8 Komödie bereit das Reich der Wirk, 
lichfeit fich erobert, und von da aus eine regelmäßige Form ges 
wonnen hatte. Ye mehr demgemäß das Komifche in feiner Ent« 
widelung dem Tragifchen vorauseilte, defto mehr Beifall gewann 
es beim Volke. Daraus erflärt ed ſich, baß in jenen älteren 
Dramen, bie der Seite des Tragifchen angehören, wie im König 
Cambyſes, in Appius und PBirginia u. A., ja felbft noch in dem 
erften Entwurfe von Marlowe’ d Tamerlan und ben gleichzeiti- 
gen Tragödien, fich gemeine komiſche Charaktere und Scenen bei- 
gemifcht finden, Die, ohne allen Zufammenhang mit der tragis 
ſchen Aktion, offentundig nur der Vorliebe des Volkes für Die 
Komödie ihre Dafein verdanken. 

Sn diefer Beziehung zeigt ber Bildungsgang des Englifchen 
wie überhaupt des modernen Drama’d eine bemerfenswerthe Dif- 
ferenz gegen die Gefchichte des Griechifchen Theaters: in Ichterer 
ericheint umgefehrt die Tragödie vor der Komödie oder dieſe we— 
nigftens nicht vor jener zur Reife gelangt. Die Differenz erklärt 
fi indeß einfach aus den verjchiedenen Ausgangspunften beider. 
Der Götter⸗ und Heroendienft, aus dem das griechifhe Schaus 
fpiel hervorging, war eine weitverzweigte, ben mannicfaltigiten 
Stoff gewährende Mythologie, in welcher theild die büfteren Tha— 
ten einer tingenden, gewaltigen, großartigen Heldenzeit, theils 
die tiefen, ernften Gedanken einer eben auffeimenden geiftigen 
Cultur, in bie Form ber Gefchichte fombolifch eingekleidet waren; 
bas Böttliche erfchien überall in menfchlicher Geftalt, nur ale det 
ideale Refler des Menfchlihen. Indem dieſer Stoff dramatiſirt 


wurde, mußte er nothiwendig bie Form bes Tragifchen annehmen, 
Die chriftliche Religion dagegen und ihr Kultus dreht fih um 
wenige große Tchatfachen, deren veligiöfer Inhalt eine fo allges 
meine Bedeutung hat, daß er gleichſam die Bande der Gefchichte 
fprengt, indem er alle Menfchen, alle Zeiten und Orte umfaßt. 
Das Göttliche im chriftlicden Sinne war mit dem Menfchlichen 
nur in ber Einen ewigen Geflalt bed’ Heilandes der Welt ver 
bunden: es fehlte Die Mannichfaltigfeit der Lebergangsftufen, ber 
Halbgötter und Heroen mit ihren tragifchen Thaten und Ges 
ſchicken. Kurz der Stoff, ben bie biblifche Gefchichte gewährte, 
war theils zu allgemein, theils zu einfach, !heild zu wenig That 
und Handlung. Die Myfterien, welche in natürlicher Weiterbils 
bung zur regelmäßigen Tragödie fich hätten erheben follen, waren 
daher einer ſolchen Entwidelung nicht fähig. Ihe Gebiet mußte 
erſt verlaffen, von ihnen erft ber Uebergangspunkt zur eigentlichen 
Menfchenwelt gewonnen werden, che es überhaupt zum freiem, 
nicht mehr religiöfen, ſondern fünftlerifchen Drama kommen konnte. 
Die Tragödie fonnte mithin nicht in gerader Linie aus ihrem 
‚urfprünglichen Ausgangspunfte hervorgehen; fie mußte erft in 
einem weiten Bogen die profane Gefchichte umfchreiten und mit 
der heilgen organifch zu verknüpfen fuchen, ehe fie zu ihrem Ziele 
punfte, zum Begriffe der welthiftorifchen Thatfache als einer eben . 
fo fehr göttlichen wie menfchlichen That, gelangen konnte, Wit i 
Einem Worte: bie. hriflihe Weltanichauung enthielt zwar einen 
weit tieferen Begriff des Tragifchen als bie Griechiſche, aber dit 
chriſtliche Religion gewaͤhrte nicht unmittelbar einen genägenden '' 
KRahrungsftoff für das Wachsthum der Tragödie Den Sof -" 
mußte bie Tragödie fich gleichſam anderswoher Holen und ihn N 
der tiefen chrifllichen Idee des Teagifchen erft affimiliten, um ig & 
ihm diefe Idee felbft zur adäquaten Erfcheinung zu bringen. - N 
Darum gewann ihr die Komödie nicht nur den Vorſprung 
ab, fondern die Tragödie bedurfte auch mehr als ihre Leichtferti» 
gere Schwefter des Vorbildes und ber Schule der Alten. Die 
Komödie konnte unmittelbar aus dem Leben fchöpfen, und nur 
binfichtlich der Form und Compofition war ihr eine gute Scyde \ 
nothwendig; die Tragödie dagegen mußte ſich nicht nur ihren ?! 
Stoff da und dort zufammenfuchen, fondern fie muſſte auch af \ 
lernen, was überhaupt das Weſen des Tragifchen fi. Erſt dd } 
\ 
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der Tragödie tritt daher ber Einfluß, den das antife Drama auf 
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die Entiwidelung bes Englifhen Theaters ausübte, mit entfchies 
dener Evidenz hervor. Indeſſen würde man fich irren, wenn man 
glaubte, daß Seneca und Euripided bie regelmäßige Englifche 
Tragödie gleichfam erzeugt haben, auch nur in dem Sinne, 
in weldhem man fagen fann, baß fie bei der f. g. Haffifchen Tra⸗ 
gödie der Franzoſen Vaterſtelle vertreten. Der Einfluß des ans 
tiien Dramas war in England vielmehr immer nur mitwirkend, 
es ſelbſt nicht ein allgemeines Modell, fondern nur ein einzelnes 
Bildungsmotiv, das als folches nicht im Stande war, die volfds 
thümliche Geftult der Dramatifchen Kunft zu zerftören, und ihren 
Entwidelungsgang auf den Abweg einer felavifchen Nachahmung 
m leiten. Der fubftanzielle Lebenskeim des Englifchen Dramas 
blieb bie originale, im raſchen Gange fortfchreitende Beiftesbildung 
ver Nation. In diefe trat die Reformation wie die Mündigfeits- 
aflärung der Europäifchen Menjchheit ein. Indem fie gegen den 
Despotismus des Papſtthums, gegen die Verweltlichung, den tod⸗ 
ten Formalismus und bie werfheilige Aeußerlichkeit der kalholiſchen 
Kirche proteftirte, und die im lebendigen Glauben ruhende und 
vom Evangelium felbft geforderte Freiheit bes Geiſtes, feine Uns 

obhängigfeit von allen bloß Außerlichen, zeitlichen und endlichen 

Sazungen, und damit feine innere Unendlichfeit proclamirte, er⸗ 
fheint fie felbft nur als das erfte und größte Zeichen von dem 
machten Selbftbewußtfein ber chriftlidhen Völker. Das 
epiſche Feſthalten an der Vergangenheit und ihrer Tradition, 
am Alten und feiner Autorität, dad Igrifche Träumen von einem 
idealen Staats⸗ und Kirchenmwefen und einer idealen Jufunft 
feinee Berwirflichung; der epifche Drang in die Ferne nach einer 
äußerlichen Tchätigfeit des Einzelnen, das epifche Helden- und 
Ritterleben mit feinen Kämpfen und Sterfahrten, und ihm gegen 
über das lyriſche Streben nad) feiter Abfchließung in kleinen, ges 
mütblichen Kreifen und Körperfchaften, — dieſe beiden Richtuns 
gen, welche bad Mittelakter charakteriſiren, waren burchmeffen. 
Die Zeit war von ſelbſt dramatiſch geworden. Der Ucbergang 
dazu ſtellt und die Blüthe der bildenden Kunft dar, die hervor- 
ging aus jener Luft am Schauen, aus jener unwiderftehlichen 
Sehnſucht, das, was bie innerfte Seele bewegte, in lebendiger 
Geftaltung gegenwärtig vor Augen zu haben, an welche, wie wir 
fahen, bie erften Anfänge ber bramatifchen Kunft fich anlehnten. 


Das Drama if die Poeſie der Gegenwart, in welcher Vergan⸗ 
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genheit und Zukunft fich vereinigen; es ift das Abbild der Ges 
ſchichte, ſofern diefe eben fo fehr aus ber Vergangenheit und ihrer 
Objektivität, aus dem feften Stoffe des Geworbenen, Beltehens 
den, als aus der Subjektivität und der freien, flüffigen Selbftbes 
ftimmung der Handelnden mit ihren in bie Zukunft reichenden 
Plänen in beftändiger Gegenwärtigfeit hervorgeht; es ift bie 
Selbſtbeſpiegelung des Geiftes in diefem feinem eignen Werben, in 
Diefer feiner eignen, ſtets frifch fprudelnden, lebendigen Gegen 
wart, die ihm der Spiegel der Poeſie in ihrer wahren, ewigen 
Geſtalt zeigt; — es ift eben Darum der poetifche Ausdrud bed 
Selbſtbewußtſeins, der Erfenntniß Des Geiftes, welche weiß, 
daß feine Ausbildung der Zwed des Lebens, feine Gefchichte 
bie Gejchichte der Welt ift (Vergl. unten Abfchnitt ILL). — 

Der Entwidelungsgang bes Englifhen Dramas bis zu Dem 
Punkte, da es Diefen allgemeinen Begriff der dramatifchen Poeſie 
zu verwirklichen begann, zeichnet fich unter Anderem auch dadurch 
aus, daß ed mit großer Sicherheit nur fo Biel des Fremden 
aufnahm, als e8 zur eignen Fortbildung bedurfte, und das Auf 
genommene eben jo raſch ald gründlich fich zu aflimiliven wußte , 
Darum war es ihm nur nüglih, daß jener Einfluß der antifen , R 
Kunft und Wiſſenſchaft nicht nur auf Die Poeſie, fondern auf die, 
ganze Bildung der Nation feit dem fechszehnten Jahrhundert ſich 
mehr und mehr ſteigerte. Es ward Sitte, die Schüler auf den 

Schulen und Univerfitäten in freien Ueberfegungen der alten Dias 
matifer zu üben. Bald wurden benn aud) neben ben überſetzten 
eigene, von ihnen felbft nach antifen Muftern 'verfertigte Stüdı, , 
theils Tateinifche, theil® Englifche, in den Hör- und Berfamas 
lungsfälen aufgeführt. Diefe Verfuche, in denen fich die junge 
Leute ungemein gefielen, famen allgemach zur Oeffentlichfeitz von 
den Univerfitäten gingen bie Aufführungen in Die Bildungdan | 
ftalten der Juriften, in die Gerichtshöfe und Stabthäufer übe, © 
und waren bei feftlichen Veranlaffungen, bei Befuchen des Könis , © 
gin, Die gefuchtefte Luftbarkeit. In den Jahren 1559 — 1566 7 
erfchienen, wie ſchon angedeutet, von Jaſper Heywod und einis € 
gen Anderen fieben Tragödien Des Seneca mit Zufägen in Eng ⸗ 
liſcher Ueberſetzung, jeder Akt nach alter Sitte mit einem voraufs . 
gehenden Dumb-show verfehen; 1566 wurden Die Phönizierins ;; 
nen bes Euripides unter Dem Titel Jofajte nad) einer Bearbeitung % 
von Gascoigne, Pelverton und Kinwelmarſh aufgeführt; und h 
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wahrſcheinlich war ſchon zur Zeit, als Jack Juggler die Buͤhne 
betrat, bie Andria des Terenz in's Engliſche uͤberſetzt und öffent« 
lich *) dargeſtellt worden (Collier a. O. ©. 363. III, 13 f.). 
Der Nutzen, ber daraus der dramatiſchen Kunſt eniſpringen 
mußte, leuchtet von ſelbſt ein. Mangel an geregelter dramatiſcher 
Form, an kunſtgemäßer Compoſition, an richtiger Wuͤrdigung 
des Tragiſchen und an Feinheit und Grazie des Komiſchen, war 
gerade der Hauptfehler jener aus den Moralitäten und Interlus 
des hervorgegangenen Berfuche eines regelmäßigen Dramas. In 
dieſer Beziehung fonnte die neuere Kunft und zwar nicht bloß Die 
Doefie, nicht bloß die Tragödie, fondern auch die Komödie, wie 


die Malerei und Bildhauerei, von ber alten unendlich viel lernen 


und bat viel gelernt. Das Geheimnig der Form aber iſt das 
Lchte und Höchſte in aller Kunftübung. Mit Recht glauben wir 
daher den Zeitpunkt, in welchem unter Einwirkung des antifen 
Dramas das Engliihe zur Ausbildung der fünjtleriihen Form 
fih zu erheben begann, — ein Bortfchritt, der in feinem erften 
geime mit jener Umbildung dee Moralitäten und Interludes zu 
Tagödien und Komödien zufammenfällt, — als den Anfang einer 
num Periode in ber Geſchichte der Englifchen Bühne bezeichnen 
zu müfen. In dieſe dritte oder — wenn man Heywoods Inter⸗ 
Iudes ald Epoche machend anfieht, — vierte Periode fällt bie 
Gutftebung des Shakfpcarefchen Dramas, und bildet den Gipfel- 
punft derfelben. Wie fie allmälig diefem Höhepunkte fidy näherte, 
wird daher nun noch etwas näher von uns barzuthun fein. 
Zunächſt verfieht es fich von felbft, daß jener Anfang gu 
einer Tunftgemäßen Geftaltung des Dramas eben nur ein Anfang 
war. Bei ber Komödie haben wir Died bereitd angedeutet. In 
Stüden, wie Ralph Royfter-Doyiter, Jack Juggler, Milogonus 
und Sammer Gurtens Nadel, entbehrt die Aftion noch alles ots 
ganifchen Mittelpunftes: fie befteht nur in einer Reihenfolge ko— 
mifcher Ecenen, die um die Abfpinnung einer einfachen an ſich 
bedeutungslofen Intrigue fich dreht; felbft die äußere Zufanmen- 
ſtellung der Auftritte und der äußere Gang der Handlung ift nicht 
immer zweckmäßig, hier und da unklar, ſchleppend, abfpringend. 


*) Im Sahre 1520 Tieß Heinrich VIII. bei einem Hoffefte eine Ko: 
möbie des Plautus, wahrfcheinlich in der Urſprache, aufführen (Collier I, 
88.). Dies war das erfie leife Anklopfen des Antifen an der Thüre des 
Engliſchen Theaters, aber bezeichnender Weile tes Hof: Theaters, 
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Ganz ähnlich und in mancher Hinficht fehlimmer fleht es um bie 
erften tegelmäßigen Tragödien. «The Tragedie of Gorboduc», 
ober wie ed in ber zweiten Ausgabe heißt, «the Tragedie of 
Ferrex and Porrex > (in der dritten heißt e8 wieder Gorboduc), 
ein Stüd, das von Thomas Sadville, nachmals Baron 
Budhorft und Graf von Dorfet, Ritter des Hofenbandordens und 
Lord Schagmeifter von England, in Gemeinfchaft mit Thomas 
Norton, einem Zögling der Univerfität Orford, fpäter Solicitor 
der City von London, verfaßt, am 18. Januar 1562 im Inner 
Temple vor der Königin aufgeführt ward, ift das ältefte, bis jetzt 
entdedte Beifpiel einer regelmäßigen Tragödie. Es wurde zuerft 
1565 ohne Wiffen und Willen der Verfaſſer gedrudt, und ers 
lebte bald nach einander eine zweite und dritte Auflage, ein Bes 
weis, daß es Beifall gefunden und Auffehen erregt hatte (wieder 
abgebrudt in Dodsleys O. P. angef. Ausg. I, 117-171), Das 
Süjet ift höchft einfach. Gorboduc, König von Brittanien, theilt 
fein Reich unter feine beiden Söhne, um in Muße feine alten 
Tage zu verleben. Ferrex, der ältere, fühlt fih dadurch in feis 
nem Erftgeburtsrechte gefränft, und rüftet gegen feinen Bruder. 
Porrer, der jüngere, fommt ihm zuvor, überfällt und tödtet ihn. 
Die Mutter, deren Lieblingsfohn Yerrer war, ermordet in der 
Wuth mit eigner Hand den Brudermörder. Das Boll, darüber 
empört, bricht in Aufitund aus und tödtet ben alten König Zus 
fammt der unnatürlihen Mutter. Darauf im legten Akte thun 
fich die Fürften des Reichs zufammen, um die Rebellion zu uns 
terdrüden. Dies gelingt zwar; allein Fergus, Herzog von Al 
banien, rüftet zugleich gegen die übrigen, um fich des verwaiften 
Thrones zu bemächtigen. Lebtere fafien den Beſchluß, Diefe Ans 
maßung zurückzuweiſen, und — mit einer langen politifchen Difs 
fertation ded Eubulus (Secretaird des alten Königs) Uber das 
Unheil, das dem Staate aus der Theilung bes Reichs erwach⸗ 
fen, endet das Stück. — Bon allen den blutigen Thaten und 
großen Ereigniffe der erften Akte fieht man indefien nichts: fie 
werden alle nur in langen, lamentabeln Erzählungen berichtet. 
Das ganze Stüd. befteht überhaupt faſt nur aus weitfchweifigen, 
berathenden, viel politiihe Weisheit ausframenden Reden oder 
in Klagen über Die fchredlichen Begebenheiten, die Verderbtheit 
der Menfchen und die fchwere Roth der Zeit. Die erften vier 
Akte fchließen außerdem regelmäßig mit Ermahnungen und Bes 
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trachtungen des ſ. g. «Chorus» (d.h. «vier alter und weiſer Män« 
ner Britanniend») über die Ereigniffe jedes Altes, in gereimten 
Etanzen ben Publiftum zum Bellen gegeben. Die Gharaftere 
find nur ihren allgemeinen Grundzügen nad) angedeutet, ohne 
alle nähere Entfaltung und Individualiſirung. Der König, zus 
erft ziemlich fchwächlich und eigenfinnig, zeigt nachher dem vers 
beecherifchen Sohne gegenüber eben fo viel Mäßigung als Eners 
gie. Die Königin ift von Anfang an in leidenfchaftlicher Auf 
tegung, verjchwindet aber, nachdem fie zweimal aufgetreten, gänze _ 
ih von ber Bühne. Ferrex und Porter find nur unterjchieden 

buch die größere Heftigfeit und Hitze, die Iegterer zeigt. Ebenfo 
find die Rathsherrn des Könige fich alle gleich; höchftens zeich⸗ 
net ſich Eubulus durch feine größere politifche Weisheit aus. Dafe 
felbe gilt von ben beiden Paraſiten und den vier Herzögen. Letz⸗ 
tere treten erft im fünften Afte auf; bis dahin wird nicht einmal 
ihr Name erwähnt. Und ba mit ben vier erften Aften die Ges 
fhichte Gorboduc's und feiner Söhne vollfommen beendet ift, fo 
beginnt mit dem lebten im ®runde ein ganz neues Stüd, das 
fh matt im Sande verläuft. Statt einer lebendigen Grundidee 
M die Seele bed Ganzen ber trodene, profaifche Grundſatz ber 
Bolitt, Daß es höchft thöricht und verberblich fei, abzudanfen 
und fein Weich zu theilen. Die Verfaſſer, vol von politifcher 
Schulweisheit, werfen viel mit allgemeinen Marimen und Een 
imzen um ſich, hatten aber offenbar nur fehr bunfle Begriffe von 
dem, worauf es in ber Poeſie und namentlich beim Drama an⸗ 
Immt. Sn dieſer Beziehung hielten fie fih an die Alten. Das 
Stuͤck ift offenbar nach dem Mufter der Griechifchen Tragödie, 
aber mehr des Euripides oder feines Zerrbildes, des Seneca, ale 
bes Sophofles und Aefchylus, gefchrieben; das zeigt zur Evidenz 
die ganze Haltung, Sprache und Compofition, insbefondere bie 
Reden bes Chorus. Nichts defto weniger ift es fehr unantif. 
Denn nicht nur, daß von den Regeln bes Ariſtoteles fich Feine 
Spur zeigt, fo beweifen auch bie jedem Afte vorhergehenden 
ceDumb-shows>, die meift in gefchieter und finnreicher Sym⸗ 
bolit die Handlung im voraus angeben, daß bie Berfafler von 
dee Geſtalt des Englifchen Dramas fich nicht losmachen Fonnten 
oder wollten. Ihr Werk verhält fih zur antifen Tragödie unges 
führ wie ber f. g. Blank-verse, (d. h. ber allbefannte jambis 
Ihe Bers, in welchem feitdem bie meiften Engliihen Dramatiker 
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fo wie Böthe und Schiller und unfere Schaufpieldichter geſchrie⸗ 
ben haben) zum jambifchen Senar. Wie jener dieſem Außerlich 
ähnelt, und Doch einen fo ganz andern Geiſt athmet, wie er 
gleichfam dem plaftifchen Charakter und der ruhigen, alle Bewes 
gungen ber Seele mäßigenden Würde des Senars eine freiere, bes 
weglichere, gefchmeidigere Form giebt und damit das Drama ber 
weiten plaftifchen Falten entfleidet, um ihm das pitturesfe, enger 
anfchließende Koftüme umzulegen, deſſen die Malerei bedarf; ges 
rade fo gleicht der Gorboduc nur äußerlich feinen antifen Vorbil⸗ 
bern, innerlich ift er gut Englifch, und wenn man will, romans 
tifch gefinnt. Durch die Einführung ded Blank-Verſes in bie 
bramatifche Poeſie haben fich die beiden Dichter ein unfterbliches 
Berdienft erworben. Kein Vers ift geeigneter, die Sprache des 
Dramas, db. 5. die Sprache ber That, zu reden und ihr die künſt⸗ 
Ierifche Yorm, den Schwung der Schönheitslinie, Maaß und 
Rhythmus der Bewegung zu geben; feiner ‚vermag fo geſchmeidig 
allen Wendungen ber Aktion fich anzufchliegen, Feiner jo leicht 
und ungezwungen jegt in die niebrigften Ebenen ber Profa hins 
abzufteigen, jett zu ben erhabenften Höhen ber Poeſie ih aufzus 
fhwingen; feiner ift fo geihidt, den Dialog der gewöhnlichiten 
Eonverfation wie die Monologe der ftürmifchen Keidenfchaft, der 
zarten, fcheuen Empfindung, Der intriguivenden Reflerion, in 
ftetö wechfelndem und doch immer wefentlich gleihem Rhythmus 
wiederzugeben. Mochten auch Sadville und Norton in ihm nur 
den jambifchen Senar nachbilden und in derjenigen Form wieder» 
geben wollen, welche die Englifche Sprache forderte;— fie handha⸗ 
ben den Blank-Vers, wenn auch noch feineswegs in höchſter 
Vollendung, boch bereitd mit einer Fertigkeit, welche feine großen 
Borzüge für die bramatijche Diction Har in's Licht ſtellt. Damit 
ift zugleich ſchon angedeutet, dag ihr Werf in Beziehung auf 
Sprache und Diction, welche in der That durchweg gebildet, der 
Würde des Tragiſchen angemefien, und bier und da nicht ohne 
poetifchen Schwung erjiheint, weit hervorragt über alle Stüde, 
welche vor 1562 das Gebiet des Tragifchen betraten. Diefelbe 
Würde zeigt Die Haltung des Ganzen, die Wahl des Stoffes, 
die Charakteriftif der agirenden Perfonen wie die Verwidelung 
und Entwidelung der Handfung. Diefe größere formelle Bildung 
und insbefondere der höhere Begriff des Tragifchen, der fich im 
Ganzen auöfpricht, geben ihm eine fo hohe Bedeutung, daß ſich 
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nicht nur ber Beifall, den es bei den Zeitgenoffen gefunden, von 
ſelbſt erklärt, fondern daß es in ber That als Epochemachend 
in der Gefchichte des Englifchen Theaters anzufehen if. Sein 
Hauptfehler ift eben nur ber Mangel an Aktion und kunſtgerech⸗ 
ter, dramatiſcher Compofition. 

Diefen Fehler theilt in volftem Maaße «The Tragedie of 
Tancred and Gismund, compiled by the Gentlemen of the 
Inaner- Temple and by them presented before Her Ma- 
jestie. Newly revived and polished according to the de- 
coram of those Daies. By R. W.» (Lond. 1592, wiebers 
abgedrudt a. a, DO. IL, 167 — 232). Das Stud wurde, wie 
aus der Dedication und den Briefen bed Herausgebers, Ro⸗ 
bert Wilmot (S. 158 ff.) erhellt, bereits 1568 von fünf Gents 
lemen des Inner» Tempel, R. Wilmot an der Spite, von jedem 
Ein Aft, verfaßt und vor ber Königin aufgeführt. Es hatte 
Beifall gefunden, und Wilmot, ber es handſchriftlich aufbewahrte, 
wurde von verichiedenen Seiten aufgefordert, ed in Drud zu 
geben. So erſchien es in der angeführten Ausgabe von 1592, 
aber erevived and polished» etc. Die Veränderungen, wie 
aus einem anderweitig erhaltenen Theile des urfprünglichen Stüdes 
(abgedruckt a. O. ©. 160 f) hervorgeht, betreffen nicht bloß, 
wie Eollier meint, die Umbildung der gereimten Berfe in Blanc» 
Berfe, fondern in Beziehung. auf Sprade und Dialogifirung 
fheint es gänzlich umgearbeitet, die Eintheilung der Scenen das 
gegen, die Führung der Aktion, Charakteriftif und Compoſition 
unverändert geblieben zu fein. Hinfichtlid) der Diction muß es 
daher für ein Werf von 1590 — 92 gelten. In allem Mebrigen 
it e8 dem Gorboduc durchaus verwandt, nur von geringerem 
Werthe. Obwohl der Stoff aus einer Novelle des Boccaccio 
entlehnt iſt, — das erfte Beifpiel einer folchen Benutzung ber 
Stalienifchen Novellendichter, — fo ift das Stüd Doch offenbar 
nach antifem Zufchnitt gearbeitet. Der Inhalt ift fo einfach als 
möglich: König Tancred will feine Tochter, nachdem fie einmal 
Mittwe geworden, aus übergroßer Zärtlichkeit nicht wieder heis 
tathen laffen. Gismunda liebt aber den Grafen Guifchard, bes 
willigt ihm eine geheime. Zufammenfunft, Die in eine fleifchlicdye 
Vermifhung ausartet, und als der König, durch einen höchft 
unwahrjcheinlichen Zufall Zeuge Diefer Scene, im Zorn ihren 
Geliebten hinrichten und fein Herz ihr überbringen läßt, tödtet 
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fie ſich ſelbſt. Der König im verzweifelnder Reue folgt ihrem 
Beifpiel. Bon dem Allen fehen wir aber wiederum nichts, fon- 
bern erhalten nur ellenlange Berichte. Die Aktion ift = Null. 
Darum können ſich denn aud die Charaktere nicht näher entfals 
ten; Graf Buifchard erfcheint fogar nur ein einziges Mal auf 
ber Bühne, um einen langen Monolog von Liebe und Schmerz 
und Wonne zu halten. Nur die Epradhe ift wiederum durch⸗ 
weg ungemefien und würdig, aber froftig, ohne Pathos, ohne 
draftifche Kraft, mehr Iyrifch- elegifch ald dramatifch, und in den. 
älteren, urfprünglichen Partieen noch unbeholfener als in- ber 

neuen Bearbeitung. Dennod hat das Stück ein eigenthümliches 
Snterefie. Es zeigt nämlich mehr und entfchiedener als der Gor⸗ 
boduc und die Misfortunes of Arthur, wovon fogleich die Res 
de fein fol, ein gewifjes Streben nach Verſchmelzung bed Antis 
ten mit ber damaligen genuinen Yorm bed Englifchen Dramas, 
wie ed von ben Moralitäten und Interludes her fich gebildet: 
hatte. Nicht nur war es. urfprünglich in Reimen gefchrieben (die 
indeß mit dem Blanec⸗-Vers denfelben Rhythmus und die gleiche 
Eylbenzahl haben), fondern es treten auch in der neuen Bearbeis 
tung noch allerlei allegorifhe Figuren zwifchen die Handlung. 
So befteht gleich Die erfte Scene in einer langen Rede Cupi- 
do’s, in der er, umgeben von Vain Hope und Brittle Joy auf 
der einen, von Fair Resemblance und Late Repentance auf 
ber andern Seite, ſich feiner weitreichenden Macht rühmt, und 
zulegt erklärt, fie von neuem an Gismunda, ihrem Vater und 
Geliebten bethätigen zu wollen. Zu Anfang des dritten Akts er 
feheint er zum zweiten Male, um feine Zufriedenheit über das 
Gelingen feines Vorhabens auszufprechen; und der vierte Aft 
beginnt mit einem langen Monolog der Megära, die, von den 
beiden andern Furien begleitet, ihre Thaten im Haufe König 
Tancreds vorher verkündigt. Diefe allegorifchen Geftalten ſoll⸗ 
ten wahrfcheinlih die Dumb-shows vertreten, Die hier fehlen. 
Durch fie tritt dad Stuͤck in unmittelbare Beziehung zu fpäteren 
Dramen wie Kyds Hieronymo und die Spanifche Tragödie. End 
lich erinnert e8 auch infofern an die alten Moralitäten, als mehr: 
fach vom Chorus (beftehend aus vier Jungfrauen Gismunda's), 
ber die erften vier Afte mit langen lyriſchen Betrachtungen fchließt, 
noch außerdem Verſe, die aber nicht mitgedruckt ſind, geſun— 
gen wurden. 
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Die Misfortanes of Arthur, ebenfalls ein Stüd, bas 
von acht Gentlemen of the 'Gray’s Inn in Scene geſetzt und 
am 28. Yebruar 1587 vor der Königin aufgeführt ward, von 
Thomas Hughes (mit Ausnahme der Introduction und eini⸗ 
ger Chöre) verfaßt und in bemfelben Jahre in Drud gegeben 
(wieberabgedrudt in den Five Old Plays, forming a Sapple- 
ment etc. By J. P. Collier. Lond. 1833 ©. 5 — 80), vets 
dient nur noch einer kurzen Erwähnung, theils weil es von neuem 
zeigt, daß vornehmlich Die gelehrten Bildungsanftalten (der Ju⸗ 
riſten u. A.), ergriffen von der allgemeinen Vorliebe für bie Bühne, 
das neue Bildungselement dem Englifchen Schaufpiele zuführten, 
theils weil es beweift, welchen großen Einfluß der Gorbobuc auf 
die Geftaltung dieſer antififivenden Dramen ausübte, theild end» 
lich weil es, ohne Zweifel in Folge einer Rüdwirkung von Seiten 
des Volkstheaters, um eine Kleine Stufe höher ſteht als fein Vor⸗ 
bild, der Gorboduc. Obwohl nämlich auch hier noch bie Aftion 
hoͤchft dürftig ausfällt, und das Ganze wiederum faft nur aus 
langen, theils Iyrifchselegiichen, theils berathenden Reben bes 
kht, aus denen ber Chorus nach jedem Akte gleichfam bie allges 
neine Moral auszieht, fo find Diefe Reden doch nicht fo lehrhaft 
und ihulmeifterlich, fondern drehen ſich um lebendige Interefien 
und gehen unmittelbar von den Leidenfchaften und Affelten ber 
handelnden Perfonen aus. Letztere find Fräftiger gezeichnet; na⸗ 
mentlich tritt ber Ehrgeiz, Die unbezähmbare Herrfchfucht, bie ener⸗ 
sifche, Leidenfchaftliche Natur Mordreds fcharf und prägnant ber 
beruhigten Heldengröße Arthurs gegenüber. Die Sprache ift nicht 
Hoß eben fo würdig und angemeflen, fondern auch lebendiger, 
teaftifcher; ber Blank» Ders freier und gewandter. Auch ber 
Schluß ift beſſer. Während der Gorboduc in ein matted Nach⸗ 


. Piel, in eine unbeftimmte, gar nicht zur Darftellung kommende 


Zufunft fich gleichfam verflüchtigt, ift hier ein erfler, wenn aud) 
ſchwacher Verſuch gemacht, die ganze Aktion auf einen allgemeinen 
Bedanfen zu baſiren. Der Geift bes von Arthur tief beleibigten 
und fchmählig gemordeten Gorlois, Herzogs von Cornwall, ets 
öffnet das Stüd mit dem Berichte defien, was er’erbuldet, und 
nit dem Rufe um Rache; er bleibt gleichfam unfichtbar gegene 
wärtig, und fchließt fodann das Ganze mit Worten der Befries 
digung über den Bollzug des Rachewerks und mit einem pros 
phetiſchen Segen über England und feine jungfräuliche Königin, 
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Arthurs tragiſches Geſchick, Die Untreue feines Weibes, fein Tod 
durch die Hand feines Eohnes, dem er felbft den Todesftoß ge 
geben, erfcheint fonach als die Folge einer höheren vergeltenden 
Macht, einer fittlichen Nothwendigfeit. Nur daß diefe Macht 
gleichfam außerhalb der Aktion fteht, und Die ſtrafwürdigen Thas 
ten in das Ienfeit einer Vergangenheit fallen, über welche ber. 
gegenwärtige Arthur in der milden, befonnenen Heldengröße, in 
der er durchweg erfcheint, ſich laͤngſt erhoben hat. 

Mit: diefen Verfuchen, die Tragödie mit Hülfe der Alten 
weiterzubilden oder wenn man will, erft zu gründen, gingen 
Hand in Hand die gleichzeitig auftauchenden Beftrebungen, auf 
demſelben Wege auch die Komödie aus dem gemeinen Volksleben 
in die höheren Regionen der menfchlichen Gefellichaft zu erheben, 
ihr mehr Beinheit des Witzes, mehr geiftigen Gehalt und Eles 
ganz der Born zu verleihen. Wie jene Tragödien ihre Ent— 
ftehung Seftlichfeiten verdanften,, welche der Königin und ihrem 
Hofe gegeben wurden, fo war. e8 ohne Zweifel dad Hoftheater 
der Königin, auf welchem die erften Verſuche des feineren Luft« 
fpiel® an's Licht traten, Wie jene, fo fcheinen auch diefe großen 
Beifall gefunden zu. haben: man fühlte, daß damit einem Bes 
dürfniß begegnet wurde: das allgemein beliebte Schaufpiel mußte 
auch in äußerer, formeller Beziehung fih auf gleiche Höhe mit 
dem Bildungsftande der Nation zu heben fuchen, wenn es ferner, 
hin Luft und Befriedigung gewähren ſollte. Befonders berühmt 
waren ihrer Zeit Die beiden Stüde des 1566 verftorbenen Mufiks 
meiſters der Königl. Kapellfnaben, Rihard Edwards, bie er 
unter dem Titel Palämon und Arcitas, und Damon und By: 
thias, ein Jahr vor feinem Tode verfaßte: ein Zeitgenoffe (Th. 
Twine) nennt den Dichter «die Blume unferd Königreichs und 
ben Phönix unfers Zeitalters.» Das erfte ift verloren gegangen ; 
das zweite: «The excellent Comedie of two the moste faith- 
- fullest Freendes Damen and Pithias, newly imprinted etc, . 
(Lond. 1571) ift in der angeführten neuften Ausgabe von Dods- 
ley's O. P. wieder abgedrudt (tl, 180 — 261). Edwards nennt 
bafielbe im Prolog «a tragicall commedie», wahrfcheinlich weil 
ber Stoff, die befannte Gefchichte von den beiden Freunden und 
bem Tyrannen Dionys (die. Schiller in feiner Bürgfchaft bes 
nunte), ein ernftes Colorit hat. Schon die Wahl dieſes Stoffes 
war indeß ein Mißgriff: er if offenbar zu einfach, zu Inrifch, 
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zu undramatifh. Dem Stüd fehlt daher vornehmlich wieberum 
die Aktion. Lange Reben zwifchen dem Hof» Bhilofophen Ariſtip⸗ 

- pus und dem fyfophantifchen Parafiten Garifophus über Hofs 
leben, Freundſchaft 2c., fodann zwifhen Damon und Pythias 
über ihre gegenfeitige Liebe, gute Lehren über die befte Regie⸗ 
tungsweife, die der Geheimes Rath Eubulus dem Tyrannen Vers 
geblich ertheilt, fodann ein langer Wettftreit der beiden Freunde, 
wer von ihnen fterben folle, und endlich einige Fomifche Dialoge 
zwiſchen den Bedienten Stephanv, Jack und Will unter fich und 
mit Grimm, dem Köhler, füllen mindeftens die Hälfte des Stücks 
aus, ohne mit dem eigentlichen Süjet in ber geringften Verbin 
dung zu ftehen; namentlidy ift der Wechfelgefang zwifchen Eubus 
[us und den plöglich (hinter der Scene) auftretenden neun Mufen 
fo wie Die Einführung des alten Köhlerd und die lange Scene 

; wilden ibm und den beiden Bedienten bei den Haaren herbeis 

gezogen, um bie Zeit zwifchen bee Abreife und Rüdfunft Tas 

| mond auszufüllen. Gleichwohl find dieſe von ber Volfsbühne 

entlehnten, im populären Humor gehaltenen komiſchen Partieen 

in dramatiſcher Hinficht das Beſte am ganzen Stüde. Denn im 
Übrigen ift es herzlich Tangweilig mit feinen fchönen Redens⸗ 
arten, feinen vielen Sentenzen und feinem Prunken mit Flaffticher 
Gelehrſamkeit (nicht nur der völlig überflüffige Ariftipp, nicht nur 
Cariſophus, Cubulus, Dionys, fondern felbit Ja und Will wers 
fen mit Lateiniſchen und Franzöfiſchen Broden um fih). Die 
Eprache ift zwar gebildet, aber ohne Schwung und Elaftizität; das 
Ganze noch ohne Akte und Scenen bewegt fidy fchwerfällig in den 
damals gebräuchlihen langen Alerandrinern mit eingelegten Ge⸗ 
füngen. — Man fieht, wenn das Drama am Hofe allein feine 
Stätte gehabt hätte oder unter die Herrfchaft des Hoftheaters mit 
feiner antifificenden Richtung gefommen wäre, fo würde es vers 
muthlich ein eben fo fteifes, froftiges, unnatürliches Ding gewor⸗ 
den fein als die Franzöſiſche Tragödie unter Ludwig XIV. 

Unter den 51 Sihaufpielen, die nad) ben Rechnungsbüchern 
dee Hofvergnügungen zwifchen 1568 — 80 am Hofe aufgeführt 
worden und Die leider fämmtlich verloren gegangen find, befinden 
fh nicht weniger ald 18, welche ihrem Titel zufolge aus der ans 
titen Gefchichte und Hervenfage entlehnt waren (Collier Il, 24 f.), 
vermuthlich auch mehr oder minder an antife Mufter fich anlehn- 
wm. The History of Error, die am Neujahrsabende 1577. 
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gefpielt wurbe Ebend. 1, 237), war ſicherlich eine Nachbildung 


von Plautus Menächmen (und wahrfcheinlich die Bafis zu Shak⸗ 
fpeare Comedy of Errors). Unter biefen Stüden waren ohne - 


Zweifel auch manche Komödien, in Etyl und Charakter den ans 
‚geführten Arbeiten Edwards verwandt. Auch wendete man fid) 
um diefelbe Zeit an das Theater ber Italiener, um an ihrer feines 
ren Bildung die rohen Sitten ber Englifchen Volksbühne abzu⸗ 
fhleifen. So übertrug George Gascoigne ein Luftipiel 
Ariofts, Gli Suppositi, unter dem Titel: The Supposes ins 
Englifche; e8 wurde 1566 in Gray's Inn vor der Königin aufge 
führt, und erfchien noch felbigen Jahres im Drud (wiederabgebrudt 
bei Hawkins a. O. IH, 7 — 86). Da es jeboch nur eine ziem⸗ 
lich treue Ueberſetzung des Originals in beffen erfter, proſaiſcher 
Abfaſſung ift, fo hat ed nur geringes Intereffe für und. 

Der eigentliche Schöpfer der Hof⸗Komoͤdie war John Lyly 
(wie er fich felbft fchreibt, oder Lilfie, Lilie, Lily, wie fein Name 
fonft vorfommt). Man nimmt gewöhnlich mit Wood (Athen. 
Oxon. 295) an, daß Lyly um 1553 geboren, 1569 die Univers 
fität Orford bezogen, und 1573 bdafelbft die Würde eined Bache- 


lor of Arts, 1575 eines M. A. erhalten habe. Sind diefe Das ; 


ten richtig, fo muß nothwendig ein anderes Datum falfch fein, 


zum PB ·— BU. —ñ— 


Unter den Manuſcripten der Harleyſchen Sammlung finden ſich 
nämlich zwei Petitionen Lylys an die Königin; in der erften bit : 


tet er um die Belohnung feiner zehnjährigen, in ber zweiten fels 
ner dreizgehnjährigen Dienfte am Hofe, und deutet an, baß biefe 
Dienfte im Schreiben von « Plays» beftanden, und daß er eine 
Art von BVerfprechen erhalten, die Stelle eined Masters of the 
Revels zu befommen. Beide Bittfchriften finden fih in ber am 
gef. Ausgabe von Dodsleys O. P. (II, 88) abgebrudt, aber 
ohne Datum. Der Herausgeber ber Old Plays, being a Con- 
tinnation etc. (I, 199) und mit ihm Collier (a. DO. I, 240) 
fegen indeß die zweite berfelben, ohne den geringften Zweifel gu 
äußern, in das Jahr 1579. Danach muͤſſte aljo Lyly bereits 
feit 1566 im Dienfte der Königin gewefen und wahrfcheinlich um 
Diefelde Zeit Schaufpiele für die königlichen Revels zu fchreiben 
begonnen haben, fünnte mithin unmöglich 1569 als junger Stu⸗ 
bent die Univerfität bezogen haben. Sch muß es ben Englifchen 
Literar⸗Hiſtorikern überlaffen, diefes Dilemma, das ihrer fonft fo 
fcharffichtigen Aufmerkfamfeit entgangen ift, zu löfen. Vielleicht 
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ticht beruht die Verwirrung auf einer Verwechſelung ber Namen, 
vielleicht if nur die Jahreszahl 1569 falſch und Lyly erhielt 
war feine Grade 1573 und 1575, aber erft, nachdem er Orford 
verlaſſen und ſchon eine Zeitlang in London für die Revels of 
‚ the Court thätig gewefen war. Ich wenigftens neige mich aus 
mancherlei allgemeinen, theild den Styl und Charakter von Lylys 
Berfen, tbeild den Bildungsgang des Englifchen Dramas bes 
keffenden Gründen zu der Annahme, daß er in ber That bereits 
wiſchen 1565 und 1570 für die Bühne zu fchreiben angefangen, 

die und erhaltenen Stüde indeß größtentheild zu feinen fpäteren 

Icheiten gehören, die er im Drud erfcheinen ließ, nachdem ihm 

kin «Euphues: The Anatomy of Wit» etc, — en in . 

Brofa gefchriebenes Pamphlet, das er wenigftens fchon 1579, 

vielleicht bereit ein oder ein Paar Jahre früher herausgab (Eols 

fie III, 172), — einen Namen als Schriftftellee erworben hatte. 

Dem fei indeß, wie ihm wolle: jedenfalls haben Lylys Stüde 

einen bedeutenden Einfluß auf die Beitaltung des Englifchen Luft: 
fiel ausgeübt. Sein Hauptverdienft fee ich barein, Daß er 
den Muth Hatte, in Proſa zu fchreiben. Gascoigne's chen 
erwähnte Ueberſetzung von Arioſt's Suppositi war zwar ebenfalls 

bereite in Profa abgefaßt, — das älteſte bisher befannte Beifpiel 

dramatiiher Profa in England. Allein e8 war eben nur eine 

Ueberſetzung, die wenig Succeß gehabt zu haben fcheint, und 

Gascoigne überhaupt nicht der Mann, um ein bleibende Einwir- 
fung auf die Literatur auszuüben (Dieß zeigt fein elendes Mach- 
werf «The Glasse of Government, a tragicall Commedie >. 
Collier II, 7). Dan kann daher mit Bug und Recht Lyly als 
den erften Anbuuer des Feldes der Proſa im Gebiete der Engli⸗ 
hen Dramatik betrachten. Die Neuheit dieſer Erfcheinung, das 
undbewußte Bebürfniß, das fich in ihr befriedigt fand, ihre Noth- 
wendigfeit zur weiteren Fortbildung ber dramatifchen Kunft, war 
m. E. der Hauptgrund, warum feine übrigens affeftirte Sprache 
mit ihren gejchraubten Wortwiten und gefünftelten Gleichniſſen 
einen fo großen Anklang fand, daß, wie Blount in einer neuen 
Ausgabe von 6 Lylyſchen Comödien (1632) fagt, «alle Damen 
feine Schülerinnen wurden, und die Hof» Schönheit, die nicht A 
la Euphues ſprechen konnte, eben fo wenig beachtet wurde, ale 
wenn ſie heutzutage nicht franzöflfch parliren könnte», ja, was 
mehr ift, daß die von ihm angeichlagenen Töne noch in den 

Ghalfgrare'5 dram. Kun. 2. Aufl. 6 
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beften Komödien Shaffpeares nachflingen. Das Englifche, das 


moderne Drama überhaupt mußte in feinem Bildungsgange noth« 
wendig durch die Schule der Profa hindurch. Die Praſa ift nach 
der Seite. der äußern fpracdhlichen Form die Vertreterin ber come 
pakten Wirklichkeit, des Volkslebens, des äußern Leibes der Ges 
ſchichte; der Vers repräfentirt ben Geiſt berfelben, den Gedanken 
das ideale Gebiet. Weil bag Griechifche Drama, bevor es feine 
höchſte Bluͤthe erreichte, nie die Landflraße der Profa paflirte, 
fondern ftetS auf den grünen Wiefen des Rhythmus und Verſes 
fpielte, darum blieb fein Fuß fo zart, daß es die rauhe Wirklich« 
keit des hiftorifchen Lebens nicht zu berühren wagte; darum bes 
hielt ed jenen Iyrifch idealiftifchen Charakter, um deſſentwillen 
feine vollendetfien Erzeugniffe gegen das Shafipearefche Drama 
zurückſtehen. Wie in Beziehung auf den Inhalt Ideales und. 
Reales, Seele und Leib, Stoff und Idee fich völlig durchdringen 
mußten, wenn ed zum Drama im höchften Sinne des Wortes 
fommen follte, eben fo mußte hinfichtlich der Korm des Ausbruds 
die alte Scheidung zwifchen der Sprache der «feligen Göttern 
und dem Idiom «der übertägigen Menfchen> aufhören. Es 


mußte ein Mittlered gefunden werden, in welchem gebundene und 


ungebundene Rede, Poeſie und Profa, fich begegneten, und bad 
eben fo fühig war, durch unmerfliche Uebergänge in reine Profa 
ſich aufzuldfen, als in die fchwungvollften, Fünftlichften, lyriſch⸗ 
bewegten Rhythmen fich überzufegen. Diefes Mittlere war, wie 
fhon angedeutet, dev Blanc-Berd, Zu ihm, ber durch einen 
glüdlihen Wurf der Verfafler des Gorboduc bereits einen Platz 
in der Engliihen Tragödie. gewonnen hatte, und den Iyrifchen 
Rhythmen der alten Myfterien, Moralitäten und Interludes gegen» 
übergetveten war, eroberte Lyly gleichlum das andre Gebiet bins 
zu, zwiſchen welchen der Blank⸗Vers feine Stätte hatte. Nun⸗ 
mehr Lonnte das Drama jeder Wendung, jedem Gliede feines 
vielgeftaltigen Stoffe auch fofort das pafiendite ſprachliche Ga 
wand umlegen, indem es zwifchen Proſa, Blanfvers und ſchwung⸗ 
vollen Iyrifchen Rythmen beliebig wechfeln konnte. Die niedrigs 
ften Auftritte des gemeinen Volkslebens wie bie erhabenften Sc 
nen aus den höchften Regionen der Gefchichte, der Wig, - bie 
Intrigue, die fpielende Converfation der Komödie, die immer nad 
Profa verlangt, wie die ſchwerſten, gewaltigften Ausbrüche des 
tragischen Pathos hatten ihren geeigneten Ausdrud gefunden, und 
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ließen fich durch eine gefchidte Hand leicht verbinden. Kurz das 
Drama hatte eine Sprache gewonnen, bie, wie fein Inhalt alle 
Gebiete des Lebens und ber Befchichte umfaßte, fo alle Töne ber 
Welt wiederzugeben vermochte. — 

Bedenft man, daß Lyly gewiflermaßen ber Schöpfer ber 
dramatifchen Proſa war, fo muß man anerkennen, daß er fie be= 
teits mit großer Gejchiclichkeit handhabte Seine Diction firebt 
wenigftens nach jener Kürze und Prägnanz bes Ausdruds, welche 
das erfte Erforberniß der dramatifchen Proſa ift (und von ber 
bir ewig gültige Mufterbilder in Leſſings Emilia Balotti und 
Rinna von Barnhelm befigen); feine Dialogifirung ift meift ge⸗ 
wandt und Tebendig; der Grundton, in welchem die dDramatifche 
Profa fich zu beivegen hat, meift richtig getroffen. Bon einem 
gewiſſen Gejichtspunfte aus Fann man fogar feine Affektation, 
fine Manierirtheit, feine Schnörkel und Wuswüchfe verzeihlicher 
Anden. Es war wenigftens natürlich, daß die Profa bei ihrem 
een Auftreten ſich nach allerlei Pug und Zierrathen umfah, um 
neben ihrer buch Rhythmus und Reim gefchmüdten Schweiter 
nicht allzuſehr zurüdzuftehen. WIN ſich das Neue geltend machen, 
muß es fich vor allen Dingen bemerflich machen: ohne jene 
Fehlet und Auswüchfe würde es vielleicht Lyly'n nicht gelungen 
fin, der Brofa Bahn zu brechen. Zudem fchrieb er für den Hof, 
an dem eine eitle, gefallfüchtige Königin regierte, ber fich durch 
fine und elegante Bildung & tout prix auszeichnen wollte, und 
deſſen Geſchmack ohne Zweifel ſchon lange nicht mehr zwifchen 
Zierlichkeit und Ziererei zu unterfcheiden wußte, wie der Beifall, 
ben gerade bie Mängel Lyly's fanden, zur Evidenz beweift. 

Mebrigens erheben fi) Lyly's Dramen nur wenig über die 
Bildungsftufe ber Edwardsfchen Komödien. Sie find (wenn man 
die Paſtorales mit unter die Rubrik des Luftipield rechnen darf) 
ſaͤmmtlich bloße Hof-Komoödien, und unter ihnen « Endymion oder 
der Dann im Monde» gleichjam die Court-Comedy par ex- 
cellence. Das Stüd, defien ältefte befannte Ausgabe von 1591 
datirt (wieder abgebrudt in den Old Plays, being a Continua- 
tion of Dodsley’s Collection etc. Lond. 1816. II, 7 — 97), 
iR Eine große, ausführliche Schmeichelei gegen Eliſabeth⸗Cynthia 
(unter lezterem Namen war die Königin nicht nur in Spenfers 
Fairy Queen verhertlicht, fondern e8 war frühzeitig ihr allge 
mein bekannter Beiname). Ihrer Schönheit, Weishet und Tugend 
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beugt fich Alles in Liebe und Verehrung. Ste belehrt nicht nur 
ihre Hofdamen über das, was gut und fchön ift, fondern au 
den guten Pythagoras über die wahre Philofophie Mit einem 
Kuſſe Iöft fie Den Zauber, durch welchen Endymion in vierzigiähe 
tigen Schlaf verfallen; ihr Wort, die Zuftcherung ihrer Gunft 
macht Den unterdeß Ergrauten wiederum zum Süngling. m 
diefen Zauberfchlaf, feine Urfache (Treulofigfeit von Eeiten Em 
dymions, Eiferfucht und Rache von Seiten feiner Geliebten) und 
feine glüdliche Löfung dreht fich vornehmlich die Aftion mit ihrem 
vierzigjährigen Zeitraume. Cynthia felbft hat von diefer langen 
Zeit nichts zu befahren: fie bleibt ewig jung und fchon. Dem 
fie ift nicht bloß Königin eined mächtigen Reiches, das gum 
wie England ausfieht, fondern fie iſt zugleich Die Feufche Diana, 
und wiederum nicht bloß die Mondgöttin fondern auch der Mon ? 
felber mit feiner filbernen Echeibe und feinem ab» und zund 
menden Glanze. In diefer Doppelzüngigfeit, die fortwährend aub 
der Allegorie in die Wirklichfeit und aus diefer in jene überfpringt; h 
fchaufelt fi das Stuͤck beftändig hin und her, fo daß man fat "' 
feefranf wird. Im Uebrigen hat e8 ein troden ernftes Eolortt; '' 
Die komifchen Partien, Scenen, in denen eit Paar Bebientet 'i 
und ein Sir Tophas, ein alberner Prahlhans, die Hauptrollt 
fpielen, ftehen außer allem Zufammenhang mit der Haupthants v 
lung. Gleichwohl find fie trog ihres oft gefuchten Wortmiget 
noch das Gefundefte am ganzen Stüde. 

| Etwas beffer ift «The pleasant conceited Comedy, cal- k 
led Mother Bombie» (Lond. 1594. Wiederabgebrudt a. DO. I, & 
203— 286), — ein Intriguenftüd, in welchem vier Diener, halb % 
wie Englifche Bediente, halb wie Römifche Sklaven vom Dichter i 
behandelt, ihre vier thörichten Herren zwar auf eine plumpe und ! 
eben fo unwahrfcheinliche als unmotivirte Meife betrügen, beb 
aber duch mehr dramatifches Leben, mehr felbfiftändigen Gehalt \ 
und eine gewiſſe Abrundung in der Eompofition zeigt, während & 
ber 1592 im Drud erfchienenen Midas (twieberabgebr. ebend. I; \ 
294 — 371) geradezu in zwei verfchiedene Stüde (Midas von 
Baus belohnt, und Midas von Apollo befitaft) auseinanden } 
fällt, und feine Pointe nur durch die Anfpielungen und Umbens 
tungen erhält, ‚duch die Lyly in dem thörichten, unglüdliden | 
Midas zugleich Philipp I. von Spanien lächerlich zn machen | 
fucht. Aber auh Mutter Bombie ift, für ſich betrachtet, noch 
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immer ein fehr mittelmägiges Machwerk, die Gompofition nur 
eine Außerliche, mechanische Zufammenfügung verfchiedenartiger 
Elemente, die Erfindung und Charakieriſtik armſelig. Die vier 
Herren und wiederum Die vier Sflaven und wiederum Die vier 
tiebenden fehen fich unter einander jo ähnlich, daß man ohne 
Störung Einen an des Andern Stelle fegen könnte: bie Herren 
iben jo thöricht als ſchwach, die Diener eben ſo naͤrriſch als ſpitz⸗ 
vübifh, Die Liebespaare eben nur bloße Liebespaare. Alle Ber- 
onen fprechen dieſelbe Sprache, ein mit oft guten, oft gejuchten 
Bortwigen, Antithefen, Gleichniffen aufgepugtes Englifch, vers 
brämt mit allerlei lateinifchen Broden aus den Klaſſikern: ſelbſt 
bie Bedienten verjtehen ihr Latein, und Candius, einer Der Lies 
benden, überfegt feiner Geliebten die Hauptregeln aus Ovid's 
Ars amandi. — Lyly hat überhaupt nur Wortwiß; der fach 
lie Wig, die Komik ber Charaktere, Situationen, Handlungen 
und Begebenheiten gebt ihm fuft gänzlich ab. Sein Wig ift dus 
ber ohne dramatiſche Kraft; fein Begriff des Komijchen fällt 
neh mit dem Lächerlichen, Das immer nur am Einzelnen haf— 
tt, in Eins zufammen; er hat noch Feine Ahnung von eitter 
lomiſchen Weltanfchauung. Die eigentliche Handlung im feinen 
Stüden, die ohnehin in dem meiften ſehr dürftig ift, Läuft daher 
äußerlich neben dem Komifchen her, oft ohne von ihm auch nur 
berührt zu werben. 

Lylys beftes Stüd ift gerade dasjenige, das den erhaltenen 
Ausgaben nach das frühefte Datum trägt. Ich meine dic «most 
excellent Comedie of Alexander, Campaspe and Diogenes. 
Lond. 1584 (in der oft angef. Audg. v. Dodsleys O. P. II, 
91—152). Den Inhaltt bildet die befannte Gejchichte von Ale 
randers Großmuth und Selbftbeherrfchung, mit der er feine Leis 
denfchaft für feine fchöne Thebanifche Gefangene bezähmt und fie 
ihrem geliebten Apelles abtritt. Dazwiſchen hinein fpielen aller 
lei komiſche Auftritte unter ben Bebienten des Apelles und ber 
Philoſophen Plato nnd Diogenes; namentlich aber komiſche Sce- 
nen zwifchen Diogenes, Alexander und verfchiedenen Athenijchen 
Bürgern, welche ber Cyniker in feiner bekannten Weife abfertigt. 
Hier war Lylys Witz an feiner Stelle; denn ein ungewöhnliches 
Talent für treffende Wortfpiele, wigige Wendungen und Antithe— 
fen ift ihm durchaus nicht abzufpredhen. Obwohl aud) hier die 
fomifchen Scenen an die Haupthandlung nur Äußerlid, angehängt 
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find, fo ift doch eine gewifle innere Berwandtfchaft zwifchen Digs 
genes' erſtrebter Bebürfniplofigfeit und Alexanders Selbſtbeherr⸗ 
ſchung nicht zu verkennen. Das Ganze iſt forgfältiger gearbeis 
tet, ber Knoten natürlich geſchuͤrzt und einfach gelöft. Auch find 
die Charaktere mannichfaltiger: Alerander, Hephäftion, Apelles, 
Ariftoteles, Diogenes treten als beftimmt unterfchiedene Perfüns 
fichleiten aus einander; felbft die drei Bebienten find gut indivi⸗ 
dualifirt. Die LRateinifchen Eentenzen kommen verhältnigmäßig 
felten vor, Sprache und Wis erfcheinen „weniger gefünftelt. Biel 
leicht hatte Lyly von Anfang an dieſes Stüd mit für bie öffent- 
lichen Bolfstheater beftimmt: der doppelte Prolog und Epilog 
zeigt wenigftend, baß es nicht bloß am Hofe, fondern auch in 


Black -Friars aufgeführt wurde; auch ift es frei von hoͤfiſchen 


Schmeicheleien und Anſpielungen. — 

Ich betrachte daher dieſes Drama, das offenbar zu Lylpo 
reiferen Arbeiten gehört und das, obwohl wahrſcheinlich aͤlter 
als der erſte Druck, in dem es erſchien, doch vielleicht jünger 
als die Mehrzahl der von ihm erhaltenen Stücke iſt, als einen 
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ber Uebergangspunfte von dem gelehrten, antififirenden, hofmaͤßi⸗ m 
gen Drama zum populären Schaufpiele der Volkstheater, ober y 
vielmehr ald Einen ber Punkte, von welchen die Verfchmelzung 


beider ausging. Ihm zur Seite ſtelle ih) George Whets u 


ftone’8 «Right excellent and famous Historye of Promeos 


‚and Cassandra. Divided in Commical Discourses> etc. % 


Lond. 1578 (wiederabgebrudt in den Six old Plays, upen 
which Shakspeare founded his Mensure for Mensure ete. 


Lond. 1779. Vol. I, p. 9— 108). Das Stüd ift wahrfcheht | 


lich um einige Jahre Alter als Lylys Alcrander und Campaspe. 
Denn Whetftone bemerft in ber Dedication, daß er es ſchon wer 
1578 verfaßt habe, es jedoch im Wefentlichen unverändert dem 
Freunde bdarbiete, da er zu VBerbefferungen feine Zeit gehabt. 


1 
L 
d 


Aus derſelben Dedication ergiebt ſich, daß der Verfaſſer ſich die 


Alten zum Muſter genommen: denn während er die Engliſchen 
Bolfsfchaufpiele jener Zeit bitter tadelt, rühmt er Menander, 
Plautus, Terenz und den Ernft und die Würde der Römifchen 
Bühne. Die häufigen Lateinifchen Sentenzen, bie Sprache und 
der Versbau, letzterer abwechfelnd zwiſchen zehn, und vierzehn 
fyldigen, zum Theil kreuzweis gereimten Alerandrinern (von des 
nen Die zehnfylbigen offenbar den jambifchen Senar vertreten 
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folen), bezeugen baffelde. Die Wahl des Stoffes dagegen und 
feine Behandlung befunden eine entfchiedene Hinneigung zu der 
ungebundenen Mannichfaltigkeit und Abwechfelung, weldye auf 
dem Bolfstheater herrſchte. Das Güjet ift nämlich die Ges 
ſchichte Angelo's (Promos) und Iſabellas (Caſſandra), die wir 
aus Shakſpeares Maaß für Maaß kennen. Whetftone hat in⸗ 
deß den reichhaltigen Stoff, den er wie Shakſpeare noch mit 
einem Rahmen von Rebenfcenen umgiebt, nicht in Einem Gan- 
m zu verarbeiten gewußt. Er bat das Stüd in zwei befondere 
Theile getheilt, damit aber ben Stoff nur aus einandergerifien: 
weber ber erfte nody ber zweite Theil bilder für ſich ein abges 
ſchloſſenes Ganzes. Jener fließt mit bem Befehle des Promos, 
den Andrugio (Claudio) heimlich hinzurichten, mit deſſen Ret— 
tung duch den Gefangenwaͤrter, und mit dem Schwur Caſſan⸗ 
dras, fi) und ihren Bruder, den fie für todt hält, zu rächen. 
Der zweite enthält nichte weiter ald bie Aufdeckung von Promos 
Schandthat, feine Berurtheilung durch ben König (der im erften 
Theile gar nicht mitipielt) und feine endliche Begnadigung auf 
Bitten Caſſandras und ihres Bruders. Obwohl das Stüd im 
Gamen etwas Steifes und Trodened hat, obwohl die Aktion 
ſich ziemlich fchwerfällig fortbewegt, obwohl es fein Verfaſſer nur 
wenig verſteht, Gefühl, Affelt, Leidenschaft zu zeichnen, obwohl 
es endlich in feiner moraliſirenden Tendenz, mit feinen paränes 
tiſchen Anreben an das Publicum und feinem Senteuzengepränge, 
fogae noch an die fchulmeifternde Manier der alten Moralitäten 
eiinnert, fo zeichnet es fid) Doch vor den gleichzeitigen Produkten 
der antikiſirenden Schule durch feine reiche, vielgeitaktige Aktion, 
bucch größere draftifche Lebendigkeit und gewandtere Dialogilirung 
aus, während es ben eigentlichen Bolföfchaufpielen gegenüber 
ohne Zweifel im Ganzen gebildeter, der Stoff beſſer gegliedert, 
die Handlungen befier motivirt, Die Charaktere befjer gezeichnet 
waren. — 

Bon den Bolksfchaufpielen diefer Zeit (zwifchen 8570 und 
1585), wenn man von den oben erwähnten Ausläufern der Mys 
Rerien, Moralitäten und Interludes abfieht, ift leider Nichts er— 
halten. Whetftone charakterifirt fie in der erwähnten Dedication - 
mit folgenden Worten: «der Engländer kim Gegenjag zum Ita⸗ 
liener und Deutfchen} verfährt in feinen Schaufpielen ſehr obeit« 
kin, rückſichtslos und unorbentlich: erſt gründet er fein Werk 
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auf Unmöglichleiien, dann Burchliuf er in Drei Stunden bie 
ganze Welt, Heiruber, zeugt Kinder, macht fe zu Männern, 
läßt bie Winner Königreiche erobern, Ungehener tödien, und holt 
Bie Götter vom Himmel und bie Teufel aus Der Hölle Und 
was das Schlimmfe ik, Bad Auntumen: ik nicht jo umvollkom⸗ 
men, ald das Bauwerhk willführlich nk rückſichtsles: es iſt ih⸗ 
nen gleichgültig, wenn bad Voill nur lacht, eb ed aus Verach⸗ 
tung über ihre eiguen Albernheiten lache; fte machen, bloß um 
Heiterkeit zu erregen, einen Glewn zum Genofien eined Königs; 
in ben emiichen Beruhungen lıpen fe Narren mitiprechen; ja 
alle Berfonen reden biefelbe Sprache, — eine grobe Unziemlidh 
keit: benn wie eine Krähe die jüße Erimme ber Nachtigall fchlecht 
nadsahmen würde, eben jo wenig gejiemi dem Rüpel eine ges 
zierte Rede.> Aehnlich urtheilt Stephen Geoſſon in feiner Schrift 
gegen das Theater («Plays cenfuted in Five Actions.» Lond. 
1580), «wo man zuweilen nicht ſehe als bie Abentheuer eined 
verlichten Ritters, der aus Liebe zu jeiner Herrin von Land zu 
Land wandere, viele furchibure Ungeheuer aus braunem Papier 
erichlage, und bei jeiner Rückkeht jo wunderbar verandert er 
fheine, daß er nur an irgend einem Denkfpruch in feiner Schreibs 
tafel oder an einem zerbrochenen Ringe oder einem Schnupftuche 
wieder zu erfennen ſei. Geſchichtliche Stoffe Dagegen werben in 
einer Art behandelt, daß fe unjeren Schatten gleichen, bie am 
lingiien find bei Sonnenauf- und Untergang, am fürzeften zu 
Mittag: denn bie Dichter treiben fie gewöhnlich auf einen Punkt, 
wo fie am befien die Majeſtät ihrer Feder in tragiihen Reden 
zeigen, oder bie Zuborer mir Licbeögejprächen lüuftern machen kön⸗ 
nen, ober fie malen ein Paat Narren bin, um ihre Luſt am Spott 
und Hohn zu büßen, oder jie fliden ein Dumb-show ein, um 
Die Bühne zu füllen, wenn fie gerade leer iR.» Einen andern 
PBunfı hebt Sir Philip Sidney, ein großer Berehrer der Ariſtote⸗ 
liihen Einheiten, in jeiner Apology of Poetry (1583) hervor. 
Nachdem er den Engliichen Tragödien und Komödien vorgeworfen; 
baß fie weder die Geſeze des Anftanded nah einer kunſtgerech⸗ 
sen Moefie beobachten, nachdem er jelbit Den Gorbobuc, der Doch 
in dieſer Beziehung unendlich viel höher ſtehe ald alle übrigen 
dramatischen Productionen der Zeit, geiudelt, bag er die Eins 
heit des Orts und der Zeit verlege, ſpottet er über bie Diefer 
Sorglofigfeit entjprechende Unvollkommenheit der fcenifchen Aus 


ordnungen: «Seht fehen wir brei Damen fich ergehen um Blue 
men zu pflüden, und follen aljo die Bühne für einen Garten 
nehmen; allgemady aber hören. wir auf bemfelben Plate von 
einem Schiffbruche, und find mithin fehr tadelnswürdig, wenn 
wir ihn nicht für einen Selfen halten. Da kommt aus dem Hin« 
tergrunde hervor ein fcheußliches Ungeheuer mit Feuer und Dampf, 
und die unglüdlichen Zufchauer find genöthigt, benfelbigen Ort 
für eine Höhle zu nehmen; doch mittlerweile ftürzen zwei Heere. 
herbei, vepräfentirt Ducch vier Schwerter und Schilde, und wel 
ches Herz wollte fo hart fein, ihn nicht für ein Schlachtfeld zu 
halten!» Dann tadelt Sidney wie Whetſtone bie ungeheure 
Maffe bes verjchiebenartigften, Tragifches und Komifches durch 
einander mijchenden, mehrere Menfchenalter umfafjenden Stoffes, 
den man in Einem Stüde anhäufe; während Goflun (a. DO.) 
in ähnlichem Sinne bemerkt, «daß man ben Palace of Piea- 
sure [eine um jene Zeit erichienene große Sammlung von Ers 
Ahlungen], ben goldenen Eſel, die Aethiopifche Gefchichte, den 
Amadis von Frankreich und die Tafelrunde, jo wie Lateinifche, 
Sranzöfifche, Italienifche und Spaniihe Bühnenwerfe bis auf 
tn Grund ausplündere, um bie Echaufpielhäufer in London 
wit Stoff zu verfehen.» In der That fcheint um dieſe Zeit eine 
ungeheure Maſſe von Dramen aller Art probucirt worden zu 
fin, da allein vor dem Hofe, wie ſchon bemerkt, binnen zehn 
Sahren (1570 — 80) über funfzig verfchiedene Süde aufgeführt 
wurden (S. Extracts from the‘ Accounts of the Revels at 
Court in the Reigns of (Queen Elizabeth and King Ja- 
mes I ete. By P. Cunningham. Lond. Pr. f. t. Sh. S. 1842, 
S. 13 ff), welche ohne Zweifel zum großen Theil von ber 
Volksbühne entlehnt waren. 

Unter diefen Stüden befindet ſich «The Play of Fortune,» 
zuerft gegeben 1573, und « The History of the Collier, » 1576 
(Ebd. ©. 32. 102). Jenes war wahrfcheinlid «The rare Tri- 
umphs of Love and Fortune,» das fich in einem einzigen Ers 
emplare des alten Druds von 1589 erhalten hat (analyfirt von 
Golliee Hist. III, 44 ff); dieſes war vielleicht das erft 1662 
imter dem Titel «Grim, the Collier of Croyden or the De- 
vi and his Dame» im Drud erfchienene Stüd, welches in die 
oft erwähnte neufte Ausgabe von Dodsleys O. P. (AI, 189 — 
258) aufgenommen ift, allein. jeine gegenwärtige Geftalt ohne 


Zweifel erft bucch eine ſpaͤtere Hand, vermuthlich duch William 
Haughton (S. Henslowe’s Diary etc. Ed by J. P. Collier. 
Lond. Pr. f. t. Sh. S. 1845 p- 169), erhalten hat. Nur der 
eine Beltandtheil des Stüdsd, die Scene zwiſchen Grim, bem 
Köhler, Elad dem Müller, Shorthofe dem Pfarrer und Joan 
ber Geliebten Grims, dürften in der urfprünglichen Faſſung bei- 
behalten fein, während ‚Die beiden andern, die Befchichte des un⸗ 
glücklichen Teufels (der auf die Erde hinaufgefchidt wird, um 
menfchliche Geftalt anzunehmen und zuzufehen, ob denn die Weis 
ber wirklich fo fchlimm geworden, wie der eben in ber Hölle an⸗ 
gelommene Malbecco behauptet), und die Liebesgefchichte Hono⸗ 
read, des Grafen von London Tochter, wohl dem Stoffe nad) 
alt, der Form nad) dagegen durchweg umgebildet fein dürften, 
Vielleicht ift auch das alte in Profa gefchriebene hiftorifche Dra— 
ma: «The famous Victories of Henry the Fifth. Contai- 
ning the Honourable Batell of Agin-court (wieberabgebr. in 
d. Six Old Plays etc. II, 319 — 375) bereit im Anfang ber 
achtziger Jahre entftanden: da Tarlton darin fpielte muß es we 
nigftens vor deſſen Tode (1588) auf der Bühne gewefen fein 
(Collier Hist. III, 70). — Will man ed wagen nad) Diefen 
drei ohne Zweifel dem Volkstheater angehörigen Stüden und 
nach den und erhaltenen älteften und populärften Arbeiten eines 
Kyd, Greene und Peele (dem Hieronimo, der Spaniſchen Tra- 
gödie, Soliman und Perfeda, Sir Clyomon und Clamydes —) 
ein allgemeines Urtheil zu fällen über den Werth, den Geift und 
Charakter des Englifchen Volkstheaters um 1570 — 85, fo wird 
‚man bie oben angeführten Bemerkungen Whetftones, Goſſons 
und Sidney’d im Wefentlichen beftätigen müflen. - 

In der That fümmerten fich offenbar Die Englifchen Volks⸗ 
dichter der Zeit nichts um die Regeln des Ariſtoteles, die, wie 
wir geſehen haben, nicht einmal von den gelehrten, antikiſirenden 
Dramatikern beobachtet wurden. Sie verfolgten friſch und frei 
ihre Bahn, indem fie ſtets nur die im Volke lebendigen Elemente 
der Bildung aufnahmen, Täuterten und verarbeiteten. Ihr Haupts 
zweck war, das Volk zu fefjeln und zu ergreifen; darum mußten 
fie ftets ihm nahe, zugleich. aber eine Stufe über ihm fich halten; 
‚fie mußten an die ihm zumächft liegenden, ihm verftändlichen Stoffe, 
an die allgemein menfchlichen Motive, die immer auch die volfe- 
thuͤmlichſten find, fi) wenden, und durften von Regel und Ge 


feh nur aufnehmen, was ſich mit folchen Motiven, ohne fie zu 
fhwächen, vereinigen ließ. Sie möglichft wirkfam zu gebrauchen, 
und aus dem, was ben meiften Effeft auf die noch unverbildeten 
Gemüther machte, fih die Rormen ihrer künftlerifchen Thaͤtigkei⸗ 
tn zu entnehmen, das war bie Seele ihres Dichtend und Trach⸗ 
tms, — das ift aber auch das Verfahren aller originalen Kunſt⸗ 
übung , in defien ungeftörter Verfolgung fie ſtets das Höchfte und 
Beſte erreichen wirb: nur auf dem Wege einer folchen naturges 
mäßen Fortbildung- konnte ein Shafjpeare entftehen. 

In ber That aber war eben deshalb Mangel an PBropors 
tion und Symmetrie, Mangel an gründlicher Motivirung der 
dargeftellten Thaten und Schickſale, mithin eine gemiffe Planlo⸗ 
fgfeit ohne Zweifel der Hauptfehler aller dieſer älteren Engli- 
hen Dramen. Das, was ein Dichter im reiferen Alter der 
Kunft bei vorherrfchender Reflerion ohne Mühe erreicht, wird 
ihm in ber Kindheit und dem Sünglingsalter berfelben bei über- 
wiegender Gewalt der Bhantafle und Empfindung am fchwerften. 
Bie ein Jüngling fchütteten die Englifchen Dichter dieſer Zeit 
ie Fülle von Phantaflegebilden, Gefühlen und Affekten binter 
ab neben einander aus, oft mehrere ganz verfchiedene Hands 
Imgn in Ein Stud zufammendrängend, oft Ereigniffe auf Er⸗ 
eigniffe haͤufend, und bann wieder ganz ungehörige Ecenen ein, 
fhiebend, um eine Fahle und glieberlofe Gefchichte zu beleben. 
Die Auftritte wurden oft willführlich an einandergereiht, einzelne 
Situationen, die Verwidelung wie die Auflöfung eben fo bei den 
Haaren herbeizogen, ald unnatürlich verfchoben. Kurz wie bie 
alten Gemälde oft im Einzelnen gelungen, aber die Zufammen- 
ordnung und Beziehung der verfchiebenen Figuren zu einander 
meift rũckſichtslos, zufällig und gezwungen ericheinen, fo fehlte 
es auch bier vornehmlich an wahrer fünftlerifhen Eompofi- 
tion. Das, was überhaupt das Echwierigfte ift in aller Kunft, 
mußte den neueren Dichtern und Künftlern befonders fchwer fal- 
In. Der Grund davon lag darin, daß ber Geift der neueren 
Kunft unbewußt, aber durchaus nothwendig eine gewifle Fülle 
bes Stoffes, eine größere Menge von individuellen Figuren, 
Handlungen und Begebenheiten forderte. Dem Ehriftenthume 
fehlt alfe Mythologie: nach chriftlicher Weltanfhauung fteht das 
Böttliche nicht mehr objektiv» finnlich dem Menfchlichen gegenüber 
kann alſo auch nicht mehr unmittelbar erſcheinen in perjönlicher 
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Thätigkeit und Wirkſamkeit; Jeder trägt das Göttliche in ſich. 
Jene mythifchen Götter» und SHelbengeftalten bed antifen Dra- 
mas, die typifchen Repräfentanten des Allgemeinmenfclichen, 
fehlten dem modernen Dramatifer. Sollte aljo feine Dichtung 
.eine allgemein gültige Bedeutung haben, follte das Allge- 
meinmenſchliche nicht blos in den Charakteren der handelnden 
Perfonen, fondern aud) in ber bargeftellten Aktion objektiv zur 
Erfcheinung fommen, fo fonnte dies nur durch eine Darftellung 
erreicht werben, in weldjer das in Allem Eine und Selbige in 
einer möglichft großen Fülle von Figuren, Thaten und Begeben- 
heiten fich wiederholte, und eben damit ald dad Allgemeingültige 
fih auswies. Jener Forderung des chriftlichen Kunftgeiftes folg- 
ten die Dichter unwillführlich überall, wo die Kunft ungeftört 
aus dem Boden ber chriftlich nationalen Bildung hervorwuchs; 
und während daher das antife Drama, von großer Iyrifcher Ein- 
fachheit ausgehend, mehr und mehr an Zahl ber Schaufpieler, 
an Maſſe des Stoffes und VBerwidelung ber Aktion zunahm, ging 
bad moderne Schaufpiel gerade den entgegengefebten Gang: das 
zeigen fchon die ungeheuren Maflen des Stoffes, der in ben al 
ten Myfterien zur Darftelung fam, und der in den Moralitäten 
anfänglich zwar ſich minderte, doch nur aus äußern Gründen, 
weshalb er denn: auch bald wieder zu demfelben Umfange an- 
ſchwoll. Solche Maſſen Fünftlerifch zu verarbeiten ift aber fchwes 
ter, als etwa (mas des Aefchylus erſte Aufgabe war) drei Pers 
fonen und einen Chor fo zu Ddisponiren, daß ein abgerundetes, 
harmonifches Ganzes ſich bildete. Kein Wunder alfo, Daß dieß 
den älteren Englifchen Dramatifern nicht gelang, daß Vieles von 
der Menge der Handlungen und Ereigniffe unmotivirt blieb, und 
Daher das epifche Element infofern das Vebergewicht behauptete, 
als die Theile in gerader Linie an einander gereiht wurden und 
die Thaten eben nur gefchahen, nicht mit Notbwendigfeit aus 
bem Charafter der handelnden Perfonen und der Lage der “Dinge 
folgten. 

Aus dem gleichen Grunde griffen fie fehl binfichtlich ber 
Auffaffung des Tragifhen. Um ihm feine allgemeine Bedeutung 
und die möglichft große Wirkung zu fichern, übertrieben fie es 
bis zum Gräßlichen und Schauderhaften, und um es bahin zu 
bringen, nahmen fie zu den gewaltfamften Situationen, zur Dar 
ftellung roher Ausbrüche der Leidenſchaft und zu einer Diftion 
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vol pomphafter Redensarten und abentheuerlicher Bilder Ihre Zu- 
flucht. Lite doch auch noch Aefchylus, was ihm Ariftophanes 
vorwirft, nicht felten an dem. bombaftifchen Schwulfte feiner tras 
giihen Erhabenheit! Außerdem forderten die Fräftigeren Nerven 
bed Volks, dem Leidensfcenen aller Art, Tod und Verberben im 
wirflichen Leben öfter begegneten als jet (— man benfe nur an 
die vielen Eriminalproceffe mit allen Schreden. ber Folterfammer, 
an bie vielen Hinrichtungen unter Eliſabeth's Vorgängern und 
felbt unter ihrem eignen NRegimente —), ein grellered Colorit 
des Tragifchen. — Dem entfprach in ber Komödie dad Rohe 
md Gemeine, eine oft niedrige Poffenreißerei und Unfläthigfeit 
des Spaßes, ber den unwirffamen feinen Wis zu erſetzen hatte, 
Die Wortfpicle, worin ſich der Volfswis am Tiebften ergeht, was 
ten oft nur Wortverdrehungen. Berfonen des gemeinen Volks) 
Dagen, Bedienten, Aufwärter ıc. hatten die Hauptrollen und 
waren die eigentlichen Träger des Komifchen. Den Mittelpunkt 
der Luft bildete der Clown, ber überall mit oder ohne Grund in 
tie Aktion fich eindrängte und ohnehin das Vorrecht hatte, ex 
tempore mit den Zufchauern zu converfiren, über die kleinen Er⸗ 
eigniſſe des Parterres und der Galerie Bemerkungen zu machen, 
und feine Bolzen in voller Freiheit nach allen Richtingen hin 
abzuſchießen. Am Schluffe pflegte er in einer Art Nachipiel, 
Jig genannt, noch befonbers feine Künfte zu produciren, zu tanz 
jen, zu fingen, Grimaſſen zu fchneiden und dazu komiſche, oft 
blos finnlofe Verſe zu improviſiren, — eine Sitte, die Ehaffpe- 
are modificirt in What you will und in Love’s labour’s lost 
benugt hat. — 

Dieß waren die großen Schattenfeiten der älteren Englifchen 
Bolfsichaufpiele, Die indeß nicht nur von einzelnen Lichtpunften 
durchſchoſſen, fondern felbft nur Folgen eines wohlthuenden, wärs 
menden und glänzenden Feuerd waren. Die Poefte glich noch 
einem uͤppigen, überfruchtbaren Boden; fie war wie ein Chaos 
gährender Elemente. Die Gewächfe im Einzelnen trieben wie 
wucherndes Unkraut empor; Die Gebilde im Einzelnen waren roh 
und unmäßig, geftaltlofe Urgefchöpfe einer noch ungeregelten 
Produktionskraft. Aber im Allgemeinen ift e8 gerade Diefe üp⸗ 
pige Naturkraft des Geiftes, diefes Drängen, Suchen und Seh» 
nen des eriten Frühlings, das den BVerftändigen erfreut und ben 
Zögling einer erfchlaffenden Eivilifation erfrifcht. Auch in Sha- 
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keſpeare's Dichtungen tritt noch hier und da die dunkle, phanta⸗ 
ſtiſche Wildniß der Urwaͤlder Amerikas hervor, jener freie, ver⸗ 
ſchwenderiſche, noch von feinem Pfluge berührte Boden, dem auch 
feine Dramen in ihren legten Wurzeln angehören. 

Ich meine, die Hauptvorzüge der dramatifchen Volks - Boefte 
diefer Zeit Tiegen nicht fowohl in ben einzelnen Erzeugniffen ber; 
felben, al vielmehr in dem allgemeinen Geiſte und in der 
allgemeinen Geftaltung ber Kunf. In jenem Geifte ju- 
gendlicher Kraft und Friſche ergriffen die Dichter mit ficherer 
Hand die dramatifche Kunft bei ihrem innerften Kerne, bei der 
Handlung. Mochten ihre Werfe auch noch fo viel Fehler ha- 
ben, — an Aftion fehlte es ihnen nicht. Das Drama ift aber 
nichts anders als die Poeſie der Handlung: einen Stoff drama⸗ 
tifiren, und ihn ald gegenwärtige Handlung ſich aus fich ſelbſt 
entwideln laffen, ift Eins und Daffelbe. Dieß fühlten die Eng- 
liihen Volksdichter mit jenem feinen Inftinfte, ben flet3 die un— 
getrübte nationale Bildung in fich trägt. Auf diefen Punkt rich- 
teten fie daher alle ihre Kräfte; dieſer Forderung fuchten fie, rüd» 
fichtslos gegen alles Uebrige, Genüge zu thun. Eben bamit 
gründeten fie dad Englifche Drama, zunächft feinem In halte 
nach. Hinſichtlich der Form waren die Vorzüge, von denen 
ich rede, allerdings mehr negativ als poſitiv. Gleichwohl war 
es unſtreitig ein Vorzug, daß die Dichter, obwohl vielleicht man⸗ 
che von ihnen mit den dramatiſchen Geſetzen ber Alten nicht uns 
befannt waren, ed Doch verfchmähten, .das antife Drama in dies 
fer feiner Gefeglichkeit nachzuahmen. Auch bier machte fich der 
Geiſt der romantiſchen *) Poeſie unbewußt und unwillführlich 
geltend. Wie das Chriftenthum ben menfchlichen Geift, befreit 
von den Banden ber Zeitlichfeit und Endlichkeit, fo befreite es 
auch die Kunft von diefen Fefleln, die nichts anderes waren, als 
bie Conſequenz und Fortfegung jener. Die antike Poefte in ih⸗ 
rer finnlichen Anjchaulichkeit, ihrer äußeren Beflimmtheit und yplas 
füfchen Sormenftrenge, und namentlich in ihrem Feſthalten an ber 
ee des Schidjald, womit der Menſch unter die Herrfchaft ei- 
ner zwar nicht blos natürlichen, fonbern zugleich fütlichen, aber 
ftarren, eifernen Nothwendigkeit geftellt war, bedurfte‘ einer ſol⸗ 
2) 3 brauche bier dieſes Wort in feiner allgemeinften Bedeutung zur 


Bezeichnung bes Unterſchiedes zwifchen ber antifen oder f. g. Elaffifchen 
und der modernen Poeſie überhaupt. 
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hen Beſchraͤnkung: bie Bebundenheit an bie materiellen und geis 
fligen Gefege ber irdiſchen Natur, bie in ihrem innerften We⸗ 
fen Tag, mußte auch in ihrer äußeren Oeftalt hervortreten. Die 
tomantifche Poeſie dagegen, deren Geiſt die Freiheit und Perſoͤn⸗ 
lichkeit felbft war, mußte fie eben fo nothwendig zurüdweifen. 
Sie mußte jenen Regeln einer äußeren, finnlidden und ba 
ber mehr plaftifcden als poetifchen Schönheit der Form bie 
Gefege der geiftigen Schönheit unterfchieben. Nicht eine finn« 
liche Einheit, db. 5. eine Zahleneinheit dee Handlung, fondern 
die ibeelle Einheit der Aktion, d. h. die Einheit der Idee, der 
Anfhauung vor Leben und Gefchichte, welche in jeber beliebigen 
Anzahl von Thaten und Begebenheiten ſich manifeliren kann, 
mußte Princip des romantischen Dramas werden; nicht bie Ein 
kit der finnlih wahrnehmbaren Zeit, die an Sonnenauf» und 
Untergang gefmüpft ift, fondern bie Einheit des Zeitgeiftes, bes 
ideellen Rah» und Auseinanderd der Dinge, und eben fo 
niht die Einheit bes Äußeren Orts, fondern die Einheit bes 
geiftigen Raumes, der geiftigen Berhältnifle, des ideellen 
Rebeneinanberd der Dinge mußte die neuere Kunft beobachten 
lernen. In der Befolgung dieſer Gefebe befteht bie Acht kuͤnſt⸗ 
leriſche Form, die wahrhaft dramatifche Compofition, wie fie bei 
Shafefpeare durchgängig in großer Vollkommenheit fich findet, 
während bie fittliche wie Afthetifche Schwierigkeit, den rechten Ges 
brauch von ber Freiheit zu machen, bie älteren Dichter zu Zügels 
loſigkeit und Anarchie führte. 

Eben fo erichien jene Mifchung des Tragifhen und Komi- 
hen, die von den erften Anfängen her in dem nationalen Dra- 
ma ber Engländer und Spunier befteben blieb, bei den älteren 
Dichtern mehr willführlich und zufällig. Dennoch war audh fie. 
nur die nothwendige Folge ber eigenthümlich « chriftlichen @eiftes- 
bildung, welche ungeftört den Entwidelungsgang ber Englifchen. 
und Spanifhen Kunf beherrſchte. In der antifen Weltan- 
ſchauung ſtand das Gebiet der natürlichen und fittlihen Roth» 
wenbigfeit dem ber menfchlihen Willensfreiheit fchroff gegenüber. 
FR jenes die Sphäre des Tragifchen, dieſes die Sphäre des Kos 
mifchen -(vgl. unten Abſchn. III), fo folgte von felbit, daß bie 
dramatifche Dichtung dee Alten, obwohl fie alle Zweige ber Kunft 
(Boefie — Muſik — Plaſtik) zu einer organifch geglieberten To⸗ 
talität in fich einigte, mit defto größerer Strenge auf die Sonde⸗ 


rung bed Tragifchen und Komifchen halten mußte. Umgekehrt 
mußte bie Scheidewand zwifchen beiden von felbft fallen, fobald, 
gemäß ber chriſtlichen Weltanfchauung, die Gränzgen zwifchen dem 
Gebiete ber Nothwendigfeit und der Freiheit fich auflöften, beide 
Begriffe als verfchiedene Seiten Einer Idee in einander übergin- 
gen, zu Manifeftationen der göttlichen Gerechtigkeit und Liebe er» 
hoben, unter die Idee des freimaltenden Rathfchluffes Gottes fich 
unterorbneten. Um bieſe neue, tiefere Anfchauung und damit 
das Recht zu jener Mifchung bes Tragifchen und Komifchen voll 
fommen zu begründen, Dazu bedurfte ed freilich eined fo großen, 
tieffinnigen @eiftes wie Shaffpeare. Darum müffen wir uns Die 
nähere Erörterung ded ganzen Punktes bis zur Entwidelung 
ber poetifchen Weltanficht Shaffpeares verfparen. Hier fei noch 
bemerft, daß mit jener Mifchung eine ähnliche Compofttion ber 
Sprade in den älteren Englifchen Dramen harmonirte; ich meine 
nicht bloß jenen: anfänglich ebenfalls mehr willführlichen als freien 
Wechſel zwifchen gebundener und ungebundener Rede, erftere meift 
in den Scenen Außerer ‘oder innerer Erhebung, lebtere in ben 
fomifchen Partieen, in den Scenen bes alltäglichen Lebens, bei 
Bolfsauftritten und von Perſonen niederer Herkunft (Bedien« 
ten ıc.) gebraucht, fondern auch den fortwährenden Wechiel bes 
ganzen Tones, des Styls und Charafterd der Diction, ber mit 
dem Gange der Handlung, mit dem Kommen und Gehen ber 
verfchiedenen Perfonen und der Veränderung ber Situation ſtets 
gleichen Schritt hält, Beides macht fich ganz ungezwungen und 
natürlich, und erhöht nothiwendig den dDramatifchen Effekt, fobald 
nur der Wechfel nicht zufällig, fondern — wie wir es freilich 
erſt bei Shafipeare finden, — ſtets mit innerer Nothwendigfeit 
aus der Entwidelung der Aktion und ihrer Grundidee hervorgeht. 

Auf einer Ähnlichen, vielleicht noch niedrigeren Stufe als 
die einzelnen poetifchen Erzeugnifle ftand vor 1585 (dem Zeitalter 
Shaffpeare’s) . das Theaterweien, die Einrichtung der Bühne, 
Scenerie, Decorationen ıc. Noch in den legten Zeiten Elifabeths 
famen zwar Darftellungen ber privilegirten Schaufpieler in ben 
Kirchen und Kapellen vor, doch nur fehr felten.. Noch immer 
wurden. die Aufführungen meift in ben Schulftuben, den Hör- 
und Gerichtsfälen, in den großen Innyards, auf den Ritterfigen 
und in den Palaͤſten der Großen veranftaltet, und dazu für ben 
jebeömaligen Bedarf temporäre Bühnen errichtet: Erft 1575 
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erwarben bie Schaufpieler bed Grafen Leicefter, an ihrer Spike 
James Burbage, ein großes Haus im Weichbilde des aufgelöften 
Klofterd von Black Friars, und verwanbdelten ed in ein Thea= 
te. 1576 war der Bau vollendet, und damit die erfte ftehende 
Yühne, von der wir wifien, gegründet (Collier's Shaffpeare I, 
©. XXXV) In demſelben Jahre müfjen indeß auch bereits 
in Shoreditch, in ber unmittelbaren Nähe der City, der Curtain 
und das Theatre entftanden fein. Denn beide werden erwähnt 
in einem Traktat des Geiftlihen Northbroofe gegen das Wür⸗ 
feln, Tanzen und Schaufpielvefen, der 1577 bereits in der Sta- 
tioneed Hall zum Drud vorgelegen (S. A Treatise against Dic- 
ing, Dancing, Plays and Interludes etc., By J. North- 
brooke. From the earliest edition about A, D. 1577 [hers 
ausg. v. Collier] Lond. Pr. f. t. Sh. S. 1843 p. 85). Ein 
anderer Geiftlicher Namens White nennt in einer Predigt von 
1576 (fpäter gedrudt) die damals beftchenden Schaufpielhäufer 
«sumptuous Theatres», und ber puritanifche "Prediger Stock— 
wood verfichert in einer Predigt von 1578, daß bereit eight 
ordinary places in 2onden beitünden, in denen theatraliſche 
Vorſtellungen gegeben würden (Collier aD. p. XXXVI. North- 
brooke’s Treat. etc. p. XIV.), von denen indeß die Mehrzahl 
wohl bloße gelegentlich in Theater verwandelte Innyards waren. 
Bermuthlich fällt nicht viel fpäter auch die Entjtehung des Schau- 
fielfaufes von Whitefriard (Collier: New facts regarding 
the Life of Shakespeare. Lond. 1835. p. 44.), und 1584 
— 85 wurde die Rofe duch Phil. Henslowe errichtet (Collier: 
Memoirs of Edward Alleyn etc. Lond. Pr. f. t. Sh. S. 1841. 
p. 189). Die Beranlaffung zu diefen Bauten war ein Befchluß 
des Lord Mayord und der Aldermänner der City von 1575, 
welche, weil die Voritellungen in den Wirthshäufern zu Unord- 
nungen und Ausfchweifungen allerlei Art geführt hatten, nicht 
nur die Beauffichtigung und fpecielle Erlaubniß für jedes in der 
City aufzuführende Stüd forderten, fondern auch trog Supplifen 
und Remonftrationen mit großer Strenge darauf beftanden, Daß 
die Schaufpielerbanden in der City fih auf PBrivatvorftellungen 
beichränfen und Sonntags gar nicht, an Befttagen aber nur nach 
dem Abenpgebete fpielen follten, Bald nuchher entftanden etwa 
noch ſechs, bis fieben Theater, unter denen der Globus (mit 


ber Figur des Herkules ald Trägers der Weltfugel und der Uns 
Sharipcare’d dram. Kunſt. 2. Aufl’ 7 
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der Mitte der Bühne, nicht weit vom Proſcenium, war eine 
Art Balkon oder Altan aufgeſtellt, von zwei Säulen getragen, 
welche auf einigen breiten Stufen ſtanden. Letztere führten zu ei» _ 
ner inneren, kleineren Bühne hinauf, die von Dem Raume unter dem 
vorfpringenden Altan und zwiſchen feinen Säulen gebildet, durch 
einen Borhang verfchließbar auf die mannichfaltigfte Weiſe benutzt 
wurde (fie war 3. B. das Theater, auf welchem das Schaufpiel im 
Hamlet vor König und Hof aufgeführt ward ac.) ; zwei Treppen rechts 
und links zur Seite machten den Balcon von innen zugänglich. «Auf 
diefen Treppen — wie Tied poetifch näher ausführt — fchritt Diac- 
beih hinauf, fowie Falſtaff in den Iuftigen Weibern; oben auf 
dem Balcon flanden die Bürger und parlamentirten‘ mit dem 
Konige Johann und Philipp Auguft; unten von den Stufen er: 
hoͤht, ſaßen König und Königin im Hamlet IA. V, Sc. 2], hier 
mar Macbeths Tafel, wo Banquo erihien» ıc. 

Eo ungefähr — denn chronologifh beftimmte Nachrichten 
darüber bat man nicht — mochten Bühne, Scenerie und Deco- 
ttionswejen noch zu Anfang und in der eriten Hälfte der fünft- 
leriſchen Laufbahn Shaffpeares ausjehen. Daß diefe Einfachheit 
nancherlei Vortheile gewährte, gewiß aber poetilcher wur, als der 
conplicirte Mechanismus unferer Foftfpieligen Vorrichtungen, Der 
fo viel will und doch nicht Alles fann, und durch den beftändis 
gen lärmenden Wechſel (wenigftend in Shaffpearefchen Etüden) 
die Illuſion mehr ftört ald fürdert, — haben Edhlegel und Tieck 
mehrfach zu beweifen gefucht. Zur Zeit der höchiten Blüthe Ehaf- 
ſpeares (um 1600) war man zwur auch in diefen Dingen fchon 
einige Schritte weiter gegangen. Jetzt famen ſchon Felſen, Gri- 
ber, Altäre, Lösen und Drachen, Hunde und Pferde vor; ja fo= 
gar Phaetons Wagen, die Hefperidenbäume, eine Bettftelle, zwei 
Kichthürme, die Stadt Rom, ein Regenbogen und Sonne und 
Mond werden in den alten Theaterrechnungen erwähnt (3. B. 
der Lord» Admiraldgefellichaft von 1598). Indeſſen blied man 
im Allgemeinen bei der alten einfachen Einrichtung, und jene 
Dinge find wohl mehr als ausnahmsweiſe vorfommende Zierras 
then zu brtrachten, welche wuahrfcheinlich von den Borftelungen 
bei Hofe und aus ben Baläften der Großen in ben Beſitz der 
Bolfsthenter übergingen. Gegen die Armuth, der legteren naͤm⸗ 
ih fach die Pracht der dramatifchen Aufführungen, bejonderd 
dee Masfenipiele am Hofe, bedeutend ab, Sie „glänsten die 
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Schaufpieler in Gold und Silber, Sammet und Eeide. Hier 
waren denn auch Die Decorationen beffer und funftreicher; Schlöf- 
fer, Häufer, Lauben, Altäre und Gräber, Felſen und Höhlen ıc. 
waren nicht ungewöhnlich, oft nur zu natürlich gemacht, indem 
wohl, um einen Wald vorzuftellen, die wirklichen Bäume abges 
hauen und eingepflanzt, oder (wie im Echaufpiel Narciß) ein 
eingefangener lebendiger Fuchs Tosgelaffen und von den Jägern 
gehegt wurde. Dergleichen pomphafte Vorkehrungen wurden 
Dann, nachdem man fie nicht mehr brauchte, verfauft und von 
den Volfstheatern eingehandelt, fo daß einzelne von ihnen in 
mancher Beziehung wohl mit den Föniglicden Echaufpielen fi 
meſſen fonnten. Hinſichtlich des Coſtümes fcheint man fich das 
gegen nicht bloß mit Auffaufen vom Hoftheater begnügt, fondern- 
einen felbftjtändigen enormen Luxus getrieben zu haben. Konn⸗ 
ten nad) den fürzlich gedrudten Alleyn- Papers die Gebrüder 


Alleyn (1598) für einen ſchwarzen Eammetrod die Summe von 


20 & 10 ©. (etwa 140 Thlr.) zahlen (S. The Alleyn-Pa- 
pers. A Collection of original Documents etc. Ed. by J. 
P. Collier. Lond. Pr. f. t. Sh. S. 1843. p. 12), fo braudt 
es feine Webertreibung zu fein, wenn ein Schaufpieler in R. 
Greenes Grootsworth of wit, bought with a million of Re- 
pentance fich rühmt, fein Antheil an der Theatergarderobe ſei 
mehr als 200 Pfd. werth, oder wenn fromme Leute fic) beklag— 


ten, daß man zweibundert Schaufpieler in feidenen Gewändern 


herumftolziren fehe, während fünfhunbert arme Bürger des Reiche 


dachten und hungerten. (So in einem Schreiben an Walfingham ' 


v. 25jten Jun. 1986.) 


Die Freiheiten, die ſich das zufchauende Publifum nahm, J 


entſprachen der poetiſchen Licenz, in der die Buͤhne ſich darſtellte 
und die Schauſpieler meiſt ſpielten. Die Leute des gemeinen Volks 
hielten Die wohlfeilſten Plaͤtze, das Parterre (— daher Understan- 
. ders, Underlings genannt —) und die Galerie beſetzt. Die VBornehs 
meren gingen in die Logen, die etwas erhöht über dem Parterre 
unter der Galerie angedradyt waren, und mit der Bühne in un 
mittelbarer Verbindung fanden. Die Herren von diefen Plätzen 
hatten zugleidy in vielen Theatern (nämlich in allen f. g. Pri⸗ 
vattheatern *)) das Recht, ſich auf das Proſcenium zu begeben; 


*) Den bisher ſehr zweifelhaften Unterſchied zwiſchen dieſen und den 
ſ. g. öffentlichen Theatern ſetzt Collier darin: daß. jene kleiner waren 
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bier faßen fie auf Stühlen oder Tagen auf Binfenmatten und 
tauchten ihre Pfeife, während das Volk in den Zwiſchenakten fich 
die Zeit mit Büchern und Karten, Nüffefnaden und Aepfelejien, 
mit Aletrinfen und Tabackrauchen vertrieb. Diefe Ungebunden- 
heit, ftatt Dichter und Schaufpielee zu ſtören oder zu verlchen, 
erhöhte unftreitig eher die poetifche Stimmung. Manches wisige 
Wort, manche treffende Anfpielung konnte von einem geiftreichen 
Schaufpieler eingefchaltet, und baducch.feine Rolle individualifirt, 
dee darzuftellende Charakter verlebendigt werden. Das Ganze 
hatte mehr das Anſehen eines heitern, erfrifchenden und erhebens 
ben Spiels der Phantaſte, das es nun doch einmal ift und fein ' 
fol, während es unter dem drüdenden Gewichte unferer ftreng 
miformen, polizeilichen Etiquette auf bdiefelbe Stufe mit einem 
Reifen diplomatifchen Geſellſchaftszirkel herabfinft, der wie bie 
Polizei alles andere, nur nicht poetifcy fein fann. Da Bühne 
und Publicum nicht fo ſchroff gefchieden waren, fo erfchien alles 
vertraulicher, familiärer; Dichter und Schaufpieler kamen fchon 
ducch den Außern Anblid zu dem wohlthuenden Gefühle einer 
imigen Gemeinjchaft mit dem Volfe, für deſſen Ergögung und 
VBildung fie zu wirken hatten, — ein Gefühl, das unfere Dich— 
ter und Künftler wohl faum noch fennen, — während es nur von 
ihnen and ihren Talenten abhing, fich foweit in Reſpekt zu fes 
pen, um ungebührliche Weberfchreitungen der nothwendigen Schran= 
fen zu verhüten. Vor Allem aber, man machte nicht fo viel 
Anfprüche: ber bloße Anblid des Theaters wiederum mußte 
alle ungehörigen Praͤtenſionen — und die Prütenfion ift der Tod 
aller Kunit — im Dichter und im Publicum niederfchlagen. 

Auf das Talent, den Geift und die Bildung der Schau— 
fpielee kam freilich Aled an, wenn das Theater unter folchen 
Umfländen fi) auf einer angemefjenen Höhe erhalten und nicht 
in Rohheit und Gemeinheit ausarten follte. Allein wir find be- 
techtigt, im Allgemeinen hinfichtlich dieſes Punktes ein günftiges 
Urtheil zu füllen, wenigftens über die Zeit des erften Auftretens 
Shakſpeares. rüber freilich fcheinen die wandernden Schaufpieler 


als die öffentlichen, Feinen offenen Mittelraum hatten, fentern ganz bes 
taht waren; mit Lichtern erleuchtet werven mußten, wegen der höheren 
Preiſe auf ein vornehmeres Publicum rechneten; gefchlefiene, feparitte Lo— 
gen und im Parterre Plaͤtze zum Sitzen hatten. — Bladiriars z. V. wur 
ein Privatiheater. — 
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in feiner großen Achtung geftanden zu haben. Ein Statut von 
1572 ftellt fie wenigftens in eine Kategorie mit den Yechtern, 
Bärenführern, Oauflern und Haufirern, und verordnet, Daß wenn 
fie nicht mindeftend von zwei Friebensrichtern autorifirt feien, fie 
als Bagabunden eingeftedt werden follen*). Allein ſchon 1574 
wird fünf Tienftleuten des Grafen Leicefter (morunter Der ers 
wähnte James Burbage, der Vater des berühmten Richard Bur⸗ 
bage, des Freundes Shakſpeares, der den Hamlet, Lear, Othello 
bewundernswuͤrdig fpielte) Das erfte Fönigliche Patent und damit 
bie Erlaubniß ertheilt, unter Auflicht des Master of ihe Re- 
vels Borftelungen bei Hofe und in ganz England zu geben. 
Elifabeth, obwohl ihre erften Negierungsafte das Gegentheil ers 
warten ließen, feheint Doch von Anfang an das Schauſpielweſen 
entfchieden begünftigt zu haben (S. Eollier zu Northbrooke’s 
Treatise p. VI f.). Welche bedeutende Unterftügung es bei 
Hofe feit 1571 fand, geht aus den von Cunningham veröffentlichten 
Extracts from the Accounts of the Revels at Court mit urs 
Eundlicher Gewißheit hervor. Die bisherigen Föniglichen Players 
of Interludes blieben auch unter Elijabeth8 Regierung fortwäh- 
rend beftchen. Außerdem aber ermählte fid) die Königin 1582- 
83 aus ben verjchiedenen Gefellichaften der reichen Lords zwölf 
der beften Schaufpieler, gab ihnen den Titel the Queens Play- 
ers (fönigl. Hof-Schauſpieler), und befoldete fie mit 38 Pb. 
4 Schill. jährlih#*). Sie ftanden unter der Leitung Tarltond 
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*) Auch ſpäter noch, durch die ganze Laufbahn Shakſreares hindurch, 
hatten die Schanſpieler fortwährend Verfolgungen zu erdulden von dem 
Lord Mayor und den Aldermen der City, die ven der bernirten Anfldt 
ausgingen, daß Schaufpiele und Schaufpicker ein für allemal gottlos feien.- 
Sie ſetzten indeß wenig oder nichts durch. Auf folde Dinge näher einzus 
gehen, Fann natürlich nicht meine Abficht fein. Man fehe darüber Colliers 
Annals of the Stage I. a. II.; bier findet man alles Dahingehörige mit 
großen Fleiß gefanmelt, 


**) Vor Kurzem wurde ter Shakspeare-Society cin Dofument 
vorgelegt, aus dem die Art und Meife, wie Efifabeth dabei verfuhr, näher 
erhellt. Sie erließ nämlich an ihren Ceremonien-Meiſter Tilney einen 
mit dem großen Staatsfiegel verſehenen Befehl, der ihn ermächtigte, alle 
die beiten bei Privatperfonen, eder Geſellſchaften in Dienft befinvlichen 
Schauſpieler für den füniglichen Dienit in Anfprud) zu nehmen, und wenn 
fie nicht fofort gehordhten, ins Gefängniß zu ftedden, ohne Gaution oder 
Bürgſchaft für fie anzunchmen. Dieß wurde in berjelben Ortre fogar auf 
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(des berühmten Komifers und Wigbolds) und Wilſons (ebenfalls ein 
berühmter Echaufpieler), und bildeten während Eliſabeths Negierung 
die erfte Truppe des Reichs, gegen welche Die vierzehn Geſell⸗ 
[haften der reichen Lords, bie außerdem in den Jahren 15856 — 
1600 noch beftanden, in den Hintergrund zurücktraten. Eben jo 
günftig erwies fid) König Jacob gegen die Schaufpieler. Bald 
nah feinem NRegierungsantritt ertheilte er der Geſellſchaft bes 
Lord Chamberlain den Titel: Servants of the King, und das 
- mt das Recht, in ganz England Komödien, Tragödien, Hiſto⸗ 
rim, Snterludes, Morals, Baftorald und Schaufpiele aufzufühs 
ven. Seinem Beijpiele ahmten die Königin Anna und ber ‘Prinz 
Heinrich von Wales nach; erftere nahm die Truppe des Grafen 
Vorceſter, letterer die ded Lord Admirals Grafen von Notting- 
ham in Protektion, fo daß jene fortan the Queens Servants, 
dieſe the Princes Servants hießen. Auch die Kapellknaben Elis 
ſabeths (— Hamlets little eyasses —) ftanden unter dem Ti: 
kl Children of her Majestys revels unter dem bejonderen 
Schutze der Königin, und gaben ihre beliebten Borftellungen auf 
weihiedenen Bühnen, befonders in Bladfriard und Whitefriare. 
Aus diefen Knaben, die von Jugend auf angelernt und 
auögebildet wurden, mußten natürlich mit der Zeit die trefflich- 
Ren Schaufpieler erwachfen, fobald Talent und Fleiß nicht ganz 
feblıen. Die Eiferfucht unb der Wetteifer der vielen Geſellſchaf⸗ 
in gegen einander, beren Mitglieder keineswegs als Stuatsbe- 
amte angeſehen, lebenslänglich befoldet, auf Penjionen gefet, 
jondern in Dienft genommen und aus dem Dienft entlaffen wur— 
den, deren Wohl und Wehe aljo von der Gunſt ihrer Beſchuͤtzer 
und dem Beifall des Publicums abhing, mußte zu den größten 
Anfttengungen anfpornen, und fonnte ber Kunſt nur förderlich 
fin. Dazu kam die allgemeine Luft des Volkes an den theatras 
lichen Vorftellungen; fie und die Achtung, in ber die befjeren 
Schaufpieler ftanden, wie Shaffpeares, Burbages, Heywoods 
u. 9. Beijpiel zeigt, mußten die jungen Talente herbeiloden und 
ermuntern. Es kann daher nicht Wunder nehmen, daß die Schaus 
jpielfunft in demfelben Grade ſich ausbildete, als Die Dramatifche 
Poeſie fih hob, und legtere that in den zwanzig Jahren von 
1580 bis 3600 Rieſenſchritte. Schon zur Zeit des erften Auf. 
die Dichter ausgedehnt, welche ſich weigern würten, ber königl. Bühne 
ihre dramatiichen Werke zu überlaffen. — 
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tretend Shaffpeares müflen die Schaufpieler nicht Unbedeutended 
geleiftet haben; . das beweifen die früheften Werke des großen 
Dichters, wie die feiner Älteren Zeitgenofien. Marlowe's Jude 
von Malta 3. B. ift eine ſo fehwierige Rolle, dag dad Stüd, 
um die Kunft eined berühmten Schaufpielers darin zu prüfen, 
vor etwa zwanzig Jahren in London wieder auf die Bühne ges 
bracht worden ift. Eben fo fchwer ift die Rolle des Tamerlan, 
ein Stüd, womit Marlowe ficherlich fchon um 1586 auftrat. 
Shaffpeares Titus Andronicus und noch mehr fein Heinrich VI. 
verlangt eine Anzahl geübter und tüchtiger Schaufpieler, und es 
läßt fich annehmen, daß Dichter, die felbft zugleich Schaufpieler 
waren, ihre Forderungen nicht über Die Kräfte ihrer Kunftgenofs 
fen hinausgetrieben. haben werden. Allerdings mag jenes über 
triebene, grele Eolorit im Vortrage der Affefte und Leidenfchafs 
ten, jenes gewaltfame Gefticuliren und Grimmaſſiren, wie es 
Hamlet befchreibt, um diefe Zeit noch vorgewaltet haben, weil es 
dem Charakter der Stüde und dem Gefchmade des Publicums 
im Allgemeinen völlig entſprach. Daß man indeffen bald zum 
Bewußtſein darüber Fam und dieſe falfche Manier verlieh, be 
weifen eben jene trefflichen Regeln, welche Hamlet den Schau: 
fpielern giebt. Die Nollen in Shakſpeares fpäteren Stüden et, 
heifchen faft fämmtlich ein fo feines und durchdachte Spiel, feine 
gedrängte und gedanfenvolle, oft höchft ſchwunghafte, Teidenfchaft- 
liche und phantafiereihe Diftion ein jo ausgebildetes Eprachor- _ 
gan, oft fegt er ein fo ausdrudsvolles Gebehrdenfpiel als ftumme 
Begleitung der Aktion voraus, und knüpft den Haupteffeft der 
Dichtung (wie in Macheth, Lear, Hamlet u. A.) fv eng und 
feit an die Darftellung der Echaufpjeler, daß wir genöthigt wers 
ben, die Kräfte und Yähigfeiten Derfelben mit der Größe und 
Schönheit der Dichtungen auf gleiche Höhe zu ftellen. In der 
That war ber Ruhm eines Burbage und Alleyn, der ausgezeich- 
neten Tragifer, eines Wilfon und Tarleton, der’ trefflichen Koniis 
fer, eines Nathanael Field und John Underwvod — letztere ſchon 
als Knaben berühmt — fo groß, daß ihre Namen noch jebt ge- 
nannt, und, wenn auch getragen vom ewigen Namen Shakſpea⸗ 
res, wahrſcheinlich für alle Zeiten fortleben werden. 

Dieß war ungefähr der Zuſtand der dramatiſchen Kunſt 
und der Engliſchen Bühne zur Zeit als (um 1580) eine Anzahl 
bedeutender Talente, Die neben ihrem Berufe zur Dichtkunft zus 
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gleich gelehrte Bildung befaßen, ſich dem Volkstheater zu widmen 
begannen. Sie find die unmittelbaren Borgänger und älteren 
Zeitgenoſſen Shakſpeare's. Sie würden daher ſchon aus dieſem 
Grunde, um beuriheilen zu fönnen, wie viel der große Dichter 
niht bloß der Vergangenheit, auf ber er ftand, fondern der für 
die Ausbildung feines Genies noch wichtigeren Gegenwart, in 
die ee eintrat, verdanken dürfte, näher zu charakterifiren fein. 
Mein fie haben außerdem eine felbfiftändige hohe Bedeutung für 
die Befchichte des Engliſchen Dramas. Sie find ed, — was 
man bisher durchgängig überfehen hat, — bie es verfuchten, dem 
Englifchen Volkstheater, ohne feine wefentlichen Eigen» 
thümlichkeiten zu verwifchen, bie Früchte gründlicher Ela fs 
fifder und gelehrter Studien zu Gute fommen zu laffen, bie 
ed unternahmen, den romantifchen Geift bes Englifchen Dramas, 
ohne Wurzeln, Stamm und Aefte zu befhädigen, mit 
ber Scheere ihrer feineren Bildung von feinen Auswüchſen zu bes 
freien, feine rohen Kraftäußerungen zu mäßigen, feine Beweguns 
gen zu regeln und mit mehr Anmuth zu umgeben, — kurz bie 
dahin ftrebten, das Volkstheater, ohne ihm feinen popu- 
liten Eharafter zu rauben, zu einem Theater für 
Bebildete zu erheben, den rohen Ebdelftein, ohne fein Gewicht 
zu vermindern, zu fchleifen und in Die rechte Faſſung zu bringen, 
für ben gegebenen Inhalt, ohne ihn zu verändern, bie 
rechte Form zu finden. Gie waren ed, bie Shakſpeare'n info- 
fern die Bahn brachen, als fie die Gemüther gleichfam Yorbereis 
teten auf das große Ereigniß einer Erſcheinung wie Shakſpeare, 
und die Augen gleichfam hinlenften auf ein höheres, noch unbe- 
fannted Ziel; fie waren infofern bie Gehülfen Shakſpeares, als 
fie den erften rohen. Grund legten, auf dem er fein Gebäude er- 
richten Eonnte. An fie fchließt fich Shakſpeare's Dichtung als die 
Erfüllung und Vollendung ihres Streben unmittelbar an. Denn 
das Volk mußte erft gewöhnt werden an ein Schaufpiel, Das 
nicht mehr bloß auf Beluftigung und Unterhaltung ausging, fons 
dern zugleich die höheren Zwede der Kunft im Yuge hatte; es 
mußte erft angeregt werden, felbft höhere Anforderungen zu ftels 
Im; e8 mußte über die volfsmäßige Anfichtöweife vom Cchaus 
ſpiel erft hinausgehoben und ihm, wenn auch unbewußt, ein’ an⸗ 
derer Maaßſtab der Beurtheilung gleichfam untergefchoben werben, 
wenn das Shaffpenrefche Drama überhaupt möglich fein ſollte. 
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Leider ift von den Dichtern, bie ich meine, eine verhältnißs 
mäßig nur fehr geringe Anzahl ihrer dDramatifchen Werke erhal« 
ten. Alle waren mehr oder minder höchft fruchtbare Schriffteller. 
Allein fie fchrieben ihre Stüde nicht für den Drud, fondern nur 
für die Bühne und zwar ausdrüdlich für Diefes oder jenes bes 
ftimmte Theater, Ihre Arbeiten wurden daher keineswegs fogleicdh 
der Preſſe übergeben, fondern im Gegentheil ihre Veröffentlichung 
oft abfichtlich gehindert und zurüdgehalten. Denn jedes der vies 
Ien Theater mußte fchon um der Eoncurrenz willen fich fein eig» 
ned Repertoir zu bilden fuchen, und gönnte natürlich gerade Dies 
jenigen Werke, die am meiften gefielen, den andern am wenige 
ten. Die Stüde waren daher meift nur im Manufeript, oft 
blos in ben einzelnen ausgefchriebenen Rollen vorhanden, und 
erit nachdem fie ihre Zeit gedient hatten, d. h. oft Jahrzehende 
nach ihrer erften Erfcheinung, wurden fie gedrudt; oder was 
noch fchlimmer war, irgend ein gewinnfüchtiger Buchhändler ließ 


fie, während fie gefpielt wurden, aus dem Munde der Schau. . 
fpieler nachfchreiben, oder verfchaffte fich auf font einem Neben . 


wege eine Abfchrift, um auf feine Fauſt eine Ausgabe davon zu 
veranftalten. Solche geftohlene Drude eriftiren nicht nur von 
mehreren Shaffpearejchen Dramen, fondern viele der alten Quark 


Ausgaben überhaupt gehören ohne Zweifel in Diefe Kategorie 


Natürlih kam unter dieſen Umftänden auf den Berfaffer bes 
Stüds wenig oder nichts an; er wurde auf dem Drud wie bei 
der Aufführung oft gar nicht genannt; fein Name blieb daher 
ohne Zweifel dem zufchauenden Publifum oft völlig unbekannt, 
Das hatte in mancher Beziehung feine Vortheile; es förderte nas 
mentlich jene Unbefangenheit und Rüdfichtslofigkeit der Dichterifchen 
Production, durch die allein das Höchfte zu erreichen if. Allein 
für die Literatur-Geſchichte hat es den großen Mebelftand hervor 
gerufen, daß nicht nur eine große Menge von Dramen fpurlos 


untergegangen find, fondern daß aud von dem Erhaltenen häufig 


ber Verfaſſer und noch häufiger die Entftehungszeit des Stücks 
fchlechterdings nicht mit Sicherheit zu ermitteln ift, ein Uebelftand, 
der auch die Hiftorifche Kritif der Chaffpearefchen Dramen im 
hohen Grade erfhwert. James Payne Collier, gegenwärtig ber 
Haupivertreter der Shafipeare-Literatur in England, hat ſich zwar 
durch feine eben fo umjichtigen ald gründlichen Forjchungen auch 
nach biejer Eeite hin große Verdienſte erworben; Dennoch ift es 
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ſelbſt ihm nicht möglich geweien, auf fichere Fundamente zu 
bommen. — 
Der erfte, ber bier zu nennen wäre, weil wahrfcheinlich ber 
ältefte von allen, ift Thomas Kyd. Seine Lebensumftände, 
ſelbſt fein Geburts» und Todesjahr, find völlig unbekannt. Seine 
ihm mit Sicherheit beizulegenden Arbeiten beweifen indeß, baß er 
"geehrte Bildung befaß, und machen ed wahrfcheinlih, baß er 
was Alter war als Lodge, Naſh, Peele, Greene und Mars 
lowe. Das ältefte von feinen Werfen, wenn ed überhaupt feine 
Arbeit wäre, müßte «The Tragedy of Soliman and Perseda 
kin (im Druck erfchienen 1599, wiederabgedrudt bei Hawkins II, 
199— 284). Das Stüd trägt noch eine lebendige Beziehung zu 
den alten Moralitäten in fich und beweift fchon dadurch feine res 
lativ frühzeitige Entſtehung. Ein «Chorus», beitehend aus ben 
allegorifchen Figuren ber Liebe, des Glüds und des Todes eröff« 
net nämlich nicht nur das Stüd felbft, fondern jeden einzelnen 
It mit einem Wettftreit, in welchem jebe dieſer drei allegorifchen 
Gewalten fich ihrer Thaten und des Triumphes über die andern 
rühmt, bis am Ende des fünften der Tod als Sieger ftehen 
bleibt und mit einer Schmeichelei gegen Elifabeth, der einzigen 
Sterblichen, welcher er nicht nahen bürfe, das Ganze fchließt. 
Schon diefer Rahmen zeigt dad populäre Gepräge bed Stücks. 
Es if in der That eine Achte Volkstragoͤdie, voller Aktion, Furze 
Rede, raſche That, Alles ffiggenartig gehalten und ber Ausfühs 
rung durch die Echaufpieler überlafien, ohne höheren ideellen Ges 
halt (wenn man biefen nicht etwa in jenem allegorifchen Wett 
freite finden will), gedankenarm, die fomifchen Partieen roh und 
niedrig, Das Tragifche nur ein großes, allgemeines Morden, in 
dem die Menfchen wie Schafe hingefchlachtet werben, fo daß 
zulegt im buchftäblichen Sinne des Wortd auch nicht Einer Der 
Mitipielenden übrig bleibt, der Blank-Vers fehr frei und unre- 
gelmäßig, vielleicht erſt durch eine fpätere Bearbeitung bem Stoffe 
äußerlich umgehängt. In allen diefen Beziehungen, d. 5. dem allges 
meinen Style und Eharafter nach hat ed Berwandtfchaft mit dem 
alten Jeronimo, nur daß ed noch um eine Stufe niedriger fteht 
als Ichterer. Allein diefes Stud, unter dem Titel «The First 
Part uf Jeronimo. With the Warres of Portugall and the 
Life and Death of Don Andraea», erft 1605 gedrudt (wies 
berabgedrudt in Dodsleys O. P. III, 53 — 93), ift ebenfalls 
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Schaufpieler in Gold und Silber, Sammet und Seide. Hier 
waren denn auch bie Decorationen beffer und Ffunftreicher; Schlöf- 
fer, Häufer, Lauben, Altäre und Gräber, Felſen und Höhlen ıc. 
waren nicht ungewöhnlih, oft nur zu natürlich gemacht, indem 
wohl, um einen Wald vorzuftellen, die wirklichen Bäume abge: 
hauen und eingepflanzt, oder (wie im Echaufpiel Nareiß) ein 
eingefangener lebendiger Fuchs losgelaſſen und von den Jägern 
gehegt wurde. Dergleichen pomphafte Vorkehrungen wurben 
Dann, nachdem man fie nicht mehr brauchte, verkauft und von 
den Volkstheatern eingehandelt, jo daß einzelne von ihnen in 
mancher Beziehung wohl mit den Föniglicden Echaufpielen fid 
meffen konnten. Hinfichtlich des Coftümes fcheint man fich das 
gegen nicht bloß mit Auffaufen vom Hoftheater begnügt, fonbdern- 
einen felbjtitändigen enormen Luxus getrieben zu haben. - Konns 
ten nad) den Fürzlich gedrudten Alleyn- Papers die Gebrüder 
Alleyn (1598) für einen fhwarzen Eammetrod die Summe von 
20 & 10 ©. (etwa 140 Thlr.) zahlen (S. The Alleyn-Pa- 
pers. A Collection of original Documents etc. Ed. by J. 
P. Collier. Lond. Pr. f. t. Sh. S. 1843. p. 12), fo braudit 
ed feine" Webertreibung zu fein, wenn ein Schaufpieler in R. 
Greenes Grootsworth of wit, bought with a million of Re- 
pentance fich rühmt, fein Antheil an der Theatergarderobe ſei 
mehr als 200 Pfd. werth, oder wenn fromme Leute fi) beflag- 
ten, daß man zweißundert Schaufpieler in feidenen Gewändern 
berumftolziren fehe, während fünfhundert arıne Bürger des Reichs 
nen und hungerten. (So in einem Schreiben an Walfingham 
v. 25ſten Ian. 1586.) 

Die Freiheiten, die ſich das zufchauende Publifum nahm, | 
entiprachen der poetifchen Licenz, in der die Bühne ſich darftellte 
und die Schaufpieler meift fpielten. Die Leute des gemeinen Volks 
hielten Die wohlfeitften Pläge, das PBarterre (— daher Understan- 
ders, Underlings genannt —) und Die Galerie bejegt. Die Vorneh⸗ 
meren gingen in Die Logen, die etwas erhöht über dem Parterre 
unter der Galerie angebracht waren, und mit der Bühne in un 
mittelbarer Berbindung fanden, Die Herren von biefen Plaͤtzen 
hatten zugleidy in vielen Theatern (nämlih in allen f. g. Pri⸗ 
vattheatern *)) das Recht, ſich auf das Proſcenium zu begeben; 


Den bisher ſehr zweifelhaften Unterſchied zwiſchen dieſen und den 
ſ. g. öffentlich en Theatern ſetzt Collier darin: daß. jene Heiner waren 








bier faßen fie auf Stühlen oder lagen auf Binfenmatten und 
tauchten ihre Pfeife, während das Volk in den Zwifchenaften fich 
die Zeit mit Büchern und Karten, Nüſſeknacken und Aepfeleſſen, 
mit Aletrinfen und Tabackrauchen vertrieb. Diefe Ungebundens 
heit, ftatt Dichter und Schaufpieler zu ftören oder zu verlchen, 
erhöhte unftreitig eher die poetifche Stimmung. Manches wisige 
Wort, manche treffende Anfpielung konnte von einem geiftreichen 
Schaufpieler eingefchaltet, und dadurch. ſeine Rolle individualiſirt, 
dee bdarzuftellende Charakter verlebendigt werden. Das Ganze 
hatte mehr dad Anfehen eines heitern, erfrifchenden und erheben 
ben Spield ber Phantaſie, dad es nun doch einmal ift und fein ' 
fol, während es unter dem brüdenden Gewichte unferer fireng 
uniformen , polizeilichen Etiquette auf biefelbe Stufe mit einem 
Reifen diplomatiſchen Geſellſchaftszirkel herabfinft, der wie bie 
Bolizei alles andere, nur ‚nicht poetifch fein Fann. Da Bühne 
und Publicum nicht fo fehroff gefchieden waren, fo erfchien alles 
vertraulicher, familiärer; Dichter und Schaufpieler kamen fchon 
uch den aͤußern Anblid zu dem wohlthuenden Gefühle einer 
innigen Gemeinjchaft mit dem Volke, für deſſen Ergökung und 
Vildung fie zu wirken hatten, — ein Gefühl, das unfere Dich— 
tee und Künftler wohl faum noch fennen, — während es nur von 
ihnen und ihren Talenten abhing, fich foweit in Refpeft zu fes 
pen, um ungebührliche Weberfchreitungen der nothwendigen Schran= 
fen zu verhüten. Vor Allem aber, man machte nicht fo viel 
Anfprüche: der bloße Anblid des Theaters wiederum mußte 
alle ungehörigen Prätenfionen — und die Prütenfion ijt der Tod 
aller Kunjt — im Dichter und im Publicum niederfchlagen. 

Auf das Talent, den Geift und die Bildung der Schatts 
fpielee Fam freilich Altes an, wenn das Theater unter folchen 
Umftänden ſich auf einer angemefjenen Höhe erhalten und nicht 
in Rohheit und Gemeinheit ausarten follte. Allein wir find be- 
tehtigt, im Allgemeinen hinfichtlich dieſes Punktes ein günftiges 
Urtheil zu füllen, wenigitend über die Zeit des eriten Auftretens 
Shakſpeares. Fruͤher freilich fcheinen die wandernden Schaufpieler 


ald die öffentlichen; Feinen offenen Mittelraum Hatten, fentern ganz bes 
taht waren; mit Lichtern erleuchtet werben mußten, wegen der höheren 
Breife auf ein vpornehmeres Publicum rechneten; geſchloſſene, feparirte Lo— 
gen und im Barterre Blige zum Sipen hatten. — Blackfriars z. V. war 
ein Privatiheater. — 
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in feiner großen Achtung geftanden zu haben. Ein Statut von 
1572 ftelt fie wenigftens in eine Kategorie mit den Fechtern, 
Bärenführern, Oauflern und Haufirern, und verordnet, daß wenn 
fie nicht mindeftend von zwei Friedensrichtern autorifirt feien, fie 
als Bagabunden eingeſteckt werden follen*). Allein ſchon 1574 
wird fünf Tienftleuten des Grafen Leicefter (worunter Der ers 
wähnte James Burbage, der Vater des berühmten Richard Bur⸗ 
bage, des Freundes Shakſpeares, der den Hamlet, Lear, Othello 
bewundernswiürbdig fpielte) das erſte Fönigliche Patent und Damit 
bie Erlaubniß ertheilt, unter Aufficht des Master of ihe Re- 
vels Borftellungen bei Hofe und in ganz England zu geben. 
Elifabeth, obwohl ihre erften Regierungsakte das Gegentheil ers 
warten ließen, fcheint doch von Anfang an das Schaufpielwefen 
entfchieden begünftigt zu haben (©. Collier zu Northbrooke's 
Treatise p. VE f.)., Welche bedeutende Unterftügung es bei 
Hofe feit 1571 fand, geht aus den von Eunningham veröffentlichten 
Extracts from the Accounts of the Revels at Court mit ur- 
kundlicher Gewißheit hervor. Die bisherigen Föniglichen Players 
of Interludes blicben auch unter Eliſabeths Regierung fortwäh— 
vend beftehen. Außerdem aber erwählte fid) Die Königin 1582- 
83 aus den verjchiedenen Gefellichaften der reichen Lords zmölf 
der beften Schaufpieler, gab ihnen ben Titel the Queens Play- 
ers (fönigl. Hof-Schaufpieler), und befoldete fie mit 38 Pfd. 
4 Schill. jährlih FF). Sie ftanden unter der Leitung Tarltons 





*) Auch ſpäter noch, durch bie ganze Laufbahn Shaffreares hindurch, 
hatten die Schanfpieler fortwährend Berfelgungen zu erbulden von dem 
Lord Mayor und den Aldermen der City, die von der bernirten Anſicht 
ausgingen, dag Schaufpicle und Schaufpicker ein für allemal gottlos feien. - 
Sie ſetzten indeß wenig oder nichts durch. Auf ſolche Dinge näher einzu: 
gehen, kaun natürlich nicht meine Abficht fein. Man fehe darüber Colliers 
Annals of the Stage I, u. II.; hier findet man alles Dahingehörige mit 
großem Fleiß gefammelt, 


**) Vor Kurzem wurde ber Shakspeare- Society ein Dofument 
vorgelegt, aus dem die Art und Weiſe, wie Elifabeth Dabei verfuhr, näher 
erhellt. Sie erließ nämlich an ihren Ceremonien-Meiſter Tilney einen 
niit dem großen Staatsfiegel verfehenen Bericht, der ihn ermächtigte, alle 
die Deften bei Privatperfonen, eder Gefellfharten in Dienft befindlichen 
Schaufpieler für den föniglichen Dienft in Anfprud) zu nehmen, und wenn 
fie nicht fofort gehorchhten, ins Gefängniß zu ſtecken, ohne Gaution over 
Bürgihaft für fie anzunehmen. Dieß wurde in derjelben Ordre fogar auf 
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(des berühmten Komikers und Wigbolds) und Wilſons (ebenfalls ein 
berühmter Echaufpieler), und bildeten während Eliſabeths Regierung 
die erfte Truppe des Reichs, gegen welche bie vierzehn Geſell⸗ 
haften der reichen Lords, die außerdem in den Jahren 1586 — 
1600 noch beftanden, in den Hintergrund zurüdtraten. ben jo 
güntig erwies fi) König Jacob gegen die Schaufpicler. Bald 
nah feinem Regierungsantritt ertheilte er der Gejellichaft bes 
Lord Ehamberlain den Titel: Servants of the King, und das 
nit das Recht, in ganz England Komödien, Tragödien, Hiſto⸗ 
tin, Snterludes, Morales, PBaftorald und Schaufpiele aufzufüh- 
ven. Seinem Beijpiele ahmten die Königin Anna und ber ‘Prinz 
Heinrich von Wales nach; erftere nahm die Truppe ded Grafen 
Vorceſter, leuterer die des Lord Admirals Grafen von Nottings 
ham in PBroteftion, fo daß jene fortan the Queens Servants, 
diefe the Princes Servants hießen. Auch die Kapellfnaben Elis 
ſabeths (— Hamlets little eyasses —) fanden unter dem Tis 
kl Children of her Majestys revels unter dem bejonderen 
Schutze der Königin, und gaben ihre beliebten Borftellungen auf 
verſchiedenen Bühnen, befonders in Bladfriard und Whitefriars. 

Aus diefen Knaben, die von Jugend auf angelernt und 
audgebildet wurden, mußten natürlich mit Der Zeit Die trefflichs 
ken Schaufpieler erwachfen, fobald Talent und Fleiß nicht ganz 
fehlten. Die Eiferfuht und der Wetteifer der vielen Gefellfchaf- 
im gegen einander, deren Mitglieder keineswegs als Staatsbe⸗ 
amte angeſehen, lebenslänglich befoldet, auf Penſionen gefebt, 
ondern in Dienft genommen und aus dem Dienft entlaffen wurs 
ten, deren Wohl und Wehe aljo von der Gunft ihrer Befchüger 
md dem Beifall des Publicums abhing, mußte zu den größten 
Anfttengungen anfpornen, und konnte der Kunft nur förderlich 
kin. Dazu kam die allgemeine Luft des Volkes an den thentras 
liſchen Vorſtellungen; fie und die Achtung, in ber die befieren 
Schaufpieler ftanden, wie Shaffpeares, Burbages, Heywoods 
1.9. Beijpiel zeigt, mußten die jungen Talente herbeiloden und 
ermuntern. Es kann daher nicht Wunder nehmen, daß die Schaus 
jpielfunft in Demfelben Grade fi ausbildete, als die Dramatifche 
Poeſie fi) hob, und letztere that in den zwanzig Jahren von 
1580 bis I600 Rieſenſchritte. Schon zur Zeit des erften Auf- 
die Dichter ausgedehnt, welche ſich meigern würden, ber Fünigl, Bühne 
ihre dramatischen Werke zu überlaffen. — 
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tretend Shaffpeares müfjen die Schaufpieler nicht Unbebeutendes 
geleiftet haben; : das beweifen bie frühelten Werke bed großen 
Dichters, wie die feiner Älteren Zeitgenoffen. Marlowe's Jude 
von Malta 3. B. ift eine fo fehwierige Rolle, daß das Stüd, 
um die Kunft eined berühmten Schaufpielers darin zu prüfen, 
vor etwa zwanzig Jahren in London wieder auf bie Bühne ges 
bracht wurden ift. Eben fo fchwer ift die Rolle des Tamerlan, 
ein Stud, womit Marlowe ficherlich fchon um 1586 auftrat. 
Shakfpeares Titus Andronicus und noch mehr fein Heinrich VI. 
verlangt eine Anzahl geübter und tüchtiger Schaufpieler, und es 
läßt fich annehmen, daß Dichter, bie felbft zugleich Schaufpieler 
waren, ihre Forderungen nicht über die Kräfte ihrer Kunftgenofs 
fen hinausgetrieben haben werden. Allerdings mag jenes übers 
triebene, grelle Colorit im Vortrage der Affefte und Leidenfchaf 
ten, jenes gewaltfame Geſticuliren und Grimmaſſiren, wie es 
Hamlet befchreibt, um dieſe Zeit noch vorgewaltet haben, weil es 
dem Charakter der Stücke und dem Geſchmacke ded Publicums 
im Allgemeinen völlig entfprah. Daß man indeffen bald zum 
Bewußtfein darüber Fam und dieſe falſche Manier verließ, bes 
weifen eben jene trefflichen Regeln, welche Hamlet den Schau: 
fpielern giebt. Die Nollen in Shafjpeares fpäteren Stüden et, 
heifchen faft fämmtlich ein fo feines und durchdachtes Spiel, feine 
gedrängte und gedanfenvolle, oft höchft Ichwunghafte, leidenfchaft« 
liche und phantaftereiche Diktion ein fo ausgebildetes Epradjors 
gan, oft feht er ein fo ausdrucksvolles Gebehrdenfpiel als ftumme 
Begleitung der Aktion voraus, und knüpft den Haupteffekt der 
Dichtung (wie in Macbeth, Lear, Hamlet u. 9.) fo eng und 
feft an Die Darftelung der Echaufpjeler, daß wir genöthigt wers 
ben, die Kräfte und Yähigfeiten bDerfelben mit der Größe und 
Schönheit der Dichtungen auf gleiche Höhe zu ftellen. In ber 
That war der Ruhm eines Burbage und Alleyn, der ausgezeich- 
neten Tragifer, eines Wilfon und Tarleton, der trefflichen Komis 
fer, eines Nathanael Field und John Underwood — letztere ſchon 
als Knaben berühmt — fo groß, daß ihre Namen noch jept ger 
nannt, und, wenn auc getragen vom ewigen Namen Shafjpea- 
res, wahrfcheinlich für alle Zeiten fortleben werden. 

| Dieß war ungefähr der Zuftand der dramatifchen Kunft 
und der Engliſchen Bühne zur Zeit ald (um 1580) eine Anzahl 
bedeutender Talente, die neben ihrem Berufe zur Dichtkunft zus 
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gleich gelehrte Bildung beſaßen, ſich dem Volkstheater zu widmen 
begannen. Sie find die unmittelbaren Vorgänger und älteren 
Zeitgenofien Shakſpeare's. Sie würden daher ſchon aus biefem 
Grunde, um beurtheilen zu können, wie viel der große Dichter 
nicht bloß ber Vergangenheit, auf ber er fland, fondern der für 
die Ausbildung feines Genie's noch wichtigeren Gegenwart, in 
die er eintrat, verbanfen dürfte, näher zu charafterificen fein. 
Allein fie haben außerdem eine felbfiftändige hohe Bedeutung für 
die Gefchichte des Englifhen Dramas. Sie find es, — was 
man bisher durchgängig überfehen hat, — die es verfuchten, bem 
Englifchen Volks theater, ohne feine wefentlichen Eigen» 
thümlichfeitengu verwifchen, bie Früchte gründlicher klaſ⸗ 
fifder und gelehrter Studien zu Gute fommen zu laffen, die 
ed unternahmen, den romantifchen Geift des Englifchen Dramas, 
ohne Wurzeln, Stamm und Yefte zu befhädigen, mit 
dee Scheere ihrer feineren Bildung von feinen Auswüchfen zu bes 
freien, feine rohen Kraftäußerungen zu mäßigen, feine Beweguns 
gen zu regeln und mit mehr Anmuth zu umgeben, — furz die 
dahin ftrebten, das Volkstheater, ohne ihm feinen popu- 
läten Charakter zu rauben, zu einem Theater für 
Gebildete zu erheben, den rohen Ebdelftein, ohne fein Gewicht 
zu vermindern, zu fchleifen und in Die rechte Faſſung zu bringen, 
fir den gegebenen Inhalt, ohne ihn zu verändern, Die 
tehte Form zu finden. Gie waren ed, die Shakſpeare'n infos 
fern die Bahn brachen, als fie die Gemüther gleichfam üorbereis 
teten auf das große Ereigniß einer Erfcheinung wie Ehafipcare, 
md die Augen gleichfam hinlenften auf ein höheres, noch unbe- 
fanntes Ziel; fie waren infofern bie Behülfen Shafipeares, als 
fie den erften rohen- Orumd legten, auf dem er fein Gebäude er- 
richten konnte. An fie fchließt ſich Shakſpeare's Dichtung als die 
Srfüllung und Vollendung ihres Strebend unmittelbar an. Denn 
das Volk mußte erft gewöhnt werden an ein Schaufpiel, das 
nicht mehr bloß auf Beluftigung und Unterhaltung ausging, fons 
dern zugleich die höheren Zwede der Kunft im Yuge hatte; es 
mußte erft angeregt werden, felbft höhere Anforderungen zu ſtel— 
ln; e8 mußte über die volfsmäßige Anfichtsweife vom Schaus 
fpiel erft hinausgehoben und ihm, wenn auch unbewußt, ein’ an- 
derer Maaßſtab der Beurtheilung gleichfam untergefchoben werben, 
wenn das Shaffpearefche Drama überhaupt möglich jein ſollte. 
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Leider ift von den Dichtern, bie ich meine, eine verhältniß- 
mäßig nur fehr geringe Anzahl ihrer Dramatifchen Werke erhals 
ten. Alle waren mehr oder minder höchft fruchtbare Schriffteller. 
Allein fie fchrieben ihre Stüde nicht für den Drud, fondern nur 
für die Bühne und zwar ausdrüdlich für dieſes oder jenes bes 
ftimmte Theater. Ihre Arbeiten wurden daher keineswegs ſogleich 
der Preſſe übergeben, fondern im Gegentheil ihre Veröffentlichung 
oft abfichtlich gehindert und zurüdgehalten. ‘Denn jedes ber vie 
len Theater mußte fchon um der Concurrenz willen ſich fein eig⸗ 
ned Repertoir zu bilden fuchen, und gönnte natürlich gerade dies 


jenigen Werfe, die am meiften gefielen, den andern am wenig . 


ſten. Die Stüde waren daher meift nur im Manufeript, oft 
blos in ben einzelnen ausgefchriebenen Rollen vorhanden, und 
erit nachdem fie ihre Zeit gedient hatten, d. h. oft Jahrzehende 
nach ihrer erften Erfcheinung, wurden fie gebrudt; oder was 
noch fchlimmer war, irgend ein gewinnfüchtiger Buchhändler ließ 
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fie, während fie gefpielt wurden, aus dem Munde der Schau— 


fpieler nachfchreiben, oder verfchaffte fich auf fonft einem Neben 
wege eine Abjchrift, um auf feine Yauft eine Ausgabe davon zu 
veranftalten. Solche geitohlene Drude eriftiren nicht nur von 
mehreren Shakſpeareſchen Dramen, fondern viele der alten Quark 
Ausgaben überhaupt gehören ohne Zweifel in Diefe Kategorie, 


Natuͤrlich Fam unter diefen Umftänden auf den Verfaſſer bed | 


Stüds wenig oder nichts an; er wurde auf dem Drud wie bei 
der Aufführung oft gar nicht genannt; fein Name blieb daher 
ohne Zweifel dem zufchauenden Publikum oft völlig unbekannt. 
Das hatte in mancher Beziehung feine Vortheile; e8 förderte nas 
mentlich jene Unbefangenheit und Rüdfichtölofigkeit der dichterifchen 
Production, durch die allein das Höchfte zu erreichen iſt. Allein 
für die Literatur-Gefchichte hat es den großen Uebelftand hervor, 
gerufen, daß nicht nur eine große Menge von Dramen fpurlod 


untergegangen find, fondern Daß auch von dem Erhaltenen häufig 


ber Verfaſſer und noch häufiger die Entftehungszeit des Stücks 
ſchlechterdings nicht mit Sicherheit zu ermitteln ift, ein Mebelftand, 
der auch bie Hiftorifche Kritit der Ehaffpearefchen ‚Dramen im 
hoben Grade erfchwert. James Payne Collier, gegenwärtig der 
Hauptvertreter der Shaffpearerkiteratur in England, hat ſich zwar 
durch feine eben fo umfichtigen als gründlichen Forſchungen auch 
nach dieſer Eeite hin große Verdienſte erworben; dennoch ift es 
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ſelbſt ihm nicht möglich geweien, auf fichere Fundamente zu 
fommen. — 

Der erfte, ber hier zu nennen wäre, weil wahrfcheinlich ber 
ältefte von allen, ift Thomas Kyd. Seine Lebensumftände, 
felbft fein Geburts» und Tobdesjahr, find vollig unbefannt. Seine 
ihm mit Sicherheit beizulegenden Arbeiten beweifen indeß, baß er 
gelehrte Bildung befaß, und machen es wahrfcheinlih, daß er 
was älter war ald Lodge, Nafh, Weele, Greene und Mars 
lowe. Das ältefte von feinen Werfen, wenn ed überhaupt feine 
Arbeit wäre, müßte «The Tragedy of Soliman and Perseda 
fin (im Druck erfchienen 1599, wieberabgedrudt bei Hawkins II, 
199— 284). Das Stüd trägt noch eine lebendige Beziehung zu 
den alten Moralitäten in fich und beweift ſchon dadurch feine res 
lativ frühzeitige Entftehung. Ein «Chorus», beſtehend aus den 
allegorifchen Figuren der Xiebe, des Glüdd und des Todes eröffs 
net nämlich nicht nur das Stüd felbft, fondern jeden einzelnen 
Akt mit einem Wettftreit, in welchem jede dieſer drei allegorifchen 
Gewalten fich ihrer Thaten und des Triumphes über die andern 
tühmt, bis am Ende des fünften der Tod als Sieger ftehen 
bleibt und mit einer Schmeichelei gegen Eliſabeth, ber einzigen 
Stehlihen, welcher er nicht nahen dürfe, das Ganze fchließt. 
Schon diefer Rahmen zeigt das populäre Gepräge des Stücks. 
Es if in der That eine ächte Volkstragödie, voller Aktion, kurze 
Rede, raſche That, Alles ſtkizzenartig gehalten und der Ausfühs 
rung durch Die Echaufpieler überlafien, ohne höheren ideellen Ges 
halt (wenn man bdiefen nicht etwa in jenem allegorifchen Wett⸗ 
ftreite finden will), gedanfenarm, die fomifchen Partieen roh und 
niedrig, Das Tragifche nur ein großes, allgemeines Morden, in 
bem die Menfchen wie Schafe hingefchlachtet werden, jo daß 
zulegt im buchftäblichen Sinne des Worts auch nicht Einer Der 
Mitipielenden übrig bleibt, der Blank-Vers fehr frei und unre- 
gelmäßig, vielleicht erft durch eine fpätere Bearbeitung dem Etoffe 
äußerlich umgehängt. In allen diefen Beziehungen, d. h. Dem allges 
meinen Style und Charakter nach hat ed Verwandtfchaft mit bem 
alten Jeronimo, nur daß ed noch um eine Stufe niedriger fteht 
als letzterer. Allein Diefes Stüd, unter dem Titel «The First 
Part of Jeronimo. With the Warres of Portugall and the 
Life and Death of Don Andraea», erft 1605 gedrudt (wies 
berabgedrurft in Dodsleys O. P. IH, 53 — 93), ift ebenfalls 
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feine authentifch fichere Arbeit Kybs. Es wird ihm, obwohl mit 
großer Wahrfcheinlichkeit, nur darum beigelegt, weil es dem 
Inhalte nach offenbar mit der Spanifchen Tragödie zufammenge- 
hört, und von Henslow wie vom Druder als ber erfte Theil der— 
felben angefehen worden if. A. W. Schlegel hat vollfommen 
Recht, wenn er bemerkt, beide Theile feien voller Abgefchmadts 
heiten; ber Verfaſſer habe ſich an Schilderung der gewaltjamften 
Lagen und Leidenfchaften gewagt, ohne feine Ohnmacht zu ahnen, 
befonders fei die Kataftrophe (des zweiten Theils), die an Ent« 
feglichfeit. alles Erfinnliche überbieten ſolle, auf läppifche Art her 
beigeführt und mache eine bloß lächerliche Wirfung, das Garne 
fei wie die Zeichnungen ber Kinder, ohne Beobachtung der Pro⸗ 
portion» u. f. w. Allein er hat nicht nur einige andere weſent⸗ 
liche Mängel, fondern namentlich die Vorzüge des Stücks anzus 
geben vergeffen. Inſonderheit aber hat er Unrecht, den Jeronimo 
und bie Spanifche Tragödie wie Ein Stüd zu behandeln. Beide 
gehören nicht näher zufammen als etwa Shaffpenres Heinrich V 
mit feinem Heinrich IV, d. h. fie find felbftftändige Dramen, von 
denen das zweite bie Geſchichte des erſten (des Andrea) keines⸗ 
wegs fortſetzt, ſondern nur an ben Inhalt des erſten ſich Außer 
lich anfehnt, fo, daß es auch ohne jenes vollfommen verftändlidh 
if. Dagegen zerfällt fchon der Jeronimo, wie auch ber Zitel 
anbeutet, in zwei oder wenn man will in drei verfchiedene Theile, 
bie nur räumlich und zeitlich, d. h. ganz Außerlich zufammenhän- 
gen, nämlich) 1) die Geſchichte des Krieges zwifchen Portugal 
und Epanien, in welcher der König von Portugal die Hauptrolle 
hat, 2) Leben und Tod Don Andreas, des Geliebten der fchönen 
Bellimperia, und wenn man will, 3) die Thaten Jeronimos, 
ber dem Stüde den Namen gegeben, obwohl er im Grunde nur 
eine fehr untergeordnete Rolle fpielt. Das Hauptintereffe nimmt 
entjchieden Die Liebesgefchichte Andrea’d und Bellimperia’s in Ans 
fpruch: beide werden von dem auf Andreas BVerdienfte und Bes 
vorzugung neidifchen Lorenzo, dem Bruder Bellimperin’s verfolgt; 
einen Anſchlag auf Andreas Leben vereitelt indeß ein Zufall. 
Allein der Held fällt in der Schlacht, auf unritterliche Weile von 
ben herbeieilenden Leuten des Iufanten von Portugal getödtet, 
im Augenblid da er Iegteren im Zweifampfe eben befiegt hat. 
Dei feinem Leichenbegängniffe am Ende des Stüdes erfcheint 
plöglich fein Geift, ohne allen Grund, bloß um mit feinem 
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Freunde Horatio, bem Sohne Jeronimo's, freundliche Blide zu 
wechfeln. Zugleich treten Revenge und Charon auf, jene um 
bem Geiſte Andreas das Ausfchwagen der Geheimniffe der Hölle 
zu verbieten, dieſer um ihn in die Unterwelt zurüdzugeleiten. Dies 
ſes allegoriiche Beiwerk ift fo ungehörig, willführlich und nichts⸗ 
fagend, Daß ed am beften ben Standpunkt bes Stüds in Bes 
jiehung auf Compofition und ideellen Gehalt bezeichnet. In die— 
fer Hinficht ift fein Werth fa = Null. In Charafteriftif, 
Sprache und Erfindung ift ed dagegen nicht unbedeutend, Der 
alte Jeronimo, Horatio, Andrea, Prinz Balthafar, Lorenzo und 
Lazarotto find, obwohl nur ffizgenartig mit wenigen ftarfen Stti- 
hen, doch ficher und feſt gezeichnet. Die Diction hat in ihrer 
rauhen Kürze etwas Schlagendes, Kühnes, Energifched. Das 
Ganze ift voller Leben und Handlung, ja es ift überfüllt mit 
Altion, fo dag vornehmlich darum die Entwidelung der Charafs 
tere und die Motivirung ber Handlungen nicht zu ihrem Rechte 
tommen Tann. Eben fo wenig vermag das tragifche Pathos, 
Affeft, Leidenſchaft, Gedanke und Reflerion, in dem reißend fchnell 
dahinſtrömenden Dialoge fich genügend zu entfalten; Dafür macht 
nd der Bombaft der ruhmredigen Spanifchen und Portugiefifchen 
Ritter defto breiter. Für die Echauluft des alten Englifchen Pub- 
Ihn und für fein Verlangen nad) Handlung ift indeß Alles 
gethan, um dem Stüde den allgemeinften Beifall zu fichern, 
«The Spanish Tragedie. Containing Ihe Lamentable 
ende of Don Horatio and Bellimperia with the pittifull 
Death of old Hieronimo» (Lond. 1599, wiederabgedrudt a. O. 
III, 99 — 202) ift durch das Zeugniß Th. Heywoods in feiner 
Apology for Actors ald Kyd's Werk ficher geftellt; und durch 
einen Ausfall in Ben Jonſons Cynthia's Revels (1600) gegen 
einige alte Stüde, «die immer wieder aufgewärmt, wie Geifter 
auf der Bühne ein Dugend Jahre herumfpulten» (— die Spa- 
niihe Tragödie wurde nach Henslows Tagebuche 1599 wieder 
aufgeführt), ift e8 wahrfcheinlich, daß das Stück mindeftens feit 
1588 auf der Bühne war, ine zweite unzweifelhafte Arbeit 
von Kyd iſt Die ziemlich freigehaltene Weberfegung eines Stuͤcks 
von Rob. Garnier, des beften Srangöftfchen Dramatiferd Dee 
16, Jahrhunderts, Die umter dem Titel: «Pompey the Great 
his fair Cornelin’s Tragedie: effected by her Fatliers and 
Husbandes downe-cast, Death and fortune. Written in 
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French by that exellent Port R. Garnier and franslated into 


English by Thomas Kid» 1595 im Drud erſchien (wieder 


abgebrudt a. DO. Il, 243 — 303). Außer diefen beiden Stüden 
befigen wir nichts, was ihm mit Sicherheit beigelegt werden 
fönnte; Denn daß er der Verfaffer des alten Taming of a Shrew 
und des alten Hamlet fei, ift bloße willführliche Vermuthung. 
Nach jenen beiden Etüden ift mithin zu beurtheilen, ob der Jero⸗ 
nimo und Soliman und Perfeda von ihm herrühren Fönnen. 
Was nun zunächft die Cornelia betrifft, fo ift das Stuͤck, nad 
dem mißverftandenen Dufter der Alten gemacht, ohne alle bras 
matifche Haltung, im Grunde nur dialogiſirte Lyrik und Rhe- 
torif, Der ganze erfte Aft befteht aus einer emphatifchen Seres 
miade Ciceros über den heillofen Zuftand des bamaligen Roms, 
feine PBarteifucht, feine SKnechtfchaft ıc., ein Klaglied, das am 
Schluß des Akts vom Chorus in gereimten Stanzen fortgefeßt 
wird. In dieſem Tone geht ed ohne eine Spur von Aftion 
durch Die folgenden Akte weiter, bi8 Schmerzensausbrüche und 
Berwünfhungen Cornelias das Ganze auf bemfelben Punkte 
fhließen, auf dem ed begonnen. Reichlich eingeflochtene Sen⸗ 
tenzeh, manche nicht ohne Gedanfentiefe, befchäftigen indeß ben 
Geiſt; und die Sprache ift durchweg edel und gebildet, von rhe⸗ 
torifchem Schwunge getragen, zuweilen Acht poetifch; der Blank 
vers, wahrjcheinlih in Erinnerung an den gereimten Alerandris 
ner des Driginald mit vielen Reimen durchflochten, aber mit 
Gewandtheit und Fünftlerifhem Takte gehandhabt. — Daß Kyb 
ein ſolches Werk überfegen fonnte, ja in der Dedication an bie 
Gräfin von Suffer mit einer zweiten ähnlichen Arbeit (einer Tra- 
gödie Portia, die indeß nie erichienen ift) droht, beweift nicht 
nur, daß er gelehrte Bildung befaß, fondern auch, fpäter- wes 
nigftend, eine gewiffe Vorliebe für die antifificende Richtung ges 
faßt haben mußte. — Den diametralen Gegenfag dazu bildet 
die Spanifche Tragödie. Sie ift dem allgemeinen Style und 
Eharafter nach dem Jeronimo fo nahe verwandt, wie nur leib- 
liche Gefchwifter fein können. Zunächft fehlt es auch ihr nicht 
an einzelnen Abfurditäten. So wird das Stüd fogleich eröffnet 
und an den Seronimo angefnüpft durch eine Unterredung zwis« 
fhen dem Geifte Andrea's und Revenge; beide bleiben als 
ftumme und unfichtbare Zufchauer fortwährend auf der Bühne, 
um am Ende jedes Afts ein Paar Worte beizufügen, in denen 
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| Andrea fih beklagt über bie Verzögerung ber Rache feines Tor 


111 


ds an ben Infanten Balthafar und Revenge ihn zur Geduld 
mahnte, bis am Ende bes fünften Akts beide befriedigt zur Uns 
terwelt zurückkehren. Sodann Bellimperia’8 yplögliche Liebe zu 
Horatio, der nun an Andreas Stelle tritt, von Lorenzo ohne 
Grund verfolgt und endlich meuchelmörbderifch getüdtet wird. Fer⸗ 
ner die unbegreifliche Art, wie Lorenzo den alten Seronimo vom 
Hofe zurüdhält, fo daß er feine Klage gegen die Mörder feines 
Sohnes gar nicht anzubringen vermag; Jeronimos völliger Wahn- 
finn, ber plöglich in ein berechnetes, kluges Handeln umfchlägt; 
endlich der Schluß des Ganzen, ein allgemeines Morden, in 
welchem Seronimo, nachdem er den Lorenzo getödtet, fich felber 
die Zunge abbeißt, und den Herzog von Gaftilien und fich fel« 
ber mit einem Federmeſſer erfticht, Alles im Angeficht bed gan« 
zen Hofes und der ihn bewachenden Hellebardiere. Trotz dieſer 
Adfurditäten hat jedoch das Stud eine verftedte poetifche Kraft, 
der man fich nicht leicht entziehen Tann. Es ift voll draftifchen 
Ldebens, mehr noch ald der Jeronimo, nur ebenfalls überreich an 
Aktion; Die Charaktere find im höchften Grade Fräftig und ent- 
\bieden geseichnet, nur alle zu fehr geneigt, fich ihren Affekten 
bis ar Sinnlofigfeit zu uͤberlaſſen. Die Darftellung dieſer Af- 
fefte, wenn auch oft übertrieben, ift Doch an einzelnen Stellen 
wahrhaft erfchütternd, fo namentlich der Ausdruck des Schmerz 
ded alten Jeronimo und feiner Brau über den Berluft ihres edlen, 
titterlichen Eohned. Bor Allem aber — das Ganze ift für den 
gewöhnlichen Zufchauer durchweg fpannend, feſſelnd, ergreifend, 
fein Moment leer, feine Scene ohne innere Bewegung. — Hier 
aus erflärt es fih, warum fein Stüd fo vielfach von den gleich- 
geitigen und jüngeren Dichtern verfpottet wurde als die Spanifche 
Tragödie, und warum fie gleichwohl noch mehr ald ber Jeronimo 
ein Lieblingsſtück des Volkes Jahrzehende lang blieb, fo Daß noch 
1602 Ben Jonſon behufs einer neuen Einftudirung im Einzel— 
nen daran befjerte und einige (übrigens ſehr überflüflige, wenn 
auch mit gewandter, beamatifcher Feder gefchriebene) Ecenen von 
feiner Hand hinzufügte. Trotz feiner großen inneren VBerwandt- 
haft mit dem Seronimo ift e8 mir indeß doch zweifelhaft, ob 
beide Stuͤcke demſelben Berfaſſer angehören. Neben ber allge 
meinen Achnlicyfeit des Etyls und Charakters zeigen ſich näm— 
ih erhebliche Verfchiedenheiten in ber Behandlung Kyd, wie‘ 
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iene Ueberfegung und die Spanifche Tragödie zeigen, Tiebt lange 
und erfehöpfende Ergüffe der Leidenfchaft und des Affekts; fein 
Pinſel ift breit und paftos, fein Colorit tief und voll, während 
der Dichter des Jeronimo das gerade Gegentheil zeigt. Die Spas 
nifche Tragödie ftellt eine höhere, gelehrte Bildung zur Schau: 
vielfach citiren Die Perfonen Lateinifche Verſe, auch Italienifche 
Redensarien find dazwifchen geworfen, und der Olymp mit allen 
feinen Göttern ift fo zu jagen das britte Wort im Munde aller 
Sprechenden. Bon dem allen feine Spur im Jeronimo. Hin 
fichtlich der Kompofition ferner ift die Spanifche Tragödie dras 
matifcher gehalten: fie rundet ſich mehr ab, das Liebesverhält« 
niß zwifchen Horatio und Bellimperia bildet enifchieden den. Mit- 
telpunft, um ben fich Alles dreht, während der Jeronimo in ein 
epifches Nach» und Nebeneinander der Ereigniffe ſich verläuft. 
Die Dietion ift in letzterem eng und knapp, ffizzenartig kurz, raſch 
und, fpringend wie ein ſchmaler Sturzbadh; in der Spanifchen 
Tragödie Dagegen reich und fließend wie ein breiter, beivegter 
Strom; der Blankverd Dort holperig, fehr frei und unregelmäßig, 
hier dagegen eher etwas eintönig, aber regelrecht innerhalb fei- 
ner Gränzen fich bewegend, mit vielen.und langen gereimten Stel: 
Ien vermifcht, mehr und länger als im Jeronimo. Ich möchte das 
her faft glauben, Daß der Jeronimo zwar urfprünglich ebenfalls von 
Kyd herrührte, aber ein älteres, urfprünglich in Proſa oder in den 
alten langgeftredten Reimverfen gefchriebenes Stück war, das hin« 
terdrein, nachdem Durch Marlowe (feit 1586) der Blankvers allges 
mein beliebt geworden, vielleicht von einem andern jüngeren Dichs 
ter in Blanfverfe umgedichtet wurde, Eben fu fünnte e8 mit Sos 
liman uud Perfeda ergangen fein. Denn welche Gewalt der Blank—⸗ 
vers bald nachdem ihn Marlowe auf das Volkstheater gebracht, ers 
langt haben muß, fieht man an dem fchlagenden Beifpiele des oben- 
erwähnten alten Stüdes: The famous Victories of Henry V, 
das in Proſa gefchrieben, aber in willführlich abgebrochenen Zeis 
len gedrudt wurde, offenbar um ihm den Anfchein zu geben, als 
fei e8 in Blanfverfen verfaßt. Sch berufe mich außerdem für meine 
Meinung auf eine zweite Stelle in Ben Jonſons Induction zu 
Cynthia’s Revels, wo es heißt: Another — — — swears 
down all, that sit about him, «That the old Hieronimo, as 
it was first acted, was the only best and judiciously 
penned play of Europe» (The Works of Ben Jouson. By 
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Barry Cornwall. Lond. 1838. p. 71.). Man bat diefe Worte 
auf bie Spanifche Tragödie bezogen. Allein der gedruckte wie ber 
algemein gebräuchliche Titel dieſes Stͤcks war: The Spanish 
Tragedie; fo wird es in Heywoods Apology for Actors und 
iont angeführt. Außerdem hat B. Jonſon nach Henslowes Tas 
gebuche (S. 201. 223) erſt 1601 die eriten Verbejjerungen und us 
füge zur Spanijchen Tragödie gemacht, welche zum Theil auf dem 
Litel ber Ausgabe derjelben von 1602 ausdrüdlich angegeben wer: 
ben. Ta Cynthia’s Bevels fihon 1600 erfchien, jo fünnen Die 
Worte, «as it was first acted» nicht auf diefe Zufäge binzielen. 
Dann aber ift e8 am natürlichften, fie auf den Jeronimo und «ine 
frühere Geftalt deffelben zu beziehen, und meine Hypotheſe recht- 
fertigt ſich von ſelbſt. 
Thomas Lodge, der Freund G. PVeele'8, Greene's und 
Marlowe’s, aber wahrfcheinlich etwas älter als letztere beiden, 
Audirte (nach) Wood um 1573) zu Orford, und trat bereitd um 
1580 als. Schriftiteller, wahrfcheinlich auch ſchon als Schaufpiel- 
dihter auf (S. Dodsleys O. P. ang. Ausg. VIII, 3 f. Collier 
a. O. III, 213 |) Außer einigen Pamphlets und Erzählungen 
(mter denen feine «Rosalynde — Euphues gulden Legacy >» 
158, die Duelle zu Shakſpeare's: Wie es euch gefällt, Die vor- 
zuͤglichſe ift) befigen wir von ihm nur zwei Schaufpiele: The 
Wounds of Civil War, und Das mit R. Greene gemeinfchaftlich 
geſchriebene Looking Glass for London and England. Wie 
groß fein Antheil an legterem war, läßt fid) natürlich nicht beftim- 
men; auf Dem Titel des Alteften Druds (von 1594, wieder abs 
gedrudt in Dyce's Ausg. der dramat. Werfe Greene's I, 59 ff.) 
wird Lodge zuerſt genannt: vielleicht aljo war Der größere Theil 
von ihm, und Greene nur feine Gehülfe. Das Stüf, das von 
Henslowes Truppe 1591 aufgeführt wurde, ift indeß ein ſchwaches 
Machwerf, nur eine Reihe loſe verbundener Scenen, welche den 
König von Ninive, feine Weiber und Satrapen und Das ganze 
Volk in die tieffte Eittenlofigfeit verfunfen darſtellen. Cinzelne 
Eirafgerichte Gottes, ein Bligftrahl, der des Königs Echwelter 
und Gemahlin, die fchöne Remilia, ein andrer, der feinen Günft« 
ling, den elenden PBarafiten Radagon, tödtet, fruchten nichts. 
Endlich erfcheint der Prophet Jonas (deſſen bekannte Gefchichte 
ebenfalls eingeflochten ift) auf wiederholtes Geheiß eined Engels 
in Rinive und predigt Buße. - Da befehrt ſich Alles, und das 
Sdetivearee dram. Kunſt. 2. Auf. 8 
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Ganze Löft fi in Wohlgefallen auf, indem Jehovah in Geftalt 
eines Engels niederfteigt und Gnade für Recht verkündet. Wäh- 
rend der ganzen Darftelung (mit Ausnahme des erften Auftritte 
und der letzten Scenen) ift der Prophet Hoſeas gegenwärtig, ohne 
mitzuagiren, als bloßer, den handelnden Perfonen unfichtbarer 
Zufchauer, nur um am Ende jeder Scene in meift gereimten 
Berfen eine Ermahnung an das Publiftum oder vielmehr an ganz 
London und England zu richten, auf Daß das große Volk bes 
Weſtens, das eben fo tief und noch tiefer gefunfen fei, fih ein 
Beifpiel nehme an Ninive (daher der Titel). Mit einer ähnlichen 
Paränefe aus dem Munde des Propheten Jonas werden bie 
Zufchauer entlaſſen. — Man hat das Stüd für eine Art 
von Satire oder ironifcher Vertheidigung gegen die Puritanifchen 
Angriffe auf das Theater gehalten. Und ohne Zweifel ift e8 ein 


Tendenz; Stüd. Ich kann inbeß bei näherer Betrachtung von Ironie 


und Satire nichts entdecken, und glaube daher, daß es in ähnlicher 
Abſicht gefchrieben war wie ©. Peele's David und Bethjabe, naͤm⸗ 
lich um den Eiferern den Mund zu ftopfen, welche immerfort her⸗ 


vorhoben, daß nichts als weltliche, unbeilige, der Religion und Sitte 


lichkeit Ichädliche Dinge'auf die Bühne gebradjt würden, und das 


Schaufpiel feinen urfprünglichen Zwed, den e8 zur Zeit der Myſterien 
und Moralitäten gehabt, gänzlich vergefien habe. Das Stüd ift das 
ber infofern interefjant, als es zeigt, in welcher Art Dichter, wie 


Lodge und Greene, Welen und Zwed der alten Moralitäten mit- 


den Anforderungen der Kunft auf der damaligen Stufe der Bil 


dung zu vereinigen fuchten. Es ift gleichfam felbft ein Moral 


und Miracle-Play im Geifte des Greene-Marloweſchen Zeitalters, 
aber eben damit Der Beweis, daß in diefer Art, d. 5. mit ber 
ausdrüdlichen Tendenz moralifcher und religiöjer Beſſerung, bie 
alten Moralitäten und Myfterien ſich nicht wiederherftellen ließen, 
Der Verfuch dazu mußte verunglüden, weil er fowohl dem allges 


meinen Geifte der nationalen Bildung wie. insbefondere bem Gange " 


und Ziele der Englijchen Kunftentwidelung widerſprach. 


TO ME me pP 2 m 
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«The Wounds of Civill War. Lively seth forth io 
the true Tragedies of Marius and Scilla. Written by The= ° 


mas Lodge» (Lond. 1594, wiederabgedrudt bei Dodsley a. D. 
©. J1—88) zeigt und erft den Dramatiker Lodge in feiner wahs 
ren, natürlichen Geſtalt. Collier vermuthet, Daß das Stüd halb 
nad) Marlowe's Tamerlan (1586) erſchienen fei, da es zwar Aroͤß⸗ 
tentheils in Blankverſen, aber noch reichtch verſetzt mit langen ge⸗ 
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seimten Stellen und Reim-Eouplets gefchrieben fei, und im brit- 
tn Akte eine Scene (Sullas Ruͤckkehr als Sieger über Mithris 
dates) enthalte, die offenbar einen Ähnlichen Auftritt im Tamers 
lan nachahmen und überbieten wolle. Und in der That kann es; 
die größere Selbitftändigfeit und Originalität Marlowes voraus- 
gefegt, Eaum bezweifelt werben, daß Lodge hier dem Style feines 
Freundes nacheiferte. Im Allgemeinen bleibt er hinter Marlo⸗ 
we's poetifcher Kraft zurüd; Marlowe ift ohne Zweifel das grös 
fere dramatifche Talent. In mancher Beziehung indeg hat er 
ibn übertroffen. Sein Styl ift zunädhft weniger inficirt von Mars 
Iome’3 Neigung zu fchwülftigem Pomp der Rede und der Hands 
lung, ohne ſich doch fo oft, wie Greene's Diction, matt im Sande 

zu verlaufen. Er zeigt fich frei von jenem maßlofen Pathos, das 
beſtaͤndig fich felbft überfchreit, von jenem titanifchen Streben Kyds 

" mb Marlowe’s, durch gewaltiame Thaten, unerhörte Situationen 
- und übertriebene Ausbrüche des Affekts das Drama zu einer uns 
natüurlichen Höhe binaufzufchrauben. Ja wir begegnen in ihm 
ı wa einer Ahnung von jenem erhebenden, verfühnenden Elemente 
im Begriffe des Tragiſchen, welches die Ehaffpearefchen Tragö- 
din mit fo unmwiderftehlichem Zauber umkleidet. Um diejes Ele⸗ 
ment geltend zu machen, fcheint er fich veranlaßt gefehen zu ha- 

ben, den hiſtoriſchen Stoff fo wefentlich umzugeftalten, daß fein 
Drama kaum noch ein hiftorifches heißen kann. Diefe Abweichuns 

gen von der Geichichte find indeß nur zum Theil glüdlich zu 
namen. Marius, von Anfang an menfchlicher, edler, großmüthis 
$ ger gehalten, ſchließt bei Lodge die Laufbahn feiner Thaten, ftatt 
wie die Gefchichte will, mit einem fünftägigen Gemetzel unter 
kinen Gegnern, mit einer hochherzigen Handlung der Selbjtüber- 
windung, indem er bie gefangene Gemahlin und Tochter Sullas 
frei giebt und dem heranziehenden Todfeinde entgegenfendet. Er 
ſtirbt bald darauf, von fieben fein Haupt umfreifenden Adlern wie 
buch. eben fo viele Boten der Götter abgerufen, ftatt, wie Die 
Geſchichte behauptet, von Gewiflensbiffen in das Lafter des Truns 
les hineingetrieben und darin fich aufreibend. Diefe Abweichung 
iR glücklich zu nennen, indem es bramatifch nothiwendig war, Die 
beiden Helben bes Stuͤcks in entfchiedenen Nah gegen einan⸗ 









116 


ag ıu ihm it Eulla vom Tichter Bas ganze Stück hindurch als 
ein efrgeiziger, rachtüchtiger, hartherziger, nur nach despotijcher 
Herrſichaft dürſtender Charakter geſchildert; mit pinchologifchem 
Schariblick und einem bemerkenswerthen Talente für Charafters 
zeichnung in das biſtoriſch gegebene Material zum Bilde einer 
vollen, lebendigen Perjönlichkeit verarbeitet, die Durch Den eigens - 
thümlichen Zug eines geiftreichen, beißenden Epoited, mit dem - 
Sulla trine Opfer zum Tode fhidt, etwas höchit Individuelles | 
und Pikantes erhile. Plötzlich aber ändern ſich alle Farben und : 
Züge bes Bildes, und Sulla füllt nicht nur aus feiner hifterl- > 
ichen, tendern auch aus feiner Dramatiichen Rolle, indem er zum - 
Schluß, auf Bein Gipfel der erſtrebten Macht und Größe, durch - 
Die Meldung von dem heldenmüthigen Tode des jüngern Marius - 
feines legten Feindes entledigt, plötzlich und ohne anderweitige - 
Veranlaſſung in ſich ſchlägt, Betrachtungen über Die Wergängliche 
feit Des irdischen Gluͤcks anjtellt, feiner Würde entjagt, und in’s 
Privatleben zurückkehrt. Nach einer furzen Zwijchenfcene, in der 
er Die Beleidigungen zweier gemeiner, halb närrifcher Bürger 
mit Gleichmuth erträgt, und Damit den Ernſt feiner Belehrung 
bewährt, erjcheine ein Genius, Fündigt ihm in Tateinifchen Bers 
sen feinen baldigen Tod an, und unter erhabenen Troſtworten an 
feine Frau und Töchter ftirbt Sulla wie «der arabiſche Phönir 
mit dem Blick auf die Eonne gerichtet». Tamit gewinnt bie 
Tragödie zwar einen erhebenden, verjühnenten Echluß; allein 
nicht nur ber puetifchen Gercchtigfeit ift feine Genuͤge gefchehen, 
fondern der Dichter, indem er beide Helden im Tode völlig gleich 
ftelft, zeritört zugleich die innere ideelle Einheit jeined Dramas, 
Es find nun im Grunde zwei Tragüdien, wie auch der Titel 
anbeutet, beide nur Außerlich mit einander verbunden, bie eine 
das Leben und ben Tod des Marius, die andre das glüdfiche 
Geſchick des noch im Tode Gottbegünftigten Sulla darftellene. 
Das Stüd wird zu einer bloßen Berherrlichung bes blinden Gluͤcks, 
ber willführlichen Gunft ber Bötter: das erjcheint zuletzt als ber 
ausgeſprochene Grundgebanfe des Ganzen, ber, fo unmotivirk 
und widerfprechend, wie er hier fich darftellt, nicht nur undra⸗ 
matiſch, ſondern auch unpoetiſch iſt. — Obwohl ſonach Lodge'& 
Verſuch, in dieſem beſtimmten Grundgedanken feiner Dichtung 
eine innere ideelle Einheit unterzubreiten und damit eine vollen 
detere Form zu gewinnen, völlig gefcheitert, fein Verſuch, ben 
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Tragifhen duch jenes verjühnende Element eine höhere Weihe 
zu geben, nur halb gelungen ift, fo iſt es Doch eben dieſer Vers 
ſuch, Der feinem Werke Das Hauptinterefje verleiht, und um dei 
fennvillen fehr zu bedauern ift, Daß wir nichts weiter von feinen 
dramatiſchen Arbeiten befigen. Wir Fünnen uns indeß mit Der 
Vermuthung tröften, daß es, da fein anderes feiner Stuͤcke in den 
Drud gefonmen zu fein fcheint, höchft wahrfcheinfich bei weiten 
das Beßte von allen feinen Dramen war. 

Rach Greene’ Urtheil — vorausgejept Daß er in den Abs 
(died8worten, Die er am Schlufie feines Groatsworth of wit 
etc. an jeine Genofjen richtet, unter Dem eyoung Juvenal» un: 
ſern Dichter gemeint habe — fcheint Lodge ein beſonderes Talent 
u ſatiriſchem, beißendem Witz gehabt zu haben. Seine übrigen 
Stüde waren daher vielleicht Komödien. Meres (in feinem Pal- 
ladis Tamia) nennt ihn jedoch nicht unter den ausgezeichneten 
Komddienjchreibern feiner Zeit. Wohl aber finden wie unter ihs 
nen in erjter Linie den Namen bes befannten Bamphletiften Th rs 
mad Naſh. Allein auch von ihm willen wir nicht nur nichte 
Näheres über feine Perſon und Lebensumftände, ald daß er zu 
Woftoffe in Suffolf wahrfcheinlih um 1564 geboren wurde und 
1601 bereits todt war, fondern er theilt auch infofern das Schid» 
fl Loͤges, als von feinen dramatifchen Arbeiten nur ein einzi— 
ges Stück fich erhalten bat, das ihm ganz und allein angehört 
(Dido, Queen of Carthage, das er mit Marlowe zuſammen 
färieb, ift wahrfcheinlich zum größeren Theile des Letzteren Werk), 
während von feinen Pamphlets und Streitichriften zahlreiche Pro- 
ben vorhanden find. In legteren finden wir überall den gewand- 
tm Schriftfteller, ben guten Satirtifer, insbefondere den furchtbas 
tm Streiter im Einzelkampfe, ald den er 3. DB. in feiner literts 
tiſchen Fehde mit Gabriel Harvey ſich erwies; wir finden einen 
ſcharfen Verftand, der die Echwächen des Feindes auf den erjten 
Blick zu erfaflen weiß, einen treffenden, kauſtiſchen Wis, aber 
mehr verlegend als komiſch (jo daß man begreift, wie ihn eines 
feiner verloren gegangenen Dramen: The Isle of Dogs, ins 
Gefängniß bringen konnte), Yeinheit der Gedanken und Gleganz 
des Styls, aber feine Tiefe des Gemüthes, feine Größe der Ge— 
innung, feine Broductivität, Mangel an ideellem Gehalte. Die 
gleichen Vorzüge und Schwächen zeigt jenes dramatiſche Werk, 
von dem wir ſprachen. Es führt.den Titel: «A pleasant Co- 
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medie, called Summer’s last Will and Testament. Written 
by Thomas Nash» (2ond. 1600, wiederabgedr. in Dodley’s O. 
P. ang. Ausg. IX, 13—79), und muß nach einigen barin - 
vorfommenden Hinweifungen auf Zeitereignife im Herbft 1592 
gefchrieben und aufgeführt fein. Wüßten wir nicht fchon ander» 
weitig, daß der Verfaffer ein Mann von gelehrter Bildung war, 
ber in Cambridge ftudirt und 1585 bafelbft den Grad eines Ba- 
chelor of Arts empfangen hatte, jo würde ed und dieß Drama 
faft auf jeder Seite fügen. Das Stüd ift eine bloße Allegorie, 
in ber alle möglichen Götter und mythologifchen Geſtalten figuris 
ren, reichlich mit klaſſiſcher Erudition, lateinifchen Citaten und 
gelehrten Anfpielungen ausftaffirt, aber, wie nothwendig jede 
bloße Allegorie, ein froſtiges, trodenes, ermüdendes Machwerk. 
Der Sommer, als König ber Welt gefaßt, ſchwach und hinfaͤl⸗ 
lig, vom Herbft und Winter geführt, will fein Teftament machen, 
läßt aber zuvor alle Diener, Beamten und Fürften feines Reichs 
(Der, Solftitium, Sol, Orion, Bachus ꝛc.) zufammenrufen, 
um Rechenſchaft von ihnen zu fordern, — das ift der, wie Je⸗ 
der fieht, an ſich fehr undramatifche Stoff, dem wider feine Ra- 
tur Die dramatifche Form aufgeswungen worden. Lißt man ins 
deß einmal dieſe unglüdliche Wahl des Gegenftandes gelten’ und 
fieht- von den nothwendig Daraus fich ergebenden Mängeln ab, 
fo muß man anerfennen, daß das Ganze mit viel Wis und Geift 
ausgeftattet, und alles Mögliche gethan iſt, um dem Süjet Les 
ben und Intereſſe einzuhauchen. Zu diefem Behufe läßt Naſhh 
gleich im Anfang den Geift Wil Summers, des berühmten Hofs 
narren Heinrichs VIII., als Prolog auftreten, und auf ergögliche 
Weife aus feiner Rolle fallen, indem er plöglich ald Mr. Toy 
(dere Name des Schaufpielerd, der die Rolle fpielte) agirt, und 
eben fo plöglich wieder fich verwandelt in die Berfon Will Summers. 
Sn diefem Zwielichte zwifchen Illuſion und Wirklichkeit ift die 
ganze Rolle durchgeführt. Und da Will Summer am Schluffe 
ber einleitenden Ecene mit einer gefchidten Wendung’ erklärt, er 
werde auf der Bühne bleiben, um das Stüd mit anzufehen; ba 
er wirklich nicht nur bleibt, fondern durch eingeftreute Bemerfuns 
gen das Stuͤck, den Dichter und die Schaufpieler beftändig kriti⸗ 
firt und lächerlich macht, da endlich am Schluffe des Ganzen je 
nes Spiel ven neuem beginnt und WIN Summer bald Mr. Toy, 
ber Schaufpieler, bald der Hofnarr Heinrichs VIII. ift, fo er 
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ſcheint da8 ganze Stüd in daſſelbe Zwielicht gehülft, und wird 
aus einem Drama zu einem bloßen dramatifchen Scherze. Diefe 
Einfleidung, durch welche vornehmlich die Allegurie erträglich, 
aber auch aufgehoben wird, macht das Stüd intereffant. Gie 
beweift nicht nur, baß die Dichter bermalen bereits das beſtimmte 
Dewußtfeyn hatten, die Allegorie fei an ſich Dramatijch unmög— 
lich und ‚daher nur mit einer Selbftzerftörung ber dDramatijchen 
Illuſion vereinbar, fondern auch, daß jene Selbitironifirung ber 
Kunft, welche unfere Romantifer für die höchite Höhe der Poeſie 
ausgaben, bereits zweihundert Jahre vor ihnen, wenigitens in 
Gebiete des Komifchen, verfucht worden, und alfo nicht einmal 
eine neue Erfindimg war. Sie beweift aber auch, daß Nafh 
wohl ein Gelehrter, ein feiner, geiftreicher, witziger Kopf, aber 
fein Dichter, fein Dramatifer war, weil er wohl ein geiftreiches 
Spiel, aber fein Drama zu fchaffen vermochte. — 

Ich babe Naſh und Lodge, obwohl jener ficherlich, Diefer 
wahrfcheinlich etwas jünger ift, Doch vor George Veele geftellt, 
um die drei Hauptrepräfentanten des vor» Shafipeareichen Dra- 
ws in meiner Charakteriftif näher zufammenzurüden. Es kann 
tenem Zweifel unterliegen, baß Peele naͤchſt Greene und Mar- 
lowe das bebdeutendfte Talent war unter jener Zahl von Dramas 
titem, welche Shaffpearen den Weg bereiteten. Greene bezeich- 
at ihn, vielleicht mit einer gewifien Worliebe, in feinem Groats- 
worth of wit als einen Dichter, ber in feiner Beziehung ges 
finger, in mancher Hinficht ausgezeichneter (rarer) fei ald Mar- 
lowe und Lodge; Nafh nennt ihn (1588) primus verborum ar- 
üfex; und Meres (& DO.) führt ihn hinter Marlowe, vor Kyd 
und Shakſpeare unter den beßten Tragifern feiner Zeit auf. 

Wahrſcheinlich um 1552 in Devonfhire geboren, ging Peele, 
nachdem er in Orforb fudirt und 1577 Bachelor, 1579 Ma- 
ster of Arts geworben war, vermuthlich unmittelbar nach Lons 
don. Hier lebte er in freundfchaftlicher Verbindung mit Greene, 
Rarlowe, Lodge, Nafh u. A., von feiner Feder, in jener unges. 
bindenen, ausfchiweifenden Weife, ber fih, wie es fcheint, Die 
.g. authors of profession jener Zeit gern hingaben, bald im 
Eend fchmachtend, bald, wenn ein glüdlicher Wurf die Börfe ges 
füllt hatte, fehwelgend und prafiend. Und obwohl das erft nach 
mem Tode erfchienene Pamphlet: The merry conceited Jests 
o G. Peele, das ihn als einen niedrigen und gemeinen Gau- 
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ner barftelft, wahrfcheinlich durchweg Lüge oder Dichtung iſt und: 
feinen populären Namen nur ale Aushängefchild braucht, um ſich, 
ſelbſt populär zu machen, fo ſcheint fein moralifcher Charafter,- 
wie auch Greene andeutet, doch jo wenig fledenlo® gewefen zu. 
jein, daB es eben möglich war, foldhe Fiftionen auf feine Rech⸗ 
nung in Umlauf zu feten. 1598 war er (nad) Meres) bereitd- 
nicht mehr am Leben (S. The Works of George Peele. Col- 
lected etc. By ihe Rev. Alexander Dyce. 11 Edit. Lond. 
1829. I. p. I-IX). 

Peele's ältefte, bis jebt befannte Schriftftelferifche Produktion, 
waren einige empfehlende Verfe zu Watſons Hekatompathia, eine: 
Sammlung von Sonnetten, die 1581 im Drud erfchien. Für, 
fein ältefted Drama hält man, auf eine Bemerkung von Nafh zu: 
Greene's Menaphon geftügt, fein Arraignment of Paris, Das. 
ohne feinen Namen 1584 gedrudt wurde (Dyce S. X f.). Ale: 
fein wenn «The History of the two valiant Knights, Syr 
Ciyomon, Knight of ihe golden Sheeld, sonne to the king: 
of Denmark, and Syr Clamydes the white Knight>- etc. 
(Lond. 1599. Dyce III, 5— 144) wirfli von ihm herruͤhrt, 
wie Dyce annehmen zu müflen glaubt, weil auf einem ber Erz, 
emplare der alten Ausgabe in der. Schreibart der Zeit Peele als. 
Berfaffer bezeichnet ift, fo muß dieſes Stüd jedenfalld älter als; 
bie Anklage des Paris fein. Allein ich bin geneigt zu glauben,: 
daß ed, obwohl im Style den älteften Stüden Peeles nahe vera 
wandt, Doch nicht ihm, fondern einem feiner unmittelbaren Bors: 
gänger aus dem fiebziger Jahren angehören bürfte ebenfalls; 
fteht e8 noch auf einer niedrigeren Etufe der dramatifchen Bils- 
dung als die Anklage des Paris. Die Sprache iſt älter und uns. 
gelenfer, Der Vers jener vierzehnfylbige gereimte Alerandriner, der, 
in unferem Stüde ziemlich regelmäßig, fonft mehr oder minder: 
frei gehalten, der herrfchende Vers vor Einführung des Blank— 
verjes auf dem Volkstheater war, die Diction breit und ſchwer— 
fällig, der Dialog noch ohne alle Dialektik. Der Stoff ift ein. 
mittelalterlicher Nitterroman, mit Drachen und Zauberern, faüh- 
renden Rittern und irrenden Prinzeſſinnen, mehr dialogifche Ers 
zählung als Drama, mit langen Reden in denen vielfach wieder». 
hult wird, was der Zuſchauer eben gefehen hat, zwar voller 
Begebenheiten, aber doch ohne eigentliche Handlung, von bra- 
matifcher Abrundung und feenijcher Gliederung noch keine Spur, 
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die Charaktere ſehr allgemein gehalten, noch ohne individuelle 
Färbung. Endlich erinnert es auch noch vielfach an die Mora— 
litäten: ber Rarr oder Clown heißt Subtle Shift und wird ale 
folher durch ben Zufag, «the Vise», noch ausdrüdlich näher 
bezeichnet; zwei allegoriiche Figuren, Rumour und Providence 
treten plöglich zwifchen die handelnden Perſonen, erftere um dem 
Einen der Helden, Clyomon, zu berichten, was in feiner Abwe— 
fenheit gefchehen ift, legtere, um ganz aftiv einzugreifen und Clyo— 
mons Geliebte Reronis von einem raſchen, unnöthigen Selbftmors 
de abzuhalten; ja ber Narr des Stüds nennt dafjelbe einmal 
ausdrüdlih eine «Pageant», ein Beweis, daß es entitanden 
fein muß, als man in London noch feine jtehenden Theater hatte 
und Pageant noch ber gebräuchliche allgemeine Name für Die 
verihiedenen Gattungen von Dramen war. — Soll das Stüd 
dennoch von Peele herrühren, fo müßte man annehmen, Daß es 
ein Jugendwerk von ihm fei, das er bereits in Oxford verfaßt 
(denn fchon dort war er al8 Dichter befannt — Dyce I, ©. 11), 
und fpäter. in London einer Schaujpielertruppe übergeben habe. 
ein auch dieſes Ausfunftsmittel will mir nicht gefallen, weil 
ar das Stüd nad Geift und Charakter von feinem unreifen 
Jingiinge gefchrieben zu fein fcheint. 

Beele’8 Arraygnment of Paris, das fich felbft «<a Pa- 
storall, presented before the (Jueene’s Majestie by the 
Children of her Chapell» nennt (bei Dyce I, 5— 67), — ein 
Hof» Schaufpiel in Lyly's Style, d. h. feine freie Dichtung, fons 
em auf Schauftellung, Augenweide und Schmeichelei gegen Die 
Königin berechnet #), daher arm an Aktion, aber deſto veicher an 
zarten, galanten Redensarten, aufgeputzt mit Geſaͤngen (worun⸗ 
ter auch ein Italieniſcher) und allerlei ungehörigen, dem Süjet 


.) Die Peinte befteht darin, daß Paris, ven Juno und Pallas we: 
gen ungerechten Richterſpruchs vor den verjammelten Göttern verflagt, von 
Ienteren zwar chne Strafe entlaffen, aber, da bie Klügerinnen auf ihrer 
Arvellation beharren, fein Richterſpruch gleichſam caſſirt, der Proceß von 
em aufgenommen und vie Entſcheidung der Diana übertragen wird, Die 
Man ben verhängnißvollen Apfel Feiner der drei Göttinnen, fondern Der 
ten jo feufchen als ſchönen, mächtigen und weiſen Nymphe Elifa zufpriht. 
June, Pallas und Venus ſtimmen natürlid, dieſem Spruche von Herzen 
ki, und legen alle ihre Gaben der Königin zu Füßen; ja zuletzt erſcheinen 
iegar bie drei Parcen, um in einem Inteinifchen Gefange die Zeichen ihrer. 
snrihaft und damit letztere ſelbſt der Gebenedeiten zu überliefern. 
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nur aͤußerlich angehängten Liebesfcenen zwifchen ben Schäfern 
und Schäferinnen, Nymphen und Landgöttern des Ida, — iſt 
nur in Beziehung auf Sprache und Versbildung inteseffant. Die 
Diction nämlich ift im Allgemeinen durchweg natürlich, angemefs 
fen, fließend, nicht ohne Anmuth und Harmonie in’ Klang und 
Rhythmus. Wir müffen daher annehmen, daß Peele ber erfte 
war, welcher der affektirten, verfünftelten Redeweiſe Lylys entge- 
gentrat, und ben Verſuch machte, die Ohren bes Hofes wieber 
an die Sprache der, wenn auch poetifch erhöhten Natur zu ger 
wöhnen. In der Versbildung finden wir zwar den Alerandriner 
wieder, fo jedoch Daß der lange vierzehnfylbige mit dem Fürzeren, 
zehnſylbigen wechfelt und Teßterer entfchieden vorherrfcht. Dieſe 
zehnſylbigen Mlerandriner behandelt Peele (indem er die Eäfur oft 
ganz verrwifcht) fo, daß man fie auf den erften Blick für gereimte 
DBlanfverfe halten Fünnte Da er dieß ohne Zweifel auch in 
feinen älteren, für die Volksbühne gefchriebenen Stüden, von 
benen fich leider Feines erhalten hat, gethan haben wirb, fo 
bürfte feine Dietion gleichſam als die Brüde anzufehen fein, auf - 
der Marlowe zu feinem großen Unternehmen, den Blanfverd auf 
das Volkstheater zu verpflanzen, überging. 

Von Peele's übrigen Stüden, Die uns den Dichter erſt iR 
feiner wahren Geftalt zeigen, halte ih «The Old Wifes Tale, 
a pleasant conceited Comedie» (2ond. 1595, bei Dyce I, 
207 — 251) für das Altefte und nädıft David und Bethfabe für 
das beſte. Es ift ein Dramatifirted Spinnftuben -Märchen, das 
ein altes Weib drei verirrten Phantaften (Frolick, Antick und 
Fantastick) erzählt, das aber, nachdem fie faum den Anfang 
mit einer Art Erpofition gemacht hat, fich von felbft zu verkoͤr⸗ 
-pern beginnt und vor den Augen der Laufchenden in Handlung 
übergeht. Die ganze Aktion ift im Achten Märchenftyle gehal- 
ten, ftet8 fchwebend in jenem eigenthümlichen Helldunfel zwifchen 
Träumen und Wachen, zwifchen Tiefſinn und Unfinn, zwifchen 
findlichem Spiel und erwachſenem Wis, aber immer fombolifch 
hindeutend auf die wahre Schönheit, die reine Herzensgüte und 
jene ungefuchte und unbewußte Tugend, der ihr Lohn von ſelbſt 
in die Hand läuft, während Fuge Abfichtlichfeit, prahlerifche Rits 
terlichkeit, blinde Narrheit, ja jelbft hingebende Gefchwifterliebe, 
bie aber zu ſehr auf eigene Kraft vertraut, fich vergebens ab» 
mühen. Diefer zarte poetifche Sinn befeelt und verfnüpft allein 
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bas wirre Gemenge von Scenen, in denen erft zwei Brüber 
bie ihre Schwefter verloren, dann ein flolger hochmüthiger Rede 
in Begleitung eines verliebien Rarren, jener mit feinem zwei⸗ 
fchneidigen Schwerte prahlend, dieſer fentimental ſchwaͤrmend, 
endlich ein fahrender Ritter, ber feine ganze Habe hingiebt, um 
das Begräbniß eines armen Schluders dem hartherzigen Kirchen⸗ 
biener zu bezahlen, nach einander auftreten, alle auf dem Wege, 
bie fchöne Königstochter, ihre Schwefter und refp. Geliebte, zu 
fuhen und aus den Händen eines alten Zaubererd zu befreien. 
Keinem gelingt ed, außer dem Ritter, aber nur mit Hülfe bes 
Geiftes jenes armen Jack, deffen Körper er begraben lafien. Das 
Ganze, in Profa gefchriebene, nur mit felten eingeftreuten, viels 
leicht fpäter umgefchriebenen Stellen in Blanfverfen, hat im Ges 
genfage gegen die Anklage bes Paris und Sir Elyomon und 
Clamydes nur den einen Fehler, daß es zu ffizzenhaft. gehalten, 
m raſch wie ein Schattenbild an der Wand vorüberfliegt. — 
Tiefe trodene ffizzenartige Kürze, bie Das Anochengerippe 
des Dramas, die Aktion, kahl und nadt, ohne Fleiſch und Blut, 
sine nähere Ausführung durch die Rebe, hinſtellt und Affeft und 
Lidenſchaft, Empfindung und Reflerion faum zu Worte kommen 
lt, war ber entgegengefehte Fehler, in welchen das Volksſchau⸗ 
fill vor Marlowe verfiel, nachdem es fich der langen Kanzel⸗ 
schen ber Moralitäten und ber eben fo langen Disputationen 
ber Heywoodichen Interludes entledigt hatte Das Bewußtfein 
bee Dichter, daß die Aktion die Seele des Dramas fei, das 
Gefallen des Publicums an ihr fcheint fich fo überwiegend gel- 
tend gemacht zu haben, daß es alle übrigen bramatifchen Ele⸗ 
mente abforbirte. Wir finden biefe Einfeitigfeit nicht nur im al- 
tin Jeronimo, in Soliman und Perſeda, fondern auch in allen 
Peeleſchen Stüden (mit Ausnahme von David und Bethfabe) 
und noch in einigen Dramen R. Greene's wieder. So ift «The 
Battel of Alcazar, fought in Barbarie etc.» (Lond. 1594, 
bei Dyce II, 87 — 146) ein bloßes Schlachtenftüd, das wahr⸗ 
ſcheinlich bald nad; Marlowe's Tamerlan (1586) erfchien, und 
nach diefem Mufter gearbeitet war. Daß ed zu den älteren Ars 
beiten Peele's gehörte, beweifen fchon die noch beibehaltenen alten 
Ddumb⸗Shows, die ausdrüdlih vom Presenter erflärt werden, 
weil fie keine bloße Zuthat find, fondern die Handlung fortfüh- 
m, indem fie zeigen, was vor und zwifchen den einzelnen Alten 
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gefchehen ift. Außerdem wird Tamerlan einmal in auffallender 
Weiſe und unter Hindeutung auf einen Verd in Marlowe's 
Trauerjpiel ausdrüdlih erwähnt; Dietion und Versbau, Nas 
mentlich der häufige Bombaft, erinnern an Marlowe’ damals 
noch ganz unerhörte Sprache; Der beftändige Kampf und Schlach- 
tenlärm, aus dem die Aktion faft allein befteht, macht das Ganze 
eben fo eintonig ald Marlowe's Tamerlan. Nur fehlt Mar« 
lowe’8 Rhetorik der Leidenfchaft, Marlowe’s. Pathos, Marlowe’ 
Fülle der Nede und das warme, glänzende Colorit, das ſich 
von ihre aus über feine Figuren .ausbreitet. Peele's Charaftere, 
find zwar richtig gezeichnet, aber flach und froden, Einer wie 
der Andre lauter ſtolze, bodyfahrende Ritter oder Rache fohnau- 
bende Muhamedaner. Und da die Aktion ebenfalls ohne Man- 
nichfaltigkeit, nur kangfam und fehwerfällig um die uninterefjante 
Thatjache, der Entthronung des Uſurpators Muly Mahamet und 
den vergeblichen Verſuch Sebaftiand von Portugal und des Enge 
lifchen Abentheurers Studeley, ihn wieder einzufegen, fich dreht, _ 
fo fieht man, das Ganze ift eben nur ein Bolfsfchaufpiel, zuu 
Befriedigung der Schauluft ‚Der großen Menge ohne höhere poe⸗ 
tifche Zwede raſch hingeworfen. Beſſer, reicher, forgfältiger ger 
arbeitet ift «The Famous Chronikle of King Edward the 
first etc.» (Lond. 1593. bei Dyce I, 77 — 202. Dodsley’s 
0. P. Tom. Xh, — nur Schade, daß es, wahrfcheinlich bloß 
aus den Rollen der Schaufpieler zufammengeftellt, fi) in einem 
Zuftande befindet, ber ein fichered Urtheil darüber faſt unmög- 
lih macht. Go viel ift indeß klar, daß das Stück, ganz im 
alten Chronifen- Style gehalten, gleichfam felbft nur die drama⸗ 
tifirte Chronif des Lebens Eduards Lift, Bon Shakſpeare's tie 
fen bijtorifchen Sinne, von feiner politifchen Weisheit, feinem 
bivinatorifchen Verſtaͤndniß der Weltbegebenheiten, feiner Charaks 
teriftit Der allgemeinen Zuftände und Verhältniffe, findet fich Hier 
noch weniger ald in Lodge's Wounds of civil War. In epi⸗ 
fher Breite, in gerade fortlaufender Linie, nach chronologifcher 
Ordnung ziehen Die Creigniffe vorüber. Die handelnden Per 
ſonen werden faft nur Durch ihre raſch fich folgenden Thaten . 
charakteriſirt; die Rede, d. h. die Darftellung ihrer Gebanten, 
Stimmungen, Affefte, ift wiederum nur Skizze. Ja dieſe Skizze 
widerfpricht zuweilen ihren Thaten: die Königin Elinor z. B. 
nimmt man bis zulegt,. wo fie Die. Lady Mayoreß um.ihrer zu 
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reichen Kleider willen töbtet, und auf bem Sterbebette einen ge- 
doppelten Ehebruch befennt, für eine zwar eigentinnige, hoffär- 
tige, bespotifche, aber duch noble Natur. Die wunberbare 
Ecene, in welcher die Königin fich verfchwört, am Tode der 
unglüdlichen Mayors-Frau unfchuldig zu fein, und den Himmel 
herausfordert, fie in die Tiefen ber Erbe verfinfen zu laſſen, 
wenn fie nicht die Wahrheit fage, und in welcher dann bie 
Erde fi) unter Donner und Blig wirklich öffnet, um fie zu ver: 
ſchlingen, aber an einer anderen Stelle von London wieder aus: 
zumerfen, ift einer jener populären Züge, den Peele aus Holin- 
ſhed's Chronik oder aus einer alten Ballade, aus der er fchöpfte, 
aufnahm: heutzutage würde man ihn einen bloßen Gifeftftreich 
nennen, bamald aber war er ein wenn auch unbeholfener, faft 
findifchee Ausdruck jenes romantifch poetiſchen Sinnes für Die 
Zeichen einer göttlichen Leitung der irdifchen Tinge, ohne wel- 
hen die Gefchichte nicht dramatifch bearbeitet werden fann, def- 
jelben Einnes, der auch in dem Untergange Lleuellen's und jeis 
ned Bruders Davids, wie Ihn Peele ald Opfertod ihres MWalli- 
fer Patriotismus darftellt, und in dem Schidfale Eduards I felbit, 
wur in andrer Weife, fich ausfpricht. Diefer allgemeine roman- 
tih poetifche Aether, der das Etüd durchzieht und die Maffe 
der Ihaten und Begebenheiten in ben malerijchen Duft ber Ferne 
huͤſend unter einander verfchmelst, ijt wiederum ber Hauptvor⸗ 
jug bed ganzen Stückes. 

«The Love of King David and Fair Bethsabe> etc. 
(Lond. 1599. bei Dyce II, 5 — 80. Hamfind a. O. II, 127 f.) 
it ohne Zweifel Peele's reifftes und beited Werk. Ich meine 
aber, daß es Infofern für und außer Betracht fommt, als es, 
wie ich überzeugt bin, erft entftanden ift, nachdem Shakſpeare's 
Romeo und Julie bereit auf der Bühne erfchienen war (1591 
— 92). Ich glaube in Styl und Sprache deutliche Spuren bes 
Ginfluffes Shaffpeared zu erfennen. Insbeſondere erinnern Die 
Yieheöjcenen wie die Schilderungen und Gleichniſſe von der ſchö— 
nen Natur, namentlich fo weit fie das Anmuthige der Erſchei⸗ 
nung umfchreiben, am jene unübertroffenen Gemälde in Romeo 
und Julie. Der poetifche Ausbrud der Liebe, der Schönheit 
und Anmuth, wovon wir in Peele's übrigen Stüden kaum einige 
ſchwache Verſuche finden, ift ihm hier in auffallend hohem Grade 

| gelungen. Er bat dem Stoffe gemäß zugleich Etwas von bem 
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eigenthümlichen, orientalifch jübifchen Gepräge, bas im Hohen 
Liede Salomonis am beftimmteften hervortritt, jene bunte, grelle 
Farbenpracht, jenen blendende Sonnenfchein, jene treibende, ſchwel⸗ 
Iende, Geburtsſchwangere Wärme, welche feine feite Geftaltung 
duldet, fondern die Umriſſe, indem fie fie zieht, gleifcham in’s 
Unendliche auflöſt. Wo dagegen bie Situation den Ausdrud 
bes Großen, Erhabenen fordert, da geräth Peele auch bier noch 
meift in’d Bombaftifche; die Darſtellung des Hohen, Bewaltigen,' 
Bewegungsvollen, des raſchen Affeftö, der wühlenden Leidens 
ſchaft, ift überhaupt nicht feine Sache. Uebrigens ift Die Behand- 
lung im Allgemeinen Diefelbe wie in Eduard I. Der Stoff if 
faft ohne Veränderung aus dem A. 3%. aufgenommen, und in 
epifch chronologifcher Weife disponirt. Nur rundet id) das Ganze 
mehr ab, weil der Ereigniffe nicht fo viele find und mehr von 
einem innern, ideellen Zufammenhange getragen ericheinen. Es 
ift einer der Grundgedanken ber jüdiſchen Moral, jener Webers 
gang der Strafe von ben Eltern auf die Kinder, durch den hier 
die ganze Darftellung bedingt ift und zu einer befondern Lebens. 
anficht fich abſchließt: David, feiner ehebrecherifchen Leidenfchaft 
für Bethfabe ſich überlaffend, um ihretwillen, wenigftens mit⸗ 
telbar, zum Mörder an Urias geworden, — David, von diefem 
Verbrechen belaftet, ruft gleichfam felber das Lafter der Woluft 
und damit den Bamilienzwift in fein Haus; fein Sohn Ammon . 
nothzüchtigt feine eigene Schweſter, Abjalon, raſch und gewalt⸗ 
fam in feinen Thaten, tödtet zur Sühne diefer Schandthat den 
eignen Bruder, und empört fich gegen feinen Vater. Indeß hatte 
Peele von dieſer innern, ideellen Einheit Fein deutliches Bewußt⸗ 
fein; jonft würde er den Abfall und Sturz Abſalons mit ber 
Geſchichte Davids und Bethjabes und der Schandthat Ammons 
in Cauſal⸗Zuſammenhang gebracht, und nicht, wie er gethan, 
beide Handlungen nur äußerlich verbunden haben, fo daß mit 
der Empörung Abfalons im Grunde ein neues Stüd beginnt. Die 
Charaktere, David, Abfalon, Bethfabe, Joab, Urias, find gut 
contraftirt und durchweg trefflich gezeichnet, nur noch immer zu 
fehr durch ihre bloßen Handlungen; David jedoch macht davon 
eine Ausnahme und zeigt und zugleich feine vielfach durch Leiden- 
ſchaft, Schmerz und Neue, Baterliebe, Zorn, Unwillen tiefbes 
wegte Seele. Der Blankvers, nur -felten mit einzelnen Reimen 
gemifcht und mit Proſa wechfelnd, erjcheint bereits in hoher Vollen⸗ 
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dung, während er in Eduard I und der Schlacht von Alfazar 
noch ehvas Ungelenfes und Eintöniges hat und ganze Scenen in 
gereimten Berfen ihn unterbrechen. 

Hat Robert Greene, wie ich glaube, mit einer gewifien 
Parteilichkeit über Peele's Faͤhigkeiten geurtheilt, fo verleitete ihn 
dazu wahrjcheinlich nicht bloß die Freund- und @enofienfchaft, 
fondern auch eine geheime innere Wahlverwandtfchaft der Sees " 
Ien, eine ungewöhnliche ®leichheit der Befinnung und Aehnlich⸗ 
feit ber Lebenswege, bie zwifchen beiden geherrſcht zu haben 
ſcheint. Greene's Geburtsjahr kann nicht mit Beftimmtheit ans 
gegeben werben, fällt aber unzweifelhaft zwifchen 1550 und 1560. 
Er ſtammte aus Norwich, ftudirte in Cambridge, erhielt daſelbſt 
1578 die Würde eines Bachelor of Arts, machte bald darauf 
eine längere Reife duch Italien und Epanien, und überließ fich 
bier, wie er felbft klagt Cin einem nach feinem Tode erfchienenen 

Pamphlet: The Repentance of R. Greene) in Geſellſchaft 
von Bagabunden, Abentheurern und Gefindel aller Art, wilden: 
Ausfchweifungen, die ihn geiftig und Förperlih fchwächten, und 
kinen ohnehin fchwanfenden und unruhigen Charakter um jene 
Eergie und Feftigfeit, um jene intenfive Tüchtigfeit und Stetig⸗ 
kit brachten, die man in feinen Dichtungen vermißt. Er vers 
mochte es nie fich felbft feftzuhalten, fich zu condenfiren und fein 
loderes Weſen in eine beftimmte Form zu gießen. Nach feiner 
Kidtehe erwarb er fich 1583 ben höheren Grab eines Master 
of Arts. Unmittelbar darauf befuchte er die Hauptftabt, und 
führte Hier wiederum, wie er felbft gefteht, ein luftiges, zügellofes 

Lehen. Daß jener Robertus Greene, der nach einem alten Do- 

fumente bereit 1576 der Königin zum Rector (Hauptpaftor) von 

Walkington präfentirt wurde, nicht unfer Dichter fei, unterliegt 

wohl feinem Zweifel. Dagegen wäre es möglih, baß er um 

1584 die Stelle eines Geiftlichen in der Grafichaft Eſſer ange⸗ 

nommen baben könnte. Indeß beruht auch bieje Nachricht nur 
auf einer Rotiz in ber Schreibart des 16. Jahrhunderts, die auf 
einem der Eremplare der Alteften Ausgabe bes Pinner of Wake- 
feld (1599) fich findet. Greene felbft nennt ſich auf dem Titel 
einer 1585 gedrudten Abhandlung «a Student in Phisicke» (©. 
Dyce: The dramatick Works of Robert Greene etc. Lond. 
1831. T. J, p. I-VI). Er müßte alfo jene Stelle, wie fpäter 
wmutblich auch das Studium ber Mebicin, bald wieber aufges 
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geben haben, wahrfcheinlich aus der fchon eingewurzelten Luft an 
einem freien, abentheuerlichen Leben, die ihn ohne Zweifel auch zur 
Scaufpielerei und zur Dramatifchen Poeſie führte. Iſt er jemals 
Vicar von Tollesbuty gewefen, fo ergriff er dieſe Laufbahn viel- 
leicht aus Liebe zu einem ſchönen und liebenswürdigen Mädchen, 
mit ber er fich verheirathete und aufs Land: zurüdzog, wo er 
einige Zeit in glüdlicher Ruhe lebte. Aus feiner 1590 erfchiene- 
nen Erzählung: Never too late, und aus feinem Groatsworth 
of wit etc. (1592), worin er fich felbft- und feine Schidfale 
(dort unter der Perſon des Francisco, hier. des Roberto) befchreibt, 
— nur daß man, wie Dyre und Tieck richtig ‚bemerken, nicht recht 
weiß, was man davon für Wahrheit, was für poetifche Erfin- 
dung halten fol, — lägt fich indeß mit Sicherheit annehmen, daß 
er es in Diefer Stille und Ruhe nicht lange aushielt. Sein 
Weib mag ihn duch Moraliſiren und Corrigiren beläftigt, eine 
Gefchäftsreife nach London und die Tiederlichen Künfte einer Cour⸗ 
tifane feine Leidenfchaften aufgereizt haben. Kurz er ſchickte Frau 
und Kind nach Lincolnfhire, und war fchon um: 1585 — 86 wies 
ber in London. Er fpielte gern den Gelehrten, und dies war 
wohl der Grund, warum er mit feinen Cambridger Graben nicht 
zufrieden, fich auch noch in Orfordb um die Würde eines Master 
of Arts bewarb, die er auch 1588 erhielt. Seitdem führte er 
noch vjer Jahre hindurch ein wuͤſtes, ausfchweifendes Leben, 
bald ſchwelgend, bald in tiefe Armuth verfunfen, jest mit felbft« 
mörberifcher Reue und Verachtung fi} geißelnd, dann wieder 
poetifch erhoben, vom Schwunge feiner Phantaſie und Empfindung 
ins Neich der Dichtung getragen. So trieb er es bis 1592 ,- in 
welchen Jahre er zu Anfang Septemberd an einer Krankheit, 
die er duch Unmäßigfeit ſich zugezogen, in’ ernfter Reue, einſam 
und verlaſſen dahinſtarb. 

Greene hat viel und mancherlei geſchrieben, außer ſeinen 
Schauſpielen eine Anzahl Erzählungen und Gedichte, erbauliche 
und moralifhe Schriften, meift in halbpoetifcher, tomanhafter 
Form; auch einzelne Pamphletd von jatirifcher Haltung. Dyce 
zählt (a. O. S. CHE.) nicht weniger als 32 folcher. Fleiner profais 
fcher Schriften auf. Bon Dramen laſſen fih ihm zwar nur 6 
und wenn man das Looking-glass for London abrechnet nur 5 
mit Sicherheit beilegen. Wahrfcheinlich aber ift eine Anzahl feis 
‘ner älteren Stüde (von 1587-88,) verloren gegangen. Ueberall 
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zeigt fich ein nicht gewöhnliches Talent, viel Neizbarfeit und 
Zartheit des Gefühle, Beweglichkeit und Frifche der Phantafie, 
Grazie ber Laune und des Scherzed; hierin übertrifft er feinen 
Freund Peele; aber im Mangel an Tiefe des Geiftes, an Fülle 
und Dichtigfeit des Gemüths, an fittliger Thatkraft und vor 
Allen an jener Energie des Charakters, welche Die Zügel bes 
Lebens wie ber. Dichtung mit Fräftiger Fauſt zufammenhäft, fteht 
er ihm völlig gleih. Darum, obwohl er hier und da danach 
frebte, gelingt ed ihm nie, in feinen Schaufpielen die mannich- 
faltigen Fäden ber Aktion in ber Tiefe, unterhalb der Außern 
Darftellung, zufammenzufnüpfen; es gelingt ihm nicht, Eine Idee, 
Eine Lebensanfhauung ald Grund und Gubftanz der ganzen 
Dichtung feitzuhalten, daraus Die ganze Aktion zu entwideln, fie 
duch alle Theile mit gleicher Klarheit durchzuführen und auf fie 
ale Momente zurüdzubeziehen. Das Cinzelne hängt, wie bei 
Peele, nur Ioder und äußerlich zufammen, Alles geht in Die 
Breite aus einander, und Diefe innere Neigung zum Zerfallen fann 
nur willführlich gehemmt werben durch plögliche und unmotivirte 
Bendungen ber Action. Seine Dramen haben Form und Bros 
yertion, fie haben Haltung, fie haben einen zarten poetifchen 
Sim und eine leichte gewandte Bewegung; aber Diefe äußere 
dorm, dieſer Außere Fortſchritt der Action, dieſe Sinnigfeit er- 
feat nicht den Mangel an innerer Einheit der Idee und organi— 
fher Rothwenbigfeit der Gliederung. Dem entjprechend find im 
Ganzen feine dramatifchen Charaftere, ganz ähnlich den meiften 
Figuren Peele's, zwar vein und richtig gezeichnet, auch nicht ohne 
Beweglichkeit und Lebenbigfeit, aber ohne den innern Drang ber 
Entwickelung, von Anfang an fertig, feine vollen und runden 
Geſtalten; es find meift nur Halbfiguren, gleihfam in Relief 
gearbeitet oder wie die alten Bilder, die von ihrem glänzenden 
 Ooldgrunde nicht loskommen können. Es fehlt ihnen der innere 
geliegene Gehalt, die Dichtigfeit de8 Gemüths; wie Greene jeldft, 
ſo leben fie weniger von innen heraus, als von außen hinein, 
und daher tritt ihre innerfte fubftantiele Perſönlichkeit nicht in die 
Ecſcheinung heraus, fondern Gehalt und Erfcheinung verſchwim⸗ 
mm in einer lockeren, breiten, flüflig fchwanfenden Unbeftimmte 
kit, Die Sprache ift rein, Far und anmuthig, aber ohne Ebbe 
und Fluth zu ruhig und gleichmäßig dahin fließend; es ift we» 
iger die Sprache bed Gemüthe, ber Empfindung und dEeidenſchaft 
Snatiprare's dram. Kunſt. „2. Auf. 
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ſondern mehr der Unterhaltung und Erzaͤhlung: das Große und 

Gewaltige, das Pathos des Affects, den Sturm der Leidenſchaft, 

‘vermag Greene eben fo wenig darzuſtellen als Perl. — So 

ſtimmen Compofition, Charakteriſtik und Sprache im reinen Drei» 

-Hange zufammen, ud Tieck rühmt mit Recht die zarte wohl : 
thuende Harmonie an Greene’s Dichtungen. Sie find in der 
"That Harmonifh, aus Einem Ouße, in Einem Geifte gearbeitet; : 
ale Perſonen athmen bdiefelbe Lebensluft; dieſelbe Behandlung 
des Eolorits, der Zeichnung und Perſpektive geht durch Das 
Ganze. Aber es ift wiederum wie auf den alten Bildern: aud) 
hier find alle Figuren in Einem Style und Sinne gemalt, aber 
Die innere, unmittelbar einleuchtende Nothwendigfeit ihrer Bes 
bindung fehlt: neben dem SHeilande, den Apofteln und der Jungs 
frau fteht ein fpäterer Heiliger, ein Bifchof, ein Papſt oder ber 
Donator mit feiner Familie Die Harnronie geht nicht hervor 
aus Einer concreten, dem Ganzen zum Grunde liegenden 
dee, die als Mittelpunft alle Radien ausftrahlt, fondern aus 
der Einheit ded Gefühls und der allgemeinen Seelenſtim— 
mung, in ber Alles gearbeiter if. Mit Einem Worte: Greene | 
handhabt die Dramatifche Kunft noch zu fehr im epifchen Style: . 
das innere Leben tritt bei ihm in den Hintergrund zurüd, die 
Action entfaltet fich zu wenig aus dem fubjectiven Geifte und . 
‚Charakter der handelnden Perfonen, und was gefchieht, erfcheint 
daher zu fehr ald Begebenheit, zu wenig ald Handlung. Das 
ift das rowrov wWevdog, dad alle die oben gerügten Ränge 
feiner wie Peele's Dramen in fich fchließt. 

Darum find ihm denn auch diejenigen Werke, in benen a‘ 
einen fagenhaften, mehr epifchen ald dramatifchen Stoff bearbes 
‚tet hat, am beften gelungen. Sein Jacob IV. von Schottland, — 
als hiſtoriſches Schaufpiel betrachtet, fieht um eine breik — 
‚Stufe niedriger als etwa fein König Alphonfus von Aragon ode 
fein raſender Roland und befonders fein Bruder Baco, Lieblinge | 
ſtücke des Volkes, die fich lange auf der Bühne erhielten. Der 5 
‘« Scottish Historie of James the fourth, slaine at Flodden, ”. 
'intermisted with a pleasant Comedie» etc. (Lond. 1599; ki 
Dyce II, 73—158) fteht man ed an, daß Greene, vielleicht von 
"Marlowe verfeitet, fich auf ein Gebiet gewagt hat, dem er nidt 
gewachſen war. Bon ber Würde der Gefchichte, von hiſtoriſch⸗ 
politiichem Geiſte, von einer hiftorifchen Auffafjung. bes Stoffe - 
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und einer biftorifch Dramatifchen Korm des Dramas hatte er offen- 
bar noch feine Ahnung. Die Gefchichte iſt aufgelöft in einen 
Roman, der ſich um die Leidenfchaft Jacobs IV. für die fchöne 
Ida, Tochter der Bräfin von Arran, und um Die ftandhafte 
Liebe der Königin für den treulofen Gemahl dreht. Diefe Liebe 
ſiegt zulegt: Jacob, von der tugendhaften Ida beharrlich zurüds 
gewieſen, bereut jeine blinde Haft, mit der er, von einem elens 
den Schmeichler verleitet und betrogen, den Befehl zur Ermors 
dung der Königin gegeben; letztere ift glüdlicherweife nur ſchwer 
verwundet; Faum wieder hergeftellt, wirft fie fich zwilchen bie 
fimpfenden Heere der Schotten und Engländer, verfühnt durch 
ihre Bitten ihren Vater, den König von England, der um ihres 
vermeintlichen Todes willen Echottland mit Krieg überzogen, und 
eobert ſich ſo gleichſam mit Gewalt das Herz ihres Gemahls. 
Diefe romantiſche Gefchichte ift mit einem phantaftifch verzierten 
Rahmen umgeben, an welchem Oberon, der Elfenkönig, und Bo: 
ban, ein menfchenfeindlicher, einfieblerifcher Schotte als die Haupt⸗ 
Bauten hervortreten; Bohan läßt das Stuͤck zur Rechtfertigung 
fine Entfernung von der Welt vor feinem Freunde Oberon auf: 
fühen. Dieß ift die «ergögliche Komödie», von welcher ber 
Zu fgricht, eine Zugabe zum Beften des fohau- und lachlufti- 
gen Publicums, die ducch Die vortrefflich gehaltene Figur Slip: 
perd, welcher der Sohn Bohan’s, zugleich aber den Clown im 
Etüde fpielt, mit letzterem verfnüpft erfcheint. — Man fteht, der 
Aether der Geſchichte war fiir Greene gleichfam zu rein und fühl; 
er ſucht ihn überall mit dem Duft und Dunft der Romantik zu 
verſetzen. — 
Sn feinem König Alphonfus und noch mehr im rafenden 
Roland fühlt man dagegen überall, Daß der Dichter fich auf hei- 
mathlichem Boden bewegt; die heimathliche Luft weht auch ben 
fer wohlthuend an. « The Comicall Historie of Alphonsus, 
King of Aragon» (2ond. 1599. Dyce II, 5— 67) ruht zwar 
auch auf einem halbgefchichtlichen Fundamente (wahrfcheinlich mes 
nigftend Dachte Greene bei feinem Alphonfus an Alphond V, Kös 
nig von Aragonien 1416— 58); allein diefes ift von einem fo 
tomantifch phantaftiichen Bauwerke überbaut, Daß man dem Dich— 
ter Uincecht thun würde, wenn man an fein Werf den Maafftab 
eines hiftorifchen Schaufpiels legen wollte. Das Stüd ift offens 
dar Marlowe's Tamerlan nachgebichtet: wie leßteret ſo erobert 
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Alphonſus, bloß auf feinen Heldenmuth und fein Ritterfchwert‘ 
geftügt, nicht nur Die ihm angeftammte, feinem Großvater ges 
raubte Krone von Aragon, fondern Die halbe Welt dazu. Der 
beftändige Schlachtenlärm, durch den der Held von Sieg zu Sieg 
fortfchreitet, bringt wie im Tamerlan eine gewifle Einförmigfeit 
hervor, bie weder durch bie Einführung des Orakel gebenden 
Geiſtes Mahomets (welcher, man weiß nicht warıım, über Amus: 
rak erzürnt, erft gar nicht orafeln will, und endlich auf Bitten 
feiner für ihr Leben beforgten Priefter, aus Bosheit falſch ora⸗ 
felt, — einer jener romantifchen, wunbderlichen, unmotivirten Eins 
fälle, mit denen Greene feine Stüde aufzupugen liebt —) noch 
buch den Schluß, die Heirath zwifchen Alphonfus und der ſchö— 
nen Sphigena gehoben wird. Die coloffale VBerwegenheit undr 
trunkene Heldenzuverficht geben indeß der Figur des Alphonfus 
ein poetifches Colorit, das aber freilich wiederum nur Copie na‘ 
Marlowe's Tamerlan ift. Auch die Sprache ift ihm nachgebildet} . 
nur nicht fo gewaltfam und fhwülftig, dafür aber auch weit entd” 
fernt von Marlowe's Energie, Marlowe's rhetoriſchem Schwunge ; 
und tragifhen Pathos. igenthümlich und poetifcy finnig iſt von 
Einkleidung des Ganzen: Venus mit den Mufen agirt ale Pol 
[og und vertritt zugleich die Stelle der Dumb- Shows, indem RE.“ 
vor jedem Afte in kurzer Nede dad Vergangene refümirt und dar 
Kommende andeutet; nach der zu Grunde gelegten Fiction ab 
ift fie es, Die gleichfam mit göttliche Schöpferfraft unter B 
hülfe Kalliope’8 das Stüf eben erſt fehreibt, nur nicht mit — 
ber und Dinte, ſondern mit Fleiſch und Blut und Tebendige Fu 
Action, fo daß die Schrift zu einer vor den Augen des Zufchaußf” 
fich ereignenden Gefchichte wird. Damit ift zugleich der Grunde 
gedanfe bed Ganzen angebeutet: wo bie allmächtige Göttin WE = 
Liebe und Schönheit gleichfam felber die Thaten und Schidft — = 
ber Sterblichen macht, da gefchieht das Außerordentliche mit ld 
lender Leichtigkeit und. Grazie, da gilt fein Widerftand, Eur 
lohnen Liebe und Schönheit die mühelofe Arbeit des gluüͤcklichg 
Helden. Nur Schade, daß diefer finnige Gebanfe weit mehr u 
Berbalb als innerhalb der Action liegt. — | 
« The Historie of Orlando Furioso» (Lond. 1594. Dy⸗ 
I, 5— 53) iſt zwar frei von Marloweſchen Einfluͤſſen, eine aͤct 
Greeneſche Compoſition, die den eigenthümlichen Charakter feine 
Dichtung Far an. der Stirn trägt; aber nur zu leichte Haare; 
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raſch Hingeworfen, um der Königin bei einem ihrer 
ingeordneten Hoffefte ein neues Stück vorzujegen. Der 
merkt wenigſtens ausdrücklich, Daß es vor ihrer Majeſtaͤt 
rt worden ſei. Obwohl das Ganze ſonſt ein durchaus 
8 Gepräge hat, fo läßt doch auch Die Sprache eine für 
beſtimmte Arbeit erfennen: die gelchrten ©leichniffe und 
ngen auf Die antife Mythologie, Heroenſage und Ge—⸗ 
welche Greene auch fonft nur zu fehr licht, häufen ſich 
zum Ekel; die handelnden Perſonen citiren Stellen aus 
flifern; Die Zauberin Meliffa fpricht einmal eine ganze 
Inteinifchen Herametern; ja Orlando bricht im Augen 
8 tiefiten Schmerzes und Zornes über Angelica’d (feiner 
ı und Braut) vermeintliche Untreue in Stalienifche Reine 
eine Sefchmadlofigfeit, welche die ohnehin verunglüdte 
den Angel» und Höhepunft der ganzen Mction, geradezu 
etliche herabzieht. Kurz das Etüd fteht m. E. unter dem 
djen Niveau von Greene's dramntifchem Talente. Sch 
h daher vorzugsweife an den Bruder Baco (The ho- 
Historie of frier Bacon and frier Bongay etc. Lond. 
Dyce I, 145 — 214), nicht nur weil ed anerfunntermas 
3 der beiten Werfe Greene’s ift, fondern weil auch alle 
fer durch eine gute Ueberſetzung bejjelben (in Tiecks Vor— 
hafjpeare’s) in den Stand gefegt find, felbft zuzufehen. 
den fie leicht alle jene Vorzüge und Fehler wiederfinden, 
en oben Die Rede war. Die alte volfsthümliche Tradi⸗ 
: Bruder Baco und feinen magifchen Künften ift verfloch- 
ber Liedesgefchichte zmifchen dem Prinzen Eduard, dem 
Lucy, und der fehönen Förſterstochter Margareta von 
Id. Allein die Verbindung ift ganz epifch gehalten, eine 
zere, faftiiche; der Orundgedanfe jener Sage und der 
efer Liebeögefchichte haben nichts mit einander gemein. 
ift e8 mit der Entwicelung beider Handlungen: Dort 
ter Bacos hochfahrendes Streben ganz äußerlich unter 
Sahrläffigkeit und Albernheit feines Gehülfen, wenigftens 
) unerflärt, warum der alheifiende und allvermögende 
nem folchen Narren fo- wichtige Dienfte anvertraut; bier 
lögliche Edelmuth des Prinzen, feine Entfagung zu Gun- 
96, jo wie des Legteren Zögern und Prüfen eben fo we⸗ 
tivirt; — beides. ift mehr Begebenheit als Handlung, 
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König Heinrich III., Kaifer Friedrich IT., der König von Caftis _ 1 
lien und feine Tochter bilden ganz im Siyle der Volksſage eine 
glänzende Staffage, den Goldgennd der alten Bilder: fie greifen " 
durchaus nicht in die eigentliche Action ein, fondern begleiten fie ! 
nur mit der grotesfen Bilderpradyt der damaligen Hoffitte und 1 
Hoffprache, und acceptiren, was die Uebrigen wollen und thun, ı 
Dennoch greifen die Scenen leicht und natürlich in einander; bie x 
Darftellung fchreitet in mäßiger anmuthiger Bewegung fort; Die a 
meiften Charaktere, befonders aber die fomifchen, find in ihrer = 


epiſchen, veliefartigen Behandlung wohlgelungen zu nennen; daB : 
"Ganze durchzieht ein feifcher, heiterer Aether, ein reiner, harmo⸗ m 


nifcher Farbenglanz und eine Einheit der allgemeinen Stimmung = 
und Sinnesweife, die zwar dad mangelnde Centrum einer bes 
ftimmten, concreten Grundidee nicht erfegen fann, Doch aber bie . 
heterogenen Elemente wie ein unfichtbares Band umfchlingt und 
verbindet. Kurz das Werk hat andererfeitd auch alle Die Vorzüge 


des Greenefchen Styls im hohen Grabe. 


Wenn auch «The pleasant conceidet Comedie of George⸗ 
a-Greene, the Pinner of Wakefield» (Lond. 1599, Dye : 
II, 163— 205), jenes fchon oben erwähnte Stüd, das Tieck in 
feinem Altenglifchen Theater (Bd. 1.) überfegt hat und Damals = 
für eine Jugendarbeit Shakſpeare's hielt, fpäterhin aber (Vorreie = 
zur Borfchule I, XX.) für ein Werf Rob. Greene's erflärte, nit = 
von letzterem herrührte, fo würde e8 Doch, da es ganz in befin — 
Style gearbeitet und in feiner Art vortrefflich ift, eine kurze &&: 
wähnung verdienen. Um fo mehr muß dieß gefchehen, da jm = 
Notiz auf einem ber alten Drude ausdruͤcklich R. Greene al ı 
ben Berfafier des Stüds namhaft macht, und fomit jetzt zu DR = 
inneren Gründen feiner Aechtheit auch noch eine äußere Beſtaͤt⸗· 
gung hinzutritt. Den Stoff bilden wiederum ein paar vol 
thümliche Sagen, die unter einander und mit Begebenheiten au 
ber Regierungsgefchichte des «guten Könige Eduard», wahr 
fcheinlih des höchſt populären dritten Eduards, ohne Rüdfigt 
auf Chronologie und hiftorifche Wahrheit verfnüpft werben. Ge : 
Öreene, ber treue, ritterliche Flurfchüg, und Robin Hood, be 
gewaltige Jäger, find noch jegt nicht ganz aus der Erinnerung 
der Engländer verdrängt, und waren Damals Lieblingshelden bed 
Volks. Ihr Charakter ift denn auch vom Dichter ganz im Sinne 
ber Sagen und alten Balladen, die von ihnen im Bunde bed 
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Volks fortlebten, gefaßt und durchgeführt. Außerordentliche Koͤr⸗ 


perſtaͤrke, Muth und Chrgefühl im gleichen Grade, ein friicher, 
Iebensluftiger Sinn und Anhänglichfeit an ihren König, ihren 
Etand und ihre Lebensart, find die Grundzüge ihrer Berfönlich- 
keit. Gie find alſo ganz im epifchen Style gezeichnet, nur von 
kerjenigen Eeite ihres Weſens, von ber fie mit der Außenwelt, 
den äußeren Berhältniffen, Umftänden und Begebenheiten zufams 


 wenhängen; ihr inneres Geiſtes- und Gemüthsleben kommt wes 


nig oder gar nicht in Betracht. In berfelben -Weije entfpinnt fich 
denn auch die Action ganz äußerlich aus einem zufälligen Zus 
hmmentreffen von Umftänden und, Ereignifien; und nachdem Der 
Flurſchütz den aufrührerifchen Grafen von Kendall, Der alte Diußs 
gave den König von Schottland befiegt, gefangen genommen 
und ihrem Könige ausgeliefert haben, ift der zuerft angelegte Bus 
den der Darftchung eigentlih zu Ende. Da tritt Robin Hood 
mi; die Action nimmt eine ganz neue Wendung, die Schuhma- 
der der Iuftigen Stadt Bradford fpielen eine Hauptrolle; kurz es 
beginnt im Grunde ein neues Stüd, in welchem denn gelegentlich 
u die Liebesgefchichte des Flurſchützen mit der fhönen Bettris 
im Schluß erhält. Man fieht, die einzelnen Momente ber 
Adion hängen nicht anders zufammen, als etwa die Thäten des 
Diomebes mit dem Zorne des göttlichen Achilles, oder Ulyfies 
Aeiſeabentheuer mit der Art und Weile, wie er fich der läftigen 
Freier entledigt. Läßt man indeß einmal dieſe epifirende Mas 
nier gelten und fieht über die Verftöße gegen Die dramatiſche 
Eompofition hinweg, fo ift das Ganze fo höchſt ergöglich, Die 
Eharaftere fo anfpruchslos, mit wenigen Strichen, aber rein und 
fiher gezeichnet, die Sprache fo ungezwungen, natürlih und ante 
gemeſſen, ber Wis fo munter und naiv, Alles von Einer Stim- 
mung der Heiterkeit und Gemüthlichfeit durchdrungen, und Die 
verfchiedenen Elemente noch außerdem von dem Einen eigenthüms 
lihen Geifte des Alt Englifchen Volkslebens und Volkscharak⸗ 
tes fo feft zufammengehalten, daß es nad) meinem Urtheil noch 
über dem Pater Baco zu ftehen kommt. 

Collier fegt die erfte Erfcheinung des Bruder Baco mit Zus 
ſünmung Tieds in das Jahr 15885 aus Henslow's Tagebuche 
geht hervor, daß es 1591 in London aufgeführt worden if. Um 
hieſelbe Zeit vieleicht 1589— 90 dürfte der Zlurfchüg von Was 
tield verfaßt oder vielmehr in feine gegenwärtige Geftalt gebracht 
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fein. Denn m. €. ift mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen, daß 
Nobert Greene das Stück urfprünglich in Profa gefchrieben und 
erft fpäter in Blanfverfe raſch und flüchtig umgearbeitet Habe. 
Dafür fcheint mir Der ganze Charakter der Diction und insbes 
fondere bie Behandlung des Blanfverfes, verglichen mit andern 
Greeneſchen Stüden, fo laut und entfchieden zu fprechen, daß 
mit fein Zweifel daran geblieben if. Demnach würde das Stuͤck, 
feinem erften Urſprunge nach zu Greene's älteren Arbeiten gehds 
ven, und wahrfcheinlich bereits um 1585 entftanden fein. — 


Ehriftopher (Kit) Marlowe’s älteftes befanntes Stück: 
der große Tamerlan, das Collier (aus ſehr plaufibeln, ja fichern 
Gründen If, 108 ff.) in das Sahr 1586 fest, war es nämlich, 
von welchem, wie fchon zum öftern angedeutet worden, Die große 
fprachliche Reform des Englifchen Volks - Schaufpield, die Ein« 
führung des Blankverſes auf das Volfstheater, herzudatiren if. 
Schon die Kühnheit diefes Unternehmens, mit welchem Marlowe 
als ganz junger Dichter, vielleicht bei ſeinem erften dramatifchen 
Verſuche hervortrat, Die Energie und Sicherheit, mit der er. es 
Ducchführte, die Strebfamfeit und Selbftitindigfeit Des Geiftes, 
die fich darin ausfpricht, werfen einiges Licht auf feinen Charak— 
ter, Wann und wo Marlowe geboren worden, läßt ſich freilich 
nicht mit Gewißheit angeben; höchft wahrfcheinlich aber war ee 
mehrere Jahre jünger ald fein Freund Greene. , Auch er empfing 
eine gute Erziehung, ftudirte in Cambridge, und wiirde daſelbſt 
1583 zum Bachelor, 1587 zum Master of Arts creirt. Sein 
wildes, Leidenfchaftliches Weſen ſcheint ihn jedoch frühzeitig aus 
der angetretenen Lebensbahn verichlagen zu haben. Vermuthlich 
bald nachdem er die Univerfität verlafien hatte, wurde er Schaus 
fpieler, fand Beifall, fcheint aber nach kurzer Zeit die Bühne 
wieder aufgegeben zu haben, wahrjceinlih um ganz frei und 
ungebunden leben und alle Kraft der Schriftftellerei widmen zu 
können. Wenigſtens findet fich fein Name nirgend unter dent 
gleichzeitigen Schaufpielertruppen erwähnt. Dagegen erjchienent 
fur; hintereinander mehrere feiner großen Tragödien: um 1588 
(nad) Collier) DieMassacre at Paris und The Life and Death 
of Dr. Faustus; um 1589 — 90 feine Dido, die er in Ge⸗ 
meinfchaft mit Th. Naſh verfaßte, um 1590 — 91 fein JuDe 
von Malta, und in ben folgenden Jahren fein befles Weck: 
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Eduard II.%). Diefe ſechs Dramen außer anderen, bie ihm 
vielleicht angehören, bichtete er in ſechs bis fieben Jahren wäh- 
rend eines zügellofen, raufchenden, von heftigen Affeften und Leis 
denfchaften zerriffenen Lebens. Darin wetteiferte er mit feinem 
Genofien Robert Greene, nur daß bei letterem Leichtfinn und 
Gharafterfchwäche, bei ihm dagegen, ber an Geiſtes⸗ und Wils 
Imsftärfe eher zu viel als zu wenig befaß, die Unmäßigfeit feis 
nee Gefühle und Begierden, bie Leidenjchaftlichfeit feines Ges 
müths und eine gewifle Gewaltfamfeit feines ganzen Wefens 
der Grund ber zerftörenden Unordnung war. Wie fein Leben 
und Charakter, fo war auch fein Tod gewaltfamer Art: nad 
übereinftimmenben Nachrichten ftarb er in ber Blüthe feiner Jahre 
den Iten Juni 1593 an einer Wunde, Die er im Handgemenge 
empfing, als er im Zorne ber Eiferfucht einen Rebenbuhler (eis 
nen gewiſſen Francis Accher, einen niedrigen gemeinen Menfchen) 
mit gezüdtem Dolche angriff. 
Marlowe war in allen wefentlichen Beziehungen der ges 
rade Gegenſatz zu Robert Greene. Während letzterer gern auf 
omem Boden blieb, und in einer heitern Anmuth und Ebenmäs 
Paket der Bewegung, in einer zarten Innigfeit des Gefühle 
md Sinnigfeit des Gedankens fich gefiel, ftrebte Marlowe auf 
bie fuembewegten Höhen hinauf nad) dem Gewaltigen, Außerors 
Imtlihen, Erhabenen. Er hatte in der That einen fräftigen, 
fmrigen, kuͤhnen Geift, einen energifchen, von einem titanifchen 
Streben befeelten Willen, einen freien, rücfichtslofen Sinn, eine 
Gelbſtſtaͤndigkeit und Verwegenheit bes Gedankens, bie vor feiner 
Conſequenz zurüdfchredte, furz fein Weſen war im Fundamente 
af Größe angelegt; aber fein Herz war wüft und roh (und jes 
It wahrhaft große Gedanfe fommt doch aus Dem Herzen), und 
fine ganze Ratur neigte zu einer völlig fubjeftiven und baher 
barocken Willfürlichkeit, zu ausfchweifender Ungebundenheit, 
m einer alles Maaß und Geſetz verachtenden Wildheitl. Das 
ber wurde ihm das Gewaltige unter der Hand zum Gewaltſa⸗ 
men, das Außerordentliche zum Unnatürlichen, das Große und 
Erhabene zum Grotesken und Ungeheuern. Wie feine eigne Bruft 


| 





*) Lust’s Dominion, das ihm bis in die neueſte Zeit allgemein bei- 
gelegt worben,, ift nicht fein Werk, fondern fpäter von Deder, Haughton 
und Dan verfaßt, wie fchon ver Herausgeber von Dodsley’s Old Plays ang. 
Ang. II, 321 f. dargethan. Bgl. Collier III, 96. N 
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beftürmt war von unmäßigen Leidenfchaften und Affeften, fo fah 
er in ber Welt ein titanenartiged Kämpfen und. Ringen maßlo- . 
fer Kräfte gegen einander, bie zulegt fich gegenfeitig aufreiben und 
verzehren, fo daß die fittlihe Nothiwendigfeit fih nur in Ber- 
berben und Zerftörung offenbart. Daher artet das Tragifche bei 
ihm faft überall in das Gräßliche aus. Nicht der Untergang des 
wahrhaft Edlen, Großen und Schönen an feiner eignen fütlichen 
Schwäche bildet ihm den Kern des Tragifchen, fondern der ver⸗ 
nichtende Streit der Urelemente der menfchlichen Natur, der zer⸗ 
ftörende Kampf der mächtigften, aus ihrer Bahn gejchleuderten 
Kräfte und Triebfedern, der heftigften Affefte und Leidenfchaften 
gegen einander. Oft häuft er Daher ungeheure Begebenheiten, 
Gewaltthaten und Berbrechen zu einer Höhe auf, für bie fi 
feine genügende Kataftrophe, Feine entfprechende Etrafe erfinnen 
läßt, fo daß dann der Ausgang des Stüds wie ein niebrigeg, 
fchmales Pförtchen erfcheint, Durch. welches die Mafje der Action 
fih vergeblich) Hindurchzudrängen fucht. Dann wieder läßt er 
duch einen zufällig entzündeten Strohhalm ganze Städte und 
Länder vom Feuer verwültet werden, gigantische Xeidenfchaften und 
unerhörte Thaten entwideln fih aus unbedeutenden und ganz 
gewöhnlichen Anläffen; nirgend ein Verhältniß zwifchen Urſach 
und Wirfung, Zweck und Mittel, Anfang und Ende. Der Uns 
tergang feiner tragischen Helden kann daher wohl erfchüttern und 
verftören, aber niemald erheben. Bei feiner geiftigen Kraft gelang 
ihm zwar, was Greene nie vermochte, jenes Zufammenhalten und 
Gondenfiren des poetifchen Stoffes; feinen meiften Dramen liegt 
eine lebendige, concerete dee, eine ganz beftimmte Lebensans 
fhauung zum Grunde, in welcher die Dichtung wurzelt, und ihre 
Seele, ihre innere, organifche Einheit hat. Inſofern iſt feine 
Compofition gediegner und vollendeter, und Ecottowe hat Unrecht, 
wenn er ihm auch in dieſem Sinne alle Kunft der Anordnung 
abipricht. Allein dafür ift er oft im Einzelnen zu breit; Die Sce- 
nen greifen nicht leicht und natürlich in einander, fondern find 
willführlih und unharmonifh und in Diefem Sinne allerdings 
funftlos zufammengereiht; die Bewegung Der Action ftockt nicht 
felten; einzelne ungehörige Auswüchfe fegen ſich au; furz der in- 
nern Einheit des Gedankens fehlt es an äußerer Rundung und 
Anmuth; Die äußere Form ift eckig, grob und ungelenf, Eben 
fo find feine Charaktere gezeichnet, mit breiten Streichen, greifen 
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Barden und ftarfem Licht und Schatten, felten wahrhaft großar- 
tig, meift grotesk und ungeheuer, doch immer fühn und Eräftig, 
aber auch immer einfeitig. Da, wo Greene am fchwächlten if, 
it Marlowe wiederum am ftärktten. Er verfleht es, die innern 
Seelenzuftände, insbefondere bie heftigen Gemuͤthsbewegungen 
energifch und ergreifend darzuftelen. Aber feine Charaktere find 
meift nur Affeft, nur Leidenſchaft; nach biefer Seite hin erfcheis 
nen fie übervoll; das Maaß läuft fortwährend über, und das bes 
fändige Schäumen und Braufen, Die beftändigen Erplofionen laſ—⸗ 
fen die feineren Nüancen, den Wechfel zwifchen Licht und Schats 
ten, Die Ebbe und Fluth zwifchen ruhiger Befonnenheit und lei— 
benfchaftlicher Heftigfeit, die Stufen der Entwidelung und Fort: 
bildung, nicht nur Darftellung fommen. Die Leidenfchaften und 
Affekte und mit ihnen die Handlungen fpringen vielmehr ftets fir 
und fertig hervor, fie find da, man weiß nicht wie und woher; 
alle Reflerion ift ausgefchloffen; feine Perfonen haben fo gut wie 
gar Feine Gedanken, und man findet daher in einem Marlowe'ſchen 
Drama faum ein oder zwei allgemeine Sentenzen; dieß Gebiet 
des Geiftes bleibt ganz unangebaut. Bor allen Dingen aber 
Mit e8 an der lebendigen Beziehung und Wechfelmirfung zwi« 

Men der Außenwelt und der Individualität der handelnden Ber- 
fmn. Während bei Greene die Thaten und Begebenheiten 
zeit nur von außen, ericheinen fie bei Marlowe meift nur 
von innen motiviert; feine Figuen handeln fo, nicht weil fie dazu 
bewogen, nicht weil fie felbft fo geworden find, fondern weil 
fe ein= für allemal fo find, wie fie find. Marlowe’s Diction 
mblich entipricht vollfommen diefen Vorzügen und Schwächen 
einer Dichtung. Wie er mit feiner ganzen Lebens- und Welt 
anfhauung Die herrfchende Anfichtsweife und ben gewöhnlichen 
Kreid Der. Ideen excentriſch durchbrach, fo ſchlug auch feine 
Sprache einen fuͤr die damalige Zeit ganz neuen und unerhörten 
Ton an. Die Sprache der Komödie, d. h. der Converſation, 
des Scherzes und Witzes, war wohl bereits bis zu einem ges 
wiſſen Grade cultivirt; man hatte es auch wohl mit Glüd vers 
fuht, der zarten Empfindung, dem tiefen Gefühle, der finnigen 
Kontemplation und Reflerion Worte zu geben; aber noch fein 
Dichter hatte e8 gewagt oder vermocht, die Sprache der vollen, 
ungezaͤhmten Leidenfchaft zu reden, den Donner ihrer gewaltjam 
hervorgerufenen Augbrüche, das Sturmgeheul bes heranbraufens 
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den Affefts, den wühlenden Kampf aller Elemente bes Begeh— 
rungsvermögens nachzunahmen: Die fehwachen Verfuche, die bis- 
her gemacht waren, der Sprache rhetorifchen Schwung und tragis 
ſches Pathos zu verleihen, fanfen wie einzelne verlorene Klänge 
in nichts zurück vor den vollen, gewaltigen Tonmaffen, die plöß- 
lich Marlowe wie ftreitende Heere im Kampf gegen einander vors 
führte. Hierdurch brachte er, wie ed fcheint, eine große, nach» 
haltige Wirkung hervor. Und in der That hat feine Diction 
noch jest, felbft mit Shaffpeare verglichen, etwas überaus 
Schwungvolles, Energifches, Gewaltiges, in welchem das tita- 
nifche Ringen feiner Seele fich Deutlich abfpiegelt, eine Origi— 
nalität und Kühnheit des Ausdruds, in welcher er kaum von 
Shaffpeare übertroffen wird; aber ſie bat feine Zartheit und 
Grazie, und wie er in der Erfindung und Charafteriftif nur nach 
dem Außerordentlichen, Maffenhaften, Ungeheueren ftrebt, fo 
häuft er in der Sprache maßlofe, übervolle Perioden auf einans 
der, hafcht nach ungewöhnlichen Bildern und unerhörten Wens 
dungen, und verfällt faft mit jedem Schritte in das Schwülftige, 
Hochtrabende, Unnatürliche. 

Diefe neue , unerhörte Gprache vornehmlich war es, 
wie ed fcheint, um beretwillen Marlowe's Tamerlan fo gro 
Bes Auffehen erregte und fo viel Nachahmung fand, daß er 
als Epoche machend anzufehen if. Es kann zwar nach ben 
Stellen, die Collier (AL, 108 ff.) aus Nafh’s Addreſſe an bie 
«Students of the two Universities> zu Greene's (1587 er- 
fehienenem) Menaphon und aus Greene’s Epiftel an die Lefer 
zu feinem Perimedes the Blacksmith (1588) anführt, durch⸗ 
aus feinem Zweifel unterliegen, daß erſt um dieſe Zeit (1585 — 86) 
ber Blanfvers auf dem Volkstheater feften Fuß gefaßt. und Mars 
lowe's Tamerlan vorzugsweife dieſe Neuerung durchgeſetzt habe. 
Daß aber bis dahin die Volfsbühne mit dem Blanfverfe völlig 
unbefannt und der Tamerlan das fchlechthin erfte Volksſchauſpiel 
gewejen, Das ihn angewendet, ift, wie ed mit fcheint, Durch 
jene Stellen nicht erwieien. Marlowe felbft (im Brologe zum 
erften Theile des Tamerlan) rühmt fich nicht fowohl, daß er 
Das alte Reimgeflingel in den Blanfverd umgefegt, — denn in 
ben Worten «jigging veins of rhyming motherwits» fcheint 

mir der Nachdruck nicht auf rhyming, fondern auf motherwits, 
d. i. gemeiner, hausbadener Wis, ordinäre Erfindung, alltäg- 
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licher Stoff, zu liegen, — er rühmt ſich vielmehr eines größe 
ten, würdigeren Inhalts und einer neuen, ihm angemeflenen 
Sprache, eined neuen, höheren Styls der dramatiſchen Kunſt. 
Eben fo ift e8 nicht die Einführung einer neuen Versart, bie 
Naſh und Greene bejpötteln, fondern vielmehr die gefpreizte, 
bombaftifche Sprache, ber eitle Wahn, «das Ziel aller gelehr⸗ 
ten Bildung in einen Englifhen Blanfvers zu fegen> und Durch 
bloße hochtönende Worte befiere Federn aus) dem Felde zu 
fhlagen (to outbrave better penns), fur; ber Irrthum, als 
beftehe die ganze Kunft nur in einer fhwungvollen, pathetifchen 
Dietion. Daß der Blanfverd, wenn auch damals noch keines⸗ 
wege gebräuchlich, doch dem Volke nicht fo fremd gewefen, wie 
Golier anzunehmen fcheint, beweift Peele's Feft- Bageant, das 
er zum Antritt ded Mayorats Wolftan Dirie’d 1585 verfüßte 
und das in bemjelben Jahre noch gebrudt ward (wieberabgedr. 
bei Dyce IT, 148 f.). Hier ift Die Rede des Mohren, mit der 
die Schauftellung eröffnet wird, in Blankverfen verfaßt, alles 
Uebrige Dagegen allerdings noch in Reimen. Auch iſt es höchft 
wohrfcheinlich, daß der Borboduc, ber bei Hofe fo großen Bei: 
IM geärntet, und duch den Drud fo frühzeitig Gemeingut ges 
worden, feinen Weg auch auf Die Volkstheater gefunden haben 
wird, Allein Die eingeftreuten Blanfverje Peele's und andrer 
Dichter machten wahrjcheinlich eben fo wenig Eindrud ale die 
lungen Reden des Gorboduc, weil der Inhalt zu ungliuflig war 
für die neue Veröform, welche Pathos und Schwung verlangte, 
wenn fie in die Augen fallen follte. Dieß war e8, was Mars 
lowe hinzubrachte; dadurch und durch Die große Geſchicklichkeit, 
. mit der er von vorn herein Die ganze Schönheit des neuen Klei- 
des zur Schau zu ftellen wußte, gelang e8 ihm, dem Blanfvers 
tinen fo vollitändigen Sieg zu verichaffen, daß binnen Furzer 
it die bisher gebräuchlichen gereimten Alerandriner ganz vers 
hängt waren amd felbft Naſh und Greene fich bald genöthigt 
hen, in benfelben Ton mit Marlowe einzuftimmen. Inſofern 
ft Marlowe s Tamerlan allerdings auch in Beziehung auf die 
Versfunft als Epochemachend anzufehen. 
Was das Stuͤck ſelbſt betrifft, fo zeigt es fogleich in prägs 
nanter Weiſe alle Eigenthümlichkeiten des Marlowe'ſchen Sty⸗ 
les *z). Es beſteht aus zwei Theilen, von denen ber zweite, 


*) Man hat zwar aus inneren Gründen bezweifeln wollen, ob das 
Eid von Marlowe herrühre (S. The Works of Christopher Marlowe, 
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wie der Prolog bemerkt, vom Dichter Hinzugefügt worden, nache 
dem der erfte fo günftige Aufnahme gefunden. Der erfte Theil 
(« Tamburlaine the Great, who from a Scythian Shep- 
heard» etc. Lond. 1590, in der unten angeführten Ausg. I, 
1— 88) ift indeg für fich allein kaum ein felbftftändiged Drama, 
weil ohne allen Abfchluß der Aftion. Ohne den zweiten Theil 
verläuft fich Teßtere matt im Sande. Denn ber Ausgang des 
Ganzen, die Bermählung Tamerland mit Zenofrate, Tochter 
bes Sultans von Egypten, ift fein Schluß für ein Stud, bag, 
wie fchon öfter angedeutet, in eintöniger Reihenfolge nichts als 
Schlachten, Siege und Eroberungen darſtellt. Der zweite Theil 
(«The second Part of the bloody conquests of Mightie 
Tamburlaine etc.» a. DO. ©. 93 — 181) giebt dem Ganzen erft 
ideele Einheit, und ftelt Die es durchdringende und baſirende 
beftimmte Lebensanftcht Elar heraus. Es ift im Grunde die all 
gemeine Weltanfhauung Marlowe’d überhaupt, die Auffafjung 
Des Lebens als eines titanifchen Ringens roher Gewalten gegen 
einander, von denen Die ftärffte, Fühnfte den Sieg davon trägt, 
unter ber Zuchtruthe gehalten von einer unfichtbaren, allmächti- 
gen Hand, welche von Zeit zu Zeit mit furchtbaren Geißelhieben 
bazwifchen fährt, um Die trogigften Gemüther zu beugen und 
die Widerjpenftigen zu zermalmen. Tamerlan ſelbſt' iſt einerfeits 
eine folche Geißel in der Hand dieſer unnahbaren Gottheit, andrers 
feit8 ein folcher Titanengeift, der beftändig Die Götter felber bes 
droht und herausfordert, und zulest mit frevelnder Hand ihre 
Altäre umftößt. Diefe That ſetzt der Dichter in eine geheime 
Verbindung mit Dem Untergange feines Helden: Tamerlan ftirbt, 
nachdem ihn Der Tod feiner geliebten Zenofrate in grimmige Wuth 
gegen das Schickſal verjegt und er die weitere Laufbahn feiner 
Siege mit Thaten wilder Graufamfeit gepflaftert, nicht wie ein 
gewöhnlicher Menfch, fondern Durch einen unfichtbaren Schlag 
von dem Arm Der Oottheit felbft, der ihn in dem Augenblide 
trifft, da er den Tempel und die Bücher Mahomets verbrennen 
läßt und feinen Dienft abjchwört. Obwohl das Ganze voller 
Aktion ift, die indeß manche Auswüchfe und ungehörige, bloß 


Lond. 1826. T. I. p. XIX f.). Mllein jene innern Gründe find an fi 
felbit ohne Gewicht, und Collier Hat fie (a. ©. III, 113 f.) durch die 
Zeugniſſe Henslowe's, ©. Harwey's und Heywood's, die einflimmig Mar: 
lowe als Verfaſſer bezeichnen, vollftändig befeitigt. 
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äußerlich angehängte Epifoden (3. B. den Krieg zwifchen Orka⸗ 


ned und Sigmund von Ungarn, die Belchichte der Olympia ıc.) 


zeigt, fo bat doch das Wort in feiner rhetorifchen Fülle und pas 
tbetifchen Schwere entichieden das Uebergewicht vor der Handlung 
im engern Sinne Die einzelnen wahrhaft ergreifenden und groß⸗ 
artigen Stellen, die oft eben fo originellen als treffenden Bilder 
umgiebt aber eine fo die Schale von Bombaft und Schwulft, 
dag man darüber den Kern faft aus dem Arge verliert. Die 
Charaktere, obwohl ſicher und kraͤftig gezeichnet, find Doch bis 


we Karikatur über das Maaß des Menfchlichen hinausgetrie- 
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ben, und ſehen ſich in ihrem titaniſchen Trotze und Uebermuthe, 
in ihrer Unbeugſamkeit und Maßlofigfeit jo aͤhnlich, daß dieſer 
Gintönigfeit der Charafteriftif nur die intönigkeit der Aftion 
gleich fommt. Die Compofition endlich ift zu gerablienig, es 
fehlt ihr an aller Verwidelung und damit an Entwidelung ; das 
Stuͤck hat im Grunde gar feine Katafteophe: der Echluß ift cben 
nur der legte Punkt in einer Neihefolge neben einander liegen- 
der Momente. 

Bleichwohl gehört der Tamerlan zu ben befleren Arbeiten 
Barlowe’s. Die der Zeit nach ihm zunächft folgenden Dramen 
md entfchieden ſchwaͤcher. Ev ift in der «Tragical History 
the Life and Death of Doctor Faustus> (in der angeführten 
Arsg. IT, 119° — 201) zwar der tieffinnige Grundgedanfe der 
alten Deurfchen Euge im Allgemeinen unverändert beibehalten, 
nd infofern ift dad Ganze eine Art von Seitenftüd zum Ta- 
nerlan: wie leßterer Die ganze Welt duch Waffengewalt, in 
mehr Außerlicher Weife, fich unterwerfen will, fo trachtet Fauft 
fe duch die Macht des Gedankens, durch Kunſt und Wiffen- 


ſſhaft, gleichfam von innen heraus zu erobern, und da ihm bieß 


nicht gelingt, -wirft er fih den KHöllenfünften der Magie und 
dem Teufel felbft in die Arme: Fauſt und Tamerlan gehen zu 
Örunde an ihrem titanifchen Streben, das fein Maß und fein 
Geſetz über fich dulden will. Allein dieſer Orundgedanfe, Faufts 
merjättlicheer Durft nach Wiffenfchaft, feine Verzweiflung über 
das Mißlingen feiner Bemühungen, furz Alles was Göthe in 
der Erpofition fo meifterhaft dargeftelt hat, ift in ber erften 
Scene nur ſchwach angedeutet; die Ausführung läßt es gänz- 
ih fallen: Fauſt, ein fchwacher Eharafter, der feinen Pakt mit 
dem Teufel immer wieder bereut und immer wieder vollzieht, 
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von kleinlicher Eitelkeit befeelt, will nur von fich reden machen, 
will nur das Staunen ber Welt und die Gunft der Großen ber 
Erde ob feiner unerhörten Künfte. Der ganze zweite, britte und 
vierte Akt ift daher ausgefüllt theild mit fentimentalen Verfuchen 
zur Reue und Buße, theild mit Kunftftüden, bie Fauft dem Kai⸗ 
fee und feinen Herzögen probueirt, oder mit ffurrilen Streichen, 


die er dem Papſt und feinen Cardinälen, einem ungläubigen 


Ritter und beffen Freunden, befonders aber dem Clown bes 
Stuͤcks und feiner Umgebung von Kärnern, Roßtäufchern x. 
fpielt, — ganz im Style des Deutfhen Puppenfpiel- Fauft, von 
dem Marlowe vielleicht feinen Stoff entlehnte. Nur die letzten 
Scenen bes fünften Afts erheben fich wieder einigermaßen auf 
die tragifche Höhe, Die der Dichter im Tamerlan einnimmt, ob» 
wohl auch fie nur Fauſt's vergeblihed Ringen, fi reuig und 
vertrauend Der göttlichen Gnade hinzugeben, feine verzweifelnde 
Gewiſſens- und Todesangft, d. h. immer nur Fauft in ber 
Schwäche feines Charakters tief unter Tamerlan, darftellen. Dem 
Grundgedanken der Sauftfage erfcheint daher Marlowe’s Geift in 
feiner Weife gewachlen: es fehlte ihm dafür an Tiefe des Ge: 


dankens; er war nur reich an großen Leidenfchaften und gewal 


tigen Affeften, fein Streben ging auf das Höchfte und Tieffte, 


aber der Gedanke vermochte dieſes ‚großartige Dichten und Trach⸗ 


ten nicht mit entiprechendem Inhalte zu füllen und die Ausfüh- 
rung blieb weit hinter dem Wollen zurüd. Wielleicht dürfte in 
bes felbft Shaffpeare fich vergeblid an der Fauftfage verfudht 
haben: fie ift fein Thema für den Englifchen Geift, vielmehr 


wie fie aus der Tiefe des Deutfchen Wefend geboren ift, fo. 


fonnte fie auch wohl nur ein Deuifcher Dichtergenius in würs 
diger Weife zum Kunftwerf ausgeftalten. Dieß ift eine Art von 
Entfchuldigung für Marlowe. Außerdem ift es höchft wahr 
fcheinlich, daß Feine der alten Ausgaben unfered Stuͤcks Mars 
lowe's Tert rein und unverfälfcht wiedergiebt. Die ältefte ift 
von 1604. Kurz vorher aber (November 1602) machten nach 
Henslowe’8 Tagebuhe (S. 225 W. Bride und ©, Rowley 
Zufäge zum «Doctor Fostes», bie nach der dafür bezahlten 
Summe fehr bedeutend geweſen und einer völligen Umarbeitung 
gleich gekommen fein bürften. Ohne Zweifel wurde das Stüd 
bamald von Henslowe's Zruppe neu einftudirt, wieder auf bie 
Bühne gebracht, und in folge dieſer Wiederbelebung gebrudt, 
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natürlich in der Geftalt, in welcher es eben aufgeführt worben. 
Dieß fcheint mir nach dem Style und Charakter des Ganzen, 
nach der Ungleichheit der Sprache und des Versbaues, naments 
lich nach ben vielen komiſchen Scenen zu urtheilen, unweiger⸗ 
ih angenommen werden zu müjjen; und daß jene Zufüge und 
Aenderungen feine Berbefierungen geweien, kann ebenfalld kei⸗ 
nem Zweifel unterliegen, da Bride und Rowley bei weitem nicht 
an dad Talent Marlowe's heranreichen. 
Aehnlich und noch fchlinnmer ift es einem andern Werfe 
Marlowe’8 ergangen. «The Massacre at Paris with the 
Death of the Duke of Guise etc. Written by Christopher 
Marlowe» Lond. s. a. (nah Collier wahrfcheinlich 1595 ges 
Iudt, wieberabgebr. ang. Ausg. II, 289—331) befindet fich in 
einem fo verftümmelten Zuftande, daß das ganze Stück vermuth- 
ih nur während ber Aufführung von unbeholfener Feder nachge- 
ſchtieben und fo in Drud gegeben wurde. Collier bat dieß (III, 
133) zur Evidenz nachgewiefen mit Hülfe eines von ihm aufges 
fundenen Blattes, vielleicht eines Theild von bes Dichterd eignem 
Nanuſcript, welches eine einzelne Scene (die Ermordung Muges 
ms, ©. 322) in ihrer urfprünglichen Geſtalt wiedergiebt. Es 
zig, wie außerordentlich viel der Nachichreiber weggelafien hat, 
fo daß nur das trockne Gerippe übrig geblieben ift. Einem blo- 
Ben Gfelette gleicht in der That das ganze Drama. Indeß vers 
säh es felbft in diefem Zuftande noch mehr Marlowefchen Geiſt 
ald der Fauſt. Der Gegenftand ift die Pariſer Bluthochzeit mit 
ihren unmittelbaren Folgen. Ehrgeiz, Herrichfucht, Rachedurſt, 
Sanatismus bekämpfen ſich gegenfeitig und reiben einander in 
einem allgemeinen Morden auf, jo daß von allen handelnden Berfonen 
am Ende nur der König von Ravarra, Dad Haupt ber Hugues 
notten, am Leben bleibt. Er befteigt zulegt ben Thron und fchliept 
das Ganze mit dem Gelöbniß, furchtbare Rache an dem Papft 
und allen päpftifchen Prälaten zu. nehmen. Die Abficht des Dich- 
terd war offenbar, die Herrjchfucht und den blinden, blutbürftigen 
FZanatismus ber Römifch-Fatholifchen Partei damaliger Zeit an 
den Pranger zu ftellen, und ihre gegenüber ben Proteſtantismus 
in feiner Glorie und zukünftigen Herifchaft zu zeigen, d. h. Das 
Drama gehörte zu jenen Tendenzftüden, welche um und nad) 
1588, dem Jahre der Vernichtung der Spunifchen Armada, Die 
Englifche Bühne betraten. Ob es dem Dichter gelungen, biejer 
Ghatipate’s dram. Kun. 3. Aufl. 10 
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Senden; den angemefienen dramatifchen Körper zu fchaffen, läßt 


fih bei dem gegenwärtigen Zuftande bes Stücks nicht entfheiben; 
nur das läßt fich noch erkennen, daß es ihm nicht gelungen, ihm 
den höheren, biftorifchen, über ben Parteien ftehenden Geift 
einzuhauchen. — 

Sch übergehe «the Tragedie of Dido, Queene of Car 
thage. Played by the Children of her Majesties Chappelk 
Written by Christopher Marlowe and Thomas Nash > (Lond 


1594 , wiederabgedr. a. O. I, 337— 401). Denn obwohl das 


Stuͤck wahrjcheinlich zum größeren Theile von Marlowe herrührt, 


obwohl es auch im Ganzen feines Namens nicht unwürdig iſt 


ſp duͤrfte es dennoch nicht mit in Rechnung zu bringen fein, wer 
niger darum, weil ſich Doch nicht mit Sicherheit beftimmen läßt, 
wie viel Antheil Naſh daran gehabt *), als weil es offenbar eine 
Hof⸗Tragödie ift, d. h. feine völlig freie, fondern von Ruͤckſich⸗ 
ten auf die Königin und den Hofgefchmad vielfach bedingte Dich 


— 


tung. Dieß ergiebt ſich zunaäͤchſt aus der Bemerkung auf bem 


Titel der alten Ausgabe, Daß das Stück von den Kapell⸗Knaben 


ihrer Majeftät gefpielt worden. Aber audy im Inneren‘ des Dra 
mas jelbft weht, jo zu fagen, Die parfümirte Hofluft. Die vich 
fach ummvorbene, von Allen angebetete Dido wird durch ihren 
zweiten Namen Elifa (S. 377) halb und halb zu einem poetl 
ſchen Spiegeldilde Ihrer Majeſtaͤt erhoben, und andrerfeits iR 
Ihre Majeftät offenbar wiederum der Phönix, der, wie Dide 
kurz vor ihrem Tode prophezeiht, aus ihrer Afche auffteigen fol, 
um Nom, bie Gründung bed treulofen Aeneas, zu bekämpfen 
und zu vernichten. An mehreren Orten find Iateinifche Stellen 
aus Virgil eingeflochten, offenbar nur dem Gefchmade und ber 
Gelehrſamkeit der Königin zu Liebe: denn fonft findet fich dieſes 
barbarifche Beiwerf (mit Ausnahme des Fauft, zu deſſen Ehas 
rafteriftit e8 gehört) bei Marlowe Außerft felten, foviel mir ew 


innerlih, nur ein Baar Mal in feinem Eduard IE. Unglückli- 


her Weife find jene Proben Elaffifcher Gelehrfamfeit gerade an 
Stellen des höchften Pathos angebracht, das eine Mal in ber 


Adfchiedsfcene zwifchen Dido und Aeneas, ein ander Mal in 


dem Augenblide, da Dido verzweifelnd auf den Scheiterhaufen ſich 


*) Collier vermag (III, 225 f.) nur ein Paar Stellen zu bezeichnen, 
die mit Gewißheit Naſh beizulegen fein dürften. 
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wirft, fo daß fie bucch den komiſchen Eindruck, ben fie machen, 
bie tragifche Wirkung bed ganzen Dramas jtören. Außerdem 
mielt der ganze Olymp mit; Jupiter, Juno, Venus, Gupido 
greifen aftiv in bie Handlung ein; die Liebe Dido’s zu Aeneas 
iR ein Werk der intriguanten Venus Aeneas' Entſchluß, die Ges 
liebte zu verlaffen, nur eine Folge des ihm durch Merkur über: 
heachten ausdrüdlichen Befehls Jupiter. Dadurch erhält das 
Ganze einen epiichen, durchaus undramatifchen Charakter. End: 
bh dreht fich Alles nur um Liebe und wieder um Liebe: Dido 
# in Aeneas, Jarbas in Dido, und Anna, deren Schwefter, 
wiederum in FJarbas fterblich verliebt; Dido töbtet fich, weil Aene⸗ 
u ſie verlaſſen, Iarbas, weil Dido fid) verbrannt, und Anna, 
wil Jarbas fich entleibt hat; Furz das Ganze hat einen fentimen- 
ulm Eharafter, es ruht mehr auf weiblicher Empfindfamfeit als 
af Leidenfchaft, Affekt und männlichem Pathos; und wenn auch 
uehrere Stellen fehr gelungen find, fo fehlt body durchaus Mar⸗ 
lewess kühner, gewaltiger Geiſt; man fieht, der Dichter ift fich 
F Weber umtreu geworben. — 
Sonach habe ich nur noch einige Bemerfungen hinzuzufügen 
Über die Heiden Tragoͤdien Marlowe's, welche gemeinhin für feine 
behen Dramen gelten, den Juden von Malta und Eduard I, 
Der Leſer findet fie überfegt in E. v. Bülows Altenglifcher Schaus- 
bühne, Beide haben Marlowe’ Vorzüge im hohen Grade; aber 
auch feine Fehler können dem aufmerkjamen Blide nicht entgehen. 
«The famous Tragedie of the Rich Jew of Multa> (Lond. 
1633, wieberabgebr. angef. Ausg. I, 189 — 284) hat zu ihrer 
Bafis, wie der Dichter im Prolog felbft andeutet, den vollendes 
tin Macchiavellismus, eine Lebensanficht, welche das menfchliche 
Daſein auf die Außerfte Spige des Egoismus ftellt: der mächtige 
Trieb nad) Selbfterhaltung, nach Blüdjeligfeit, Macht und Reich» 
thum teitt in Kampf gegen die ganze Welt; die menfchlihe Nas 
ine ift gefpalten, jenes Eine Urelement derjelben, audgeartet in 
eine rachfüchtige Bernichtungswuth gegen Die ganze Menfchheit, 
iR losgeriſſen von allen übrigen Trieben und Kräften. So fteht 
ber Zube, ber Hauptcharafter des Etüds, da, von leidenichafts 
licher Selbftfucht befeelt, in ungeheuerm Grimm entbrannt gegen. 
fine Berfolger und das ganze Menfchengefchlecht, von einer Rach- 
ſucht beherrfcht, bie felbft des eignen Kindes nicht font, und 
Schuldige wie Unfchuldige- vernichtet. Aber auch deh Gouverneur. 
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und Selim Calymath, Ehriften wie Muhamebaner, handeln is: 
gleichem fchonungsfofen Egoismus. Diefer treibt fi) im Juden: 
bis zu einer Höhe, auf der er nothwendig fich felbft vernichtet; 
Allein man fteht nicht, wie Died Scheufal entftehen fonnte. Im, 
den erften Auftritten wird und Barabas ald ein reicher, habfüch⸗ 
tiger, geldftolger Jude gefchildert; — einige Scenen nachher, vo; 
einer zwar himmelfchreienben, aber damals gewöhnlichen und ihm 
felb nicht unerwarteten Ungerechtigfeit des Gouverneurs aufges 
ftachelt, ift er ein Ungeheuer von Rahfuht, Haß und Boshelk; 
ohne alle Scham und Scheu, ber natürlichſten Empfindungen, 
entblößt, bi8 zum Wahnfinn graufam und blutdürftig, und ig 
diefer innerlich kochenden Leidenfchaftlichfeit und Vernichtungewukk, , 
Das ganze Stück hindurd; verharrend. Obwohl e8 fiheinen Io 
als wenn alle die Schandthaten, die Schlag auf Echlag fich böm = 
fen und troß ihrer Größe ſämmtlich gelingen, nur aus der auf M 
ordentlichen Schlauheit und Erfindungsgabe des Juden herum = 
gingen, fo fpielt doch im Grunde der Zufall dabei bie Hauptrola ⸗ 
und zwar ein Zufall, der um ſo willkührlicher erſcheint, als ax 
Diefe Verbrechen feinen höhern Sinn, fein ideelled Nefultat ba! 
ben. Der Jude ftirht fluchend und gottesläfternd im Uebermang!® 
feiner Verbrechen. Aber auch auf alle übrigen Berfonen maght 
das ganze Schreckensgewebe Feine Wirkung; alles bleibt am EndErn 
wie es von Anfang an war. Dabei wechſeln bie Scenen.hdir 
raſch, ohne doch lebendig in einander zu greifen, die Beivegungits 
ift fo geradlinig und ftoßweife, die Perfonen fommen und gehe? 
ohne Grund und find fo flinf bei der Hand, wenn fie. getaite 
gebraucht werben, eine Menge Nebenfiguren (wie die drei Jubaglu 
bie Mönche und Nonnen, die Mutter des Don Mathias. u. Ne 
ericheinen und verfchwinden, jo unvorbereitet und fo blos & 
lich in bie Action verflochten, baß die Fehler der Kompofition a 
der Hand liegen. — \ pe 
Weit vollendeter it «The treublesome raigne and lamen'E 
table death of Edward the Second» (2ondon 1598, angeis ' r 
Ausg. II, 5—103): es dürfte in der That das beſte Wert Maxi ð 
fowe’8 fein. Es ift ein biftorifches Trauerſpiel im damaligen 4 
Style, d. 5. gefchichtlich in dem untergeorbneten. Sinne des Beil 
graphiichen. Denn im Grunde kommt nur Eduard IE Lebenögeei | 
ſchichte zur Darftelung; ‚Staat und Volk fpielen gar nicht oderiſ 
doch nur beiläufig mit. Das Leben ift aufgefaßt von. Seiten: bei ! 
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wichtigen, fundamentalen Verhältniffes zwifchen ber Individual 
tüt Des Menfchen, dem innern Zuge feines Geiſtes, feinen natür, 
lichen Trieben und Neigungen einerfeits, und feiner äußern, ob- 
jektiven, ihm buch) Geburt und höhere Fügung angetwiefenen 
‚ Stellung andererjeitt. Dieb VBerbälmig wird durch Gduarde 
Charakter und Benehmen zeritört und in Widerfpruch aufgelöſt; 
durch bereitet er fich den Untergang, d. h. die Grundidee wird 
m aͤcht poetifcher und dramatifcher Weife zugleich zum tragifchen 
beſchick. Nicht dag Eduard liebt, fondern daß er feine willfür- 
ih auserwählten Lieblinge zugleich zu großen Herren und Herr 
Kern des Reichs macht und ihnen Alles Preis giebt, daß er 
dfo feine Individualität mit feiner Würde als König, feine ſub⸗ 
ktiven Neigungen mit ben Forderungen und Bebürfniffen Des 
Star 8 verwechſelt, den Menfchen und ben Stönig nicht zu fons 
km weiß und damit jenes Verhältniß chaotifch auflöit, — Das 
FM bie vernichtende Schwäche feiner fonft guten, liebevollen Nas 
im Tie Königin wird umgefchrt durch die Noth, in die fie ale 
Mutter und Königin verjegt ift, zur Untreue an ihrem Herrn und 
enahl, in Mortimers Arme geführt; der Prinz von Wales, 
nachnals König Eduard IL, hat die traurige Wahl zwijchen 
feiner finblichen Liebe zum Vater und feinem Berufe zur Königs- 
würde: folgt er jener, fo geht ihm dieſe verloren; — die Gros 
Pen bed Reichs endlich verfennen ebenfalls ihre Etelung, und 
laſſen ſich ducch ihren Haß gegen die Günftlinge des Königs zu 
Meineid und Empörung gegen den Staat verführen. Dafür trifft 
alle fhuldigen Häupter die tragifche Nemefis, Und fo fpiegelt 
Rh in der That die Grundidee Har und beftimmt in allen Haupts 
Meilen des Ganzgen’ab. Darin befteht der Hauptvorzug des 
Sltücks. Im Uebrigen hat es auch die Marlowefchen Fehler. Die 
Ecenen find zwar befier angeordnet als im Juden von Malta; 
doch geräth Die Action zuweilen ins Stoden und hat benjelben 
Ropwerfen Fortgang, namentlich fehlt e8 dem eriten langen Afte 
an Bewegung: Alles dreht fich fortwährend um die Liebeöver- 
fherungen, um das Zürnen, Klagen und Jammern des Königs 
für feinen Gaveſton. Dies Iyrifche Element, der Ausdrud des 
Affefts und der Leidenfchaften, ift wiederum durchgängig vorhetrs 
ſchend, zwar meift gelungen dargeſtellt, aber fo oft wiederholt, 
baß es langweilig und ermübend wird. Nur von bdiefer Geite 
find die Charaktere voll und Fräftig gezeichnet; alle übrigen Seiten 
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bes Geiftes und Lebens kommen nicht zum Borfchein. Daher 
bleibt des Königs maßlofe Zärtlichkeit für Gaveſton, und fpäter 
für die Spencer und Baldod ganz unmotivirt und unerflärlidy;z 
wir fehen an diefen Leuten bucchaus nichts Liebenswürdiges und 
können nicht begreifen, wie fie den König fo ganz gefangen neh 
men konnten: die Liebe Eduards zu ihnen wie fein Haß gegen 
bie Königin und deren anfängliche Neigung für Mortimer erſcheint 
fo fubjeftiv-willführlich, fo ohne Außern objektiven Grund, Def 
man auch hier Die Wechfelwirfung zwifchen ber Außenwelt uch 
ber Individualität der handelnden Berfonen vermißt. Anderer⸗ 
ſeits ift die-Strafe des Könige zu Außerlih, blos phyſiſchet 
Art, und fo graufam, daß das Tragifche wiederum an das Sri 
liche ftreift. An einer Anzahl gleichgültiger, charafterlofer mb 
ganz Außerlich in die Darftellung hineingezogener Nebenfigure ' 
fehlt es ebenfalls nicht. Die Sprache endlich ift zwar gehalteneg ® 
natürlicher und nicht fo zerftüdelt wie im Juben-von Malta; dag ! 
fommen auch hier einzelne Auswuͤchſe, forcirte Gleichniſſe eb = 
bombaſtiſche Kraftſtellen vor. — — 
Man ſieht, Marlowe's Dichtungen tragen ein eigenthüung !_ 
ches, von Greene's und Peele's Weiſe entfchieden abweichenbg Ad 
Gepräge. Um feine Manier mit Einem Worte zu bezeichugg *= 
fein Hauptfehler ift, daß er Die dramatifche Poeſie zu ſehr Ig!= 
lyrifchen Style behandelt. Das Iyrifche Element, d. 5. 
GSubjektivität des Geiftes und mit ihr die Wilfür, das inbieh.'w 
duelle Gefühl, das perfönliche Pathos, kurz das unberechenben &= 
Ich mit feinen zufälligen Eympathieen und Antipathieen, fein = 
eigenthümlichen Begierden und particularen Zweden, behau te 
entihieden das Uebergewicht; bie epifche Eeite bes Lebens, d. !ı 
Die Außenwelt und ihr Einfluß auf die Bildung des Charafer‘ - 
auf den Willen und ben Lebensgang ber handelnden Figuren, dB = 
Vergangenheit ald Trägerin der Gegenwart, die Bedeutung ea ku 
feft gegründeten Objektivität des Geiftes, einer höheren, unantaßı \ 
baren Weltordnung, in der Maaß und Gefeg mit eiferner Ham \ 
vegieren, tritt bei ihm zu fehr in den Hintergrund zurüd. Daw ı: 
um ift Alles fo ganz Leidenfhaft und Affekt; baum wachen iı 
jeine Charaktere und ihre Thaten, von feinem objektiven Maaße 1; 
in Schranken gehalten, fo Teicht in’8 Ungeheure und Unnatürliche 
aus; darum fehlt die Befonnenheit und Gründlichkeit der Motis i, 
virung, ber entwidelnde Borifchritt und die Harmonie der Bewer \ 
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gung in Action und Sprache. In vieler Beziehung tritt fonach 
Marlowe mit Thomas Kyd zufammen in entjchiedenen Gegeniag 
gegen Greene und Beele: auch Kyd's Dichtungen leiden an Die 
fem einfeitigen Uebergewichte des Iyrijchen Elements im angege⸗ 

benen Sinne des Worts, während bei Pecle und Greene, wie 
ı gezeigt, umgefehrt das epifche Element einfeitig vorherrſcht und 
ihren dramatifchen Styl zur epificenden Manier herabjegt. Mars 
lowe hat indeß noch in einem andern Einne Manier. Er ſtellt 
nämlich jene fubjeftive, lyriſche Seite des menfchlichen Lebens und 
Geiſtes nicht in ihrer vollen, objektiven Wahrheit dar, fondern 
in einer Auffaffung, die eben nur ihm und feiner Individualität 
angehört; er hebt willfürlih nur die Eine Seite des Ganzen 
kraus, und lüßt die andre fallen: nur maßloſe Begierde, Leidens 
haft und Selbitjucht regieren in feinen Stüden; ein titaniſches 
Bingen, die ganze Welt dem eignen Ich unterthänig zu machen, 
beieelt feine Helden; alle übrigen Elemente des Gemüthslebens 
ſind kaum dem Keime nach angedeutet. Dieß hängt mit feiner 
allgemeinen Lebens» und Weltanfchauung zujammen, durch bie 
a von allen übrigen Dichten feiner Zeit fich loslöſt und ihnen 
nlem gegenuͤberſteht. Wir haben den Kern berielben oben bes 
werd angegeben. Es treten darin, nur unklar, übertrieben und 
verzerrt, Die Hauptmomente, durch welche der Geilt der neueren 
zeit vom Weſen des Mittelalters fich unterfcheidet, Deutlich here 
vor. Dort wie hier ift das regierende Princip nicht mehr, wie 
im Mittelalter, die Herrfchaft gewifler objektiver Gewalten und alle 
gemeiner Ideen, nicht mehr die Eintheilung bed Lebens in abges 
ſchloſſene Kreife in denen der Einzelne gleichjam nur einen einzel 
sen Radius bildete, fondern umgefehrt die Subjeftivität des 
Geiſtes, Die Perfönlichkeit und ihr Streben, fi von aller Außer 
lichen Schranfe und Autorität loszumachen, ihre innere Freiheit 
und Selbftftändigfeit nicht nur als ein unantaftbares Recht zu 
behaupten, fondern ihr auch Außerlih Raum und Geltung zu 
verihaffen. Bei Marlowe hat indeß dieſes Streben .fo zu jagen 
noch einen romantiſch mittelalterlichen Charakter: es ift theils 
noch unflarer Trieb, theild noch phantaftifch»idealiftifch, getragen 
von einem Schwunge der Einbildungsfraft, ber es einerfeits ind 
Schranfenlofe verflüchtigt, andererfeits über alle Wirklichkeit hin— 
aus auf eine fchwindelnde Höhe hebt, auf welcher es nothwendig 
fh felber uͤberſtürzt. Sonach herrſcht in Marlowe nach bie 
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Romantik des Mittelalters, aber nicht mehr erfüllt von ber feften, 
in fich confequenten mittelalterlihen Weltanfchauung; es kündigt 
fih in ihm bereits ber Geift Der neueren Zeit an, aber noch nicht 
geregelt duch das Maaß und Gefeb, welches eine gediegene Er⸗ 
fenntniß des wirklichen Lebens in Natur und Gefchichte an Die 
Hand giebt. — 

Man fieht aus diefer kurzen Skizze, wie leicht und Doch 
auch wiederum wie fchwer es Shakſpeare'n gemacht war, mit 
folhen Vor- und Mitarbeitern weiter zu bauen. Die Elemente 
waren vorhanden und ausgebildet, dad Fundament gelegt, das 
Baumaterial wohlzubereitet; es kam nur darauf an, das was 
nod) vereinzelt, auseinandergefallen, oder ungehörig gemifcht war, 
organifch zu verbinden. Dazu gehörte aber die gefchidte Hand 
eines großen Baumeiſters. Mit andern Worten: es war Shafs 
fpeare’8 Beruf, den Greenefchen und den Marlomwefchen Styl ber 
Dramatifchen Kunft fo zu verjchmelzen, daß die Vorzüge beider 
bewahrt, die Fehler befeitigt wurden, und alfo ein neuer, höherer 
Styl hervorging, der, wie der Begriff des Dramas es forbert, 
die epifche und die Iyrifche Kunftform zu vollfommener organifcher 
Einheit in fich zufummenfaßte. Das Fonnte freilich nur gefcheben 
Durch eine gleichmäßige Vertiefung des ideellen Gehalts und Aus 
bildung der poetijchen Form; nur ein Dichtergenius, ber Die 
ganze Tiefe der mittelalterlichen wie der neueren Weltanfchauung 
und das volle Geheimniß der Schönheit der Form mitbrachte, 
fonnte der Aufgabe genügen. Wie Shaffpeare feinen Platz, auf 
den er hiernach in ber Gefchichte der Kunft geftellt war, ausge 
füllt habe, wird im Solgenden näher entwidelt werden. Hier 
fet nur noch bemerkt, daß er, ganz feiner Stellung gemäß, au 
fänglich dieſelbe Bahn einjchlug, auf der ihm Greene und Mar— 
lowe um wenige Schritte vorausgegangen waren. Sein Perikles, 
Fürft von Tyrus, und, wenn dad Stüd von ihm ift, Leben und 
Tod des Thomas Cromwell find offenbar in Greenefcher Weile 
gearbeitet, während Titus Andronicus entfchieden an Marlowes 
Styl fih anfchließt. Daß er beide in ihrer eignen Manier übers 
traf, verfteht fich von felbft, und war nothwendig, wenn er übe 
fie hinausfommen ſollte. In Heinrich VI ift er ſchon weit eigen 
thümlicher und felbitftändiger, und in Romeo und Julie erfcheint 
bereitö der volle ganze Shaffpeare in feiner eminenten Größe. 
Die Berwandtfchaft und Verfchiedenheit diefer Dramen von Greene's 





153 


und Marlowe's Stüden näher herauszuheben, behalte ich mir 
für Die unten folgende Kritik der Shaffpearefchen Dichtungen vor. 
ragen wir alfo fchließlich, wie viel Shaffpeare feinen Vor⸗ 
gängern und Zeitgenofjen zu verdanken hatte, fo werden wir füs 
gen müflen: Lernen im engern Sinne fonnte er nur das, was 
fh in der Kunft überall nur lernen läßt, das Technifche, die 
Bühnenkenntniß und Theaterpraftit, d. h. bie Einrichtung eines 
Stüds in folcher Form, daß es fich leicht und fhidlih dar⸗ 
Rellen läßt und bei der Darftellung feinen Effekt nicht ver 
fehlt. Letzterer hängt aber vorzüglich davon ab, daß das Drama 
auch braftifch fei, d. h. eine lebendige, raſche, auch äußerlich 
ſichtbare Action entfalte, Daß alfo auf der Bühne wirklich etwas 
geihehe, und die Perſonen nicht blos nad) dem fprüchwörtlichen 
Ausdruc reden wie ein Buch. Weil damals die Etüde ſtets 
fo ausschließlich für die Bühne gefihrieben wurden, daß es noch 
m Shakſpeare's Blüthezeit Vielen lächerlich jchien, die Werfe eis 
ned dramatischen Dichters als literarijche Artikel zu ediren, 
ſo iſt es kein Wunder, daß bie älteren Englifchen Dichter fich 
eh Bühnenkenntniß und Theaterpraftif auszeichneten; — felbft 
Barlowe’S Dramen haben trogß jenes Uebergewichts des fubjektis 
wa Pathos Doch zugleich unendlidy viel wirkliche Action. Wie 
gelehrig Shakſpeare in diefem Punkte geweſen, wie er auch da- 
un bald feine Lehrmeiſter übertroffen, weiß Jeder, den es fo gut 
geworben, einmal ein Shaffpearefched Stüd verftändig und an, 
gemeffen aufführen zu ſehen. Während in unferem papicerenen 
Zeitalter noch immer unfere beften Dramen mehr für das lefende 
ald das fchauende Publicum gefchrieben werden, find Chafipea- 
tes Stüde ſaäͤmmtlich durchaus bühnengerecht, und gewinnen da— 
ber bei einer guten Darftellung in eben dem Maaße, als jene 
verlieren. Ja man fann feinen dramatiſchen Etyl nicht vollfom- 
nen würdigen, wenn man nicht fortwährend im Auge behält, 
daß er nicht für den Drud, fondern nur für die Bühne fchrieb, 
und daher vorausfegte, daß die Aufführung feine oft fchroffe und 
edige Zeichnung der Charaftere, Trockenheiten des Colorits, Uns 
Harheiten_in ber Entwicklung der Action und Diffonanzen in ber 
Öruppirung der Handlungen und Charaftere mildern werde. In 
diefee Beziehung hat Shakſpeare ohne Zweifel fehr viel dem gu⸗ 
ten Beifpiele feiner Vorgänger zu verdanfen. — 
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Fragen wir Dagegen, was konnte er von ihnen hinftchtlich 
des ideellen Gehalts und der Fünftlerifchen Form lernen, fo werden 
wir antworten müflen: wenig und doch auch wieder viel. Wenig, 
weil fein einzelnes Werk feiner Vorgänger und Zeitgenofjen 
ihm ein irgend genügendes Vorbild gewähren Eonnte; viel, weil. 
der allgemeine Styl der dramatifchen Kunft, den er vorfand, 
der allgemeine Gang ihrer Entwidelung, in ben er eintrat, 
ganz vorzüglich geeignet war, fein Genie für die dDramatifche Poe⸗ 
fie auf den rechten Weg zu leiten, zu zeitigen und zur höchften 
Vollendung zu führen. Suchen wir und den eigenthümlichen Chas 
rafter des Alt» Englifhen Scaufpield zur Zeit des Auftretens 
Shakſpeare's durch Bergleichung mit den berühmteften Bühnen 
aller Zeiten beutlicher zu machen, fo werden wir finden: Unſer 
Deutfches Drama ift viel zu Iyrifch und contemplativ, der Affekt 
und die Leidenfchaft, ftatt in Handlungen hervorzubrechen, fprus 
deln und braufen gleich den Wafjern eined Springbrunnens nur 
aus fich felbft heraus und in fich felbft zurüd; das Gefühl 
fchwärmt elegifch oder zieht fih Frampfhaft nach innen zufammen; 
der Berftand reflektiert und philofophirt, ftatt den Willen zu ergreis 
fen und ihm die Mittel zu feiner Verwirflihung an die Hand 
zu geben. Das Spanifhe Drama dagegen neigt zu fehr zur 
Epopde oder vielmehr zum Romane, dem modernen Epos: es 
iſt durchweg Dramatifirter Roman, dialogifitte Legende, ein Eya 
clus von NRomanzen, in die äußere dramatifche Form gegoijen. 
Das fogen. Haffifhe Drama der Franzoſen hat in feiner Nachaͤf⸗ 
fung ber Alten das plaftifhe Element ergriffen und zum Haupts 
motive feiner Geftaltung gemacht; aber. die Plaſtik ift ihm unter 
der Hand zur bloßen Schauftellung geworden: die Diction prumft 
mit ihrer hochtrabenden Rhetorik und fünftlichen Versbildung; bie 
Leidenſchaft brillirt mit dem Glanz ihres Feuers und der Yars 
benpracht ihres Pathos; das Gefühl cofettirt mit feiner Zartheit 
und Feinheit, der Verftand mit feinem Wit und feinen zierlichen 
Gedanken; aber die Action geht leer aus, oder bildet nur das 
hölzerne Gerüfte, auf dem alle dieſe fchönen Sachen ausgeftellt 
werden. Selbſt das Griechiſche Theater, wenigftend Die viel bes 
wunderte Tragödie ift nur eine höchſt gelungene Verſchmelzung 
des Lyriſchen und Plaftifchen: die hinreißende Macht des fubjeftis 
ven Pathos in ber gleich hinreißenden Geftalt plaftifcher Schöns 
heit bezaubert gleichſam ben Sinn, daß er ben fchleppenden Schritt 
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der Handlung, den Mangel an Wechſel der Begebenheiten, kurz 
die Armuth der eigentlichen Action kaum bemerkt; es fehlt die 
Fülle des epiſchen Lebens, die Mannichfaltigkeit der Individuali⸗ 
täten, das Zufammenwirfen der von außen eingreifenden Ereig- 
niffe mit den von innen fommenden Thaten, um ein vollftändis 
ges poetifch- bDramatifches Abbild des Lebens zu liefern. — Alle 
diefe Elemente, bas Inrifche Pathos und der contemplative Ges 
danke, die epifche Begebenheit und die plaftifche Geftalt, getragen 
und durchdrungen vom lebendigen Principe der Action, gehös 
vn aber im Achten Drama fo zufammen, baß nur ihre gleiche 
Geltung als gleichberechtigteer Momente der Action den wah⸗ 
ven dramatifchen Styl ausmacht. Ich bin fo fühn, zu behaup⸗ 
ten, baß dieſem Ideale des dramatifchen Styls das Englifche 
Theater am nächften fommt und daß eben darin feine Eigenthüms 
ihfeit befteht, welche Shaffpeare nur weiterbilden, nicht verän« 
den konnte und durfte Zwar tritt das Plaftifche in ihm zu 
ſehr zurück; es kann nicht zu feinem vollen Rechte fommen, theils 
wil der Körper des Englifhen Dramas gleihjam zu wenig 
deiſch und Blut hat und die Knochen und Sehnen zu ſtark her 
treten, um ber plaftifchen Fülle und Rundung Raum zu lafs 
kn, theils weil es fich fo rafch und kräftig bewegt, daß Die 
Rue und Würde des Plaftifchen fich nicht damit vereinigen 
bit. Diefer Mangel — ben Göthe und Schiller trefflich geho- 
ben haben, wenn fie nur nicht auch das draſtiſche Leben der Action 
sit aufgehoben hätten! — ift indeß einerfeits am erträglichten, 
andrerfeitö bietet das Engliſche Drama einen nicht zu verachten- 
den Erſatz. An bie Stelle des Plaftifchen tritt nämlich bei ihm 
dad Pittoresfe, die Gegenfäbe von Licht und Schatten, von Ho⸗ 
bem und ©emeinem, von Ernft und Scherz, von Wahrheit und 
Dichtung, das Helldunfel der mannichfaltigften Uebergänge vom 
ſonnenklaren Mittag zur tiefften Nacht, das Yarbenfpiel der ver- 
Ihiedenartigften Erjcheinungen in mannicdhfaltigfter Gruppirung, 
der romantifche Duft der Werne, ber die Wirklichkeit mit einem 
itealen Senfeit verbindet; wie in dev Malerei zeigen die Figuren 
mehr Schönheit und Harmonie des Colorits als ber Beftalt und 
der Attitüde, mehr Fülle bes Inhalts ald Vollendung ber Form, 
mehr Prägnanz bes Charakters als Bedeutfamfeit und Anmuth 
ber Erfcheinung; das Individuelle, Charafteriftifhe überwiegt 
entichieden über Das Allgemeine, Ideale: letzteres ift allein in 
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dem Ganzen ber Action niedergelegt, in den einzelnen Figuren 
tritt ed nur mittelbar hervor, infoweit fie an der Action Theil 
haben und ald Träger ber Grundidee fungiren. 

Mit dem Allen ift freilich nur gefagt, daß das Englifche 
Theater Das Wefen der Aftion mit einer Klarheit, Eicherheit und 
Energie ergriffen und Fünjtlerifch verarbeitet hat, wie fein andres. 
Allein die Action ift eben die Seele des Dramas, dasjenige, wos 
buch es Drama ift. Weil dem Englifchen die Handlung Altes 
. gilt, hat es eine gewifle Kälte und Sprödigfeit; es ift nicht nur 
fern von aller Sentimentalität, fondern e8 zeigt faſt durchgängig 
jene Gleichgültigfeit gegen Das Gefühl, die ich die hiſtoriſche nen⸗ 
nen möchte: ed geht mitleidlo8, wie die Gefchichte, über Die Sees 
lenftimmungen des Einzelnen hinweg, und nur fo weit fie zu 
Handlungen werden, zollt es ihnen Theilnahme und Aufmerks 
famfeit. Es hat jenen eigenthümlichen Humor, den ich wieder 
um ben biftorifchen nennen möchte, jenen Humor, mit den Schick⸗ 
falen des Einzelnen, obwohl es fie in draftifcher Lebensfülle dars 
ſtellt, doch zugleich zu fpielen. Es hat überhaupt etwas Kauſti⸗ 
fhes, Sarfaftifches, eine gewiſſe Schroffheit und Strenge, mit 
ber es alles Einzelne behandelt, trockenes Colorit, grelle Lichter 
und Schlagfchatten, fchroffe Wendungen, unfchöne Stellungen 
und Verfürzungen; aber. ftetS fcharfe, nur oft zu ffizzenartig ges 
haltene Zeichnung, ſtets charafteriftifche Geftalten, ftet8 Leben 
und Bewegung im Einzelnen wie im Ganzen. Die Bahn, welche 
diefe Bewegung beichreibt, ift Feine breite Heerftraße mit Ruhe 
bänfen und offenen PBlägen zu Ruͤck- und Veberbliden, fondern 
ein ſchmaler, unebener Weg, der Gang rafch und unaufhaltfam, 
ungleich, bald ruhig fortichreitend, bald jpringend und abfchweis 
fend, aber ſtets ohne Unterbrechung weiterftrebend, — wie der 
Gang der Geſchichte. Alle Stoffe find dem Englifchen Drama 
gerecht, bie Heinen Begebenheiten des bürgerlichen Alltagsle 
bend wie Die großen Haupt» und Staatsactionen der Fürs 
ften, die geheimen Bamilien » Ereigniffe wie Die öffentlichen Ange— 
legenheiten, profane wie heilige Geſchichte, die ferne Sage mit 
ihren Wundern und bunfeln, riefigen Geftalten wie die helle Ge- 
genwart mit ihrer compaften Natürlichkeit, Menfchliches und 
Göttliches, Hohes und Gemeines, Fremdes und Cinheimifches, 
Alles. wird. von ihm mit gleicher Liebe umfaßt; in dieſer Bezie- 
hung hat e8 eine Univerfalität, die ich wiederum bie hiftorifche 
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nennen möchte, weil fie alle Gebiete des Lebens umfaßt, ausge⸗ 
nommen Diejenigen, wo es feine Handlung giebt. Die Englifche 
Sprache endlih hat eine eigenthümliche Kürze und Präcifion, 
eine große Schärfe und Mannichfaltigkeit in der Bezeichnung aller 
Gegenſtaͤnde des Außeren, praftifchen Lebens, viel Knochen und 
Sehnen, .aber wenig Fleiſch und Blut; daher eine gewiffe Edig« 
keit ber Bewegungen, eine gewiſſe Loderheit der Zufammenfüs 
gung, eine gewiſſe Rachläfligfeit und Gleichgültigfeit gegen bie 
logifchen Geſetze; daher iſt fie für das aktive Leben höchſt brauch» 
bar, aber arm und unbehülflich im Ausdrud bes Gemüths, und 
Geiſteslebens. Deshalb eignet fie fi) weniger für die Lyrik und 
das Epos, aber defto mehr zum Drama, zum Wusdrud des Hans 
delns und feiner Wirkungen, des Willens und feiner Motive, 
des Affekts, der Begierde, ber Leidenſchaft. Diefe allgemeine 
Beichaffenheit giebt ſchon der Diction bes Englifhen Dramas 
von Haufe aus ein. dramatifched Gepräge: fie fpricht nie in fich 
- hinein, fondern flets in lebendiger Beziehung zum praftifchen, ges 
gmftäunblichen Leben; ihre Spige ift ſtets nach außen gefehrt, 
‚kt auf die Handlung hinweifend, gleichfam felber ſtets auf 
km Sprunge in Handlung überzugehen; fie ift Durch und durch 
Kalgifch,, felbit der Monolog gleicht noch immer einem Zwies 
gefpräh zwifchen der redenden Perfon und ihren Beziehungen zur 
umwelt, ihren Berhältnifien und Zuftänden, ihren Plänen 
md Abfichten. — 


Erwägt man ben unberechenbaren Vortheil, ber dem Genie 
atfpringt, wenn es von Anfang an auf die rechte Bahn geleitet 
Bird, geebnete Wege vorfindet, und daher feine beften Kräfte 
nicht in blinden Verſuchen auf falfchen Richtungen zu verfchwen- 
ten braucht, fo wird man fagen müflen, baß Shafipeare feinen 
Borgängern, ben erften Gründern dieſes allgemeinen Styls des 
Englifchen Dramas, außerordentlich viel verdankt. Das alte Bor: 
uetheil, als fei er der einzige Lichtpunft in einer weiten Finfter- 
niß, wird daher, hoffe ich, ſchon durch die obige ffigenhafte Dar, 
Rellung einigermaßen zerftreut worden fein. Je mehr man Die 
Beihichte des Englifchen Theaters kennen lernt, deſto mehr über- 
zeugt man fich, daß er in ber That nur ein Glied in ber orga⸗ 
niihen Entwidelung eines großen Ganzen war, daß er nur voll: 
endete, was Andre vor ihm angelegt hatten, daß er nur ber 
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Meifter ımter einer Anzahl tüchtiger, vor und mit ihm arbeitens 
der Geſellen war. = 

Freilich aber ift Shaffpeare eben deshalb nicht bloß ein 
Punkt, fondern der Bipfel- und Mittelpunkt in dem Kreife 
der Kunftbildung, ‚in den er eintrat. Die Peripherie beftimmt 
freilich auch das Gentrum, Tann aber von ihm aus erft über- 
fhaut und mit Sicherheit gemeflen werden. Wie mächtig daher 
Shaffpeare auf Die Geftaltung der dDramatifchen Kunft feiner Zeit 
einwirkte, wie er überall die nur angelegten. Fäden .erit zu einem 
großartigen Eunftvollen Gewebe ausfpann, wie er bad Gebäude, 
das er vorfand, nicht bloß vollendete, fondern zugleich nach einem: 
höheren Maaßftabe neu ſchuf, wie demgemäß von ihm mindeſtens 
eben fo viel Licht über feine Vorgänger und Zeitgenoffen gewor⸗ 
fen wird, als umgekehrt, und wie daher erft von ber Höhe, Die 
er erreichte, das Wirken und Streben, der Ber) und die Bes 
deutung jener richtig gefchägt werben kann, fol in den ſolgenden 
Abſchnitten naͤher gezeigt werden. 


Zweiter Abſchnitt. 





Shahfpeare's Schen und Beitalter. 


Das Zeitalter, in welchem ein Genius wie Shakſpeare gebo- 
mm wurde, muß auch die Kraft gehabt haben zur Hervorbrin« 
gung und Zeitigung einer folhen Zucht. Denn jeber Menſch 
und zumal der welthiftorifche Menfch ift feinem Geiſte nach zus 
gleich Geſchoͤpf bes Geiſtes ber Weltgefchichte, und feine Ges 
but kann als eben fo nothwendig angefehen werden, wie jede 
gie Erfindung nicht bloß ein willführlicher, zufälliger Akt 
ind Erfinders, fondern das nothiwendige Produkt eines zu bes 
Fidigenden Bebürfuiffes der Zeit if. Erſt als die Fortbildung 
d menſchlichen Geiftes des Magnets, des Schießpulvers, der 
Uuhtruderfunft ıc. bedurfte, wurden fie erfunden. Erſt als 
be Bang der Weltgefchichte eines Luther, Tante, Raphael, 
Ehafipeare ꝛc. bedurfte, wurden fie geboren. — Die 12 Jahr⸗ 
idende von 1480 bis 1600 bilden eines ber größten und reich⸗ 
fm Jahrhunderte in der Gefchichte der Menſchheit. Die übers 
us wichtige Erfindung der Buchbruderfunft (1440) war vor⸗ 
gegangen, um Die Hebel und Außeren Mittel zu gewähren 
um großen Umſchwunge bes Rades ber Zeiten. Wie Colum- 
616 eine neue irdifche Welt entdedte, fo erftand in Luthers Res 
 Mmmation eine neue geiftige Welt. Kunft und Wifjenfchaft des 
Alierthums erhoben ſich aus langer Lethargie zu friſchem, kraͤf⸗ 
igem Leben. Aber auch bie neuere, eigenthümlich chriſtliche 
unſt feierte ihre größten Triumphe: es war das Zeitalter ber 
hohen, noch immer unerreichten Meifter der Malerei, eines Leo- 
do da Vinci, Michel Angelo, Raphael, Titian, Correggio, 
- Dürer; der unfterblichen, in der Kirchenmufit Epoche machenden 
Ruſiker, eines Paleſtrina, Giovanni Babrieli, Orlando Lafjo u. 
L; es war endlich Die Wiege ber bedeutendſten neueren Dich⸗ 
kt, eines Taſſo, Cervantes, Lope be Vega, Ealderon, und vor 
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allen eines Shaffpearee Wir können fagen, nothwendig war 
die Geburt und Wirkfamfeit aller diefer großen Geifter, einmal 
weil Die fchöpferifche Kraft des Jahrhunderts auch in der Kunft 
fich offenbaren und Die großen Ideen der Vergangenheit und 
Gegenwart auch in würdiger Form zur wirklichen Erfcheinung 
fommen mußten, dann aber auch, weil. dee neuerwachten Kunft 
und Litteratur des Altertbums ein Damm entgegengejett werben 
mußte, damit fie nicht die chriftliche Kunſtbildung überfluthe, 
“und in falfcher überfchägender Nachahmung aus ihrer Bahn reiße. 
An den Werfen der genannten großen Meifter, welche original 
aus dem Boden der chriftlichen Eultur aufgewachfen waren, konnte 
fich der ©eift der neueren Kunft, wenn auch, wie fpäter wirk 
lich gefchah, durch die Nachahmung des Antifen momentan une 
teedrücht, immer wieder emporrichten, und nad) Weberwindung 
bes antifen Geiftes zu neuer Kraft und Echönheit fich erheben. . 
Unter allen Staaten Europas war ed insbefondere Eng 
land, das im 16ten Jahrhundert groß und bedeutend hervortrat; _ 
während bie übrigen gegen Ende befjelben politifh mehr ober > 
minder fanfen, blühte hier unter dem glüdlichen Scepter Elife - 
beths ein frifches, Fräftiges Leben auf. Durch die langen Kämpfe ” 
mit Frankreich und die faft eben fo langen Bürgerfriege zul " 
fven der weißen und rothen Rofe war die Kraft des mittelal⸗ . 
terlichen Feudalftaates gebrochen; die königliche Gewalt hate ” 
das Mebergewicht und damit die politifche Lage Des Staats und 
Volks eine neue Geftalt gewonnen. Heinrichs VIII. Uebertriit 
zum Proteftantismus brachte eine mächtige Bewegnng in das 
religiöfe und Ficchliche Leben. Die Theilnahme artete zwar zur 
nächft in Parteifucht und gegenfeitige Verfolgung aus; alleim 
ber gefunde, Fräftige Keim, der einmal gepflanzt war, Tonnte 
in feiner Entwidelung wohl zurüdgehalten, aber nicht vertilgt 
werben, und trug bald die fchönften Blüthen und Früchte. Durch 
bie Berfolgungen der Fatholifchen Maria wurde in ber That 
der Proteftantismus nur zu größeren Anftrengungen angefpornt, 
und mehr geftärkt als gefchwächt; unter Eliſabeths begünfligen 
ber Regierung hob er daher mit freiem Auffhwunge das Haupt 
empor und erbrüdte den Gegner. Der extreme Gegenfaß zwi⸗ 
ſchen Katholifen und Puritanern fand in der Englifchen Episs 
copals Kirche von Anfang an eine glüdliche Vermittelung. Wähs 
rend jene Alles beim Alten laſſen, die Buritaner Dagegen überall 
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neuen wollten, und in ihrem Fanatismus theild Die Kirche 
vom Staate völlig Ioszureißen, theild alles freiere Leben in Sit: 
tn, Kunft und Wiffenfchaft zu unterbrüden gedachten, nahm 
die Episcopals Kirche alle nothwendigen Neuerungen auf und 


ſuchte Doch zugleih das Alte fo viel als möglich zu erhalten. 


Eliſabeth's und Burghley's Milde und Strenge, beides faft im» 
mer am rechten Ort angebracht *), hielt die Parteien im Zaume, 
ohne doch den neuen Aufihwung zu hemmen. Glüdliche Kriege 
für die Religionsfreiheit der proteflantifchen Glaubensbruͤder in 
Sranfreich und ben Niederlanden, Eroberungen in Weftindien, 
neue Entdeckungen in entfernten Welttheilen, Die feftere Begrüns 
hung der Engliſchen Herrfchaft in Irland, der dauernde poli⸗ 
tiſhe Einfluß in Echottland, bejonders aber ber große Sieg 
iber Spanien, — bad Alles trug Dazu bei, bie Thatfraft ber 
Ration anzuregen, ihren Blid auf große Unternehmungen zu 
sihten, und das Bewußtſein ihrer politifchen Bedeutung zu 
weden und zu ſtaͤrken. Ramentlih war es der Triumph über 
Shlipp’s unüberwindliche Armada, der Das Selbfigefühl und den 


Rdatiotismus bis zu poetifcher Begeifterung erhöhte. In fieben 


m war die fpanifche Blotte durch die Tapferkeit und Ges 
ſchalichkeit der Engländer fo übel zugerichtet, daß fie fih in 
ben Hafen von Calais flüchten mußte. Englifche Branbder, 
Aagel an Proviant, Angft und Verwirrung ließen ihr indeß 
ach hier Feine Ruhe, und brachten fie in eine fo verzweifelte 
dage, daß ſich Medina Eibonia zum NRüdzug entfchloß. Die 
Sand Gottes endlih gab den Ausfchlag: auf dem Ruͤckwege 
wm Schottland herum zerftreuten und vernichteten furchtbare 


Stürme ben größten Theil der Schiffe. Der Sieg ber Britten 
: war vollftändig. «Im ganzen Lande wurden daher Danffefte 


— —— 


gefeiert, und am 29ften November 1588 hielt Eliſabeth unter 
unglaublichen Jubel einen Triumphzug in London. Die Bilb- 
niſſe der beittiichen Feldherrn wurden vorgetragen, die Sieges- 
zichen in ber Baulsfirche aufgehangen, und ber Anrede ber 
Königin und ben Preisvertheilungen an die Krieger und See⸗ 
leute folgte ein feierlicher Gottesbienft» FF) — Mit Recht 
wacht daher Tieck darauf aufmerfjam, daß dieß große Ereigniß 


*) Raumer, Geſch. Europas feit dem Ende bes 18ten Jahrh. II, 530 ff. 
3. Lingard, Geſch v. England, überſ. v. Salis VIII, 300 fi. 

) Raumer a. a. D, 888 f. . 

Ghetipeaues dam, Kunk, 2. Aufl, 11 
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vorzugsweife audy auf Die Geſchichte ber Kunft son Einfluß ges 
weien, und zur Entwidelung des höheren Geiſtes, der die dra⸗ 
matiiche Poeſie feitdem ergriff, beigetragen haben dürfte *). 
Durch glüdlihen Handel und einen weit ausgebreiteten 
Erwerbötrieb war Reichthum und Wohlftand im Innern des Lan« 
bes, bejonders unter dem Bürgerftande, ungemein angewadhfen. 
Herr von Bouillon bemerkt in dem Berichte über feine Gefandt- 
fchaftsreife nach England vom Jahre 1596, daß die niedere Klafle 
bes Bolfs verhältnifmäßig ſehr reich fei, weil fie zwar gut; aber 
doch ſparſam Tebe und feineswegs durch viele Abgaben gebrüdt 
werde, fo daß denn auch vie Etäbte durch Handel und Gewerbe 
bedeutend zunahmen; und der Benetianer Molino erflärt (in ei⸗ 
nem Berichte über England v. J. 1607) London für die erfte 
Stadt Europas fowohl durch ihre Größe, als durch Lage und 
Zahl der Einwohner (deren fie mehr ald 360,000 und zwar law 
ter bürgerliche habe, da Die adeligen faft immer auf dem Lande 
lebten), voll von Kaufleuten und Waarenlagern aller Dinge, 
die irgend müglich oder angenehm feien, mit vielen ſchönen Ge 


bäuden und trefflichen Kirchen *) u. f. w. Der Adel dagegen. 


war nad) Bouillond Angabe fehr verjchufdet, fo daß Kauflenk 
vielfach die Befigungen ber Edelleute erwarben und vornehme 
Mädchen Leute geringeren Standes heiratheten. Dieß hatte ſei⸗ 
nen Grund nicht nur, wie Bouillon behauptet (vgl N. Drake: 
Shakspeare and his Times etc. Lond. 1818. II, 92 ff. 138 ff) 
in dem übertriebenen Aufwande an Kleidern und Bedienten, wor 
zu, wie wir oben fahen, oft auch Schaujpieler, in der Regd 
aber ein Narr (Domestic Fool — Drafe II, 140), gehörte; 
fondern auch in den vielen pomphaften Feften, in Denen fich bie 
damalige vornehme Sitte gefiel. Elifabeth felbft, ſonſt wohl 4 
zur Knauferei ſparſam, trieb in Kleidern und Feſtlichkeiten einen 
ausfchweifenden Lurus *#*), und verleitete durch ihre Befuce 
auf den Landfigen der Lords und in den Provinzialjtädten diefe zu 
gleichem Aufwande Bei ſolchen Feſten wechlelten Zireniere,, 
prächtige Aufzüge, Masferaden und Tänze mit gehaltreichen er 
ften Gefprächen ab; aber auch Schaufpiele, Komödien und Tra⸗ 


”) ©. die ſchöne Stelle im Dichterleben I, 89. 
**) Raumer, Beiträge I, 606. 624. 
»0) Raumer, Geſch. IT, 618 Lingard a. O. 413. 18, Diote II, 9. 
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gödien durften nicht leicht fehlen *). in Augenzeuge bejchreibt 
ein ſolches Felt, das die Königin im Brühlinge 1581 auf ihrem 
Schloffe Hamptoncaftle gab. Der Mittelpunft des Ganzen war 
ein prachtvolle8 Turnier. «Zu beiden Seiten und an beiden 
Enden eines Plaped waren für Die außerordentlich große Zahl 
ber Zufchauer Gerüſte errichtet. Zuerſt erfchienen 40 Lords und 
Edelleute, reich gekleidet und mit Edelſteinen gefhmüdt, auf 
ptachtvoll gerüjteten italienifchen und fpaniichen Pferden. Dann 
acht Herolde, welche die engliihen Wappen trugen, und 4 Trom« 
ter in gelbem und rothen Sammet. Hierauf 4 Marfchälfe 
md Turnierrichter, begleitet von vielen Ebelleuten. Nunmehr 
e4 fämpfenden Schauren: zuerft die des Grafen von Arun 
kl. — — Nachdem diefe mit eingelegter Lanze und gefchlofs 
kum Viſir die ganze Rennbahn durchritten hatten, ordneten 
ke ich vor der Königin. Sept ward auf Mafchinen ein alter 
Turm herangerollt, auf welchem fih ein dreifacher goldner 
Kronleuchter und eine Badel erhoben. Und aus ber Deffnung 
kb Thurms wand ſich eine große Schlange hervor, welche bie 
Bume hinanklettern wollte, bie mit Früchten reich beladen 
m Seite ftanden. Hinter dem Thurnie 6 Adler, geſchickt nach⸗ 
ghiler, in deren Leibern Muſiker und Trompeter ftedten. Sept 
poei Pferde ohne Sattel, ganz vergoldet und auf jedem ein 
Suche mit langen. vergoldeten Haaren und in fliegenden Gil: 
kefloe gekleidet. Hierauf ein Triumphwagen, ber fich fcheins 
kr rückwärts bewegte, und darauf die Schiefalsfchweftern, die 
u einer großen goldenen Kette einen Ritter gefangen hielten» — 
uf. w. Am folgenden Tage, an dem ber Schwertfampf ftatt 
ind, fehlte es nicht an ähnlichen finnreichen und phantaftifchen 
“ findungen #*). 

Die Moralität war freilich nicht die ſtrengſte. Namentlich 
wurde das Gefchlechtsverhältnig jehr leicht und oder genommen | 
ind hatte mehr das Gepräge einer ritterlichen, finn« und phans 
tafiereichen Galanterie, als ben ernften, veligiös-fittlichen Chas 
tafter, den im Allgemeinen bad Mittelalter, wenigitend in Eng⸗ 
land, feftgehalten. Liebesintriguen und galante Abentheuer ges 





| 






*) Ranmer a. DO. nach Schnflon 252. Aikin II, 307. Osborn Mem, 
vf Elisab, 380, 

) Raumer, Briefe ans Paris zur Erläut. d. Geſch. des 16. u. 17. 
Jahrhunderts ac. II, 500 f. 508. 11% 
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vorzugsiweife auch auf die Gefchichte der Kunft von Einfluß ges 
weien, und zur Entwidelung des höheren Geiftes, der die dra⸗ 
matifche Poeſie feitdem ergriff, beigetragen haben dürfte *). 
Durch glüdlihen Handel und einen weit ausgebreiteten 
Erwerbstrieb war Neichthum und Wohlitand im Innern des Lan 
des, befonders unter dem Bürgerftande, ungemein angewadhfen. 
Herr von Bouillon bemerkt in dem Berichte über feine Geſandt⸗ 
fchaftereife nach England vom Jahre 1596, daß die niedere Klaffe 
bes Volks verhältnifmäßig ſehr reich fei, weil fie zwar gut; aber 
Doch ſparſam Tebe und Feineswegs durch viele Abgaben gebrüdt 
werde, fo daß denn auch die Städte Durch Handel und Gewerbe 
bedeutend zunahmen; und der Benetianer Molino erklärt (in eis 
nem Berichte über England v. 3. 1607) London für die erfe 
Stadt Europas ſowohl durch ihre Größe, ald durch Lage und 
Zahl der Einwohner (deven fie mehr ald 360,040 und zwar law 
ter bürgerliche habe, da Die adeligen faft immer auf dem Lande 
lebten), vol von Kaufleuten und Waarenlagern aller Dinge; 
Die irgend müglich oder angenehm feien, mit vielen fchönen Ge 
bäuden und trefflichen Kirchen FF) a. |. w. Der Adel Dagegen 
war nad) Bouillond Angabe fehr verfchufdet, fo daB Kaufleute 
vielfach die Befigungen der Edelleute erwarben und vornehme 
Mädchen Leute geringeren Standes heiratheten. Dieß hatte ſei⸗ 
nen Grund nicht nur, wie Bouillon behauptet (vgl N. Drake: 
Shakspeare and his Times etc. Lond. 1818. II, 92 ff. 138 f), 
in dem übertriebenen Aufwande an Kleidern und Bedienten, wos 
zu, wie wir oben jahen, oft auch Scauipieler, in der Regel 
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aber ein Narr (Domestic Fool — Drafe H, 140,), gehörten; 


fondern auch in den vielen pomphaften Selten, in denen fich bie 
bamalige vornehme Sitte gefiel. Eliſabeth felbft, ſonſt wohl bis 
zur Knauferei dparfam, trieb in Kleidern und Feftlichkeiten einen 
ausfchweifenden Lurus FF), und verleitete duch ihre Beſuche 
auf den Lanbfigen der Lords und in den Provinzialjtädten dieſe zu 


gleihem Aufwande. Bei folden Kelten wechfelten Turniere, 


prächtige Aufzüge, Maskeraden und Tänze mit gehaltreichen erns 
ften Gefprächen ab; aber auch Schaufpiele, Komödien und Tras 


*) ©. die [höre Stelle im Dichterleben I, 89. 
**) Raumer, Beiträge I, 606. 624. 
*) Raumer, Gefch. IT, 618 Lingard a. O. 415. 418, Diste 1 II, 9 f. 
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gödien durften nicht leicht fehlen *). Ein Wugenzeuge befchreibt 
ein ſolches Feſt, das die Königin im Frühlinge 1581 auf ihrem 
Schloſſe Hamptoncaftle gab. Der Mittelpunft des Ganzen war 
ein prachtwolles Turnier. «Zu beiden Seiten und an beiden 
Enden eines Platzes waren für Die außerordentlich große Zahl 
ber Zufchauer Gerüfte errichtet. Zuerit erfchienen 40 Lords und 
Edelleute, veich gekleidet und mit Edelſteinen gefhmüdt, auf 
prachtvoll gerüfteten italienifchen und fpanifchen Pferden. Dann 
acht Herolde, welche die englischen Wappen trugen, und 4 Trom⸗ 
peter in gelbem und rothem Sammet. Hierauf 4 Marfchälle 
md Turnierrichter, begleitet von vielen Ebdelleuten. Nunmehr 
bie 4 Fämpfenden Schaaren: zuerſt die des Grafen von Aruns 
del ꝛc. — — Nachdem diefe mit eingelegter Lanze und gefchlofs 
ſenem Bifir die ganze Rennbahn durchritten hatten, ordneten 
fie ih vor der Königin. Jetzt ward auf Mafchinen ein alter 
Thurm herangerollt, auf welchem ſich ein dreifacher goldner 
Kronleuchter und eine Fackel erhoben. Und aus der Deffnung 
des Thurms wand fich eine große Schlange hervor, welche bie 
Wume hinanklettern wollte, die mit Früchten reich beladen 
ve Seite fanden. Hinter dem Thurme 6 Adler, geſchickt nadhs 
gebildet, in deren Leibern Muſiker und Trompeter ftedten. Sept 
zwei Pferde ohne Sattel, ganz vergoldet und auf jedem ein 
Rnabe mit langen. vergoldeten Haaren und in fliegenden Gils 
berfioe gekleidet. Hierauf ein Triumphwagen, ber fich fchein- 
bar rückwaͤrts bewegte, und darauf die Schidfalsfchweftern, Die 
an einer großen goldenen Kette einen Ritter gefangen hielten» — 
uf. w. Am folgenden Tage, an dem ber Schwertfampf ftatt 
fand, fehlte es nicht an ähnlichen finnreichen und phantaftifchen 
Erfindungen #7). Ä 
| Die Moralität war freilich nicht Die ftrengfte. Namentlich 
wurde das Geichlechtöverhältniß fehr leicht und Ioder genommen _ 
und hatte mehr dad Gepräge einer ritterlichen, finn« und phans 
tafiereihen Galanterie, als den ernften, religiös -fittlihen Chas 
takter, den im Allgemeinen das Mittelalter, wenigftens in Eng« 
land, feftgehalten. Liebesintriguen und galante Abentheuer ges 





2) Ranmer a. O. nad Johnſton 252. Aikin II, 307. ‚Osborn Mem, 
of Elisab. 380. 

ee) Ranmer, Briefe ans Paris zur Erläut. d. Gef. des 16. u. 17. 
Jahrhunderts 2c. II, 500 f. 508. 11* 
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hörten zum Leben eines jungen Gentleman. Eliſabeth, obwohl 
vielleicht der That nach rein und unbefcholten, ging doch in ber 
leichtfertigen Weife, mit der fie durch Wort und Benehmen ihre 
Herzensneigungen zur Schau trug, mit lodendem Beifpiel vors 
an. Dem Grafen Leicefter 3. 8. ließ fie Zimmer neben: ihrem 
Schlafgemache anweifen; Hennage, Hatten, Raleigh Oxford, 
Blount, Simier, Anjou galten allgemein für ihre erklärten Lieb⸗ 
baber; von ihrer Neigung gegen Efier machte fie auch fpäters 
bin, nachdem. fie ihn um Verrath hatte hinrichten laffen, gar 
fein Hehl, und noch in. ihrem hohen Alter begünftigte fie einen 
Grafen Klancart, bloß um feiner Schönheit willen, in auffals 
Sender Weife *). Ohne einen Liebhaber diefer Art, der’ halb 
der Diener ihrer Majeftät,. halb der Anbeter ihrer Schönheit 
war, fcheint fie nicht haben Ieben zu fonnen. Die Höflinge und 
Alle, die in ihre Nähe kamen, theild um dieſem Zuge ihres Her 
zens, theild um ihrer befannten Eitelfeit gefällig zu fein, übet⸗ 


boten fich in Galanterien und Schmeicheleien. Der ganze Hef 
aber ahmte natürlich dem Beifpiele der Königin nach, und ed - 


ift daher nicht zu verwundern, wenn ihn ftrenge Moraliften wie 


Faunt und Harrington einen Ort nannten, «wo alle Abſcheu⸗ 
lichkeiten im höchften Grade herrfchten, wo wenig Gottſeligkeit 


und Religionsübung, wohl aber allgemein ausfchweifende Sitten 
und ſchlechte Gefpeäche zu finden feien, und wo es feine ander 
Liebe gebe, als jene des geilen Gotted ber Galanterie Aſsmo⸗ 
beno» **). Daß die Nation zum Theil wiederum dem Beifpiele 
bes Hofes folgte, läßt fich ohne Weiteres vorausfegen; auch giebt 
Molino den Engländern ausdrüdlich Unmäßigfeit und Vöherel 


Schuld. Namentlich fcheint das Lafer der. Trunkfucht ziemlich 


allgemein verbreitet gewefen zu fein (Drafe II, 124. 128 f.). — 
So verwaflih das Altes ift, fo laͤßt fich doch nicht leugnen, 
. baß jene Art bes feftlichen Rurus, wie diefe Freiheit der Sit⸗ 
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ten, in einem jugendlichen, thatfräftigen, noch nicht entneros 


ten Zeitalter das Leben mit einem poetifchen Rimbus- umfleiden 
mußten, ber dem Aufblühen der Dichtfunft nur förderlich fein 
konnte. Andererſeits hatte bie. übergroße Freiheit an der finftern 
Sittenftvenge der Puritaner ihr fräftiges Gegengewicht, und ba 





*) Lingard a. O. 419 f. Raumer, Beitr. 610. 614. 
**) Birch I, 39. 25. Nugae antiquae, 166. 2ingarb a. O. 
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fharfe Gegenſaͤtze in der Gefchichte ftets auch ihre Ausgleichung 
finden, fo läßt fi annehmen, daß beionders in den Mittelklaſ⸗ 
fen des Volls ein gefunder Kern und in ihm das rechte Maaß 
zwiſchen höfiſcher Yrivolität und puritanifchem Phariſaͤismus les 
bendig geweſen fein wir. 

Wie hoch die Kunft, wenigſtens die Poeſie, unter Eliſa⸗ 
beth8 Megierung fich erhob, geht ſchon aus dem vorigen Abd» 
ſchnitte hervor. Man erjtaunt über die große Menge poetifcher 
Produktionen, die neben ber eben fo großen Anzahl von Dra- 
men in allen Gebieten der Dichtfunft zur Zeit Shakſpeare's ers 
fhienen find; und muß bem fleißigen Drafe, der fie (I, 601 ff.) 
aählt, beiftimmen, wenn er die 52 Jahre von 1564 — 1616 
das fruchtbarfte Zeitalter der poetifchen Litteratur Englands nennt. 
Obwohl die Königin nicht gerabe große Summen zur Beförbes 
tung berfelben verjchwendete, fo hatte fie Doch, was befier war, 
einen gebildeten Geſchmack und wahre Liebe, befonders zur Mus 
K und Dichtkunſt: fie fpielte vortrefflich Klavier, fang zur Gui⸗ 
karte, überfeßte aus Horaz und andern Klaffifern, und verfuchte 
ſih in eignen Iyrifchen Gedichten, denen man eine gewifje Gras 
ve und bichterifchen Echwung nicht abfprechen fann *). Daß 
Hef, Adel und Volk auch darin mit ihr wetteiferten, bedarf nach 
dem Dbigen feiner Erinnerung und wird fi) aus dem Folgen 
ben näher ergeben. Aber auch die Wiffenfhaft war hoch 
geachtet, und foweit ed der mehr thatfräftige als contemplative 
Geift des Zeitulterd geftattete, auch gefördert, Mit der Refor⸗ 
‚ mation war für fie ein neues Morgenroth angebrochen. «Ber 
viel Geld hat, fchreibt der Florentiner PBetruccio Ubaldini bereits 
im Jahre 1551 über England **), läßt Söhne und Töchter 
Audiren, und Latein, Griechifch und Hebräifch lernen; dem feit- 
dem jener Sturm ber Keperei in bas Land eingebrochen ift, hält 
man es für müglich, die heil, Schriften in der Urfprache zu le: 
fen. Aermere, die nicht im Stande find, ihre Kinder willens 
fchaftlich zu erziehen, wollen doch nicht unwiſſend oder der Feinheit 
der Welt ganz fremd ericheinen» u. f. w. Der einzige Name 
eined Baco von Berulam, den man mit Recht an die Spibe der 








*) Raumer, Eeſch. II, 616 f. Lingard VII, 417. Mehr varüber bei 
Camden 736. Keralio V, 464. Andrews I, 107, 204. Lodge Il, 41. 
IN, 148. Sydney pap. 1, 375. 385. II, 262. 

) Raumer, Briefe aus Paris ıc. II, 70. 
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neueren Gefchichte der Miffenfchaft und Philoſophie ftellt, muß 
hier mehr beweifen, als ein dickleibiger Meßkatalog vol hochtra⸗ 
bender Büchertitel, Er ift der Repräfentant ber freien wiflen- 
ſchaftlichen Forfchung, welche feit der Reformation über alle Ge⸗ 
biete des geiftigen Lebens fich auszubreiten begann, der Anfang 
einer neuen @ulturperiode, in welcher der menfchliche Geiſt durch 
die Kraft des forfchenden Gedankens die ewigen Gefete alles Dis 
feins in Natur und Gefchichte, Religion und Eittlichkeit, Kunſt 
und Wiffenfchaft zu ergründen, die ewige Wahrheit in der. Tiefe 
feines eignen Selbftbewußtfeing zu finden fuchte Wenn auch zus 
näachft nur Wenige in Baco's Geifte arbeiteten, fo brach Doch in 
allen Zweigen dev Wiffenfchaft, namentlidy aber im Gebiete ber 


Theologie, das neue Lebensprinrip mit unwiderftehlicher Macht 


hervor, Die Streitigkeiten zwifchen Katholifen und Proteftanten, 


Puritanern und Anhängern der hohen Kirche umfpannen ben gan - 
zen vieläftigen Baum ber religiöfen Erfenntniß, und wurden mit - 


allen Waffen des Geiftes, mit dem Schwerte der religiöfen: Bes 
geifterung, wie mit dem Meffer des kritifirenden Verſtandes, in 
ber Sphäre des Glaubens, wie bes philofophifchen Wiſſens 
bucchgefämpft. Bon Baco angeregt ſuchte Eduard Herbert, Graf 
von Cherbury (geb, 1581, geft. 1648) den Gehalt der Wahrheit 
in Religion und, Sittenlehre zu erforfchen, John Barclai (in feb 
nem Icon animorum- Lond. 1614.): die Seelenlehre und (in 
feiner Argenis. Paris 1621) die Staats und Regierungsfunf 
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im Sinne des neuen wiffenfchaftlichen Principe zu entwideln. - 


William Gilbert (+ 1603) ftrebte die ganze Naturlehre in ein 


neues Syftem, das auf dem Principe magnetifcher Anziehung ber 


ruhte, zufammenzufaffen. Sohn Neper C+ 1618) und Thomas: 


Harriot (F 1621), jener der Erfinder der Logarithmen, diefer ber 
Dervollfommner der Algebra, waren ausgezeichnete Mathematiker, 
Diefen Helldenkern ftanden bie Myftifer Robert Fludd (geb. 1574, 
geft. 1635) mit feiner auögebreiteten Gelehrfamfeit und der Tiefe 
. feiner theofophifchen Anfchauungen, Kenelmus Digby u. A. gegens 
über. Befonderd aber wurde das Studium der Alterthumswiſſen⸗ 
[haften mit einem neuen, bis dahin unerhörten Eifer betrieben 
(Drafe I, 448 f.). Dadurch und duch den erhöhten litterari- 
fhen und merfantilen Verkehr der Völker unter einander verbreis 
tete fih ein gewiffer Nimbus von gelehrier Bildung über alle 
Gebiete des Lebens. 
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Auch bier ging Elifabeth mit ihrem Beifpiele voran. Sie 
ſprach drei fremde Sprachen (fpanifch, franzöfifch, italienisch) war 
ſehr belefen, und verftand fich nicht nur auf die gegenwärtigen 
Angelegenheiten ihres Reichs wie ihrer Nachbarn fehr gut, fons 
dern wußte auch, wie Bouillon fich ausdrüft, Etwas von Den 
Viftenfchaften und der Gefchichte æ). Daß fie mit Diefer Bils 
dung, obwohl vor Anderen ausgezeichnet, doch nicht allein ſtand, 
unterliegt feinem Zweifel. Wie weit namentlich eine, wenn auch 
im Allgemeinen nur oberflädyliche Kenntniß des Flaffifchen 
Alterthums, befonders der Poeſie und Mythologie, durch ulle 
Hafen des Volks von ben höchſten herab bis in die niedrigften 
Kreife hinein ſich erftredte, zeigen folgende, hiſtoriſch verbürgte 
Züge. Eliſabeth ſelbſt fprach nicht nur lateinifch, fondern vers 
fand auch Griechiſch; Roger Aſham, ihre Lehrer, rühmt ihre 
großen Fortichritte in dieſer ſchweren Sprache, und verfichert, daß 
fe während eines laͤngern Aufenthaltes in Windfor an einem 
Tage mehe Griechiſch gelefen habe, als ein dortiger Kanonikus 
in einer ganzen Woche Latein; — ja noch in ihrem fünfundferch- 
Wien Jahre uͤberſetzte fie Plutarchs Schrift von der Neugier FF). 
In Nachfolger Jacob I. theilte ihre Vorliebe für Bücher und 
literarische Befchäftigung; er war bei allen fonftigen Fehlern und 
Schwuͤchen ein ſehr gebildeter und in allen theologifchen Willens 
Ihaften fogar gelehrter Mann (Drafe I, 434. Beaumont bei 
Raumer, Briefe II, 245 ff.), wie es fcheint, auch nicht ohne 
Kunſtgeſchmack. Anfpielungen, Eitate und Darftellungen aus der 
alten Sefchichte, Poeſie und Mythologie durchzogen daher in 
Shakſpeare's Zeitalter Die ganze Converſation, — das ficht man 
aus Lyly's, Peele's, Greene's, Marlowe’s Dramen, wie aus der 
ganzen Kiteratur der Zeit, — und Mädchen von Stande, Die 
auf gute Erziehung Anfpruch machen wollten, wurden daher forg- 
fältig im Lateiniſchen und Griechifchen unterrichtet. Am Hofe, 
bei feitlichen Gelegenheiten, waren häufig antite Mythen und 
Geſchichten Gegenftand fcenifchee Darftellungen: ich erinnere nur 
an Edward’ Damon undPythias, an Lyly's Midas, an Peele's 
Anklage des Paris. Wenn Die Königin den Landfig eines Der 
Großen des Reichs mit ihrem Befuche beehrte, fo wurde ſie an 
der Schwelle von den Penaten des Haufes begrüßt, von Merkur 


*) Raumer a. DO. Beite. I, 607. Lingard a. O. 
*) Raumes, Geſch. a. O. 


168 


empfangen und in ihre Zimmer geleitet. In den Gärten waren 
die Teiche mit Tritonen und Nereiden bededt, Waldnymphen 
(verkleidete Pagen) belebten die Gebüfche, und die Bebienten, zu 
Satyın umgewandelt, hüpften nad) ben Befehlen ihrer Herrſchaft 


hin und her *). Berließ die Königin am Morgen ihre mit Schils 


bereien aus der Aeneide tapezirten Gemächer, fo empfing fie Diana; 
und lud die jungfräuliche Herrfcherin zur Jagd in ihren Wald» 


gehegen ein, wo fein Aftäon ihrer Sprödigfeit nachitellen ſolle, 


m f w. Nehnliche Feftlichfeiten veranftalteten die Städte, welche 
Elifabeth befuchte oder auf ihren Reifen berührte. In Norwich 


3. B. wurde fie durch eine Schaar von Göttern begrüßt, herab⸗ 
geftiegen vom Olymp, um ihr zu huldigen, an der Spige Amor 
mit einem goldenen Pfeile, dem fchärfiten feines Köchers, den er 
ihre überreichte und der abgebrüdt von ihrer unwiderſtehlichen 
Schönheit, ein Herz von Demant durchbohren würde. Selbſt bie 
Vaftetenbäder und Eonditoren Fannten ihren Ovid und Birgil: 


auf der Tafel glänzten plaftifche Zuderarbeiten, einzelne bedeut⸗ 


fame Metamorphofen barftellend, und den beliebten Englifchen 
Plumcake (den großen Roſinenkuchen) ſchmuͤckte ein in Zude 
gegoflenes Relief von der Zerftörung Trojas (Warten a. O.). — 
Hiernach kann ed nicht auffallen, daß auch Leute des gewöhnli— 
hen Bürgerftandes, Männer wie Frauen, klaſſiſche Phrafen und. 
mythologifche Namen ꝛc., wo nicht aus Ueberfegungen der Alten. 
felbft kannten, doch von den höhern Ständen aufgefchnappt hat 
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ten. Und es ift Daher Feineswegs ein Mißgriff Shakſpeare's (wie _ 


ed jetzt wohl fcheinen Fönnte), wenn er z. B. in den Tuftigen 
Weibern von Windfor die Frau Page, eine nicht eben hochge⸗ 
bildete Dame, auf Falſtaffs Liebesanträge mit einem mythologie 


ſchen Gleichniß antworten läßt. Doch muß man auch in Die - 


jem Punkte feinen feinen poetifchen Taft bewundern. Er fühlte 
bald, daß ſolche weithergeholten Bilder und Anjpielungen , wenn 
auch von einer vorübergehenden Laune der Mode geheiligt, doch 
wie ein gefehmadlofer Schmud nur ftörend wirken können. In 


feinen reiferen Werfen findet man fie daher verhältnigmäßig aͤußerſt 


felten. 


— — 








*) So auf dem berühmten Feſte in Kenilworth. Warton a. O. Drake 
1, 39.f. nad) Gascoigne: Princelie Pleasures at Kenilworth und Lane- 
ham's Letters. Beide waren gegenwärtig, und von Gascoigne wurde eine 
Maske aufgeführt. 


Ohne Zweifel gewann durch dieſe mweitverbreitete Bekannt, 

haft mit den poetifchen Blüthen der Flaffifchen Literatur Die 
Geſelligkeit und die ganze geiftige Bildung an Anmuth der Form 
und Orazie ber Bewegung. Das war der Bortheil, der daraus 
 afprang. Der Nachtheil wurde durch Die ſelbſtſtaͤndige, origis 
nelle Bildungskraft des Englifchen Geiſtes dieſer Zeit vermieden, 
Top jener modiſchen Vorliebe ließ fich der Genius des Englifchen 
Volks nicht aus feiner Bahn verjchlagen. Das Anſchließen an 
die antife Bildung diente ihm nur zum fröhlichen Spiele, bereis 
cherte den geiftigen und poetifchen Gehalt des Lebens, vermehrte 
die Kenntniſſe, übte ben Wis und die Erfindungsfraft, ohne fich 
doch des eigentlichen Kerns der geiftigen Entwidelung bemächtis 
- gen zu Tonnen. Der Engländer blieb bei Alle dem feinen alten 
volföthümlichen Sitten, Gebraͤuchen und Inftitutionen getreu; auf 
das praftifche Leben gewann die Verehrung bes Alterthums we⸗ 
nig oder gar feinen Einfluß, und felbft das Theater ging, wie 
wir gefehen haben, feinen eigenthümlichen Bildungsgang, in den 
es die antififirende Richtung nur wie ein einzelnes Motiv auf- 
uhm. 

Unmittelbar neben den Mythen bes klaſſiſchen Alterihums 
Ranten daher im Geifte des Volks auch die tieffinnigen Ahnun⸗ 
gen und Anfchauungen, Die in ben alten Sagen und Mährchen 
aferer nordifchen Vorfahren niedergelegt find. Das Geifter-, 
Elfen» und Feenweſen, Zauberei und Hererei, Aftrologie und 
Alchymie, Nekromantik und alle die geheimen Künfte und Wiffen- 
fhaften des Mittelalters waren im Bolföglauben noch lebendig, 
und nährten und füllten die Phantafie mit poetifchen Bildern. 
Mit Mährchen und Wundergefchichten von Zauberern und een, 
Riefen und Zwergen, Geiſter⸗ und Gefpenftererfcheinungen vers 
trieb man fich die Zeit der langen Winterabende. An einzelnen 
Tagen bed Jahres veranlaßte der Glaube an Zeichen und Ge⸗ 
ſichte, Ahnungen und" Prophezeihungen allerhand feltfame Cere⸗ 
monien. In der Johannisnacht (Mid-summer-Night) 5.8. ſoll⸗ 
ten alle Zauberer und die ihnen unterthänigen Geifter, im Kampf 
mit einander begriffen, umherſchwärmen; gewifle Kräuter, in Die- 
fer Nacht zur rechten Stunde gepflüdt, wunderbare Wirkungen 
thun ꝛc. Der Michaelistag brachte den alten Glauben an gute 
und böfe Engel, die den Menfchen durchs Leben führen (ſ. Shak⸗ 
ſpeare's Heinrich AV. 2r Thl. I, 2. 11, 4. Antonius und Elevs 


162 


vorzugsweife auch auf die Gefchichte der Kunft von Einfluß ge 
wefen, und zur Entwidelung bed höheren Geiftes, der die dra: 
matifche Poeſie feitdem ergriff, beigetragen haben dürfte *). 
Durch glüdlihen Handel und einen weit ausgebreiteter 
Erwerbstrieb war Neichthum und Wohlftand im Innern des Lan 
bes, befonders unter dem Bürgerftande, ungemein angewachfen 
Herr von Bouillon bemerkt in dem Berichte über feine Geſandt 
fchaftsreife nach England vom Jahre 1596, daß die niedere Klaff 
bes Volks verhältnigmäßig fehr reich fei, weil fie zwar gut, abe 
Doch ſparſam Tebe und feineswegs durch viele Abgaben gedrüd 
werbe, fo daß denn auch die Städte durch Handel und Bewerb 
bedeutend zgunahmen; und der Benetianer Molino erklärt (in ei 
nem Berichte über England v. J. 1607) London für die erſt 
Stadt Europas fowohl durch ihre Größe, als durch Lage unl 
Zahl der Einwohner (deven fie mehr als 300,040 und zwar lau 
ter bürgerliche habe, da die adeligen faft immer auf dem Land 
lebten), vol von Kaufleuten und Waarenlagern aller Dinge 
die irgend nüglich oder angenehm feien, mit vielen ſchönen Ge 
bäuden und trefflichen Kirchen FF) a. f. w. Der Adel Dagegeı 
war nach Bouillond Angabe jehr verfchufdet, fo daß Kauflent 
vielfach die Befigungen der Edelleute erwarben und vornehm 
Mädchen Leute geringeren Standes heiratheten. Dieß hatte fei 
nen Grund nicht nur, wie Bouillon behauptet (vgl N. Drake 
Shakspeare and his Times etc. Lond. 1818. II, 92 ff. 138 ff; 
in dem übertriebenen Aufwande an Kleidern und Bedienten, wo 
zu, wie wir oben fahen, oft auch Schaufpieler, in der Rege 
aber ein Narr (Domestic Fool — Drafe II, 140.), gehörten 
fondern aud) in den vielen pomphaften Feten, in denen fich bi 
bamalige vornehme Sitte gefiel. Elifabeth felbft, fonft wohl Bi 
zur Knauferei dparfam, trieb in Kleidern und Feſtlichkeiten eine 
ausfchweifenden Lurus *##), und verleitete duch ihre Beſuch 
auf den Sandfigen der Lords und in den Provinzialjtädten Diefe z 
gleichem Aufwande. Bei folhen Feſten wechfelten Turniere 
prächtige Aufzüge, Masferaden und Tänze mit gehultreichen err 
ften ©efprächen ab; aber auch Schuufpiele, Komödien und Tre 


*) ©. die ſchoͤne Stelle im Dichterleben I, 89. 
**) Raumer, Beiträge I, 606. 624. 
») Raumer, Gef. II, 618 Lingarb a. O. 415.418. Drafe II, 90 
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gödien durften nicht leicht fehlen *). in Wugenzeuge bejchreibt 
ein ſolches Feſt, das die Königin im Frühlinge 1581 auf ihrem 
Schloffe Hamptoncaftle gab. Der Mittelpunft des Ganzen war 
ein. prachtwolle8 Turnier. «Zu beiden Seiten und an beiden 
Enden eines Plaged waren für Die außerordentlich große Zahl 
der Zufchauer Gerüfte errichtet. Zuerit erfchienen 40 Lords und 
Ebelleute, veich gekleidet und mit Edelſteinen gefhmüct, auf 
prachtvoll gerüjteten italieniſchen und fpanifchen Pferden. Dann 
acht Herolde, welche die engliihen Wappen trugen, und 4 Trom⸗ 
peter in gelbem und rothem Sammet. Hierauf 4 Marfchälle 
und Turnierrichter, begleitet von vielen Ebdelleuten. Nunmehr 
bie 4 Fämpfenden Schaaren: zuerft die des Grafen von Aruns 
del. — — Nachdem diefe mit eingelegter Lanze und gefchlofs 
ſenem Bifie die ganze Rennbahn durchritten hatten, ordneten 
fe ih vor der Königin. Seht ward auf Mafchinen ein alter 
Yrm herangerollt, auf welchem fih ein dreifacher goldner 
Ktonleuchter und eine Fackel erhoben. Und aus ber Deffnung 
des Thurms wand ſich eine große Schlange hervor, welche bie 
Biume hinanklettern wollte, bie mit Früchten reich beladen 
m Seite ftanden. Hinter dem Ihurne 6 Adler, geſchickt nach« 
ghildet, in deren Leibern Muſiker und Trompeter ftedten. Sept 
wi Pferde ohne Sattel, ganz vergoldet und auf jedem ein 
uabe mit langen verguldeten Haaren und in fliegenden Gil 
kefloe gekleidet. Hierauf ein Triumphwagen, ber fich fcheins 
kr rückwaͤrts bewegte, und darauf die Schidfalsfchweftern, bie 
m einer großen goldenen Kette einen Ritter gefangen hielten» — 
uf. w. Am folgenden Tage, an bem ber Schwertfampf ftatt 
hand, fehlte es nicht an ähnlichen ſinnreichen und phantaftifchen 
Erfindungen **). Ä 
Die Moralität war freilich nicht Die ſtrengſte. Ramentlich 
wurde das Gefchlechtsverhälmiß fehr leicht und loder genommen | 
und hatte mehr das Gepräge einer ritterlichen, ſinn- und phans 
tafiereihen Galanterie, ald den ernften, religiös» fittlichen Chas 
rakter, den im Allgemeinen das Mittelalter, wenigftens in Eng« 
Land, feftgehalten. Liebesintriguen und galante Abentheuer ges 





*) Ranmer a. DO. nad) Johnſton 252. Aikin II, 307. Osborn Mem, 
vf Elisab. 380, 
») Ranmer, Briefe ans Paris zur Erläut. d. Gef. des 16. u. 17. 
wi diehchunderts 2c. II, 500 f. 304. 1% 


164 


hörten zum Leben eines jungen Gentleman. Eliſabeth, obwohl 
vielleicht der That nach rein und unbefcholten, ging doch in ber 
leichtfertigen Weife, mit der fie durch Wort und Benehmen ihre 
Herzensneigungen zur Schau trug, mit lodendem Beifpiel vor« 
an. Dem Grafen Leiceftee 3. B. ließ fie Zimmer neben: ihrem 
Schlafgemache anweifen; Hennage, Hatten, Raleigh Orford, 
Blount, Simier, Anjou galten allgemein für ihre erflärten Lieb⸗ 
baber; von ihrer Neigung gegen Effer machte fie auch fpäter- 
bin, nachdem fie ihn um Verrath hatte Hinrichten laflen, gar 
fein Hehl, und noch in. ihrem hohen Alter begünftigte fie einen 
Grafen Klancart, bloß um feiner Schönheit willen, in auffals 
Inder Weife *æ). Ohne einen Liebhaber diefer Art, der halb 
der Diener ihrer Majeftät,. halb ber Anbeter ihrer Schönheit 
war, fcheint fie nicht haben leben zu fonnen. Die Höflinge und 
Alle, die in ihre Nähe kamen, theild um dieſem Zuge ihres Hers 
zens, theild um ihrer befannten Eitelfeit gefällig zu fein, über 


boten fi in Galanterien und Schmeicheleien. Der ganze Hof 
aber ahmte natürlich dem Beifpiele der Königin nach, und es 


ift Daher nicht zu verwundern, wenn ihn ftrenge Moraliften wie 


Faunt und Harrington einen Ort nannten, «wo alle Abſcheu⸗ 
lichkeiten im höchften Grade herrfchten, wo wenig Gottfeligfeit. 


und NReligionsübung, wohl aber allgemein ausfchweifende Sitten 


und fchlechte Geſpraͤche zu finden feien, und wo es feine andere. 


Liebe gebe, als jene bes geilen Gottes ber Gulanterie Asmos 
beno» **), Daß die Nation zum Theil wicherum dem Beifpiele 
des Hofes folgte, läßt fi ohne Weitered vorausfegen; auch giebt 
Molino den Engländern ausdrüdlich Unmäßigkeit und Völlerei 
Schuld. Namenilich fcheint das Lafter der. Trunffucht ziemlich 
allgemein verbreitet gewefen zu fein (Drafe II, 124. 128 f.). — 
So verwerflih das Altes ift, fo Täßt ſich doch nicht leugnen, 
. baß jene Art des feftlichen Rurus, wie diefe Freiheit der Sit 
ten, in einem jugendlichen, thatkräftigen, noch nicht entnero- 
ten Zeitalter das Leben mit einem poetifchen Rimbus- umfleiden 
mußten, der dem Aufblühen der Dichtkunft nur förderlich fein 
konnte. Andererfeits hatte die übergroße Freiheit an der finftern 
Sittenftvenge der Puritaner ihr fräftiges Gegengewicht, und ba 





*) Lingard a. O. 419 f. Raumer, Beitr. 610. 614. | 
”*) Birch I, 89. 25. Nugae antiquae, 866. Lingard a. D, 
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ſcharfe Gegenſaͤtze in der Gefchichte ftets auch ihre Ausgleichung 
finden, fo läßt fi annehmen, daß befonders in den Mittelklaſ⸗ 
fen des Volks ein gefunder Kern und in ihm das rechte Maaß 
zwiſchen höfiſcher Yrivolität und puritanifchem Phariſaͤismus les 
bendig geweſen fein wird. 
Wie hoch die Kunft, wenigitend die Poeſie, unter Eliſa⸗ 
beihs Regierung fich erhob, geht fhon aus dem vorigen Ab⸗ 
fänitte hervor. Man eritaunt über Die große Menge poetifcher 
Produktionen, bie neben ber eben fo großen Anzahl von Dras 
men in allen Gebieten der Dichtfunft zur Zeit Shakſpeare's er» 
hinen find; und muß dem fleißigen Drafe, der fie (I, 601 ff.) 
aufzaͤhlt, beiftimmen, wenn er bie 52 Jahre von 1564 — 1616 
das fruchtbarfte Zeitalter der poetifchen Litteratur Englands nennt. 
Obwohl bie Königin nicht gerade große Summen zur Befördes 
tung derfelben verjchwenbete, fo hatte fie Doch, was befier war, 
einen gebildeten Geſchmack und wahre Liebe, befonders zur Mus 
ſit und Dichtkunſt: fie fpielte vortrefflich Alavier, fang zur Gui⸗ 
tarre, überfegte aus Horaz und andern Klaffifern, und verfuchte 
% in eignen Iyrifchen Gedichten, denen man eine gewiffe Gras 
# und bichterifchen Schwung nicht abfprechen fann *). Daß 
Se, Adel und Volk auch darin mit ihr wetteiferten, bedarf nach 
dem Obigen Feiner Erinnerung und wird fich aus dem Folgen⸗ 
ben näher ergeben. Aber auch die Wiffenfchaft war hoch 
geachtet, und foweit e8 der mehr thatfräftige als contemplative 
Geift des Zeitalterd geitattete, auch gefördert. Mit der Refor⸗ 
mation war für fie ein neues Morgencoth angebrochen. «Wer 
viel Geld hat, fchreibt der Florentiner Petruccio Ubaldini bereits 
im Sahre 1551 über England **), läßt Söhne und Töchter 
Audiren, und Latein, Griechifch und Hebräifch lernen; denn feit- 
dem jener Sturm ber Keperei in das Land eingebrochen ift, hält 
man es für nüglich, die heil. Schriften in der Urfprache zu le⸗ 
fen. Aermere, die nicht im Stande find, .ihre Kinder wiſſen⸗ 
ſchaftlich zu erziehen, wollen doch nicht unwiſſend oder der Feinheit 
der Welt ganz fremd erfcheinen» u. f. w. Der einzige Name 
eined Baco von Verulam, den man mit Recht an die Spige der 








*), Raumer, Gef. II, 616 f. Lingard VII, 417. Mehr varüber bei 
Camden 736. Keralio V, 464. Andrews I, 107, 204. Lodge Il, 41. 
IN, 148. Sydney pap. 1, 375. 385. II, 262. 

**) Raumer, Briefe ans Paris ıc. IL, 70. 
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neueren Gefchichte der MWiffenfchaft und Philofophie ſtellt, muß 
hier mehr beweifen, als ein bidleibiger Meßkatalog vol hochtras 
bender Büchertitel, Er iſt der NRepräfentant der freien wiſſen⸗ 
fhaftlichen Forſchung, welche feit der Reformation über alle Ge- 
biete des geiftigen Lebens fich auszubreiten begann, der Anfang 
einee neuen @ulturperiode, in welcher der menfchliche Geift durch 
die Kraft des forfchenden Gedankens bie ewigen Gefete alled Da—⸗ 
feins in Natur und Gefchichte, Religion und Eittlichfeit, Kunſt 
und Wifjenfchaft zu ergründen, die ewige Wahrheit in der. Tiefe 
feines eignen Selbftbewußtfeins zu finden ſuchte. Wenn aud) zus 
naͤchſt nur Wenige in Baco's Geifte arbeiteten, fo brach doch in 
allen Zweigen ber Wiffenfchaft, namentlich aber im Gebiete ber 
Theologie, das neue Lebensprincip mit unwibderftehlicher Macht 
hervor. Die Streitigkeiten zwifchen Kutholifen und Proteftanten, 
Puritanern und Anhängern der hohen Kirche umfpannen den gans 
zen vieläftigen Baum ber religiöfen Erfenntniß, und wurben mit 


allen Waffen des Geiſtes, mit dem Schwerte der religiöfen Be 


geifterung, . wie mit dem Meffer des kritifirenden Verſtandes, im 
der Sphäre des Glaubens, wie des philofophifchen Wiſſens 
Ducchgefämpft. Bon Baco angeregt fuchte Eduard Herbert, Graf 


von Cherbury (geb. 1581, geft. 1648) den Gehalt der Wahrheit . 


in Religion und, Sittenlehre zu erforfchen, Zohn Barclai (in ſei⸗ 
nem Icon animorum; Lond. 1614.) die Seelenlehre und (in 
feiner Argenis. Paris 1621) die Staats- und Regierungskunf 
im Sinne bed neuen wifienfchaftlichen Princips zu entwideln. 
William Gilbert (+ 1603) ftrebte die ganze Naturlehre in ein 
neues Syſtem, das auf dem Principe magnetiſcher Anziehung bes 


wuhte, zufammenzufaffen. Sohn Neper (+ 1618) und Thomas: 


Harriot (+ 1621), jener der Erfinder der Logarithmen, diefer der 
Vervollkommner der Algebra, waren ausgezeichnete Mathematiker. 
Diefen Helldenfern ftanden die Myſtiker Robert Fludd (geb. 1574, 
geft. 1635) mit feiner ausgebreiteten Gelehrfamfeit und der Tiefe 
- feiner theofophifchen Anfchauungen, Kenelmus Digby u. A. gegen- 
über. Beſonders aber wurde das Stubiun ber Alterthumswiffen- 
[haften mit einem neuen, bis dahin unerbörten Eifer betrieben 
(Drafe I, 448 f.). Dadurch und durch den erhöhten litterari- 
ſchen und merfantilen Verkehr der Völfer unter einander verbreis 
tete fi ein gewiffer Nimbus von gelehrter Bildung uͤber alle 
Gebiete des Lebens. 


— — u 
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Auch bier ging Elifabeth mit ihrem Beifpiele voran. Sie 
ſprach drei fremde Sprachen (fpanifch, franzöfiich, italienifch) war 
ſehr delefen, und verftand fich nicht nur auf die gegenwärtigen 
Angelegenheiten ihres Reihs wie ihrer Nachbarn fehr gut, fons 
ben wußte auch, wie Bouillon fich ausdrückt, Etwas von den 
Wiffenfchaften und der Gefchichte *). Daß fie mit dieſer Bils 
bung, obwohl vor Anderen ausgezeichnet, doch nicht allein ftand, 
mterliegt Feinem Zweifel. Wie weit namentlich eine, wenn auch 
im Allgemeinen nur oberflächliche Kenntniß des Flaffifchen 
Alterthums, befonders der Poeſie und Mythologie, durch alle 
Kafien des Volks von ben höchiten herab bis in die niedrigften 
Keife hinein ſich erftredte, zeigen folgende, hiftorifch vwerbürgte 
Züge. Eliſabeth felbft ſprach nicht nur Tateinifch, fordern vers 
ſſand auch Griechiſch; Roger Aſham, ihre Lehrer, rühmt ihre 
großen Fortfchritte in dieſer ſchweren Eprache, und verfichert, daß 
fe während eines längern Aufenthaltes in Windfor an einem 
Zage mehr Griechifch gelefen habe, als ein bortiger Kanonikus 
in einer ganzen Woche Latein; — ja noch in ihrem fünfunbfech- 
Men Jahre überfegte fie Plutarchs Schrift von der Neugier HR). 
IM Nachfolger Jacob I. theilte ihre Vorliebe für Bücher und 
linerariſche Befchäftigung; er war bei allen fonftigen Fehlern und 
Schwaͤchen ein ſehr gebilbeter und in allen theologifchen Willens 
baten fogar gelehrter Mann (Drafe I, 434. Beaumont bei 
Raumer, Briefe IE, 245 ff.), wie es fcheint, auch nicht ohne 
Kunſtgeſchmack. Anfpielungen, Eitate und Darftellungen aus ber 
alten Sefchichte, Poeſie und Mythologie durchzogen Daher in 
Shakſpeare's Zeitalter die ganze Converjation, — das ficht man 
aus Lyly's, Peele's, Greene's, Marlowe's Dramen, wie aus der 
ganzen Literatur der Zeit, — und Mädchen von Etande, Die 
auf gute Erziehung Anfpruch machen wollten, wurden daher ſorg⸗ 
fültig im Lateiniſchen und Griechifchen unterrichtet. Am Hofe, 
bei feitlichen Gelegenheiten, waren häufig antife Mythen und 
Geſchichten Gegenftand feenifcher Darftellungen: ich erinnere nur 
an Edward's Danıon und Pythias, an Lyly's Midas, an Peele's 
Anklage des Paris. Wenn die Königin den Landfig eines ber 
Großen des Reichs mit ihrem Befuche beehrte, fo wurde fie an 
der Schwelle von den Penaten des Haufe begrüßt, von Merkur 


*) Raumer a. DO. Beitr. I, 607. Lingard a, O. 
») Raumer, Geſch. a. O. 
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empfangen und in ihre Zimmer geleitet. In ben Gärten waren 
bie Teiche mit Tritonen und Nereiden bededt, Waldnymphen 
(verfleidete Pagen) belebten die Gebüfche, und die Bedienten, zu 
Satyrn umgewandelt, hüpften nach ben Befehlen ihrer Herrſchaft 


hin und her *). Berließ die Königin am Morgen ihre mit Schils 


bereien aus ber Aeneide tapezirten Gemächer, fo empfing fie Diana, 
und Iud die jungfräuliche Herrfcherin zur Jagd in ihren Wald» 
gehegen ein, wo Fein Aftäon ihrer Sprödigfeit nachftellen folle, 
uf. w. Aehnliche Feftlichkeiten veranftalteten die Städte, welche 
Elifabeth befuchte oder auf ihren Reifen berührte In Norwich 
3. B. wurde fie duch eine Schaar von Göttern begrüßt, herab: 
geftiegen vom Olymp, um ihr zu huldigen, an der Spike Amor 
mit einem goldenen Pfeile, dem fchärfften feines Köchers, ben er 
ihr überreichte und der abgebrüdt von ihrer unmwiderftehlichen 
Schönheit, ein Herz von Demant durchbohren würde. Selbſt bie 
Baftetenbäder und Conditoren Fannten ihren Ovid und Birgil: 


auf der Tafel glänzten plaftifche Zucerarbeiten, einzelne bedeut⸗ 


fame Metamorphofen barftellend, und den beliebten Englifchen 
Plumcake (den großen Rofinenkuchen) fehmüdte ein in Zuder 
gegoffened Relief von der Zerftörung Trojas Warten a. O.). — 
Hiernach kann es nicht auffallen, daß auch Leute des gewöhnli— 
hen Bürgerftandes, Männer wie Frauen, Haffifche Phraſen und 


“ 
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mythologiſche Namen ꝛc., wo nicht aus Ueberſetzungen der Alten 
ſelbſt kannten, doch von ben höhern Ständen aufgeſchnappt hats - 


ten. Und es iſt daher keineswegs ein Mißgriff Shakſpeare's (wie 
ed jetzt wohl ſcheinen könnte), wenn er z. B. in den luſtigen 
Weibern von Windfor die Frau Page, eine nicht eben hochge⸗ 
bildete Dame, auf Falſtaffs Liebesanträge mit einem mythologi« 
ſchen Gleichniß antworten läßt. Doch muß man auch in Dies 
ſem Punkte feinen feinen poetifchen Taft bewundern. Er fühlte 
bald, daß folche weithergeholten Bilder und Anjpielungen,, wenn 
auch von einer vorübergehenden Laune der Mode geheiligt, doch 
wie ein gefchmadlofer Schmud nur ftörend wirken fünnen. In 


feinen teiferen Werfen findet man fie Daher verhältnigmäßig äußerſt 


felten. 


— nn 





*) So auf dem berühmten Zelte in Kenilworth, Warton a. O. Drafe 
1, 39.f. nad) Gascoigne: Princelie Pleasures at Kenilworth und Lane- 
ham’s Letters. Beide waren gegenwärtig, und von Gasceigne wurde eine 
Maske aufgeführt. 





Dhne Zweifel gewann durch Diefe weitwerbreitete Belannts 
(haft mit Den poetiichen Blüthen ber klaſſiſchen Literatur die 
Gefelligfeit und die ganze geiftige Bildung an Anmuth der Form 
und Grazie der Bewegung. Das war ber Bortheil, der daraus 
entfprang. “Der Nachtheil wurde bucch bie felbfiitändige, origis 
nelle Bildungskraft des Englifchen Geiſtes biefer Zeit vermieben. 
Trotz jener modiſchen Vorliebe ließ fich der Genius bes Englifchen 
Volld nicht aus feiner Bahn verfchlagen. Das Anfchließen an 
die antife Bildung diente ihm nur zum fröhlichen Spiele, bereis 
cherte den geiftigen und poetifchen Gehalt des Lebens, vermehrte 
bie Kenntniffe, übte ben Wis und die Erfinbungsfraft, ohne fich 
doch bed eigentlichen Kerns der geiftigen Entwidelung bemächtis 
gen zu Tonnen. Der Engländer blieb bei Alle dem feinen alten 
vollsthumlichen Sitten, ®ebräuchen und Inftitutionen getreu; auf 
das praftifche Leben gewann die Verehrung bes Alterthums we⸗ 
nig oder gar feinen Einfluß, und ſelbſt das Theater ging, wie 
wir gefehen haben, feinen eigenthümlichen Bildungsgang, in ben 
es die antififivende Richtung nur wie ein einzelnes Motiv auf- 
nahm. 

Unmittelbar neben ben Mythen des klaſſiſchen Alterthums 
Randen daher im Geifte des Vollks auch die tieffinnigen Ahnun⸗ 
gen und Anfchauungen, bie in den alten Sagen und Mährchen 
anſerer nordifchen Borfahren niedergelegt find. Das Geifter-, 
Elfen» und Feenweien, Zauberei unb Hererei, Aftrologie und 
Adhymie, Nekromantik und alle die geheimen Künfte und Wiffen- 
(haften des Mittelalter waren im Bolfsglauben noch lebendig, 
und nährten und füllten die Phantafie mit poetifchen Bildern. 
Mit Mährchen und Wundergefchichten von Zauberern und Feen, 

Riefen und Zwergen, Geiſter⸗ und Gefpenftererfcheinungen vers 
trich man fich die Zeit der langen Winterabende. An einzelnen 
Tagen des Jahres veranlaßte der Glaube an Zeichen und Ge- 
fihte, Ahnungen und" Prophezeihungen allerhand feltfame Ceres 
monien. Sn der Johannisnacdht (Mid-summer-Night) 5.2. ſoll⸗ 
ten alle Zauberer und bie ihnen unterthänigen Geifter, im Kampf 
mit einander begriffen, umberjchwärmen; gewiſſe Kräuter, in die— 
ſer Nacht zur rechten Stunde gepflüdt, wunderbare Wirkungen 
thun ꝛc. Der Michaelistag brachte den alten Glauben an gute 
und böfe Engel, die den Menfchen durchs Leben führen (ſ. Shaf: 
ſpeare's Heinrich IV, 2r Thl. I, 2. II, 4. Antonius und leo» 
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patra II, 3. Macbeth, —) in lebendige Erinnerimg; andere bes 
fondere Eigenfchaften wurden dem Marcus⸗, Valentind-, Aller 
heiligen » und andern Tagen beigelegt (Drafe I, 316 f. II, 134: 
302 f. 474 f). — Shaffpeare bat diefe ehrwürdigen Reliquien 
bes phantaftifchen Mittelalterd, die unter dem abergläubifchen 
Sacob I. auch bei den. Bornehmen und Gebildeten wieder Leben 
und Anfehen gewinnen, in feiner tiefiinnigen Weife beſonders zum 
Hamlet und Macbeth, zum Sturm und Sommernadjtstraum 
(eigentlich: Johannisnachtstraum) benupt und poetifch verflärt. — 

. Das Nittertbum, jene eigenthümliche poetifche Blüthe am 
Lebensbaume des Mittelalters, beftand, wenn auch im Staate 
ohne Bedeutung und in vieler Beziehung ausdgeartet, doch in fels 


nen alten Grundſätzen der Liebe und der Ehre, in feinen poeti- 


ſchen Lebensformen, Sitten und Benehmen noch fort. Nicht nur 
bei einzelnen Gelegenheiten, wie noch unter Jacob 1. zur Yeiet 
ber Anwefenheit Chriftian’d IV. von Dänemarf, fondern faft allı 
jährlich wurden Turniere und Wettfämpfe mancherlei Art gehal⸗ 
ten *); — die Kleidung, obwohl außerordentlich wandelbar und 


LP 2 Em nz .. 


oft geſchmacklos übertrieben, doch ftetd glänzend, phantaftiich, in ; 


den bfendendften Farben fpielend, von Seide und Sammet mit 
Gold und Silber, Perlen und Ebelfteinen geſchmückt **), war in 


— — 


ihren allgemeinen Zügen noch immer die maleriſche Tracht des 
Mittelalters. Daher waren denn auch die Ritterromane und bie | 


alten Romanzen und Balladen fehr beliebt: die Sagen von Ks 
nig Arthur, von Haimon und Carl d. Gr., von Huon von Bors 
deaur, Amadis de Gaul, dem Ritter von der Sonne, den ſieben 
Champions, von Palmerin de Oliva, Bevys von Hampton, 
Herrn Eglamour, Herrn Tryamoor, Lammwell, J'enbras, von 
Friar Rous, von Howleglas, Gargantua, Robin Hood x. x. 
(Drake I, 519 ff.), fo wie Die epifchen Gedichte eined Bojardo, 
Ariofto, Taffo, erhielten und nährten den romantifchen Sinn, 
der durch Die muntern Erzählungen eined Boccaccio, Bandelle 
und anderer Stalienifcher und Spanifcher Rovelliften FFF) zu beiteren 
Spielen und Scherzen angeregt ward. 
*) Bericht des franzöftfhen Gefandten Gr, Beaument v. 12. Aug. 
1606 bei Raumer, Briefe aus Paris Il, 272 f. Mehr bei Drafe I, 55%. 
555 f. 
l **) Nüheres bei Drafe II, 87-ı11). 
»2) Dan diefe im Original und in Meberfehungen viel gelefen und 
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Sn ber freien, poetifchen Laune, mit ber man das ganze 
eben behandelte, mifchte man die Formen des Ritterthums mit 
den Bürgerfitten und der höfifchen Etiquetie des neuen Zeitalters, 
ven gläubigen Sinn und bie phantaftiiche Bildung des Mittel» 
alters mit der modernen Aufflärung und Berftandesrichtung, und 
nahm es ſich baher auch nicht übel, die Figuren ber norbifchen 
Sagen» und Mährchenwelt mit den Göttern unb mythiſchen Ges 
falten des Flaffifchen Alterthums gleichermaßen zu verfchmelzen. 
Wie bei Shakfpeare Ariel bie Geftalt einer griechifchen Seenym⸗ 
phe annimmt, Thefeus und Hippolyta mit Oberon und Titania 
in Einem Stücke zufammenfpielen, und Hekate den Zaubereien der 
' Seren im Macbeth vorfteht, fo mifchte ſich bei den Zeiten in Ke⸗ 
milworth bie Lady of the. Lake (Seenire) unter das Gefolge 
des Reptun und feiner Haffiihen Waflergötter. Die Perſonen 
jenes wie dieſes Gebiets waren eben nur poetifche Gebilde, Die 
im Glauben und in ber Phantafte des Volks gleiche Lebendigkeit 
und Wirklichkeit hatten. Noch waren fie von der profaifchen 
Kritif nicht fecirt und zu todten Verftanbesbegriffen abgefchwächt; 
we fie urfprünglich aus der unmittelbaren Anfchauung der Natur 
md den Empfindungen eines naturfeäftigen Geiftes hervorgegans 
gen waren, fo wurden fie damals noch in unmittelbarer Lebens 
Digfeit vom Wolfe aufgenommen und bewahrt. Das Volk empfand 
und phantafirte noch felbft in und mit ihnen, wenn auch mehr 
im heitern poetifchen Spiele, als mit dem religiöfen Ernfte, mit 
dem fie urfprünglich concipirt waren. Die ganze geiftige Bildung 
wurde noch nicht im Sinne einer profaifchen pbilologifchen Ges 
lehrſamkeit wie ein orthopädifches Stredbette, fondern mehr wie 
ein fchöner, bunter Schmud behandelt, der den Geiſt ziert, bes 
lebt und erfrifcht, ohne ihn zu drüden und feinen freien Schwung 
zu hemmen: — die ganze Bildung war mehr Fünftlerifcher, poe⸗ 
tiiher, als wijlenfchaftlicher Natur. 

In demfelben phantaftifch poetifchen Sinne, in welchem bie 
Großen und Bornehmen ihre feftlichen Zufammenfünfte mit ©e- 
bilden der Kunft ausfchmüdten, beging das Volk feine althers 
fommlichen Yefte und Feiertage. Am Sylveſterabend (New-Years 


— —— ——— — 





allgemein bekannt waren, ergiebt ſich ſchon aus den vielen dramatiſchen 
Vearbeitungen derſelben. Auch viele Komödien und ein Paar Tragödien 
Shakſpeare's find bekanntlich aus dieſen Quellen geſchöpft. Drake I, 481f, 
st ff. 
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Eve) 3. 3. taufchten die Burfchen und Mädchen ihre Kleider, 
und zogen, fo vermummt, fingend und tanzendb im Dorfe umher. 


Der h. Dreifönigs-Abend (Twelfth-Night) wurde bei Hofe unb: 
vom Adel mit Aufführung glänzender Masken, vom Bolfe mit‘ 
allerlei Kurzweil und Mummenfchanz gefeiert. Bornehmlich aber. 
war ber Fafıhingsdienftag (Shrovetides- Tuesday) -zu theatras- 


liſchen Darftelungen aller Art beftimmt; Stadt und Land, Vor⸗ 


nehm und Gering wollte an dieſem Abend irgend ein Schauftüd; 


haben. Am erften Mai wurden in Städten und Dörfern unter 


feftlicher Broceffion und dem Klange der Mufif hohe, mit Tücher: i 


und Flaggen, Bändern und Kränzen verzierte Maibäume (May«: 
poles) errichtet, um welche bie Jugend ihre Tänze ausführte 


Eine Maifönigin (the Queen of ihe May), aus den fchönften: 
und ſittlich⸗ geachtetften Mädchen erwählt, ypräfidirte dem Feſte, 


und tanzte mit dem Narren, einem Pfeifer und vier bis fünf 
mautifihen Tänzern, mit Schellen, Bändern, Schärpen ıc. -aufe: 
gefhmüdt, ben f. g. Morris-Dance, eine Nachahmung des in: 


Spanien gebräuchlichen Morisco; oder ihre Stelle nahm Robis; ' 


Hood ald Maifönig mit feiner Mariana (Maid Marian) als 
Königin ein, umgeben von einer luſtigen Schaar phantaftifch ver⸗ 


mummter Männer, welche die übrigen, in Liedern und Sagen‘ 
gefeierten Lieblingsfiguren des Volfs: Friar Tuck, Little John,“ 
the Dragon, the Hobby Horse u. f. w. barftellten. Ein Arm⸗ 


bruftfchießen und Lanz beendeten den Tag. Ein Theil dieſer 


*—ã — Ze 
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Feftlichfeiten, namentlich bie beliebten Morristänze, unter bes 


Leitung des Lord of the Whitsun- Ale (Pfingſtbier), wurden: 
zu Pfingften wiederholt, verbunden mit dramatifchen Spielen 
(Whitsun-Plays). Ten naͤchſten Montag nad) der Pfingftwoche. 
trat das Feſt der Schafſchur ein, und wurde mit ähnlichen Luſt⸗ 
barfeiten begangen. Am Erntefeſte war jeder Unterfchieb zwiſchen 
Herrn und Knecht, Frau und Magd aufgehoben; Alles mifchte 
fi) in ausgelafiener Sröhlichfeit durcheinander, jeder that und 
fieß, was er wollte Im Winter wurde wiederum der Murtinds 
tag (Schlachtfeſt und MWeinlefe), befonders aber Weihnachten mit 
Belang und Tanz, Spielen und Mummereien ꝛc. gefeiert (Drafe 
I, 124—208). Jede Jahreszeit hatte eins oder mehrere ſolcher 
Feſte. Auch bei Kiriäweihen, Jahrmärkten, Hochzeiten ıc. durften 
Tanz, Spiele und theatralifche Vorftellungen nicht wohl fehlen 
(Drafe ebd. 210 ff.) Dazwifchen fielen außerdem allerlei exrtra⸗ 
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ordinaͤre Volksbeluſtigungen. Wligemein beliebt 3. B. war das 
Bärenhepen, befien Shaffpeare in ben Iuftigen Weibern von 
Bindfor gebenft, und wozu für London in PBaris-Garten ein 
signed, großes, rundes Gebäude eingerichtet war. Mehr noch 
als jetzt ergögte man fi) an Hahnen- und Hundegefechten, de⸗ 
ven Shaffpeare in demſelben Stüde erwähnt. Wettrennen, Jag⸗ 
den, Vogelbeizen, Fiſchereien, allerlei gumnaftiiche Kampfipiele, 
(Games at Cotswold — Drake I, 252 ff.), beſonders feftliche 
Shießen mit Bogen und Armbruft wurden häufig veranftaltet 
und ſtark befucht. Zigeuner, Bechter, Springer und Tänzer, Min⸗ 


ſtrells und Bünfelfänger durchzogen das Land, und producits 


ien ihre Künfte. Bor allen aber waren die wandernden Schaus 


ſpielertruppen in Städten, Dörfern und Landfigen gern geſehen, 


fie erfchienen meift ungerufen, boten ihre Dienfte an und pflegten 
auf mancherlei Art benupt zu werben (Drafe I, 247. 556 f.); 
eine Sitte, die Shakſpeare im Hamlet und in ber Widerfpenftis 
gen Zähmung fich zu Nutze gemacht hat. The merry old Eng- 
land war noch in voller Blüthe. 

Man fieht, der phantaftifche, poetifhe Einn des Mittelals 
td ragte noch überall in eine Zeit hinein, bie anbererfeitd ber 
Anfang war einer ganz entgegengefegten Geiſtesrichtung. Shak⸗ 
fpeare Rand in ber That auf der Graͤnzſcheide zweier großen Zeit 
alter. Hier entließ ihn mit dem legten beißen Abſchiedskuſſe die 
ganze Größe und Herrlichkeit des Mittelalters, die fühne Hos 
heit und herbe Energie des vielgegliederten Feudalſtaates, die 
verwegene Macht und Pracht ber Kirche, das finn» und phantas 


ſiereiche Ritter» und Mündethum, die Selbftgenügiamkeit bes 


abeitiamen, friedlichen und boch fo fräftigen unb gediegenen Bürs 
geeftandes, der Neichthum einer hochgebildeten, tieflinnigen, 
Himmel und Erde vermählenden Kunft. Dort empfing ihn bie 
Zukunft, bie blendende Macht der alles concentrirenden abfoluten 
Monarchie, die geiftige Kraft und Tiefe der neuen Kirche und 
die Begeifterung bes neubelebten Blaubens, Die verfeinerte Vils 
dung bed galanten, Iururidfen, höfiih gewordenen Adels, bie 
höhere Bedeutung bes frei aufftrebenden Bürgerflandes, vor Al⸗ 
Im aber die Macht der Wiffenfchaft, die unwiderſtehliche Gewalt 
einer neuen Geiftesrichtung, an deren Spige ber grübelnde phi- 
loſophiſche Gedanke ſtand. Mit dem einen Yuße fand er auf 
dem Boden einer Vergangenheit, in welcher Alles, eingefchloften 
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in verſchiedene Kreife, abgerundet zu felbfiländigen Körpern, - eine 

beſtimmte, objektive Geftaltung gewonnen hatte, in welcher @elk 

und Leben in feften, prägnanten Formen ganz und gar gegenftänts 

lich herausgetreten waren, und in welcher baher die Objekti— 

vität bes Geiftes, die Autorität des Beftehenden, Alles be- 

herrfchte. Mit dem andern Fuße berührte er dad Gebiet einer: 
Zufunft, in welcher der menfchliche Geift,. erjchredt über dep ı 
fttengen Formalismus, über bie geiftlofe Aeußerlichkeit, den. Um ı 
glauben und bie Sittenlofigfeit, wozu jene einfeitig feftgehaltene u 
Richtung. geführt hatte, empört gegen die Knechtfchaft, in die ;: 
felbft gerathen, anfing, die Berechtigung bed objektiv Beſtehe⸗ 
den zu unterfuchen, Damit fich felbft über das Beftehende x 
ftellen, das göttliche Privilegium feiner freien Selbitbeftiimmug . 
und felbfteignen Erfenntniß, die unverjährbare. Befugniß de ı 
Prüfung, die Macht der Reflerion und KritifF) geltend zu ma ; 
hen, — d. h. in welder die Subjeftivität Des Geiſtes „ 
regieren begann. Das allmälige Zerfallen jener und die beging:,, 
nende Herrfchaft dieſer Richtung war: die nothwendige Wirfugg', 
ber Reformation, weil ed bie nothwendige Urfache derſelben war. 
Mit der Reformation aber, d. h. nachdem bie katholiſche Kirn, 
bie Bafis der ganzen mittelalterlichen Exiſtenz, zerfallen war, —F 
da mußte auch das ganze Gebäude nachſtürzen. Das Mittelof 
ter ging zu Ende, bie neuere Zeit brach an. Beide aber, jenh , 
in feinem Ausgange, dieſe in ihrem Anfange, waren in der Ge 
genwart ded Shaffpearefchen Zeitalterd in der That gleich la· 
bendig. Daß fie es auch in Shakſpeare's Poeſie ſind, daß in . 
feiner poetifchen Weltanfchauung bie felte, gebundene, inhalk | 
ſchwere Objektivität des mittelalterlichen, wie Die bewegliche, freie | 
in allen Formen und Farben fpielende Subjeftivität ded neueren . 
Geiſtes zufammengefaßt und zu organifcher ideeller Einheit vers . 
ſchmolzen erfcheinen, fol in den folgenden Abfchnittien näher ges 

zeigt werden **8*). 


*) Wie ſcharf die Kritik in Shaffpeare’s Zeitalter bereits geübt wurde, 
und alles angeiff, zeigt Drafe I, 456 an mehreren fchlagenvden Beweifen. 

**) Die zunächft folgende Biographie des Dichters ift, wo nicht bes 
ſondere Quellen angeführt werben, auf J. P. Collier’s: Life of William 
Shakespeare (in deſſen Ausgabe.von Shaffyeare's Werfen Br. I, S. LIX 
—CCLXVN, d. 5. auf die von ihm urkundlich nachgewiefenen Thatſachen 
gegründet. . U 
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William Shakſpeare wurde geboren zu Stratford upon⸗ 
Koon (am Eleinen Fluſſe Avon) in Warwiffhire am 23ten April) 
des Jahres 1564. Eine Familie dieſes Namens, der bald Shars 
er, Shafipere, bald Shafipeare, Ehafefpeare gefchrieben ward 
— der Dichter felbft unterzeichnete fi) (wenigftens in feinem Te⸗ 
Ramente) Shaffpeare — meift wohlhabende Handwerker und 
dandwirthe, war nicht nur im 16ten Sahrhundert, fondern fchon 


“que Zeit Heinrichs VI. über die waldigen Gegenden der Grafs 


fhaft ziemlich weit verbreitet. Bon ben Aeften und Zweigen ders 
ſelben ift indeß nur des Dichters Vater John Shakſpeare näher 
kefannt, zuerit Handfchuhmadjer, nachmals wie es jcheint Woll- 
händler #*) zu Etratford, in der Blüthe feines Lebens ein an⸗ 


“ geiehener und wohlhäbiger Dann, 1556 und nacdhmals 1557 Eis 


ner ber Gefchwornen des Lehngerichts, 1558 — 59 Eonftabel, 
1561 — 1563 Kämmerer, 1565 Alderman, 1568— 69 Oberamts 
mann und Damit ber höchfte Würdenträger der Stadt, 1571 end⸗ 
üh zum gefchwornen Ober» Alderman genannt. Ob ihm als 
Bailiff von Stratford 1568 bereits ein Wappen verliehen wors 


w oder nicht, ift eine ziemlich gleichgültige Frage; wahrfchein- 


üh jſedoch geichah es nicht. Er befaß feit 1556 zwei Feine Häus 
fer neh öfonomifchen Zubehör, und fein Vermögen fcheint fich 
gemehrt zu haben, da er 1570 in Befig von einem beträchtlichen 
Stüf Feldes kam oder bereitd war. 1574 Faufte er noch zwei 
feine Frei⸗ Häufer mit Hof und Garten in der Henley Straße 
fir Die Summe von 40 %. Epäter jedoch (feit 1576 etwa) ges 
tethen feine Bermögendumftände allmälig in Verfall: er vers 
Hündete 1578 ein von feiner Frau eingebrachtes Gütchen; in 
Iemfelben Jahre zublte er von der Summe von 6 ©. 8 P., bie 


: jeder Alderman zur Ausrüftung einiger Kriegsleute zu entrichten 


hatte, nur die Hälfte; felbft die wöchentliche Armenfteuer von 


4P. wurde ihm erlaffen; einem Bäder fchuldete ee 5 &, und 


1579 verkaufte er für die geringe Summe von 4 Y einen An- 
Seil feiner Frau an zwei Vorwerken in Snitterfield; kurz Alles 


2) Nach dem Kirchenbuche der Stadt iſt er am 26ten April getauft 
worden; daß er am 23ten geboren ſei, hat nur hohe Wahrſcheinlichkeit. 


») Ich fehe nicht ein, warum an biefer Angabe Rowe's, die er 
oder Betterton gegen Ende des fiebzehnten Jahrhunderts als Tradition zu 
Stratford vorfand (S. The Life of Shakespear in Shakespear’s Works 
edited by Rowe. Lond. 1709), zu zweifeln fein” foll. 
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beutet darauf ‚bin, daß er um biefe Zeit in großer Geldverlegen- 
heit gewefen fein muß, obwohl er noch 1590 (S. Historical Re- 
gister 1845) im Beſitz ber beiden Grundſtuͤcke in ber Henley⸗ 
Straße war. Auch vermochte er fih, wie es fcheint, nicht wies 
ber emporzuhelfen; wenigftend erwähnt er noch 1597 in eine 
Klagfchrift gegen John Lambert, ber jenes verpfändete Gütchen 
feiner Frau nicht wieder herausgeben wollte, feines geringen Ver⸗ 
mögens und feiner wenigen Freunde. Sein Weib war Mary, : 
die jüngfte Tochter Robert Ardens, aus einer alten in den Zei : 
ten Heinrichs VII. angefehenen Familie zu Wilmecote in Wars ı 
wirffhire*). Sie hatte ihm acht Kinder geboren, von denen je x 
doch einige in früher Jugend farben, und außer unſerm Wil⸗ 
liam nur eine jüngere Schwefter, Joane, verheirathet mit William 1 
Hart, Hutmacher zu Stratforb, Rachfommen hinterließ. (Zu fie ': 
nen gehörte ber Fleifcher Thomas Hart, der noch 1794 eines ber a 
beiden Häufer zu Stratford befaß). Der Vater erlebte noch bei ıı 
Sohnes Glanzperiode; er ſtarb erft im Jahre 1601, die Muttei « 
fieben Jahre fpäter im Herbft 1608. 43 

Shakſpeare's Jugendgeſchichte ift ganz unbekannt. Nur fo vich 
ſcheint gewiß, daß er bei feines Vaters fchlechten Bermögenduil n 
ftänden, wenigftens von feinem zehnten Jahre ab, feine ausgen 
zeichnete Erziehung .erhalten fonnte; auch ift e8 ausgemacht, bap ı 
fein Bater wie feine Mutter felber nicht fchreiben Fonnten. BE y 
ber grammatiſchen Freifchule von Stratford, die er bis zum eilff ı, 
ten ober zwölften Jahre befucht haben mag, lernte er vermuthlich 
bas wenige Latein, bad er nach feines Freundes Ben Junfon | 
Angabe verfland. Die Eage will, daß er von feinem Bater für . 
bald als möglich ber Schule entriffen und zur Hülfe beim Wolk 
handel oder gar beim Bleifcherhandiwerf, dad John Shakefpeare: 
auch betrieben haben fol, angeftellt worden, fpäter aber als Schule 
meifter fungiert habe. Beides ift zwar unverbürgt, das letztere 
indeß, wofür Aubrey feinen Gewährsmann, einen Mr. Beeſton, 
(einen in der Theaterwelt bei Lebzeiten Shakſpeare's bekannten 
Kamen) angiebt, nicht ohne Wahrfcheinlichkeit. 

James Boaden (On the Sonnets of Sh. etc. Lond. 





*) Die Vermuthung Halliwell's (On the Character of Sir John 
Fallstaff etc.), daß Shakſpeare's Mutter in einem zweideutigen Rufe ges 
fanden, beruht auf einem Mißverfländniffe, wie Knight (Pictorial- Edi- 
tion of S,) nachgewiefen hat. 
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1837. p. 8 f.) und neuerdings N. 9. Halpin (Oberon’s Vision 
: ia the Midsummer-Night's Dream etc. Lond. Pr. f. t. Sh. 
8. 1843. p. 32 f) fuchen bie alte Vermuthung des Biſchofs 
Percy näher zu begründen, daß der junge Shakſpeare ben bes 
rühmten Weftlichkeiten, womit Lord Leiceiter den Aufenthalt ber 
Königin in Kenilworth verherrlichte, beigewohnt und vielleicht 
eine feinem Alter entiprechende Rolle in den theatralifchen Dar: 
Rellungen geſpielt haben dürfte. Das Felt fiel in das Jahr 1575; 
Kenilworth war nur vierzehn englifche (drei deutiche) Meilen von 
SGmatford entfernt; und daß ein Knabe wie Shakſpeare große 
Luft hinüber zu wandern bezeigt haben mag, läßt fich annehnien. 
Obwohl daher die unzweifelhaften Anfpielungen, welche im Som» 
mernachtötraum (Act II Sc. 1: My gentle Puck, com hither 
2.) auf einzelne Figuren und Scenen des Feites fich finden, wos 
sauf Boaden ſich vornehmlich beruft, nichts beweilen, ba fie aus 
gebrudten und ungebrudten Schilderungen von Augenzeugen ge 
ſloſſen fein können; obwohl die Berechtigung der Familie Shak⸗ 
Weare, zu Folge ihres Ranges an bem Feſte Theil zu nehmen, — 
weauf beſonders Halpin fi ſtuͤzt, — eben fo wenig bewiefen 
eb beweifend ift, fo ift das Faltum Doch Feines Falls unwahrs 

| Daß es wohlthuend und belebenb auf die jugendliche 
Phaniafie und den poetifchen Geiſt Shaffpeare’s eingewirkt haben 

wüßte, und vielleicht ein Hauptmotiv für feine geiftige Entwide- 
Img und feinen Entichluß, nad) London an's Theater zu gehen, 
geworben fein könnte, ließe fich mit ziemlicher Sicherheit annehmen, 
Im neunzehnten Jahre bereits verheirathete ſich Shafipeare 

wit Anna, der Tochter Richard Hathaway’s, eines wohlhabenden 
Meier in der Nähe von Stratford. Daß die 1582 gefchehen 
fi, ergiebt fih nicht nur aus dem Geburtsjahre feines Alteften. 
Kindes, einer Tochter Namens Sufanne, die nach dem Stratfor⸗ 
ker Kirchenbuche am 26ten Mai 1583 getauft war, fondern nad) 
einem neuerdings aufgefundenen Dofumente fteht es urkundlich 
ft, daß die Heirath zu Ende Novemberd oder Anfang Decem- 
bers 1582 vollzogen worden. Aus dieſer Ehe gingen außer ber 
genannten Tochter nur noch zwei Kinder hervor, Zwillinge, ein 
Sohn und eine Tochter, die im Februar 1585 auf die Namen 
Hanmet und Judith getauft wurden. — Mas ihn zu einer fo 
frühzeitigen Verheirathung mit einem fieben bis acht Jahre Alte- 
ven Mädchen bewogen haben mag, ift nicht befannt. Bedenkt 

Ghatigrare's dram. Kunf. 8. Aufl. 12 
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man aber, daß nach jenem Documente bie Erlaubniß zu einmas 
ligem Aufgebote von dem Bifchof von Worcefter gefordert und ers 
theilt, und daß Shakſpeare's ältefte Tochter bereitd 6 Monate 
nach der Hochzeit geboren ward, fo fann es feinem Zweifel uns 
terliegen, daß der nächfte Grund ein jugendlicher Fehltritt war, 
ber verborgen und wieder gut gemacht werden mußte. Wahr⸗ 
fheinlich gehörte auch die Ehe nicht zu den glüdlihen; das er⸗ 
giebt fich theild aus der fpäterhin fortdauernden Trennung Shafs 


ſpeare's von feiner Familie, theild aus der Art, wie er feiner , 


Frau in feinem Teſtamente gedenkt*), theils aus mehreren Stel⸗ 


len ſeiner Stücke, in denen er mit auffallender Ausdrücklichkeit 


vor der Verheirathung mit einer Frau, die aͤlter als der Man; 
warnt (z. B. Was Ihr wollt A. II, Se 4). Lag ihr daher 
keine Unbeſonnenheit zum Grunde, ſo iſt die Heirath ſelbſt als 
eine ſolche zu bezeichnen. Ch. A. Brown (Shakespeare's auto- 


biographical Poems etc. Lond. 1838. p. 14 f.) nimmt die . 


Vermuthung Marlowe's wieder auf, und fucht durch Anführung 
vieler Stellen aus Shakſpeare's Alteften Werfen näher nachzınveis 


fen, daß er — wahrfcheinlich in Folge dieſer frühen Verheirathung — 
in Dienft bei Einem der ſieben Advokaten von Stratford getretes 


fei: fonft fonne er in fo jungen Jahren bereitö unmöglich eine 
ausgebreitete und erafte Kenntniß des Rechts und Geridytewmei 
ſens gehabt haben. Auch Collier tritt Diefer Hypotheſe bei. Liege 


ihr Wahrheit zum Grunde, fo war Diefer Schritt firherlich nu : 
ein verzweifelter Berfuch, ſich und feiner Familie die nöthigen . 


Unterhaltsmittel zu verfchaffen. 
Ueberhaupt fcheint die Külle feiner Phantaſie, ein unbes 


fimmtes Schnen und Drängen, ein unruhiges Schwanfen bee ' 


geiftigen Ihätigfeit, was fo häufig den jugendlichen Dichter ches 


rakteriſirt, Shafjpearen zu allerlei Unordnungen und Ausfchwes 


jungen verleitet zu haben. Wer fennt nicht aus eigner ober frem⸗ 
ber Erfahrung die quälende Unbehaglichfeit eines beftändigen 


) Gs iR zwar von Knight (in einer Nachfchrift. zu: Was Ihr wollt 
in feiner Pictoral Edition of S. W.) geltend gemacht worden, daß, da Sa 
fvätere Vefigungen Breihöfe waren, feine Frau nad) den Englifchen Geſetzen 
von ſelbſt auch ohne letztwillige Verfügung ein Anrecht auf ein beſtimmtes 
Witthum hatte, daß alſo nur dasjenige, was ihr noch außerdem als Legat 
vermacht werden ſollte, im Teſtament erwähnt zu werden brauchte. Den⸗ 
noch iſt die Art, wie ihrer gedacht wird, etwas kühl und trocken. 
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Kampfes zwifchen ben unabweislichen Forderungen eines auffires 
benden, entichieben berufenen Geiſtes und ben äußern Anfprüs 
Gen nieberbrüdender, unangemefiener und feindfeliger Verhaͤlt⸗ 
niſſe? Wer wollte daher ben eriten Stein gegen ihn aufheben, 
wenn ed auch wahr wäre, daß einige ausfchweifende junge Leute, 
it denen er Umgang hatte, ihn öfters zu Wilddiebereien ver: 
führt hätten. Das beftohlene Gehege foll einem Landedelmanne, 
Eir Thomas Lucy von Charlecote bei Etratford angehört haben. 
Shaffpeare wurde entdedt, und rächte fich für die über ihn ver— 
bängte Strafe oder Zurechtweifung duch Anheftung eines Spott⸗ 
mbichts an das Thor bes Lucyichen Parks*). Eine Etanze das 
saus ift von ber Tradition vor dem Untergang gerettet worden, 
und würde das äAltefte Ueberbleibfel Shakſpeareſcher Poeſie fein. 
Es zeichnet ſich indeß mehr durch Grobheit und Ariſtophaniſche 
Schimpfreden, als durch Mis und poetiichen Gehalt aus, nennt 
> ®. den Gegner, der Friedensrichter und Parlamentsmitglieb 
war, zu Haufe eine Bogelfcheuche und in London einen Eifel, 
Melt mit der Affonanz zwifchen Lucy und lousy (laufiy) u. f. w. 
- Rturch fand fich der ehrenwerthe Eir Thomas natürlich höchlich 
keleitgt, vielleicht mehr als durch den Wilddiebftahl Cein Verge⸗ 
ben, das, Damaliger Zeit fehr gewöhnlich, mehr für einen fchlech- 
im Spaß, als für ein Verbrechen galt), und foll es durch feine 
Serfolgungen bahin gebracht haben, daß der Dichter feine Hei⸗ 
nciht, fein Gefchäft und feine Familie verließ und nach London 
sing. — So wäre Shaffpeare aus ben drüdenden und hemmen 
ben Lebensverhältniffen, in die er zum Theil durch eigene Schuld 
verfept war, durch eine neue Unbefonnenheit befreit worden. In 
Statford wäre vielleicht fein Dichtergenie, wie Pegafus am 
BAuge, verkrüppelt. In London blühte es auf. Laͤßt ſich nicht 
zuweilen felbft in den Behltritten der Menjchen und deren Folgen 
ir leitende Finger Gottes erkennen? 


*) Malone beftreitet diefe von Rowe und Oldys zwar nur trabitio: 
nell, aber ans verfchiedenen und doch übereinſtimmenden Ducllen berichtete 
Thatſache, aus unzureichenden Gründen, wie Skottowe und Eollier zeigen. — 
Dog übrigens Shakſpeare's Rachſucht bei jenem Pasquill fi nicht beru⸗ 
higt, fondern ihm ber Friedensrichter Lucy noch viele Jahre ſpäter zu ſei⸗ 
em Sriedensrichter Schaal in den Infligen Weibern geſeſſen habe, iſt eine 
bloße Hypotheſe, geftügt auf einige, möglicherweife anzügliche Ausdrücke 
Shakſpeare's, die mir mit defien milden, verföhnlichem Charakter nicht 
vertraͤgli eint. 

glich ſch 12* 
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Es bedarf indeß Feiner zwingenden Außen Urfache, um j& 
nes Faktum zu motiviren. Wenn man bedenkt, wie fchreiend das 
Misverhältniß zwifchen Shakſpeare's äußerer Lage und feinem 
Geifte und Berufe war, wenn man weiß, was Marlowe nadı« 
gewiefen, daß felbit das Heine Stratforb in ben 18 Jahren von 
1569 — 1587 nicht weniger als 24 Mal von Schaufpielertrup« 
pen, welche ber Stadt-Rath bezahlte, befucht wurde, wie allges 
mein alfo der Sinn und die Luft an der dramatifchen Kunft war 
und wie mächtig dadurch Shakſpeare's Seele ergriffen, feine Sehne 
fucht und Liebe dafür angeregt werden mußte; fo wird man feine ! 
Flucht nach London eben fo natürlich finden, als etwa Schillers 
Entweichung aus Karlsruhe nach Mannheim. 

Welches das Jahr der Ankunft Shakſpeare's in genden - 
geweſen, wann alfo die neue Aera für die. Gefchichte der Enge ' 
liſchen Poeſie begonnen, läßt fih nicht mir Gewißheit angeben; ı 
Sie muß indeß zwifchen die Jahre 1585 und 1589 gefallen ı 
fein, Denn die Geburt der Zwillinge in jenem Jahre macht er -i 
wenigftend höchft wahrfcheinlich, daß um dieſe Zeit Shaffpeaxg ıi 
noch in Stratford gewefen. Vom Rovember 1589 aber das ! 
tirt fich ein noch vorhandenes Schreiben ber Schaufpieler deß 
Lord Chamberlain, eine proteftirende Supplif an den Geheimes u 
rath der Königin mit Bezug auf unziemliche Aeußerungen- üben \ 
Staats» und Religionsangelegenheiten, um beretwillen gegen 
ein Paar andre Truppen eingefchritten worden, (bei Collier New: , 
facts etc. p. 11. Hist. 1, 271 ff. Life of Sh. p. CVIIL), i 
in welhem Shaffpeare bereits unter 16 Mitglieberm ı 
als der zwölfte Sharer aufgeführt. wird *). Die ° 
“ Schaufpieler nämlich wurden zu damaliger Zeit in Miethlinge _ 
und f. g. Theilhaber (Sharer) unterfchieden: erftere wurden ven 
lesteren in Dienft genommen, und gewöhnlich im eriten Jahre 
mit 5, im zweiten mit 6 Sch. 8 P. wöchentlich bezahlt; bia 
Sharer dagegen hatten einen gewiffen Antheil an ber Einnab- 
me, welche im Ganzen bucchfchnittlih 9 — 10 Pfd., in außeror⸗ 


+) Wenn Gr. Baudiffin: Ben Jouſon und feine Schule I, ©. XXXIV, 
bemerkt: olliee wolle in den Manuferipten von Bridgewater gefunden 
haben, daß Shaffpeare bereits 7 Jahre früher Sharer gewefen, dieſe Ans 
gabe indeß fehr unmwahrfcheinlich ſei; — fo kann die ganze Bemerfung wohl 
nur auf einem Mißverftändnifie beruhen (vielleicht von Collier's Worten: 
New facts p. 10). In ber That fagt dieß Collier nirgends, RE 
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dentlichen Faͤllen 20 Pfd. für jede Vorftellung zu betragen pflegte. 
&ie alfo bildeten den ftehenden Kern der Truppe, die Entre—⸗ 
prenneues, und beftanden daher nur aus den älteren oder aus⸗ 
gezeichneteren Künftlern. Aus jener Thatſache läßt ſich daher 
wit großer Sicherheit fchließen, daß Shafipeare etwa 1586 jchon 
ad Schaufpieler aufgetreten fein muß. In bemjelben Jahre 
wurde fein Vater feiner Würde als Ober-Alderman in Etrat- 
ford entfegt, weil er, wie das Dekret fagt, die Sitzungen feit 
1579 nicht befucht Hatte. Vielleicht ftand dieſe Thatfache in Zus 
ſammenhang mit des Sohnes Weberfiedelung nad) London: fie 
zeigt wenigftend daß es mit dem Anſehen und der Stellung feis 
ned Vaters noch immer bergab ging. Dem ſei indeß wie ihm 
wolle, — fo viel it Har: je fpäter man feine Anfunft in Lon— 
bon feßt, deſto mehr wird man genöthigt, anzunehmen, Daß ber 
fonft mittellofe junge Mann, ohne Freunde und Protection *), 
ber in ber erften Zeit wahrfcheinlich mit Hunger und North zu 
ringen hatte #*), ſich bald als Schaufpieler oder Dichter herz 
vorgethan haben müjle. 

Sn der That fland die Annahme ber älteren Englijchen 
Ainiker, Daß Shalſpeare nur ein fchlechter oder fehr mittelmäßi- 
ger Schaufpieler geweſen fei, früher auf fehr ſchwachen Füßen, 
wie ſchon Schlegel gezeigt hat. Da in ben Theateranzeigen 


9 Die damals berähmten Schaufpieler Thomas Greene und I. Vurbage 
Waren zwar feine Landsleute, Greene auch bis 1589 Mitglied der Truppe 
eb Lord Chamberlain, in die ©. eintrat; ob und wie weit ihm aber 
deren Bekauntſchaft genützt habe, läßt fi gar nicht jagen. Sie mögen 
ihn veranlaßt haben, nad) London zu fommen, fie mögen Ihm bie Wege 
gezeigt, vielleicht auch gebahnt haben; fortfchaffen ohne eignes Talent 
tonnten fie ihn höchſt wahrfcheinlich nicht, noch weniger ein britter Lands⸗ 
mann von ihm, der Schaufpieler Drayson, ver felbft nach Anfänger war. 
Daß Iam. Burbage und fein Sohn Rihard ans Warwikſhire in der 
NRähe von Stratjord ſtammten, iſt neuerdings erwiefen worben durch bie 
Urkunde bei Collier: New facts p. 32 f. 

») Die Sage, die wieberzuerzählen nicht einmal Rowe für gut fand, 
daß Shaffpeare anfänglih am Schaufpielhaufe Pferde gehalten habe, if 
natürlich ein nichtiges Mährchen, entſtanden wie bie fpätern griechifchen 
Sagen von der Bettelarmuth Homers. Die Sage übertreibt und erfindet 
indeg meiſt fehr poetifh. Iſt es nicht ein tief-poetiſches Bild, den gro: 
ben Shakſpeare und den ewigen Homer, die Fürften der Geiflerwelt, ale 
Bierdejungen und bettelnde- Rantftreicher vorzuftellen? — Daß Shafipeare 

indtß arm nah London Fam, iR ficher: Collier, New. facts p. 30, 

Hist, I, 332, 
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zwar bie Namen ber mitwirfenden Schauſpieler, nicht aber deren 
Rollen angegeben wurden, ſo weiß man nur, daß Shakſpeare 
im Hamlet den Geiſt, in Wie es Euch gefällt den Adam ge 
fpielt hat.. Aus diefen anfcheinend unbedeutenden Rollen ſchloß 
man, daß auch Shafipeare’d Echaufpielertalent unbedeutend ges 
weien fei. Allein der Schluß ift offenbar ſehr voreilig. Ein⸗ 
mal weil die Rolle des Geiſtes im Hamlet in der That von 
ber Art ift, daß wenn fie fehlecht gegeben wird, Das ganze auf | 
die- furchtbare, unwiderftehlihe Wahrheit der Erfcheinung bafick | 
Etüd über den Haufen füllt, dann aber, weil ja gar nicht fer ; 
fteht, ob nicht Shafipeare in andern Stüden größere und-fchwie ', 
rigere Rollen gehabt habe. Eher hätte fich ber. pfychologifcke ; 
Grund geltend machen laffen, baß ein großer Dichter feinem | 
innerften Geifte und Weſen nad fchwerlih zu einem große , 
Schaufpieler fich eignen duͤrfte. Denn das Dichtergenie fept | , 
viel Hoheit, Tiefe und Beftimmtheit des Geiſtes, eine fo fee , 
Gediegenheit und Eigenthümlichfeit des Charakters voraus, bafi ; 
damit die leichte Beweglichkeit des Sinnes und der ganzen Im 
dividualitäͤt, die der Schauſpieler beſitzen muß, um die verſchie⸗ 
denſten Charaktere mit gleicher Wahrheit darzuſtellen, unvereiit." 
bar fcheinen könnte. Sophokles wenigftens war fein ausgezeide - ' 
neter Schaufpieler, und wie fihlecht Schiller fpielte und reecitickg 
zeigen die Aufführungen in der Karlsfchule und jene Vorleſung 
des Fiesfo, die er zu Mannheim hielt und wonach jeder das 
Stüd für ein ganz elended Machwerk nahm. Natürlich aber ' 
fönnte ein folcher Grund nur eine ſchwache Präfumtion abge. : 
ben. Er wird indeß verftärkt durch ein neuerdings aufgefundenes 
urkundliches Echreiben, in welchem Rich. Burbage, Shakipeare'$ 
Freund und Kunftgenoffe, mit allem Xobe eines großen Künfs 
lers überhäuft, Shakſpeare felbft dagegen nur an actor of good 
account in the companie genannt wird; d. h. er war fein aus 
gezeichneter, aber auch Fein fchlechter Schaufpieler, nicht ohne 
reichliched Talent, aber ohne Genie. Das Schreiben rührt ohne 
Zweifel vom Grafen Eouthampton ber, einem Freunde Shals 
ſpeare's und einem fo vollgültigen Kunftrichter, daß gegen fein 
Urtheil alle übrigen noch vorhandenen Zeugniffe der Erwähnung 
nicht werth eiſcheinen *). 


*) Man findet: biefe ſich ſelbſt widerſprechenden Zeugniſſe oder vielmehr 
Urtheile bei Drake J. 421 f. 
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Je tiefer man Shakſpeare's Echaufpielertalent herabſetzt, 
vefo höher muß man den Zeitpunkt binaufrüden, in welchen 
er als Dichter die Augen auf ſich zu ziehen begann. Leider läßt 
fh aus ben fchon im erften Abjchnitt angeführten Gründen nicht 
wit biltorifchee Gewißheit angeben, wann und mit welchen Arbei— 
ten er zuerft hervorgetreten fei. Um 1592, das ift ficher, war 
er bereits in dee Gunft des Publifums fo hoc, geftiegen, daß 
Rob. Greene (in feinem Groatsworth of Wit etc.) feine 
Genofien, Marlowe, Lodge und Peele warnt, fie möchten nicht 
allzuſehr auf den Beifall des Publikums ſich verlaffen: «denn da 
if eine eben aufgefommene Kraͤhe, gefhmüdt mit unjern Federn, 
bie mit ihrem «Tigerherzen gehültt in eines Schaufpielers Haut», 
fo gut als ber beſte von Euch einen Blanfverd aufichwellen 
zu können wähnt, ein vollfommener Johannes-Factotum, Der 
, nach ſeiner Meinung der einzige Scenen-Erſchütterer (the only 
Shake- scene) im Lande ift». Daß dieſe Stelle auf ©, zielt, 
kann ducchaus feinem Zweifel unterliegen, Da er durch Die Worte 
‚ «he only Shake-scene fo gut wie bei Namen genannt ift, 
.. a außerdem jenes Gleichniß vom Tigerherzen ein Gitat aus 
Sich VI (3x Thl.) enthält. Zweifelhafter ift e8, ob Spen⸗ 
ft (in ben Tears of the Muses 1591) mit feiner Stlage, 
daß derjenige Mann, even Natur felbft gemacht habe, um ihrer 
m fpetten und Wahrheit nachzuahmen, unfer liebenswuͤrdiger 

Bily und mit ihm alle Luft und SHeiterfeit geitorben fei, 
8 vorziehend in müffiger Zelle zu figen, ftatt beftändiger Hu— 
delei ſich audzufegen», den großen William meine. Indeſ— 
fr paſſen dieſe Verfe fo wenig auf irgend einen andern Dich— 
ke ber Zeit, daß man mothwendig an ©. denken muß. 
Sein älteſtes, unzweifelhaft Achted Drama ift Titus Andros 
nicus, das nach einer Aeußerung! Ben Jonſons in feinem 
1614 erfchienenen Bartholomew- fair Damals bereits 25 bis 30 
Jahre alt war. Es mag alfo — dafür ſtimmen auch alle innes 
tn Gründe, Charakter, Sprache, Compofition ıc.. — um 1588 
zuerſt auf die Bühne gekommen fein. Allein nah Schlegels, 
Ted, u. A. Meinung, der ich mit voller Ueberzeugung bei: 
trete, gehören ihm außerdem von den bezweifelten Etüden Der 
Verifled unftreitig, elnige andere wahrjcheinlich wenigitens zum 
Theil an, und dürften älter ald jenes fein. Demnach müßte 
er ficherlich fchon 1587, wahifcheinlich ſchon 86 für die Bühne ges 
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fchrieben haben. Vaß er ſich in ben erften Jahren mit Verbeſſe— 
ung und Umarbeitung älterer fremder Stuͤcke abgegeben, ifi 
an fi) wahrfcheinlich und giebt R. Greene ziemlich deutlich zu 
verftehen. Ohne Zweifel waren aber um 1591 außer dem Pe 
rikles und Titus Andronifus, auch bereits Heinrich VI, Die Ko— 
mödie der Jrrungen, Liebes Leid und Luft, und die beiben Edel 
leute von Verona auf der Bühne. *) Niemand wird leugnen, daß 
die legten beiden Luftfpiele fo wie die Fomifchen Partien im Pe 
rikles ohne Frage ſchon um Vieles höher ftehen, als Alles, was 
bis dahin im Gebiete der Komödie erfchienen. Dann kann es aber 
auch nit Wunder nehmen, daß ihn Spenfer bereits für Dee 
erſten Komiker feiner Zeit erflär. — Da indeß hier Alles von 
einer forgfältigen Keitif ber genannten und anderer angeblich 
unächter Stüde Shakſpeare's abhängt, fo muß ich mir Die lehte 
Entfcheidung der Frage nach feinen frühften dramatiſchen Arbei— 
ten auf den unten folgenden Abfchnitt: «Ueber einige Dramm 
Shaffpeare’s von zweifelhafter Aechtheit» verfparen. 

Shaffpeare fcheint fortwährend ber Truppe des Lord Champ 
berlain treu geblieben zu fein. In einer abfchriftlich noch von 
handenen Petition derfelben an den Geheimen Rath der Köm— 
gin, vom Jahre 1596, weldye um die Erlaubniß zur Inſtand 
feßung ihres baufälligen Theater von Blackfriars anfucht und 
gegen die Durch einige Einwohner des Precinkt$ verlangte Schlie 


*) Collier ift mit den meiften Engliſchen Kritifern und Literar : Hille: 
rifern der Meinung, daß S. mit Verbeſſerung und Bearbeitung fremde 
Werke angefangen habe. Der fcharffinnige Tomlins (A brief view di 
the English Drama. Lond, 1840 p. 31) macht dagegen geltend, daß dieſi 
Art von Thätigfeit fih nur für einen älteren, geübten Dichter eigue, 
und daß daher ©. in jugendlicher Kühnheit fogleih mit eignen größere 
Merfen aufgetreten fein dürfte. Es wäre wohl möglih, das Titus Au 
dronifug, in der erſten begeifterten Anregung durch Marlowe's Stüdı 
(die auf einen jungen unerfahrenen Dichtergeift einen mächtigen Eindrud 
gemacht haben müffen) gefchrieben , fein älteftes dpramatifches Werk wäre. — 
Jedenfalls ift anzunehmen, daß er nicht fu ganz unvorbereitet nach Lon— 
don kam, fondern vielmehr fhon in Stratford in allerlei Dichtwerfen ſich 
verfucht hatte. Namentlich dürfte jenes anmuthige epifch = idyllifche Gedicht 
Venus und Adenis, das er 1593 druden ließ und dem Grafen Southamptor 
widmete, bereits in Stratforb entftanden fein, wie der geiftreiche Browr 
(a. ©. S. 87.) näher darzuthun ſucht. Dafür ftimmt nit nur te 
ganze Charakter der Dichtung, fondern auch S.'s eignes Wort, wenn t: 
dieſelbe in der Dedication „the first heir of his invention“ nennt. — 
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fung befielben vemonftrirt, ift Shakſpeare wiederum unter den 
Sauptmitgliedern ber Geſellſchaft, die fich zugleich die «Eigen⸗ 
ihümer > bed Gebäudes nennen, aufgeführt und nimmt hier bes 
its den fünften Plab ein. Und noch im Jahre 1603 wird 
Ghaffpeare in dem fchon erwähnten Patente, das Jacob I. ben 
Mitgliedern bderfelben ertheilte, ald er fie gu Servants of the 


King ernannte, neben Lor. Zletcher, Richard Burbage, Phi 


lipps, Heminge, Condell u. 9. als zweiter Theilhaber aufs 


tt. 
Die Gefelichaft des Lord Ehamberlain war unftreitig ſtets 
eine ber beften und angejehenften. Bor 1594 mag fie außer in 
Bladfriar vornehmlich im Eurtain, ber wie erwähnt, ebenfalls 
füon um 1575 erbaut ward, und in dem Theater von Newing- 
ton (um 1580 entftanden) gefpielt haben. Auf einem von dieſen 
Theatern kamen baher wahrjcheinlich Shakſpeare's ältere Stüde 
zur Aufführung. Bon 1594 — 96 ftand fie unter der Leitung . 
von Philipp Henslowe, einem begüterten Manne, Lundoner Bür- 
ger, Pfänderverleiher und Theater Unternehmer *). Um 1596 
ie fich indeß, wie es fcheint, dieſe Verbindung auf, vielleicht 
m Folge der Vollendung bed Baues des Globus, der, wie fchon 
benetkt, zu Ende 1593 oder Anfangs 1594 von ber Truppe 
des dord Ehamberlain, Rich. Burbage an ber Epite, auf eigne 
Sehnung begonnen worden. Seitdem gab fie regelmäßig abs 
wechſelnd zur Sommerszeit bier, bed Winters in Bladfriare 
(1596 ebenfalls von ihr renovirt) ihre Vorftelungen. In South« 
warf, wo ber Globus fland, war um dieſe Zeit auch Shafs 
fpeare' 8 Wohnung. In einem von biefen beiden Theatern find 
daher unftreitig Shakſpeare's größte und befte Dramen, bie er 
auf dee Höhe feines Lebens und Ruhmes bichtete, aufgeführt 
worden. Denn obwohl er um 1603, oder doch einige Jahre 


‚darauf, die Echaufpielerei ganz aufgegeben zu haben ſcheint, — 


wenigftens wird in B. Jonſons Sejanus, ber in jenem Jahre 
eriwien, fein Name zum legten Male unter den Mitfpielenden 
genannt **), — fo überließ er doch unftreitig auch die meiften 


* Bon diefem Henslewe rührt das Tage: oder Rechnungsbuch her, dei: 
fen wir ſchon öfter gedacht haben, und das die Sh, S. vor kurzem hat druden 
laſſen. 

») In dem erwähnten Schreiben Southampton's heißt es von Shak⸗ 
ſptate: till of late an aotor etc. If das Schreiben wirklich vom Jahre 
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feiner fpäter verfaßten Stüde derjenigen Bühne, auf der er ſelbſt 
gefpielt hatte, beven Sharer (Aftionair) er blieb, und deren eins 
zelne Mitglieder, wie R. Burbage, Heminge, Condell u. 9. feine 
perfönlichen Freunde waren. Nach einem handjchriftlich erhal 
tenen Epitaph auf Burbage (+ 1619) fpielte letzterer faft alle 
‚Heldenrollen in S.s Tragödien und Hiftorien, den Hamlet, Ros 
meo, Prinzen Heinrich, Heinrich V, Richard III, Macbeth, 
Brutus, Coriolan, Shylod, Lear, Perifles und Othello. Mit 
ver Truppe, an deren Epige er ftand, konnte allenfalls nur bie 
Truppe des Lord Admirals, nachmals im Dienft bed Prinzen 
Heinrich von Wales, die feit 1594 unter Leitung Henslow's 
und feines Schwiegerfohnd, des ausgezeichneten Schaufpielers 
Alleyn, ftand, wetleifern. Sie hatte früher die Rofe, fpäter bie 
Fortuna inne (1599 von ihr erbaut und 1600 in Beſitz genoms 
men); und ihr zur Seite ftand bie Grfellfchaft des Grafen Wor⸗ 
cefter, welche von ber Königin Anna das PBrädicat the Oneens 
Servants erhielt und im Red-Bull (1597 erbaut) fpielte. 
Für fie fchrieb Heywood, der Verfaffer und refp. Mitatbeiter von : 
nicht weniger ald 220 bramatifchen Dichtungen, feine beliebten 
populären Stüde. 

Diefe drei Theater behaupteten, wie Tieck bemerkt, wenn 
auch nicht denfelben Rang, Doch im Allgemeinen baffelbe Ge⸗ 
biet und dieſelbe Richtung der dramatifchen Kunſt. Alte brei 
hielten fi) an Die alte volfsthiimliche Geftalt Derfelben. Nur . 
waren bie Fortuna und der Red-Bull noch mehr Bolfstheas, 
ter, im engeren Sinne populärer, ald der Globus. Sie confers 
virten ſich wohl großentheils Die Älteren bei ihrem Publikum bes 
fonders beliebten Stüde (von Perle, Greene, Marlowe u. 4), 
und tifchten fie von Zeit zu Zeit wieder auf; zugleich aber ars 
beiteten für fie eine Menge berühmter und unberühmter Dichter, 
welche oft zu zweien oder dreien irgend einen durch feine Bes 
ziehungen auf bie Heinen und großen Ereigniſſe des Tages ins 
terefjanten oder fonft wie anziehenden Stoff aufrafften, und dar« 
aus, je nachdem es traf, eine Komödie, Tragödie oder Hiftorie 
zufammenfchmieden mochten, Die natürlich nur für den momens 
tanen Effekt berechnet fein fonnte, und mit dem verrauchten In— 
tereffe am Stoffe wieder verfchwinden mußte. Gie ftrebten aljo 


2608, was allerdings wahrfcheinlih ift, fo müßte man annehmen, dag 
Shakſpeare nody bis 1605 — 6 zuweilen ‚aufgetreten ſei. — Ä 


| 
| 
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vornehmlich nach neuen, bie große Menge anlodenben Stüden. 


. Das ergiebt ſich fchon aus dem merkwürdigen Umftande, bag um 


1597 — 1603 für ben guten Herrn Henslowe gegen breißig 
Shriftfteller (darumter Mich. Drayton, ©. Chapman, Ih. Def: 


a, Thom. Middleton, B. Ionfon, Th. Heywood, Sam. Row⸗ 


li, John Webfter u. A.) dramatijche Werfe aller Art lieferten, 
(— Drafe macht außerdem noch 44 minder berühmte Autoren 


naamhaft, bie damals für die Bühne gearbeitet haben —), und 


daß von ben verichiedenen Schaufpielertruppen, mit denen bers 
jelde Henslowe in Verbindung geftanden, nach defien eignen An⸗ 
gaben in ben Jahren 1591 bis 1597 nicht weniger als 110, 
von 1597 bis 1603 aber gar 160 verfchiedene, größtentheild neue 
Etüde aufgeführt worden find. Natürlich mußte in dieſer Mafle, 
neben manchem Guten, auch viel fchlechte und wohlfeile, nur auf 
fhnellen Abſatz gemachte Waare mit unterlaufen. Dan fieht das 
us, baß die Englifche Bühne damaliger Zeit quantitativ nicht 
viel ärmer war als die alte griechiiche oder die fpanifche in ihrer 
Bluͤthezeit. Das Meifte davon ift indeß verloren gegangen ober 
wch nicht wieder aufgefunden. — Der Globus dagegen machte 


u einen etwas höhern Rang Anfprud. Er wollte nicht blos 


ſich ſelbft und das Volkstheater zu Außerlihem Wohlftande und 
Auſehen bringen, fondern es auch innerlich fördern, und bie dra⸗ 
matifhe Kunſt weiterbilden. Man nahm und gab daher wohl 
meift nur gute oder doch forgfältiger gearbeitete Werke und rech⸗ 
rete namentlich in dem kleineren Wintertheater von Bladfriars, 


' wo zu höheren Preifen gefpielt wurde, auf ein gebildeteres Pub⸗ 


Ham. Die Fortuna und der Red» Bull mochten daher wohl um 
den Zulauf und den Beifall des Volks mit ihm wetteifern; Da 
ober ihre Stellung eine andere war, fo fchlofien fie fich gegenfeis 
tig nicht aus, und mochten fich aljo auch wenig Abbruch thun. 
Ein weit fchlimmerer Nebenbuhler für den Globus war, wes 
nigftens eine Zeitlang, das Theater der Kapellfnaben ber Könis 
gin (Children of her Majesty’s Revels), die auf verfchiedenen 
Bühnen, befonderd aber in White» Friard und Blad- Friars, 
wahrfcheinlich nur des Winters fpielten. Um zu begreifen, wie 
diefe «feinen Neftlinge, die (nach Hamlet) immer über die 
Epige der Frage hinausſchrieen und dafür höchft graufamlich bes 
Hatfcht wurden», — zu folhem Beifall kommen fonnten, muß 
wan einerfeitd die grundlofe und unergründliche Laune der Mode 
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und nebenher den Umftand in Anfchlag bringen, daß damals ges 
rade bedeutende Talente, wie Nathanael Field, John Unterwood 
u. 9. unter ben Knaben aufblühten. Andererfeits. darf man nidk 
vergefien, daß feit dem Gorbobuc bes Lord Sadville und von 
früherher flets eine hier und da auch laut werdende Oppofitioet 


gegen das Bolfstheater fich erhalten hatte. Sie. beftand meiſt 


aus gelehrien Litteraten und folchen, die auf hohe wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung Anfpruch machen wollten, auch wohl aus wirklid 
begabten Dichtern, wie etwa Phil. Sidney, Spenfer’d Yreund 
Harvey, Sam. Daniel, u. A., und wendete fid) von der natios 
nalen Bildung der bramatifchen Kunft ab theild weil.fie, von 
der plaftifchen Schönheit der Alten befangen, alles Heil in be 


ven Nachahmung festen, theil weil ihnen das eigentliche Boll 


iheater zu roh, fitten= und gefchmadlos erfchien. Inſofern kann 
man felbft Dichter, wie Nafh, Greene und Marlowe Dazu. vedhs 
nen, fofern Diefe zwar ganz im Style bes Volksdramas bichteten, 
und Darum denn auch von ben Haffifh Oefinnten angegriffen 


wurden, zugleich aber doch ihre Gelehrfamfeit und höhere Bils - 


dung geltend zu machen fuchten, und darum. Partei nahmen ger 
gen Shaffpeare und feines Gleichen. Diefe Oppofition, Die bis 
dahin wenig oder nichts hatte ausrichten können, gewann all 
mälig mehr und mehr an Kraft und Bedeutung ſeitdem ber fpäs 
ter jo berühmte Ben Jonfon hinzugetreten war. Er hatte 
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1598 dem Globus fein Alteftes bekanntes Luſtſpiel: Every man 


in his humour, das erfte Stüd von denen, die er: fpäter als 
feiner würdig anerkannte, zur Aufführung übergeben. Auch ned 
ein zweites Drama von ihm: Every man out of his humour 
(1599) erfchien auf dieſer Bühne. Dann aber zerfiel ee mit bem 
Schaufpielern, und ließ nun von ben Singeknaben einige feiner 
Luftfpiele aufführen, in denen er (befonders im «PBvetafter> 1601) 
mit fcharfer Polemik gegen Die Volfötheater hervortrat, und die 
beliebteften Meifter berfelben angriff. Streit und Zanf, Spötter 
reien und beißende Kritifen üben ftet eine gewiſſe Anzie⸗ 
hungskraft über ben gebildeten Pobel aus. Der Reiz der Neu 
heit kam hinzu; der Schein gelehrter Bildung, den man fich das 
durch gab, lockte; und fo gehörte es cine Zeitlang zum guten 
Tone unter ben höheren Ständen, bad Theater der Kinder zu 
befuchen, und auf die Volfstheater verächtlich herabzufehen. 

- . Worauf Ben Jonfon’d Oppofition beruhbte, worin. die neue 
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Kunſt⸗ und Lebensanſicht, die er gegen Shakſpeare und die ganze 
Altere Dichterfchule geltend machte, beftand, werde ich im folgen« 
den Abfchnitte näher darzulegen fuchen. Hier bemerfe ich nur, 
daß fie gegen Shalipeare felbit und feine Dichtungen meift nur 
indireft gerichtet war, und mehr bie allgemeine Idee und Behanb- 
lungsweife der dramatifchen Kunft, als Shakſpeare's Berfon und 
perfönliches Genie betraf. Jedenfalls war es nicht perfönliche 
Seindfchaft, fondern der innere Gegenſatz ihrer Naturen, ber den 
Dichter Ben Jonſon zum Widerfacher des Dichters Shakſpeare 
machte. Wie dieſer Kampf fich verlief, werden wir im Bolgen- 
den näher ſehen. Anfänglich fonnte jedoch B. Jonfon durchaus nicht 
durchdringen. Der Beifall, den die Vorftellungen der Singelnas 
ben fanden, galt nicht ihm allein, und erſtreckte fich außerdem 
nur über Die Klaſſe dee Bebildeten und Bornehmeren, von denen 
wiederum nur Wenige entfchievene Anhänger ber neuen Kunft; 
richtung fein mochten. Wenigftens ift in dem vor einigen Jah⸗ 
tm aufgefundenen Tagebuche, wahrfcheinlich von ber Hand eines 
Rechtögelehrten, zum Bebruar bes Jahres 1602 bemerkt: «B. Jon⸗ 
m, der Dichter, lebt jest von dem Einen Townfend (einem 
Kiner Freunde und Berehrer) und fchmäht die ganze Welt» (Eols 
lie Hist. I, 334). Mag darin auch eine fiarfe Uebertreibung 
liegen; — gewiß ift, daß Ben Jonfon feit feinem Poetafter bis 
"mm Erfcheinung feines Eejanus (1603) nichts für die Bühne 
geichrieben hat, und daß er alſo wahrfcheinlich im Unmuthe über 
feine mißglüdten oder wie er felbft (Works by B. Cornwall 
p 136) fügt, «omindfen» Verſuche im Gebiete der Komödie, 
was ihm daſſelbe war mit dem der Satire, ſich ganz zurüdgezo- 
gen hatte. Der Beifall, ben er fand, muß aljo nur partial oder 
vorübergehend gewefen fein, worauf auch Die angeführte Notiz 
ded Tagebuches hindeutet *). Erſt Sletcher, Beaumont, Maflins 


*) Die Stelle im Hamlet: But there is, Sir, an aiery of chil- 
dren, little eyasses etc, deutete Malone auf die Zelt von 1612, weil fie 
erft in der Folioansgabe von 1623 fich findet, In der feiner Zeit befannten 
Duortausgabe von 1603 dagegen fehlt, und weil Heywood in feiner Apo- 
logy for Actors 1612 über das Unweſen, bas die Kinder mit Sricmpori: 
ven ıc. damals trieben, Hagt. Allein in der neu aufgefundenen Quartaus⸗ 
gabe, die zwar ebenjalld 1603 erſt gedruckt iſt, aber das Stück offenbar in 
einem älteren Zuftande, wie es fich etwa um 1600 — 1 befunden haben 
mag, wievergiebt, wirb ebenfalls bereits der Kinder und des Beifalls, den 
fe jänden, Erwähnung geihan. In jener andern Quartausgabe dürfte 
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ger vollendeten allmälig, wozu er ben Grund gelegt hatte. Die 
Anhänger ‚der alten populären Kunftrichtung ließen fich daher 
auch für den Augenblid durchaus nicht irre machen (väter freis 
lich traten nur zu viele von ihnen, wenn auch meift unbewußt, 
zu B. Jonſon's Schule über), Sie nahmen den hingeworfenen 
Gehdehandfhuh mit dem Bewußtfein ihres guten Rechtes und 
mit dem Webermuthe ber beati possessores auf. Das ficht 
man an dem «GSatiromaftir» von Deffer, der 1602 als befens 


five und offenfive Antwort auf B. Jonſons Poetafter erfchien, ' 


leider aber dem letzteren darin nur zu ähnlich ift, daß er neben 
wenigem allgemein Sntereffanten eine Maſſe Perfönlichkeiten zu 
Markte bringt. Daß Shafipeare an dem Stüde mitgearbeite 
habe, wie Einige glauben, ift eine leere Hypotheſe. 

Die Zeit, in ber B. Jonfon mit feiner Oppofition zuen 
entſchieden auftrat, war freilich gerade der Mittelpunkt von Shak⸗ 
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ſpeaxe's Dichterlaufbahn, ‚die Sonnenhöhe feines Ruhms und 


Glückes. Dieß erfieht man zunäcft aus feinen äußeren Leben 
umftänden. Er war ein angefehener und begüterter Mann ges 
worden, und feine Wohlhabenheit feheint auch fpäterhin fortwähs 
rend im Wachſen geblieben zu fein. Durch feine Verwendung 
wahrfcheinlich erhielt fein Vater 1596 die Verleihung eines Wap⸗ 
pens. 1597 kaufte er fich Newplace, eines der beften Häufer in 
feinee Vaterſtadt, und ließ es noch ausbeſſern und fehmüdenz 
1598 fprach ihn ein Mitbürger um ein Darlehn von 30 Pfb: 
an, und um dieſelbe Zeit zeigte er fich nicht abgeneigt, der Stabi 
feldft gegen Hinlängliche Sicherheit eine Summe Geldes vorzu⸗ 
ftreden. Im Mai 1602 zahlte er 320 Bund für ein bedeuten» 
bes Stüd Land, das er zu feinen Befigungen in Stratforb hin« 
zufügte, und im Herbſt bdefielben Jahres wurde er Eigenthümer 
eines Zindlehngutes (cottagium im nftrumente genannt) in ber 
Walkerſtraße zu Stratford. Im folgenden Jahre Faufte er für 
60 Pfund ein Gütchen (Vorwerk) mit zwei Scheunen, Gärten 
und Speichern nebft Zubehör; 1605 pachtete er für 440 Pfd. Die 
großen und Fleinen Zehnten in Stratford, und 1613 endlich 
faufte er fih ein Haus in Blackfriars zu London für 140 Pfd. 
Seine Einnahmen als Bühnendichter und Theilhaber am Globus 


und Blackfriars⸗ Theater waren für damalige Zeit nicht unbe⸗ 








alſo Shaffpeare biefen Zuſatz unterdrückt haben, vermuthlich weil bie mos 
difhe Vorliebe für das Kindertheater wiener aufgehört hatte, 
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deutend. Fuͤr ein neues Stüd pflegten früher zwifchen 5 und 10 
3., fpäter zwifchen 12 und 25 Pfd., oder auch die Einnahme 
einer Borftellung bezahlt zu werden. Wie hoch fich letztere ge⸗ 
wöhnlich belief, ift fchon oben angegeben worden. Vom Blads 
friarötheater weiß man aus einem noch vorhandenen Documente 
beftimmt, daß es 1608 einen reinen Gewinn von 666 Bid. des 
Jahres abwarf. Diefer zerfiel in 20 Ehares (Theile, gleich uns 


ſeren Aktien), wovon Shaffpeare 4, Burbage ebenfalls 4, Lor. 


I 0, Du P‘ my... 


ae __ + br 


Blether 3 u. f. w. befaßen; Shafjpeare erhielt alfo von dieſem 
Theater allein, wie ausdrüdlich angegeben wird, 113 Bid. 6 ©. 
EV. Nechnet man die Einnahme vom Globus eben fo body, 
und bringt ben Miethszins für die Garderobe und die fonftigen 
Mobiliarien, deren Eigentümer S. war*), fo wie das Honorar 


‚ für zwei oder drei neue Stüde mit in Aufchlag, fo wird fein 


lährliches Einfommen ungeführ 400 Pfund betragen haben, eine 
Eumme, bie Golliee nach gegenwärtigen Verhältniſſen einer 
Rente von 2000 Pfd. gleichjegt. Es ift kein Grund vorhanden, 
amehmen, daß feine Einnahme in frühern Jahren (feit etwa 


» 195) bedeutend geringer gewejen ſei. Shakſpeare's Wohlhaben- 


ktum 1597 ließe ſich alſo wohl erklären, ohne daß man fchledyts 
hin genöthigt wäre, der Tradition auf Davenanı’d Zeugniß hin 
(bei Rowe), daB Korb Southampton dem Dichter einmal 1000 
MM. zu einem Ankaufe gegeben habe, ohne Weiteres Glauben 
keisumeten. Doch hat andererfeits dieß Faktum durchaus nichts 
Unwahrſcheinliches, wenn auch in ber Größe bes Geſchenks eine 
Uebertreibung liegen ſollte ***). 

Graf Southampton war nämlich ein erklärter Freund bes 
Theaters und ohne Zweifel ein großer Verehrer Shakſpeare's. 
Tie Befanntfchaft und Aufmerffamfeit des Lords für den Dichter 
und umgekehrt des Dichters für den jungen, liberalen, vielver- 
ſprechenden Lord leitete fich wahrjcheinlich ein durch das Verhaͤlt⸗ 
niß feines Stiefvaters, Sir Thom. Hennage, ber als Schagmeis 
her der Königin mit Schaufpielern und Iheaterdichtern in unmits 


*) Shaffpeare's Gigenthum ber «Wardrobe and Properties» von 
Yadfriars wird in demfelben Document ausdrücklich anerfannt und auf 
zod Did. angefchlagen. Das Nähere über den ganzen Punkt bei Collier, 
Life of S. p. CCXX. 


*) Bol. hierüber, wie über das Folgende Drafe II, p. 1 ff. wo 
ſich eine Kebensbefchreibung Sonthampton’s findet. 
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telbarem Verkehr fand. Im Jahre 1593, als Southampton 
etwa zwanzig Jahre zählte, widmete ihm Shakſpeare fein oben 
erwähntes Gedicht Venus und Adonis. Indeſſen fcheint die 
Belanntfchaft zwifchen beiden zur Zeit noch neu oder eben erft im 
Entftehen gewefen zu fein. Wenigftens tritt ber Dichter in ber. 
Zueignungsfchrift, womit er jenen «erften Erben feiner Erfin⸗ 
bung» begleitet, noch fehr leiſe und fehüchtern auf. Daß bie 
Gabe: indeß beifällig aufgenommen, und das Verhältniß beider 
bald enger und freundfchaftlicher geworden fein muß, beweift bie 
Dedication zum Raube der Lucretia, ein ähnliches Gedicht 
(vielleicht ebenfalls bereitd in ded Dichters Jugend zu Stratford 
entftanden und fpäter übergearbeitet), das Shaffpeare im folgens 
ben Jahre ebenfalls Lord Southampton widmete. Hier erfcheint 
feine Sprache um vieled freier und vertrauensvoller; er ſpricht 
fogar davon, «daß die Gewähr, die er von des Lords ehrenwer« 
ther Gefinnung habe, nicht der Werth feiner ungelehrten Verſe, 
ihm für die Aufnahme Bürgfchaft leifter — ein Beweis für den per⸗ 
fönlihen Umgang zwifchen beiden. Daß Southampton's Zunei⸗ 
gung zu bem Dichter auch fpäterhin ſtets fortgedauert habe, iR. 
nicht zu bezweifeln. Noch 1599 brachte er feine Zeit in London 
lediglich damit hin, daß er täglich das Theater befuchte, und im 
jenem fürzlich entdedten, höchſt wahrfcheinlich von ihm herrüh— 
renden Schreiben, das um 1608 gefchrieben fein muß, nennt er 
ihn feinen «befondern Freund» (Collier, New facts etc. p. 33 f.). 
Ihr perfünlicher Umgang aber, von dem ohnehin ungewiß if) 
bis zu welchem Grade der Vertraulichkeit er fich entfaltet habe, 
wurde duch Die Lebensereignifie des Grafen, wenn nicht vollig 
aufgehoben, Doch fehr geftört. Bon 1597 bis 1601 war Sout« 
hampton, nachdem er fich 1598 mit der fchönen Miß Varnon wis 
der Wiffen und Willen der Königin vermählt hatte, abwechfeln® 
auf Kriegszügen und Gefandtfchaftsreifen abweiend, und nur. ik. 
den Zwifchenräumen zu London. Vom Februar 1601 bis zum 
Regierungsantritt Jacob's aber ſchmachtete er als Theilnehmer au 
ber Berfchwörung des Grafen Effer im Tower. Bon des Ko 
nigs Gunft fehnell und hoch gehoben, wurde er buch im Juni 
1604 eines vertraulichen Verhältniffes mit der Königin angeklagt 
und wieder verhaftet, bald jedoch völlig freigefprochen und zu 
Gnaden wieder aufgenommen. Erſt feitbem lebte er in ungeftörs 
tem Glüde und Anfehen. Ä 
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Ich habe Diefe Details abfichtlich angeführt, theils weit fie 
jeigen, wie frühzeitig Shakſpeare ald Dichter und Menſch Aners 
fnnung fand, theild weil fie zur Aufhellung eines bisher höchft 
meifelhaften und bunfeln Punktes in der Lebens» und Litterars 
Geſchichte des Dichters beitragen. Außer Venus und Adonis 
und dem Raube der Lucretia befigen. wir nämlich von Shaffpenre 
noch ein Fragment (324 Berfe) eines ähnlichen epijc = Iyrifchen 
Gedichte: Der Liebenden Klage (Lovers Complaint), fer⸗ 
ner 154 Sonette, unb eine Sammlung von 20 Iyrifchen Ges 
bichten im verfchiedenen Versmaßen unter dem Titel: der ver- 
liebte Pilger (the passionate Pilgrim). Fir uns find feine 
rein Igrifchen Gedichte von größerer Wichtigkeit, als jene mehr 
epiſchen Verſuche, weil ſie die einzigen ſchriftlichen Ueberreſte ſind, 

die einen unmittelbaren Blick in das innere, rein perſoͤnliche Les 
ben und Weben des großen Dichtergeiftes verftatten. Der ver- 
liebte Pilger erfchien (unvollftindig, aber durch einige der 154 
Sonette vermehrt) bereitd 1599 in einer durch den Buchhändler 
5 ®. Jaggard ohne Wiffen und Willen Shaffpeare’3 veranftalteten 
| Uusgabe. Mehrere der darin enthaltenen Gefänge weifen auf 
Im Mythus von Venus und Adonis hin, und dürften daher, 
wie auch Malone und Drafe bemerken, bald vor oder nach der 
Sonthampton gewidmeten Dichtung entftanden fein. Die ganze 
Sammlung trägt ein mehr objektive Gepräge, und bezieht fich 
acht fo unmittelbar auf die perfönlichen Lebensverhältniffe und 
SGeelenzuſtände Shakſpeare's. Wichtiger in dieſer Hinficht ift Die 
Sonettenfammlung. Sie erfhien zufammen mit der Klage ber 
„ebenden zuerft 1609 in Quart mit der Bezeichnung des Buch 
Nindlernamens T. T. (Thom. Thorpe). Diefelben Buchftaben bes 
Inden ſich unter einer Dedication, in welcher ber Unterzeichnete 
«dem einzigen Erzeuger ber folgenden Sonette, dem Mr. W. 9. 
alles Heil und die ihm von dem unfterblichen Dichter verheißene 
Gmwigfeit wünfcht.» — Da bie erften 126 Sonctte unmittelbar 
m einen jungen, liebenswürbigen, vornehmen Mann abbreflirt 
ind, von- großer Vertraulichkeit zeigen und viele perfönliche Bes 
iehungen berühren, fo war es von Intereffe, herauszubringen, 
ber mit jenen Buchflaben W. H. gemeint fein dürfte Man 
rieih zuerft auf William Hart, den Sohn von Shaffpeare’s 
Schwefter Sone; allein der war im Jahre 1609, als bie So— 
nette erfchienen, erſt 9 Jahr alt, Chalmers deutete fie vermit- 
Shatſveare's dram. Kunſt. 3. Aufl, 13 
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telſt einer fünftlichen Auslegung der Dedication auf Elifabeth, in⸗ 
dem er Mm auffallender Blindheit überſah, daß viele derfelben 
ganz offenbar einen Mann ald Empfänger bezeichnen und fürs 
dern. Das wies Drafe (II, 58 ff.) zur Evidenz nach, und 
fuchte feinerfeits die Hypothefe zu begründen, daß fie an ben 
Grafen Southampton gerichtet feien. In ber That fehlen vieles 
Dafür zu fprechen und verleitete daher auch Viele, Drake beizuts 
ftimmen. Allein James Boaden (On the Sonnets etc. p. 22 f.) 
hat neuerdings bewiefen, daß die Annahme dennoch fo gut wie 
unmöglih if, Denn 1) hieß Southampton mit Bornamen 
Henry Wriothesly, umd jene mitialen würden mithin nur pals 
fen, wenn man eine Umftellung derfelben vorausfegen wollte, wos 
für fein erdenflicher Grund vorhanden iſt. 2) Southampton war’ 
1594, von welchem Jahre fich erft eine vertraulichere Bekanntjchaft 
zwifchen ihm und dem Dichter datiren läßt, bereit 21 Jahr alt, 
und e8 war mithin unmöglich, ihn, wie häufig in den Sonetten 
gefchieht, «füßer Knabe» — «geliebter Knabe» ꝛc. zu nennen, 
und von einer bedeutenden DVerfchiedenheit bes Alters zur veden, 
Endlih 3) Southampton’d Xebensereigniffe waren von ber Att, 
Daß ber vertrauliche Umgang, den Die Sonette vorausfegen, noths 
wendig geflört werden, und faft eben fo nothwendig irgend eine 
Anfpielung auf die ungewöhnlichen Unglüdsfälle des Lords in ih- 
nen erwartet werden mußte. Go einleuchtend es alfo ift, daß 
Southampton nicht der Hr. W. H. fein kann, eben fo einleud)- 
tend zeigt Boaden (p. 32 f.), daß es Fein anderer, als ber junge 
William Herbert, nachmals Graf von Pembrofe fein kann. Er 
war 1580 geboren und verließ 1594 die Univerfität Orford. 
eine Lebendverhältniffe wie feine Charafteriftif, die Wood und 
Lord Clarendon (Zeitgenoffen von ihm) geben, entfprechen Punkt 
für Punkt den Zügen und Andeutungen, bie fidy in den Sonet- 
ten finden. Daß er mit Dem Dichter näher befannt gewefen, ihn 
hochverehrt und mit Gunftdezeugungen überhäuft habe, beweift 
bie Dedication Heminge's und Condell's zur Folioausgabe von 
Shakſpeare's Werken, die fie ihm und feinem Bruder, dem Gras 
fen von Montgomery (ebenfalls ein Freund und Verehrer bed 
Dichters) 1623 widmeten. Wie groß endlich Die Vertraulichkeit 
zwifchen beiden gemefen fein müfle, erfieht man aus Den Sonetten 
felbft, die fonach größtentheild von 1595 bis gegen 1609 hin 
entitanden fein müſſen. Die «zuderfüßen Sonette,» welche 
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Shaffpenre, wie fein Freund Meres (in feinem 1598 erfchienenen 
Wits Treasury) bemerkt, an feine ‘Brivatfreunde hier und da 
rihtete, geben zugleich Zeugniß von der anmuthigen Sitte Des 
Dichters, auch andere, die feinem Herzen nahe flanden, mit Flei- 
nen poetifchen Gaben zu erfreuen. Bon diefen find indeß in un 
free Sammlung wahrfcheinlich wenige vder gar feine enthalten. 
Denn auch Die 28 legten Sonette find folcher Art, daß fie unmögs- 
ih zur Mittheilung an Sreunde beftimmt gewefen fein können. 
Auf fie werbe ich fpäter zurüdfommen. 

Hier fam es mir zunächft nur darauf an, Shakſpeare's 
Ruhm und Anfehen im Abglanze ber vertrauten Freundfchaft zu 
jigen, deren ihn Männer wie Southampton, Pembrofe und 
Montgomery würdigten. Sie gehörten ſaͤmmtlich durch Geburt 
md Rang, wie buch ihren hohen Geift, ihre ausgezeichnete 
Bildung und ihren großen Einfluß‘ zu den auch hiftorifch bedeus- 
tendſten Perfönlichkeiten ihrer Zeit. An fe fchloffen fi) Die ge- 
könten Häupter Elifabeth und Jacob I. würdig an. Daß beide 
den Dichter hoch achteten und an feinen Dichtungen befonderes 
Bergnügen fanden, beweifen fchon die befannten Zeilen Ben Jon⸗ 
ed (am Schluffe feiner Commendatory Verses zur erften 
Feli-Yusg. von S's. Werfen): 

Du füßer Schwan vom Avon, wel’ Entzüden 

Mar das, auf unferm Strom dich zu erblicden, 

Und nachzuſchau'n vom Themfeltrand den Zügen, 

Woran Eltfabeth und Jacob fih vergnügen. *) — 
Falſtaff's etwas kecke und zweideutige Späße in Heinrich IV. bes 
lidigten die Sittfamfeit der jungfräulichen Königin fo wenig, daß 
fie, wie Rowe und Gildon traditionell erzählen, im Gegentheil 
großes Gefallen an dem allerdings meifterhaft durchgeführten, 
vollendet komifchen Charakter fand, und den Wunfch Außerte, den 
edlen Ritter einmal in Liebesnöthen zu fehen, worauf Shaffpeare 
die Iuftigen Weiber von Windfor in ber furzen Zeit von 14 Tas 
gen gedichtet haben fol. Von den vielen gnädigen Zeichen ihrer 
Bunft, von denen Rowe fpricht, lafjen fich indeſſen Feine realen 
Beweife beibringen; von ihrer befannten Kargheit gegen Gelehrte 
und Künftler fcheint fie auch bei Shakſpeare feine Ausnahme ge= 
macht zu haben, obwohl fie nach poetijchen und unpoetifchen 


*) Außerdem iſt es ausdrücklich gefagt in dem oben erwähnten Schrei: 
ben von Sonthampton. 
| 13 * 
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Schmeicheleten aller Art geizte, und auch Shaffpeare es gelege 
lich nicht daran fehlen ließ (f. Heinrich VII. u. A). Daß J 
cob die Schaufpielergefellfchaft Shaffpeare’8 in feinen befonden 
Schutz nahm, und fie gleich nad) feinem Regierungsantritt du 
ein befondered mit dem großen Inftegel verfehenes Patent zu f 
nen eignen Königlichen Schaufpielern ernannte mit der Befugn 
überall in England frei zu fpielen, ift fchon oben erwähnt wı 
den. Zwar gab er zu Anfang 1604 Das Amt eines Masters 
the Kings Revels, um das fih ©. beworben zu haben jchei 
nicht ihm, fondern feinem Nebenbuhler, dem allerdings nicht vı 
dienftlofen Dichter Sam. Daniel, aber, wie legterer ſelbſt bemer 
nur darum, weil S. damals noch ald Schaufpieler fungirte. No 
der Erfcheinung des Macbeth dagegen, worin der Dichter m 
Umgehung der hiftorifchen Wahrheit, des Königs Ahnheren Ba 
quo unfchuldig an der Ermordung Duncan’; glänzend und ruhı 
reich auftreten läßt, empfing er zum Lohne ein angeblich eige 
händiges Schreiben Jacob's, worin er ihn feines Beifalld ın 
feiner Gunft verficherte. Da Sir Will. Davenant das Schreib: 
noch lange Jahre nad) dem. Tode der Dichters in Beſitz hatı 
wie glaubwürdige Perſonen von ihm felbft wußten, fo ift, w 
mir fcheint, an der Wahrheit des Faktums nicht zu zweifeln (w 
Skottowe und Collier thun). Auch wurde nad einem Paten 
bes Königs von 4. Jan. 1610 Shaffpeare mit Rob. Daiborn 
Nath. Field und Ed. Kirfham beauftragt, von Zeit zu Zeit Ku 
ben aufzubringen, und Diefe für den Dienft der Königin in d 
Schaufpielfunft zu unterrichten und zu üben. 


Diefe Schwung- und Glanzperiode Shakſpeare's, in bi 
er von hoben und niedrigen Freunden umgeben, von Fürften ur 
großen Heren begünftigt, der Liebling des Publiftums war, i 
ber vor Allem feine Poefte felbft von jener hochfliegenden Bege 
fterung, jenem genialen Uebermuthe — dem Vollgefühle der eig 
nen Kraft und Größe — getragen erfcheint, in der er, feine 
unfterblichen Namens fich bewußt, dem Grafen Vembrofe zurie] 
| Mein Freundesvers wird fein dein Monument, 

Daß dich noch ungeborne Augen leſen 


Und kommender Geſchlechter Mund dich nennt, 
Wenn alle Athmer diefer Welt verweſen, 
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So hält dih ba, wo Odem nie verfiegs, 
Auf Menfchenlippen athmend mein Bericht. *) 
— diefe mittlere, die höchfte Blüthezeit umfaflende Periode ber 
tihterifchen Laufbahn Shakſpeare's dauerte von 1597 ungefähr 
bis 1605 ober 6. Bon ihr laffen fich zwei frühere und ein ober 
mei fpätere Lebensalter feined Genius unterfcheiden. Ich meine, 
man erkennt an den obenerwähnten Dichtungen, Die ohne Zweifel 
u feinen erften Arbeiten gehören (Venus und Adonis, Perikles, 
Titus Andronicus, die beiden Veroneſer, Die Komödie der Irrun- 
gen, ber Liebe verlorene Mühe, Heinrich" VI, und was ihm von 
den zweifelhaften Stüden etwa noch angehören mag), noch eine 
gewiſſe jugendliche Unbeholfenheit und Maßloſigkeit, eine Neigung 
hier zu Marlowefchen Bombaft, Dort zu Greenefcher Oberflüch- 
lihfeit und Spielerei, eine gewiſſe Schroffheit und Eprödigfeit 
niht nur ber Diction, fondern der ganzen Behandlung des 
Stoffes. Die Tragödie ficht noch der Marloweichen Auffafjung 
des Tragifchen ziemlich nahe, d. h. lebteres hat nody etwas Gr- 
entriiches, Gewaltfames, Uebertriebeneds, und knuͤpft ſich noch 
an Charaktere, wie Aaron und Tamora in Titus Andronicus, 
vie Margaretha und Richard in Heinrih VL, d. h. an Charafs 
tee, bie in Zeichnung und Bolorit, insbefondere in ihrer Neigung 
zum Naßloſen und Ungeheuren, noch eine gewiffe Veswandtichaft 
mit der Marlowefchen Art der Charakteriftif verrathen. In der 


) Das 8ıte Sunett, das mit dieſen Verſen ſchließt, if ohne Zwei: 

il um 1601 gejchrichen. Denn es fteht zwilchen No. 80. 82. u. 83. 85, 
von denen Boaden ©. 46 hödhit wahrfcheinlih gemacht Hat, daß fie ſich 
af Samuel Daniet bezichen, ver 1601 dem jungen Orafen fein Defense 
of Ryme widmete, und ihm darin verherrlichte. Die Sonette aber tind 
atuppenweife nad ben materiellen Beziehungen geordnet, fo daß vie 
übrigen, in denen ähnliche Ausiprüche vortommen, No. 53. 63. 65. 101. 
107., um dieſelbe Zeit entflanven fein dürften. — Die gruppenweite 
Anerenung der Sunette, auf die id) in der erften Ausgabe Bereits 
aufmerlſam machte, hat Ch. A. Brown in feiner eben genannten, um tie: 
itbe Zeit erfchlenenen” Schrift (S. 45 f.) mäher darzuthun geſucht. Ich 
glaube gber, daß er zu weit geht, wenn er aus ben 152 Sonetten ſechs 
kiſendere, ſelbſtſtändige, nur in der Sonettenftanze gefchriebene Gedichte 
wacht. Ich kann wenigſtens nicht finden, daß diefe ven B. gemachten Ab— 
khnitte (wenn man den fechflen, d. h. die Sunette No, 127 --- 152 aus: 

wong) fich nach Inhalt und Tendenz fe beſtimmt ven einander unterſchei— 

ta, ala B. behanptet. Ich glaube daher, dag man die Senette nur in 

Ikinne Gruppen, wicht ‚aber in beſtimmte größere Gedichte einerdnen darf. 
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Komödie dagegen finden wir zwar ſchon die Anmuth, Leichtigkeit 
und fprudelnde Fülle des Shakfpearefchen Witzes, aber noch ohne 
Tiefe des Gedankens, noch mehr Wort- al fachlicher Wig, Die 
Charaktere noch ohne tiefere Originalität, noch nicht vollfommen 
individualifiet, hier und da noch ohne feften Kern, unficher und 
febwanfend. In der Compofition endlich finden wir zwar bereits 
die erften Anfinge des eigenthümlich Shaffpearefehen Style, d. h. 
der Stoff ift bereits Außerlih, in Beziehung auf Die Zufammen« 
ftellung der Scenen und die Entfaltung ber Action, durchweg 
. vortrefflich disponirt, ja es zeigt fich bereits überall das Streben, 
einen beftimmten Grundgedanfen, eine eigenthümliche Lebensans 
ficht zum treibenden Keime des ganzen Dramas zu machen, umd 
jo daſſelbe auch innerlich, vrganifch, abzurunden. Aber dieſes 
Streben bleibt meift noch bloßer Verfuch; ed gelingt noch nid, 
Die mannichfaltigen Fäden in den Einen inneren Mittelpunkt zus 
ſammenzufaſſen, oder der Gedanfe ift noch zu oberflächlich, zu 
mager und fraftlos, um das Ganze zu tragen, oder zu unklar 
gedacht, um erfannt zu werden. — Diefe erfte Periode, bie Jus 
gendzeit der Dichterifchen Thätigkeit Shakſpeare's, mag etwa 
von 1587—1592 reichen. 

Zwifchen ihr und jener höchften Blüthes und Glanzperiode 
bilden die Jahre von 1592 bis 1597 den Uebergang, das Jüngs 
lingsakter des Shafjpearefchen Genius, und können daher als bie 
zweite Beriode feiner Dichterifchen Laufbahn bezeichnet werben, 
Es ift zwar noch fchwieriger, als bei der erften Periode, mit 
erträglicher Sicherheit zu beftimmen, welche Stüde in dieſer zweis 
ten Periode entftanden fein dürften. Nimmt man indeß mit und 
an, daß etwa Ende gut, Alles gut, Zähmung einer Widerfpen- 
ftigen, Romeo und Julie, Richard III., Richard II. und Heins 
rih IV. in dem angegebenen Zeitraum das Licht Der Welt erblid; 
ten, fo wird man finden, daß in dieſen Jahren Shaffpeare’s 
Dichtergenius bereitd anfing fein Schaufpielertalent weit zu über: 
flügeln. Aus jener jugendlichen Unbeholfenheit, Unmäßigfeit und 
Schroffheit erhebt ſich die fchaffende Phantaſie zu gevegelteren, 
anmuthigeren, nicht mehr fo ſcharf und edig gezeichneten Geftal: 
ten. Man erkennt ein fat ängftliches Streben nach einer wohl: 
geordneten, planvollen Compoſition: er faſſt fich ſelbſt fefter zu- 
ſammen, wird nachdenfender, fommt zum flaren Bewußtfein über 
feine Kunſt. Die Sprache wird fließender und leichter, der Witz 
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freier, anmuthiger, fachlicher, dad Komiſche gewinnt eben fo fehr 
an Intenfität und Tiefe wie an Ausbreitung zum Ganzen einer 
lomiſchen Weltanfhauung, wihrend das Tragifche jenen unbes 
ſchreiblich ſchönen Auflug von elegifcher, verfühnender und vers 
llaͤrnder Milde gewinnt, Der Nomeo und Julia und Richard II. 
auszeichnet, ohne doch an Kraft und Größe zu verlieren. Kurz 
Shafjpeare beginnt, Shalſpeare zu werden, oder vielmehr er it 
breitd ganz und gar er felbit, nur noch nicht in der vollen Reife 
des Mannesalters. 

Der große Fortſchritt, der ſich in den genannten Dichtun- 
gen ber zweiten Periode zeigt, namentlich das Maß und Plans 
volle, Das überall in ihnen herrfcht, ihre Erhebung über alles 
Rohe und Gemeine, dad dem Volkstheater noch anflebte, der 
Etrom klarer, geregelter Schönheit, von dem fie getragen erfchei- 
nen, und in ben zwar die wilden Waſſer ded Volksdramas fich 
ergießen, aber ohne feinen ruhigen, majeftätifchen Fluß zu ftören, 
— dieſe Eigenfchaften mußten Shakſpeare's Ruhm auch bei ben 
Bebilbeten der Nation befeftigen; ja Venus und Adonis und Der 
Raub der Lucretia (die in diefer Zeit im Druck erjchienen) nöthig- 
im ſelbſt Die klaſſiſch Gefinnten, fein großes Dichtertalent anzu: 
eiennen. Meres dürfte Daher nicht bloß feine Meinung, fondern 
das Urtheil der Nation ausgeſprochen haben, wenn er ihn Cin fei- 
ar ofterwähnten Palladis Tamia. Wits Treasury 1598) «beu 
bei weitem ausgezeichnetften unter den Englifchen Dichtern ſowohl 
im Gebiete der Tragödie wie der Komödie» nennt Es iſt mit 
bin anzunehmen, daß ©. bereit8 um 1597 entichieben an der 
Spige der alten populären Dichterfchule fland, umgeben von 
einee Schaar fruchtbarer und beliebter Boeten, wie Munday und 
Chettle, Th. Heywood, Deffer, Day, Haughton, Porter, Dray- 
ton u. A. — freilich feine großen und eminenten Talente, Die Da- 
ber auch ohne ihn dem Andrange Ben Jonſon's und feiner Schule 
nicht zu widerftchen vermochten, aber Doch Dichter, in Denen Dies 
jede poetifche Luft wehte, die S. athmete, denen einzelne Werle 
in hohem Grade gelangen, und die, von Shakſpeare's Sonne als 
geftrahlt, in einem helleren Lichte erjchienen, eine größere Bedeu— 
tung gewinnen mußten. Das große Bewußtfein, an der Spitze 
der gefammten Kunftbildung feiner Zeit zu ftehen, die volle Fünft- 
letiſche Selbftgewißheit und Freiheit, Die den Meifter befunden, und 
damit die vollendete Meeifterfchaft felbit ift es nun auch vornehm— 
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lich, wodurch Diejenigen Werke Shakſpeare's, welche der Dritten 
Periode, d. h. jener höchften Glanz = und Blüthezeit, dem Mans 
nesalters feines Genius, angehören, von allen älteren fich unters 
fheiden. Dichtungen, wie der Kaufmann von Venedig, der Som- 
mernachtstraum, Hamlet, Heinrich V., Was ihr wollt, Viel Laͤrmen 
um Nichte, Wie es euch gefällt, König Lear ıc., welde wahr 
fheinlih in den Jahren von 1597 bis 1604 — 5 dicht Hinter 
einander erjchienen, mußten auf unbefangene Gemüther einen un 
bejchreiblichen Eindrud machen. Die meiften von ihnen tragen 
das Gepräge einer unvergänglichen Jugend, einer überfchwenglis _ 
chen Lebens - und Geiftesfülle. Compoſition und Erfindung, Spra⸗ 
che und Charakteriftif find vollendet Shaffpearefch; die Luftfpiele, ' 
befonders der Sommernachtstraum, Was ihr wollt, und Wie es 
euch gefällt, find voll genialen Uebermuthes, fehwellend von jener 
himmliſchen ätherifchen Lebensluft, die der Genius auf dem höhe ° 
ften Höhepunfte des Dafeins athmet und ausftrömt, während 
Heinrich V. die ganze Größe. ber hiftorifchen Thatfraft, Hamlet 
die unendliche Tiefe des philofophifchen Gedankens, König Lear 
die volle, unwiderſtehliche Macht des tragifchen Pathos darlegt, 
Die Dramen diefer Periode find e8 daher vornehmlich, in denen 
fi) der Shafipearefche Styl der dDramatifchen Kunft in feiner 
größten Neinheit und Vollendung abfpiegelt: in ihnen hat das 
Komifche neben jener fpielenden Leichtigfeit und humoriftifchen 
Schwungfraft, deren Motto das Sternefche Vive la Bagatelle 
ift, Die ganze Tiefe der wahren fomifchen Weltanfchauung; in 
ihnen gleicht das Tragifche der finfenden Sonne eines heißen 
Sommerabends, dem die Nacht zwar folgt, die aber noch in tief- 
fter Mitternacht mit einzelnen Strahlen das müde Auge der Sterb- 
lichen grüßt und gleichfam Abend und Morgen, Untergang und 
Aufgang, Tod und Leben in Eins zufammenfchmilzt; in ihnen 
ftehen Sprache und Compoſition auf der höchften Höhe ihrer Aus— 
bildung, — und wir würden Daher den ganzen folgenden Ab— 
Schnitt hier anticipiren müflen, wenn wir diefe Dramen näher 
charakteriſiren wollten. Auf jene Höhe erhebt fie Die reine, hohe 
Begeiſterung, von der alle ducchdrungen find; daraus ergiebt fich 
Das ihnen gemeinfame charafteriftifche Gepräge, wodurch fie vor 
allen andern fih auszeichnen; man fieht, Der Dichter fehwelgte in 
dem erhebenden Selbftgefühle feiner vollen, freien, mit ben befrie- 
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jendften Erfolgen gekroͤnten Schöyferktaft, in dem befeligenben 
mwußtfein: Anch’ io son pittore! — 

Allein fchon feit 1605 — 6 änderte fich, wie es fcheint, Die 
yſtognomie des Innern und Außern Lebens Shaffpeare’s; der 
nbus begann zu fehwinden, die fchöne Illuſion einer ewigen 
gend, einer ficheren Herrfchaft über die Welt der Kunft und 
; irdifhe Dafein überhaupt löfte fih auf. Nicht als wenn 
e Freunde ihm untreu geworden, oder um dieſe Zeit fchon Die 
nf des Publifums abgenommen hätte; — jenes ift ohne Zweis 
gar nicht, dieſes wahrfcheinlih erft einige Jahre fpäter einge- 
en. Aber feine eigne geiftige Entwidelung, unftreitig unter 
wirkung äußerer Verhältniffe und Umftände, nahm feitbem 
e ernftere, ſtrengere Richtung. Das zeigen zunaͤchſt unwider⸗ 
lich feine eignen Dichtungen. Man lefe zuvörderft zwei feiner 
lichen Sonette (66 u. 72), die ich herfege, um ben Lefer auf 
fe wenig befannten Iyrifchen Erzeugniffe des großen Dichters 
fmerffam zu machen *). 


Müde von allem dieſen wünſch' ih Top: 
Berdienft zum Bettler feh'n geboren werben, 
Und hohle Dürftigkeit in Grün und Roth, 
Und wie fih reinfte Treu’ entfärbt auf Erden, 
Und goldnen Chrenfhmud auf Knechteshaupt, 
Und jungfränlihe Tugend frech gefchändet, 
Und Hoheit ihres Herrſcherthums beraubt, 
Und Kraft an lahmes Regiment verfchwendet, 
Und Kunft im JZungenbande der Gewalt, 
Und Schulenunfinn, ver Bernunftentgeiftert, 
Und ſchlichte Wahrheit, bie man Einfalt ſchalt, 
Und wie vom Böfen Gutes wird gemeiftert: 
Müde von Alle vem wär! Tod mir ſüß; — 
Nur daß ich fterbend den Geliebten ließ. 


D daß die Welt Dir nit mit Fragen droht, 

Welch ein Verdienſt Du in mir lieben Fünnen, 

Vergiß mich, Lieber, ganz nad) meinem Tod; 

Denn nichts Vollkommnes kannſt Du an mir nennen. 
Es wäre denn, daß fromme Lügen Du 

Grfündeft mehr als mein Verdienſt ertrüge; 

Mit Kränzen ſchmückteſt meine Todtentruh', 

Die farge Wahrheit gern herunterfchlüge. 








) Man findet fie gut überfegt in Gottl. Regie Shakſpeare-Alma— 
nah. Berlin 1836, ° 
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D daß nit falſch Dein wahres Lieben num, 
Menn Du nur Liebe lögeft, werd’ erfunden, 
Laß bei dem Leibe meinen Namen ruh'n; 

Uns beiden zum Gewinn fei er verſchwunden. 
Denn weine Früchte, fie befhämen mid; 

Und fo wär Tand zu lieben, Schmach für Did. 


Zu ihnen könnte man noch das YOfte hinzufügen, in we 
chem der Dichter Hagt, «daß ihn die Welt jetzt in feinen Thate 
freuze>, und ihm bitteres Leid zuflge. Wenn ich annehme, da 
jene beiden Sonette und damit auch das YOfte zwijchen 1605 1 
1609 entftanden fein dürften, fo hat das freilich nur einid 
Wahrfcheinlichkeit für fih. Das zweite nämlich fteht in der Grupf 
von Sonetten, zu ber ed gehört, zwifchen zwei anderen, in bene 
der Dichter vom Sterben und von feinem bereitö bis zum Herd 
bes Lebens vorgerüdten Alter fpricht. Das erfte dagegen Fat 
nur unter Jacobs I. Regierung gefchrieben fein. Sie war in 
That «ein lahmes Regiment,» an welches ausgezeichnete Mäi 
ner, wie Cecil, Burghley’s Sohn, Southampton u. A., feit 160 
aber William Herbert, Graf von Pembroke felbft *), umfonft ih 
Kräfte verſchwendeten. Der König, ſchwach, Feichtfinnig, ve 
gnügungsfüchtig, nur der Jagd und ben theologifchen Streit 
feiten lebend, mit dem Parlamente zerfallen, vom Wolfe gehal 
und verachtet, ftetS ohne Geld, überließ die Regierung ganz fe 
nen Räthen und Günftlingen **), — in der That alſo «eir 
Hoheit, ihres Herrjcherthums beraubt.» Der Zuftand des La 
des und der Charakter des Volfes war fo herabgefommen, ba 
ber franzöfifche Gefandte Graf Beaumont fchon im Jahre 160 
von den Engländern fagt: «fie feien jegt (im Gegenſatze zu de 
Zeiten Eliſabeths) moralifch verderbt (eorrompus), unter fich zer 
fallen, wenig feit in ihrer Religion, dem König weder in Lieb 
noch in Gehorfam zugethan» ıc., ja daß er «aus fo vielen ver 
ſchiedenen Samen von Krankheiten, aus fo Bielem, was u 
der Stille brütete>, — ſchon 1603 prophezeihte: «von jetzt au 
ein Jahrhundert hinaus werde England von feinem Glüde ſchwet 
lid) einen andern Mißbrauch machen, als zu feinem eignen Scha 


—. 


*) Gr warb 1607 Ritter vom Hofenband und zum Geuverncur ve 
Portsmouth ernannt. Voaden a. O. ©. 35, 

»*) Man fehe die Gefandifchaftsberichte, Urtheile und faftifchen X 
gaben des Gr. Beaument. Raumer, Briefe aus Paris II, 245—280. 
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den» *). Alles begann zu wanfen und zu zerfallen: jener neue, 
auflöfende, verneinende Geift des 17ten und 18ten Jahrhunderts 
fierte fein Wiegenfeft; die große Englifche Revolution, die ein 
Menfchenalter fpäter ausbrach, das Vorſpiel der Zranzöfifchen, 
bereitete fich vor. Diefe Zeichen ber Zeit bilden ben beften Com; 
mentar zu Shakſpeare's fpäteren Dichtungen, zunaͤchſt zu jenem 
eften Sonette, das ben Schmerz bed patristifchen Dichters fchön 
amd ergreifend ausdrüdt. Außerdem berührt ed auch den zuneh- 
: menden Verfall der Kunft. Es bezieht fich deutlich genug theils 
; auf die Beichränfungen, welche höheren Orts gegen bie Freihei— 
‚ um bes Theaters um biefe Zeit ausgingen **), theild wohl auch 
ı auf bie finftere Glaubenswuth der Puritaner, welche die fchlichte 
Wahrheit des Evangeliums verbrehten, Kunft und Wiſſenſchaft 
begeiferten, und wenn fie audy unter Jacob I. nicht durchdringen 
Isnnten, doch einzelne Verordnungen in ihrem Sinne veranlaß- 
mt), theild endlich ohne Zweifel auf bie leere, hochmuͤthige 
«Schulweisheit,» welche B. Jonſon fortwährend geltend zu ma- 
en fuchte, und bie damals mehr und mehr Anhang zu gewin- 
wa anfing. Denn um 1605 begannen Sletcher und Beaumont 
fir des Theater zu arbeiten, und gelangten, wie Dryden (wahrs 
Khenlih aus dem Munde ihres Zeitgenoffen Sir Willnim Dave- 
and) bemerkt, feit der Ericheinung des «Philafter» um 1608—9 
zu Ruf und Anfehen. Schon bamald war alfo mit Sicherheit 
*) Raumer a. D. 252. 259. 

») (88 befchwerte ſich z. B. der franzöfliche Geſandte Beaumont über 
lie Schauſpieler des Königs (die Truppe, zu der ©. gehört hatte), daß fie 
Vie Gefchichte ded Herzogs von Viren, troß bes von ihm ausgewirften 
Berbots, auf die Bühne gebracht hatten. Gollier fegt dies, verleitet durch 
die Gnglifche Meberiegung von Raumers Briefen, aus der er fhöpft, irrig 
in 1606. Der Bericht, in welchem Beaumont felbit die Sache erzählt, iſt 
tom 5. April 1608. Raumer a. O. 276. Nach demſelben Berichte befahl 
gleihyzeitig ter König, well man ihn felbft „in befremdender Weiſe“ auf 
der Bühne dargeftellt und lächerlich gemacht hatte, daß in London feine 
Shanfpiele mehr gegeben werben follten, — was indeß natürlich nicht lange 
gehalten wurte. Da iſt doch offenbar „pie Kunft im Jungenbande der Ge— 
walt.“ — Shen in früheren Jahren 160% u. 5 waren von verjchiedenen 
Seiten ähnliche Klagen, aber wie es fcheint, ohne Gffeft, angebracht wor: 
ten (Collier Life of S. p: CCVII.). 

=) So wurde 1606 die neichärfte Verordnung wiederholt, daß fich 
tie Schaufpieler des Namens Gottes, Chrifti und des h. Geiſtes auf der 
Vühne entgalten follten. Wieder „die Kunit im Iungenbande der Gewalt‘. 
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vorauszufehen, — was fpäterhin gefchah, — daß die neue Kunfl- 
‚richtung bald entfchleden Das Mebergewicht im Geifte ber Zeit ges 
winnen, und damit Shaffpeare’s Poeſie verdrängt werden würde: 
Im vffenbaten Caufalnerus mit diefer mehr und mehr um ſich 
greifenden Revolution im Kunſtgeſchmacke ftand der gleichzeitigi 
zunehmende Beifall, den das Theater der Knaben (Children oft 
her Majesty’s Revels) fand. Wenigftens redet Deffer in feinem 
1609 erfchienen Ravens Almanack, wenn auch ohne Namen: . 
zu nennen, doch deutlich genug von ber fteigenden Eiferfucht zwir | 
fchen ihnen und den Schaufpielern des Königs (Globus), fün | 
die Shaffpeare fchrieb, und ber Königin (Red Bull), für bier; 
Heywood arbeitete (Collier Hist. 1, 373). Auch wurde ihnen ; 
1609 das Theater von Whitefriars ausfchließlich eingeräumt, und . 
1612 verdrängten fie Heywood’8 Truppe aus dem Red-Bull . 
Diefe äußeren Umftände trugen unftreitig Dazu bei, um ini 
Shakſpeare's Seele Stimmungen zu erzeugen, wie fie in ben obit .. 
gen Sonetten ausgefprochen find. Die Wahrfcheinlichkeit, d 
legtere um jene Zeit gefchrieben fein bürften, wird Daher A 
tend erhöht, wenn wir fehen, wie auch Shakſpeare's dDramatifchet: 
Dichtungen aus feinem reiferen Alter von einem verwandten Geiſte 
durchdrungen erfcheinen. Alle Stüde, die zwiſchen 1606 u. 1614 
entftanben find, athmen einen tiefen, ſchweren, zuweilen bittern 
Ernſt. Die Compofition ift gedrungener und verwidelter; Die , 
Charaftere von ftrogender Fülle, härter und fehärfer gezeichnet, 
männlicher, von hervorragender Größe und eiferner Gediegenheit; 
die Sprache von Gedanken überftrömend und daher zuweilen ges 
brochen, abfpringend, wie Donner und Blig daherfahrend; ber, , 
Wis inhaltvoller, tieflinniger, oft wahrhaft erhaben; Die ganze 
MWeltanfchauung von Dem fehwermüthigen Gefühle des unvermeid« 
lichen Unterganges alles Großen und Herrlichen, von dem he 
ben Bewußtfein der furchtbaren Gewalt des Böſen in der menfdhe 
lichen Natur ducchdrungen. Man fehe z B. wie entfihieden dieß : 
in Macbeth, in Maß für Maß, in Cynbeline, auch im Win 
termährchen und im Sturm ausgefprochen if. Man febe, wie 
das Tragifche im König Lear (um 1605) trotz dev erfihütternden 


YITNTUUnrTe. 


2) Um diefe Zeit dürfte daher die obenerwähnte, in der 2ten Quärt— 
ausgabe ven 1603 fehlende Stelle in ven Hamlet eingeſchaltet worden ſein, 
wie ſie ſich in der Folioausgabe findet. 
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acht, mit der ed auftritt, Doch noch denfelben milden, eleyifchen, 
Härenden Rimbus um fich bat, der Romeo und Julie, Ris 
ird IE. und Hamlet umgiebt, während das tröftende, verfüh- 
nde Element in Macbeth und Othello fchon fehr zurüdtritt, im 
mon von Athen aber ganz fehlt. Das Komifche dagegen wird 
iriſch, oder mifcht ſich mit dem tiefen, ethifchen Exnfte, der das 
dfe nicht mehr als bloße Schwäche ober Verkehrtheit verlacht, 
idern es mit Zorn und Verachtung bekämpft, brandmarft, an 
n Pranger ftellt, — wie fich dieß in Maß für Maß, Eymbeline, 
intermährchen 2c. deutlich ausfpricht. Man fehe endlich, wie die 
Rorifchen Dramen, Julius Cäfar, Antonius und Cleopatra, Eos 
lan, und der um dieſe Zeit wahrfcheinlich umgearbeitete König 
ohann theild den tiefen Hall der gepriefenften Helden der Gefchichte, 
eils die greuelvolle Verderbniß des ganzen menfchlichen Lebens 
ı Staat und Kirche darftellen (Vergl. unten Abfchnitt IV.). Selbft 
e Compoſition hat einen etwas veränderten Charakter: fie .ift 
eiſt klarer, einfacher, ſchwungvoll und vafch in gerader Linie fort 
heitend,; man fieht, Verftand und Reflerion haben mehr An⸗ 
ki baran gehabt, ald an den anmuthig verfchlungenen Windun⸗ 
ya, welche der Gang ber Action, mehr vom Fünftlerifchen Ge: 
he für Harmonie und Schönheit der Form geleitet, in den 
weilen älteren Stüden nimmt, — wie dieß aus einer DVergleis 
hung von Macbeth und Othello mit Hamlet, Lear u, A. klar 
belle. Am meiften nähert fih Troilus und Kreffida in feiner 
ermüthigen Laune und ber fprudelnden Fülle des Wied dem 
en angebeuteten Charakter der vorhergehenden Periode, die wir 
n 1597 bis 1605 batirt haben. Gleichwohl giebt die vormals 
de fatirifche Tendenz auch diefem Stüde einen ernften, zus 
len bittern Charafter. Zur Behandlung von Stoffen aus ber 
ten Sefchichte, an die fih Shakſpeare erft jet wagte, Dürfte 
übrigens wohl zum Theil mit durch jene auch in der nationa- 
n Kunftbildung damaliger Zeit überhandnehmende Verehrung 
es Alterthums geführt worden fein. 

So fehen wir nähert fich die legte Periode der Dichter- 
aufbahn Shakſpeare's in den allgemeinen Grundzügen ihres Cha- 
ulters auf gewiffe Weife wiederum ber erften. Der tiefe ethifche 
Em feiner Natur, das Jebendige Bewußtfein und der eifernde 
don über die Herrfchaft, die das Böfe im Menſchen zu gewin- 
ven vermag, und der eben fo lebendige Glaube an eine fittliche 
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Nothwendigkeit und .eine ftrafende Gerechtigkeit Gottes, — 
ihn in der Jugend: zu Stoffen, wie Titus Andronicus, 
rich VI., Richard III. u. 9. geführt hatte, was in jener 1 
gangsperiode von 1592— 97 zu einem milden, elegifchen 
leiden mit der menſchlichen Schwäche fich ermäßigt, zum | 
genden Glauben an Liebe und Tugend fich verflärt hatte, i 
folgenden Schwung - und Olanzperiode aber, zur Baſis der 
zen Weltanfchauung herabgedrüdt, als Grundaccord in bie 
beltöne des freudigften, erhebendften Selbftgefühle und ber 

baren Anerkennung aller Hoheit und Herrlichkeit der Natu— 
Menfchenwelt hineinflang, — brach jebt in erhöhter Kraft 
ber hervor. Nur daß Alles, was der Dichter. Damals im ju 
lichen, unbewußten Drange erftrebte, was ihm nur feine glü 
Phantaſie und Empfindung, nicht die eigene volle Erfahrun 
trug , was daher zuweilen noch leer und übertrieben in der 

rung begriffen, uͤberſchaͤumt und Blafen auswirft, jest nicht 

gewollt, fondern vollbracht erfcheint, jegt erfüllt ift von dem 
zen Reichthum eines tiefen Geiſtes, ber viel geforfcht und g 
ben, eines edlen Fräftigen Willens, Der viel gethan und 
mehr erftrebt, eines reinen, warmen Herzens, Das viel g 
und gelitten hat, jest durchdrungen erfcheint von dem Flaren, 
gebildeten Bewußtfein ber felbfterlebten Wahrheit. Es ift de 
Inhalt, derfelbe Geift, nur in einer höheren, durchaus voll 
ten Form. Während daher in den Dichtungen ber erften 
riode die Compoſition zwar.ebenfalls höchft verwidelt und ge 
gen, aber noch der vollen harmonifchen Gliederung und 4 
bung ermangelt, bie Charaktere zwar ebenfalls fcharf und 
gezeichnet, großartig und vollförnig, aber noch jugendlich e 
tig und übertieben, die Sprache eben fo gewaltig, hochftri 
und überbraufend, aber noch unbehülflich und fehwerfälliz 
ſcheint, das Tragifche zuweilen noch an das Gräßliche, das 
mifche, wenn auch felten, an das Niedrige und Leere freift: 
gen in allen biefen Beziehungen die Dramen ber legten Pe 
die dolle Shaffpenrefche Meifterfchaft. Die beiden mittleren 
tioden Dagegen burchzieht zwar ebenfalls derjelbe Geiſt und 
halt, aber doch mit einer ftarfen Modification, in einer ar 
Richtung begriffen. Ja man fann fagen, jene Glanz⸗ und 
belperiode mit ihrem freudigen Selbftgefühle, ihrem gen 
Uebermuthe im Vollgenuſſe des irhifchen Dafeins, ftehe in e 
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enſchiedenen Gegenfage gegen Anfang and Ende ber Fünftleri- 
hen Thätigkeit Shaffpeared. Man kann fagen: ein Geift wie 
Ehafipeare mußte in diefen Gegenfag füllen, er mußte fi 
bem äußeren, finnlich weltlichen Leben vol und ganz hingeben, 
um feine innere Unzulänglichfeit erfennen und bdarftellen zu koͤn⸗ 
nn, er mußte ed bis an feine Außerften Gränzen durchlaufen, 
wa fich drüber hinaus zu erheben. Will man fo genau feheiben 
und fondern, fo wird man auch finden, daß der Gegenſatz nicht 
unpermittelt daſteht. Wie nämlich die Jahre 1592 — 1597 den 
Übergang bilden vom Anfange zur Mitte hin, fo läßt fidy mit 
ſhärferem Meſſer die letzte Periode wiederum in zwei Hälften 
zeihneiden, von denen dann bie erfte al8 Uebergang von der 
Mitte zum Ende zu betrachten fein würde. In der That gehös 
tm die Dichtungen, in denen jener tiefe Ernſt am fhwerften aufs 
Alt: das Wintermährchen, Maaß für Maaß, Eymbeline, Sturm, 
Othello, Timon von Athen, vielleicht auch Macbeth, ſämmtlich 
ia die legten Lebensjahre des Dichters von 1609 — 1613. Kös 
wg Rear, Julius Cäfar, Antonius und leopatra, Gvriolan, 
Veilus und Kreffida dagegen fallen zwifchen 1605 und 1609. 
a ihnen tritt zwar die Gewalt des Ernſtes weit bedeutender 
been als in den früheren Stüden; boch fehlt ihnen der Anflug 
hes Finftern und Bittern, den einige ber fpätern haben, meiſt 
gan, oder er ift Doch verftedt unter einer grünen Außenfeite (wie 
in Troilus und Kreflida). 
Mag man indeß darüber denken, wie man will, mag man 
Heß fcharfe Einfchneiden in die lebendige Perjönlichfeit und ihre 
geiitige Entwidelung billigen oder nicht; jedenfalls läßt fich der 
sen angegebene allgemeine Charakter der fpüteren Dichtungen 
Shaffpeare’8 nicht wegläugnen. Es ift daher unftreitig mehr 
als bloße Hypotheſe, wenn ich vermuthe, daß jene ernftere Les 
bensanficht, jene Seelenftimmung, in ber ihm das wülte Treis 
ben der Hauptftadt, die ganze, zum Berfall neigende Gegenwart 
und feine eigne Stellung barin allmälig zum Gfel werden 
‚ wochte, der Hauptgrund war, warum Chaffpeare um 1613 — 14 
London verließ, und in feine Vaterſtadt, mit ber er durch jährs 
üche Befuche ftetd in lebendiger Verbindung geblieben war, fich 
zuruͤckkog. Wie frühzeitig er, wahrjcheinlih aus Anhänglic)- 
kit an feine Bamilie, mit dieſem ©ebanfen umgegangen, bes 
weiſen feine oben angeführten Ankäufe von Grundeigenthum in 
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Stratford. Hier in feiger Beligung New» Place lebte er nod 
ein paar Jahre in einfamer ländlicher Muße, wahrfcheinlich ohn 
alle beflimmte Thätigfeit in feinem früheren Berufe *). 9: 
25ſten März des Jahres 1616 machte er noch in voller G 
fundheit fein Teftament, welches fi erhalten hat, und in de 
er feine ältefte Tochter Sufanne zur Haupterbin einfete, da 
jüngeren, Judith, ein bedeutendes Legat hinterließ, feine Schwe 
fler Soane und deren Kinder ebenfalls mit Legaten bedachte, au 
für mehrere feiner Freunde und unter ihnen für feine Genofeg 
N, Burbage, 3. Heminge und H. Condell Heine Summen aube 
fegte, um ihnen Ringe zu kaufen, feiner Frau dagegen (neben 
dem ihr gefeglich zuftehenden Witthum) in einer kurzen, nade 
träglich eingefchobenen Zeile nur «fein beſtes Bett nach dem bes 
ften nebft Zubehör» vermachte FF). 

Shaffpeare ftarb indeß bereitd am 23ften April deſſelben 
Jahres. Zwei Tage Darauf (am 25ften) wurde er beftattel 
Sein Grab zierte anfänglich nur ein einfacher Stein mit einer 
eben fo einfachen Infchrift, welche nach einer in ber zweiten 
Hälfte des 17ten Jahrhunderts aufgezeichneten Tradition von 
S. ſelbſt herrührte, ITpäter jedoch aud) auf andern Grabfteinen 
in etwas veränderter Form bier und da vorfommt (S. Halliwel 








*, Ein Maulbeerbaum, den er hier nad allgemein angenommener Tra— 
bition mit eigner Hand pflanzte, überlebte ihn beinahe anderthalb Jahr⸗ 
hunderte. Erſt in der eriten Hälfte des 18ten Jahrhunderts, als bie 
Verehrung für Shafipeare in England bis zur Vergötterung fid fies 
gerte und eine Menge Beſuche nah New-Place zog, wurde er von dem 
dadurch beläftigten mürrifchen G©eiftlichen Franeis Gaftrell, dem damals 
gen Befiger, umgehauen, und das Holz an einen Uhrmacher verkauf, 
per daraus Fleines Ziergeräth zum Andenfen an Shaffpeare verfertigt 
und zu feinem großen Vortheil verfaufte. Derfelbe Geiftliche ließ im Un 
muth über Steuerftreitigfeiten zulegt (1759) auch das Haus niederreißen 
und die Baumaterialien verkaufen. . 


») Sein Weib überlebte ihn noch 7 Iahre und flarb am Sten Ang 
1623. Don feinen Kindern war fein Sohn Hanmet . bereits 1596 im 
12ten Jahre geftorben. Seine jüngere Tochter Judith verheirathete fh 
im Februar 1616 mit Them. Duiney, einem Weinbauer und Weinhändle 
zu Stratford; ihre Kinder flarben indeß in jungen Jahren, ohne Nach⸗ 
fommen. Sufanna dagegen hatte fich fchon 1607 mit dem Dr. Sohn Hall 
verheirathet, und hinterlich eine Tochter Elifabeth, zuerft an Thom. Naſh 
fodann an Sir Sohn Bernard verheirathet, aber in beiden Ehen finder: 
106, fo daß mit ihr im Jahre 1670 das Geſchlecht des. Dichters ausftarb 
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in Anhange zu The Marriage of Wit and Wisdom etc. 
R 1118) Sie lautete: 
Laß Freund, um Jeſu willen, Du 
Den bier verfchloßnen Staub in Ruh! 
Geſegnet, wer verfhont ben Stein, 
Berflucht, wer rühret mein Gebein, 
Ef foäter, jedoch vor 1623, wurbe ihm von einem unbefann- 
m, aber nicht ungefchidten Künftler, wahrfcheinlih auf Koften 
. Schwiegerſohnes, des Dr. Hall, ein größeres, eigentliches 
denkmal errichtet; in Stein gehauen ſitzt der Dichter unter einem 
Bogen, vor ihm ein Kiffen, in ber rechten Hand eine Feder, bie 
Infe auf einer Papierrolle *). Auf einer Tafel unter der Büfte 
kben die Inteinifchen Verſe: 
Judicio Pylium, genio Socratem, arte Maronem 
Terra tegit, populus moeret, Olympus habet, 
md darunter in Englifcher Sprache: 
Steh, Wanderer, was gehft du fo in Haft? 
Lies, wenn du kannſt, wen neid’fcher Tob zur Raſt 
Hier brachte! Shakſpeare, dem friſch, erquidt, 
Natur nachſtarb, deß Name fihöner ſchmückt 
Sein Grab als Prunk: Alles, was er ſchrieb, beweiſt, 
Daß Kunſt und Leben dienten ſeinem Geiſt. 


Ein fentliches Denkmal in der Weſtminſterabtei zu Eondon ers 


heit Englands größter Dichter erſt 125 Jahre nach feinem 
Lohe **8). 








*) Der Kupferſtich in der erſten Folio⸗Ausgabe von G.'s Werfen 
(1628) zeigt zwar baffelbe Geſicht als diefe Düfte, aber mit einem ande: 
im, ernfteren Ausdruck. Ben Sonfon empfiehlt in einem Baar Verſen 
den Kupferftih und rühmt feine Aehnlichkeit. Es iſt daher anzunehmen, 
af wir an ihm, obwohl er fonft wenig taugt, ein authentifches, wohl: 
geirofenes Porträt S.'s befiben. — 


) Erſt 1781 wurde ihm eine lebensgroße Statue errichtet, ſtehend, 
a der Tracht feiner Zeit, an einen allegorifch verzierten Sturz gelehnt, 
kn Arm anf ein Buch geftüht. Anf dem Säulenfturz ſtehen bie in: 
Kisihweren Worte ans einem feiner lebten Dramen, Sturm Aft IV. 
1: 
Die woltenhohen Thürme, der Palüfte Pracht 
Die heiligen Tempel, der große Erdball ſelbſt 
Und Alles, was drin hauft, wird untergeh’n, 
Und, wie dies leere Schangepräng’ erblaßt, 
Spurlos verſchwinden. 
etheires dram. Kunſt. 2. Aufl, 14 
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Hebechliden wir Shakſpeare's - Außeres, öffentliches Leben 
das er als Schaufpieler und Dichter führte, fo fehen wir u 
jenen vier oder fünf Perioden, bie es durchlief, ein natürli 
fortichreitendes, organifches Ganzes vor und, das vermuthli 
auch ohne Außere Einwirkungen fo und nicht anders fh Ye 
ftaltet haben würde. Rechnen wir jene Störung feine unBe 
fangenen Dichterthätigfeit aber, bie von Ben Jonſon's Opype . 
fition ausging, fo floß feine äußere Lebensgefchichte, nachdem ., 
die erjten jugendlichen Unbdefonnenheiten und deren Folgen über .. 
wunden waren, in ber, That fehr ftil und ruhig, wenn auch 
nicht ohne Glanz und Erhebung dahin. Es war ein Acht pn . 
tliches Leben, ganz dem freien Bichterifchen Schaffen und ber 
höher und höher fteigenden Entwidelung feiner Kunft gewidmet. 
Shaffpeare war weder Minifter, noch Profeſſor, noch fonft ein 
Beaniteter; ja er war nicht einmal Hofpoet ober Mitglied vor 
Kunft-Akademien und gelehrten Gefelfchaften. Er war eben 
nur er felbft, nicht mehr und nicht minder ald ein Dichter. 
Dieſe ungeftörte Freiheit, Diefe Selbftftändigfeit und Selbftges 
nügfamfeit war die Baſis feiner Größe, Wie Sophofles, ber 
in vieler Beziehung fein naher Geiftesverwanbter ift, fand er, 
auf fih allein geftügt, an der Gränzfcheide zweier Zeitalter, 
auf dem Boden einer reichen Kunftblüthe, inmitten einer gre⸗ 
fen, edlen, gebildeten Nation. Er wollte nichts als was feine 
Kunjt forderte und gewährte; er wollte nichts als laut verkuͤn⸗ 
digen, was er rings umher in fich und in der Welt erfchaute: 
bie Herrlichkeit Gottes in Ratur und Gefchichte, die ganze Tiefe 
des menfchlichen Beiftes, den Muth und die Verzagtheit des Het 
zens, bie unendliche Hoheit und Niedrigfeit ber Menfchennatit. 
«Indem er, wie Sophofles, nur das Reinmenſchliche erſtreblt 
fiel ihm das Höchfte und Größte von ſelbſt zu.» — 

Denn freilich Shaffpeate war nicht bloß ein großer Did 
ter, er war auch ein großer, edler Menſch. Er Eonnte dad 
Eine nicht ohne das Andere fein. . «Wuͤrdig, edel und geliebt? 
find überall bie Beiwörter, die im Munde feiner Zeitgenoſſen 


Ueber dem Haupte der Bildfänle find auf einer Heinen Marmortafel bie 
Worte eingegraben: Guilelmo Shakspeare anno post mortem CXXIV 
amor publicus posnit. Die Koften für das Denfnal warden buch öf⸗ 
fentlihe Unterzeichnung anfgebraht, und das Gunze durch ben Grafen 
Burlington, Dr. Mead, Pope und Martin beforgt, 
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vn Namen Shakſpeare's ſchmücken. Es will außerordentlich 
viel ſagen, daß auf einen ſo glaͤnzenden Geiſt, der, wenn auch 
ſonſt nicht beneidenswerth glücklich, doch feiner Zeit der ge: 
feiertfle Dichter, Sünftling zweier gefrönter Häupter, Freund 
und Liebling großer und mächtiger Männer war, fogar ber Neid 
feinen Schmug zu werfen im Stande geweſen if. Selbſt daß 
fein Außeres Leben durchweg fo geräufch = und anſpruchslos, ganz 
ohne bedeuteride Begebenheiten und Schidjale bahingefloffen ijt, 
wugt von dem ruhigen, breiten, majeftätifchen Strome feiner geis 
fen Entwidelung, von dem Maren, bimmlifchen Wether, der 
in Allgemeinen feine Seele umgeben haben muß. Das ift um 
h höher anzufchlagen, als in einem Geifte wie Shakſpeare's, 
ki fo gewaltigen Mitteln und Kräften, auch bie finnliche Natur 
nit ihren Begierden und Affeften gewaltig geweien fein muß. 
Hören wir in feinen Dichtungen die ungeheuren Ausbrüche der 
keidenfchaft, die tiefen, bucchbringenden Töne ber Empfindung, 


, 6 Wogen und Raufchen ber Affekte, das vielgeftaltige Spiel 


einer reichen, glühenden Phantafte; müflen wir annehmen, daß 
Wr Dichter Alles, was er in fo Tebendiger Wahrheit barftellt, 
u jelbft erlebt, wenigftend bie Keime davon in ber eignen 
Brit getragen habe, fo erfcheint bie fittliche Kraft, die dennoch 
Ihr Herrſchaft nie verlor, in der That. bewundernswürbig. 
Leider find über Shakſpeare's inneres perfönliches Leben 
de und erhaltenen Nachrichten Außerft duͤrftig. Wir muͤſſen 
uns auch hier wieder vornehmlich an feine Dichtungen halten. 
Daß Shakſpeare's Dramen einen durchaus fittlihen Geiſt ath- 
men, und die darin ausgefprochene Weltanfchauung eben jo viel 


Ernſt und Tiefe ald Reinheit der Gefinnung zeigt, werde ich in ben 


io 


folgenden Abfchnitten barthun. Einzelne unmittelbar-perfönliche 
Beziehungen laſſen fi) indeß aus ihnen dem Wefen ber dramatifchen 
Kunſt gemäß ohne Zwang und Willführ nicht entnehmen. Wich⸗ 
tiger in dieſer Hinficht find feine wenigen Inrifchen Gedichte, bes 
ſenders ſeine Sonette. Hier fehen wir noch beutlihe Epuren 
de Mühen und Kämpfe, die es ihm in einzelnen Momenten 


bſtete, um jene fttliche Herrfchaft über fich zu behaupten. Wir 


Kin, wie er fich zufammenfaßte, wie feine Seele ſich hob und 
ſak und wieder fich hob auf den Wogen feines reichen innern 
Kbens, wie er feinen Geiſt, «bed fündigen Staubes Kern, den 
Rarren vebellifcher Mächte, die ihn umj&alen, — ben furzen 
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Pächter, ber auf feines Hauſes mürbe Scherben To thöricht vie 
verwwendet>, — ermahnte und zu wappnen fuchte gegen Die re 
bellifchen Erhebungen des «fündigen Staubed>, gegen bie ftür 
mifchen Angriffe ber finnlichen. Begier und: Leidenfchaft (Son 
146.); wie er die Wolluſt, «der Seelen Tod in fchimpflide 
Zerftörung, die bis zur That» 

Meineidig, mörbrifh, blutig, voll Bethoͤrung, 

Non, wild, wüſt, geaufam, ihrer unbewußt, — 

Genoſſen faum, und alfobald verachtet, " 

Gejagt mit Unfinn, und, erbeutet kaum, 

Gehaßt mit Unfinn u, |. w. (Son. 129). 
durch ſolche grele Schilderungen fi) abzuwehren fuchte. — Wi 
feben, wie er unermüdlich na Wahrheit ftrebte, auch in fei 
nem Privatleben unverbrühlih wahr zu fein fi) mühte, und 
in der Wahrheit allein die Ewigkeit erfannte (Son. 123); wie 
er daher «die bezahlten Züngler>, Schmeichler und Lobhudler 
von fich und feinem Freunde mit fcharfer Rüge hinwegweift (Son, 
125. 82. 85. 86), und fih felbft verwundert fragt, «warum 
fein Geſang fo arm und ftumm fei an jungem Prunk und flinten 
Neuigfeiten, warum er fich nicht in den Zeiten umfehe nach neu 
erfundenen, fremden Ohrenweiden, — warum er immerfort Die 
felben Züge, immerfort Das alte Lied in dem gewohnten Kleide 
jchreibe?> (Son. 76.) — Wir fehen, wie er im Allgemeinen 
zwar durchdrungen war von einem freien, frifchen Lebensmuthe, 
ben die meiften feiner Igrifchen Gedichte athmen, wie e8 Doch aber 
auch Stunden gab, in denen er in eine fchwermüthige, ſchmer— 
zensreiche Wehmuth verfiel, in denen er ſich überaus unglüdlic 
fühlte, und klagte, «wie von feiner ‚Sonne nur ein trüber 
Schein ihm auf die Brauen gefallen, und ah! nur Eine Etun 
be fein gewejen fe» (Son. 33. 30. 29, u. A.), Stunden, in 
benen er grübelte über die Vergänglichkeit aller menfchlichen 
Größe, Schönheit und Herrlichkeit (Son. 64. u. A.); — wie 
er gleichermaßen im ‚Allgemeinen zwar gehoben war von dem 
ftillen, reinen Bewußtfein feiner eignen Größe und unfterblichen 
Meifterfchaft (Son. 55. 60. 63. 65. 81. 101. 107), wie es aber 
doch auch Stunden gab, in denen ihn feine Werfe leer, klein 
und ohnmädhtig bünften, in Denen er, einem « Selbtverachtungs- 
traum⸗ fich überlaffend, «in Kunft und Freiheit Dem und Je 
nem . gleich -zu ſein wünfchte>, in denen er klagte, «daß feine 
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Mufe nicht in reiferer Zeit erblühte, um eine Föfllichere Frucht 
mtragen», in denen er mit Einem Worte gar nichts von fich 
hielt (Son. 29, 32, 71. 72). 

Am intereffanteften find folgende drei Sonette, bie ich volls 
Nindig herfege, weil fie nicht nur einen tiefen Blid in Shak— 
ſheatess Seele geftatten, fondern auch über die Art und Weife, 
ie er feine Stellung als Schaufpielee und Dichter auffaßte, 
üht verbreiten: 


110. 

A wohl iſt's wahr, ich fchwärmte her und hin, 
Dot mich der Welt zum Spielwerf; in die Seele 
Schnitt ic) mir felbſt, gab Hächftes wohlfell hin; 
Mit uenen Trieben mehrt' ih alte Fehle. 

Sehr wahr iſt's: fremd und ſchielend und behingt 
Sah ih die Wahrheit. Doc bei allen Mächten! 
Dies Straucheln hat mein Herz mir nur verjängt; 
Dich beften Freund erprobt’ ih unter Schichten. 

Run if es Alles bis auf Sins gethan, 

Das ewig währt. Nie kommt zu neuer Probe 
Des alten Freundes mehr der Trieb mid an, 
Des Liebesgottes, dem ich mich gelobe. 

Gieb nähft dem Himmel denn die hächfte Luft, 

Den Wilkkomm' mir an Deiner treuen Bruſt! 
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Berflage nur des Glückes Göttin! Sie 
SR an den Sünden Schuld, die ih verübt; 
Weil fie nichts beß'res mir zum Leben Lich, 
Als feiles Brot, das feile Sitten giebt. 
So liegt auf meinem Namen wie ein Brand, 
So wird mein ganzes Weſen ſchier entweiht 
Bon feinem Handwerk, wie des Färbers Hand. 
Hab’ Mitleid denn und winfch’, ich würd’ erneut! 
And fcharfe Effigtränfe will ich trinken 
Als will’ger Kranker: was Entſühnung ſchafft, 
Das Bitterſte foll mir nicht bitter dünken, 
Kein zwiefah Büßen, das die Strafe ftraft. 
Hab Mitleid denn! Und Dein mitleidger Sinn, 
D glaub’ es, Herz! reicht mich zu heiten Hin. 


112. 


Dein Liebend Mitleid fchließt die Wunden wieder, 
Die in die Stirn mir grub des Pöbels Dienft. 
Bas fümmert mich mein Leumund fir und wider 
Denn Dan mein Gutes ehr'ſt, mein Schlimmes übergrüu'ſt. 
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Du bift die Welt mir. Deinem Mund befländig 
WVertrau' ich all’ mein Lob⸗ und Tadelsrecht. 
Für Niemand bin ich ſonſt, Niemand für mich lebendig, 
Der mir den ehr'nen Sinn linfs oder rechts bewegt, 
In tiefften Abgrund werf’ ich alle Sorgen 
Um Menfhengunft. Mein taubes Otterohr 
Wird nicht auf Läfl’rer, nicht auf Schmeichler horchen. 
Doch weldhen Grund der Gleihmuth leg’ ih vor? 
Im Heizen fühl’ ih Dich fo mächtig leben, 
Daß mir wie tobt erfheint die Welt daneben. 


Die beiden erften diefer Sonette finden fich bereitö in ber gefl 
nen Ausgabe Jaggards von. 1599. Sie mögen alfo zwif 
1595 u. 1597 — 98 entftanden fein, und in Diefelbe Zeit ge 
denn ohne Zweifel auch das britte, Da es offenbar nur ber 
ruhigende Schluß nad) einer tröftenden, liebevollen Antwort 
Treundes auf die vorhergehenden if. Das zweite bezieht 
deutlich genug auf Shaffpeare’s Schaufpieleramt. Wir fehen 
raus, daß ihm jened Handwerk ſchon damals verhaßt war 
daß er alfo vermuthlich ſchon frühzeitig damit umging, die Sd 
fpielerei ganz aufzugeben. Daraus ließe fi) denn auch wohl 
flären, warum: er feitdem nur felten auftreten und meift nur fi 
Rollen (wie Adam in Wie ed Euch gefällt und ben ei 
Hamlet) übernehmen mochte. Die andern beiden Sonette zei 
Daß feine Dichtungen auch nad) 1592 noch mancherlei Tadel 
Angriffe zu erdulden hatten. Wenn er aber im erften einräı 
er habe die Wahrheit nur fremd, jchielend und bedingt < 
hen, fo kann Dies nur auf einige feiner älteren Werfe gebe 
werden, in benen allerdings Manches übertrieben und ein] 
il. Daß er hin- und hergefchwärmt, ehe er die rechte Bahn 
funden, mag fi dies auf feine jugendlichen Unbefonnenhe 
oder auf manche verunglüdte Jugendarbeit beziehen, ift Das ! 
faft aller großen ©eifter, die eben nur ihre Bahn gehen fon 
und daß er der Welt zum Spielwerf fich geboten, fi} in die € 
gefehnitten, um fein Höchſtes herauszufhälen und wohlfeil 
zuwerfen, ift das Bekenntniß eines Achten Dichtergeiftes, der v 
weiß, baß in feinen Dichtungen fein edelites Herzblut fließt, 

doch die Welt fo unfähig ift, das Befte, Das er ihr beut, 
veritehen, fo verderbt, das Höchfte mit Füßen zu treten. $ 
berjelbe Geift fühlt fich zugleich durch dies Suchen, durch 

Schwärmen und. Straucheln verjüngt; Die ewige Jugend 
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Aunſt und der Liebe Icht in feinem Herzen; — berfelbe Geiſt 

ı füllt fi Hoch erhaben über Lob und Tadel des blinden Pöbels, 
iter Echmeichler und Laͤſterer; er verfolgt Die gefundene Bahn, 
Khtd bewegt ihm Den ehernen Sinn ald das Urtheil der Edel; 
fm und Gebildetften. In deren Sreundfchaft und Liebe findet er 
vn wahren Anker feines Lebens. 

Liebe und Freundfchaft edler Männer ſcheint in ber That 
de ſtaͤrkendſte, erfrifchendfte Lebensquelle für Shakſpeare's Seele 
gavefen zu fein. Sie erjegte ihm wohl das Bamilienleben, dag 
Im Unglüd oder eigne Schuld verfümmert hatte Bon keinem 
Dichter anderer Zeiten ift eine folche Liebesgluth, der Freundſchaft 
kannt, wie fie fich in feinen Sonetten ausfpridht. Cie find voll 
der zarteften, rührendften Beweife einer aufopfernden Hingebung 
Ih glaube daher nicht noch bemerken zu müſſen, daß, obwohl 
ber Gegenftand ein hoher, angefehener junger Mann wie ber 
Braf Pembroke war, doch die Liebe Shaffpeare’s eine durchaus 
keine Flamme war, ungetrübt von allen Nebenabfichten und Ne— 
benmotiven. - Das liegt in den Sonetten fo voll und klar zu 
Sage, daß ber leifefte Zweifel daran eine Verjündigung an dem 
Bel ter menschlichen Natur if. | 

Shakſpeare feheint überhaupt ein großes Talent zur Freund: 
fait befeffen zu haben, — ein Ding, was nicht fo häufig ift, 
as man glaubt. Aechte Freundſchaft ift allemal ber volljtän- 
Bigte, bucchaus infallible Beweis Achten Seelenadeld. Shaf: 
fpeare hatte, außer dem Grafen Pembrofe, der ihm allerdings 
am nächften geftanden zu haben fcheint, eine Anzahl Freunde, 
die, fo viel von ihnen befannt ift, feiner durchaus würdig waren. 
Bon Southampton und Pembroke's Bruder, dem Grafen Mont- 
gomern ift fihon oben die Rede gewefen. Außerdem ftand er in 
ttaulicher, Tiebevoller Verbindung mit feinen Kunftgenofjen Burs 
bage, Heminge und Condell; das beweift fein eignes Teftament, 
wie die Herausgabe feiner gefammelten Werke durch Ieptere. 
Auguſtin Philipps, ebenfalls ein Mitglied der Globusgeſellſchaft, 
vemachte ihm in feinem Teſtamente als Zeichen feiner Achtung 
und Liebe ein goldenes Dreißigihillingsftüd, und John Fleicher, 
wohl eine ganz andere Natur, ald Dichter der Ben Jonſonſchen 
Kihtung folgend, fand doch in einem fo nahen Verhaͤltniß zu 
im, daß man es, wie Sfottowe fagt, wicht für unvernünftig 
gehalten hat, fie als gemeinfihaftliche Verfafjer der Two noble 
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-Kinsmen zu betrachten. In ber That ift e8 eine baare Unmög 
lichkeit, daß Shaffpeare an diefem Fletcherfchen Stüde, das zum 
‚Theil eine unglüdliche Nachahmung feiner Ophelia und einiger an. 
derer feiner dramatifchen Charaftere ift, auch nur den geringfien 
Theil gehabt haben kann; doch hat die alte Fabel, der unbegreif— 
licher Weife felbft Schlegel einigen Glauben fchenfte, wie fo vice 
Mythen einen guten Sinn: fie ift nämlich unftreitig nur aus de 
vertrauten Freundfchaft zwifchen beiden Dichtern hervorgegangen 
Ehaffpeare, Fletchee und Jonſon waren wohl die Hauptgliee 
bed geſelligen Kreiſes (des f. g. Club at the Mermaid), m 
welchem viele geiftreiche und gebildete Männer, wie Beaumom, 
Selden, Cotton, Carew, Martin und Donne Theil hatten. Beat 
mont erinnert fich in feinem Briefe an Jonſon mit Luft und 
Bewunderung «ber Worte, die er in ber Meermaid gehört, fo 
hurtig, fo vol Atherifchen Feuers, als wenn jeder feinen ganze 
Wis auf Einen Wurf geſetzt hätte.» Es laͤßt fih zwar nit 
behaupten, daß alfe die Genannten Shakſpeare's Freunde «M 
bes Worts verwegenfter Bedeutung » gewefen feien. Aber fein 
Freunde waren fie, das fteht feft, wenn ed auch auffallen kam 
daß er in feinen Dichtungen (abgefehen von den Sonetten an bA 
Grafen Pembroke) feinem derſelben ein Wort der Erinnerum 
oder des Lobes gefchenkt hat; nur Jonſon's gebenft er in einige 
Berfen am Ende einer Sammlung Gedichte von Rob. Chefte 
Dafür hat er indeß in mehreren feiner dramatifchen Charakter 
(Horatio im Hamlet, Kent und der Narr im Lear u. A.) m 
mentlich im Kaufmann von Venedig der Freundfchaft felbft ba 
herrlichfte Monument geſetzt. Außerdem läßt fih aus Mer 
oben angeführter Neußerung mit Sicherheit entnehmen, daß meh 
tere von feinen Heineren, an Freunde gerichteten Gedichten verle 
ren gegangen fein müfjen. 

Nur Shakſpeare's Verhältniß zu Ben Jonſon ift vielfache 
Gegenſtand kritiſcher Unterſuchungen und Streitigkeiten geworden 
weil es natürlich für den Charakter ber beiden merkwürdige 
Männer von erheblicher Bedeutung, ift, darin Far zu fehen. Da 
beide in einem vertraulichen, freundlichen Vernehmen mit einal 
ber geftanden, Teugnet Niemand; ed geht ſchon aus den obig 
Demerfungen hervor. Iſt es wahr, daß das erfte Stüd, wı 
ches Jonſon dem Globus übergeben hatte, das man aber unf 
ruͤckſichtigt zurückſchicken wollte, auf Ehaffpeare’d Empfehlung a 





'217 


‚genommen und aufgeführt wurbe, fo mag dies ben Grund zu ih- 
ter nähern perfönlichen Befanntfchaft gelegt haben æ). Rach 
Shakſpeare's Tode dichtete B. Jonſon für die ofterwähnte erfle 
Folio» Ausgabe der Shaffpearefchen Werke eine große Anzahl von 
Commentadory Verses, eine Art Elegie auf den bahingefchies 
denen Freund, fchrieb eine lobende Infchrift unter fein Bildniß, 
und ift vielleicht auch der Verfaſſer der anpreifenden Vorrede zu 
derfelben Ausgabe. Jonſon's empfehlende Verſe haben zwar trog 
bed großen Lobes, das fie dem Gefeierten freigebig fpenben, in 
Ihrem fchwülftigen Pathos etwas Kalte und Gezwungenes, und 
gedenken mit einem gewiffen vornehmen Mitleid des Mangels an 
gelehrter Bildung in dem Empfohlenen. Dennoch ift ihm gern 
zu glauben, wenn er noch mehrere Jahre nach Shaffpeare’s Tode 
verficherte: «er habe den Mann geliebt und ehre fein Gedaͤcht⸗ 
niß wie irgend Einer.» Es handelt fih nur um Die Frage, 
wie viel innere, objektive Wahrheit in dieſem freundfchaftlichen 
‚Berhältniffe gelegen haben bürfte? Malone und Andere glaus 
‚ben, Ben Ionfon habe Shaffpearen in ber That gründlich ge- 
haßt und beneidet. Daß indeß dieſe fede Behauptung in das 
Se, eines Anderen hinein, befien Mund das Gegentheil verfi- 
Get, eine bloße Boraufegung ift, leuchtet von felbft ein. Gif- 
ford bagegen, der treffliche Herausgeber von Ben Jonſon's Wer; 
fen, fucht (I, p. CELI. ff.) mit geoßer Vorliebe Alles zum Bes 
fim feines Autors zu fchren. Nehmen wir aber forgfältig zu- 
ſammen, was wir von Sonfon’d Charakter und Leben wiflen, fo 
iR nicht ſchwer zu erfennen, worin fein fonft fehr tüchtiger und 
gündlicher Anwalt geirrt habe. Wiefern Ionfon hinfichtlich fei- 
ner äfthetifch-Fritifchen Oppofition gegen Shakſpeare Recht und 
wgleich Unrecht hatte, wird im folgenden Abjchnitt näher darge⸗ 
than werden. Er hatte Recht, fo weit jede neue, in der Ges 
 Üichte des menfchlichen Geiſtes nothwendige Richtung Recht hat 
gegen alle Pracht und Herrlichkeit der Vergangenheit; Unrecht, 
“fern er verfannte, daß ber neue Geift, den er vertrat, in der 
That in Shakſpeare's Dichtungen bereitd aufgenommen war, und 
daß Alles, was er hinfichtlich der Form nach ben mißverftande: 
nen und unanwendbaren Regeln des Ariſtoteles vermißte oder zu 
*) Gifford: B. Jonson’s Works. London 1816. 1. p. XLIII ff. 


beftteitet diefe Angabe Rowe's. Allein chne allen Grund, wie Collier 
(Life of Sh, p. CLXVI) überzeugend dargethan hat, 
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tadeln hatte, in Wahrheit vorhanden oder zum Vorzug anzurechs 
‚nen war. Aud hatte er Recht, wenn er ſich dreimal gelehrter 
bünfte als Shaffpeare; — nur daß man mit der Gelehrſamkeit 
nicht Dichten, mit der bloßen Theorie Feine Thaten thun Tann, 
wie er fich einbildete. So lange er alfo, trog ber feften Weber 
zeugung von feinem Rechte, doch im Kampfe gegen Shaffpeare _ 
entfchieden ben Kürzeren zug, miſchte fich ohne Zweifel in feine 
Achtung und Anerkennung das bittere Gefühl des ihm gefchehen- 
ben Unrechts, ein Gefühl, das feiner Natur nach fehr nahe an 
Neid gränzt. Sein Berftand mochte das große Didhtertalent wie 
ben perfönlichen Werth feines Nebenbuhlers hochfchägen, fein Her 
und feine Liebe zu ihm aber waren unftreitig durch die allgemeine 
Verftimmung gegen die ganze Lebensiphäre, zu welcher Ehafipeare 
gehörte, getrübt und verfälfcht. So muß jeder Unbefungene glauben, 
ber feine herben Ausfälle gegen Die Schaufpieler und Volksdichter im 
feinen älteren Stüden Tieft. Später dagegen, als Jonſon mehr Eis 
gang fand, mochte fich jenes bittere Gefühl mehr und mehr mildern; 
‚und ald gar Shafjpeare ganz vom Echauplage abgetreten war, 
Härte fich gewiß die Liebe und Verehrung, die er ihm ſtets ger - 
zolt hatte, zu wahrer Reinheit und Lauterfeit ab. Bon Shaks 
fpeare’8 großem und edlem Geiſte Dagegen bin ich überzeugt, baß 
er ftets das Tüchtige, Ehrenwerthe und Große, wenn aud 
einfeitig ®roße, in Ben Jonſon's MWefen. anerfannt hat. 
Ihn, obwohl er der Angegriffene war, mochte wohl das fpüters 
hin zunehmende Webergewicht Der verberblichen Geiftesrichtung, 
bie fein Freund vepräfentirte, verftimmen; daß er fih aber dadurch 
gegen ben achtungswerthen Gegner felbft habe einnehmen laſſen, 
davon findet fih auch nicht Die geringfte Spur. Ob fich indef 
fein liebewarmes Herz, fein gemüth- und phantafiereiches We 
fen zu B. Jonſon's ganz entgegengefegter Natur beſon ders 
hingezogen gefühlt habe, möchte ich freilich bezweifeln. Ihre 
Sreundfchaft ſcheint im Allgemeinen einen ähnlichen Charakter ges 
habt zu haben wig etwa bie zwifchen Göthe und Herder, mehr 
auf gegenfeitige Achtung und auf jenen durch die fchroffiten Dik 
ferenzen hindurchgehenden geheimnißvollen Zug der Verwandt- 
Schaft, ‚der alle großen Geiſter an einander feffelt, ald auf indi⸗ 
viduelle Herzensneigung gegründet. — 
Fuller erwähnt, daß zwifchen CShaffpeare und Ben Zonfos® 
nicht felten Wistreffen geliefert worden feien und vergleicht letzte 


ven wegen feiner fchmwerfälligen, langſamen Gelehrſamkeit und 
Gründlichkeit mit einer fpanifchen Galeone, Shakfpearen dagegen 
mit einem ber Heinen Engliſchen Kriegsichiffe (men of war), 
ducch beren Leichtigkeit, Gewandtheit und wohlgeleitete Beweg⸗ 
fichfeit bekanntlich die fpanifche Armada beftegt ward. Auch Rowe 
und Aubrey loben Shakſpeare's lebendigen, treffenden, gefälligen 
und leichten Geiſt; Aubrey nennt ihn fehr bezeichnend «fomifch 
ohne Poſſenhaftigkeit und wisig ohne Affeftation.» Die wenigen 
Beilpiele indefien, die uns von feinem gefelligen Wit überliefert 
werden, geben nur einen Außerft bürftigen Begriff von der hin⸗ 
reißenden Unterhaltungsgabe, bie wir ihm zutrauen bürfen (fos 
ld man fie nur nicht mit dem Talente zu oberflächlich» wigiger 
Tänbelei verwechfelt, das freilich tiefe und reiche Geiſter meiſt 
gerabe nicht befigen). Nur bas Eine finde bier einen Platz, da 
8 einen unzweideutigen Beweis von feiner raſchen Erfindungs⸗ 
gabe liefert. Rowe und Aubrey erzählen: ein gewiſſer John 
Combe, ein Bekannter des Dichters, ber buch Wucher ein bes 
käcnliches Vermögen zufammengefcharet hatte, babe im heitern 
Sefpräche ihn gebeten: er möge ihm feine ®rabfchrift dichten, und 
Ar fie nad) feinem Tode ſchwerlich kennen lernen dürfe, fo 
are fie fogleich auffegen. Shaffpeare fchrieb augenblidlic 
flade Verſe nieber: 

Bom Hundert Zehme Hat der Teufel nur gewährt; 

Doch Combe will zwölfe haben, verfichert er und ſchwoͤrt. 

Drum wenn bie Leute fragen: Wen bedet diefer Stein? 

-&o ſpricht der Teufel: Gi, John Combe iſt's, der ift mein! 

- Und eine ähnliche ebenfalls Shaffpenren zugefchriebene 
Onbfchrift auf einen Sir William Stone fol fo gelautet haben: 

Wohl Zehn vom Hundert hat fich hier gebettet; 

Doh Hundert gegen Zehn: die Seele ift nicht gerettet. 

Wie Shakſpeare's Herz der edlen Gluth der Kreundfchaft, 
war e8 wohl auch ber durch die Sinnlichkeit ſtets getrübten 
kitenfchaft der Liebe nicht minder zugänglich. Das ift Die ges 
Ührlichfte Klippe, an ber die Sittlichfeit großer Dichter am leich- 
ten ſcheitert. Shakſpeare's Ehe beftand zwar Außerlich fort, 
8 innere Band war aller Wahrfcheinlichkeit nach frühzeitig ge- 
fen. Die freien Sitten der Hauptftadt, in Die er als ein jun- 
ge Mann von 22 Jahren, rath⸗ und hülflos eintrat, gränzten 

in gefchlechtlicher Beziehung bis an Zuͤgelloſigkeit. Es wäre alfo 
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nicht zu verwundern, wenn fie auch ihn zu Ausſchweifungen au 
ler Art fortgerifien hätten. Dennoch find uns nur zwei ei 
zelne Bälle befannt, mit deren Hülfe bie flreng=fittliche Haltırı 
feines Lebens angefochten werben Fönnte. Der erite all no 
indeß ohne Zweifel ganz unfchuldiger Art. -Shafipeare pfleg 
nämlich auf feinen jährlichen Reifen zwiſchen London und Stra. 
ford, auf denen er Orford paſſirte, bier ftets im Gafthofe zu 
Krone einzufehren. Da die Wirthin eine fchöne. und geiftreig 
Frau, ihr Mann, Übrigens ein ernfter, verſtaͤndiger Bürger, ein 
Berehrer Shakſpeare's und ein Freund von Schaufpielen uni 
Schaufpielern war, fo gaben dieſe häufigen Beſuche natürlich 
zu allerfei Bermuthungen Anlaß. Mehr als Bermuthungen nebfl 
einem wißigen Einfalle eines alten Orforder Bürgers berichte 
indeß felbft die Tradition nicht, und die angebliche Kiebichaft wa 
Daher unftreitig nichts weiter als ein ganz fehuldlofes poetifchet 
Spiel, ein gegenfeitiges äfthetifches Gefallen. des Dichters an ba 
liebenswürbigen rau und umgekehrt. Was ift das Leben ohm 
biefe Anzichungsfraft edler, reichbegabter Geiſter und gleichge 
ſtimmter Herzen zu einander? X 

Zweifelhafter Dagegen iſt Das ſonderbare Verhaͤltniß Chat 
ſpeare's zu einem ſchönen Mädchen, wovon in mehreren feine 
Sonette die Rede ift (Son. 127 ff. vergl. 40—42). Der Di 
ter klagt, daß es fein Unglüd gewefen fei, zu lieben, wo man 
liebend ihm meineidig ward. Es fchildert eben fo oft die Reix 
und verlodende Anmuth als die Unwürbdigfeit feiner Zauberin; & 
feufzt, «daß er fie fchön gepriefen und fich Tauter gebucht‘ habe, 
die doch fchwarz fei wie die Hölle und finfter wie Die Nacht? 
(Son. 147) und fragt verwundert, «wie Aug’ und Herz dab 
wahrhaft Reine verfennen, und fo efler Peſt fich zuwenden fürs 
nen?» (Son. 137). Die Coquetterie und Treulofigfeit der Ge 
Tiebten fcheint auch das trauliche Verhäktniß zwiſchen ihm und 
feinem geliebten Freunde, dem jungen, fchönen und liebenswuͤn⸗ 
digen Grafen Pembrofe, getrübt zu haben; denn Diefer gerade 
war es, dem Die Liebe der Geliebten fich zumendete. Am beub 
lichften fpricht das 144ſte Sonett (mit Beziehung auf 133. 134), 
das ich deshalb herfegen will: 

Zwei Minnen hab’ ich, bin beglüct un» darbe, 

Die treiben ftets zwei Geiltern gleih mid an: 


Mein böfer Geift, ein Weib von fchlechter Farbe, 
Mein guter Engel gar ein ſchöner Mann, 


Dein weiblih Weh will mid der Hölle zugefellen, 
Lockt meinen guten Engel von mir fort: 
Zum Tenfel möchte fie den Heiligen entitellen, 
Umbuhlt den Reinen mit falfhen Schmeidhelwort. 

Und ob mein Engel warb zum böfen Feind, 
Dermuth’ ich's auch, behaupt' ich's doch nicht eben; — 
Da beide von mir find einander Freund, 
Wird Einer in des Andern Hölle leben. 

Doch wie es ſteh', ich kann es nicht vermuthen, 

Als His mein böfer Geift verfchlingt den Guten. 


dh zeigt auch hier wieder der Dichter die aufopfernde Kraft 
Kar Freundſchaft: unter Klagen entfagt cr, und nimmt ben 
ferund mit ber wärmften Liebe und verſtaͤrkter Zärtlichkeit wieder 
a feine Bruft (Son. 40 —- 42 *)). 
Es fragt fich nun vor allen Dingen, ob und wie weit hier 
uicklich Erlebtes und wirkliche Perſonen dargeftellt find? Da 
de anderweitigen Nachrichten fehlen, fo ift nur das Eine gewiß, 
us ſich nit Beitimmtheit nichts darüber entfcheiden läßt. Wüs 
wm follte der Dichter nicht das ganze interefjante Verhältniß ers 
ibtet haben? Warum Eönnte er nicht einen vielleicht ganz un- 
Welligen und unbebeutenden Vorfall zwifchen ihm und dem 
Sam Pembroke poetifh ausgeſchmuͤckt und zu einem Iyrifchen 
Drama verarbeitet haben? Ohne allen Zweifel Tann es mög« 
Uqher Weiſe fo fein. Dennoch bin ich überzeugt, daß es nicht fo 
ik Alle übrigen Eonette in der dem Mr. W. H. gewidmeten 
Sammlung beziehen ſich fo evident auf wirkliche Iebendige Zu- 
: Rinde, Berhälinifie, Ereigniſſe und ftellen ganz eigentlich nur‘ 
den fortlaufenden innern und äußern Verkehr zwifchen ben beiden 
Freunden dar, daß es ganz willführlich ift, einzelne Glieder aus 
i dem vollen, zufammenhängenden Ganzen herauszureißen und auf 
einen ganz andern Boden zu verpflanzen. Darin wird jeder Un- 
kejangene mit mir übereinftimmen**). Außerdem möchte ich Die 
fo dedeutſamen Eharafterzüge, die und dieſe Sonette gerade lies 
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) Obwohl diefe drei Souette an einer aubern Stelle und in einem 
dern Zuſammenhange fiehen, fo kann es doch keinem Zweifel unterliegen, 
Wie fih auf daſſelbe Verhaͤltniß beziehen. 

”) Auch Collier Hist. I, 329 f. meint, daß die Sonette meift buch⸗ 
Mid zu nehmen find, glaubt aber, daß mehrere von ihnen für andere 
deſentn, die fih nicht fo gut auszudrücken getranten, verferligt feien. 
34 {ehe für dieſe Hypotheſe indeß nicht den mindeften Grund. 
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fern, um feinen Preis in dem Leben des großen Dichterd n 
Wie könnte Shaffpeare Shaffpeare geworben fein, wie möd 
feinen Macbeth, Hamlet, Lear, Kaufınann von Venedig, 

für Maß, Eturm 20. gedichtet haben, wenn er nicht felbft in 
nen Leben, in der eignen Bruft den mächtigen, geheimnißi 
Zauber der Sünde erfahren hätte? Hier hören wir ihn, 
ſelbſt, wie er ftaunend fragt: | 


Bon woher kommt Dir diefer Reiz des Böfen, 
Daß wenn ich wählen follte, felbit Dein Gift, 
Dein Abſchaum durch fein freies, fihres Weſen 
Das Edelſte der Andern übertrifft ? 

Mer lehrte Di mehr Lieb’ in mir entzünden 
Se mehr ich Haffesgründe hör und ſeh? — 

.— — — — — Son, 150. 


Das ift die Zauberfraft der finnlichen wollüftigen Schönheli 
in den alten Märchen vom getreuen Edart, vom Benusber 
jo tieffinnig dargeftelt wird. Das ift das Verlodende, 
ſcheinbar Poetifhe am Böfen: dieſer trügerifche Schein 
göttlichen Freiheit und Sicherheit, dieß fchmeichelnde Geſetz 
fchön fei, was gefällt, und was fchön, auch recht Und ftttli« 
Das war ed, was Shafjpeare, durch eigne Erfahrung bi 
dem Freunde und der Welt warnend vorhalten wollte. D 
dieß ſo frei und offen that, beweift aber zugleich, daß er de 
fen Leumund nicht zu fürchten hatte; e8 beweift, was ohneh 
der Unbefangene zwifchen den Zeilen deutlich lefen kann, dba 
das Böſe wohl verlodt, aber nicht gefungen genommen, d 
gerungen und gekämpft, aber auch ben, Sieg gewonnen 
Wer fo fehnjüchtig wie er (Son. 134) die Feiheit fich wi 
ber hat fich fchon frei gemacht, der ift ſchon frei. 

Dem fei indeß wie ihm wolle. Ich will nicht vertheil 
was an fich nicht zu vertheidigen ift; ich will keineswegs bei 
ten, daß Shaffpeare ein abftrafter. Tugendheld geweſen fei. 
mag in dem Bunfte, in dem wir alle fo ſchwach find, auc 
weilen ſchwach gewefen fein *). Nur das bebenfe man, da 


*) Die Anekvote bei Collier I, 331 (aus dem von ihm entt 
ſchon oben erwähnten Tagebuche vom Jahre 1601 — 1603, wahrfd; 
eines Mitgliedes einer der Inns of Court): daß Shaffpeare ſich ein 
ein Stellvichein feines Freundes Burbage ſtatt des letzteren eingefi 
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öche und jene Zauberkraft der Schönheit gerade auf ber Fülle 
md Reizbarfeit des Gefühle und der Phantafte beruhen, die der 

Sihter als Dichter in beſonders hohem Maße befigen muß, daß 
sithin der Dichter mehr als andere Söhne Eva's foldhen Ber- 

ſichungen ausgeſetzt iſt. Dazu die natürliche Zärtlichkeit begabs 
imfrauen für Künftlee und Dichter, denen fie oft von felbft in die 
ftme laufen. Endlich war die Zeit, in der Shaffpeare von Dies 
ſa Krankheit befallen ward, gerade jene Glanz» und Jubelperiode 
fines Lebens, Die Zeit einer poetiſchen Trunfenheit, in ber alle 
Briten feines Weſens in höchfter Spannung vihrirten, alle Adern 
im Lebenfraft und Lebensluft überftrömten *). Der Sittenrich- 
in möge alfo menfchlich richten, und vor der Objektivität bes 
Ahts auch bie Subjektivität des Angeflagten gelten laffen; fonft 
him das Recht und die zu beurtheilende That in todter Abſtra⸗ 
don auseinander. 

Man hat fo viel über Shaffpeare’3 moralifchen Charakter 
echrieben, ohne je näher zu unterfuchen, welcher Confeſſion Shak⸗ 
— geweſen ſei. Und doch gehören Sittlichkeit uud Religion 

mtrennbar eng zuſammen. Selbft ber weitfchweifige Drake 
ent dieſen Punkt nur ganz beilaͤufig. Denn jenes Scriptum, 
ein tetamentarifches Glaubens⸗ ind Sündenbefenntniß eines Sohn 
are, das er I, 9 f. mittheilt, und woraus er und ein 

Aer Andere ohne Weiteres geſchloſſen haben, daß Shakſpeare's 
Bater Katholik geweſen und der Dichter ſelbſt in ber Fatholi- 
fen Eonfeffion erzogen worben fei, ift offenbar das Machwerk eines 
Pfaffen, wahrfcheinlich untergefchoben, vielleicht von dem Schuh: 
macher John Shakſpeare herrührend, befien gleichzeitige Eriftenz 
zu Stratford Efottowe zuerft näher. nachgewiefen hat. Erſt 1770 
wurde e8 angeblich verſteckt gefunden in dem Ziegelbache des Haus 
ſes, das John Shaffpeare muthmaßlich bewohnte. Malone ließ 
es 1790 druden, und bielt e8 anfänglich für Acht, erkannte aber 
bald feinen Irrthum. Es hat in der That fo wenig innere und 


Babe, — klingt zwar fehr fabelpaft und hat eben nur deu Werth einer Anef- 
dote. Doch kommt fie aus einer Quelle, gegen die wir nichts einwenden 
fönnen, weil wir gar nichts von Ihr wifien, und mag zu ben halben Be: 
weilen für das Obengefagte ein Biertheil beitragen. 

*) Daß diefe Liebesgefhichte um 1599 fpielte oder wenigitens be: 
gann, ergiebt fich darans , daß das 138ſte Sonett bereits in Jaggard's Aus⸗ 
gabe des Berliebten Pilgers v. 1599 ſich findet. 
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aͤußere Beglaubigung, daß es nicht einmal zureicht, um irgen 
eine Hypotheſe darauf zu bauen. Um fo unverzeihlicher ift e 
daß mit ber Aufdeckung dieſes pfäffifchen Blendwerks die meifk 
Englifchen Kritifer und Kitterar-Hiftoriker den ganzen Punft abg 
than zu haben glaubten. Erſt in.neuefter Zeit bat man dem große 
Dichter auch nach diefer Seite hin die gebührende Aufmerkfamfd 
geſchenkt. Collier (Life of Sh. a. O. S. CXXX VII f.) erfläe 
zwar ebenfalls jenes Scriptum für untergeſchoben, bringt aber ch 
andered Document bei, bas erft vor furzem aufgefunden worden, 
und nad) dem es wenigſtens zweifelhaft ericheinen kann, ob bei 
Dichters Vater nicht fpäter an feinem proteftantifchen Glauben 
irre geworben, und ſich im Geheimen dem Katholicismus zuge 
neigt habe. Es ift der Bericht der Commiflion, vom Septembg 
1592, die aus 8 Mitgliedern beftehend, durch den Geheimenralf 
der Königin beauftragt war, nach allen ſolchen Perfonen zu fon 
fchen, welche als Jefuiten, Seminars Priefter, Slüchtige oder Re 
eufanten in Warwidfhire zu finden feien. Unter den f. g. Re 
fanten, d. h., benen, welche monatlih Die Kirche gemäß bey 
Befehle der Königin zu befuchen fich weigerten, ift auch berRam 
Hohn Shakſpeare's neben 8 andern verzeichnet, aber ausdrüdiig 
beigefügt, daß dieſe neun angeblich nicht zur Kirche gefommeg 
aus Furcht vor Schuldproceffen [d. h. vor Arretirung durch ihr 
Gläubiger]: Collier will diefen Grund nicht anerfennen, weil d 
ihm undenkbar feheint, daß ©. nicht Damals bereits feinen Vate 
aus aller Gelbverlegenheit befreit haben folte. Allein zunädl 
wiffen wir ja gar nicht, wie groß die Schulden feines“ Vaten 
gewefen, und ob nicht, trog aller Unterftügung Seitens des So 
nes noch mancher Poſten ftehen geblieben fei. Dann aber bezicht 
ſich jener Grund nicht bloß auf das Jahr 1592, fondern ohne 
Zweifel auf einen längeren Zeitraum, in welchem ber alte Shals 
fpeare wenig oder gar nicht zur Kirche gefommen, ba ber Rick 
befuch während einiger Monate ihn noch nicht zum Necufanteg 
machen konnte. Wie das Kirchengehen leicht zur Gewohnheit 
wird, fo kann es auch leicht außer Gewohnheit fommen: John 
Shakſpeare mochte daher auch, nachdem er durch die Unterftügum 
gen feines Sohnes von der Furcht vor dem Schuldarreft befreit 
worden, fich noch nicht zum Kirchgaͤnger umgewandelt haben. — 
Doch e8 kommt hier überhaupt nicht auf den Vater, fondern auf 
den Sohn an. Diefer wurde — das ſteht urkundlich fett — W 
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proteſtantiſchen Kirche von Stratford getauft; er befuchte ohne 
eifel die allgemeine Stadtichule, und empfing hier eben fo uns 
felhaft den erften Religions = Unterricht in der proteftantifchen 
e Die Erlaubnig zum einmaligen Aufgebote für feine Ver- 
ithung wurde von einem proteftantifchen Bijchofe ertheilt, 
rfcheinlich alfo aud) die Ehe in der proteftantifchen Kirche ein- 
met. Welcher rund bleibt übrig, ihn für einen Katholiken 
alten? — Wäre er aber auch in Der Fatholifchen Kirche ge- 
ı und erzogen, fo müßte jedenfalls angenommen werden, Daß 
yäter vom Glauben feined Vaters abgefallen und zur prote- 
iſchen Kirche übergetreten fe. Denn wie tief er den Berfall 
die Nichtigkeit des PBapftthums erkannt, das beweift zur Evi- 
fein König Iohann, ein Beweis, ber für ſich allein fchon 
gen würde, fobald das ältere Stück defielben Namens, in 
ym jene Erkenntniß bis zu Haß und Verachtung gefteigert 
eint, für eine Vor- oder Jugendarbeit Shakſpeare's anerkannt 
. In denſelben Einn, der fich in König Johann ausfpricht, 
nen außerdem Heinrich V. u. VI., befonders Heinrich VIII. 
Schon bad eine Wort in Heinrich VIII. (A. V. Se. 4.): 
her days (zu Eliſabeth's Zeiten) .... God shall be tru- 
known‘, entfcheidet die Frage. Bor Allen aber ift Mas 
Naß bier zu nennen, ein Etüd, das gerade gegen die fa- 
he Werkheiligkeit gerichtet, ganz auf das Lebensprincip Der 
gelifchen Kirche gegründet iſt. Dieſe tieflinnige Dichtung, 
neben ihr der Kaufmann von Venedig, Macbeth, Richard II. 
., Stüde, deren Grundideen tief in einer eben fo poetifchen 
religiöjen Weltanfchauung wurzeln, verfünden laut ben from⸗ 
‚ freien, evangelifchen Sinn des großen Dichterd. Ju, nicht 
diefe, — alle feine Dramen kann man zu Zeugen dafür 
ufen, foren alfe ohne Ausnahme von derſelben poetifchen 
tanfchnuung getragen erfcheinen, Dieß werde ich in den fol- 
en beiden Abfchnitten darthun. Fuͤr jet muß ich mid) be— 
zen, zunächft daran zu erinnern, daß eine fo hohe und reine 
cal, wie fie anerfanntermaßen nicht nur in den Grundideen 
Shakfpearefchen Stüde, namentlid) in feinen hiftorifchen Dra⸗ 
I, fondern auch in feinem klaren, ruhigen Leben fich abfpiegelt, 
veder aus unverfälfchter Frömmigkeit hervorgegangen fein, oder 
fe aus ſich erzeugt haben muß; und baß ein fo tiefes Ber- 
honig der Weltgefchichte und ihres. wahren Gehaue ein eben 


Ohatipraxe's dram. Kunſt. 2. Aufl. 
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fo tiefed Verftändniß bes Weſens ber Religion vorausfegt. Dem 
nächft will ich nur noch auf einige perfönliche, für feine Den⸗ 
fungsart charafteriftifche Züge aufmerffam machen. Zuerft auf‘ 
jene entfchiedene Vorliebe für feine ältefte Tochter Sufanna, die 
wegen ihrer Frömmigfeit und ihres zeinen evangelifhen Wandels: 
allgemein geachtet war: ihre Grabfchrift fagt ausdrücklich: 


Witty above her sexe, but that's not all; 

Wise to salvation war good Mistress Hall; 
Something of Shakspeare was in that, but this 
Wholy of him, with whom she is now in bliss etc. 


Ferner auf einige Stellen in feinen Sonetten, Die, unftteitig. 
aus feiner. eigenften Individualität gefloffen, einen fo bemüthig: 
befcheidenen, von allem Hochmuth entfernten, die eigene Schwächen 
und Hinfälligfeit fo Har erkennenden und fo herzlich bereuendenT 
Sinn ausiprechen, daß an dem wahren, lebendigen Fundamenten 
aller Frömmigkeit in Shaffpeare’d Seele fein Zweifel fein kannt 
Sein Teftament beginnt mit den Worten: «Im Namen Gottes, 
Amen. IHW. ©. ....mache und verordne hiermit meinen Te 
ten Willen und Teſtamen folgendergeſtalt: Zuerſt empfehle * 
meine Seele in die Hände meines Schöpfers, hoffend und feftigeng, 
lich glaubend, durch die Verdienfte Jeſu Ehrifti, meines Heilandex |; 
theilhaftig geworden zu fein des ewigen Lebens» u. |. w. -Diefl , 
war vielleicht die Damals gebräuchliche Floskel am Eingange eich ; Ä 
Teftaments. Allein bei einem Manne wie S., von dem maß‘. 
annehmen muß, Daß er keine Mode oder Redendart, die ſeinen iu 
Sinnesart widerjprochen, aufgenommen haben wird, gewinnen, 
dieſe Worte eine höhere Bedeutung. Selbſt jene alte einfache % 
Grabſchrift, die den Wanderer um Jeſu willen bittet, Die Gebein⸗ + 
bed Todten nicht zu verftören, wahrfcheinlidh von ihm felbft, oben „ 
doch in feinem Sinne verfaßt, ift nicht unbedeutend, fofern ihn) . 
wenn auch im der altficchlichen grobfinnlichen Form, ber Glaube „ 
an die Auferftehung des Leibed zum Grunde Fiegt. Enbiß., 
fpiegelt fih, wie bemerkt, in feinen fpäteren Dramen eine veng 
hältnißmäßig eruftere, zuweilen an Strenge und Härte gränzenig. 
Lebensanfiht ab. Der Grund davon, wie von feiner Rüdteil - 
nach Stratford, ift, wie gefagt, zum Theil in einer Verſtimmung 
jeiner Seele über jene ihm und feiner. Kunft feindliche Richtunz 
bed Zeitgeiftes, in dem Schmerz über die Lage feines Baterlaw: 
des unter ber Regierung Jacobs, und alle die Uebel, an denen? 
ed ſchon litt und die er mit prophetifchem Blide nahen fah, zw 
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fuchen. Sicherlich aber lag ber Hauptgrund dazu in Shakſpeare's 
eigenſter Perfönlichkeit, in ber allmälig zunehmenden Unluft an 
| dem bunten, gehaltlofen Treiben der Hauptſtadt, in ber finfenden 

Achtung vor einer Thätigfeit, an ber ihm mehr und mehr das 
Gepräge des Bergänglichen und Richtigen hervortrat, — kurz in 
jener Sinnesart, welche gerade ben tiefen, Achten Künftlergenius 
befallen mag am Abend feines Lebens, nachdem er an fich felbft 
erfahren, daß das Höchfte des menichlichen Dufeins eben nur 
ein Spiel dieſer irdiſchen Zeitlichfeit if, ein Tropfen im Meere 
der Unendlichkeit, nicht in fich felbfiitändig, fondern nur ba, um 
wierzugehen und in ein höheres Sein verflärt zu werben, eine 
Einnesart, die und an einigen der größten Meifter unter den 
Ralern bes 15ten und 16ten Jahrhunderts begegnet, und bie 
Ehaffpeare ſelbſt in einem feiner legten Stüde (in ben erwähns 
im Berfen bed Sturm) fo fchon ausgeiprochen hat *). 

Trotz feines frommen und ernft moralifchen Sinnes findet 
kh doch andererfeits feine Spur bei ihm von jener puritanifchen 
ii Eirenge, Schwarzdenferei und fanatifchen Berfolgungsfucht, bie 
van Enbe feines Lebens in England mehr und mehr um fidh 
mgteifen begann. Daß er fein pietiftifcher Kopfhänger geweien, 
und nicht nur ein guter Proteftant, fondern fogar frei war von 
aller onfefiionellen Bornirtheit, bedarf überhaupt feines Beweis 
fs; jede Zeile feiner Dichtungen legt Zeugniß dafür ad. Wohl 
aber kam es barauf an, das Gegentheil darzuthun, zu zeigen, 
daß Shaffpeare nicht roh, unfittlih, gottlo8 zu nennen ſei, — 
ein Vorurtheil, das befchränfte Köpfe aus ben zweideutigen Scher- 
in, den Nuditäten und Grubitäten geichöpft haben, die befannts 
Ih oft genug in feinen Dichtungen ſich finden, Die aber ohne 
allen Zweifel größtentheild auf Rechnung ber freieren Eitten und 
jener ungefchminkften Ausdrucksweiſe feiner Zeit zu feßen find, 
einer Zeit, bie noch kräftig genug war, um ohne Scheu das ©e- 
weine bei feinem wahren Namen zu nennen, ben Anblid bes 
daſters ohne Gefahr zu ertragen, und über die Schwäche und 
Berfehrtheit dee menjchlichen Natur zu lachen. 

























| *) Nach Allem, was ich im Obigen über den fraglichen Punft ges 

hat habe, wird man mir es hoffentlich erlaffen, die Behauptungen, bie 
i KH. Schutz, ich weiß nicht gleich im welcher feiner Schriften, zu Gun: 
‚ Bes harter Meinung, daß Shaffpeare Katholik geweſen, aufgeftellt hat, no 
ab, A Windes zu widerlegen. — 34 
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Shakſpeare's fittlicher Charakterftärfe, der Energie feiner 
Willens, der Tiefe feines Geiftes, ber Macht feiner fchaffenden 
Phantaſie fand endlich ohne Zweifel eine entiprechende Mafe 
von Kenntniffen zur Seite Das alte Vorurtheil, als fei e 
ein roher, ungebildeter Naturdichter geweien, fängt jetzt auch 
bei den Englifchen Kritifern zu weichen an. Es ftand auch im 
der That auf gar zu ſchwachen Gründen. Zuerft ließ man fid 
ducch den ausdrüdlichen Vorwurf des Mangels an Gelchrfamtdt, 
Wiſſenſchaft und Bildung, den ihm B. Jonſon und Leute fels 
nes Gelichters gemacht hatten, imponiren, ohne zu bedenken, daß e⸗ 
zwiſchen B. Sonfon’fcher Gelehrfamfeit und gemeiner Fgnorany 
noch eine große Anzahl fehr achtungswerther Mittelftufen gie 
3. Zonfon mochte von feinem Standpunkte ganz recht habak' 
wenn ex behauptete, Shakſpeare habe wenig Latein und nod 
weniger Gtiechifch verftandenz; und Doc ift ed gar fein Mid 
ſpruch, wenn Aubrey, der wie Rowe bie über Shaffpeare um 
laufenden Erzählungen, Anekdoten, Charafterzüge ꝛc. ‚fammeld; 
berichtet, er habe «recht hübfch Latein verftanden.» Jener leg 

den bornirt philologifchen, dieſer ben allgemein menfchlichen Mag 
ftab an. . Shaffpeare. mochte alſo fehr wohl die römischen Dich 
ter und Proſaiker in der Urfprache lefen können, ohne daß wi 
berechtigt find, B. Jonſon einer Küge zu zeihen; — benn zub 
ſchen dem bloßen Lefen und Berftehen und der gründlichen, wi 
fenfchaftlichen Kenntniß einer Sprache ift ein himmelweiter Ye 
terfchieb. . Eben fo verhält es fich unftreitig mit dem Franzäßd 
ſchen, wahrfcheinlih auch mit dem Italienifchen. Hinflde 
lich des erfteren Tiefert Schon Heinrich V. einen genügenden U 
weis, ben Drake (I, 54 f.) zum Ueberfluß nach allen Sei 
vervollftändigt hat. Daß es einem Beifte wie Shakſpeare leich 
‚geworben fein muß, auch das Stalienifche bis zum Lejen nk 
Verſtehen zu erlernen, ift aus der nahen Verwandtichaft des Lepe 
seven. mit dem Lateinischen und Franzöſiſchen einleuchtend; baf. 
er es wirklich gelernt habe, infofern ſehr wahrfcheinkich, als I 
Stoff zu vielen feiner Stüde aus Stalienifchen Novellen gefchöpk 
ift, und er bald einfehen mußte, daß ihm diefe Sprache, deren 
Literatur "damaliger Zeit die veichtte der Welt war, für fein 
dichterifche Thätigleit faſt amentbehrlich fei. ©. A. Brown (4 
D. ©. 109 — 117) hat duch eine Zufammenftellung älter 
. Stüde (wie die beiden Edelleute von Verona u. 9.) mit bes 
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mann von Venedig, Othello, Sturm, und Biel Lärınen um 
3, ſehr wahrfcheinlich gemacht, dag S. vor der Abfaſſung 
Kaufmanns von Benedig (1597) felbR in Italien gewefen | 
nüffe, indem er zeigt, daß fo fpecielle, richtige und genaue 
eibungen Stalienifcher Lofalitäten, Eitten und Gebräuche, 
ie in den genannten Stüden fi finden nur von einem 
zeugen herrühren können. Auch macht er darauf aufmerk⸗ 
bag nicht nur bie einzelnen Stalienifchen Phrafen die hier 
a (3. DB. in der Widerfpenftigen Zaͤhmung) vorfommen, 
nmen forreft find, fondern daß auch von ber zum Kauf- 
von Venedig benusten Geſchichte aus dem Pecorone ſich 
noch Feine gleichzeitige Englifche Meberfegung hat nachiveis 
iſſen. Demnach tft mit Sicherheit anzunehmen, daß ©. 
Italieniſch verftanden, und fomit eine ganz tefpeftuble 
bfenntniß beſeſſen habe, 

Dennoch möge ed immer dahingeſtellt bleiben, wie weit 
philologifche &elehrfamfeit gereicht habe: auch der bümmfte 
rte muß einjehen, daß man ohne alle Philologie ein großer 
re fein fann; und man fann daher ohne ihm zu nahe au 
‚ dem Dr. Farmer einräumen, daß er Fein Griechiſch, wenig 
rund Stalienifch und nicht viel mehr Franzoͤſiſch verftanden 
‚obwohl Farmer in feinem bewunderten Essay on the Lear- 
of Shakspeare in der That nur bewiefen bat, daß Theo— 
„Warburton's, Upton's Beweiſe für das Gegentheil wenig 
en. Jedenfalls ift es unverzeihlich, daß man ihn auf Grund 
e geographifcher, hiltorifcher und chronologifcher Unrichtigfei- 
- zum Theil fo handgreiflicher Art, daß fie jedes Kind entdeden 
— auch in fahlicher Beziehung zum craſſen Ignoran— 
at. machen wollen. Den gelehrten Engländern und Deuts 
mußte es freilich auffallen, daß Shaffpeare in einem 
phantaftifchen Luftfpiele (MWintermärchen) Böhmen zu eis 
meerumfloffenen Reiche macht, an weldem Schiffe aus Gis 
landen, und Raphaels großen Schüler, Giulio Romano 
yem belphifchen Orakel, Theſeus und Hippolyta (im Sons 
ichtötraume) mit Oberon und Titania, Ariftoteled (in Trois 
and Kreffida) mit Hector und den Trojaniſchen Helden in 
Zeit zufammenftellt, daß er in einem andern ähnlichen Luft: 
(Wie es Euch gefällt) den Ardennerwald mit den Löwen 
Schlangen Afrifas bevölkert, den Prinzen Hamlet auf Die 
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Univerfität Wittenberg, bie mehrere Jahrhumberte nady beſſe 
Tode gegründet ward, ſchickt, und ihn und feine Dänen, for 
Lear, Macbeth ıc. ganz im Tone bes I6ten Jahrhunderts, KL 
nig Richard III. aber von dem noch ungebornen Machhiavue 
reden läßt u. f. w. Allein abgefehen davon, baß ähnliche Feh 
lee bei gelehrten, bochgebildeten Männern feiner Zeit ebenfal⸗ 
vorkommen, daß 3. B. R. Greene, der Master of Arts in Gaw 
bridge und Oxford, in feiner Erzählung: Doraftus und Zawala" 
auf die dad Wintermärchen gegründet ift, ebenfalls von de: 
Seefüfte Böhmens redete, und daß De Luines, ber nachmalx 
Premier⸗Miniſter Frankreichs, als er Gefandter in Böhmen wa 
fih erft erfundigte, ob das Land ein Binnenland fei oder a 
Meere liege, abgefehen davon, daß Geographie überhaupt IM 
mald wenig gelehrt, fondern nur Gegenftand von PBrivat- Gum 
bien war, — fo ift es noch fehr fraglich, ob jene angeblichs 
Beweife einer fchülerhaften Unwiſſenheit nicht nielmehr als De: 
eumente tiefer Tünftlerifcher Weisheit zu betrachten fein bürfte 
Wie? wenn. ber Dichter in den genannten phantaftifchen 
fpielen: ſolche allbekannte Irrthümer abſichtlich einflocht, "uM 
den Zuſchauer ſogleich auf den richtigen Standpunkt zu ſtellcn 
aus dem das Kunſtwerk zu betrachten ſei? Wie, wenn er ca 
deuten wollte, daß feine Dichtung in dem freien, bemweglicugf 
wunderbaren Boden der Phantaſie wurzele, daß fie nicht Die. gi 
meine, compacte Wirklichkeit, fondern das Leben einmal in eine 
ganz andern Perſpektive, in andern Farben und Conturen, um 
ter anderem Lichte und Schatten darftellen wolle, um eben Dir 
burch feinen innerften, tiefften Gehalt an's Licht zu ziehen? — 
Jedenfalls kann fi die Grundidee im Hamlet, wie fpäter ge 
zeigt werden fol, nur entfalten, wenn ber Prinz gerabe fo ber 
ben, finnigen, nach Freiheit des Handelns und Denkens ringe 
ben Geiftes ift, wie er bei Shakſpeare erfcheint, wie er aber in 
der alten nordiſchen Gefchichte unmöglich erfcheinen konnte. Da 
rum mußte der Zeitcharafter aus Hamlets wirklicher Lebenezdt 
herausgerüdt, eine gebildetere Zeit dem Ganzen zu Grunde ge 
legt werben; darum ftudirt Hamlet in Wittenberg, der aufge 
Härteften Univerfität des 16ten Jahrhunderts, der Vorkaͤmpferin 
im Streite wider den dumpfen Gedanken⸗ und Glaubenszwam 
des Katholicismus. Die äußere Zeit ift, wie fchon bemerft, vol⸗ 
lig gleichgültig für bie Poeſie; es kommt allein auf Die innet 
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it, auf die geiftige Zeiteinheit an; und biefe ift im Hamlet 
im Lear, im Macbeth und überall fireng beobachtet: alle 
fonen bis auf ben Todiengräber herab handeln und denken 
emfelben Zeitcharafter. Wenn endlich Richard HIT. auf Muc- 
velli’s Principe anfpielt, fo wollte der Dichter unftreitig nur 
ywetifcher Kürze einen Ramen nennen, ber Die Sache, um 
es fich handelte, mit einem fchlagenden Etichworte bezeich- 
Zyrannei und politifhen Eigennutz hat e8 zu allen Zei- 
gegeben; Macchiavelli hat nur die Maximen einer ſolchen 
uskunſt mit den fchärfiten, Darf und Bein burchdringen- : 
Etrihen verzeihnet. Er ift alfo hier bloß Repräfentant 
Sache, beren Name ber Poeſie eben fo gleichgültig ift, wie 
bloßen Namen. — 
Im Segentheil, — Shakſpeare's Sachkenntniſſe waren ohne 
fel fehr ausgebreitet. Drafe hat fid) die undankbare Mühe 
namen, weit und breit nachzumweifen, was man auf jeder 
: feiner Dichtungen lefen kann. Er zeigt (I, 473 f.), daß, 
ſpeare fehr beivandert war in der damals bekannten fpani- 
‚ feanzöfifhen und italienifchen Litteratur, Daß er bie gries 
en und römifchen Autoren, wenn auch nur aus leberfegun- 
fehr wohl kannte; ja daß er fogar höchſt wahrſcheinlich 
keitifche Schriften, wie Wilson’s Rhetorie u. 9. gelejen 
Er zeigt (1, 484 f.), daß er eben fo befannt gewefen 
den Chroniften und Hiftoriferen Englands, wie bes Faffi- 
Alterthbums, eben fo befannt mit Plinius’ Naturgeſchichte, 
mit Batman’s Gothic Pliny., — Und in der That war 
fpeare tief genug in ben Geiſt des Alterthums eingedrun- 
um und bejlere, Elafiifchere Dramen aus antifen Stoffen 
fern, als Die meiften gelehrten Dichter neuerer Zeit, na- 
ih al8 die mit ihrer Nachahmung der Alten prunfenden . 
n des Siecle de Louis XIV.; in der That war die Eng» 
und damit die neuere Weltgefchichte fo völlig feine Hei— 
daß es fcheint, als habe er alle Jahrhunderte feit Nichard 
nberz mit ducchlebt, ein perennirender Zeuge und Nichter. 
e zeigt endlich (I, 591 f.) an einer Menge einzelner Stel: 
wie befannt Shafjpeare gewefen mit ber unendlichen Maſſe 
naler Lieber, Romanzen, Balladen, Romane, Sagen und 
hen 2c., welche nicht nur aus England, fondern aus allen 
ern Europa's ſtammend, burch Meberfegungen eingeführt, 
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das damalige Volksleben durchzogen. — Aber nit nur au 
Büchern fchöpfte Shaffpeare feine Kenntniffe der Natur, des LSe 
hend und der Geſchichte. Er war felbft ein aufmerkfamer, tief, 
finniger Naturbeobachter, und feine Schilderungen, feine Bilder 
und Gleichniffe zeigen die innigfte Verwandtſchaft zwifchen fe- 
nen fchaffenden Dichtergeifte und der großen, ewigen Künjtlerin, 
die das Weltall dichtete und der Sonne wie dem Sonnenftäubs 
hen auf der Bühne bes Lebens ihre Rolle anwied. In feinem 
Werfen ferner finden ſich — und wahrfcheinlich unmittelbar aus 
dem Leben felbft gefchöpft — fo viele technifche Ausdrüde be, 
Yurisprudenz, er zeigt eine fo genaue Kenntniß mir biefer Wiſ 
fenfchaft und ihrer praftifchen Verwendung, daß Malone zuerk 
auf die nicht umwahrfcheinliche Vermuthung kam, Shalkſpeate 
habe in feiner Jugend eine Zeit lang in der juriftifchen Wer 
ftatt eines Sachwalters gearbeitet. Vielleicht indeß hätte er wit 
demſelben Rechte feinen Lieblingsdichter auch in eine mebieinifde 
oder theologifche Schule verfegen, oder in ben Unterricht zu & 
nem NRegierungsbeamten fchiden können; denn auch in dieſen 
Gebieten zeigt Shaffpeare beträchtliche Kenntniſſe. Ja er we 
nicht nur vertraut mit den Eitten und Gebräuchen feines Zei⸗ 
alter in ben höheren und niederen Regionen, und wußte bera 
poetifchen Gehalt auszubeuten, fondern er fannte auch Die Kun 
Ipradje des Handwerfere, die Ausdrudsweife ded gemeinen As 
beiter8 wie. des gebildeten Gefchäftsmannes, und feine Dicht 
gen haben den Englifchen Kritikern Stoff genug geliefert, um 
jene Traditionen zu beweifen, Daß er feinem Water in deſſen 
Gewerben als Fleiſcher, MWollhändler, Handichuhmacher hüff 
reihe Hand geleiftet habe. Endlich fcheint er nicht nur Eng 
land ſelbſt mannichfach durchiwandert, ſondern auch bei Seefah⸗ 
tern und Reifenden nad) ferner Länder Art und Charakter fleipg 
geforfcht zu haben. Wenigſtens erſtrecken fich feine geographi⸗ 
jhen Kenntniffe, feine Bekanntfchaft mit dem Leben und Che 
tafter, den Sitten und Gebräuchen der Völker ziemlich eben fe 
weit, al8 die damalige Wiljenfchaft überhaupt gereicht habe 
dürfte. — 
Dennoh war Shakeſpeare — Gott fei Danf! — fein ge: 
lehrter Dichter. Wir werden ihm tcog feiner mannichfaltige‘ 
Kenntniffe Gelehrfamfeit im engern Sinne abfprechen, dafür abe 
befto mehr wahre, Lebendige Geiftesbildung zuerfennen müffe” 


Mß indeß todte Gelehrſamkeit, wenn überhaupt zu etwas nuße, 
km Dichter und Künftler eher ſchaden als helfen könne, ift eine 
usgemachte Sache. Aber Shakſpeare befaß auch Feine f. g. 
biloſophiſche Bildung; und das dürfte heutzutage Manchen 
imeifeln machen an feiner Fünftleriichen Meifterfchaft. Allein ge: 
tabe philofophifche Köpfe, wie PBarmenides, Empebofles, Plato 
md Seneca, Lefling und Herder ıc. waren eben nicht die beften 
Diehter. Denn die Kımft fleht im Verhaͤltniß zur Philoſophie 
vie die unmittelbare lebendige Anſchauung und Gewißheit zur 
Reflerion und Speculation. Das philojophijche Denten faßt den 
Begenftand nicht in feiner Unmittelbarfeit, in feiner concreten Res 
endigfeit und Eelbitftändigfeit, fondern es ift ein ſtufenweiſes 
wemittelnded Denken, das ben Gegenftand in feine Momente 
erlegt, Diefe zum Begriffe entwidelt und zufammenfaßt, und im 
Begriffe den Begenitand nur ald Glied in der großen Geſammt⸗ 
wit des Daſeins betrachtet. Der Dichter denft auch; aber ges 
ade dadurch, baß fein Denfen ben Gegenftand in feiner concre- 
en Lebendigfeit und Selbftitändigfeit unmittelbar frei und ficher 
greift, burchdringt, darin aufgeht, ift fein ‘Denken Fünftlerifches 
Shaffen. Der Philoſoph breitet feine Weltanfchauung in allen 
hen Momenten über die Totalität des Dafeind aus; ber Dich: 
wr encentrirt fie in Einem Hauptmomente innerhalb eines ges 
ſchloſenen Kreiſes voll individuellen Lebens; der Philoſoph 
bebucirt und entwidelt die Wahrheit, Der Dichter ftellte fie in 
lebendiger Erſcheinung dar; er erhebt den Inhalt zur Form, fo 
daß jener in biefer fich zeigt, der Philoſoph umgekehrt die Form 
m den Inhalt, fo daß in biefem auch jene erfannt wird. Im 
Reſultate treffen beide zufammen; aber Ihre Thätigfeiten find ges 
tade Gegenſätze. Gewöhnt fih alfo der Dichter an die philofos 
phiſche Weiſe bes Denkens, fo wird er an poctifcher Kraft, an 
Ehönheit und Lebendigkeit der künftlerischen Form verlieren, wie 
Schiller und Göthe (in feinen fpäteren Werfen) beweifen. Daß 
Ehatfpeare feine Bhilvfophie ſtudirt hatte und der philojophifchen 
Form des Denkens nicht Meifter war, macht ihn mithin nod) 
ht unphilofophiih. Beruht die Stärfe des Philoſophen auf 
da objeftiven Klarheit, Tiefe und Weite feines Selbſtbewußt— 
kind, ſofern ja Die Philoſophie weientlih nur das in und mit 
dee Menſchheit ſich entwickelnde Selbſtbewußtſein derſelben ift, fo 

wg ſich in Shakſpeare eine unerſchöpfliche philoſophiſche Tiefe. 
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das damalige Volfsleben durchzogen. — Aber nicht nur air, 
Büchern fchöpfte Shafjpeare feine Kenntniffe der Natur, Des Re 
—— hend und der Geſchichte. Er war felbft ein aufmerffamer, tief 
finniger Naturbeobachter, und feine Schilderungen, feine Bilder 
und Gleichniffe zeigen bie innigfte Verwandtſchaft zwifchen fer 
nen fchaffenden Dichtergeifte und der großen, ewigen Kuͤnſtlerin, 
die das Weltall dichtete und der Sonne wie dem Sonnenfſtaͤub⸗ 
hen auf der Bühne des Lebens ihre Rolle anwies. In ſeinen 
Werfen ferner finden ſich — und wahrfcheinlich unmittelbar aus 
dem Leben felbft gefchöpft — fo viele technifche Ausdrüde be, 
Jurisprudenz, er zeigt eine fo genaue Kenntniß mir diefer Wiſ 
fenfchaft und ihrer praftifchen Verwendung, daß Malone zuerk 
auf die nicht unwahrſcheinliche Vermuthung kam, Shalkſpeate 
habe in feiner Jugend eine Zeit lang in der juriſtiſchen Werk 
ftatt eines Sachwalters gearbeitet. Vielleicht indeß hätte er mi 
demſelben Rechte feinen Lieblingsdichter auch in eine medieiniſche 
oder theologiſche Schule verfegen, oder in ben Unterricht zu & 
nem Negierungsbeamten ſchicken können; denn auch in. Diele 
Gebieten zeigt Shakſpeare beträchtliche Kenntniſſe. Ja er weh 
nicht nur vertraut mit den Eitten und Gebräuchen feines Zeh. 
alterd in ben höheren und niederen Regionen, und wußte bev 
poetifchen Gehalt auszubeuten, fondern er fannte auch die Kunß—⸗ 
Iprache des Handwerferd, die Ausdrudsweife ded gemeinen A 
beiter8 wie. des gebildeten Gefchäftsmannes, und feine Dicht 
gen haben den Englifchen Kritifern Stoff genug geliefert, um 
jene Traditionen zu beweifen, daß er feinem Vater in deſſen 
Gewerben als Fleifcher, Wollhändler, Handſchuhmacher huͤlf⸗ 
reihe Hand geleiftet habe. Endlich fcheint er nicht nur Eng 
land felbft mannichfach durchiwandert, fundern auch bei Eeefab 
tern und Reifenden nad) ferner Länder Art und Charakter fleißig 
geforfcht zu haben. Wenigſtens erſtrecken fich feine geographb 
jhen SKenntniffe, feine Befanntfchaft mit dem Leben und Cha⸗ 
takter, den Sitten und Gebräuchen der Völfer ziemlich eben ſo 
weit, als Die damalige Wifjenfchaft überhaupt gereicht habe 
dürfte. — ' 
Dennoch war Shafejpeare — Gott fei Danf! — fein ge 
lehrter Dichter. Wir werden ihm trotz feiner mannichfaltige‘ 
Kenntniffe Gelehrfamfeit im engern Sinne abfprechen, dafür abe 
befto mehr wahre, Lebendige Geiftesbildung zuerfennen müjfe“ 


Mß indeß todte Gelehrſamkeit, wenn überhaupt zu etwas nuße, 
km Dichter und Künftler eher fchaden als helfen könne, ift eine 
usgemahte Sache. Aber Shalkſpeare befaß auch Feine f. g. 
bhilofophifche Bildung; und das dürfte heutzutage Manchen 
meifeln machen an feiner fünftlerifchen Meifterfchaft. Allein ge: 
abe philofophifche Köpfe, wie PBarmenides, Empebofles, Plato 
md Seneca, Leſſing und Herder ıc. waren eben nicht die beften 
dichter. Denn bie Kunft fieht im Verhaͤltniß zur Philofophie 
ie die unmittelbare lebendige Anfchauung und Gewißheit zur 
teflerion und Speculation. Das philofophiiche Denken faßt ben 
degenftand nicht in feiner Unmittelbarfeit, in feiner concreten Les 
endigfeit und Eelbftftändigfeit, fondern es ift ein ftufenweifes 
ermittelndes Denken, das ben Gegenftand in feine Momente 
erlegt, dieſe zun Begriffe entwidelt und zufammenfaßt, und im 
degriffe den Begenftand nur ald Glied in der großen Geſammt⸗ 
eit des Dafeind betrachtet. Der Dichter denft auch; aber ges 
ade dadurch, daß fein Denken ben Gegenftand in feiner concre 
m Lebendigfeit und Selbftftändigfeit unmittelbar frei und ficher 
sgreift, durchdringt, darin aufgeht, ift fein Denken Fünftlerifches 
Schaffen. Der Philofoph breitet feine Weltanfchauung in allen 
ihren Momenten über bie Totalität des Dafeins aus; ber Dich- 
we emcentrirt fie in Einem Hauptmomente innerhalb eines ges 
ſchloſenen Kreiſes voll individuellen Lebens; der Philoſoph 
bebuciet und entwidelt die Wahrheit, der Dichter ftellte fie in 
lebendiger Erjcheinung dar; er erhebt den Inhalt zur Yorm, fo 
daß jener in biefer fich zeigt, der Philofoph umgekehrt die Form 
in den Inhalt, fo daß in dieſem auch jene erfannt wird. Im 
Reiultate treffen beide zufanmen; aber ihre Thätigfeiten find ge- 
tade Begenfäge. Gewöhnt ſich alfo der Dichter an die philoſo⸗ 
phiſche Weiſe des Denkens, fo wird er an poctifcher Kraft, an 
Shönheit und Lebendigkeit der Fünftlerifchen Form verlieren, wie 
Shiller und Göthe (in feinen fpäteren Werken) beweifen. Daß 
Ehaffpenre feine Bhilofophie ſtudirt hatte und der philojophifchen 
Form des Denkens nicht Meifter war, macht ihn mithin noch 
ht unphiloſophiſch. Beruht Die Stärfe des Philoſophen auf 
da objeftiven Klarheit, Tiefe und Weite feined Selbitbewußt- 
find, fofern ja Die Bhilofophie wefentlih nur das in und mit 
der Menſchheit fich entwicelnde Selbſtbewußtſein derſelben ift, fo 

zägt fh in Shakſpeare eine unerjchöpfliche philofophifche Tiefe. 
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Sn feinem Geiſte fpiegelt fich Die MWeltgefchichte mit einer 
heit und Durchfichtigfeit ab, ihm find die leitenden Ideen 
ben fo gegenwärtig, Das Räthfel der menſchlichen Ratur 
und offen, daß man in ihm Philoſophie wie Gefchichte 
ren kann. 

Fragen wir fchließlich, was Shakſpeare feinen Lebı 
hältnifien, feinem Volke und Zeitalter verdankte? fo werd 
wiederum antworten müffen: Wenig und boch viel, viel un 
wenig. Wenig, — fo fern er das Befte und Größte in b 
nen Bruft mitbrachte, rein und fein bewahrte, forgfam 
uhd Fräftig entwidelte Biel, — fofern zunächft feine pe 
‚hen Berhältniffe gerade in Folge jener jugendlichen Unbeſ 
heit, bie ihn nach London führte, ſich fehr günftig für bie 
bildung feines ypoetifchen Genies geftalteten. Das verfi 
reiche, vielgeftaltige Leben der Hauptftabt gab ihm Geleg 
bie Welt und die Menfchen .verftehen zu lernen, Erfahrunge 
Kenntniffe zu fammeln, Herz und Geift mit der ganzen Fü 
Dafeind zu fättigen. Seine freie Stellung eröffnete ihm 
fchranfenlofen Horizont, einen ungetrübten Blick in Die 
Weite und Tiefe der Gegenwart, während ber Gedanfe an 
und Kind und einen hülflofen Vater ihm die nöthigen ! 
auflegte, um ſich in diefer Freiheit nicht zu verlieren. Die 
die. ihn anfangs brüdte, ſpannte und ftärkte unftreitig fein 
fligen Kräfte. Ihm hatte fein gutes Glüd den angebornen 
bes Lebens verfagt; er mußte mühjelig erringen, was er yı 
Herrlichkeit der Welt fein eigen nennen wollte Dafür v 
cherte er fich aber auch nicht in leidenfchaftlicher Selbftfucht, 
taftifchem Kigenfinn, titanifchem Trotz und Hochmuth 
Lord Byron's Seele zerriffen und feinem Auge die reine € 
beit, in trübe Nebel verhüllten; er verflachte fich nicht ir 
breite, befchauliche, ausruhende Gemädhlichkeit, wie Goͤthe 
ficherlich noch energifcher, gediegener, fittlih und religiös ı 
geworben fein würde, wären feine Außern Verhältniffe w 
glüdlich gewefen. Endlich gewann Shafjpeare durch fein 
Tanntfchaft mit ausgezeichneten Männern aller Stände, bejc 
durch feine Freundſchaft mit biftorifchen Notabilitäten, w 
Grafen von Southampton, Pembroke und Montgomery, bi 
Rolle in den weltgeſchichtlichen Angelegenheiten der Zeit fp 
eine unmittelbare, lebendige Anfchauung von dem verbon 


Sriebwerke ber Geſchichte und Politik, — eine Anfchauung, bie 
km Dichter kein Stubium zu erfeßen vermag. Eelbft ber un⸗ 
ufhörliche Streit mit feinem gelehrten Freunde B. Jonſon war 
Am ohne Zweifel nüglich: bie fcharfe Lauge des Kritifers mochte 
oh wohl manche Zleden an feinen Dichtungen, Die er ja nie 
ds vollendet betrachtete, fondern fortwährend um» und überars 
heitete, abipülen. 
Wie viel ber Geift feiner Zeit, ber Charakter und ber mäch- 
Kge Aufſchwung ber Engliihen Nation unter Elifabeth zur Aus⸗ 
Kung von Shaffpeare's Genius mitgewirkt, habe ich zu Ans 
Ing dieſes Abfchnittes angedeutet. Doc fteht Shakſpeare — 
md das ift ein bisher ganz überjehenes, charakteriftifches Kenns 
eichen feiner Poeſie — in einem ganz andern VBerhältniffe zum 
Beifte feiner Zeit, als etwa Galderon, Göthe, Schiller, Tied ıc. 
tegtere nehmen die befondern Ideen, bie einzelnen vorherr⸗ 
chenden Richtungen, Anſichten, Leidenſchaften ihres Volks und 
Zeitalters mehr oder minder in ihre Dichtungen auf, und fpies 
ven fie in poetifcher Verklärung ab. Shakſpeare dagegen läßt 
me ben allgemeinen Zeitgeift auf ſich wirken; er ergreift von 
ſeiner Zeit und Nation überall nur das Allgemein» Menfch- 
He und wird Davon ergriffen. Diefes ſtellt er allerdings unter 
ver Farbe und den Eonturen feines Zeitalterd dar: denn bas All 
geneinmenfchliche bedarf einer Begränzung und concreten Geſtal⸗ 
tung, um fünftlerifch barftellbar zu werben. Es erfcheint daher 
ah bei ihm überall unter ber Form bes Ihten Jahrhunderts 
md der Engliſchen Rativnalität. Aber von den befondern, 
tinfeitigen Richtungen feines Zeitalterd findet fi bei ihm 
kine Spur. Er fteht vielmehr zu feiner Zeit etwa gerade im um- 
gelehrten Verhaͤltniß wie Göthe. Während letzterer (in der nas 
türlichen Tochter, den Aufgeregten, dem Groß-Eophta ꝛc.) eins 
ine Momente bed Zeitgeiftes unter ganz allgemeinen Formen 
darſtellt, kleidet Shakſpeare durchweg das Allgemeinmenfchliche in 
Ne befondern Lebensformen feines Jahrhunderts und feines Bols 
8. Und während Göthe den Grundcharafter wie die einzelnen 
giftigen Motive der Gegenwart fi aneignet, durchlebt und zu 
Yoetifchen Bebilden verarbeitet, fteht Shafjpeare, anfcheinend ganz 
inberührt von ihnen, auf freier Bergeshöhe über ihnen. Selbſt 
tie große Spaltung zwifchen Katholiten und “PBroteftanten, Die 
tumald noch alle Gemüther bewegte, findet fich in feinen aner- 


fannt aͤchten Dichtungen faum mit Einem Worte berührt: be 
Kampf als ſolchen hat er gar nicht in feine Poefte aufgenommem 
Eben fo wenig ift ed ihm eingefallen, etwa den fittlichen u 

Tiechlichen Gegenfat zwifchen den Puritanern und den Anhänge: 
der hohen Kirche zur Grundidee eines feiner Dramen zu maden 
kaum daß fich einige verſteckte Anfpielungen darauf entdeden Yaf 
fen. In politifcher Beziehung folgt er zwar dem allgemeinen 
Zuge ber Liebe und Berehrung für Elifabeth; er ift überhaupt 
monarchiſch geſinnt, und feine Ehrfurcht vor dem heiligen Rechte 
der angeftammten Majeftät fpricht fich. unverhohlen in mehreren 
feiner Stüde aus. Dennoch hat er nirgend von den im Staates 
leben feiner Zeit vorhandenen oder auffeimenden politifchen Ges 
genfägen für feine Poefle Gebrauch gemacht. Nur die allgemeine 
Idee des Staates in ihrer fittlichen Bedeutung, in ihrem Bes 
hältnifje zur Kirche und in ihren verfchiedenen Bormen, das We 
fen des König» und Ritterthums, bes ariftofratifchen Regimentt 
und der Volfsherrfchaft, hat er in einzelnen hiftorifchen Drama 
zur Anſchauung zu bringen gefucht. Leber manche Wendungen 
des Zeitgeiftes, über Charakterzüge, Anfichten und Neigungen, 
Sitten und Gebräuche feined Volks und Jahrhunderts finden fi 
wohl Scherze und Anfpielungen, niemald aber ganze Dichtungen 
darauf gebaut. Nur Hinfichtlich feiner eignen Kunft, beſonders 
hinfichtlich dev neuen Geftaltung, die B. Jonfon und feine Nachfolger 
ber dramatiſchen Poeſie zu geben fuchten, machte er eine Aus 
nahme. Hier hat unflreitig eined und das andere feiner Stüde 
bie Abjicht, das Neue zu befämpfen, das Alte zu vertheidigen, 
aber ftetd nur als Nebenabſicht. Die.eigentliche Grundidee geht 
immer weit barüber hinaus und. hat einen ganz allgemein guͤl— 
tigen Inhalt, wie fich dieß befonders an Troilus und Kreffida, 
Das ich hier vorzugsweife im Auge habe, zeigen wird. Auch nad 
biefer Seite bin bewahrte ſich alfo feine Poeſie Die ftile, junge 
fräuliche Reinheit, bie liebenswuͤrdige Abfichtslofigfeit und bie 
hohe, ideale Selbftftändigfeit, die nicht minder feine Perfönlid- 
feit auszeichneten. — 





Dritter Abſchnitt. 
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Ipeare's dramatiſcher Styl im Verhältniß zur Kunſt 
ſeiner Zeitgenoſſen. 


Tharakter eines Dichters iſt hiſtoriſch bedingt theils durch 
ildungsgang der Kunſt, in den er eintritt, theils durch den 
kter ſeines Volks und Jahrhunderts. Nach beiden Seiten 
ıbe ich Shakſpeare in den vorangegangenen Abfchnitten zu 
erificen gefucht. Sie find indeß bei jedem Achten Dichter 
fofern von Einfluß auf feine dDichterifche Eigenthümlich- 
18 fie Bedingungen und Hebel find für die Entwidelung 
menfchlichen Individualität. Als Menſch ift der Dich- 
ilich organifches Glied im großen Oanzen feiner Nation 
x Menjchheit und ihrer Befchichte, alſo den Bedingungen 
itlichfeit und Endlichfeit unterworfen. Als Achter Dichter: 
; aber fteht er zugleich über jeder befondern Bildungsftufe 
unft, gehört er allen Zeiten und allen Völfen an. Se 
er ift, defto unabhängiger wird er ericheinen von ben be⸗ 
a, einfeitigen Interefien, Ideen und Richtungen feines Zeit- 
befto höher wird er hinausragen über die befondere Kunſt⸗ 
g, in die er eintrat. Denn bed Künftlers menfchliche bes 
Sndividualität ift gleichfam nur Subftrat und Organ, mit 
m Die ewige bee, ber unveraͤnderliche Geiſt ber 
fi) verbindet. Aus biefer Verbindung geht ein neues Les 
ervor, eine beſon dere Geftaltung des allgemeinen Gei—⸗ 
er Kunſt, in welcher das menſchlich Individuelle, Vergaͤng⸗ 
mit dem dauernden Leben der Idee zu organiſcher Einheit 
milzt, und welche daher zugleich Ausdruck der einzelnen Per⸗ 
jkeit, zugleich aber auch lebendige Darſtellung bed allgemei- 
Weſens der Kunft if. Das ift der Fünftlerifche Genius, 
Art, wie Shafjpeare feiner Zeit und Individualität gemäß 
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Geift und Wefen ber Poeſie auffaßt, die eigenthümliche bichteris 
ſche Weltanfchauung, bie feine Werke ald Grund» und Lebens- 
princip durchzieht und von der alle Eigenfchaften und unterjcheis 
denden Merkmale feiner Dichtungen ausgehen, das iſt er ſelbſt 
in feinem befondern Charakter als Dichter. 

Shaffpeare ift nun durch und duch dramatiſcher Diche 
ter; das beweifen felbft bie wenigen,. nicht Dramatifchen Werke, 
die wir von ihm befiten. Denn in feinen Iyrifchen Sefängen 
(den 154 Sonetten und ber Fleinen Sammlung unter dem Titel 
The passionate Pilgrim) entfaltet er nicht blos feine. Perföns 
lichkeit, fchildert er nicht blos feine Seelenzuftände, feine Lebens⸗ 
erfahrungen und Anfichten, fondern mehr noch ben Charakter 
derjenigen Perſonen, an die fie gerichtet find; nur in ber mi 
einfließenden Darftellung feines Verhaͤltniſſes zu jenen tritt feine 
Individualität hervor. Sie find außerdem meift epigrammatifcher 
Art, vol Wortfpiele und Antithefen, vol Wit und Verftandewe 
ſchärfe, ausgezeichnet nicht ſowohl durch den freien Dichterifcheh 4 
Erguß der Empfindung oder den vollen harmonifchen Widerflang’ 
bes äußern Lebens in dem empfänglichen Gemüthe des Dichters] 
— worin ber Stoff der Lyrik befteht, — als vielmehr buch 4 
Fülle und Tiefe der Gedanken und ber Reflerion. Sie argun 
mentiten viel zu viel, fo daß fie mehr Reden ald Iyrifchen Ge „ 
fängen gleichen; ja man kann bie meiften Dialogifch nenneg ; 
fofern in ihnen die Rebe. und Gegenrede, die .Grundbfäge unb | 
Anfichten wie die ganze Eigenthümlichfeit der Perfon, an die Re 1, 
fi) wenden, überall mittönen. Daher find fie auch, nur im Zw 1. 
fammenhange und in ber Reihenfolge, in-bie fie Shaffpeare feibh 1 
geftellt hat, zu verftehen; einzeln genommen bleiben bie meifiie | 
unklar. Seine übrigen Fleinen Dichtungen: Venus und Abonik; '; 
ber Raub der Lucretia und der Liebenden Klage, bie man mit Und - 
vecht epifh genannt hat, da fie weit eher idylliſch heißen könntany ; 
(d. h. Eidyllion im älteren urfprünglichen Sinne, ein. Eleined. ' 
poetifches Gemälde im erzählenden Versmaaße), find in: Zeidh« 
nung, Farbe und Gompofition fo dramatifch gehalten, daß «& 
nur der Dialogifirung zu bedürfen fcheint, um fle auf ein ander 
red Gebiet der Poeſie zu verpflanzen. Die 14 vier- und ſechs⸗ 
zeiligen Strophen endlich, die, mit W. Sh. unterzeichnet, . wahrs. 
fheinlih zu Devifen einer Art Lotterie beſtimmt, von Collier 
neuerdings unter den Manuſcripten von Bridgewaterhouſe 'entbertt 










ben find (New Parliculars, regarding the Works of 
Lond. 1836. p. 61. 64 f.), fo wie die beiden Grabfchtiften 
Sir Thom. Etanley, die nach Dugdale von ©. verfertigt 
sen (bei Collier: Life of S. p. CCLXIV), mögen, ba fie 
h Form und Gehalt zu urtheilen hoͤchſt wahrfcheinlich von 
affpeare herrühren, zu dem Eleinen Ziergeräth gerechnet wers 
I, das gelegentli aus feiner großen poetifchen Werkſtatt her⸗ 
‚ging. 

Um nun Shakſpeare's bramatifhen Styl, db. 5. Die Art, 
e er feiner Perfönlichkeit, feiner Zeit und Nationalität ges 
# die dramatiſche Kunft aufgefaßt und ausgeübt hat, richtig 
würdigen, kommt ed darauf an, zunaͤchſt das Problem zu 
ennen, das ihm der Bildungsftand der Kunft feiner Zeit vors 
ke, demnaͤchſt die Stellung zu ermitteln, welche feine Genoſ⸗ 
und Mitftrebenden dem gemeinfamen Ziele gegenüber einnah⸗ 
a, fodann die Art und Weile darzulegen, wie er felbft bie 
We Aufgabe gelöft Hat, und endlich feine fünftlerifche Thatig⸗ 
tan dem höchſten Zwede aller Kunft zu bemefien und bamit 
gumeifen, wie weit letzterer durch die Löfung jener Aufgabe 
Üfirt worden. Erft danach wird fich näher beftimmen laſſen, 
©. mehr als ein, wenn auch noch fo bedeutendes, Talent 
@. Denn das bloße Talent kann nur im Zufammenhange 
® itoriſchen Entwidelung, aus der es hervorging, nur im 
gleich mit dem, was Andere gleichzeitig geleiftet haben, d. h. 
t nach einem relativen Maßſtabe abgeſchaͤtzt werben: fonft 
# man ihm Unrecht. Der Genius dagegen, ber für alle 
iten und Orte Geltung haben fol und will, hat das Recht, 
fordern, daß man ihn nicht nur an den Maßſtab feiner Zeit 
» ihrer nationalen Kımftbildung, fondern auch an das ewige 
eal aller Kunft halte, und mit den größten Heroen aller Zeis 
und Rationen zufammenftelle. 

Die Aufgabe, welche den Dichtern bes Shaffpeare’fchen 
talterd, d. h. den Rachfolgern Peele's, Greene's und Mars 
e’8, geſtellt war, hat fich uns aus ber hiftorifchen Darftellung 
erſten Abfchnitts bereitö ergeben. Wir können das dort Ges 
te in dem Einen Worte zufammenfaffen: es kam darauf an, 
romantiſchen, phantafifh idealiftifhen Charafter, 
here der Kunſt noch aus dem Mittelalter her anflebte, mit 
verſtaͤndig realiftifchen, hiftorifchen Geiſte ber neues 
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ren Zeit zu Einer organifchen Einheit zu verfchmelzen, und fi 
diefen Inhalt die ihm adäquate dDramatifhe Kunftform zu fü 
ben. Denn ift das Drama die poetifche Darftellung des hiſto 
rifchen Lebens der Menfchheit, fo durfte die Poeſie nicht mehr 
wie im Mittelalter, tin einem idealen Jenſeit ſich bewegen, 
mochte Daffelbe in Die Dem Epos angehörige Vergangenheit oda 
in Die der Lyrik anheimfallende Zukunft verlegt werben; ſondern 
die Gegenwart, das wirkliche, natürliche, hiſtoriſche 
Leben mußte in feinem innern poetifchen Gehalte erfaßt, zu fer 
nem Ideale verflärt, in bie ihm angemeffene fünftlerifche Geftalt 
gebracht werden. Die Gefchichte ift aber eben fo wenig pot⸗ 
tifch abzubilden, ohne in ihr mit dem Seherblide der Phaw 
tafie einen idealen Zwed, ein ideales Agens ihrer Bene 
gungen zu erfennen, als hiftorifch Darzuftellen, ohne fie mit 
dem Auge des nüchternen, realiftifchen BVerftandes zu betrade 
ten und. die gemeinen, natürlichen Kräfte, die in ihr vwoirken, 
zur Anschauung zu bringen. Die Fünftlerifhe Form, welde 
einem folchen eben fo poetifchen als hiftorifchen Inhalte, d. 6 
dem wahren Begriffe des Dramas, entiprechen follte, mußt 
demnach nicht nur alle Forderungen der Kunft oder ber Ida 
ber Schönheit, fondern zugleich auch alle Anfprüche der Gei 
ſchichte oder ber reellen, hiftorifchen Wahrheit erfüllen. Dich 
Form konnte nur gefunden werden von einem Geifte, ber nich 
bloß den ganzen Reichthum einer wahrhaft poetifchen, ideale 
Weltanfchauung, fondern auch das tiefite Verftändniß des reellen, 
biftorifchen Lebens in fih trug. Wem es gelang, diefe Form 
zu finden, von dem läßt fich daher a priori annehmen, Daß a 
jenen Reichthum, jened Verftändniß befefien. Unfere ganze Um 
terfuchung reducirt fich fonach auf Die einfache Frage: wie wei 
ift e8 den Dichtern mit und neben Shaffpeare gelungen, fich bier 
fer Form zu bemächtigen, wie nahe oder wie fern flanden fe 
biefem ‚Ziele? 

Wir müffen, um diefe Frage zu beantworten, unter bei 
Dichtern des Shakſpeare'ſchen Zeitakterd zwei entgegengefebte Rich. 
tungen oder Schulen wohl unterfcheiden: bie Eine, welche au 
bie überlieferte Kunftbildung fich enger anfchloß und babe 
dem Geifte des Mittelalters näher blieb, die andre Dagegen 
welche mehr dem Geifte ber neueren Zeit fich zuwendete, unl 
baher in Oppofition. gegen bie ältere Sunftbildung und dere 
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e Entwidelung trat. Mag biefer Gegenfag auch nur in 
m Geiſtern zum Bewußtfein gefommen fein; vorhanden 
:, das ergiebt fih aus einer näheren Betrachtung ber Dras 
en Litteratur ber Zeit zur Evidenz. Wir wollen ber Kürze 
die erfte Richtung die Greene⸗Marloweſche oder, ba 
eare fih ihre zunaͤchſt anfchloß, die Shakſpeare'ſche 
‚, bie zweite dagegen, da fie vorzugsweife von Ben Jon⸗ 
öging, die Ben-⸗Jonſonſche Schule nennen. Zu jener 
n meift die älteren Zeitgenofien Shaffpeare’s, die mit ihm 
je in gleichem Alter ftanden, Dichter wie Anthony Mun⸗ 
yency Chettle, Thomas Deffer, Thomas Heywood, Dray⸗ 
Jay u. A.; dieſe dagegen umfaßte Die meiften feiner jüns 
eitgenofien und refrutirte fih auch wohl aus Ueberläus 
r älteren. Zu ihnen rechne ich außer ihrem Führer be- 
Beaumont und Fletcher, Maffinger, Bord, Nath. Field 
In die Mitte zwifchen beiden, anfinglic zur Shakſpare⸗ 
ſpaͤter zur Sonfonfhen Schule neigend, ungewiß, wo fie 
ftrebte Ziel zu fuchen haben möchten, bürften Chapman, 
ton, William Rowley, Marfion, Webfter u. A. zu fiel 
“ Hier und ba fchweifen indeß auch Beaumont, Filet: 
Raffinger in das benachbarte Gebiet hinüber, wie denn 
pt die Graͤnze zwiichen beiden Schulen nicht mit mathe: 
rt Beftimmtheit gezogen werden kann. Im Grunde find 
se Haupt-Repräfentanten als fichere Markiteine für bie 
denen Richtungen, die fie verfolgten, zu betrachten. 
zon den genannten Dichtern der Greene » Marlowefchen 
find 9. Munday und H. Chettle (jener 1553, dies 
hefcheinlich nicht viel fpäter geboren) zwar um ein Sahr- 
älter ald Shakſpeare, überlebten ihn aber jener ficher, 
vahrfcheinlich um mehrere Jahre. Sie fchloffen ſich zu- 
unmittelbar an den Greenefchen und refp. Marlowefchen 
rt dramatifchen Kunft an. Chettle's «Hoffman» wenig- 
in auf eine in Deutichland fpielende, halb politifche Cri⸗ 
Sefchichte bafirtes Trauerſpiel, erinnert ftarf an Marlo- 
uffafjung des Tragifchen: dieſelbe Luft an Schandthaten 
äßlichfeiten, biefelben Uebertreibungen in Charafteriftit und 
bielbe Reigung zum Unnatürlihen, — kurz faft alle Un« 
rn Marlowe’s, nur nicht auch alle feine Vorzüge. Mun⸗ 
:Downfall of Robert, Earl of Huntington > etc. 
reꝰs dream. Kunk. 8 Auf. 
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(Lond. 1601, aber ohne Zweifel viel Alter als ber Druck, wie 
derabgedr. in Collier's Five old Plays etc.) erfiheint dagegel 
ben beiten Stüden R. Greene's nahe verwandt. Es ift ausge 
ftattet mit einer großen Mannichfaltigfeit von Thaten, Ereig 
niſſen, Gluͤckswechſel 2c., die in mehr epifcher als dramatiiche 
Weiſe aneinandergereiht erfcheinen, überladen mit Action, Alleı 
mehr ffizzirt als ausgeführt, felbft der Affeft und die Leidenfchaf 
kommen faum zu Worte und faſſen fih fo kurz als möglich, 
Ehen fo find die Charaktere nur angedeutet, und zeigen ihre Ei— 
genthiumfichfeit weit mehr in dem, was fie Außerlih thun und 
leiden, als was fie von ihrem inneren Seelenleben ausfprechen ; 
in biefer Weife der Charakteriftif find fie jedoch mit ficherer 
Hand gezeichnet und confequent feftgehaften. Durch das Ganze 
weht der romantifch»poetifche Duft der Waldesſtille, in welder 
(mit Ausnahme der erften Scenen) das ganze Stüd fpielt. " Diefe 
Stimmung des Geiftes, die ein ritterliches, mit allerlei Aben 
theuern gewuͤrztes Wald- und Jagdleben hervorruft, ift gleichfam 
die Eeele ed Stüdd, Die Stimmung, aus der es felbjt hervor⸗ 
gegangen und Die e8 in ber Geele bes Zuſchauers wieder ci 
wet. Don einem tieferliegenden Grundgedanken ijt feine Eym 
zu entdeden. — Ein anderes Drama Munday’s, Die Fortfchung 
von jenem, das unter dem Titel «The Death of Robert, Earl 
of Huntington, with the lamentable Tragedie of chaste 
Matilda» etc. ebenfalls 1601 gedruckt (wiederadgebr. a. O.) 
aber wahrfcheinlich fpäter als jenes und unter Beihülfe Chettles 
verfaßt war, zeigt Dagegen einen etiwad andern Charafter. Es 
iſt dramatiſch effeltvoller, mehr ausgeführt, nicht bloße Action, 
fondern auch Empfindung, Leidenjchaft, Gedanke; die Charaktere 
voller, entſchiedener und ausgebildeter; die Sprache ſchwunghaf⸗ 
ter, der Blankvers regelmäßiger, rhythmiſcher, tönender. Ich 
glaube in Diction und Charafteriftit Einflüfe des Shakſpeareſchen 
Geiſtes zu erkennen. Hinſichtlich der Compofition dagegen feht 
es entichieden gegen das erſte Stück zurüd. Denn im Grunde 
zerfällt c8, wie auch der Titel andeutet, in zwei ganz verfchie 
dene Dramen, und von dieſen wiederum Das zweite in zwei bes 
jondere Hälften, indem der erfte Aft den tragiichen Tod bed 
Strafen Huntington, Die vier legten Afte Dagegen theils die Schid⸗ 
fale feines Weibes, der «fchönen und Feufchen Matilda >, theils 
die damit nur ganz Außerlih zufammenhängende Gefchichte der- 
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Familie Bruce, namentlich der Lady Bruce und ihres juͤngſten 
Sohnes, darſtellen. Während alſo im Downfall jene allgemeine 
Stimmung bes Geiftes dem Ganzen eine Innere, gleichfam un- 
ſichtbare Einheit giebt und eine wohlthuende Harmonie, ja eine 
gewiffe Grazie über die Bewegung der Aktion außbreitet, ift hier 
Mes zerrifien und geflid. Munday und Chettle vermochten of- 
mbar die ftärferen, gemwaltfameren, fchreienderen Töne bes vom 
tmgifchen Pathos in feinen innerften Tiefen ergriffenen Gemüths- 
lebend nicht in den Dreiflang des Einen Grundtoned zufammen- 
waffen: Die tragifchen Mächte, Die ſie entfeffelt hatten, aber 
nicht zu beherrichen vermochten, jprengten Die zarten Bande ber 
Shönheit der Form. 

Wie Munday, fo zeigt Thomas Heywood, jener 
hochſt populäre Dramatifer, der in feiner dichteriſchen Laufbahn 
innen etwa vierzig Jahren (von 1593 — 1633), wie er felbft 
fügt, «bei circa 220 Dramen die ganze Hand oder boch ben 
Hauptfinger im Spiel gehabt» (Vorrede zu feinem English 
Traveller. 1633 O. P. being a Continuation etc. VI, 108), 
eine gewiſſe Geifteöverwandtichaft mit R. Greene. Gfeichwohl 
kan er ald Hauptrepräfentant der Shakſpeareſchen Schule an« 
giehen werden, vorausgefebt, daß man Shafipearen felbft, wie 
man notwendig muß, von ber Schule, der er am nädten ftand, 
gleich trennt und über beide Parteien ſtellt. Denn während 
bie gewöhnliche geringere Waare, Die Heywood zum alltäglichen 
Berbrauche auf den theatralifchen Marft brachte, an derſelben 
flüchtigfeit und Oberflächlichkeit, an benfelben Mängeln ber 


. dietion, Compojfition und Charakteriftit leidet, wie bie meiften 


Stuͤcke Greene's, ohne immer deren Vorzüge in gleichem Grade 
m bejigen, zeichnen fich feine befjeren Arbeiten nicht nur durch 
ine größere Tiefe und Innigfeit des Gefühls, fondern naments 
ich durch ein ernfteres Steeben nach organifcher Abrundung des 
Stoffes und einer höheren Form der Compofition aus, wodurch 
er über Greene's Standpunkt ſich erhebt. So ift 3. B. fein 
Eduard IV. (gedr. 1600, vielleicht aber Das fchon 1594 bei der 
Stationerd » Compagnie eingetragene Stüd, das feinem Titel 
nach wenigftens ganz diefelben Gegenftände behandelte, neuers 
dings von Barron Field auf Koften der Shaksp. Soc. 1842 
beſonders herausgegeben) zwar noch weit entfernt von ber tief- 
finnigen eben fo ypoetifchen als hiftorifchen Auffaflung der Ge⸗ 
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fchichte, ber wir in Shakſpeare's Dramen begegnen: ber mittel- 
alterlihe Chroniken⸗Styl ift noch nicht ganz überwunden, das 
epifche Element, der erzählende Ton bricht noch ftellenweife, na⸗ 
mentlich wo e8 fi) um Darftellung der eigentlichen Staatsbege⸗ 
benheiten handelt, unwillführlich hervor; die Ereignifje erfcheinen 
noch in chronologifcher Reihenfolge an einander gereiht (dev nach» 
malige Richard III., obwohl ein Hauptfaktor der ganzen Kata⸗ 
ftrophe, tritt 3. B. erft ganz fpät, in ber legten Hälfte Des zwei⸗ 
ten Theils auf); es ift mehr das Privat: ald das Staates 
leben Eduards IV., das zur Darftellung kommt, und felbft Die 
großen, politifch und hiſtoriſch wichtigften Begebenheiten werden. 
mehr im Sinne der Biographie, als ber Gefchichte behandelt. 
Im eriten Theile wenigftens tritt der Aufruhr Falkonbridge's 
weit zurüd gegen die Begegnung des Königs mit Hobs, dem 
Tanner von Tamworth, und gegen fein Liebesverhältnig mit 
Jane Shore, ber fehönen Goldſchmidtsfrau von London, und 
felbft im zweiten Theile, obwohl er im Ganzen hiftorifcher gehal- 
ten ift, fpieft «the lamentable death of Jane Shore> eine 
Hauptrolle. Diefe Partien find in ihrer Art vortrefflih, vol 
charakteriftifcher, eben fo poetifcher als pfychologifch feiner Züge, 
vol zarter Empfindung und finniger Gedanken, während bie 
Staats » Begebenheiten, 3. B. der Krieg in Frankreich, das Ins 
triguenfpiel ded Herzogs von. Burgund und des Grafen von St. 
Paul, und ber plögliche, völlig unmotivirte Friedensfchluß "fo 
ganz im kindlich naiven Tone der alten Chronifenfchreiber behans 
belt find, daß fie faft in's Komifche fallen. Gleichwohl runden 
fi) Die beiden Stüde, in welche der Hiftorifche Stoff vertheilt 
it, dadurch, daß die Verfönlichkeit Eduards wie die Seele bed 
Ganzen allen einzelnen Theilen gleichfam ihr eigenthümliches Ges 
präge aufdrüdt, bei weiten mehr zu Einem Ganzen ab, und 
dieſes Ganze zeigt bei weitem mehr hiftorifchen Ernft, als wir 
z. DB. in Greene's Jacob IV. finden. — Eben. fo erfcheinen 
«The four Prentises of London» (bei Dodsley a. 9. VI, 
401 ff), eines ber Alteften, vielleicht das ältefte der von Hey: 
wood erhaltenen Stüde, Das er, wie er felbft fagt, «in ber Kind» 
heit feines Urtheils über dramatifche Poeſie » verfaßte, auf ben 
erſten Blid noch ganz im Greeneſſchen Style gehalten: dieſelbe 
epifche Anlage, nach der die wunderbaren Schidfale von wenig. 
ftens fünf Perfonen gleichmäßig zur Darftellung kommen, bie 
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felbe Mafle bes Stoffes, ber mehr in Begebenheiten ald in Hand» 
lungen befteht, biefelbe Art ber Charakteriftit, Die mehr die Außer- 
lichen Eigenfchaften, als das innere Gemüthsleben zur Anichau- 
ung bringt, diefelbe leichte, flüfjige, anmuthige, nur hier und da 
zum Bombaft neigende Diction. Allein zugleich fteht das Stüd 
hinfichtlich ber Compoſition um eine Stufe höher als die Gree⸗ 
neihen Dramen. &8 unterfcheidet fich Dadurch von leßteren, baß 
in ihm nicht nur Diefelbe Luft, diefelbe allgemeine Etimmung des 


Geiſtes, welche bei Greene bie Einheit eines beflimmten Grund⸗ 
gedankens erfegen muß, die ganze Darftellung zufammenhält, 
| fern daß dieſe Stimmung zugleich fogufagen zugefpigt erfcheint 
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m einer concreten Anfchauung, weldhe zwar noch keineswegs alle 
eimelnen Theile des Ganzen umfaßt und beherrfcht, doch aber jes 
xt allgemeinen, an fich geftaltlofen Stimmung durch zarte Eon; 
ten ein eigenthümliches Gepraͤge giebt. Ich meine: es fit in 
diefem Stüde nicht bloß der allgemeine, pittoresfe Ferneduft eis 
ws romantischen, abentbeuernden Ritterlebend, der das Ganze 
durchzieht und ihm eine gewifle allgemeine Einheit des Charak— 
Ind giebt, fondern Diefe allgemeine Stimmung ift zugleich indi⸗ 
“ualifirt Durch den beftimmten, in den Schidfalen der vier Hel- 
den fch abfpiegelnden Gedanken, daß in einer folchen freien, poe⸗ 
ühhen Lebensform, wie fie dem Ritterthum zur Zeit der Kreuz: 
Age eigen war, fttliche Kraft, jugendliche Kühnheit, Muth und 
Charakterſtaͤrke nothwendig ben Sieg davon tragen über alle wi- 
tigen Verhältniffe und Unglüdsfälle. Diefer Gedanke ift in den 
Saupttheilen der Action deutlich ausgefprochen, indem bie vier 
Eöhne des alten vertriebenen Herzogs von Bouloigne (Bouillon), 
iſtes Herzogthums und ihrer Ritterwürde beraubt, zuerit als 
&hrlinge bei verfchiedenen Handwerkern von Kondon auftreten, am 
Ende aber, nachdem fie die mannichfaltigften Unfälle erlitten und 


bentheuer beftanden, als Sieger des erften Kreuzzuges, als Ers 


oberer von Serufalem, jeder mit einer Krone auf dem Haupte 
und ihre Schweſter al8 Braut des Fürften Tanfred, von Der 
Bühne fcheiden. 

Einem ähnlichen Etreben, der Greenefchen Art der Kompos 
tion mehr Gediegenheit und einen beſtimmteren Gehalt zu ges 
ben, begegnen wir in einem Baar anderen Stüden Heywood's, 
über die ich, um feinen Styl etwas näher zu charakteriftren, noch 
einige Bemerkungen hinzufügen muß. Das erfle, das ich im 
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Auge habe, ift «The Royall King and ihe Loyall Subject», 
zwar erft 1637 gebrudt, aber ohne Zweifel ebenfalls eine ber 
älteren Arbeiten Heywood's (wieder abgebr. in d. O. P. being 
a Contin. etc. VI, 225 f.). Die Hauptaftion dreht ſich hier 
um eine Reihe von Prüfungen, die der König von England bem 
Gehorſam und ber Treue feines in jeder Beziehung ausgezeich- 
neten Marſchalls auferlegt, oder wenn man will, um einen Wett 
ftreit der Liebe und Großherzigfeit zwifchen dem Könige und dem 
Marſchall. Auch hier treten die einzelnen Prüfungsafte in lan⸗ 
ger Reihenfolge neben einander, und ihre Häufung, die beftäns 
Dige Wiederholung deſſelben Spield, das nach erfolgter Verſöh—⸗ 
nung und Berftändigung im fünften Afte noch einmal beginnt, 
hat etwas Eintöniged und Ermüdended. Auch hier laufen wier 
Der zwei verfchiedene Handlungen oder Süjets neben einander her, 
neben der Haupthandlung nämlicy noch die Gefchichte des Kapi— 
tänd Bonvile, welche mit jener äußerlich in gar feinem Verbande 
ſteht. Allein innerlich find beide durdy eine gewifle ideelle Ders 
_ wandtichaft mit einander verfnüpft,. und in dieſer Verwandtfchaft 
fpricht fich eine beftimmte Intention des Dichters aus. Wie naͤm⸗ 
lich der König die Liebe und Ergebenheit feines Marſchalls auf 
die Probe ftellt, jo prüft Bonvile die Treue feiner Braut um 

feiner Freunde, indem er fich anftellt, als fei er durch den Krieg 

gegen bie Ungläubigen, ftatt zum reichen Manne, vielmehr zum 

Bettler geworden. Und wie der Marfhall alle Prüfungen. glän 

zend befteht, fo bewährt fich Lady Mary's Liebe als ächtes, rer 

ned Gold, indem fie, felbit gegen den Befehl ihres Vaters, dem 

©eliebten treu bleibt. Durch diefe Parallelifirung befundet frh 

‚Deutlich Die Intention des Dichters, das Wejen Der wahren Liebe 
und Treue an ben beiden verjchiedenen Stoffen zur Anfchauung 

zu bringen. Damit aber erhält die Compoſition eine gewifle 

Aehnlichkeit mit der Shakfpearefchen Weife zu componiren. Nut 
ift der Grundgedanfe nicht tief genug gefaßt, um alle Theil 
gleichmäßig zu durchdringen; er ift nicht mannichfaltig genug exa% 
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wickelt, woraus jene ermüdende Eintönigfeit hervorgeht; auf) 
fehlen, wie fchon bemerkt, die äußeren, faftifchen Verbindung 
glieder zwifchen Den beiden Suͤjets (welche Shaffpeare nie hin!” 
zufuͤgen vergißt), jo Daß das Ganze äußerlich in zwei verfchieis" 
ne Stücke auseinanderfällt. — Aehnlich verhält es fih zul 
dem zweiten Drama, Das ‚ich bem Lefer noch vorführen wol" 
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Es führt den Titel: «A Woman Kilde [killd] with Kindness» 
(Third Edition 1617, wieder abgebr. bei Dodsley a. ©. VI, 
227 ff... Das Hauptthema ift hier die Verführung einer juns 
gen, fchönen Frau (Mrs. Frankford) durch einen faljchen, un. 
banfbaren Freund ihres Ehemannes und die Art und Weije, wie 
legterer durch feinen Edelmuth, feine Güte und Milde Die Ber 
irrte zu fo tiefer, verzweifelnder Neue treibt, daß der Schmerz 
fe tödtet, — wovon das Etüd feinen Namen bat. Siebt man 
davon ab, Daß das Vergehen, um das es ſich handelt, in piy- 
chologiſcher Beziehung nicht gründlich genug motivirt ift, indem 
Bendoll und Mrs. Frankford, obwohl an ſich edle Naturen, ohne 
alle Uebergangsitufen plöglich von ihrer Höhe herabjtürzen, wos 
duch die Entwidelung der Action etwas Abruptes, Lüdenhaftes, 
Umatürlicyes erhält, — fieht man von dieſem allerdings erheb- 
ihm Mangel ab, fo it das Hauptthema vortrefflich durchge— 
führt: die Diftion hat eine natürliche Orazie, einen leichten, har⸗ 
mnifchen Fluß; Töne tiefer, Achter Empfindung berühren nicht 
klten wie Mufit das Herz; die Eharaftere find gut contraftirt, 
und in lebendiger Aktion eben fo confequent entwidelt als richtig 
meichnet; nur für die Darftellung der gewaltigeren Gemüthsbe⸗ 
waungen, bes Affekts, der Leidenfchaft, fcheint Heywood's Tas 
kat nicht ausgereicht zu haben. Neben ber Hauptaftion geht 
see auch hier wicher eine Nebenhandlung hin, welche zwis 
hen Sir Francis Acton, Sir Charles Mountford und deſſen 
Ehweiter ſpielt. Diefe ift mit jener Außerlich fo gut wie gar 
Kiht verknüpft: denn die ganze Verbindung befteht nur darin, 
K Mrs. Frankford Acton’8 Schwefter ift und daß auf ihrer 
Hochzeit der Grund zu der Feindfchaft zwifchen Acton und Mount- 
ford gelegt wird. Innerlich zeigen indeß beide Süjets wieder 
eine gewiffe geiftige Verwandtſchaft. Denn Die Nebenhandlung 
dreht fich ebenfalls um die Leidenfchaft Acton's für die Schwe— 
ſter Mountford's und um die Verfuche, fie dahin zu bringen, Daß 
fie aus Liebe zu ihrem Bruder, den er ruinirt und in's Schuld— 
gefüngniß bat werfen laſſen, ihm ihre Keufchheit opfere. Nur 
Der Ausgang ift ein anderer: Acton wird duch Sufanna’d aufs 
opfernde Schwefterlicbe und todesmuthige Jungfräulichfeit uͤber— 
wunden, jo daß er, von Liebe und Bewunderung bingeriiien, 
ch mit ihrem Bruder ausföhnt und ihr felbjt feine Hand anbie— 
it, Während alje die Haupthandlung tragifch endet, löſt ſich 


248 


die Nebenhandlung, wie in der Komöbie, in Freude und Glück⸗ 
ſeligkeit auf. Allein dieſe Contraſtirung war nothwendig, um bie 
Intention des Dichters, den Untergang der gefallenen und die 
Erhebung der ſiegreichen weiblichen Tugend ſich gegenſeitig in 
einander ſpiegeln zu laſſen, zur Ausführung zu bringen. Es 
leuchtet indeß von ſelbſt ein, daß dieſer Gedanke theils zu allge⸗ 
mein und abſtract moraliſch, theils ein bloßer Gemeinplatz iſt, 
ber feine Pointe verliert, wenn er, wie hier, aus dem Zuſam⸗ 
menwirfen der objektiven fittlichen Müchte (in Staat und Kirche) 
herausgeriffen, nur an dem ganz individuellen moralifchen Leben 
einzelner Berfönlichfeiten zur Anfchauung kommt. Mit an 
dern Worten: der Grundgedanke ift wiederum nicht tief genug ges 
faßt und zu oberflächlich durchgeführt, um dem Stüde bie volle 
MWürde des Tragifchen und die allumfaffende organifche Einheit 
zu geben, die das Achte Kunftwerf fordert: äußerlich zerfällt bad 
Ganze jedenfalls wieder in zwei befondere Stüde*). 

Thomas Dekker, — der in England’s Parnassus be— 


reits 15 mal erwähnt wird, mithin um 1600 fchon ein allbe - 


fannter und anerkannter Schriftfteller gewefen fein muß, und alfe 
wahrfcheinlich ebenfalls bald nady 1590 feine Ddichterifche Lauf 
bahn begonnen haben wird FF) — zeigt in feinen älteren Stös 
den viel Verwandtfchaft mit Heywood; nur hat feine Diction 
mehr Glanz und Kraft, feine Charaktere mehr Knochen und Sch 
nen und damit eine ausgeprägtere Individualität, feine Gebans 
fen mehr Schärfe und Präcifion. Sp hat 3. 3. fein Old For 
tunatus (gedrudt 1600, aber mindeftens fchon feit 1595 auf bee 
Bühne, wiederabgedr. in den O. P. being a Contin etc. IH, 








*) Bon den beiden kürzlich durch die Shakespeare Society publicik 
ten Stüden: The fair Maid of tbe Exchange und Fortune by Land 
and Sea (Ed. by Barron Field, Lond. 1846) ift das erftere, ein älteres 


ki 


Werk Heywood's (zuerft gedruckt 1607), ganz in dem üben charafterifirten . 


Style gehalten; das zweite Dagegen, eines feiner fpäteren Dramen, das er 
zufammen mit W. Rowley fchrieb, hat in der ganzen Anlage etwas Ge: 
zwungenes (ein älterer Bruder, wegen einer Mißheirath vom Vater ent: 
erbt, im Dienſte bei dem jüngeren Bruder, iſt offenbar eine unnatürliche, 
das Gefühl verlegende Situation), und erfcheint bereits inficirt von dem 
fpäteren verborbenen Geſchmacke. 

**+) Aud von Meres in feiner Palladis Tamia (1598) wird er, 
fo wie Munday, Chettle und Heywoch unter den beſſeren Ergliſchen Dra⸗ 
matifern aufgeführt. 
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107 ff.), — obwohl durch ben in eine grobe Schmeichelei gegen 
Elifabeth ausgehenden Schluß (der indeß⸗nach Henslowe's Tages 
buhe S. 161 wahrjcheinlich erft jpäter hinzugefügt ward) zu einer 
Hofe Komödie degradirt, — viele poetifhe Schönheiten. Die 
Schilderung ber Liebe Orleano' zur fchönen Agrippina, ber Aus; 
druck bes Achten, tiefen Gefühls in ihr, gemifcht mit dem eigen» 
thümlichen Humor und ben feltfamen Spielen einer aufgeregten 
Phantaſie, wie fie der Liebe eigen zu fein pflegen, iſt höchft ge 
lungen, fo daß Charles Lamb wit Recht behauptet, biefe Zeich⸗ 
nung laffe ſich wohl ben beften Gemälden Shakſpeare's an bie 
Seite ftellen. Es ift ferner ein ſchöner, finniger Zug, daß Vice 
die beiden Mörder ber Söhne des Fortunatus von ber Todes: 
frafe befreit, um fie der Bein ihrer eignen Gewiſſensbiſſe zu 
überlafien. Die Charaktere Diefer beiden Söhne, ber Hauptbels 


den des Stüds, — Andelocia, ein leichtfinniger, vergnügungsfüch- 
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tiger Thor, Ampedo dagegen ein mürrifcher Tugendheld, ber in 
kinem Stoicismus die ganze Welt als eine unrettbare Höhle des 
daſters verachtet, — find vortrefflich gezeichnet; und es ift wies 
kaum ein Acht poetifcher Zug, daß Virtue zulebt diefen Tugend- 
beiden ſelbſt desavouirt. Eben fo vortrefflid ift Shadow, ber 
Elomn des Stüds, gehalten. Die Sprache, obwohl nirgend 
hochpoetiſch, ift Doch überall anfprechend und ausdrudsvoll, an 
einigen Stellen von einem Wohlflange getragen, der an die Mus 
kt der Shafipearefchen Diction erinnert; auch Die oft weit herz 
geholten und doch meift höchit treffenden Gleichniffe haben etwas 
Shakfpearefched. Nur in ber Compofition erhebt ſich das Stüd 


‚ nice über den Standpunkt Heywood's. Eo macht zwar eben, 


falls den Verſuch, die allgemeine, phantaftifch-poetifhe Stims 
mung eines über die gemeine Wirklichkeit erhobenen, an die Mär- 
henwelt gränzenden Lebenszuftandes, von der ed durchdrungen 
it, in einem concreten Grundgedanfen zufammenzufaflen. Aber 
dieſer Gedanke — daß nämlich zwar das Glück die Schidfale der 
Menfchen beherrfche, Die Tugend aber doch zulegt triumphire, — 
it theild zu allgemein und abitraft, theild weniger durch Die 
Aion felbit, als durch die eingeflochtenen allegorijchen Figuren 
ausgefprohen. Auch hat das Stück den Heywoodſchen Fehler, 
daß es Außerlich in zwei .auf einander folgende Hälften zerfällt, 
wovon die erjte Die Gefchichte des alten Fortunatus, die andre 
die Schiejale feiner Söhne, indbefondere des Andelocia, baritellt. 
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Im Allgemeinen fteht es mit feinem Süjet, feinen allegorifchen 
Figuren und feiner moralifivenden Tendenz noch der vom Mittel 
alter überfommenen Auffafjungsweife des Dramas zu nahe und 
dem Geifte der neueren Zeit zu fern, um zur Löjung des Pros 
blems, um das es fich handelte, etwas beitragen zu fünnen. — 
Dem Fortunatus nahe verwandt, nur bereits freier von ben Ein 
flüffen der mittelakterlichen Kunftbildung, ohne allegorifche Fi⸗ 
guren, ohne Magie und Zauberei, ift die « Patient Grissil> 
ebenfalls eined feiner früheften Stüde, das er nad) Henslowe 
(S. 96) in Gemeinfehaft mit Ehettle und Haughton verfaßte, 
und das bereitd 3599 auf der Bühne war (gebr. 1603, wieder 
abgedr. und befonders herausg. durch die Shaksp. Soc. Londen 
1841). Es würde ein vortreffliches Beifpiel abgeben fowohl für 
das dramatische Talent Dekker's und feiner Mitarbeiter, ale für 

Die Art und Weife, wie bie beſſeren unter den jüngeren Genop 

fen Shakſpeare's durch Gegeneinanderfiellung contraftirender Ste — 
die Darftelung zu beleben und zugleich durch die Gegenſäſe 
fetbft, fofern fie fich wechſelsweiſe fordern und ergänzen, ein ge 
wifies Band der Einheit zu gewinnen fuchten, — wenn nur iR 
alte Sage nicht gar zu fehr einer dramatifchen Behandlung we — 
berfpräche. — In einem andern feiner Etüde: The Wonder ;- 
of a Kingdom (erft 1636 gedrudt, aber wahrfcheinlidy ebenfalls — 
eines feiner älteren Werke, wieder abgebrudt a. O. HL, 13 fi) er 
bewährt zwar Deffer fein Talent für Gonception poetifcher Chr — 
raktere und Situationen: Fiametta, die Heldin des Stüds, vol — 
Stalienifchen Feuers, vol Fühnen Muthes und vafcher Entihle - 
fenheit, führt ihren Namen mit der That; Angelo, ihre Gelichs 
ter, ift ein würdiges Seitenftüd Orleans im Old Fortunates, 
nur thatfräftiger, energifcher; Die beiden reichen Edelleute, Tot 
zenti und Gentili, die einen jo ganz verfchiedenen Gebrauch von 
ihrem Reichthum machen, find vortrefflich contraftirt, und felbf 
Torrenti, obwohl ein Wüftling und Verfchwender, bat doch in 
der energifchen, rüdfichtslofen Großartigfeit, mit der er fein 2% 
fter übt, einen poetifchen Anflug; nicht minder würde fein Bew 
der, der verunglüdte Seeheld, wenn feine PBerfönlichkeit mehr zur 
Entfaltung fäme, einen Acht poetiichen Charakter abgeben. Al 
kein binfichtlih der Compoſition fteht das Stüd entfchieden dem 
Fortunatus nach, Es find eben nur eine Maſſe poetifcher Eha- 
taftere in allerlei intereſſante Situationen und VBerhältniffe zu 
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einander gebracht; aber biefe verfchiebenartigen Faͤden laufen ne- 
ben einander bin, ohne fich auch nur äußerlich zu berühren, und 
an einer fie innerlich zufammenhaltenden Grundanfchauung, an 
einem Deffein bes Gewebes fehlt es gänzlich: — ich fehe wenig- 
ſtens nicht ein, was die Geſchichte Torrenti’S und Gentili’s mit 


ben Liebesangelegenheiten Angelo’8 und Fiametta's, Tibaldo’s, 


Alphonfina's 2c. zu fchaffen hat; ja ſelbſt leßtere ftehen in feinem 
Jufommenhange unter einander. — Daffelbe gilt von Dekker's 
«Honest Whore> (gebt. 1604, wiederabgedr. bei Dodsley a. 
D. III, 221 ff.), einem Etüde, das er (nach Henslowe's Tage- 
uhe S. 232) in demfelben Jahre, in welchem es zuerft gebrudt 
wird, unter Mitwirkung Mibdelton’s verfaßte: auch hier wieder 


| eine Maſſe verfchiedenartigen Stoffes, die einzelnen Scenen und 


Charaktere im Allgemeinen wohl gelungen, aber feine Epur von 
einer Innern Einheit, und felbft Die Außere Verfettung nur fehr 
loder und oberflächli. Indeſſen trägt das Stüd infofern ein 
etwas veränderted Gepräge, ald es bereits Dem neuen Geifte, der 
von B. Jonſon und feiner Schule ausging, fi) annähert. Spä- 
ter ſcheint Dekker dieſer Richtung fich mehr und mehr hingegeben 
a haben: fchon the second Part of the Honest Whore 
(1608, bei Dodsley III, 329 |.) zeigt nur noch fehr geringe 
Differenzen von der Art und Weife, wie die Anhänger B. Jon⸗ 
Rd Kunft und Leben auffaßten. — 

Deffer fcheint überhaupt von Anfang an zwifchen Greene's 
ud Marlowe’d Styl gefchwanft zu haben. Die Tragödie: Lust’s 
Dominion or the lascivious Queen, die er mit Day und Haugh⸗ 
ton im Jahre 1600 verfaßte (Vergl. Chalmers bei Dodsley II, 
311. Collier, Hist. 111, 96. Henslowe's Diary 165.), hat lange 
it für ein Werk Marlowe's gegolten, und ericheint in der Thnt 
zit defien Geifte und Weltanfchauung nahe verwandt *). Mar- 
Ime aber bildet, wie bemerkt, eine Art von Brüde zwifchen Der 
alten, dem Charakter des Mittelalters verwandten Kunftgeftalt und 
den jüngeren, vom Geifte der neueren Zeit getragenen Beftrebun- 
gm. Diejenigen unter Shakſpeare's Zeitgenofien, die fih an 
Narlowe näher anſchloſſen, werden daher auch leichter von ber 
neueren Richtung ergriffen und mit fortgeriffen worden fein. Zu 








*) Im Druck erichien fie erſt 1657, wicberabgebrndt in der angef, 
Ausg. v. Marlome's Werfen. Thl. I, 
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ihnen mögen u. 9. auch Day und Haughton gehört haben. Un⸗ 
ter den älteren und ausgezeichneteren Dichtern ift jedoch neben 
H. Ehettle vorzugsweife George Chapman als Nachfolger 
Marlowe's zu nennen. Er war etwas Alter als Shafipeare (ge 
boren 1557, + 1634), hatte in Oxford fludiet, und ftand in aß 
gemeiner Achtung als ein hoͤchſt ehrenwerther Charakter, durch 
Mäßigfeit und ftrenge Sitten ausgezeichnet. In Freeman's Ep 
geammen (1614) wird feine Originalität, fein unaffeftirter Sy 
und der fünfte Zug feiner «inambitious pen,» worin er be ? 
Grazie der Tomifchen Mufe den Alten nahe komme, rühmend het 
vorgehoben. Meres fühet ihn bereits 1598 unter den beften Eng F 
liſchen Bichtern im Felde des Tragifchen auf; 1595 ermähk 
Henslowe Eines feiner Stüde: er wird alfo ziemlich gleichzeitg '” 
mit Shakfpeare, Heywood und Deffer für die Bühne zu ar 
angefangen haben. In ber That war es wohl vorzugsweife da 
Tragifche, das feinem Talente entfprach und feinem ernften wu 

firengen Sinne zuſagte. Dieß beweifen feine beiden befkimg 
Stüde: The Conspiracy of the Duke of Byron, und 
Tragedie of the Duke of Byron, von denen wenigftens Ein— 
bereitö 1602 eriftitte (gedr. 1609). Beide indeß und noch me 
fein Bussy d’Ambois zeigen eine ftarfe Hinneigung zur ish 
loweſchen Auffaffung des Tragifchen; nur daß daffelbe dort nel! 
dem mittelalterlichen tomantifchen Geifte des alt-Englifchen DEE 
mas näher-fteht, hier dagegen bereit8 von dem neueren Geiſte 
B. Jonſon's und feiner Schule inficiet erfcheint. Auch herrſch 
in jenen älteren Stüden zwar ebenfalls das Streben nach Pak: 
Großen, Gewaltigen, Außerordentlichen vor, aber noch gehaltek 
von einem gewiſſen Maße der Schönheit und daher nur dA 
hohen, fräftigen Geift des Dichter8 befundend. Im Bussy d'Au- 
bois dagegen (gedr. 1607, wiederabgedr. O. P. being a Con 

tin etc. III, 235 f.) geht es bereits über Die Schranfen all 

Kunft hinaus: Die Kraft artet in Wildheit und Gewaltthätigfeik, ! 
«die Strenge in Oraufamfeit, das Böfe in's Teuflifche, das Tram 
gifche in's Gräßliche aus. Dabei ift die Action von einer Maſſe 

überflüffigen Beiwerfs umgeben, aber an ſich höchft einfach, a 

bürftig zu nennen: fie.dreht fich eben nur um das Lichesverhältniß 

zwifchen d’Ambois und der Gräfin von Montfurry, das eben fe ” 
raſch angejponnen, ald von dem Gemahl der Gräfin entdedt und 

durch ben Tod ber Schuldigen zerftört wird.. In der Eompofitich 
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ch Chapman überhaupt nicht über ben Mlarlowefchen 
inkt. Eben fo bat Die Sprache, namentlich wiederum im 
Ambois, viel leeren Pomp und hohles Pathos, nur fels 
Tönen Achter Empfindung und Leidenfchaft unterbrochen; 
der Charakteriſtik fehlt ed nicht an jenen feltfamen Com⸗ 
en und plöglichen, unmotivirten Wendungen ober vielmehr 
Hungen ber Charaktere, die Marlowe als Hebel ber Action 
wendet. (So fpricht 3. B. ber Beichtvater der Gräfin 
em Ernfte der Veberzeugung von Religion und chriftlicher 
. macht aber dennoch den Kuppler, agirt als Teufelsban- 
mit Behemoth, dem Kürften der Binfterniß, in vertrauter 
fchaft ſteht, und begeht zulegt die Abfurbität, noch als 
m ganzen fünften Akt mitzufpielen, ohne doch etwas zu 
Ind Monfieur, der Bruder des Königs von Frankreich, 
8 einem Freunde und Bewunderer der ritterlichen Helden, 
Ambois' plöglich zu feinem erbitterften Widerfacher und 
Rifchen Böſewicht). Noch entfchiedener geht Chapman in 
somödien, — wenigftens in ben fpäteren, feit 1605, — 
neuen, von B. Jonſon vertretenen Begriff der dramatis 
vefie ein. Im Brolog zu feinem «All Fools,> (1605, 
Bley a. A. IV, 109 ff.) beklagt er fi zwar, daß jest 
e Scherz und freier, unabfichtlicher Wis, wenn nicht ans 
mit einer Sauce von Satire, verfehpmäht und verachtet 
ınd im Stüde felbft macht er feinem Zeitalter den Vor⸗ 
aß ed nur am Spotten und Schmähen Gefallen finde. 
n lehnt ſich dagegen auf; allein unwillführlih verfällt 
derfelben Unfitte In feinem All Fools will er gleich⸗ 
ganze Welt wie ein großes Narrenhaus barftellen. Aber 
wren find vielmehr fittenlofe, rohe Geſellen, welche Ehr⸗ 
ür Dummheit, Lug und Trug für Klugheit, und Ehebruch 
a Epaß halten; oder fie find (wie Goftanzo und Eornes 
ig halt» unb charalterlos, bloße Wetterfahnen in ber Hand 
htets. Die Intrigue ift zwar gut angelegt und (mit Aus⸗ 
‚es Schluffes) leicht und gewandt durchgeführt. Allein da 
8 nur um gefchlechtliche Sünden, um Ehebruch und wie: 
bruch dreht, fo erfcheint das Banze zulegt nur wie eine 
liche Satire gegen bie Ehe oder wenigftend gegen alle 
tigen, auf die Ehre ihrer Frauen haltenden Ehemänner, 
mit Eurrentfcheift die troftlofe Wahrheit entgegengehalten 
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wird, daß, wie bie Sachen nun einmal ftünden, Hörner unvers 
meiblich feien und durch Eiferfucht nicht abgehalten werben könn⸗ 
ten. Diefe profaifche Bemeinheit der Lebensanftcht, Die Dem Gans 
zen zu Grunde liegt, macht alle guten Eigenfchaften des Stüds, Die: 
tafche, lebendige Bewegung ber Action, die fließende, gewanbte 
Sprache, den leichten, meift eben fo treffenden als dramatiſchen, 
nur zu eintönig fehlüpfrigen Wig, völlig zu nichte. — Von aͤhn⸗ 
licher Art ift ein fpäteres Luftfpiel Chapman’s: The Widoweg. 
Tears (1612, a. ©. VI, 119 ff.). Während dort bie Treulofige 
feit der Cheweiber das Thema bildet, das bis auf die Hefe as. 
fchöpft wird, iſt es hier die Unbeftändigfeit und Leichtfertigkett ” 
der Wittwen, die lächerlich gemacht wirb: die Gemeinheit ber Le 
bensanficht, welche die Weiber ohne Ausnahme zu verächtiiden' 
Spielbällen der gemeinften finnlichen Gelüfte macht, ift Dort ww - 
hier diefelbe. In beiden Stüden wie im Buſſy d'Ambois if we - - 
eine Grundzug der Ben Jonſonſchen Schule, das Drama m 
bloßen Epiegelbilde der gemeinen Wirklichkeit herabzufegen, ni 
zu verfennen. — i 
Thomas Middleton und William Rowley, up 
jüngere Dichter, welche viel in Gemeinfchaft gearbeitet haben (ie 
ältefte bisher befannte gebrudte Stüf von jenem ift aus Ja 
Jahre 1602, von biefem aus 1607, wahrfcheinlich indeg wage 
beide fchon früher für Die Bühne thätig), fcheinen denfelben Gang 
wie Chapman, Marfton, Webfter u. 9. gegangen zu fein: 
leton’d8 Mayor of Quinborough (erit 1661 gebrudt, * 
Zweifel Eines ber aͤlteſten Werke des Dichters, wiederabged 
©. XI, 105. ff.) ift noch ganz in dem romantifchen, epiſirendes = 
Style Greene's oder des Shaffpearefchen Perikled gehalten. m 
behandelt im Allgemeinen benfelben halb fagenhaften, halb He: 
tifchen Stoff, den the Birth of Merlin, nur von einer * 















Seite gefaßt, zur Darſtellung bringt. Auch letzteres iſt in 
ſelben Geiſte gearbeitet; wäre ed daher ein Werk W. Rowl 
(was ich indeß eben fo wenig glaube, als dag Shakſpeare ige 
einen Antheil baran gehabt *), fo würden biefe beiden fo nafes 
verwandten Stüde zeigen, daß beide Dichter von Einem und 

felben Punfte aus in die dDramatifche Laufbahn eintraten. Beides 
haben indeſſen fpäter den anfänglich betretenen Weg verlafien>» 


*).Das Nähere baräber im folgenden Abſchnitt unter Ro, IV, ”_ 
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Middleton's «A Mad World, my Masters», eine 1608 im 
Drud erfchienene Komödie (bei Dodsley a. A. V, 283 ff.), 
Ihwanft bereit im Styl und Charakter zwiſchen der alten und 
8. Jonſon's Schule. Die Idee des Stüds iſt im Titel angege- 
ben, Allein Middleton’d tolle Welt beftcht nur in einem reichen, 
gutmüthigen, aber eiteln, genußiüchtigen, noch immer den Aus- 
Ihweifungen der Jugend ergebenen Großvater und feinem leicht 
finnigen, tollen Enkel, dee jenen auf allerlei ergögliche Weile 
preilt, und zuletzt ſelber Durch eine verfchmigte Dirne, die lan⸗ 
ge ald Wurtifane gedient, ihm aber als reine Feufche Jungs 
frau fich verheirathet bat, geprellt wird. Dazwiſchen fpielt Die 
liebesangelegenheit eines Der. PBenitent Brothel mit der jungen 
Frau eines alten, eiferfüchtigen Moraliften; fie fteht in gar fei- 
nem Zuſammenhange mit der Hauptaction, und wird durch Die 
plögliche Neue des Liebbabers beendet. Der Teufel (unter dem 
Namen Succubus eingeführt) fucht vergebens den reuigen Sün- 
der in feinen befjern Vorfügen zu flören: er beftcht Die Verſu⸗ 
dung, und bringt auch noch die Frau auf den Weg ber Tugend 
purück. Diefe Einmifchung des Teufeld und einer ernften Moral 
in ein Stüd, das übrigens nur wie eine Copie der frivolen Sit⸗ 
ten der faſhionablen Londoner Welt von 1608 erfcheint, beweift, 
daß Middleton gleichſam vom Mittelalter in die neuere Zeit und 
von diefer in jenes zurüdiprang, ohne bie Kluft zwilchen beiden 
«stüllen zu fönnen, weil er weder Die alte noch die neue Zeit 
verſtand. Nach einem feiner fpäteren Etüde zu urtheilen trat er 
indes fpäterhin, wenn auch nicht ber Form Doch dem Inhalte 
nah, ganz zur Kunfts und Lebensanficht der neueren Zeit über. 
«Women beware women, a Tragedy« etc. (wicderabgedr. in 
in O. P. being a Cont. etc. V, 3 ff.) ift ein Stüd voll Hus 
terei und Ehebruh, Mord und Todtſchlag, das Abbild ber ges 
weinen Wirklichkeit eines vollig bemoralifitten Zeitalterd. Hier 
iR die tragifche Mufe nicht mehr die ernfte, erhabene, von innis 
gem Mitgefühl bewegte, in tiefe Gedanken verfunfene Göttin, 
ſendern die Zurie des Verbrechens, die die gefunfene Welt durch⸗ 
icht, um fie und in ihr fich felbft zu vernichten. Die jittlichen 
Mächte find zwar halb und halb reprüfentirt durch den Lord Cars 
dinal; aber fie treten nur äußerlich an die handelnden Berfonen 
heran, ohne lebendig in die Aktion einzugreifen, und finden faum 
zwei Minuten Zeit, um einige religiöfe Gemeinplaͤtze von ewiger 


256 


Höllenftrafe u. dergl. auszufprechen. Wir: koͤnnen an keiner bes 
handelnden Perfonen Antheil nehmen, weil wir lauter Narren 
ober Böferwichter vor und haben, die fo rafch und unmotivirt von 
Verbrechen zu Verbrechen fortftürzen, oder wie Brancha fo plöß« 
lich von ber Höhe reiner, edler Weiblichkeit in bie gemeinfte Sit 
tenlofigfeit herabfinfen, daß fle nicht lebendigen Menfchen, ſon⸗ 
dern leeren, häßlichen Larven gleihen. Die Compofition ent 
fpricht dieſem Stoffe: fie vermag offenbar die Maſſe der Ereig- 
niffe und Handlungen nicht zu bewältigen; fie bat daher etwas 
Unrubiges, Springendes, und erfcheint lüdenhaft, gewaltfam und 
unflar; namentlih ift bie Katafttophe fo unverftändlich, daß 
“ man nicht mit Beftimmtheit zu fagen weiß, auf welche Weife bei. 
ſechsfache Mord, in den das Ganze ausläuft, zu Stande kommt. 
Die Sprache enblih hat eine ſolche Kürze und Magerfeit, daß 
fie eben nur hinreicht, um das, was Außerlich gefchieht, nicht 
aber, um die Empfindung, den Affekt, die Leidenfchaft, aus be; 
es hervorgeht, auszubrüden, — 
| Aehnlich ſteht es mi William Rowley's fpäteren Ar 
ten im Berbältniß zu feinen früheren. Während fein Luftfpieli 
«A new Wonder, A Woman never Vext» (a. a. O. Vk, 
235 ff.), — in ber finnigen Weife und ber feinen Ironie, mit bes, 
ed bie Tugend ber weiblichen Sanftmuth als ein neues Wunden 
und eine Art von Talisman verherrlicht, der mit magifcher Kraft 
bie roheſten Wüftlinge in treffliche Ehemänner verwandelt und 
die erbittertftien Gemüther verfühnt, — noch etwas von dem zan 
ten, poetifchen Colorit ber älteren Schule an fich trägt, fteht beijl: 
reits fein «Match at Midnight» (bei Dodsley a. A. VII, 299% 
ein, wie ich glaube, fpäteres Luftfpiel, der Ben Ionfonfchen Ri 

tung infofern um vieles näher, als es eben nur ein dramatiſirte 
Genre⸗Bild aus dem gemeinen Leben ift, einen alten Wucherer 


Bi. Hate 














t 
darftellend, der um eine junge reiche Wittwe freit, aber von Pr 
und feinem eignen lebensluftigen, lieberlichen Sohne mit Hülfe 
einer Kupplerin, einer Eurtifane und einigen gleichgefinnten ums. .,; 
panen betrogen wird. Die Pointe ift, daß fchließlich letzterer 
ſelbſt buch die vermeinte Wittwe und deren verfappten Ehemanne. 
ſich gefoppt fieht. — «The Changeling > endlich, eine Tragödie 
bie W. Rowley unter Beihülfe Mibdleton’s verfaßte (in den O4 ' 
P. being a Cont. etc. IV, 225), zeigt fo ziemlich biefelbe af; 
fung bes Tragiichen, bie wir ſo eben an Middleton's Woman: 


257 


rare Woman fennen gelernt haben. Auch die Sprache, bie 
rakteriſtik und Compoſition ift im Wefentlichen biefelbe. Sn 
ever Beziehung hat e8 nur noch ben Zehler, daß die Liebes: 
elegenheit zwifchen Antonio, Francisco und ber Frau des Ir- 
arztes Alibius nicht nur in gar keinem Zufammenhange mit 
Haupt-Acion fteht, fondern auch auf einer Intrigue beruht, 
‚, kaum begonnen, in ber Mitte fleden bleibt und ohne allen 
hluß in ber Luft ſchwebt. — 

In einem ähnlichen Berhältnifie, db. 5. in berfelben un- 
cdlichen Halbheit, theils ber Shaffpearefchen, theils der Ben 
aſonſchen Schule angehörend, Hehen John Marfton und John 
ebfter, deren erſte bichterifche Thätigkeit mit dem Beginn bes 
mpfeö ber beiden entgegengefegten Richtungen in Eins zuſam⸗ 
a fällt. Beide dürften ziemlich gleichzeitig mit Middleton und 
wien, in den legten Jahren bes I6ten Jahrhunderts (jener 
h Henslowe’8 Tagebuche Seite 156 im Jahre 1599, biefer 
ch derſelben Autorität 1598) *) als dramatifche Schriftfteller 
getreten fein. An Talent überragen fie zwar ihre genannten 
den Kunfigenofien; aber eben darum tritt jene Halbheit ihrer 
lung, bie fie mit ihnen theilen, nur um fo entfchiebener her- 
% Man barf fih nur nicht irre machen laffen durch den Um⸗ 
, daß Marfton anfänglich in perjönlicher Beindfchaft mit 
ee denſon fand (wie deſſen Poetaster 1601 zur Evidenz be- 
ah), und auch nach einer vorübergehenden Ausjöhnung, wähs 
eb welcher er ihm feinen «Malcontent» (1604) widmete und 
huende Verſe zu Ben Jonſon's Sejanus fchrieb, wiederum 
ı bee Vorrede zu feiner Sophonisbe 1606) ftarf gegen ihn 
lemiſirt. Auch trägt ed nichts aus, daß Webfter anfänglich 
be durch Marlowe's ale Ben Jonjon’d Genius angeregt und 
m Dichter erzogen zu fein jcheint. Der Geift ihrer beiderfeiti- 
w Dichtungen, ihre Weltanfhauung, ihre Begriff der drama 


°, Ich Halte wenigftiens das Stück «the Guise>, beffen Henslowe 
I, 110) unter dem 27ten Novbr. 1808 gedenkt, nicht für Dlarlowe's Mas- 
we at Paris, fondern für das verloren gegangene Stud Webſter's, das 
unter dem Titel the Guise in der Dedication zu feinem Devils Law 
us (1628) unter feinen ülteren Arbeiten mit aufzählt. Denn da Hens- 
ve an andern Stellen das Marloweihe Stüd bei feinem rechten Namen 
nt, unter dem 3. Novbr. 1601 dagegen wiederum den Guise in aus: 
Eicher Derbiudung mit Webfter erwähnt, fo fehe ich nicht ein, warum 
; jener Notiz aus 1598 nicht ebenfalls Webſter's Guiſe gemeint fein ſoll. 
detſpearrs dram, Kun, 2. Aufl, 17 
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tiſchen Kunſt, ihre Auffaſſung des Tragiſchen, kurz Alles, wa 
auf die Seite des Inhalts fällt, erfcheint dennoch dem Geiß 
der Ben Jonſonſchen Schule fo nahe verwandt, daß man voı 
diefer Seite beide ald Träger ber. neueren Kunſtrichtung betrach— 
ten muß. Das dramatiſche Kleid dagegen, das fie dieſem In 
halte umhängen, der Styl im engern Sinne, die Form ihre 
Dichtungen. fteht allerdings noch der Weife der älteren Schule 
näher. In der That, Marfton ftrebt Danach, wie er feldft fagt, 
«die Dinge wicht, wie ‚ein Hiftorifer {d. h. à la Ben Jonsen] 
bloß zu referiren, fondern fie als Dichter Darzulegen und audi 
breiten» (enlarge). Er tft fern davon, «andre Schriftſteller ab⸗ 
aufchreiben, klafſiſche Autoritäten zu citiren amd Reden aus late 
nifcher Profa in Englifche Blank-Verſe umzufegen» (was mit 
Ben Jonſon zum Borwurfe machte). Er theilt eben: fo werd; 
als Webfter die Ben-Jonſonſche Leidenfchaft für das antike Die- 
ma umd bie Ariftotelifchen Regeln. Bei beiden ift vielmehr HB 
Form der Compofition wie det Sprache und Charakteriftif 
jene freiere, vom unmittelbaren Inftinfte des Gefühle und i 
Phantaſie eingegebene Darftellungsweife Greene's, Marlo 
Shakſpeare's, als die Ben-Jonſonſche, vom zeffeftirenden ) 
ftande beherrſchte, abfichtövolfe, tendenzenreiche Schreibart. We 
tradıtet man aber Murfton’d Malcontent, feinen Parasit 

or the Fawn, Antonio and Mellida u.%. (bei Dodsley a Rı 
IV, 17 ff. und in den O. P. etc.-II, 107 ff. 277 fi), b 

tet man Webſter's Tragödie: The White Devil, ober feine 
ipiele: The Devils Law-Case, A Cure for a Cuck 
Westward-Hoe, Northward-Hoe (das zweite in Gemeiß 
fchaft mit Rowley, letztere beiden mit Deffer verfaßt — er 
Works of.J. Webster, new first collected ete. by the Re. 
Alex. Dyce. Lond. 1830) etwas näher, fo wird man findei, 
daß der poetifche Gehalt ihrer meiften Stüde, der faſt überall 
nur bie gemeine Wirflichfeit mit ihren Laftern und Sehrecheke 
ohne alle poetifche Erhebung und - Verklärung zur. Darkellung 
bringt #), mit jener freiern Form nur in Widerfpruch fteht uni 






*) Eine Ausnahme davon macht Webſter's Appins und Birgini⸗ 
Es dürfte leicht. feine beſte Tragödie fein. Allein hier hatte ihm die de 
fhichte bereits jo poetiſch vorgedichtet, daß es nur darauf anfam, ihr m" 
einiger Gefchiellichfeit das dramatifhe Gewand umzuhängen. Hier be 
durfte es in Beziehung auf Compofition und Charafteriftif Feiner befond - 
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baß daher letztere fie nur verführt, gelegentlich in das Wüfte, 
Unwahrfcheinliche, AUnnatürliche auszufchweifen, wofür man bei 
Webſter viele Beijpiele*), bei Marfton namentlich fein Antonio 
and Mellida ald Beweis anführen kann. Zum Leberfluß er: 
Hirt Webfter felber in ber Vorrede zu feinen White Devil 
(1612), daß er ftetö ben vollen und fehwunghaften Styl Chap- 
mans, Die forgfam gearbeiteten und verftändigen Werfe B. Jon⸗ 
ſon's und Die nicht weniger werthvollen Eompofitionen der höchft 
ausgezeichneten Meifter Beaumont und Fletcher fo wie auch ben 
fuctreichen Fleiß (copious industry) eines Shakſpeare, Deffer 
und Heywood befonders hochgeachtet Habe. — In der Komöbie, 
+ 8. in Marfton’d Malcoutent, herrfcht daher bei beiden Dich⸗ 
im ein Geift der Satire und Tadelfucht vor, der mit proſaiſchem 
Ernſte Alles, von den religiöfen Zuftänden ab bis zu ben Heinen 
Rarrheiten in Tracht und Kleidung, bekrittelt. Das Tragifche 
iR meift nur das ſich felbft mordende Böje; die Compoſition eine 
Kette meift auf Schandthaten ruhender Iutriguen, Außerlich ziem⸗ 
ih gut zufammengehalten, aber ohne inneren ibeellen Gehalt; 
bie Charakteriſtik zwar im Allgemeinen richtig, klar, praͤcis, aber 
bie Zeichnung zu fcharf und edig, die Farben zu did aufgetra- 
gen, bie einzelnen Figuren porträtartig gehalten, ohne alle ideale 
Schonheit; die Sprache endlich jene fcharfe, fentenziöfe, vom Ber: 
Bande ausgemünzte Diction, welche mehr in ſpitzen Winfeln als 
in ber Wellenlinie der Schönheit ſich fortbewegt. Selbſt die klei⸗ 
sen Eigenheiten Ben Jonſon's und feiner Schule finden wir bei 
- beiden Dichtern wieder. Beide 3. B. fprechen lieber in den pomps 
hafteren, aus dem Lateinifchen ftammenden Wörtern und Phras 
fm der Englifchen Sprache, als in den befcheidneren Angeljädh- 


von Anfirengung; die Hauptſache war, nur die nach ihrem ganzen Ber: 
lauf gegebene Action und die ebenfalls gegebenen Charaktere in angemeſſe⸗ 
zer Dietion fi ausfprechen zu laſſen; und in dieſer Beziehung kam Web- 
fern die Energie und der fühne, pathetifhe Schwung feiner jentenzenrei- 
‚ den, nur etwas zum Bombaſt neigenden Sprache fehr zu Statten. — 
Ash The Dutchess of Malti fann man allenfalls zu den Ausnahmen rech⸗ 
um. Hier find wenigftens die Herzogin und Antonio, bie Helden des 
Etüds, wahrhaft edle Naturen und das Tragifche zeigt daher, wie in Ap- 
yins und Virginia, mehr ein Shakſpeareſches Gepräge. — 

*) Ich erinnere nur an bie völlig überfläffigen und baher fehr un⸗ 
aatärlihen Beiftererfcheinungen in feinem White Devil, die nur dazu bie: 
nen, das wähle, chaotiſche Betriebe des ganzen Stüds I vermehren. 
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fifchen; beide lieben es, ihren Figuren Iateinifche Sentenzen in 
ben Mund zu legen, d. h. fle prunfen gern mit ihrer Bildung 
und Gelehrſamkeit; ja Marfton begeht in Antonio und Mellida 
die Gefchmadlofigfeit, daß er Die beiden Liebenden im Augen⸗ 
blicke des höchften Entzüdens, als fie fih unvermuthet wiederge⸗ 
funden, yplöglich in Italienifchen Sonett: Verfen ihre Wonne aus⸗ 


fprechen läßt. 


Ich glaube, mich einer näher eingehenden Kritik einzelner 
Dramen Webfter’d und Marfton’s überheben zu fünnen. Aus ber 
bisherigen Darftelung wirb man bereits zur Genüge bie Beſtͤhi 
tigung bdeffen gefunden haben, was ich oben behauptete, daß nam _ 
lich um 1605 eine entfchiedene Veränderung fowohl im Gehme 
de des Englifchen Publicums wie in der Kunſt⸗ und Lebendam 
fiht der Ton angebenden Dichter vor fih gegangen fein muß — 
Chapman, wie wir gehört haben, beflagte fich um dieſe Zeit, daß 
man nur noch an Satire und Spötterei gefallen finde, — eine * 
Klage, die offenbar vorzugsweiſe ber Komödie galt; und Se, 
wood bedauert in bem Prolog zu feinem Challenge for Beauty . —— 
(in den O. P. being a Contin. VI, 333), daß «die Engliſche 
Bühne aus Nachahmung anderer Nationen von ber Darftelung 
hoher, heroifcher Stoffe, großer Könige und Herzöge, fich jeht 
erniebrige zur Schilderung fiecher Liebhaber, verfchmigter Kupp⸗ 
ler und Betrüger,» — ein Ausfpruch, ber offenbar vorzugsweiſe 
die Tragödie trifft, und ber, obwohl er fich unmittelbar auf eine 
etwas fpätere Zeit beziehen mag, doch ohne Zweifel fchon für 
bie Zeit von 1605 ab eine wenn auch befchränfte Güftigfeit hatte, 
Ben Jonſon felbft fpricht (in der Dedication feines Volpone v. 
11. Gebr. 1607) feine Inbdignation darüber aus, daß man jeht 
nur Obfeönitäten, Profanation und Blasphemieen und die ganze 
Ungebundenheit einer Gott und Menfchen beleidigenden Sprache 
höre. — Worin die Veränderung beftanden, ift bereits vielfach m - 
gedeutet. Indem zunächft die Hauptrepräfentanten ber älterm - 
Schule, und demnäͤchſt ald Webergangspunfte von ihre zu Ben " 
Jonſon Dichter wie Chapman, Middleton, Rowley, Webfter und 
Marfton, näher von uns charafterifirt worden find, haben wir be 
teitd auf bie Haupt» Differenzpunfte zwifchen beiden Schulen hin 
gewieſen. Volle Klarheit und Anfchaulichkeit kann indeß der Ge 
genſatz zwifchen ihnen erft gewinnen durch eine nähere Charalieri⸗ 


uam 
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ſtik Ben Jonſon's felbft und ber Haupt» Repräjentanten feiner 
Richtung. 

Ben Jonſon, in Weftminfter zu London 1573%*) gebo- 
vn, war ber Sohn eines Schottiichen Gentleman. Sein Bater 
farb indeß Furz vor feiner Geburt, und feine Mutter, in bürfti- 
gen Umftänden zurüdgelaffen, vwerheitathete fich bald wieder an 
einen Londoner Bürger und Maurermeifter (Bricklayer). Allein 


auch Die Verhältniffe dieſes Stiefvaterd waren nicht glänzend. 


B. Jonſon befuchte auf Koften feines väterlichen Freundes Cam⸗ 
den bie Stabifchule von Weftminfter und, wie man bisher ange- 
nommen hat, wenigftens auf Furze Zeit auch bie Univerſität Cam— 
bridge. Allein letzteres ift eine bloße Vorausfegung; Drummond, 
bem er felbft feine Lebensgefchichte erzählte, weiß davon nichte. 
Wohl aber trieb er eine Zeitlang das Maurerhandwerf, konnte 
es indeß in dieſer niedern, mechanijchen Befchäftigung nicht aus; 


“ Balten und ward daher beim Ausbruch bed Flandriſchen Feld— 


zuge Eoldat. Aber auch in diefer Laufbahn fcheint er Fein Gluͤck 
gemacht, Feine Befriedigung gefunden zu haben. Er kehrte we- 
nigſtens nach Beendigung ded Krieges zurüd, um ſich feinen ge: 
wohnten Studien zu überlafien (Notes etc. p. 18 f.). Seine 


5 Gelehrſamkeit, die für die damalige Zeit in der That ausgezeich- 


we war und fpäter von beiden Univerfitäten duch Verleihung 
bed Ehren =Diploms eines Mafter of Arts anerkannt ward, hat 
er ſonach auf eigne Hand durch anhaltenden, neben feinen Be- 
mföthätigkeiten hergehenden Privat» Fleiß fih erworben, — 
en Beweis nicht nur für feine hervorragenden Fahigkeiten, jon- 


- dm auch von energifcher Ausdauer und Willensitärfe.. Nach 


allgemeiner Annahme (die indeg aller beflimmten Gründe cent: 
behrt), wendete er ſich ſchon um 1593 zur Bühne, und fpielte 
wahrfcheinlich anfänglich eine Zeitlang im Curtain. Sein älte- 
Res erhaltenes Stück ift das fchon erwähnte Luftfpiel: Every 
Man in his Humour, das, wie er feldft fagt, 1598 auf Dem 
Olobus zum erften Male aufgeführt wurde. Es ift möglich, ja 
wahrfcheinlih, Daß er bereits früher für die Bühne gefchrieben 
bat; er erwähnte wenigftend gegen Drummeond im J. 1619, daß 
Vie Hälfte feiner Komödien nicht im Druck erfchienen feien (a. 


*) Nicht 1573, wie bisher allgemein angenommen worden. ©. No- 





tes ol B. Jonson’s Conversation with W. Drummond. Lond. Pr. f. t. . 


&h, 8. 1842 P. 39. 
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D. ©. 27). Vermuthlich waren dies größtentheild Jugendwerke, 
deren er fich fpäter fchämte. Allein da diefe Arbeiten verloren 
"gegangen find, da er felber fie desavouirt hat, indem er fie in 
die von ihm felbft veranftaltete Gefammtausgabe feiner Werke 
"nicht aufnahm, fo ift für und der Anfangspunft feiner dramati⸗ 
ſchen Laufbahn das Jahr 1598#). Bon da ab bis zu feinem 
Tode (6ten Auguſt 1637) fchrieb er 18 Dramen, mehrere f. g. 
- Court-Entertainments (Allegorien theils mit monologifchen, 
theils mit dialogifchen Zwijchenreden), eine große Anzahl Masques, * 
:d. 5. Feiner, mit Gefängen bircchflochtener und unferen Ein 7 


halts, für deren Erfinder er gelten fann, und eine Maffe von 
Epigrammen und Fleineren Gedichten aller Art. 1616 ernannte 
“ihn fein gelehrter Gönner, Jacob I., zum poeta laureatus (He 


ſpielen vergleichbarer Dramen, meift ebenfalls allegorifchen u 


u 


poeten), feste ihm ein Jahrgehalt von 100 Marf aus, ließ von 


zugsweiſe von ihm alle poetifchen Bedürfniffe des Hofes’ befrie" _ 


digen, und gab ihm 1625 in einem Lettre-Batent fein Fönigl = = 


ches Wort, ihn nach dem Tode Sir George Bucs und Sir John 


Aſtley's zum Master of the Revels zu ernennen. Allein Jacob "= 
ſtarb, bevor durch Das Ableben der beiden genannten die Stelle S 
vacant ward, und B. Jonſon erhielt dieſelbe nicht. Zwiſchen 1- 1 


1612 und 1625, dem Todesjahre Jacob's I., feheint. B. Jan " 


ſon's Blüthen und Blanz» Periode zu füllen. Carl J. erhoͤhte S 
zwar 1630 jein Salar von 100 Mark auf 100%; auch empfing — 


er von ber City ein Jahrgehalt von 100 Robles; allein bas 
Anfehen, das er unter Jakob bei Hofe wie bei den Gebildeten ber 


Nation befaß, feheint feitdem wanfend gewvorben zu fein und al” 


gemach abgenonmen zu haben. 


*) Gifford und nad ihm Barry Cornwall im Ihren angef. Auszg. 


von B. Jonſon's Werfen nehmen an, daß fein Luftfpiel: The Case sa- x 


tered (zuerft gedr. 1609) das ältefte feiner noch vorhandenen Stüde fik _ 


und bereits 1596 verfaßt worden. Allein Gifford felbft weit nach (B. Jor- - 


son’s Works VI, 327), daß daffelbe erſt nach 1598 entſtanden fein fünne, 
indem B. Jonfon darin gegen Anthony Munday einige Fritifch fatirifhe 
Seitenhiebe. führt, weil berfelbe von Meres in feiner ofterwähnten (1598 
erihienenen) Palladis Tamia «the best plotter> genannt worden mir. 
Dit dieſem Argument fchlägt Gifford fich felber. Eben jo einfeuchtend hat 
Collier (Life of Shakspeare a. D. ©. CLXVI f.) dargethan, daß Kvery 
Man in his humour nidt, wie Gifford will, bereits 1597, fondern erſt 
1598 zur Aufführung gekommen. 
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Ben Jonſon war, wie ſchon ‚bemerft, ein Mann von gründ- 

liher Gelehrſamkeit; er befaß großen Scharffinn und einen tei- 
Gen, treffenden, nur etwas fchweren Wig, aber feine Zurtheit 
bes Gefühl, wenig Tiefe bed Gemüths und nod) weniger ſchö— 
pferiſche Phantafie, und daher feinen Edywung, feine Begeijte: 
rung: er war mehr zum Kritiler als Dichter geboren, gewifter- 
maßen ber Lefling feiner Zeit, nur daß er nicht für Die wahre, 
fendern für eine faljche, verberbliche Kunftrichtung, nicht für Na: 
tur und Driginalität, fondern für Künftelei und Nachahmerei 
lämpfte. Der tüchtigfte Verſtand beherrichte feine ganze geijtige 
Thaͤtigkeit. Damit machte er Theorien, fpeculirte und kritiſirte, 
peüfte und überlegte, und griff mit eben jo viel Muth als fahnei- 
bender Schärfe Alles an, was feine Prüfung nicht beftand oder 
was ihm perjönlich verlegte und feinen Beitrebungen entgegenrat. 
Sieht man ab von ben eingemifchten Angriffen auf jeinen Cha— 
safter, von den Vorwürfen ber Schmähjucht, Unverſchaͤmtheit, 
Arroganz, Selbſilob, Schmeichelei zc., über deren Wahrheit oder 
Unwahrheit wir bier nicht zu urtheilen haben, fo dreht ſich Der 
GStreit zwiſchen ihm und Dekker, wie er und in Jonſon's Poe— 
tafer und Dekker's Satiromastix or ihe Untrussing of the 
Humorous Poct (bei Hawfins III, 95 ff.) vorliegt, vornehm⸗ 
Gh um das Weſen und Die Berechtigung der Eatire. Ben 
Serien giebt zu, daß er fatirifch fei, behauptet aber, daß Die 

Extire von jeher zum Wefen der Komödie gehört habe. Deffer 
bagegen macht es ihm zum Hauptverbrechen, Daß er durch feine 
ruͤkſichtsloſe, beimtüdiiche, gegen Freund und Feind gerichtete 
Eatire gleichſam bie dramatiſche Mufe geſchändet und ihrer Un— 
khuld und Keuſchheit beraubt habe. Wenn ihm Dekker außerdem 
verwirft, daß er fchwerfällig arbeite, und nur Stüdwerf hervor: 
binge, indem er bie Alten zerftüdele und gelegentlich feine Dra- 
wen mit fremden Federn («with jests from ibe Temples Re- 
vels») auspuge, fo find dieß nur mehr oder minder bedeutende 
Rebenzüge. Einen andern charafteriftifchen Hauptzug bed Jon: 
Imfchen Styls trifft dagegen Marfton, wenn er, wie ſchon er- 
wähnt, im Vorwort zu feiner Sophonisbe von ihm behauptet, 
dag er die Dinge nur wie ein Hiftorifer referire, nicht wie ein 
Dichter darzulegen, auszubreiten, zu vergrößern verſtehe. In der 
hat war es DB. Zonfon, der zuerk die Satire im engern Sinne 

in die Komödie einführte. Früher hatten die Engliſchen Drama— 
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tifee wohl auch über einzelne Ereigniffe, über einzelne Rationals 
Charakterzüge, Moden, Sitten und Gebräuche ihren Wit ger 
macht, aber in jener Tachenden, harmlofen, beiläufigen Weiſe, 
bie niemals verlegt, weil fie das Einzelne nur ale Ausfluß ober 
Beifpiel der allgemeinen Xächerlichfeit des ganzen menfchlichen 
Dafeins faßt und daher den Epötter felbft mit trifft. B. Jon⸗ 
fon dagegen gab der Sitten» und Charafterfchilderung Porträts 
Aechnlichkeit, dem Spotie die Anzüglichkeit, und damit dem. Ks 
mifchen ben verlegenden Stachel; er fpottete nicht bloß beiläufig . 
und unmwillfürlih, fondern abfichtlich und ausführlich; er wolle - 
nicht bloß Lachen erregen, fondern beflern und belehren, 
bloß ſcherzen, ſondern zugleich fein Urtheil, feine Verachtung aus- 
fprechen; und — aus dem Komiker war ber Satiriker —* 
Satire und Sittenſchilderung iſt Aber zugleich Ben Jonſons 
ſtarke Seite. Er mag dabei bier und da perſönlich geworbek .: 
fein, — wir fönnen das faum noch beurtheilen, da und all. ; 
perfönlichen Bezüge aus jener Zeit faft gänzlidy fehlen, — ae 
im Allgemeinen find feine faticifchen Ausfälle mehr objeftiver Res 
tur, Wo er gegen Thorheit, Lafer und Unvernunft zu Fehl, | 
sieht, ba vergißt er feine Gelehrfamfeit, da wird er warn, WE 
giebt fein Zorn feiner Förnigen, fentenziöfen Eprache einen gewiß. . 
fen fehwerfälligen Schwung, baß bie Worte wie Hämmer bröß | 
nend nieberfallen, da ift Alles, Diction und Charakteriftif, Zeiche | 
nung und Colorit, Licht und Schatten, nicht nur richtig und am 
gemeffen, fondern voller Leben und Energie, — kurz ba ift er in 
feinem Elemente. Denn fein Element ift eben Die gemeine Wirk 
lichkeit, da8 Leben und die Menfchen, wie fie nun einmal fimb, 
d. h. Leben und Gefchichte, wie fie der gewöhnliche pragmatiſche 
Hiftorifer im Gegenfag zum Dichter aufzufafen pflegt. 
ift entfchiedener Realift: die Wirklichkeit in ihrer ganzen Rach 
heit, von ihrer handgreiflihen Seite mit hiftorifcher Treue dar ; 
geftellt, ift ihm zugleich Die Wahrheit; eine andere, höhere poes ; 
fhe Wahrheit, eine Wahrheit in ber Geftalt der Schönheit, femt | 
er nicht, oder, was baffelbe ift, fie wird ihm, wo er fie babe ; 
len will (3. B. in fenen Masken) zur abftraften Allegorie. Er 
weiß das Ideale, Allgemeine nicht mit dem Nealen, Individuel⸗ 
len zur organifchen Einheit zu verfnüpfen: für jenes fehlt ihm bie 
poetiiche Anfchauung; e8 verflüchtigt fich ihm unter Der Hand zum 
abſtrakten philofophifchen Begriffe. Für das Reale, Individuelle 
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dagegen hat er das fchärffte Auge; hier weiß er mit feiner aus» 
gezeichneten Beobachtungsgabe in die geheimften Winkel und vers 
borgenften Balten einzubringen; bier findet er ben reichſten Stoff 
für feinen Eritifchen Verſtand und fein treffendes Urtheil. Aus 
diefee Sphäre entnimmt er daher auch feine Eharaftere, und ftelit 
fie in fcharfen Umriſſen mit fefter Hand hin. Aber er ift, wie 
er ich felbft nennt, vorzugsweife «the humourus Poet;» jeder 
ſeiner Charaktere zeigt daher flets nur Einen, beftimmten, unwans 
beibaren Humour, d. h. jeber ericheint eben nur als Repräfen- 
tant einer beftimmten Klafie von Menichen, in benen dieſe ober 
jene einzelne Richtung, biefe oder jene einzelne Eigenfchaft, Ges 
wohnheit, Sitte, fei fie gut ober böfe, thöricht ober weife, eins 


| ſeitig vorherrſcht: nur von dieſer Einen Seite zeigt er fie dem 


Bublicum, d. h. nicht als volle, ganze, ſelbſtſtaͤndige Menfchen, 
fondern nur ald Träger feiner dDichterifchen Tendenzen. Darum 
lafien uns feine Eharaftere meift Falt und theilnahmlos. Denn er 
ift ſtets voller Abfichten, fei e8, Thorheiten und Lafter, Rohheit 
und Gemeinheit zu bekämpfen, ober fein Zeitalter über das wahre 
Bein ber Kunft zu belehren, ihm Geſchmack und Urtheil beizus 
bringen, Flafjifche Gelehrfamfeit und Achte Bildung zu verbreis 
tn ıc., insbefondere ftetd voll der Abficht, fich felber und feine 
Behrebungen geltend zu machen. Er vermag nie fich zu vergef- 
fa: wo wir auch hinbliden, immer haben wir Ben Ionfon und 
fine Sefinnung, feine Ueberzeugungen, feine Zeit und feine Um⸗ 
gung, Furz den Kreis, deffen Centrum Er war, mittel» ober 


“ mmittelbar vor Augen. Mit Einem Worte, er war der Mann 


k neueren Zeit, berjenigen @eiftesrichtung, die aus dem fies 
imzehnten zum achtzehnten Jahrhundert hinüberführte; er war 
me Eine Hälfte Shaffpeare’s, bie in die Zukunft hineinragte, 
— aber auf eminente Weile. Seine Hauptflärfe war feine groß- 
artige infeitigfeit, fein Talent zur Oppofition, feine fozufagen 
hemifche Zerſetzungs⸗ und Auflöfungsfraftl. Er zerlegte Alles, 
um ed genauer zu betrachten; er wollte vor Allem und von Als 
lem fichere, handgreifliche Gründe haben, er wollte überall wiſ⸗ 
fen, was zu thun und zu laffen ſei; auf die Klarheit bes tefle- 
ftirenden Selbftbewußtfeine fam ihm Alles an. Bon ber 
rein Fünftlerifchen, halb bewußten, halb inftinktartigen, immer 
aber unmittelbar fchaffenden Thätigfeit bes Geiftes befaß er Faum 
ven Keim, und folgte ihr nur wider Willen. Darum war ihm 
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jene zweite Seite: der Dichterifehen Perfönlichfeit Shakſpeare's, die 
wie das ganze Volkstheater der Engländer bis auf feine Zeit 
mehr dem romantischen Mittelalter zugefehrt war, jo unverftänds 
lich und ungültig. Diefe Oppofition geht laut oder leife buch 
alle feine Stüde. Alle Refte des mittelalterlichen Geiftes über 
gießt er daher mit ber fehärfften Lauge feines Witzes; nicht nur 
den Glauben.an Teufel, Dämonen und Gefpenfter, nicht nur das 
Heren= und Zauberweſen, die Alchymie und das ganze überna 
türliche Wiſſen, fondern- auch das Ritterthum -und feine moDders 
nen Refte (die Englifchen Knighis, deren namentlich Jacob eine 
große Anzahl creirte), auch die ercentrifche Religiofität und Sit 
tenftrenge, wie fie in den Puritanern wieder auflebte, Die phan⸗ 
taftifche Liebe mit ihrem Eigenfinn und ihrer: Empſindſamkeit, 
furz Alles, was im Entfernteften an Schwärmerei gränzte, vers 
folgte er mit Spott und Hohn. einem realiftifchen Berftande, 
ber von ber oft fo finnigen Symbolif des phantafiereichen , abe 
nungsvollen Mittelalters Teinen Begriff. hatte, war das Alles 
baarer Unfinn. — So zerftörte er mit dem ſcharfen Schwerte ſei⸗ 
ner Kritik und Reflerion die alte. poetifche Welt, obne dach an 
ihrer Stelle eine neue aufbauen zu fünnen, die nicht bloß welt⸗ 
lich, jondern auch poetifch gewefen wäre. 

Einem folchen Geiſte mußte freilich das Maaß- und Plans - 
volle des antifen Dramas, der Hare, plaftifche Gang der Action 
Die ducchfichtige, höchft einfache Compoſition, die Beobachtung 
der natürlichen Bedingungen der Zeit und des Raumes, Fur 
alle die Vorzüge ber Haffifchen Kunft weit mehr zufagen als 
Shakſpeare's buntgewebte, complieirte, anfcheinend rüdfichtslofe 
Dichtungen. Für beren Schönheit reichte fein Auge nicht über 
das Einzelne hinaus; das Ganze ald Ganzes zu begreifen 
und die tieffinnige Harmonie, die innere Einheit in ber anſchei⸗ 
nend überflüffigen Mannichfaltigfeit, Die ideelle Nothwendigkei 
in der anfcheinend vegellofen Wilführ zu erfennen, dazu gebrad 
ed. ihm an Phantafie und Tiefe des Gedankens. Darum de 
hauptete erfgegen Drummond (a. O. ©. 3.): Shakſpeare habe 
der Kunft entbehrt. — Zugleich fühlte er von der theoretiſchen 
Seite her bad Bedürfniß, Ordnung, Regelmäßigfeit, Einheit in 
bie dramatifche Poeſie zu bringen. Konnte ihn Shakſpeare in 
dieſer Bezichung nicht befriedigen, fo genügten ihm natuͤrlich bie 
übrigen Dichter ber älteren Schule noch weniger. B. Jonſon 


267 


wandte fi) daher von Shaffpeare und feiner Schule ab, und 
fuchte fi) dem antifen Drama anzunähern. Indeſſen war es 
weniger die Aefchylifche oder Sophofleifche Tragödie mit ihrer 
plaftifchen Einfachheit und Klarheit, ihrem hohen religiös fitt- 
iihen Geiſte, der epifch idealen Wuͤrde ihrer Charaktere und dem 
Iniihen Pathos ihrer Sprache, noch auch die Ariftophanijche 
Komödie mit ihrer eleganten, Tchwunghaften Diction und ihren 
geoteßfen Ausgeburten einer phantaftifchen Erfindungsfraft, von 
der er fich angezogen fühlte. Bon allen biefen Eigenthümlich- 
keiten bes Griechiſchen Dramas finden wir in feinen Dichtungen 
wenig ober nichts. Vielmehr waren es bie Römer: Plautus, 
Tetenz, Seneca, an bie er ſich vorzugsweife anfchloß, mit denen 
fine Stüde wenigftens die meifte Verwandtſchaft haben. Nur 


übertrifft er feine Vorbilder noch an ®enauigfeit und Porträt⸗ 


Ichnlichkeit der Sittenfchilderung, an Grünblichkeit der Reflerion, 
‘an fütirifcher und Fritifchee Schärfe, während er an harmlofer 
une, Leichtigkeit des Scherzes, Rundung ber Compofition, An- 
mh und Beweglichkeit der Darftellung ihnen nachfteht. Leber- 
haupt überfchägte er das Römijche Drama nicht fowohl wegen 
kine poetifchen Schönheit, als vielmehr weil ihm bier, ins- 


beſendere in ber Komödie, Alles fo natürlich und der Wirklich: 


kit gemäß, Alles auf beftimmten Gründen und felten Regeln 
a ruhen fchien, und er mit Ariftoteles’ Hülfe demonſtriren zu 
Banen meinte, warum es recht unb gut fei. 

So finden wir fogleih in feinem älteften und einem feiner 
kflen Stüde: Every Man in his Humour, zwar die f. g. Ein- 
beit ber Zeit richtig beubachtet: die ganze Handlung |pinnt ſich 
während bes Laufes Eines Tages ab. Auch die Einheit des 
Dres ift halb und Halb feftgehalten: die einzelnen Scenen, ob- 
wohl fie an verfchiedenen Plügen fpielen, verlaffen wenigſtens 
nicht London. Allein hinfichtli der Einheit der Action nimmt 
fi) B. Jonſon eben fo viel und noch mehr Freiheiten als Plau— 
tus und Terenz. Die verfchiedenften Intriguen laufen durch und 
in einander: hier der alte Knowell, ber feinen Sohn von feinem 


“müffigen , verſchwenderiſchen Leben furiven will, dort Kitely und 
feine Frau, Die fich gegenfeitig mit Eiferfucht verfolgen, Daneben 


die Liebes Intrigue zwifchen dem jungen Anowell und Miß Brib- 
ge, x. Alle diefe Fäden find zwar Außerlich verknüpft und wer- 
den durch einen pfliffigen und intriguanten Bedienten, ber Die 
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Seele der ganzen Aktion ift, gleihfam in einander gewoben. 
Aber die innere Einheit, ber Zufammenklang ber verfchiebes 
nen Töne in Einen Grundton fehlt gänzlich: bie Eiferfüchteleien 
Kitely’8 haben eben fo wenig geiftige Gemeinjchaft mit ben weil. 
begründeten Beforgniffen des alten Knowell als mit ber Liebes⸗ 
angelegenheit zwifchen Bridget und dem jungen Knowell. Das 
Ganze ift eben nur, wie ber Prolog felber jagt, «ein Abbilb 
der Zeit und ein Spiel mit menfchlichen Thorheiten>, d. 5. eine : 
ziemlich gelungene Schilderung der Sitten und Lebensweife ir ı 
gewifien Kreifen der damaligen Londoner Welt, von ihrer wer ; 
fehrten, lächerlichen Seite gefaßt. Jeder Charakter, vom Frie⸗ 
densrichter Clement, «bem alten luftigen Dagiftratsherın», DE - 
zu Cob, dem Waflerträger und feinem Weibe herab, zeigt fich nur 
innerhalb feines eigenthümlichen «Humours» (daher der Name i 
des Stüds), db. h. jeder ftellt nur einen beflimmten Zug jenes 
Gemäldes, eine einzelne Thorheit oder Lächerlichkeit dar. Daher 
fpielen die drei Narren des Stüds: Eapitän Bobadill, ein fels- 
ger Renomift, Mafter Stephen «a Country Gull»,, und Mafle: 
Mathew «a Town Gull», obwohl fie an der Action gar lch 
nen thätigen Antheil haben, eine Hauptrolle. Darum vermögen 
aber auch die handelnden Perfonen eben fo wenig unfere Theile 
‚nahme zu erregen als die Aktion felbft: jene find, obwohl richtig 
gezeichnete und wohl getroffene Borträt-Bilder, zu einſeitig, 
zu ſchematiſch gehalten; Diefe Dagegen ift theild zu willkührlich 
und unwahrfcheinlich angelegt (— die Verkleidung Brainmores 
in einen alten Soldaten, von ber die Berwidelung vornehmlich 
ausgeht, erfcheint völlig unmotivirt —), theils ohne allen por 
tischen und geiftigen Gchalt. Eine bloße Nederei, wie fie Brain⸗ 
more unter bem Beiftande Brebwells mit den Thorheiten de | 
übrigen Perfonen treibt, ift wenigftens für fich allein weder por ı 
tifch noch geiftreih. — 

Das fatirifche Element tritt in dieſem Luftfpiel wie in fe | 
- nem Geitenftüde: Every Man out of his Humour, nur ef , 
leife und verftedt auf. In Ionfon’s nächftfolgender Arbeit, bet g 
fhon früher erwähnten Komödie: Cynthia’s Revels or the ı 
Fountain of Self-Love (1600), in ber er unter ber Hülk 
antifer Namen, aber mit beftändigen Fingerzeigen auf Die Gegen 
wart, Hoffittien und Hofleben fchildert und, wie fchon Die Des 
bieation anbeutet, zeigen will, Daß der Hof als bie vornehmfe 
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Quelle ber Sitten bed Volls biefe beſſern, anftatt bie Selbſt⸗ 
ſucht und Eitelkeit fördern follte, iſt die Farbe der Satire fchon 
weit ſtaͤrker aufgetragen: bie Höflinge wenigftens fühlten fich vers 
legt, und Marſton und Dekker glaubten perfönlich beleibigt zu 
fin. Der Poetaster or his Arraignment if, wie fchon bes 
merkt, durch und buch Schmähung und Satire gegen Marfton 
md Deffer, untermifcht mit Ausfällen gegen bie Älteren Dichter 
des Volkotheaters überhaupt, wie gegen die Echaufpieler und das 
damalige Theaterweien; übrigens cine bloße Reihenfolge von Eces 
zen, im Grunde ohne alle Action und ohne Zufammenhang. 
Die Auftritte zwiſchen Ovid und feinem Vater, das Liebesver- 
haͤlmiß zwiſchen jenem und ber fchönen Julia, ihr Zufammens 
keffen im Haufe dee Chloe ꝛc. ericheinen wenigftens nur wie 
loſe Anhängfel, die unfertig und unvollendet in’ Blaue hinein⸗ 
Hattern, fo daß m. E. Deklers Satiromaftir, obwohl ebenfalls 
nicht ausgezeichnet, doch in biefer Beziehung weit vorzüglicher 
#. Eastward Hoe, ein 2uftipiel, das Jonſon in Gemein- 
Mat mit Chapman und Marfton fchrieb (gedrudt 1605, wahr« 
i Meinlich aber unter Weglaffung oder nach Abänderung aller be- 
- Wligenden Stellen, wieberabgebruct bei Dodsley a. a. O. IV, 
189 f£), enthielt fo bittere Ausfälle gegen die Echotten, viel 
| Wr auch gegen ben König felbft oder einzelne Staatsmänner, 
| bes Jakob I. die Verfaſſer in's Gefängniß werfen ließ, und fie 
: Mie daran waren, buch Urtheil und Recht Nafen und Ohren 
verlieren. Diefe Gefahr fcheint nicht ohne nachhaltigen Eins 
hut auf B. Jonſon geblieben zu fein. In feinen fpäteren Kos 
södiem tritt Die Satire wieder mehr zurüd oder hält ſich wenig⸗ 
ins allgemeiner und unbeftimmter. Unter ihnen zeichnen ſich 
 Solpone und ber Alchymiſt vor den übrigen aus, und dürften 
kfammen mit Every Man in his Humour die beften Luftfpiele 
Sonfon’8 fein. Volpone or the Fox, das 1605 auf der Bühne 
erſchien, iſt auch darum interefiant, weil ſich B. Jonſon in der 
Debication und im Prolog über feine dichteriſchen Principien et» 
was näher ausfpricht, und man daher Abficht und Ausführung 
an einander mefien kann. Er erklärt fich hier nicht nur, wie 
on oben bemerkt, gegen die Unfltte, alle mögliche Gemeinheit 
md Laſterhaftigkeit auf die Bühne zu bringen, fondern verfichert 
uch, daß er feinerfeits eſtets vor jeder Profanation gezittert habe 
ind einen Efel empfinde vor ben. groben und ungewaichenen 
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Opfeönitäten, bie jebt bie Speife ber Bühne feien.» Allein Bol 
yone ſelbſt bewegt fi) durchweg in ben gemeinften Laftern und, 
Verbrechen: ein reicher Nobile, ber mit ben buch Lug und 
Trug von feinen Erbſchleichern erpreßten Geſchenken feine Schränfe 
fünt und feine niedrigen Gelüfte befriedigt, ein fchurkifcher Pas 
rafit, ber ihn auf alle Weife unterflügt, um ihn zulegt ſelbſt 
zu hintergehen, ein Ehemann, ber feine eigne rau der Schande 
verkauft, verjuchte Rothzucht und offener Meineid, find Doch wohl 
Dinge, die von «ribaldry» und «bawdry>» nicht eben weit 
entfernt find. Was hilft es, daß zulegt ber f. g. poetifchen Ge 
rechtigkeit Genüge gefchieht. Die ernfte und firenge Criminal. 
Etrafe, welche Die Verbrecher trifft, verjöhnt nur Das moraliſche 
Gefühl, indem fie das Weſen des Komifchen und jeden Afthelis 
fchen Effekt vernichtet. Denn da wir im ganzen Stüde nur La⸗ 
fter und Gemeinheit und ein Paar unintereffanter Narren et 
uns haben (Celia und Bonario find zu ſehr bloße Nebenfiguren, 


4 


um unfere Theilnahme zu erregen), fo fohrumpft durch ben erw # 


ſten Schluß aller Gehalt zufammen zu ber gemeinen, proſaiſchen 
Moral: hütet euch die Lafterhaftigfeit bis zu Betrug, Nothzucht 
und Meineid zu meiden! — Nicht befier hält B. Jonſon fin . 
Verſprechen binfichtlich der Künftlerifchen Form des Dramas. “, 
rühmt fi im Prologe, eine verfeinerte,_gebildete Komoͤdie, *7 
maͤß ben Forderungen ber beßten Kritiker zu liefern und cthe 
laws of time, place and persuns> genau beobachtet zu har 
ben. Allein wenn wir auch zugeben wollen, baß fich die Maſſe 
der Greigniffe in Einen Tag zufammendrängen ließe, — ws 
indeß feine großen Schwierigkeiten haben dürfte, — fo find bed 
wiederum die Geſeßze des Raumes nur infofern beobachtet, al 


= 


die Scene, obwohl von einem Plage zum andern wandern, „ 
doch ftetS innerhalb Venedigs bleibt. Und flatt der aͤſthetiſchen 


.Hauptforberung, der Einheit der Action, hat B. Jonſon fehl . 
wohlweislih das «Geſetz ber Perfonen» untergefchoben. Bub 


er unter letzterem verfteht, ift nicht mit Beſtimmtheit zu fagen, - = 


wahrjcheinlich ‚die Einheit und Umwandelbarkeit des jeber Das 
fon verliehenen Charakters, Diefer ift allerdings eben fo beutr 
lich ausgeprägt als fireng feftgehalten, — d. h. jede Figur ſpielt 
mit ftarrer Conſequenz wiederum nur ihren beſtimmten, einzelnes 
«Humour> ab. Allein es leuchtet von felbft ein, daß bamik 
in Beziehung auf die Compoſition, für bie Fünftlerifhe Einheit 
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ber Form, wenig ober nichts gewonnen if. In biefer Hinſicht 
iR das Stück ziemlich eben fo mangelhaft ald Every Man in 
his Humour und die übrigen bereits genannten Qufifpiele. Denn 
wollte man auch alle bie verfdhiedenen Intriguen, bie fi um 
die Perfon Volpone's drehen und deren Seele wiederum eine 
Bedienten-Natur, der Parafit Mosca, ift, nur für Eine Hand⸗ 
Img gelten laſſen (owohl fie es nur Außerlich find), fo ftehen 
doeh die Ecenen zwifchen Sir Politid Would-be und Peregrine 
weder in Außerem noch innerem Zufammenhange mit ber Haupt« 
aktion: biefe beiden Perfonen nebft Nano, Caſtrone und Andros 
no find eben fo unintereffant als überflüſſig. — Am ſtreng⸗ 
fin erfcheint die Außere Einheit de& Raumes, ber Zeit und bee 
Handlung im Alchymiſten (1610) feitgehalten. Auch hier ift es 
mar faum glaublih, daß für die Maffe ber Ereigniſſe ein ein- 
iger Tag ausreichen ſollte; indeß bleibt wenigftens bie abftcafte 
Möglichkeit. Der Ort wechſelt nur zwifchen ben verfchiedenen 
Zimmern eines und deſſelben Hauſes; nur im Ichten Afte ſpielt 
eine Scene auf der Straße vor biefem Haufe. Ja felbft die Ein- 
heit ber Action ift infofern bewahrt, als fie nur in einer Reihen- 
fülge von Betrügereien und Schelmenftreichen befteht, durch wel 
de eine Anzahl Narren und Dummlöpfe, jeder in feiner Weiſe, 
um Geld und But geprellt werben. Allein näher zugefehen, zer 
haltet. fich dieſe Hoße Reihenfolge in eine Menge einzelner Hand⸗ 
fingen und Intriguen, bie nicht durch eine poetifche Idee oder 
sine künftlerifche Anſchauung, fondern durch den abftraften pro- 
ſaiſchen Begriff des Betruges zuſammen gehalten werden. Das 
Ganze ift wiederum ein Bild aus dem wirklichen Leben, welches 
einen charafterifchen Zug der Zeit, den Aberglauben und die Leichte 
gläubigkeit, womit noch immer Leute aus allen Ständen fich von 
wunderrhätigen Betrügern aller Art bethören ließen, zur Darſtel⸗ 
lung bringt, ein Angriff auf die Refte des mittelalterlichen Glau—⸗ 
bene an Geifter, Feen, Alchymie und magiſche Kuͤnſte. Uebri⸗ 
gend bewegt es fich in berfelben Sphäre wie der Bolpone: ber 
Alchymiſt iſt ein verfchmigter Landftreicher; er nebft Jeremy (Face), 
dem Kellner, und Dol Common, einer Eurtifane oder Kupplerin, 


ſpielen die Hauptrolle. Ale übrigen Perfonen, mit Ausnahme 


von Pertinar Surly und Lovewitt (die aber wiederum bloße Nes 
benfiguren find), ftellen eine fo gemeine Gefinnung oder eine fo 
geiſt⸗/ und herzlofe Narrheit zuc Schau, und find wiederum fo 
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einfeitig Jeder nur burch feinen beſonderen «Hamour» cha 
tifirt, daß fie wie bloße Masken an unferem Intereſſe vor 
gleiten. Selbft die Puritaner, Ananias und Tribulation U 
fome, die B. Jonſon des Contraſtes wegen unter Die betro: 
Weltfinder mit einführt, find ihm bloße Heuchler und Di 
Töpfe, obwohl e8 hier nahe lag, dem Stüde ein höheres pi 
logifches Interefie zu geben durch den anfchaulichen Nach 
wie nahe fanatifcher Olaube und gemeiner Aberglaube an e 
ber grängen. Auch ber Schluß ift im höchften Grade unbef 
gend und unpoetiſch. Im Gegenſatz zu Bolpone wird hie 
Hauptagent des Lugs und Trugs und damit der ganzen A 
der Kellermeifter Jeremy, begnadigt und feinen beiden Verbi 
ten zur Flucht verholfen; ja 2ovewitt, fein Herr, billigt | 
feine fpigbübifchen Streiche und zieht zulegt allen Vortheil daı 
Dieß ift eine neue Gemeinheit, die ſich nicht durch angel 
Liebe zu Scherz und Wit entfchuldigen läßt. Denn gemeine 
trügerei, Kuppelei und Hurerei find an fich weder wißig 
fherzhaft, und die Göttin der Kunft und Schönheit fann $ 
verzeihen, nur nicht gemeine Häßlichkeit und häßliche Gemein 
Nichtsdeftoweniger zeichnen ſich Bolpone und der Alch 
durch Originalität der Erfindung, durch fpannende Verwicke 
und überrafchende Löfung des Knoten, durch Lebendigkeit 
raſche Beweglichkeit der. Action, durch wigige und gewanbte { 
Iogifirung vortheilhaft aus. In feinen übrigen Luftfpielen, 
wohl fie in Beziehung auf Characteriftil, Compofition und p 
ſchen Gebalt nicht höher ftehen, wirb B. Jonfon oft herzlich I 
weilig und ermübdet bie längfte Gebuld, durch die langen, ui 
hörigen Reben, Die er feinen Figuren in den Mund legt, b: 
den fchleppenden Gang ber Action und die Menge unbetheili 
und unintereffanter Rebenfiguren, die nur dazu dienen, ben 
gernden Schritt ber Handlung noch mehr aufzuhalten. 

"In allen biefen Stüden, obwohl in ihnen, wie gefagt, 
Satire gleichfam hinter der Allgemeinheit des Stoffes fich verbi 
fallt Doch der Begriff ded Komifchen, ber ihnen zu Grunde li 
mit dem Weſen der Satire in Eins zufammen: es find übe 
die Lafter, Thorheiten und Verfehrtheiten der Zeit, nicht bloß t 
geftelt unter ber Form des Lächerlichen, des unmittelbaren | 
derſpruchs, in dem ſie ſich felbft zerftören, fondern gleichſam 
Gericht gezogen und. zur Beflerung Andrer verurtheilt, verhöl 
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an den Pranger geſtellt. Dabei ift e8 allerdings ber Wip, ber 
den Proceß inftruirt und das Amt des Richters wie Des Büttels 
und Henkers verwaltet; auch ift das Urtheil felbft meift gerecht; 
aber ber bloße Wis ift an fich fo wenig poetiſch als die moralijche 
Gerechtigkeit oder ein Strafurtheil und feine Erecution. Der Feh— 
ler iſt, daß das Komifche nicht in dem Gegenſtande felbit 
und feiner eignen Erfcheinung liegt, fondern in ber Art, wie er 
von Andern behandelt, in ben Witen, bie über ihn gemacht, in 
dem Hohn und Spott, ber über ihn ausgegoffen wird. Ben 
Jonſon's Komik ift der Wis des refleftirenden Verſtandes, Der 
ſeinen Gegenſtand Außerlich vor ſich hat und bewißelt, nicht ber 
Big der ſchaffenden Phantafie, der den Gegenftand felber wigig 
macht und als buch und durch komiſch ericheinen laͤßt. Der pro- 
ſaiſche Ernft der Kritik bricht daher überall durch und zerftürt 
immer wieber bie poetifche Illuſion, welche die geſchickt gehand- 
habte bramatifche Form hervorruft. Wir verlafien das Schau— 
fiel in der durchaus profaiichen Stimmung der Verachtung oder 
ker Gleichgültigfeit gegen die entartete Welt, mit dem eben fo 
wfaifchen Trofte, daß wir felbft Doch etwas beſſer find und daß 
der und Tchorheit noch immer ihre Etrafe finden. 
Für B. Jonſon's Auffaffung des Tragifchen ift fogleich 
Ve Stoff, den er fich zu feinen beiden Trauerfpielen auswählte, 
im hehen Grade charakteriftiih. Das eine behandelt den Sturz 
Kö Sejanus, das andre bie VBerfihiwörung des Catilina. Seja- 
ss, his Fall (1603) gilt mit Recht für das befjere von bei- 
im. Die Gefchichte des berüchtigten Günftlings des Tiberius, 
kt Tyrann felbft und die künſtliche Art, wie er das gefunfene 
Kom knechtete, ift in ber That vortrefflich gefchildert. Aber es 
iR eben auch nur bramatifirte ober vielmehr bialogijitte Gefchichte, 
genau aus ben Quellen wiedergegeben, mit ben Bürgfchaft lei- 
enden Eitaten unter dem Terte und treu überfegten Reden aus 
Tacitus im Terte. Die bloße Gefchichte aber ift noch nicht poe⸗ 
tiſch; fie hat wohl überall poetifchen Gehalt in fi, nur find ihre 
Schaͤtze nicht fo ohne weiteres in die Taſche zu fteden, fondern 
wie Die Erde das edle Gold noch roh, unrein und geftaltlos in 
Ihrem dunklen Schooße birgt, jo muͤſſen fie vom Dichter erft ge- 
hoben, ausgefchmolzen und in die Form ber Poeſie gegofjen wer» 








der Tyrannei eines Tiberius, alle Schandbthaten eines Sejanus 
Ghetiprare's dram. Kun. 2. Aufl. 18 
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in trockener Reihenfolge hinter einander vorführt? Soll c8 eine 
poetiichen Anblick gewähren, die hohe, aber paflive und ohnmaH 
tige Tugend eined Silius, Sabinus, Cremutius Cordus, w 
Opferlämmer unter dem Beile ded Henkers fallen zu fehen? So 
ed unjer Gemüth poetifch erheben oder auch nur zur Theilnahm 
erregen, wenn fchließlich dem elenden Günftlinge ven Dem nod 
elenderen Tyrannen ein Bein untergeftellt und der unförmlick 
von Later und Berbrechen gefchwollene Koloß zu Falle gebradt, 
in Stüde zerfchlagen wird? — Im Gegentheil, an einem folcen 
Stoffe, an ſolcher Auffaffung der Gefchichte muß alle dramatifde 
Kunit, alle pfychologifche Feinheit der Charafteriftif, alle Kraft 
der Dietion nothwendig zu Schanden werden. Wir verfennet 
nicht die gute Abficht B. Jonſon's. Er wollte einerfeit den chen 
fo unpoetifchen Freiheiten und den willführlichen Verunftaltungen, 
die fich Die meiften Lichter der Zeit mit dem biftorifchen Steſſe 
erlaubten, entgegentreten; er wollte andrerfeitd Hinfichtlich da 
Form den maß- und regellofen Ausgeburten einer ungezügelten 
Nhantafie, die noch immer die Bühne inne hatten, ein verftän 
diges, planvolles, wohlgegliedertes Drama entgegenfegen. Allee 
fein profaifcher Begriff vom Wefen der dramatifchen Poefte, ſein 
eben fo profaifche Auffaffung des Tragifchen und fein mißverftan 
bener Eifer für die antife Form des Dramas leiteten ihn in da 
Mahl wie in der Behandlung des Etoffes irre. Weil er meint 
daß das Drama ein getreues Abbild des wirklichen Lebens feik 
jolle, glaubte er nicht nur in feinem Zuge von der Gefchichte ab 
weichen, ſondern auch feinen Zug hinzufügen, nicht nur im &6 
halte, fondern auch in ber Form nichts ändern zu dürfen. Mei 
ihm das Tragifche nur die dDramatifche Darſtellung ber rächende 
Nemefis oder bes blinden, Tod und Verderben fendenden Schie 
jald war, hielt er die Darftelung großer hiftorifcher Verbrechc 
und ihrer Beftrafung für den beften tragifihen Stoff. Hinfidk 
lich der Form endlich weicht er zwar noch mehr als in den md 
ften feiner Luftfpiele von den Ariftotelifchen Regeln ab, indem & 
auch Die Einheit der Zeit nicht beobachtet und hinfichtlich der Ein 
heit des Ortes und der Handlung nicht ftrenger ift als dort. & 
entfchuldigt fich deshalb in der Vorrede zum Sejanus ausdruͤd⸗ 
lich mit Dev Widerfpenftigfeit ded Gegenftandes und ber nothwer 
digen Rücficht auf fein Publicum, die ihn auch davon abgehak 
ten habe, das Stud nach dem Mufter der. Alter mit Chören M 
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verfehen. Allein es bebarf Feiner Entfchuldigung; im Wefentli- 
den ift Die dramatifche Form fo gut ober fo fchlecht als in allen 
kinen übrigen Stüden. Die verftändige, planvolle Anordnung, 
beren er fich fo gern rühmt, befteht eben nur in ber chronologi- 
(hen Zufammenftelung aller bedeutenderen Thatfachen, welche 
die Berfon des Sejanus betreffen, und fomit in der unmittelba> 
m Beziehung aller einzelnen Glieder der Action zu dem Cha: 
‚ter und den Schidjalen feines Helden. Diefer bildet Den Mit- 
klpunft, um den ſich Alles dreht, alle Übrigen Verhältniffe, alle 
ihrigen Charaktere fommen nur infoweit zur Entwickelung, als 
: fedie Lebensfphäre bes Sejanus berühren, d. h. alle übrigen 
herſonen, felbft Tiberius nicht ausgenommen, find ohne alle 
ſelbſtſtaͤndige Bedeutung, reine Nebenfiguren, die auf der Bühne 
eitheinen und fpurlos wieder verſchwinden, jenachdem Sejanus' 
fin fie befcheint oder an ihnen vorlibergegangen iſt. Und da 
- 8 folder mehr oder minder gleichgültiger Nebenperfonen sicht 
veniger ald 33 giebt, fo läßt fich leicht erachten, daß es vielen 
| Eimen des Stücks an Tebendigem Intereffe fehlen wird, zumal 
h Sejanus felbft uns feine große Theilnahme abzugewinnen vers 
mg, und B. Jonſon's Weife zu charafterifiren uns immer nur 
tinzelne Eeiten, aber feine vollen, ganzen Menjchen zeigt. Jeden: 
pls it dieſe Einheit der Form feine organifche, feine Dramas 
tfhe, keine Einheit der Action, fondern eine biographifche, 
ehanifche, projaiiche: Der Mittelpunft als folcher, einfeitig be- 
achtet in der Verdunfelung aller Rhadien zufammt der PBeriphes 
de, ift freilich eine Einheit, aber eben auch nichts weiter als eine 
kodene mathematifche Einheit. — Im Catiline his Conspiracy 
(1611) behandelt B. Jonſon den hiftorifehen Stoff zwar etwas 
feier, und bie erften beiden Afte haben in Folge deſſen etwas 
Mehr dramatifches Leben; auch ftehen die übrigen Churaftere, 
Wenigftend Die Hauptperfonen, dem Helden etmas felbftftändiger 
gegenüber, haben ihre eigne Lebensfphäre und nehmen Daher auch 
unfer Intereſſe in höherem Grade in Anfpruch. Allein bafür 
ſchleppt fich vom dritten Afte ab Die Action in langen Reden hin 

und her, ohne aus der Stelle zu fommen; und da fie in fich 

ſelbſt keinen ideellen Zufammenhalt hat, die Einheit des Raumes 
wnd der Zeit nicht beſſer beobachtet ift al8 im Eejanus, und auch 
ne mathematifche Einheit des perfönlichen Mittelpunftes fehlt, 
Wit das Etück ohne alle formelle Einheit, wenn man dieſelbe 
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. nicht darin finden will, baß eben nur eine einzelne Thatjache, 
die verunglüdte Verfchwörung des Catilina, den Inhalt der gan- 
zen Darftellung bildet. Im Uebrigen ift die Wahl bes Stoffe, 
die Auffaffung des Tragifchen, Compofition, Charafteriftif und 
Sprache wefentlich diefelbe wie im Sejanus. In letzterer Bezie 
hung erfennen wir indeß bereitwillig an, baß beide Tragoͤdier 
duch) «gravity and height of elocution, fulness and fre- 
quency of sentence,> deren B. Jonſon fi rühmt, vorheilhaft 
fich auszeichnen; auch die edignity of persons> in dem Sinn, 
in welchem er das Wort nimmt, ift ihnen nicht abzufprechen. 
Intereſſant ift jedoch der Gatilina vornehmlich bloß darum, wei 
bier B. Jonſon wirklich den Verſuch gemacht hat, den Chor ber 
antifen Tragödie, der ſeit jenen erften antifificenden Verfuchen ii 
Fache des Tragifchen von der Englifchen Bühne, verfchiwunden m 
fein fcheint, wieder einzuführen. eben Aft (mit Ausnahme de 
fünften) fchließt eine Rede des «Chorus» in gereimten, lyriſch 
gehaltenen Strophen mit allgemeinen Betrachtungen, Urtheilen 
und Wuͤnſchen. Nichts zeigt indeß deutlicher als dieſe zu ba; 
Dargeftellten Stoffe fo ganz unpafjenden, ihm rein äußerlich a: 
gehängten, alle Illuſion zerftörenden Chorgefänge, wie wenig & 
Jonſon die antife Tragödie begriffen hatte, und wie weit letzten 
ihrem innerfien Geifte und Wefen nach von feinen Trauerſpicich 
abliegt. — r 
B. Jonſon's Anſicht vom Weſen der dramatiſchen Poeſit, 
feine Auffaſſung des Tragiſchen, fein Begriff des Komische, 
feine ganze Weltanfhauung mit ihrem verftändigen Realismuſ 
finden wir bei Beaumont, Fletcher, Maffinger, Fock 
Field und allen jüngern Dramatifern vun 1605 — 42 wie 
Ich fage nicht, daß diefe Dichter B. Jonſon, den Dichter, aß 
ihren Herrn und Meifter anerkannt, oder ausfchließlich nad) Ihe: 
ſich gebildet, feinen Styl nachgeahmt und feine Eigenthümlichker 
ten angenommen haben (nur Beaumont's Woman-Hater un 
The Nice Valour or the Passionate Mad-man find entjchier | 
Dene Nachahmungen B. Jonſon's). Im Gegentheil, die ausge 
zeichnetſten unter ihnen, Beaumont, Fletcher und Maſſinger, über: 
ragten an poetiſchem Talente bei weitem ben mehr kritiſchen al. 
Dichterifchen Geiſt B. Jonſon's. Und wenn auch Beaumont i8 
feiner bervorftechenden Verftandesfchärfe und überwiegenden Geb 
tendwmachung der Kritif und Neflerion feinem Freunde B. Jonſon 
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verwandt war, fo fand doch Fletcher in feiner bichterifchen 
bung Shaffpeare'n näher als B. Jonfon, und Majlinger 
Binen mindeftend eben fo nahe als dem Andern. Sch habe 
ehr die genannten Dramatifes nur darum unter dem Gollec- 
amen ber Ben Jonſonſchen Schule zufammengefaßt, einer: 
weil DB. Jonſon es war, der die neue Auffaßungs⸗ und 
adlungsweiſe des Dramas zuerft (wahrfcheinlich fchon vor 
‚ auf die Bahn brachte, der zuerſt die noch vorhandenen 
mte ber mittelalterlichen Kunft- und Geiftesbildung abfichtlich 
eb und Damit den Baden der bisher ftetig fortfchreitenden 
ickelung des Dramas gewaltfam zerriß, der auerft die Grund⸗ 
fer neueren Kunſt⸗ und Lebensunftcht (des 17ten unb 18ten 
ſunderts) zu conftitutiven Elementen ber Dichtkunft erhob, 
serft das Drama zum bloßen Abbilde der Wirklichkeit machte, 
dee zuerſt die ganze bisher beichriebene Umgeftaltung nach 
t und Form in Gang ſetzte; — andrerfeits weil Die gr- 
en Dichter es vorzugsweife waren, welche Durch ihre großen 
eifchen Talente der neuen Kunſt- und Lebensanficht gleich- 
ft das Bürgerrecht im Reiche der Poeſie erwarben, oder 
och den Außeren Schein, den Glanz und das Kolorit ber 
ung zu verleihen wußten. Denn einem Beaumont, Fleicher, 
inger fehlt im Grunde nur der innere allgemeine Mittel 
Schwerpunft aller Kunft, welcher alle einzelnen Yähigfeiten, 
en Dichter machen, in Harmonie unter einander feßt, zur 
it zufanmenfaßt, fie gegeneinander abwägt und in das rechte 
iltniß zum gemeinfamen Zwede bringt. Die einzelnen 
n: Schärfe des Urtheils, Leichtigkeit, Anmuth und Fülle 
Biges, Kühnheit und Originalität dee Erfindung, leben: 
Charakterfhilderung, Neizbarfeit des Gefühle, Pathos des 
8 und der Leidenfchaft, Reinheit und Harmonie der Di- 
in allen Tönen der Sprache von Fletcher’s Eleganz und Be- 
heit der Bonverfation durch Beaumont’s dialeftifche Schärfe 
teflerion hindurch bis zu Maffinger’s hinreißender Rhetorik 
ragifchen Pathos, — alle diefe einzelnen Gaben befagen fie 
ehr oder minder hohem Maße, fo daß der Eine in dieſer, 
Andere in jener Beziehung Shaffpcare'n an Die Seite zu 
AR Aber dieſe Fühlgfeiten waren gleichfum  zerftreut 
iſolirt, und fie wußten nicht den rechten Gebrauch da— 
m machen, theild weil Keiner alle in gleichem Maße beſaß, 
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theil8 weil fie an fchöpferifcher Kraft der Phantafte, an Reinheit 
und Größe ber Gefinnung, an Tiefe und Fülle ber poetifchen 
Ideen eben fo tief unter Shaffpeare ftanden, als ihre allgemeine 
Kunft- und Lebensanficht einfeitiger, oberflächlicher und unpoeti⸗ 
fcher war als Shaffpeare’d tiefe, Mittelalter und Neuzeit, Ber 
gangenheit und Zufunft umfaffende Weltanſchauung. 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich die genannten 
Dichter im Einzelnen näher charakteriſiren. Ich muß mich begnuͤ—⸗ 
gen, durch einige allgemeine Bemerfungen über die vorzüglichiten 
ihree Stüde mein Urtheil nothdürftig zu begründen und Die be 
hauptete Verwandtſchaft ihres Kunſtbegriffs und dramatiſchen 
Styls mit Ben Jonſon nachzuweifen. Brancis Beaumont 
(geb. 1586, geft. 1615) und John Fletcher (1576, + 1625) 
gehörten den höheren Ständen ber Englifhen Gefellfhaft at 
jener aus dem alten ©efchlechte der Beaumonts zu Gracedieu in 
Leicefterfhire, fein Vater Judge of the Common Pleas, biefe, 
Sohn ded Dr. Richard Fletcher, Biſchofs von Briſtol, nachmals 
von MWorcefter und feit 1593 von London, beide Zöglinge Den 
Univerfität Cambridge (S. Preface to the Edition of 1711 
The Works of Francis Beaumont and John Fletcher. with 
notes etc. by Theobald, Seward and Sympson. Lond, 1758 
Vol. I). Ihre feinere gefellfchaftliche Bildung war nicht ohne 
Einfluß auf ihre Dichtungen, die ſie befunntlich zum größter 
Theil gemeinfchaftlich verfaßten: ihre Dramen geben nicht nur den 
Converſations⸗Ton der höheren Stände natürlicher und treffe 
der wieder als felbft Ehaffpeare, fondern find auch nicht fo voß. 
von Zoten und Obfeönitäten der toheften Art, wie wir fie in ben 
jpäteren Stüden W. Rowley's, Middleton’8 und der meiften jünges 
ven Dichter mit einer Offenheit und Schamlofigkeit zur Schw 
geftellt finden, gegen welche Shaffpeare’d oft deshalb verklagke 
Mufe Feufch und rein erfcheint, Gleichwohl finden wir aud bi 
ihnen jene charafteriftifche Neigung, ber wir bereits in B. Jon⸗ 
fon’s, Chapman’s, Dekker's, Marſton's, Webiter’d Werfen begegs 
net find, gemeine Laſter und Verbrechen zu Angelpunften ihter 
Stüde zu machen. So dreht fih Die Action in The Maids 
Tragedy um das ehebrecherifche Verhältnig zwifchen dem A 
nig und der von ihm verführten Evadne und den Treubruch Amin 
tors gegen Afpatia; in The double Marriage um die Verweis 
gerung der ehelichen Pflicht feitens bes Doppelt geliebten und 
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atheten Birolet, worüber feine zweite Gemahlin, Die fonft 
haltene Martin, dermaßen in Haß und Wuth ausbricht, 
e fih dem Tyrannen Ferrand in die Arme wirft und zu 
Maitrefie erniedrigt; in The False one um den nie- 
tigen Verrath bes fchwächlichen PBtolomeus gegen feinen 
und Beichiger Pompejus und um (die fleifchliche Liebe 
zur fchönen Kleopatra; in The bloody Brother um Treu- 
ind Brudermord; im Philaster or Love lies a Bleeding 
von Megra (die felbft im Schlafzimmer bes Prinzen Pha⸗ 
 ertappt wird) ber Prinzeſſin Arethuſa Schuld gegebene 
i mit ihrem Pagen; im King and no King um die 
haftliche Liebe zwifchen zwei vermeintlichen Gefchwiftern, 
in jedem Augenblide zum Inceſt auszubrechen droht, im 
t of Malta um den Verſuch Mountferrats, Die edle Oria⸗ 
ich Liſt und Gewalt zu Falle zu bringen, u. f. w. Diele 
gelten mit Recht für die beften Tragödien Beaumont's und 
"6. Die drei leßtgenannten, denen man noch eines ber 
Stude Sletchers, The two noble Kinsmen (bei dem, wie 
emerft, Shaffpeare mit gearbeitet haben fol), beirechnen 
find freilich im Grunde weder tragifch noch komiſch, fon- 
hören zu der großen Anzahl von Dramen, welche die beis 
bier als « Tragis Komödien» bezeichnen: zur Tragödie fehlt 
die tragiſche Kutaftrtophe, und für Komödien können fie 
elten, weil ihnen, obwohl fie in der Behandlung bed Stofs 
| Aehnlichkeit haben mit Stüden wie Sharſpeare's Eymbe- 
Ruß für Maß u. 9, doch die allgemeine komiſche Welt- 
ung mangelt, von der aus allein die genamten Shakſpea⸗ 
Tramen fih ald Komödien anfehen laſſen. Andrerſeits 
haben fie mit den vier zuerft genannten, die ausdrüdlich 
[ragedies» bezeichnet werden, infofern die nächte Ver— 
Haft, ald auch in legteren dad Tragifche nur darin bejteht, 
lieplich Die moralifche Richtswäürdigfeit oder das gemeine, 
sugend und Seelengröße triumphirende Verbrechen feine 
Strafe findet. Dieß ift überhaupt der allgemeine Begriff 
agiichen, wie er unter mancherlei Modificationen bei Beau 
md Fletcher ſtets wiederkehrt. Einige ihrer Stüde, 5. B. 
den vorzüglichften unter jenen vieren und m. E. überhaupt 
den beiten Tragödien, The Tragedy of Valentinian und 
Naids Tragedy, machen nur fcheinbar eine Ausnahme ba- 
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von. Ließe fich nämlich dort Marimus, hier Evadne oder Amin⸗ 
tor als Träger des tragifchen Pathos betrachten, fo würde in 
diefen beiden Stüden allerdings ber Begriff des Tragifchen fo 
ziemlich auf die Höhe ber Shäffpearefchen Idee befielben fich er, 
heben. Allein Amintor und Marimus find entfchieden als bloße 
Nebenfiguren behandelt, und Evadne, die ohnehin ebenfalls neben 
Melantius, dem eigentlichen Schwerpunfte bes tragifchen Pathos, 
in den Hintergrund zuruͤcktritt, erfcheint anfänglich in ihrer Schans 
be fo frech und übermüthig und wirb erft fpäter durch Melantius 
zum Bewußtfein ihrer Schmach gebracht, daß fie fchon darum nicht 
als Repräfentantin jenes höheren Begriffs des Tragifchen gelten 
kann; Melantius endlich, obwohl die Seele der Action, bleibt 
feinerfeitö ausgefchloffen von ber tragifchen Kataſtrophe. Sonach 
aber fann man nur Valentinian und refp. ben König von Re 
bus al& die Helden der beiden Teagödien anfehen: jener if das & 
ſchwaͤchliche Nachbild eines Nero oder Tiberius, bdiefer ein rüß 
fichtöiofer Wüftling; ihr Untergang kann baher eben fo wenij 
eine tragifche Stimmung in uns erwecken als ber Tod bes fin 
bifch willenlofen PBtolomeus, bes nichtswürbigen Septimius ua‘ 
Photinus in. The False one oder die Ermordung des blutige wi 
Tyrannen Ferrand in der «Doppelten Eher. Denn die Rem 
bes Verbrechens, mag lebteres auch noch fo mächtig und Mi 
Strafe auch noch fo blutig fein, ift an ſich weder tragifch nf m 
überhaupt poetifh. Man kann demnach höchftens fügen, Pi 
einige Tragödien Beaumont's und Fletcher's den wahren Bear ne. 
bes Tragifchen infofern nebenbei berühren, als in die Strafe ig 
Berbrechers, dem die Rolle des Helden zugefallen , ber unter 5 = 
bes Edlen, Großen, Schönen an feiner eignen Schwäche —* 
hineingezogen erſcheint. — 

Mit ihrem Begriffe des Tragiſchen ſteht ihre Auffaffung be 
Komifchen in fo naher Verwandtfchaft, daß beide im Grunde nm 
quantitativ, duch das Maaß des Vergehens und feiner Er 
oder durch bie Art, wie Ießtere vollzogen wird, von einander mm " 
terfchieden find. Wie dort das Lafter und Verbrechen von be 
ernften Strafe der Gerechtigkeit ereilt, feinen blutigen Untergang 
findet, fo teifft hier die leichteren Vergehen, die moraliſchen 
Schwächen, Narrheiten und DVerfehrtheiten die Strafe des Spot 
tes und Hohnes: fie werben lächerlich gemacht und in diefer Le 
herlichfeit gehen fie moralifch und poetifch zu Grunde Daraus 








281 


erflärt es fi, Daß fo viele Stüde Beaumont's und Fletcher's, 
namentlich alle jene f. g. TragisRomödien, auf der Grenze zwis 
ſchen Tragödie und Komödie umherirren, ohne weder in dem einen 
noch im andern Gebiete Eingang zu finden. Zwar tritt dabei 
die fatirifche Tendenz, die bei B. Jonfon ftetd im Hintergrunde 
lauert, nur felten hervor, und ift niemald gegen die Perfon, fons 
deen immer nur gegen bie Sache, gegen irgend eine Thorheit 
oder Unfitte gerichtet (fo 3. B. im Knight of the Burning 
Pestle gegen jenes längft zum Anachronismus gewordene, aber 
auf ber Bühne noch immer beliebte Ritterthum, das zu Derfelben 
deit Cervantes in feinem Don Quirote fo meifterhaft verfpottete; 
in The Nice Valour or the Passionate Madman gegen bie 
duell⸗Wuth⸗ in The Wild-goose Chase gegen die Leidenfchaft 
ker Engländer für das Reifen). Allein das Komifche trägt den⸗ 
noch meift jenen profaifchen Ernft in fich, dee fi) bei B. Ionfon 
wühfam hinter dem Witz und ben lächerlichen Charakteren vers 
birgt; nur iſt er bier ſchwerer aufzufinden, weil er durch die glän- 
ande Außenfeite einer interefianten Intrigue, lebendiger Charak⸗ 
teriſtik und poetifcher Diction beffer verdedt iſt. Gleichwohl Tiegt 
iR mehreren Komödien und Tragis Komödien die moralifirende 
Lendenz, welche bie Boefte zum bloßen Mittel herabfest, um ir- 
gend eine einzelne moralifhe Marime oder Klugheitöregel einzus 
Köirfen, und damit jener profaifche Ernft offen zu Tage; fo 3.2. 
ia Elder Brother, Spanish Curate, Rule a Wife and Have 
a Wife, The Martial Maid, The Woman’s Prize or the 
Tamer tam’d, The noble Gentleman, Women Pleas’d etc. 
In anderen Stüden, in denen fich diefe Tendenz nicht nachweilen 
läßt, wie im Little French Lawyer, Fair Maid of the Mill, 
Monsieur Thomas, befteht das Komifche nur in der Entwides 
lung einer complicirten, mehr oder minder intereffanten Intrigue 
von glücklichem Ausgange, ausftaffirt mit einer Anzahl fomifcher 
Charaktere und Situationen, ohne höheren poetifchen Sinn. Die 
Intrigue dreht fich natürlich durchweg um die Liebe, und diefe kehrt 
ihre gemeine fleifchliche Seite meift jo einfeitig heraus, Daß immer 
noch genug Obfeönitäten ftehen bleiben, um einzelne Scenen für 
wnfere verwöhnten Ohren unerträglich zu machen: mit wenigen 
Ausnahmen ift in allen Luftfpielen Beaumont's und Fletcher's 
ein verfuchter Chebruch oder dem Aehnliches der Angelpunft oder 
wenigſtens ein wefentliches Motiv der Action. Nur hier und da 
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3. 3. in Wit without Money und in The Wild- goose Chase, 
nähert. das Komifche ſich der Shaffpearefchen Idee deffelben. Im 
Dem erftgenannten Stüde wenigftend hat Valentin, der Mittels 
punft des Ganzen, in feiner Verachtung bed Geldes und feinem 
übermüthigen Vertrauen auf feinen Wig Etwas von jenem Acht 
poetifihen @cifte des Vive la Bagatelle, der Shakſpeare's bef- 


fere Komödien beherrſcht. Nur Schade, baß er zulegt kurirt 


wird, und der alte Onfel und Lance, der Falkner, mit ihrer 
Proſa Recht behalten. Auch hat das Ganze in feiner Zufams 
menfügung etwas Unklares, Chaotifches: man begreift mindeftene 
nicht recht, wie Valentin plöglich dazu Font, die reiche und lies 
benswürdige Wittwe zu heirathen und fein Leben vom bloßen 


Wise aufzugeben. Kurz man fieht dem Ganzen an, daß fi) die 


Dichter (wahrfcheinlich Fletcher allein) in dieſer höheren, über bie 
gemeine Wirklichkeit hinausreichenden Sphäre des Komifchen nicht 
ganz heimisch fanden. In der bei weitem größten Anzahl ihrer 
Luftipiele verlaffen fie nicht den Boden des wirklichen Lebens, 
fondern legen es, wie B. Jonfon, vielfach darauf an, die Ges 
ftalt befjelben in Sitten und Gebräuchen, Neigungen und Bes 
ftrebungen, Meinungen und Anfichten, möglichft getreu abzubilden, 

In ihrer Weife zu charakterifiven find fie zwar nicht fo eins 
feitig, wie B. Jonſon: viele ihrer Figuren, obwohl fie Die Fülle 


bes Lebens und der Perſoͤnlichkeit der Shaffpearefchen Charaktere 


bei weiten nicht erreichen, ‚find doch wolle, runde Geftalten. Ab 
lein ihre Charafteriftif hat durchweg etwas Scharfed, Echneiden 
bes, Ertremed, und viele ihrer Charaktere find fo übertrieben, 
daß fie zur Karikatur herabfinfen, während andre fo mit Tugens 
ben oder Laftern gleichfam überhäuft erfcheinen, daß Die Indivi— 
dualität verfchwindet und ftatt der lebendigen Perfönlichkeit eine 
bloße Berfonififation des allgemeinen Begriffs der Tugend oder 
des Laſters auftritt. Man betrachte Charaktere wie Aetius in ber 


Im kı u 


Tragedy of Valentinian, Rolo im Bloody Brother, Ferrand, 


Juliana und Martina im The Double Marriage, Ptolomeus 
und Septimius in The False one, Befjus und zum Theil auf 
Arbaced im King and no King, Megra im Philafter, Charles 
mit feiner übertriebenen Studir- Wuth und Egremont und Cowſy 
mit ihrem Farifirten Höflingswefen im Elder Brother, Barte 
Ius, Lopez und Diego im Spanish Curate, La⸗writ im Little 
French Lawyer, Shamont, Lapet und der epassionate Lord» 
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in Nice Valour u. 9. etwas genauer, und man wird finden, 
daß fie in Folge ber angegebenen Art zu charakteriliren, bie in 
ber That nur eine andre Form ber Einfeitigfeit ift, ziemlich eben 
fo weit von den Shaffpearefchen Charakteren verfchieden find, 
als Die meiften Figuren Ben Jonfon’d. Der Fehler hat offenbar 
feinen Grund theild in dem falfchen Streben ber beiden Dichter 
nach großen tragifchen oder fomifchen Effekten, theild im Mangel 
an produktiver Phantafle und bem Webergewichte der Neflerion 
ı md Beobadhtungsgabe, in Yolge deſſen fie ihre Charaktere zu 
jeher nach beftimmten Zweden zufchnitten und fie zwar Außerlich 
Iharf und rein begrängten, aber ihnen nicht den Reichthum und 
die Mannichfaltigfeit des inneren Lebens zu verleihen wußten. 
Dieſer Mangel zeigt fich befonders deutlich in Etüden wie The 
Lover's Progress, The Prophetess und Cupid's Revenge, 
in denen fie es verfuchen, Beiftererfcheinungen, Magie und Pro⸗ 
yetie, kurz Gefchöpfe einer anderen, außerirdifchen, von ber 
Bhantafie gefchaffenen Welt zur Darftelung zu bringen. Wie 
keit Diefe verunglüdten Berfuche hinter Shakſpeare's eminenten 
kilungen zurüdbleiben, müffen ſelbſt ihre entichiedenften Gönner 
inräumen. Meberhaupt hatten fie eben fo wenig Sinn als Ben 
denſon für bie poetifche Bedeutung des Heren- und Geifterives 
Kas, der Magie, Aftrologie, Alchymie und des ganzen mittel- 
dltelihen Aberglaubens. Wie B. Sonfon faßten fie ihn viels 
Behr nur von ber Verftandesfeite auf, und behandelten ihn baher 
wit Berachtung oder verfolgten ihn mit Spott und Hohn, wie 
einzelne ihrer Stüde, 3. B. The bloody Brother und The fair 
.Maid of the Inn, beweifen. 

Ihre größte Stärke zeigen Beaumont und Fletcher in ber 
Behandlung der Sprache, Ihre Diction iſt meift wahrhaft poe⸗ 
td, eben fo leicht, gewandt und lebendig in der Komödie, als 
gediegen, energiich und bis zur Erhabenheit pathetifch in der 
Ttagödie. Der Ausdruck bes einzelnen Affefts, der einzelnen 
Empfindung oder Leidenfchaft gelingt ihnen oft fo vollfommen, 
daß in diefer Beziehung Shaffpeare nur wenig vor ihnen voraus 
bat. Meifterhaft 3. B. ift die Scene im Valentinian, in welcher 
Rarimus feinem Weibe nach der ihr angethanen Schmad) zuerft 
wieder begegnet, und in den ergreifendften Tönen feinem Schmerz 
und feiner Entrüftung Luft macht. Wortrefflich find auch der Tod 
des Aetius und die Qualen des vergifteten Valentinian in ber- 
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felben Tragödie gefchildert, vortrefflich Amintor’3 Schmerz und Me- 
Iantius’ Zorn in der Maids Tragedy, vortrefflich (obwohl nur 
eine Nachahmung von Shakſpeare's Ophelia) die Liebesleiden und 
der Liebeswahnfinn ber Tochter des Gefangenwärters in ben Two 
noble Kinsmen; und Ähnliche, mehr oder minder ausgezeichnete 
einzelne Gemälde finden fih im King and no King, Philaster, 
Double Marriage und andern Stüden. Allein es find eben nur 
einzelne Gcmälde, ausgezeichnete Porträts von ergreifender Wahr⸗ 
heit und Xebendigfeit; aber e8 fehlt Die Tiefe, die Schönheit und 
Erhabenheit der allgemeinen Weltanfchauung, es fehlt Die Iden« 
lität des Inhalts, welche das Porträt erft zum Achten Kunſtwerk 
und überhaupt das Einzelne erft in die Sphäre ber Poeſie zu er⸗ 
heben vermag. Außerdem verräth die Diction, obwohl fie im All⸗ 
gemeinen bedeutend höher fteht, doch infofern wiederum eine ges 
wiffe VBerwandtfchaft mit B. Jonſon's Sprache, als fie meiſt zu 
Iharf und präcis ift: es fehlt Ihe die MWeichheit, der Schmely, 
die Biegfamfeit, welche nicht bloß im Stande ift die Haren, au 
gewachfenen Gedanken, die namhaften Gefühle und Affefte, fon 
dern auch jene Embryonen bes Geiftes, jene leiſen, unbeftimmteny‘ = 
im Helldunfel halber Bewußtlofigfeit verfchwimmenden Regunget 
ber Seele wiederzugeben, die fo häufig Die eigentliche Quelle une _ 
ſerer Handlungen und Schidfale find; es fehlt ihr an jenem zen „ 
ten, maleriſchen Sernebuft, der ale Lüden und Zwifchenräume _ 
ausfüllend, die Schärfe dev Umriſſe mildert und bie Kanten und „ 
Eden abrundet. Selbſt die Neigung, einzelne Stellen aus da‘ 
Alten in mehr oder minder treuer Nachbildung in ihre Drama 1. 
aufzunehmen, theilen fie mit Ben Jonfon. Im Bloody Brother & 
find mehrere Etellen aus Seneca's Thebais, und im False ond = 
Die Befchreibung der Schlacht von Pharfalis und die Reben des 
Achoreus und Photinus im Rathe des jungen Ptolomeus aus 
Lucan entlehnt. oo -, 
Sedenfalls macht die Kunft der Sprache für fich allein nd = 
nicht ben Dichter; fie kann der Schönheit und Erhabenheit bei 
Idee nur das pafiende Gewand liefern; fehlt jene, fo ift dad 
Kleid eben nur ein Kleid, eine leere Hülle. Beaumont und 
Sletcher find aber offenbar arm an Ideen, d. h. es fehlt ihnen 
nicht an einzelnen finnigen Gedanken, treffenden Sentenzen, gef 
veichen Bemerkungen, wohl aber an jenen Lichtblieten des Gelb 
ſtes, welche das ganze Dafein von einer neuen Seite zeigen, 
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welche in ben inneren Kern beffelben eindringen und vom Mittel: 
punfte aus Meberfichten über das Ganze in einer Weite und Klar- 
beit geben, wie fie eben nur vom Centrum aus zu gewinnen 
find. Diefer Mangel verräth fich nicht nur in der Oberflächlich« 
feit ihres Begriffs des Tragifchen und Komifchen, fondern na— 
mentlih auch in ihrer Weiſe der Compofition. Während 
Shafjpeare, wie wir fehen werben, feine Dramen meift auf folche 
Ideen grünbete, finden wir bei ihnen nur eine einzelne moralis 
ſche Marime ober Klugheitsregel gleichfam zur Moral ber Dich- 
ung gemacht, wofür die oben angeführten Komödien und Tra- 
gifomödien von moralifirender Tendenz als Beifpiele gelten füns 
nen. Eine ſolche einzelne Marime drückt aber ihrer Natur nach 
nur cinen fehr Kleinen Theil des menfchlihen Wefens und Le- 
end aus, und ift daher in ihrer Befchränftheit und Oberflüch- 
ihfeit nicht im Stande, einem dramatiſchen Kunftwerfe, welches 
volle, ganze Menichen barftellen full, die innere organifche Ein- 
kit zu geben. Beaumont und Fletcher fuchen baher noch auf 
änem andern Wege, mehr Außerlich, biefe Einheit zu gewinnen. 
Hier treffen fie wiederum mit B. Jonſon zufammen. Wie letzte⸗ 
‚tt von den Nriftotelifchen Einheiten wenigſtens die Einheit ber 
it und des Orts feitzuhalten fucht, bie Einheit der Handlung 
dagegen meift fallen läßt, fu fireben fie umgefehrt meift nach Ein- 
kit der Action oder der Intrigue, während fie die Einheiten des 
Dris und der Zeit unberüdjichtigt laffen. In vielen ihrer beſſe— 
scan Stüde, 3. DB. im Balentinian, im Bloody Brother, King 
“and no King, Knight of Malta, Elder Brother, Wit with- 
est Money, Rule a Wife and Have a Wife, ift es ihnen 
vollfommen gelungen, bucch firenge Durchführung Einer alles 
umfaffenden Intrigue dem Drama eine äußere Abrundung zu ges 
ben, wie fie im gleichen Grade bei feinem Jonſonſchen Stüde zu 
finden ift; in andern, wie im Philaster, Maid’s Tragedy, Dou- 
ble Marriage, Two noble Kinsmen, Little French Lawyer, 
geht zwar neben der Hauptitraße der Action noch dieſer oder je— 
wer Seitenweg her, fchließt fih aber an jene fo eng, fo leicht 
und natürlich an, daß bie Einheit des Ganzen nicht geftört wird. 
, Herin zeigt fich wiederum der feinere Takt und die höhere poe- 
the Begabung ber beiden Freunde. Denn von den drei Ari- 
Reteliichen Einheiten ift die Einheit der Handlung ohne Zweifel 
die wichtigfte, entfcheidende: ohne fie vermögen bie Einheiten bes 
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Orts und der Zeit, wenn auch noch fo ftreng feftgehalten, nichk 
auszurichten. Allein auch fie ergiebt immer nur eine gewiß] 
Außere Abrundung: fie umfaßt nicht nothwendig auch den ide, 
ellen Gehalt des Dramas; und ift Diefer nicht ebenfalld von 
einer inneren geiftigen Einheit, von der Einheit der Idee, ge 
tragen und durchdrungen, fo fällt das Ganze dennoch haltung 
108 auseinander. Im Balentinian 3. B. hat troß der ftreng fe 

gehaltenen Einheit der Intrigue, die ſich durchaus um bie an 

Lucina verübte Schandthat dreht, das Schidfal des Aetius auf 

nicht die mindefte ideelle Verwandtichaft mit dem des Marimus 

und bes Balentinian; und fo find ed doch hier im Grunde dr 

verfchiebene Lebensbahnen von ganz verfchiedener Bedeutung, 

welche neben einander herlaufen, ohne fich zu berühren, und daher 

das Stück, genau genommen, in drei befondere Dramen zerthels 

Ien. Die Außere Einheit der Handlung fann nur leiften, was 

fie fol, wenn fte zugleich mit einer Weife der Charafteriftif ver 

bunden ift, welche, wie die Griechiſche Tragödie, die handelndek , 
Perfonen in typifcher Idealität als allgemeingültige Ur 

und Vorbilder der Menfchheit darftellt. Erſcheinen diefelben, wie 

im Englifhen Drama durchgängig, fo ftarf individualifitt, 

daß das Berfönliche, Befondere vorzugsweife an ihnen her⸗ 

vortritt, jo vermag die Einheit der Aktion diefe Mannichfaltigfet 

verfchiedenartiger Charaktere und damit verfchiedenartiger Lebenb 
ſchickſale nicht nur nicht zu umfaffen, fondern je ftrenger fie fe 
gehalten wird, defto mehr zerftört fie nothwendig die Allger: 
gemeingültigfeit der dargeftellten Handlung, ihre Bedeutfamtck ' 
für alle Menfchen, und das Drama finft herab zur dramatb' 
firten Anekdote oder hat höchſtens den Werth einer guten hifterl 
fhen Darftelung eines einzelnen Ereignifjes. 


Ich übergehe Maffinger, Ford, Field, und die unbeden— 
tenderen Talente, die fih an Beaumont und Fletcher anlehnten. 
Denn obwohl Philipp Maffinger (geb. 1584, als dramatifche: 
Dichter aufgetreten nach 1606, wahrfcheinlich erſt 160910, 
geft. 1639) Tetteren an bDichterifcher Begabung vollfommen ger 
wachen ift, fo befteht Doch feine ganze Eigenthümlichfeit mir 
darin, daß er, ein Fühner, energifcher, von ftarfen Gefühlen be 
wegter Geift, die Farben überall ftärfer aufträgt, und daß da—⸗ 
her die Vorzüge wie die Mängel des dramatifchen Styls jene 
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n nur fchärfer und greller hervortreten *). Es fam mir 
upt nicht darauf an, die einzelnen Dichter in ihrer dich» 
n Yudividualitit dem Lefer vorzuführen, fondern nur im 
einen darzuthun, in welchem Verhälniſſe die beiden oben 
hiedenen Schulen oder Richtungen zu einander ftanden, 
uf welchem Wege fie die ihnen zugefallene Aufgabe ber 
ifchen Kunft ihrer Zeit zu löfen fuchten. Die Aufgabe 
wie wir gefehen haben, dem Englifchen Drama bie ihm 
eſſene Kunjtform zu geben, d. h. die Mannicdhfaltig- 
ndividueller Charaktere und einzelner Thaten und 
ale, wie fie Leben und Geſchichte Darbieten, unter eine 
eit zufammenzufaffen, welche dieſe Mannichfaltigfeit nicht 
ußerlich abzurunden, zu ordnen und zu gliedern, fondern 
ch einen idealen ©ehalt und eine allgemeine Bedeu— 
u verleihen im Stande wäre. Das Ergebniß ift, daß bie 
‚ feiner von beiden Schulen gelungen ift. Beide fchlugen 


50 3. B. jene oberflächliche unpoetifche Auffaſſung des Tragifchen 
m Duke of Milan, Unnatoral Combat, Fatal Dowry u. 9. (The 
Martyr macht eine Ausnahıne, iſt aber andy im Grunde Feine Tra⸗ 
fontern eine bramatifirte Legende, in der ein Engel — der Page 
— eine Hauptrolle fpielt, und die an Calderons Autos erinnert). 
. Kemötien madht fih das fatirifche Element entfchiedener geltend, 
ih in The City Madam, im New Way to pay old Debts u. 9. 
ı genannten beiden Luftfpielen wie im Parliament of Love, im 
f Honour, im Picture, im Guardian zeigt fi auch unverholener 
Beaumont und Fletcher die Neigung, die ganze Darftellung ſchließ⸗ 
[eine platte Moral zurüdzuführen, eine Neigung, die bei ihm fogar 
Tragödie, 3. B. im Unnatural Combat, Duke of Milan, Fatal 
‚ Plug greift. Dafür nimmt Majfinger auf die äußere Einheit der 
oder der Intrigue feine Rüdfiht: fein Unnatural Combat umfaßt 
end zwei verfchiedene Handlungen, von denen die Eine um ben 
Malefort, die andre um Theokrine fi dreht, The Virgin Martyr 
ens drei, The Renegado noch mehr. Seine Charaktere endlich 
H mehr zu Karifaturen übertrichen oder zu abftraften Begriffen ab- 
icht; fo der jüngere Novall, Liladam und Aymer in ber Fatal 
„Greedy und Marrall im New Way to pay old Debts, Dorothea, 
ſilus und Sapritius in der Virgin Martyr, und bie meiften Figu⸗ 
Duke of Milan und der City Madam. — Ford's beites Stüd ift 
iflorifehe Tragödie Perkin Warbeck ; feine übrigen Dramen find im 
ih mit Beaumont’s, Fletcher's und Maffinger’s befferen Werfen mehr 
ninder unbereutend. Man findet fie gefammelt in The dramatic 
‚of Massinger and Ford, with an Introduction by H, Coleridge, 
1839. Weber M.'s Todesjahr |. Collier's Memoirs of the princip. 
s etc, p. XIII. 
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gerade entgegengefebte Wege ein, von benen aber ber eii 
falſch war ald der andre. Die Zeitgenofjen und unmittel 
Nachfolger Greene's und Marlowe’ fuchten die zu gewin 
Einheit in einer vagen, ibeellen Allgemeinheit, indem fie 
Mannichfaltige, Individuelle ber Charaktere und Handlı 
gleichfam einfaßten in ben weiten, behnbaren Kreis einer ı 
meinen poetifchen Stimmung, welcher fie allenfalls, wie 
wood u. 9. in einzelnen Stüden, durch eine vorherrfchent 
fiimmte Intention ein eigenthümliches, für das einzelne D 
charakteriftifches Colorit gaben. Allein diefer Kreis war 
Gentrum und’ feine Peripherie fo umfangreih und unbefti 
daß feine Graͤnzen ſich unerfennbar im pittoresfen Ferneduft 
loren. Die beftimmte Intention aber bedingte und beher 
nicht das Ganze, fondern war eben nur ein vorzugsweiſe 
geltend machendes Element befjelben, feine Idee, ſonderr 
einzelner Gedanfe und als folcher nicht tief und umfafjend gı 
um alle einzelnen Theile in fich zu begreifen. Ben Sonfon 
feine Genofien dagegen fuchten die Einheit in der Ephär 
reellen, numerifchen Einzelheit; fie faßten fie im Sinne der 
ten ald eine Außere, finnlih wahrnehmbare, plaftifche: fie 
als Einheit des Orts und ber Zeit gleichfam ber fichtbare ! 
‚men fein, ber die mannichfaltigen einzelnen Figuren umgab 
zufammenhielt, oder als Kinheit der Intrigue, des Planes 
Motive der Action die einzelnen Thaten und Schidfale wii 
Urſache ihre Wirkungen bedingen, Allein der äußere Ral 
berührt nur die Leinwand, nicht das Gemälde felbft; und 
Einheit oder vielmehr Einzelheit der Intrigue ift nicht im Sk 
den individuellen Charakteren, Handlungen und Scidfalen 
allgemeine Bedeutung zu geben; im Gegentheil, je ftrenge 
feftgehalten und je einfeitiger die Charaktere gezeichnet wei 
befto mehr verſchwindet bie Allgemeingültigfeit des Inh 
Bon dem Berfuche endlih, Die ganze Tarftelung auf eine 
zelne moralifche Lehre oder Klugheitsregel zurüdzuführen, 
daſſelbe, was von dem Streben Heywood's, der allgemeinen 
tifchen Stimmung ded Dramas durch einen einzelnen vorl 
chenden Gedanken ein beftimmtes Colorit zu geben. — 

Es fragt fih nun, iſt es Shaffpeare’n gelungen, 
große Aufgabe zu löfen? und duch welhe Mittel hat et 
gelöft? 
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Zunächft durch ben tiefen und Flaren Begriff, ben er von 
er Kunft hatte. 

Wie er Geiſt und Weſen berfelben aufgefaßt hat, beutet 
felbt an, wenn er Hamlet (Akt III. Sc. 1.) fagen läßt: 
er Zwed bed Schaufpield war und ift, der Natur gleichfam 
. Spiegel vorzuhalten, der Tugend ihre eignen Züge, ber 
ymach ihr eignes Bild und bem Jahrhundert und Körs 
e der Zeit den Abdrud feiner Geſtalt zu zeigen.» 
ine Anfchauung vom Wefen ded Dramas, Die, wie fich zei—⸗ 
ı wird, auch allen feinen Werfen zum Grnnde liegt, ift alfo 
Einem Worte zufammengefaßt: das Drama foll die poeti: 
e Darftelung dev Weltgefhichte fein. Es foll der Na: 
e gleichfam den Spiegel vurhalten, d. h. Feineswegs bloß bie 
tue nachahmen, fondern fie zur Erkenntniß ihrer felbft, den 
michen zur vollen Erfenntniß feiner wahren Natur führen. Das 
gehört vor Allem, daß er die volle Einficht gewinne in das 
fen von Gut und Böfe, Tugend und Lafter. Dazu ge 
t aber auch, daß ihm der wahre Zwed des menfchlidhen Da- 
4, die Mittel und Wege, ihn zu erreichen, alfo Korn und 
wg der geiitigen Entwidelung und bie jedesmalige Bildunge« 
fe ber Menſchheit, kurz die Geftalt des Jahrhunderts und 
ganzen Körpers der Zeit zur klaren Anfchauung komme. 
# Begenftand der dramatifchen Darftellung ift aljo die Welt: 
Sichte jelbft, ihr Zweck mitzuwirken zum Zwede der Weltge- 
hte, zur Selbfterfenntniß der Natur und des Menfchen als 
Grundbedingung aller wahren Erfenntniß und Damit zur 
fenntniß Gottes als des Inhalts aller Wahrheit. 

Aber ift daſſelbe nicht Zwed und Gegenftand auch bes 
08 und ber Lyrik? ift es nicht Gegenftand und Zweck der 
nft überhaupt? — Im weitern Sinne allerdings; nicht aber 
engeren Sinne, in welchem das Leben ber Menfchheit erft 
ſchichte, Die Darftelung deffelben erſt gefchichtlich ift, fofern 
die Entwidelung des menfchlichen Geiftes im Yortichritt durch 
tgangenheit, Gegenwart und Zufunft zur Anfchauung bringt. 
mn das Epos ftellt die Weltgefchichte nur in ihrer Vergan— 
nheit dar, in welcher die Entwidelung bes Geiſtes bis auf 
im gewiſſen Punkt bereitd vollzogen, nicht mehr im Werden 
griffen, fonbern als ein gewordenes Dafein, als Faktum rein 
biektio erfcheint. Es ift die erzählende Poeſie, welche be— 
Ehatiprare’8 dram. Kunſt. 2. Aufl. 19 
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richtet, was gefchehen ift, Die alfo den menjchlichen @eift nicht 
fowohl von Seiten feiner Subjeftivität darftelt, in welcher er 
fraft feiner Selbftbeftimmung die Gefchichte erſt fchafft, felbft erft 
werdende Geſchichte ifl, jondern mehr von Seiten feiner Ob⸗ 
jeftivität, in welcher er aus feinee Subjeftivität bereitö bers I 
ausgetreten, bie Selbftbeftimmung in Beftimmtheit, der Wille in ' 
Handlung übergegangen, er felbft alfo in Thaten und Leiden 
ſich gegenſtaͤndlich und damit bereits zur Geſchichte geworden 
iſt. Nur ſofern in ber Objektivität Doch zugleich Die Eubjeftink 
tät enthalten, in ihr fortlebt und fortwirkt, nur mittelbar, Fommt 
leßtere hier zur Darftellung. Das Epos ift daher die Porfie : 
ber Vergangenheit und der Objektivität de8 Geiſtes. Es fam 
ale die Plaſtik der Poefie ‚bezeichnet werben, fofern bier ber 
Geiſt ganz in bie äußere Form, in die Sinnlichkeit der Erfchch mm 
nung aufgegangen, ganz in feiner gegenftändlichen, finnlich wahr — 
nehmbaren Beftimmtheit dargeftellt if. Die äußere Form fang zum 
eben deshalb nicht wie in der Wirklichfeit bes Lebens eine bles — 
individuelle, veale fein, — denn darin erfheint der Geift ni — 
ganz aufgegangen, — fondern fie ift nothwendig eine allgel L. 
meine, ideale: alle Helden des Epos, mögen fie innerlich auch 
noch fo individuell und verfchieden fein, erfcheinen Augerlih Mi ;— 
typifch gewordener idealer Geftalt (Alle find bei Homer göl „ 
liche Helden, der feige Paris wie der tapfere Heltor und Achiiſß ee 
Aber auch ihre innere Eigenthümlichkeit tritt nur foweit herven, =--- 
als fie in Thaten und Leiden ſich Außer. Darum erfcheint in 
Epos Alles nothwendig. Denn in ber gefchehenen That iſt bi 
Freiheit des Willens, in der Beftimmtheit des &eiftes die Sell. — 
beftimmung aufgehoben; die Gefchichte in ihrer Vergangenheit — 
trägt Das Gepräge ber Nothwendigfeit. Die Gottheit oder daß — 
Schickſal, die unabänderlicdye Naturordnung oder übermenſchlicht — 
Kräfte und Wefen, kurz irgend eine höhere Macht regiert dahen 
fihtbar die Begebenheiten der epifchen Welt; die handelnden Per = 
fonen find felbft von dieſer Nothwendigfeit erfüllt, ihre That « 
erjcheinen von der Gottheit eingegeben, ihre Leiden durch goͤtt⸗ 
lihen Rathſchluß herbeigeführt. Man kann daher fagen, bei 
Epos jtelle den menfchlichen Geift mehr von Seiten feiner Nas 
türlichfeit dar; denn auch in der Natur offenbart- fich der Gap 
nur in feiner objektiven Beftimmtheit und Nothwendigkeit. Darum 

ift wohl das Achte Epos felbit ſtets Naturdichtung; es entkcht 
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auf ber erften Stufe geiftiger Entwidelung als der Ausdrud eis 
ner Weltanfhauung, in welcher der menfchliche Geift noch vor⸗ 
zugsweiſe in feiner beflimmten, finnlich wahrnehmbaren Gegen» 
ſtaͤndlichkeit fich erkennt, und die beftimmende Macht als höhere 
göttliche Gewalt äußerlich danchen erblidt. 

Die Lyrik iſt der organische Gegenfab des Epos. Sie ift 
die Poefie der Subjektivität des Geiſtes, der Freiheit und ber 
Aufunft. Der Igeifche Dichter ift nur Dichter, nicht fofern er feine 
 Eubjektioität, fondern fofern er die Subjektivität des menfchli- 
ben Geiſtes barftellt, wovon bie feinige nur ein befonderer Yus- 
kud iſt; dann erft ift feine Darftellung wahr und allgemein 
gültig. Indem bie Lyrif ben Geiſt in feiner fchöpferifchen Thä- 
igfeit, in ſeiner Selbſtbeſiimmung, die noch nicht That und 
Beſtimmtheit geworden, auffaßt, zeigt fie ihn in der Gihrung 
des Werdens: fie bildet Stimmungen und Zuftände ab, aus 
denen Begebenheiten und Schidjale hervorgehen, wihrend bas 
&p08 nur Fakta darſtellt. Hier alfo ift die Objektivität von ber 
Gubjeftivität umfaßt und getragen, fo baß immer beide Eeiten 
ae Anichauung kommen, aber bie eine mittelbar in und vermöge 
der anderen. In der Gaͤhrung des Werdens ift noch feine Be- 
Kimmtheit und Feſtigkeit der Form; der Geiſt tritt nicht aus ſich 
heran, er Außert fich nicht in gegenftändlichem Wollen und 
Ihr, fondern ift in’ fich felbit verfenft, bewegt durch eigne Ge⸗ 
danfen oder die Eindrüde der Außenwelt: in fich felbft ift er 
seine Bewegung, fortlaufende lebendige Wechfelbeziehung zwiſchen 
kb und der Außenwelt, ein beftändiges Gehen und Kommen 
von innen nad) außen und von außen nad innen. Die Lyrik 
eriheint daher fließend und wogend wie das Gefühl; ihre poe— 
tüche Form ift freier, felbftgewählter Wechfel ber Rhythmen und 
Berömaße, und fie kann daher die Muſik der Dichtkunft genannt 
werden, ohne daß darum jedes Iyrifche Gedicht nur Ausdruck 
von Empfindungen zu fein braucht. Stimmungen und Zuftände 
6 Geiſtes find nicht nothwendig Gefühle im engern Einne; 
die Lyrik kann vielmehr auch ein Wollen und Thun darftellen, 
aber nur fofern es, wie die Pflanze im mütterlihen Boden, uns 


J mittelbar noch in der Gubjeftivität des Geiftes wurzelt. ben 


darum iſt fie zugleich die Poeſie der Freiheit. Denn in jener 
Bhrung des Werdens, welche die gegenftänbliche Beftimmtheit 
mr als werbende in fich trägt, erfcheint Alles in und aus dem 
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Geifte ſelbſt ſich entwidelnd,; jene Zuftände Eönnen wohl von 
außen veranlaßt, nicht aber verurfacht fein; vielmehr iſt der 
Beift in feiner Subjeftivität fich felbft Grund und Urfache und 


was er hofft, Tiebt und glaubt, was er haßt, fürchtet und br „— 
zweifelt, beruht zulegt auf ihm und feiner Eigenthümtichkeit. € | 
ift denn die Lyrik in ber Zeit zugleich bie Poeſie der Zukunft, „— 


da ja die Zufunft für den menfchlichen Geift an ſich nur bie , 
Bedeutung ded Werdens, ber Entwidelung feiner ſelbſt aus fd , 


feloft haben kann. Während endlid das Epos in finnlide, „. 
fombolifch- mythifcher Anſchauung bie Gottheit in fichtbarer Ihh „.. 


tigfeit neben die Natur und Gefchichte ftellt, faßt fie die Iyriide , 
Poeſie ihrem Wefen gemäß ethifcher in lebendiger Immanenz in 


menſchlichen Geiſte, in organiſcher Wechſelwirkung mit ber menſch⸗ Ei 
lichen Freiheit. Deshalb ift Die Lyrik, wenn auch keineswegs alle, _ _ 


doch vorzugsweife bie Form ber veligiöfen Dichtung, weil de 


Religion auf der unmittelbaren Gewißheit dev untrennbar inb — 
gen Beziehung des menfchlichen zum götilichen, und Des za 


lichen zum menfchlichen @eifte beruht. — 


— 


Die dramatiſche Poeſie dagegen faßt bie. Gegemjäg — — 
der epiſchen und lyriſchen Dichtung zu organiſch⸗ geglicheie — 


Einheit zufammen. Sie fann bie Poefie der Gegenwart heiße, 


wenn Die Gegenwart richtig als bie organifihe Einheit ber Beh _ 


gangenheit und Zufunft, bie beide in ſich trägt und ausdrück 


begriffen wird. Das Drama ftelt den menfchlichen Geift 
gleich in feiner fubjektiven Selbftbeftimmung, in jener Gährumg, 
des Werdens, zugleich aber auch in feiner daraus hervorgegange " 
nen objektiven Beftimmtheit, und alfo weder Fakta noch Zuflke 
de, fondern Handlungen dar, d. 5. Begebenheiten, bie mw 


Zuftänden des Geiſtes gegenftändlich heraustreten. Das Dram 


ift daher plaſtiſch zugleich und muſikaliſch, epifch und Iyrifd) 
es hat eben fo viel Seftigkeit der äußern Erfcheinung als Ba 
wegung bes innen Lebens. In ihm erfcheint die Freiheit ni” _ 


bloß im Gegenfage, fondern auch in ihrer Einigung mit ie 
Notwendigkeit, wie beide in lebendiger Beziehung und Wechfek 
wirfung zu einander fich gegenfeitig ergänzen, bebingen um 
bucchdringen und als felbftthätige Organe der gefchichtlichen Em 
wicelung des menjchlichen Geiftes zu dem Einem Zwede je 
fanmenwirfen, mithin felbft nur verfchiedene Seiten Eines or⸗ 
ganifchen Ganzen find, So ift die dramatiſche Kunſt in der 
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hat vorzugsweife bie Poeſie ber Weltgefchichte, da fie erſt bie 
Entwidelung des menfchlichen Geiſtes in ihrem Fortfchritt durch 
Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft zeigt, ba in ihr erfl 
ſe Subjeltivität wie die Objektivität des Geiſtes gleichmäßige 
Hltung gewinnt, ba fie nicht wie das Epos vorzugsweile nur 
ie göttliche Leitung der Dinge, das Walten einer allgemeinen 
lichen Nothwenbigfeit, in welchem bie freie, Ihätigkeit des 
tenfchen nur mittelbar und ſelbſt als Mittel hervortritt, noch wie 
e Lyrik vorzugsweife bie Subjeftivität geltend macht als Trüge- 
a ber allgemeinen Weltorbnung, fondern das Sneinandergrei- 
a ber göttlihen Nothwendigfeit und der freien Thaͤtigkeit des 
ubjekts, das Zufammentreten beider zur Verwirklichung der 
eithiftorifchen That barftellt. — 

Wie fi) die bildende Kunft und die Muſik zur drama: 
hen Dichtung verhalten, babe ich im Obigen anzudeuten ge- 
ht, indem ich das Epos als die Plaftif, die Lyrik als Die 
Rufif der Poeſie bezeichnete. Daraus wird fich eine Antwort 
beiten Iaflen auf die Frage, ob und wie weit e8 ber Muſik 
ad Bildfunft möglich fei, Geſchichte barzuftellen. Kine weis 
ne Ausführung gehört nicht hierher. Die obigen Bemerkun- 
a follen überhaupt nur zur Grundlage dienen, um Shualfpea- 
rtes poetifche Weltanfchauung und ben in ihm febendigen, ſchaſ— 
haben Begriff vom Weſen ber dramatifchen Poefie näher zu ent- 
ideln. 

Entſpringt jede That geſchichtlich aus dem Ineinandergrei⸗ 
n der Vergangenheit und Zukunft des menſchlichen Geiſtes, 
18 ber Wechſelbeziehung zwiſchen der allgemeinen Lage und be— 
thenden Ordnung der Dinge zu dem innern und Äußern Zu— 
ınde bes Handelnden, und aus dem Zufammenwirken der gött- 
hen Leitung oder jener allgemeinen Nothwendigkeit mit der 
eien Eelbitthätigfeit des Menfchen, jo ift Shaffpeare vorzugs— 
eife hiftorifcher Dichter. Kein Dramatiker weiß wie er mit ſo 
eihmäßig lebendiger Anfchaulichfeit nicht nur Die geiftige Ver— 
angenheit und Zufunft, die früheren und gegenwaͤrtigen Zu⸗ 
ände, die vergangenen Thaten und Beſtrebungen, wie das in 
je Zukunft gehende Dichten und Trachten Der handelnden Per— 
men, fondern auch die allgemeine Ordnung der Dinge, bie 
lage des Staates, Charakter der Zeiten und Voͤlker zu vergegens 
wärtigen; feiner weiß wie er alle diefe Motive in fo lebendige, 
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organische Wechfelwirfung mit einander zu feben, daß man 
Daraus hervorgehende That werben und wachen fieht, wie 
Samenkorn gepflanzt wird, auffeimt, fich entwidelt und ı 
bildet, biß der Baum alle feine Zweige und Aeſte, die * 
ihren ganzen Sinn und Inhalt, alle ihre Folgen und Wir 
gen entfaltet Bat. Was im antifen Drama ber Chor if, n 
ih Echo der allgemeinen Stimme ber Nation, ihrer Gefinn 
und ihres Urtheils über bie dargeftellte Action, Repräfen 
des Volks, und Zeitcharafters, jener Macht der allgemeinen. 
Dingungen, Zuftände und Berhältniffe, welche mittel= oder 
mittelbar an ber Action und ihrer befondern- Geftaltung mitt 
fen, — das find bei Shaffpeare jene überall vorfommenben € 
nen, in denen er Troß und Diener, Heer oder Volk, die hi 
ften Staatsbehörden wirffam in die Handlung eingreifen I 
in denen er die allgemeine Lage ber Dinge, ben Zuftand ı 
Charakter der Zeit fehildert und in Beziehung fest zur Sinn 
art und Handlungsweife der Hauptperfonen. Das was I 
Wefen der antifen Kunft gemäß mehr ideal als hiftorifch gefi 
in plaftifcher Sonderung neben einander fteht, erfcheint bei i 
Acht Hiftorifch in gegenfeitiger organischer Durchdringung. D 
die Gefchichte zeigt überall die Iebendigfte Wechfelmirfung ; 
Ihen dem Organismus ded Ganzen und feiner Glieder. ' 9 
das ift wahrhaft hiftorifch, was als Wort und That nicht ı 
gegenftändlich hervortritt, fondern auch auf die allgemel 
Entwidelung und Geftaltung menſchlicher Dinge einen erfe 
baren Einfluß übt, einen allgemein gültigen Sinn und ; 
halt hat oder zur Entfaltung einer allgemein bedeutenden J 
thätig beiträgt. Alles Andere gehört dem an fich unhiftorif 
Einzelleben an. Allein die Macht der Gefchichte verwendet 
gleich die unhiftorifchen, nur auf feine fpeciellen Intereſſen 
richteten Beftrebungen des Einzelnen zur Verwirklichung ei 
allgemein bedeutenden That, einer hiftorifchen Idee. Und 
fann denn auch das an fich Unhiftorifche Hiftorifch werden, 
Eben fo bei Shakſpeare. Alles ift bei ihm Handlung, je 
Wort dramatifh, nirgends leeres Gefhwäg. Nichts fteht 
ihm allein; jede Rede, jede That, wenn auch anfcheinend t 
fubjeftio, hat ihre Beziehung zum Ganzen, ift organifches ©l 
der Einen großen Action, wirkt wefentlich mit zur Entfalt 
ber Einen allgemein bedeutenden Grundidee des Etüds. U 
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dennoch hat jebe Figur zugleich ihre eigene Bewegung, ihre Frei⸗ 
kit und Selbftftändigfeit; jede verfolgt zugleich ihre beſonderen 
Interefien, ftellt fi in das ihr angemeflene Verhältniß zur Idee 
"8 Ganzen, und faßt biefelbe in eigenthümlicher Weile auf. 
durch Diefes Kämpfen dafür und Dawider, durch dieſe mannich— 
hltigen Barben und Brechungen des Einen Lichtitrtahl8 kommt 
kt wahre Inhalt der Dichtung mit einer Vollftändigfeit, Klar- 
kit und Beſtimmtheit zu Tage, wie fie das antife Drama nie, 
von den Reueren nur wenige erreicht haben, 

Aus Shaffpeare's fo ganz hiſtoriſcher Auffaſſungs⸗ und 
Darftelungsweife gehen einerjeits bie charakteriftiichen Haupteigen⸗ 
thümlichkeiten feiner Poeſie hervor, andererfeits find letztere Die 
aothiwendigen Hebel und Organe, durch bie erft das Drama zum 
vollen poetifchen Abbilde der Geichichte werden kann. Zuerſt Die 
entfchiedene Eigenthümlichkeit feinee Sprade Welcher durd;- 
geeifende Linterfchied, welche weite Entfernung von Galderon und 
Böthe oder den fpäteren Englifchen Dramatikern! Nur in einigen 
kiner näheren Vorgänger und Zeitgenofien finden fich deutliche 
Auflinge einer inneren Verwandtſchaft. Diefe Eigenthümlidyfeit 
in zunächſt bedingt von der Natur der Englifchen Sprache über: 
haupt. Alles, was ich oben von lebterer gefagt babe: das Kno⸗ 
ige und Sehnige berfelben, die Loderheit der Zufammenfügung, 
Skihgültigkeitgegen die logifchen Gefege bedingt Durch ihre Armuth 
a geammatifalifchen Formen, Dürftigfeit im Ausdrude des Ab- 
hraften und Allgemeinen, namentlich der Thätigfeiten und Zu- 
Rinde des in ſich gefehrten, von ber Außenwelt abgewendeten 
Geiſteslebens, neben großer Fülle und Bräcifion in der Bezeich- 
nung von Allem, was in der Sphäre des Wollens und Handelns, 
des concreten, praktiichen Lebens vorgeht, — Alles das gilt auch 
von der Shaffpearefchen Diction. Insbeſondere tritt in ihr jener 
dialogiſche Charakter ftark und entichieden hervor. Shakſpeare 
Philojophirt niemals, er ftellt nirgend abftraft allgemeine, auf jich 
felbft beruhende Betrachtungen an; die einfamften Monologe feiner 
Figuren find noch immer Unterredung zweifchen dem Ich und 
feinee Umgebung, zwifchen dem betrachtenden ©eifte und der Na- 
tur der Dinge. ©. erzählt audy niemals bloß; feine Berichte und 
Schilderungen find vielmehr wiederum gleichſam Dialoge oder 
Disputationen ber berichteten Thatſachen, bee befchriebenen Ge⸗ 

genftände unter und gegen einander. ©. veriteht es bie zarteften, 
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geheimſten, dunkelſten Regungen ber Seele aus ihren verborgener 
Tiefen an's Licht zu ziehen; aber feine Empfindungen und Ga 
fühle, obwohl in ber Sprache der Mufif, in den wohlklingendften 
Melodien ausgedrüdt, haben dennoch ein bdialogifches Gepräge 
und ihr fprachlicher Ausdruck gleicht jenen Mufifftüden, in denen 
verichiedene mufifalifche Gedanken, harmonifch verknüpft, gleich⸗ 
fam unter einander concertiren. Dabei ift feine Dietion überaf 
burchzuft von den Bliten und Streiflichtern des Witzes im mel 
teren Sinne des Worte, d. h. ber Fähigkeit des Geiftes, bad 
Disparatefte zu einigen, in dem Berfchiedenften noch Aehnlichkeit, 
in dem Aehnlichften noch Berfchiedenheit zu entdeden; feine Bil 
der und Gleichniſſe find eben fo zahlreich als inhaltsvoll, aber 
felten weitläufig ausgeführt, fondern kurz, abſpringend, Eines in 
bas andre übergehend. Daſſelbe gilt von allem und jedem Jr 
halte der Rede. Dadurch erhält die Sprache eine eigenthümlice, 
innere Unruhe, als pulfice in ihr ein vollfaftiges, überreifed er 
ben, als ſchwelle fie von verborgenen Quellen, bie in jebem- 
Augenblide hervorzubrechen fuchen. Der Pulsſchlag diefes Lebe 
ift aber nicht Die weiche, ‚runde Wellenlinie der Schönheit, fo. 
dern ber Rhythmus der Shafipearefchen Diction gleicht im Allge 
meinen mehr dem furzen, winflichen Wellenfchlage des Meeres in 
ber Nähe der Ufer, wo bie hingehende mit der vom Geſtade zurüds 
fehrenden Welle fich begegnet. Darum finft fie niemalsin Weichlidb: 
feit und Süßlichkeit herab; ihr Ausdrud des Zarten und Anmuthls 
gen bat vielmehr ftetd zugleich etwas Pilantes, ihre Schönhet. 
etwas Kräftige und Energifches, ihre Exrhabenheit etwas Kuͤh⸗ 
ned, Verwegenes, zuweilen fogar etwas Wildes, ie ift rei, 
hier und da überreich an Wortſpielen, Antithefen und Bointen; 
fie überrafcht gern durch feltfame, blendende Schlagwörter, uner⸗ 
wartete Wendungen und anfcheinende Abfchweifungen; aber fe 
ift ftetd im höchften Grade bezeichnend, prägnant, treffend, weil 
fie ihren Inhalt nicht von außen aufnimmt, ihn nicht wie einen 
Gegenftand der äußeren Wahrnehmung bloß befchreibt, fondern 
ihn durch bie innen wirkende produftive Phantaſie gleichfam un 
mittelbar fchafft und mit der Bezeichnung dem bezeichneten. Sn 
genftande felbft Leben und Dafeyn giebt. — 

Diefe Eigenthümlichkeiten der Shaffpearefchen Diction tre 
ten freilich nicht überall gleich ftark hervor. Shakſpedre's Sprade 
it vielmehr in feinen verfchiedenen Werfen fehr verfchieden; na 
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h bat fie, wie fchon oben angebeutet worben, in ben Altes 
ramen eine etwas andere Haltung als in den jüngeren. 
ber Unterfchieb betrifft nur ein Mehr oder Minder; bas 
Weſen ift überall daſſelbe. Sie gleicht dem Laufe eines 
jen Etromed. In feinen frühelten Arbeiten ift fie noch hier 
ı unbehülflih, rauh, ungleich, hier zu raſch, dort langfam 
end, zuweilen übertrieben, aber niemals matt und leer. 
3 Werfen feiner mittleren Zeit, nachdem er feften Fuß ges 
uf dem heiligen Boden der Kunft, wird fie ebener und 
‚ klarer, forgfältiger, fie gewinnt an Außerm Reichthum 
t innerer Fülle und Gediegenheit, ohne an Kraft bes Falles 
Jewalt der Strömung gu verlieren: der Fluß fchlängelt ſich 
bie Ebene in mannidhfaltigen Windungen glänzend dahin, 
nen fpäteren Dramen endlich vertieft fie ſich immer mehr in 
lbſt, der Strom wird fchiffbar und trägt oder verichlingt, 
ih ihm anvertraut; die Wogen werden immer müchtiger 
len, mit fehäumender Brandung die Ufer fchlagend, in reis 
Schnelligkeit ihrem Ziele zu. Größere Tiefe und Kraft, 
Hlagende Schärfe des einzelnen Ausdruds, eine gewilje 
enheit der Rede, die vom Gegenftande anfcheinend abipringt, 
ihrheit aber, den Zufammenhang im Großen vor Augen 
nd, ihn nur um fo heller beleuchtet, endlich eine größere, 
te und edige, aber ſtets um ben innerften Kern concens 
Gedrungenheit, eine nicht Außerliche (quantitative), fondern 
(qualitative) Kürze, die aus ber Eile und geraden Rich⸗ 
um Ziele entfpringt, — das find Die Kennzeichen der jünge 
xbeiten des Dichters. Seine Sprache ift im Allgemeinen 
durchweg edel und erhaben, noch durchweg zierlich, anmu⸗ 
nd ſchön. Our sweetest Shakspeare — wie ihn Pope 
e — ift zugleich der rauheſte und herbfte aller Dichter. 
Srößte fteht dicht neben dem Kleinften, das Erhabenfte 
bem Gemeinen, das Widerwärtigfte neben dem Schöns 
ber höchfte poetifhe Auffhwung neben der alltäglichen 
veife ded gemeinen Lebens, Aber duch alle Diefe Un- 
ede und Gegenjäge zieht fih Eine Urgeftalt der Epra- 
indurch, Die ich Die poetifche Sprache der Geſchichte 
n möcdte. Shakſpeare's Diction ift durchweg biftorifch 
yarum Dramatifch, Dramatifch und darum hiftorifch. Bei 
if die Rebe überall geiftige That, die eben fo individuell 
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dem Eprechenden angehört, als fie weſentliches Glied ber gi 
Action iſt. Das Gefühl, der Gedanke, die Reflerion erſch 
nicht in völliger Reinheit, fondern überall gefärbt und gefi 
von der Thatkraft des Willens, deren Beichaffenheit und Iı 
das Grundprincip der menfchlichen Verfönlichkeit, den Cha 

ter bildet. Nur als Charakter buch die Thatkraft ihres 
ftes find die Menfchen Hiftorifch und dramatiſch. Iſt ber ! 
drud der Empfindung, des Gebanfens, ber Reflerion, iftj 
Wort in diefem Sinne That, fo folgt zundchft von felbit, dal 
überall vom Charakter, der Situation, der Stimmung und 

Zuftande des Sprechenden abhängig ericheinen muß; e8 folgt: 
auch, daß die Rede wie die That durchweg Yeftigfeit, Entii 
benheit, objektive Beftimmtheit haben, fich nicht gehen laſſen k 
fondern wie Die That überall an das Gegebene ch anfchlie 
es rüſtig ergreifen oder zu überwinden fuchen muß. Nur in 
ftilen Zurüdgezogenheit des Geiftes in fich felbft, in einfa 
Beichaulichkeit, in der die Willenskraft nur träumerifch mitw 
fann die Rede ihrem Inhalte gemäß, im langen ebenen F 
fih ausbreiten. If ber Geift thatkräftig erregt, in bas L 
und feine Entwidelung wirffam eingreifend, fo wird die 9 
auch wo fie bloß innere Zuftände offenbart, fowohl bie rafı 
Bewegung, den unruhigen, bald gehemmten, bald befchleunig 
hier und dorthin ausbeugenden ang, wie die angeftrengte K 
die Bulle und Gedrungenheit des thätigen hiftorifchen Lebens 
len müffen. Die Breite und Flüffigfeit, welche der Ausdru 
weife ded Gefühle, der Contemplation und wiffenfchaftlichen { 
fhung angehört, ift im Allgemeinen undramatifch und unhifteri 
das Hiftorifche Wort will Kraft, Kürze bed Wites, Schärfe 
Gedankens. Es ift nothwendig eben fo mannichfaltig, groß: 
Hein, erhaben und niedrig, fehon und häßlich wie die geſchi 
liche That felbft. Aber weil es zugleich nur lebendiges © 
ber Einen großen Action, der dem Ganzen zum Grunde lie 
den Idee ift, fo verliert fi das Niedrige, Häßliche und ! 
tägliche in der Bedeutung, Größe und Schönheit der Idee; 
ihr getragen und befeelt wird es ſelbſt ibealifirt. 

Was die Versfunft anbetrifft, fo zeigt Shakſpeare das | 
fte Verftänbniß jener großen Vortheile, welche, wie wir gefe 
haben, der Blanfvers dem dramatifchen Dichter gewährte, 4 
ner handhabt ihn mit größerer Virtuofität, Feiner verfteht ihn 


allen Wendungen ber Action anzupaflen, Keiner weiß ihn 
ter bis zur Höhe ber fchwungvollften Iyrifchen Rhythmen 
Reigen und in bie Ebenen ber Proſa wieder zurüdfinfen zu 
. Keiner verfleht es beſſer, bed Wechſels zwiſchen gebundes 
nd ungebundener Rebe zur Belebung ber Darſtellung ſich 
ienen. Auch bier entfpricht wiederum die Mannichfaltigfeit 
Id Leife in einander übergehenden, bald fchroff gegen einan- 
ntraftirten Formen bem Wechfel, ber Beweglichkeit und 
itigfeit des hiftorifchen Lebens. — 
Richt minder als die Sprache ift Shaffpeare's Weife zu 
‚Eterifiren ganz vom hiftorifchen Geiſte bucchdrungen, 
ud und Organ feiner Anfchauung vom Weien bes Tramas, 
tiefe Menſchenkenntniß ift, wie Schlegel bemerkt, zum 
hwort geworden. ie ift indeß bei ihm keineswegs Refuls 
harfer empirifcher Beobachtungen; eine folde Welt» und 
henfenntnig macht wohl einen guten Diplomaten, Moralis 
der Handelsjuden, aber Feinen Dichter, Seine treffenden 
erungen von fo mannichfaltigen, ganz abnormen und jeltes 
Seelenzuftänden (Melancholie, Blödfinn, Wahnwig, Nachts 
In 2c.), die er unmöglich alle aus ber Erfahrung kennen 
‚ beweifen vielmehr, daß fie hervorgegangen ift aus ber 
bichterifchen Anfchauung vom Weſen ber Menfchheit und 
Befchichte. Der Dichter hat Fraft feiner Fünftlerifchen Phan⸗ 
Jie wahre Urgeftalt (eldos-Sdee) des Menfchen ſtets leben⸗ 
se Augen; je größer er ift, deſto reiner und klarer, befto 
mdiger, deſto unabhängiger von äußeren Einflüffen. Das 
8 wahre Ideal aller Kunſt. Es wiberfpricht nicht ber 
ichfeit, weicht nirgend von ihr ab, geht nirgend über fie 
8; in ibm liegt vielmehr alle Wirklichkeit, Die ganze Mans 
tigkeit aller möglichen einzelnen Charaktere befchloffen. Nur 
nzelnen Charakteren Tann es dargeftellt werben, ohne von 
weber für fich genommen, noch in ihrer Gefammtheit je 
erfchöpft zu werden. Denn immer neu und eigenthümlich 
8 hervor in jeder individuellen Beichränfung, in jeder bes 
sen Lage der Verhältniffe und Lebensbedingungen, bei jeder 
ı Wendung der Gefchichte, weil ja alle Seiten der Außen- 
ſtets felbft zu ihm gehören als organifche Glieder feiner eig: 
Weſenheit. Es ift felbft nichts anderes als der Geiſt ber 
Ihheit in feinem weltlichen Dafein und feiner gejchichtlichen 


Entwidelung. Alle Shaffpearefche Charaktere find nur ei: 
ducch Zeit und Raum bedingte, durch das Maaß und Die 
dere Compofition allgemein menfchlicher Eigenfchaften, Kräf 
Fühigfeiten, Tugenden und Fehler individualifirte Geſtalten 
Urgeftalt, befondere Perfonen der Einen Urperfönlichfeit. 

fo ift e8 bei jedem ächten Dichter. Die Eigenthümlichkei 
Größe Shalkſpeare's befteht einerfeits Darin, daß während I 
deren Dichtern (wie fi z. B. an Galderon und Göthe 
läßt) jene menfchliche Urperſönlichkeit felbft fchon eine bei 
Geſtalt, eine eigene Phyſiognomie von dem befondern Chr 
ihres Jahrhunderts und ihres Volkes angenommen hat, £ 
von ben einfeitigen Intereffen, Ideen, Richtungen ihres : 
ters, fie von Shakſpeare in größerer Reinheit und Urſprür 
feit und eben deshalb in größerer Vollftändigkeit, in einer 
wiegenden Fülle von individuellen Charakteren angefchau 
Dargeftellt erfcheint. Darum findet man nach. mehr als zw 
dert Jahren in feinen Figuren fo viele alte Bekannte u 
darum find feine Römer, obwohl, wie Göthe fagt, eingef 
Engländer, doch zugleich durch und durch Römer; denn 
Engländer würden in römifchen Berhältniffen und Zeiten 
fo ausfehen, gerade fo denken und handeln; darum find 
Franzofen und Staliener, feine Dänen und Deutichen aus 
Zeiten, obwohl gleichermaßen eingefleifchte Engländer des 
Sahrhunderts, Doch fo volle, leibhaftige Perfönlichkeiten, 
andern Kleidern und Geftalten, mit andern Intereſſen, < 
Ans und Abfichten noch immer auf Erden herumwandeln. 
ſpeare's Größe und Eigenthümlichkeit zeigt fich andrerfeits 
daß er, ohne die Gränzen ber Individualität zu überfch 
ohne die einzelne Figur im Mindeften zu ibealifiren, wir 
troß ber fchärfiten und prägnanteften Individualifirung 
Charaftere dem Ganzen doch eine ideale, allgemein ; 
Bedeutung zu geben weiß. Dies erreicht er freilich vorzug 
durch feine Weife der Compofition, von der fugleich die Rei 
wird. Er erreicht ed aber auch Durch feine Weife zu inbivi 
fiten. Er individualifiet nicht, wie B. Jonſon, durch einf 
Hervorheben einzelner Charakterzüge, oder wie Beaumont uni 
cher durch Mebertreibung und Verzerrung, fondern dadurch 
er den ganzen Reichthum ber Efemente, Kräfte und Eige 
ten ber menfjchlichen Natur .in ben Charakter feines Helde 


berlogt, dieſer Bulle von Zügen aber in ihrer Zufammenfaffung 
und Zufpigung zum Ich eine eigenthümliche, individuelle Geſtalt 
zu geben weiß. Sicht man daher auf die einzelnen Elemente des 
Stoffes, aus dem feine Figuren beftehen, fo glaubt man nur Die 
Eine, allgemeine, jich ſtets gleichbleibende Subſtanz des menſch⸗ 
lichen Weſens vor fih zu haben; betrachtet man Dagegen bie 
Born, Die Diejer Stoff erhalten hat, fo zeigt fich die größte Man⸗ 
nichfaltigfeit de8 Befondern und Individuelen. Wie verfchieden 
z. B. jind Romeo und Hamlet, Othello und Macbeth, Julia und 
Desdemona, und doch find es im Weſentlichen dieſelben Etvffe, 
aus denen Diefe Geftalten gewebt find. Der volle, ganze 
Menſch Hat aber immer zugleich etwas Ideales, etwas Vor⸗ und 
Urbildliches; es kommt nur Daraufan, ihn nicht ſtückweiſe, fondern 
in feiner Oanzheit auch Darzuftellen, den innerften Kern bloß⸗ 
wilegen: in der Tiefe der Individualität — fobald fie nur wahre 
Tiefe hat — liegt immer auch, obfchon oft verfrüppelt und vers 
unftaltet, Die allgemeine ewige Idee des menfchlichen Weſens. 
Darum, weil man bei Shakſpeare's Charakteren in Diefen inner: 
Ren Kern, in biefe unergründliche Tiefe fo klar hineinſieht, fcheis 
um fic, wie Göthe fagt, bloß natürliche Menfchen zu fein, und 
ſud es doch nicht. 
Es wurde fchon oben gezeigt, daß Ehafipeare ald Tichter 
m den befonderen Tendenzen und Ideen feines Zeitalterd wenig 
keührt erfcheint. Nur die Acht poctifche Faͤrbung der ganzen Yes 
bmsanficht, die befonnene Thatfraft, die Willens und 
Charafterftärfe, der begeifterte Aufjchwung einer Nation, Die 
ah langen inneren Kämpfen fich wieder einmal Eins fühlt und 
Ihe Kraft nad) außen in glänzenden Thaten bewährt, kurz nur 
be allgemeinen Grundzüge im Geifte der Englifchen Nation 
fen Ende des I6ten und zu Anfang bes 17ten Jahrhunderts 
Biegen fich in feinen Dichtungen ab und drüden ihnen das Ges 
Präge ihrer Zeit auf. Dieß aber waren gerade Acht Dramatifche 
und Acht hiftorifche Züge Im Drama, weil es eben fo jehr 
Geſchichte als Poeſie ift, muß jede Perfon im Lichte einer allges 
keinen poetifch = hiftorifihen Lebensanficht, als Ausdrud eines all, 
gemeinen Zeit» und Volfscharafterd, vornehmlich aber von Geis 
ten ihrer geiftigen Thatfraft, ihrer Charakter- und Wil 
\ensftärfe hervortreten. Alle andern Eigenfchaften und Fähig- 
teiten, Zuſtaͤnde und Stimmungen bes Geiftes koͤnnen fich nur 


geltend machen, fofern fie durchdrungen und bedingt von & 
Thatkraft, in lebendiger Beziehung ftehen zu den Handlungen Mb, 
einzelnen ‘Berfonen wie zur Action und Grundidee des Ganzen, 

So charakteriſirt Shakſpeare, und diefe wahrhaft hiſtoriſche 
Art der Charakteriftif ift der zweite eigenthümliche Vorzug feiner 
Poeſie. 

Iſt dieß die rechte Weiſe, fo folgt von ſelbſt, daß es ein 
Fehler ift, wenn die Einen (4. B. Schröder, Iffland, auch wohl 
Leffing u. A.) glauben, jede Perſon müffe bis ins Fleinfte Detall 
hinein, in allen ihren fingulären Berhältniffen, Tugenden und 
Fehlern, Leidenschaften und Begierdem, Gefühlen und Gebanfen, 
furz völlig nadt dem Zufchauer ſich blos ftellen: da giebt es, wie 
auf einem anatomifchen Theater, eine widerwärtige Eeftion nad 
ber andern; ba: ift jeder Held fein eigner Caſtellan, und führt be 
dientenartig alle Welt in allen Winfeln und Rumpelfammern 
herum; in ellenlangen Monologen wechfeln Tangweilige Selbftbe 
fenntniffe mit Grgüffen der Empfindung ıc. ab. Aber übe 
der Conduitenlifte des ganzen Lebens und dem vollftändigen Re 
gifter aller Qualitäten und Quantitäten kommt es nicht zur Thah 
geht die volle organifche Einheit der Anfchauung vom Charakte. 
der Perfon verloren. Die Weltgefchichte hat Feine Zeit, weils 
läufige Erpectorationen von Jedermann anzuhören; fie läßt auf 
Niemandem Zeit dazu. Die dramatifche Poeſie ift gar nicht da 
um einen oder den andern einzelnen Menfchencharakter in feine 
ganzen Blöße aufzudeden; — das wäre eine ärmliche Kun, 
nicht weit verfchieden von dem Handwerk des gemeinen Porträt 
malerd. Soll fie den menfchlichen Geift in der Mannidhfaltigfeit 
feiner felbftftändigen individuellen Glieder, bedingt und getragen 
von den Berhältniffen feines weltlich - hiftorifchen Dafeins darſtel⸗ 
len, fo kann fie jedem einzelnen Charafter auch nur fo wei 
Spielraum für feine eigne Entfaltung laſſen, ald er lebendiges, 
nothwendiges Glied des Ganzen ift, d. h. fo weit er wefentlid 
in die Enmwidelung der Action und ber Grundidee Des Ganzen 
eingreift. — Iſt es fo, fo ift e8 dann nicht minder fehlerhaft, 
wenn im Drama ftatt beftimmter Iebendiger Individuen nur als 
gemeine, hohle und abftrafte Formen oder Gattungsbegriffe von 
Menfchen fich vergeblich abmühen, wie wirkliche Menfchen zu erw 
fcheinen. Da tritt auf die Breter, «Die die Welt bedeuten,» ftatl 
eines despotifchen Königs ein abftrafter Tyrann, aller. Menſch⸗ 
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lichkeit entkleibet, ein Schema von Laftern und Verbrechen; flatt 
eines feurigen, gefühl» und gedankenreichen, aber um fo mehr 
ber menfchlichen Beichränktheit unterworfenen Juͤnglings, ein alls 
gemeiner junger Menſch, der nur Gefühl und Phantafie, nur 
Edelmuth und Aufopferungsfucht, oder von felbftgemachten Idea⸗ 
len befeelt, nur Leidenfchaft und Such ift; flatt des Schwachen 
Ne. Ehwachheit, ftatt des Narren die Narrheit felbft. Damit 
aber erfcheint die Geſchichte ſtatt in ihrer Wahrheit, getragen und 
entwickelt von lebendigen individuellen Charakteren, vielmehr wie 
ein Epielball gewifjer allgemeiner Begriffe, abgezogen von menfch- 
lichen Zuftänden und Eigenfchaften oder von befondern Anfichten, 
Richtungen und Interefjen einzelner Zeiten; ftatt des vollen gan- 
in Menſchen machen einzelne menfchliche Kräfte und Fähigfeiten, 
Zugenden und Fehler in ihren Masten eine allegorifche Weltge- 
ſchichte, die der wirklichen gleicht, wie die Eeifenblafe ber Welt: 
Inge. — Wie Shaffpeare zwifchen beiden Ertremen überall Die 
rechte Mitte zu treffen weiß, mit wie richtigem Maaße er jedem 
Gharafter gerade fo viel Raum für feine Entwidelung zumißt, 
u ihm in feinem Berhältniß zur ganzen Darftellung gebührt, in 
wie lebendige Wechſelwirkung und Beziehung er die einzelnen 
Bealonen zu ſetzen weiß, fo daß der Eine in und mit dem Ans 
Km charafterifirt erfcheint; wie er umgekehrt im Einzelnen das 
ge Talent zeigt für die Gefchichtfchreibung der Seele, alle 
Gufen der geiftigen Entwidelung, alle Kalten des Herzens, alle 
Gephismen und Winfelzüge des Bewußtfeins aufdedt, durch die 
fine dunkle Regung allmählig fich aufhellt und feftfegt, zum Triebe 
wird, der Trieb zur Begierde, die Begierde zur Leidenfchaft, ber 
um geborne Gedanke zum Entfchlujfe, der Entjchluß zur That 
tt; wie er den alltüglichften Seelenzuftänden Bedeutung zu ges 
fm, und mit berfelben Lebendigkeit und Wahrheit nicht nur jene 
ſelſamen Geiftesfranfheiten (Melancholie, Wahnjinn ꝛc.), fondern 
anch die Geifters, Feen- und Herenwelt, die wunderbaren, zwi⸗ 
ſhen Menſch und Dämon in der Mitte ftehenden Ausgeburten 
dee Phantaſie darzuftellen weiß, um aus einer andern Region 
des Weltalls, von einem ercentrifchen Standpunkte aus die menfch- 
lihe Natur zu beleuchten; — das wird ein aufmerkffaner Lefer 
leiht felbft in feinen Dramen bemerken und zu würdigen wiſſen. 

Allein jenes Ducchicheinen des Allgemeinmenfchlichen durch 
Ins Individuelle, jene Durchfichtigfeit der Charaktere, wie bet 
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organifche Verband und bie richtige Stellung aller einzelnen Fi 
guten zum Ganzen ber Action, — biefe Acht hiftorifche Art zu 
charakterifiven kann dem Dichter nur gelingen, wenn er es ver⸗ 
fteht, alle handelnden Perſonen in ein folches Verhältniß zur all 
gemeinen Grundidee des Ganzen zu ſetzen, daß an ihnen 
gleihfam alle Kichtftrahlen ber Idee fich brechen und in befonde 
rer Färbung fich abfpiegeln, jeder Charakter alfo in feiner A 
als Träger der allgemeinen Idee erfcheint. Sie, die das Gang ' 
beherrfcht, wird dadurch zugleich zum Schictſal für jeden Ein 
nen; jeder trägt in feinem Charakter zugleich fein Schids 
fal in fi, gerabe wie im wirklichen Leben Gluͤck und Ungiäd 
bes Menichen abhängig erfcheinen von feiner felbftgewählten Sb 
lung zum Zwede und Inhalte der Gefchichte. 

Damit ift das wahre, dem Wefen der Gefchichte ef 
chende Princip der dramatifhen Eompofition angebeut „7 
Der abgedrofchene Vorwurf, als fei Shaffpeare nur_ein regelle, 
ſes, blindlaufendes Genie, bad ohne Bewußtfein, plan= m 
ziellos feinen Phantafteen ſich überlaffe, und daher wohl im Eis) 
jelnen Vortreffliches leifte, aber fein abgerundetes, organifche 
Ganzes zu liefern vermöge, bedarf wohl faum noch ber Widech 
legung, die ohnehin nicht bier, ſondern nur in einer genand 
Kritif feiner einzelnen Dramen gegeben werden kann. Man an 
merkte nicht einmal, daß ber Ausdrud: «wildes, regellofes Ge; 
nie>, einen fich felbft vernichtenden Widerfpruch in fich trage; 
Denn gerade dad Kosmifche, Naturgemäße, durchaus Nothwen 
dige feiner Schöpfungen ift das erfte und ficherfte Kriterium bed 
Genies. Der Genius, Diefer protenzirte Geift, dem von Nanu 
in irgend einem Gebiete des Lebens die Herrſchaft über deſſen 
Kräfte und Formen angeboren iſt, muß doch feinem Begriffe nad. 
das Wefen und die nothwendigen Eigenfchaften des Geiftes am . 
beftimmteften und reichhaltigften in fih haben. Der Geift ng 
aber nur Geiſt, frei und felbftbewußt, Durch bie Herrfchaft : 
über fich felbft und feine innere Welt, wodurch er erft Die Her 
Schaft über die Außenwelt zu behaupten vermag. ˖ Herrfchaft ohne 
Ordnung, ohne planvolle, zwedmäßige Einheit ift ein Unding 
Im geiftigen Reiche dev Menfchenwelt kann fie daher nicht ohne 
die Macht der Sittlichkeit, fie muß ſelbſt zugleich Ausfluß ber 
fittlichen Größe fein. Ein unfittliches Genie ift fein Genie; es 
finkt ducch dieſen Beiſatz ſogleich zum bloßen Talente herab, wie 
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rd Byron und fo viele Dichter und Künftler unferer Zeit be- 
weifen. Wer fich felbft nicht beherrſchen kann, ber kann auch 
aicht Andere, am wenigften Die Kunſt, Wiſſenſchaft und Philoſo⸗ 
phie beherrſchen. Shakſpeare's hohe fittliche Reinheit jft Daher 
anftreitig ein Haupthebel feiner Benialität. Die Meinung aber, 
bie beſonders von einigen ſchwankenden, mißverflandenen Aeuße⸗ 
sungen Plato's herſtammt: al& fei der Dichter in feiner Begeiftes 
tung ganz gebanfen» und bewußtlos, nur Organ einer höheren 
Macht zc., gehört zu den mandherlei Jrrthümern, die einer Seuche 
gleich von Geſchlecht zu Gefchlecht fich fortpflanzen. Plato meinte 
vornehmlich nur, daß ber Dichter und Kuͤnſtler überall mit ei- 
wer gewifien Bewußtlofigfeit, aus einer innen Nothwendigkeit 
heraus wirkte und ſchaffe. Und das ift auch ganz richtig. Es 
bat feinen Grund darin, daß bei der Fünftlerifchen Thaͤtigkeit das 
tieffinnigfte, georbnetfte Denken fo ganz im Schaffen und Geſtal⸗ 
tn aufgeht, daß der Geift darüber feine Duplicität verliert ung 
auf fein Thun nicht zu vefleftiven vermag. Die bauernde innige 
Gemeinfchaft zwifchen dem Dichter und feiner Dichtung, das Ue⸗ 
bergewicht der Phantafie und Empfindung in feinem Geifte, wo⸗ 
buch er überall das Einzelne im Ganzen und umgefehrt anfchaut, 
widerfpricht den feharfen Sonderungen des Berftandes und ber 
Arion; und fo mag es kommen, baß er felbft nach Bollen- 
bang feines Werks nicht Rede darüber ſtehen kann. Des Künft- 
‚Ins Sprache ift eben Poeſie, Muſik, Malerei; in einer andern 
Sem Tann er nicht mit berfelben Tiefe und Klarheit fich aus: 
üden. Wer wird vom Pferde verlangen, daß es belfen folle? 
Eben fo thöricht iſt der Schluß, weil der Dichter nicht philofos 
yWiren, weil er in pbhilofophifcher Form nicht fagen kann, was 
gewollt und gedacht habe, jo habe er es auch gar nicht gewußt, 
Imbern gebantenlos vor ſich hin phantafirt, was ihm Gott weiß 
wer eingegeben. Göthe hat in fpäteren Jahren gelegentlich den 
Deellen Mittelpunft von einigen feiner Dichtungen felbft anzudeu⸗ 
im gefucht. Allein wie grell ftechen dieſe authentifchen Interpre⸗ 
kationen in ihrer Magerfeit und Oberflächlichfeit gegen Die Tiefe 
und Fülle des poetifchen Gebildes ab! Bon Shaffpeare wiffen 
wir glüdlicherweife keine folche Aeußerungen. Sein Zeitalter war 
war nicht arm an reflektirender Kraft; aber e8 fiel kaum einem 
Andern, gejchweige denn ben Dichtern felbft ein, ihre Werke phi- 
Iofophifch zu anatomiren, um die disjecta membra poetae ct- 
Chetiocaxe s dram. Aunf, 2. Auf, 20 
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wa zu einem f. g. reinen Gedanken wieder zufammenzuffchen. 
Erft Ben Sonfon und feine Nachfolger brachten das Nefleftirn 
und Kritiſiren ex professo auf. | 
Daß Shaffpeate dennoch. über allerlei Dinge, über Natut 
und Geſchichte, Religion, Kunſt und Sittlichkeit gedacht, tief ges 
dacht habe, muͤſſen felbft feine verftodteften Gegner einräumen 
weil ihnen in jeder Scene die glänzendften, größten und feinften 
Gedanken in die Augen fpringen. Nur über die Compoſition 
Anlage und Entwidelung feiner Dichtungen fol er gar feinek 
Gedanfen gehabt, da fol ihm alles Bewußtfein ausgegangen fein : 
Sudt man freilich in einem Kunftwerfe nur den Togifchen ode: 
wiffenfchaftlichen Zufammenhang, nur den profaifchen Fortſchrit 
von Urſache und Wirkung, oder gar ein mechanifches Uhrwa | 
wo Rad in Rad, Zahn in Zahn ohne alle lebendige Freiheit ul; 
mathematifcher Berechnung ineinandergreift; jo wird man weh; 
bei Shaffpeare, noch in ben beften griechifchen Tragödien, Wi 
doch als muftergüftig von Allen anerfannt werden, Plan unb 
Ordnung entdecken fönnen; die herrlichften Chöre des Sopho 
würden als unnüter Plunder über Bord geworfen werden mäl 
fen. Allein die Tünftlerifche und insbefondere Die Dramatifi 
Compofition ift fein Togifches oder mechanifches Fachwerk; fie 
ein organifch Tebendiger, geiftiger Kosmos. Wie fie die Wei 
gefchichte repräfentiren fol, fo hat fie ihre Vorbild an deren 
ger Ordnung und organifcher Entwidelung Wie hier eine 
. endlide Mannichfaltigfeit felbftftändiger, frei ſich bewegender 
bividuen zu einer vielgegliederten Einheit zufammenftrahlt, 
zu Einen ewig unverrüdbaren Ziele fich fortbewegt, fo fol 
Drama jede Figur ihr eignes freies Feld behaupten, und bed 
alle um Einen Mittelpunkt fich gruppiren, zu Einem Zwede W 
einander wirken. Die Grundidee jedes Achten Kunftwerfes — 
nichts anderes als dieſer organiſche Mittelpunkt, von dem un 
in den alle Rhadien aus- und eingehen; ſie iſt es durch vl 
Herrfchaft, die fie in der oben angedeuteten Weife als wahm 
Schickſalsmacht, ohne Die Freiheit der Einzelnen zu befchränfet) 
vielmehr gerade durch und in deren Freiheit über Alle ausuhk 
Dadurch, daß zu ihr die verfchiedenen Charaftere in das verſchie 
denfte Verhältniß mit völliger Unabhängigkeit fich felbft ſtellen⸗ 
die Einen ihr feindlich entgegenarbeiten, um ſie wider ihren DIE 
Ien zu fördern und fo mit ihrem Thun und Streben an ihr zu 
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Schande zu werben, bie Andern bewußt ober unbewußt aus 
eignem Intereffe, eignen Motiven und Abfichten ihr folgen; — 
dadurch erzeugt ſich zugleich eine folche Fülle der Geftaltung, Die 
Idee breitet ihren ganzen Inhalt fo volftändig aus, daß auch 
von dieſer Seite das Drama zum lebendigen Abbilde der Welt- 
geihichte wird. Und Shafipeare, deſſen tiefe Dienfchenfenniniß 
im Einzelnen Niemand leugnet, er folle den nothwendigen orgas 
nifhen Verband der Einzelnen untereinander und zum Ganzen, 
bie Srundbedingung ber Thätigfeit und Entwidelung des menfch- 
lichen Geiftes, verfannt haben? Auch darin liegt ein Wider: 
ſpruch. Der Charakter des Einzelnen läßt fid) ja gar nicht wahr- 
beit erkennen, und noch weniger darftellen, ohne feine Stellung 
wu allen Theilen feiner Umgebung, ohne die Ordnung und ben 
Mittelpunkt des Kreiſes, darin er ſteht, durchſchaut zu haben: 
08 Einzelne in feiner abfteaften Einzelheit ift ein todtes Unding; 
in diefer Welt ift Nichts abfolut für fih, fondern nur in feiner 
Beziehung zu Andern und zum Ganzen dad, was es iſt. 
Shakſpeare ftrebte alfo ohne Zweifel nach innerer Einheit 
we nach Außerer Abrundung, Klarheit der Anordnung und Har⸗ 
menie der Gliederung. ˖ Und wodurch erreichte er fein Ziel? Die 
äußere Abrundung, die klare, überlichtlihe Zufammenftellung 
ww harmonifche Sliederung der einzelnen Ecenen, furz Dad, was 
mar die Echönheit der äußeren Eompofition nennen kann, da⸗ 
bed, daß er von Anfang an den Mittel- und Wendepunft der 
Acion feſt in’d Auge faßt und im Auge behält, daß jede Scene 
An ficherer, wohl abgemeffener Schritt zu einem beſtimmten Ziele 
MR, und daß er, wie ein geſchickter Weber, die einzelnen Fäden 
ſo in einander fchlingt, daß fie, ohne fich je zu verwirren, das 
beftimmte Deſſein des Ganzen Har und deutlich zur Anfchauung 
beingen. Dieſes Defjein ift aber eben die Grundidee, in 
welcher die innere Einheit des Ganzen feinen Trag⸗ und Stüß- 
yunft hat. Die Zwedmäßigfeit der äußeren Compofition ift nits 
hin durch die Schönheit und Harmonie der inneren bergeftalt 
bedingt, daß jene ohne diefe unmöglich ift: fehlt das beitimmte 
Deflein, fo wird das Gewebe entweder eine leere Fläche oder ein 
nirres Chaos Durcheinander laufender Fäden. Wie aber gewinnt 
un S. biefe innere Einheit, dieſen Quellpunkt aller Schönheit 
kt Eompofition? Dadurch, daß er, wie ſchon vielfach angedeu— 
kt, Eine Idee, einen jener Lichtblicke des Geiftee, bie Das ganze 
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Dafein in einer heuen Geftalt und Färbung zeigen, d. 5. eine 
beftimmte, von einem befonderen Gefichtspunfte aus gewonnene . 
Anfchauung bed ganzen menfchlichen Lebens und Weſens, dem 
Drama zu Grunde legt, und diefelde zum beftimmenden Prindp 
. der Wahl ber Charaktere, der Anlage der Intrigue, der Füh—⸗ 
rung ber Action, ber Berwidelung und Entwidelung bes Kno⸗ 
tens, kurz zum organifchen, lebendigen Mittelpunfte, zut 
Alles durchdringenden Seele ber ganzen Darftellung macht 
Wollte das Engliſche Drama ben feften Grund und Boben bei. 
wirklichen biftorifchen Lebens nicht verlaflen, wollte es ie - 
ihm eigenthümliche reiche Mannichfaltigfeit individueller Ehe 
taftere und Handlungen beibehalten, wollte e8 nicht, wie Me 
Griechiſche Tragödie und die Ariftophanifche Komödie, die ey wg 
zelnen Figuren über dad Maaß natürlich Menfchen hinaus RE 
einer typiſchen Idealität erhöhen, welche dann auch der darge 
ftellten Handlung eine ideale Bedeutung zuficherte, fo war jet: 
Weiſe der Sompofition das einzige Mittel, um ber Darftell 
ein ideales Gepräge zu geben und die einzelnen Charaftere 
Handlungen über die ‚gemeine Wirklichkeit hinaus in das 
Reich der Schönheit zu erheben. Denn’ die einzelne Hand 
ift an fich ohne alle ideale Bedeutung, und ber einzelne inbie 









buelle Charakter kann vermöge der eben bezeichneten Art * 


Charakteriſtik immer nur etwas Ideales erhalten, d. h. DW _ 
Ideal nur mittelbar, theilweiſe, einſeitig darſtellen. Iſt aber A 
dem Drama zu Grunde liegende Idee wahrhaft poetiſch und m 
mit nur eine beftimmte Mobification einer wahrhaft ideal 
Weltanfchauung; und find die einzelnen Charaftere nur die Te 
ger biefer Idee, ihre Handlungen und Lebensfchicjale nur u 3a 
Ausflüffe der Entwidelung und Verwirklichung berfelben, 4 
werben fie eben bamit felbft in Die Sphäre ber Ibealität ib 
ben: die conerete hiftorifche Wirklichkeit wird zum Ausbrude einn 
idealen Welt, in der jedes einzelne an feinem Theile das Ideah 
die Schönheit, barftellt. Würde indeß die Idee nur an Einetr- * 
einzigen Handlung und ihren Gliedern, nur an einer Hau 
perfon und ihren Nebenfiguren zur Darftelung gebracht, fo wuͤrde 
"ihre Allgemeingültigkeit, ihre Bedeutung für alle Menſchen 
aller Zeiten und Orte nicht zur Erfcheinung fommen: ber Inhalt 
des Dramas wäre höchftens für die nachhinfende Reflerion, nicht 
aber für die unmittelbare Anfchauung. ein alfgemeingültiger, IE 
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wicht Bloß die handelnden Perfonen, fonbern auch die Zufchauer 
ſelbſt betrifft. Es bedarf alfo einer Mehrheit verfchiedener 
Sandlungen, einer möglihft großen Anzahl verfchiedener 
Charaktere, an denen allen auf gleiche, wenn auch mannichjach 
nodificirte Weife die Eine Grundidee ihre Macht und ihre Wahr: 
| keit bewährt, Nur wenn es gelingt, bie Idee folchergeftalt an 
km verfchiedenartigften Stoffe und in ber mannichfaltigiten Form 
ſurchzuführen, kann das Drama die Idealitaͤt und Als 
gemeingültigfeit bes Achten Kunſtwerks erlangen; das Engliſche 
Drama wenigftens fonnte nur auf biefem Wege, durch dieſe Weife 
der Gompofition, eine ben Anforderungen der Kunft genügende 
Kmftform gewinnen. Es ift Shakſpeare's unfterbliches Verbienft, 
biefe Kunftform gefunden und in feinen Dichtungen ewige Mus 
ſterbilder bderjelben aufgeftellt zu haben. Dadurch Löfte er nicht 
aut, ſoweit es bucch die Compofition möglicy war, bas große 
Problem, dad der Stand der dramatifchen Kunft den Dichtern 
feiner Zeit vorlegte, fondern damit gründete er recht eigentlich 
ak das moderne Drama überhaupt, welches in feiner Eigen- 
‚Sämlichfeit, in feinem Unterfchiede vom antifen, fich der formel: 
Im Bollendung des letzteren gegenüber nur am Leben erhalten 
Inte, wenn es ihm gelang, eine Kunftform zu gewinnen, Die 
wer antifen an Schönheit und Zwedmäßigfeit nichts nachgab. — 
Ich Habe im Obigen nur die allgemeinen Grundzüge ber 
Galſpeareſchen Weife zu componiren aufgeftellt, und muß mid) 
bier vorläufig damit begnügen. Daß ©. diefe Form ber Compo⸗ 
flion in ber That mit der größten Meifterfchaft handhabte, daß 
insbeſondere die Eigenthünlichkeit feiner Compofition in dem größts 
"wöglichen Reichthume der Geftalten und ihrer Beziehungen zu einan- 
ker und zur Grundidee bes Ganzen, in der harmoniſchen Gruppirung 
der verjchiedenften Charaftere, in der fünftlichen Verfpinnung ber 
mannichfaltigften Faͤden der Action zu Einem großen Gewebe, 
ha in der möglichft vollftändigen Ducchführung der Grundidee 
beſeht; daß er fich nicht begnügt, wie andere Dichter, die Idee 
iſtem wefentlichften Inhalte nach in gerade fortlaufender Action 
ud in einer notbdürftigen Anzahl einzelner Charaktere zu ent— 
ſalten, daß er fie vielmehr möglichft au erſchöpfen und indem 
& fie an den freien Thaten und Schidjalen ganz verfchiedener 
Charaktere unter den mannichfaltigften Situationen, Bedingun- 
gen und Verhaͤltniſſen des Lebens, zur Anſchauung bringt, mit 


310 


zwingender Evidenz als ein Allgemeines, allen Menfchen Ge 
meinfamed auszuweifen fucht; daß demgemäß Die Kreife, bien 
zieht, ftetS möglichft weit find, um Die freiefte Bewegung zu ge 
ftatten, gedrängt voll bes bunteſten Lebens, ihr Mittelpunkt in 
ber Tiefe verborgen, der Gang, den er geht, feine gerade Linie, 
fondern in freien Windungen fich dahin und dorthin fehlängelnd, 

und Doch der fürzefte Weg zu feinem Ziele; daß Daher feine 
- Dichtung zum antifen Drama, wo bie Idee mit plaftifcher Alan 
heit und Einfachheit herwortritt und das Ganze wie jedes Ein 
zelne von Anfang an aufgededt zu Tage liegt, den geraden Ge—⸗ 
genfab bildet; — kurz, daß. feine Compoſition wiederum At 
hiftorifch, und nur darum fo complicirt erfcheint, Daß es fies 
lich feine Schwierigkeiten hat, in den innerften Stern feiner Schi 
pfungen. einzubringen, — das werde ich im nächften Abfchnitte 
durch eine Kritik feiner einzelnen Dramen näher darzuthm 
ſuchen. — 

Das endlich, was man gewöhnlih Erfindung nem: 
entfpricht "bei Shaffpeare wiederum ganz feiner Weife ber Cham: 
fteriftit und Compofition. Man verfteht darunter, abgefehen be: 
von, ob ed des Dichters Eigenthum oder von fremdher entlchnk- 
ift, meift nur die Lage und ben Gang, die Verwidelung db, 
Entwidelung der äußern Verhältniffe und Umftände, Begebab 
heiten und Schidfale, das alfo, was ſich als Die rein faktiſcht 
Gefchichtserzählung von den Charakteren und deren initerem &6 
ben, von der Compofition und Grundidee des Dramas ausihebi 
den läßt. Lebtere bilden gleichfam Die Seele, die Erfindung bat 
Körper des Kunſtwerks. Ihr eigentlicher Kern ift Daher Geſtab 
tung ber mannichfaltigen Beziehungen zwifchen dem Charafee 
ber handelnden Perfonen und ber Außenwelt. Daß 3. B. Ham. 
let im Gefechte mit den Seeräubern gefangen wird, daß im Kauf⸗ 
mann von Benedig Antonio’ Schiffe wirklich oder vermeintih 
untergehen, — das find Thaten der Außenwelt, welche unabhän 
gig von ben Charakteren, doch auf deren Lebenslauf von Eine 
Muß find; im ſolchen Dingen Außert fich vornehmlid) die Erfine 
dung im obigen Sinne des Worts. Handelt es fich daher um 
die Befchaffenheit derſelben und Die darin fich ausfprechende 
Eigenthümlichfeit des Dichters, fo ift offenbar die wichtigfte Frage 
die: wie der Dichter das PVerhältnig ber Außenwelt zum Cha⸗ 
rafter, zum Wollen und Thun der handelnden PBerfonen ſich 


Die Antwort darauf ift ſchon oben in den Bemerkungen 
hakſpeare's Auffaffung der dramatifhen Kunft und feine 
ber Charafteriftit und Gompofition angedeutet, und wirb 
eftimmter in ber Entwidelung feiner poetifchen Weltans 
g gegeben werden. Eo viel leuchtet auf den erften Blid 
iß, wie Shakſpeare's Charakteriftif und Compoſition, fo 
ine Erfindung ganz der hiftorifchen Wirklichkeit entſpricht. 
en und Gefchichte üben die Außeren Verhaͤlmiſſe, überjes 
mftände, unerwartete Ereigniffe und Thaten, das, was 
n weitern oder engern Sinne Zufall nennt, mehr ober 
Gewalt aus über die Beftrebungen, Handlungen und 
le der Menſchen. Der Gang ber dramatifchen Action 
ıher nicht allein abhängig erfcheinen von der Inbividuali- 
handelnden Perſonen; dieſe und jene muͤſſen vielmehr zu- 
wirfen zur Bildung Des faktifchen Inhalts der Durftel- 
ganz fehlen ober zurüdtreten Darf feine von beiden Eeiten. 
eit aber Die eine ober Die andere fich geltend zu machen 
wie weit die Objektivität der Außenwelt auf die Subjefti- 
ꝛr handelnden Perſonen einwirken folle, Das muß im ein- 
Falle aus der Beſchaffenheit der bargeftellten Charaktere, 
rs aber aus der Grundidee des Stüdes fich beftimmen. 
hin bat die erftere in Shakſpeare's Komödien einen grös 
Sinfluß als in feinen Tragödien, eine nothwendige Folge 
Begriffs vom Komifchen, wie fich fogleich näher zeigen 
nur daß aud) hier das Aeußerliche, anfcheinend Zufällige 
it Nothwendigfeit hervorgeht aus der Grundidee des Stücks. 
Nalſo modificirt fich die Erfindung. Bei Shalſpeare ift 
er zuweilen ganz einfach (wie im Macbeth, Timon von 
einigen Luftfpielen: 3. B. Wie e8 Euch gefällt, Sommer; 
raum, Liebes Leid und Luft, und einzelnen hiftorijchen 
n: Coriolan, Heintih V., Richard TIL); im Allgemeinen 
ift fie complicirt zu nennen. Er bedarf meift einer gewifs 
aſſe des faftifchen Inhalts, weil feine Weife der Charakte⸗ 
nd Compoſition verjchiedene Gruppen handelnder Berfo- 
rdert, welche in einander greifend, jede ihre befondere Ge— 
‚haben muß. Nimmt man bie einzelnen Gruppen für 
kann man fügen: die Erfindung ift überall einfach und 
großes Gewicht; nur durch die Zufammenfügung der ver- 
nen Gruppen zu Einem Ganzen wird fie complicirt. Shak⸗ 


yn 
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fpeare legt e8 nie darauf an, eine befonders ſchwierige oder in⸗ 
tereſſante Berwidelung ber Fäden zufammenzumeben; weil bei 
ihm das Faktum, die Objektivität der Außenwelt, nicht mehr Bes 
deutung hat, als die Subjeftivität der handelnden PBerfonen, beide 
Sphären vielmehr im organifchen Gleichgewichte ſich durchdringen 
und zufammenwirken, fo ergiebt fich die Verwidelung audh ftets 
ganz von felbft aus dieſem fich gegenfeitig bedingenden Zufammens 
wirfen. Das was gefchieht, fowie Die VBerhältniffe und Umſtaͤnde, 
unter denen es gefchieht, find daher bei ihm oft ungewöhnlich 
und außerordentlich, oft aber auch (wie in vielen feiner Zuftfpiele) 
. ganz alltäglich und gemein. Wie im Leben und in ber Ge 
ſchichte, fo herrſcht auch bei ihm in Diefer Beziehung Die größte 
Mannichfaltigfeit. 

In jenem Smeinanderfügen der verfchiedenen Gruppen und 
ihrer Gefchichte zeigt ſich allein Shakſpeare's große Erfindung 
fraft. Es ift eine feiner Eigenthümlichkeiten, daß er den falt- 
fhen Inhalt der Action, oder mit einem allgemeinen Wusdrude, 


ben Stoff zu feinen Stüden faft überall von fremdher, aus db "" 


teren Dramen, Novellen und Erzählungen, Ehronifen und Ge 
fchichtsbüchern entlehnt hat, und meift jehr genau feinen Ce 
währsmännern gefolgt if. Seine eigene Thätigfeit äußert ſich 
meift nur in einer größeren oder geringeren Umbildung, gewoͤhn 
lich nur in ber weiteren Ausführung und geiftigen Vertiefung des 
Materials, befonders aber in jener Verfnüpfung mehrerer einzels 
ner Erzählungen und Begebenheiten zu Einem Ganzen. Wollte 
man darin einen Mangel an Erfindungdfraft erbliden, fo würde 
man verfennen, daß überhaupt Fein Dichter feine Stoffe rein aus 
Nichts fchaffen, daß er vielmehr nur das Leben der Menfchen, 
‚wie es ift, mithin ein Gegebenes, darftellen, d. h. poeiifch ge 
ftalten, und daß daher jedes Achte Kunftwerf nur Das tiefe, wahre 
Berftändniß des in Leben und Gefchichte gegebenen Stoffes zu 


bie Figuren, die er bei feinen Gewährsmännern vorfand, erſt zu 
vollen, Acht poetifchen Charakteren erhoben, ihnen evft Geift und 
Leben eingehaucht, daß er überall dem benutzten Stoffe die Grund⸗ 
Dice erit abgewonnen hat, ergiebt die oberflächlichite Vergleichung 
feiner Stüde mit ihren Quellen. Daß er dieß uͤberall Eonnte, 
beweift aber meines Erachtens mehr Kraft und Intenfivität des 
Geiſtes, mehr Wahrheit und Tiefe jenes Verſtaͤndniſſes, ald went 


; 


feinem Inhalte haben kann. Daß aber Shaffpeare faft überall "" 


er für feine Dramen ſich ben Stoff hätte ſelbſt erfinden müflen. 
Rimmt man daher in ben Begriff der Erfindung dieſes Höchfte, 
ben eigentlichen Lebensfunfen aller Kunft und Poeſie: die Eons 
weption ber Charaktere und ber Grundidee mit auf, worin 
dann der volle Organismus des Kunftwerks, Charakteriftil, Com⸗ 
poſition, Sprache, Inhalt und Gang der Action zugleich gegeben 


ı And: fo wird man Ghaffpearen eine bewunderswürbig hohe, viel- 
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leicht die hoöchſte Erſindungskraft unter allen Dichtern zuſprechen 
nuͤſſen. Bei Keinem findet ſich eine ſolche Fuͤlle der verſchieden⸗ 
attigſten Charaktere, bei Keinem ein ſolcher Reichthum von Ideen, 
wie wir vorläufig nur auf die Autorität Göthe's hin behaupten 
wollen (vgl. W. Bd. 45.). 

Shakſpeare's Erfindung, feine Weife der Compofition und 
Eharakteriftit und feine Behandlung ber Sprache, db. 5. bie Mits 
kl, durch welche er Die große ihm geftellte Aufgabe löfte und die 
im ihrer Eigenthümlichkeit und ihrem harmoniſchen Zufammens 
Hange feinen dramatifhen Styl bilden, find, obwohl unmittel- 
bare Ausflüffe feines Begriffs der dramatifchen Kunft, boch im 
Bunde nur Formen, beren Inhalt in feiner Auffaffung des Ber- 
bälmiffes zwifchen Gott und Welt, des Wefens, des Lebens und 
ker Gefchichte der Menfchheit, d. h. in feiner poetifchen Welt, 
aſchauung befteht, und die daher durch letztere weſentlich be- 
Na find. Will man alſo feinen dramatiſchen Styl vollfommen 
intehen, jo muß man fich nothwendig von feiner poetifchen Welts 
sihauung ein möglichft klares Bild zu machen fuchen. Ich will 
sim Folgenden verfuchen, die Grundzüge derfelben zu entiver- 
m. Sie wurzelt zunächft ihrem allgemeinen Inhalte nach in 
kn Grundideen des Chriſtenthums, wie ein tieferer Blick in jeine 
Dichtungen Jedem zeigen muß. Erſt in ber chriftlichen Weltan- 
ſtauung hat der Sag: Gemüth und Schidfal find fynonyme Be- 
giffe, feine volle, wenn auch einfeitige Wahrheit; denn erft in 


Ar iſt der Menfch wahrhaft frei. Im Sinne des Alterthums 
' and das Schickſal, obwohl getragen und entwidelt vom Wollen 


und Thun des Menſchen, doc) feiner Freiheit als unabänderliche 
Rothwendigkeit gegenüber; gerade indem er ihm entfliehen vder 
8 befümpfen wollte, fiel er feiner Macht anheim (Dedipus), 
Diefe Nothivendigkeit beherrjcht Die Weltgefchichte als ewiges Na— 
ts und Eittengefeg, das aber ohne Leben und Bewegung in 
der manmichfaltigen Gliederung feines Inhalts mir fich ſelbſt in 
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Miderfpruch geräih und daher auch das menfchliche Sollen i 
Miderfpruch fest (Oreft — Antigone — Elektra); dem die menfd 
fiche Freiheit als ein unendliche Wollen mit endlichem Könne 
gegenüberftcht, und über dad daher der Menſch in der Selbf 
ftändigfeit und Lebendigfeit feines felbftbewußten Willens fich eı 
haben fühlt, während er in der Enpdlichfeit und Bebingtheit fe 
nes Könnens ihm unterliegt (Prometheus — Aias — Bhilvkt 
— Deianira — Niobe — Medea ıc). Darum bedurfte das an 
tife Drama nicht jener Fülle und genauen Durchführung indivi 
dueller Charaktere, jener Strahlenbrechung ber Idee, jener vielge 
ftaltigen Beweglichfeit und Unregelmäßigfeit der Sprache. DI 
Gegenfäge waren hier urfprünglich fchon vorhanden, durchaut 
objeftio, beftimmt ausgeprägt; fie konnten und brauchten alſo 
nicht in ihrer Entwidelung aus dem Geifte und feiner Freiheit, 
in ihrer urfprünglichen Einheit, ihrem Auseinandergehen und 
MWiederzufammentreten bDargeftelt zu werden. Beburfte es eine 
endlichen Löfung, fo trat fie wiederum ganz objektiv in der G⸗ 
fheinung eines Gotted auf. Man kann fagen, die Helden be 
griechifcehen Tragödie vertraten bie bejondere fubjeftive Eeite bed 
menfchlichen Geiftes, bie Götter die allgemeine objektive (Web 
ordnung und Sittengefeb) ; beide find im Anfang der Dinge auß 
einandergefallen, gefchieden durch eine tiefe, dunkle Kluft, bie 
den Urfprung des Böfen, den Anfang des Uebels bebedt; fie ha 
ben wohl das Etreben nach innerer, lebendiger Einigung, aber 
weil das Bewußtfein der wirklichen Verföhnung fehlt, bleibt e⸗ 
ein bloßed Ringen und Kämpfen,. das nur äußerlich durch Ber 
trag, durch Eonceffionen von dem einen oder andern Theile zum 
Frieden fommen Tann (— dem Oreſt, dem Oedipus wird de 
Friede, der felige Tod nur concedirt von den Göttern —). 

In der chriftlichen Weltanfchauung dagegen giebt es feine 
Herrfchaft des Schidfald; Gott, feine Liebe und Gerechtigkeit te⸗ 
giert die Weltgefchichte, und Gott ift lebendige, felbftthätige, ab 
folute Perſönlichkeit und Freiheit, der eben darum auch freiwillig 
fich ſelbſt befchränfen, Die Freiheit des Menfchen felbft wollen, 
felöft auf fie eingehen und unabhängig fich entfalten Tafjen kann, 
indem er dem menfchlichen Geifte, weil er Geift ift und fein fol, 
innerhalb des Maaßes feines eignen Wefens die freie Urſaͤchlich⸗ 
feit und fchöpferifche Selbftthätigfeit zugefteht, ſich ſelbſt teild 
die Beftimmung jenes Maaßes, theild Die objektive Geftaltuit 
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der äußern Umſtaͤnde und Verhältniffe wie ber Folgen und Wir- 
kungen ber menfchlichen Handlungen vorbehält, theils das Ziel 
ber Geſchichte dee Menfchheit beſtimmt, bie objektive Möglichkeit 
feine Erreichung fichert, und zu biefem Ziele von innen heraus 
duch feine Leitung der Weltgefchichte hinwirkt. Hier alfo iſt bas 
Echickſal Eins mit ber Action und dem Speeninhalte ber Welt 
geihichte. Der Menſch ift in ber That Herr feines Schidfals, 
und fein Schidfal doch zugleich göttliche Kügung. Es giebt zwar 
auch eine fittliche Nothwendigkeit, eine allgemeine Weltordnung, 
allgemeine, unverbrüchliche, Natur und Menfchenwelt umfaflenbe 
Geſetze: aber dieſe Nothwendigkeit fteht unter dem freien Rath: 
hqluſſe des felbfibewußten Gottes ber Liebe. Eine unlösbare in- 
nere, organifche Einheit und Wechſelwirkung ift mithin barzuftels 
Im: dee Gang ber gefchichtlichen Entwidelung ift beftimmt durch 
fie allgemeinen Zuftände und Berhältniffe, durch die allgemeinen 
ſitlichen und natürlichen Gefege, zugleich aber bedingt durch das 
ſteie Wollen ber Menſchen, zugleich getragen bucch ben Zweck und Ziel 
kfimmenden Rathichluß Gottes; das Schidfal ber handelnden 
derſonen muß Schritt für Schritt hergeleitet werden aus ihrem 
Annen Charakter, ihrer Freiheit und Selbftthätigfeit, zugleich 
der aus dem Zuftande und Inhalte des hiftorifchen Geſammtle⸗ 
ms, zugleich aus ber freien Thätigkeit Gottes und ber göttlichen 
Leltordnung. Alle brei Urfachen, die fich gegenfeitig bedingen 
ind ergänzen, müffen in ihrem organifchen Zufammenwirfen gleich- 
Äßig zur unmittelbaren Anfchauung kommen. Ihr Zwiefpalt, 
ke im antiken Drama überall fi fund giebt und höchftens 
iußerlich aufgehoben wird, ift hier in der inneren Loͤſung begrif- 
fm und muß als ein fortwährend fich löſender und gelöfter dar— 
geftellt werden. Gott felbft will bie Verfühnung jener Gegen- 
fie, bie in der antiken Weltanfchauung auseinanderfallen; bie 
Berföhnung ift objektiv vorhanden, die Menfchheit ift verföhnt, 
imd der Zwiefpalt kann daher nur in das Innere ber Einzel: 
nen, in deren befonderes Verhalten zum allgemeinen göttlichen 
Willen fallen; — bie Aufhebung beffelben kann alfo auch nur 
von innen heraus durch das Zufammenwirfen aller jener Urſachen 
verwirklicht werben. Diefes aber fordert nothwendig jenen Reich: 
tum von Geflalten und Bezichungen, jene genaue und ausführ- 
liche Charafteriftif, jene mannichfaltigen NReflerionen ber Idee, 
wie die Beweglichkeit der Sprache und Vielfeitigfeit der Action, 
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wodurch das moderne Drama und insbefondere Shatfpenre's Didi 
tungen fich auszeichnen. 

Sch habe im erften Abfchnitte gezeigt, wie Die drei Fakto⸗ 
ven, welche fonach der chriftlichen Weltanfchauung gemäß bie 
Handlung conflituiren, im Bildungsdgange des Englifchen Dra⸗ 
mas nach einander hervortraten und auf die Bühne gebracht 
wurden. Die Myſterien betrachteten die Handlung noch einfeitig 
als göttliche, jenfeitige That, als freien Akt Gottes, als bloßen 
Ausfluß der göttlichen Weltregierung ; die Moralitäten ftellten fie 
eben fo einfeitig dar als bloße That ber allgemeinen fittlichen 
Mächte, der die Weltordnung confituirenden objektiven Gefehe 
und Brineipien; 3. Heywood's Interludes endlich faſſten fie mit 
gleicher Einfeitigfeit als bloßen Ausdrud des jubjeftiven Beliebens 
ber einzelnen Individuen. Das fpätere regelmäßige Drama bis 
auf Greene und Marlowe ftrebte vergeblich nad) einer innigen, 
wahrhaft organifchen Verfchmelzung diefer drei Elemente: es kam 
über eine äußerliche Zufammenftellung derſelben nicht hinaus, ins 
Dem es (wie in Greene’8 Looking Glass for London, in Mars 
lowe's Dido u. A.) die göttliche Wirkjamfeit nur von außen an 
die Action herantreten ließ oder (wie in Kyd's Jeronimo und det 
Spanifchen Tragödie, in Peele's Clyomont und Clamydes, in 
Greene's Alphonfus von Aragon) Die allgemeinen ſittlichen Mäche 
nur in allegorifcher Geftalt als felbftftändig agirende Figuren ne 
ben die handelnden Perſonen ftelte; oder es ließ (wie in ben 
meiften Stüden) jene beiden Saftoren ganz fallen, und zeigte bie 
Handlung nur als That des einzelnen Individuums. Erſt Shut 
jpeare, indem er in Stüden wie Macbeth, Hamlet, Julius CL 
jar, Richard IH, Cymbeline, das innere, unfichtbare Eingreifen 
einer höhern, überirdifchen Macht in fombolifcher Weife zur An 
Ihauung brachte, indem er überall die allgemeinen ſittlichen Mächte 
durch Repräfentanten des Staats und der Kirche mit agiven ließ, 
und doch zugleich ftetS die Handlung als freie That des Indivi⸗ 
duums, als Ausfluß des perfönlichen Charakters und der Leben® 
umftände des Einzelnen barftellte, — erſt Shaffpeare brachte eine 
wahrhaft organifche und Fünftlerifche Einigung jener brei Fakto— 
ren zu Stande, und erhob damit nicht nur die Drei urfprüngliche? 
Elemente des Englifehen Dramas zu ihrer wahren Stellung ur® 
Bedeutung, jondern auch Die drammtifche Dichtung überhau 
zum wahren Spiegelbilde ber Weltgefchichte. So bildet er au 
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in Diefer Beziehung den vornehmften Höhe und Wendepunft in 
der Geſchichte der dramatifchen Kunſt. 

Sind nun aber fonach in der Shaffpearefhen Weltanfchaus 
ung die beiden Faktoren der Geſchichte: hier Bott in feiner Ge⸗ 
techtigfeit und Liebe, dort bie menichlihe Selbftihätigfeit in ihren 
beiden Gegenſaͤtzen ber objektiven Freiheit (die Eins ift mit der 
ſittlichen Nothwendigkeit) und ber jubjektiven Freiheit oder Wil; 
führ ſtets beifammen und doch unterfchieden; fo wirb auch bie 
Veltanfchauung zwei Seiten der Auffaffung barbieten, Die erft 
in ihree Einheit die volle Wahrheit enthalten. Gottes Gerechtig⸗ 
kit und bie fittliche Nothwendigkeit fordert Strafe für jede Ueber; 
tretung, ben Untergang befien, was wider fie fich auflehnt, Selbf- 
überwindung, ſtrenge Beichränfung und Gefehmäßigfeit; Die 
gitliche Liebe dagegen verzeiht, will Belchrung und Rettung bes 
Etrauchelnden; und die menſchliche Willkühr läßt fich gehen, will 
mbegränzten Spielraum für ihr Treiben, für ihre Launen und 
Einfälle, 

Wird alfo .die göttliche ®erechtigkeit in ihrer Einheit mit 
ke fittlichen Nothwendigfeit und der wahren menfchlichen Freiheit 
mugsweife als das leitende Princip der Gefchichte gefaßt, fo 
kat von felbft, daß nicht nur das Gemeine, Häßliche, Unwuͤr— 

We, fondern auch das menſchlich Größte, Edelfte und Schönfte 
akiden, Roth und Tod dahinfinfen muß, fobald es der fittli- 
da Rothwenbigkeit widerfpricht. Es ift damit die tragifche 
Brite der Shaffpearefchen Weltanfhauung gegeben. Die Tra- 
Mdie ftellt bei Shakſpeare ſtets das unmittelbare Walten der götts 
hen Gerechtigkeit und ber fittlichen Nothwendigkeit dar. Das 
Tagiſche liegt bei ihm ſtets in dem Leiden und dem Untergange 
bes menfchlich Großen, Edlen, Schönen, an feiner eignen Schwäs 
he, Einfeitigteit und Unhaltbarkeit, der es verfällt, indem es 
entweder das objektiv Gute und Schöne mit feinem ſubjek— 
1 tiven Selbft verwechjelt, nur nach Selbitbeftiedigung in feinen 
wenn auch großen und edlen Leidenfchaften trachtet, und alfo von 
Diefen beherrſcht, wider feine wahre Freiheit handelt, oder indem 
es einfeitig in ein einzelnes Gut, ein einzelnes Recht feine 
ganze Lebenskraft legt, alle übrigen hintanjegt oder verlegt, und 
\‘ ber fittlichen Nothwendigkeit Hohn fpricht, welche das Ganze 





Wöher zu achten fordert als das Einzelne. Eben damit zeigt Shaf: 
A Speate den menichlichen Geift von Seiten ber nothwendig in ihm 
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felbft Tiegenden Forderung und feiner ihm wefentlichen Beftim 
mung, wollend und handelnd feinem eignen wahren Wefen un 
damit dem göttlichen Willen, der nur die Realifirung dieſes fei 
nes wahren Weſens fordert, zu entſprechen. Seine Einigun 
mit letzterem ift eben die fittliche Nothwendigfeit, und dieſe ift zu 
gleich feine wahre Freiheit, fofern ja nur fein mit feinem eigne 
wahren Wefen einiger, ihm entfprechender, aus-ihm hervorge 
gangener Wille wahrhaft frei fein kann. Widerfpricht dev Menfe 
jener Forderung feiner eignen Natur, fo tritt ihm die innere fit 
liche Nothwendigfeit Außerlih als Schickſal gegenüber. Sei 
Wollen und Thun wird vereitelt und ihm felbft zum Verderben 
fein irdiſches Dafein findet den Untergang, weil das Einzeln 
für fi, vom Oanzen losgeriffen und ihm feindlich gegenübertretend 
feinen Beftand haben fann, oder weil er, das Ewige, Objektiv 
mit dem Zeitlichen, Subjeftiven verwechſelnd, das Vergängliche feldf 
wollte. Und weil das menfchlich Große und Schöne nie gam 
ohne Kleinheit und Häßlichkeit ift, weil uüͤberhaupt das menfchlid 
Gute immer nur eine befchränfte, relative Gültigkeit und 
demgemäß jedes einzelne Sittengefeg, jede Pflicht und jedes Recht 
nur feinen beflimmten Kreis ber Wirkſamkeit hat, fo gerathen 
auch wohl Die allgemeinen fittlichen Mächte felbft in Widerſpruch 
“ mit einander: es tritt eine unlösbare Collifion der Pflichten ein, 
in welcher das Recht zugleich Unrecht, das Gute zugleich Bol 
iſt. Diefe Collifion iſt vorzugsweiſe tragifch, weil fie den Um 
tergang bes menſchlich Guten an feiner eignen Unhaltbarfeit ald 
das allgemeine, nicht bloß im einzelnen Subjekte, fondern in 
ben objektiven Berhältniffen und Zuftänden begründete Schid 
fal erfcheinen läßt. In dieſe gleichfam potenzirte, dem antike 
Begriffe verwandte und doch von ihm zugleich verfchiedene Form 
bes Tragifchen geht ber Shaffpearefche. Begriff deſſelben zwar 
leicht und ungezwungen ein, ohne ihrer jedoch zu bedürfen, um 
das tragifche Pathos in feiner ganzen Tiefe und Schwere zu mb 
falten. — 

Wird dagegen bie göttliche Liebe und ihr gegenüber dad 
bunte Spiel der menſchlichen Willkühr vorzugsweife als Teitended 
Princip des Lebens der Menfchen gefaßt, fo wird die Darftellung 
in Sorm und Charakter ganz anders ausfallen müffen. Die Liebe 
Gottes Fommt der menſchlichen Schwähe und Berfehrtheit zu 
Hülfe,. indem fie da, wo Sinn und Gemüth an fich nicht vers 
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dorben, nicht im Böfen verftodt, fondern nur vorübergehend von 
der rechten Bahn gewichen ift, das thörichte, eitle, unfittliche 
Wollen und Thun fih in fich felbft aufheben und zerftören läßt, 
fo daß nicht das, was an ſich aus ihm folgt, Strafe und Ber- 
derben, fondern durch die Vereitelung feiner Abſicht, durch feine 
eigne Bernichtung, gerade das Rechte und Gute hervorgeht. Dies 
‚ fer Effekt entipricht völlig dem Wefen der menfchlichen Willführ. 

Eie äußert fich nothiwendig in Thaten der Thorheit und Narrs 
keit, der Schwäche und Verfehrtheit, der LUnfittlichfeit aller Art, 
weil fie, widerſprechend ber ſittllichen Rothwendigfeit, in ihrer 
Aktivität dieß Alles felbft fchon if. Wird fie, die ſelbſt nichts 
anderes als innere Zufälligkeit it, und ber daher auch äußerlich 
dad anfcheinend Zufällige überall antwortet, als herrfchendes Ent⸗ 
widelungs⸗ und Bildungsprincip bes menfchlichen Dafeind ges 
fast, fo ericheint nothwendig eine Welt vol Widerfprüche und 
Ungereimtheiten, ohne Drdnung und Gefegmäßigfeit, eine plans 
md zweckloſe Welt, mithin eine Welt zum bloßen Spiele, die 
MR nur Spiel und Schein if. Allein eine foldye Welt kann 
Äh nicht behaupten, fie muß nothwendig in fich feldft zufammens 
km, wie jeder MWiderfpruch ſich felbft vernichtet. Indem Zufall 
ud Willkühr, Echwäche und Verkehrtheit, Irrthum und Thor⸗ 
Wi ſich ſelbft gegenſeitig aufheben, fo daß zuletzt doch das Gute 
w Vernünftige geſchieht und als das wahrhaft Beſtaͤndige ſich 
Miet, jo erſcheint damit zugleich eine höhere Nothwendigkeit 
in unfchädlichen Spiele mit der menfchlichen Freiheit (Willführ), 
8 erfcheint der Geift in feiner Trübung, im Abfall von fidh 
KR, aber auch zugleich in ber Befinnung über fich felbft, in 
In Ruͤckkehr zu fich felbft (zum Guten, Wahren); — die beften 
mer den gangbaren Definitionen des Komifchen, bie zwar noch 
"vage und allgemein find (weil danach Vieles komiſch fein 
nißte, was es in der That gar nicht ift), doch aber das Wes 
Mmtlichfte des Begriffs treffen. Es ift damit in der That bie 
kmifhe Weltanfhauung im Sinne Shaffpeare’s gegeben. 
denn das Lächerliche beruht jedenfalls auf einem geiftigen Kigel: 
8 liegt ihm überall ein Widerfprudy zum Grunde, aber ein 
Üfpethifcher, ein Widerfpruch der unmittelbaren Wahrnehmung, 
Empfindung, Anfchauung. Weil diefe durchaus der Subjeftivis 
tt des Menfchen angehört, jo muß auch das Lächerliche ftets 
von dem Charakter und ber befondern. Stimmung bes Subjelts 





abhängig fein. Es ift lächerlich, von einem rein objel 
herlichen zu reden. Das Lächerliche ift nur lächerlich di 
Art der Auffaffung des Gegenſtandes. Es giebt burchaus 
Allgemeines, Fein Objekt, das ald folches lächerlich 

Wohl aber giebt ed eine allgemeine, objektiv Tomifche W 
fhauung, weldhe das Lächerlihe in und an fich träg 
innerhalb welcher Alles Einzelne lächerlich fcheint, d. 

Komiſche ift eine That bes Geiftes, eine Auffafjungswei 
Borftelungsform, in welcher Subjekt und Objekt zur Einl 
fammen gehen. Das Komiſche der Kunft wenigftens ift 
anderes als dieſe Weltanfchauung; es Tiegt nicht in ei 
Witzen, Späßen, lächerlicden Situationen und Charaktere 
dern in. dem durch die ganze Darftellung fich hinziehenden | 
Ipruche, ber theild in ihrem Gegenſtande, theild zwiſchen 

und der Darftellung felbft befteht, fofern ja letztere nur 
Ordnung, Harmonie, Gefegmäßigkeit fünftlerifch ift, un 
gegen einen durchaus Disfoluten Inhalt in offenbarem ( 
faße fich befindet. Sie ftellt daher diefen Inhalt auch mı 
indem fie ihn in fich felbft aufhebt, in- fein ©egentheil vı 
belt. Das Komifche der Kunft fann alfo mit Einem Wo: 
Dialeftif der Ironie genannt werben, Die nicht nur das n 
liche Leben einfeitig als eine Welt der Widerfprüche uni 
gereimtheiten, beherrfcht von Zufall und Willführ in alle 
ftalten, auffaßt, jo daß es durch und durch lächerlich erf 
fondern auch felbft in dieſer Welt fchaltet und waltet, Die 
feitigfeit der Auffaffung zugleich felbft corrigirt, indem fie . 
und Wilführ in allen ihren Formen und damit die von 
beherrfchte und gebildete Welt fich felbft auflöfen läßt, (I 
tiſch) in ihre Segentheil verkehrt. Darin liegt zugleich eine 
ſchwengliche Heiterkeit, die über Die ganze Darftellung aus 
fen, aus ihr hervorquillt. Wir finden unfer eignes Leben 
fere ganze menfchlihe Schwäche und Berfehrtheit in der t 
ftellten Welt wieder. Aber es kann zu feinem Schmerze da 
fommen, weil überall die waltende Macht des Komifcher 
fundgiebt, und ale Berirrungen bed Herzend und Berfta 
alle Zufälle, denen unfer Leben ausgefegt ift, gegenjeitig 

fich felbft paralyfirt; ja wir fünnen zur ausgelaffenen Luft 
ben werben durch den Gedanken, baß felbit wider unfern 2 
duch das Rechte und Gute in ber Welt gefchieht. Und i 
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einerfeits in ben fich ſelbſt aufhebenden Thorheiten und Ber: 
fehrtheiten, eben weil fie fich felbft aufheben, Der unter ihnen 
verborgene unverlierbare Adel der menſchlichen Natur, das ange: 
borene göttliche Gepräge unſeres Geiſtes, wenn auch nur mittel 
bar ald die geheime Triebkraft jener Selbſtaufhebung, zugleich mit 
zum Borfchein fommt, und indem andrerfeitd das ganze menfch- 
lihe Dajein, das Hohe wie das Niedrige, das Edle wie das 
Gemeine, das Wichtige wie das Lnbedeutende, unter die Eine 
allgemeine komiſche Weltanfchauung fällt und in feiner Yücher- 
lichkeit wie ein bloßes Spiel um Zuhlpfennige erjcheint, in wel: 
chem Alles zur Kleinigkeit wird und je Eleiner es erfcheint, deſto 
mehr dem freien, unfterblichen Geifte des Menſchen das Gefühl 
feiner Exrhabenheit über die Welt der Erfcheinung erwedt; fo ent- 
fptingt jener geniale llebermuth das Vive la Bagatelle, derin Shak— 
fpeare’8 beften Luftfpielen die Scele der ganzen Darjtellung iſt. — 
Aber diefe Heiterkeit ift nur wahre Heiterkeit, weil fie zus 
gleich den tiefften Ernſt in fich trägt. Denn die komiſche Seite 
kt Shafjpearefhen Weltanfchauung zeigt nicht blos die gütt- 
ide Liebe, nicht blos die menfchliche Willkuͤhr, eben fo wenig 
& die tragifche blos bie göttliche Gerechtigkeit und Die fittliche 
Kethwendigkeit. Dort. im Tragifchen folgt Leiden und Tod der 
Belegung ber fittlichen Nothivendigfeit, nicht damit der Menſch 
kan untergehe, ſondern damit er wahrhaft lebendig werde, d. h. 
kait er gereinigt und geläutert, aus dem Gonflift, in den er 
J. fathen, aus der Einfeitigfeit und blinden, fubjektiven Leiden: 
 Kuft fich erhebe zu dem, worin allein wahres mit fich jeloft 
iiges Leben und objektive Beftändigfeit ift, damit er zur Eini— 
4 mg mit ber fittlichen Nothwendigfeit und darin zur wahren 
| Beiheit und Befriedigung gelange. Co geht hier aus dem tra- 

3 then Pathos, aus ber zerftörten Welt der fittlichen Nothwen— 
hgfeit, wie dort aus ber komiſchen Paralyfe, aus der unmögli- 
en Welt der Willführ und des Zufals, die wahre Welt der 
breiheit, bie ewige Heimath des Geiites hervor. Das ift Das 
iföhnende, tröftliche Element im Tragiſchen. Darin of- 
Mmbart ſich die Liebe Gottes, aber freilich nur mittelbar, in 
wd vermittelft feiner unmittelbar thätigen Gerechtigfeit. Eben 
h waltet in der komiſchen Weltanfchauung nicht blos Die gött: 
übe Liebe, fondern auch die göttliche Gerechtigfeit, die fittliche 
Rothwendigkeit: fie eben iſt es, durch welche das verfehrte Wol- 

Spatiprares dram. Kun, 2, Aufl, 21 
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len und Thun vereitelt wird und fich ſelbſt vernichtet. Dari 
liegt jener tiefe, oft fehr entfchieben hervortretende Ernft, de 
Die Heiterkeit der komiſchen Weltanfchauung Shakſpeare's in fc 
trägt. Aber die fittlihe Nothwendigkeit erfcheint hier nur al 
das innerlich verborgene Motiv der komiſchen Parakyfe; unmii 
telbar tritt überall Die göttliche Liebe als leitendes Princip her 
vor, welche durch jene Vernichtung hindurch vermittelft bes 
felben das menfchliche Leben zum Guten und Schönen zu für 
ren ſucht. 

- Tragödie und Komödie find daher bei Shaffpeare me 
zwei verfchiedene Kunftformen mit demfelben Inhalte, nur zwei 
Seiten ber Einen Weltanfhauung. ie fönnen daher auf 
unmittelbar in einander übergehen; in bemfelben Drama fan 
das Komifche mit dem Tragifchen fidh begegnen. Da, wo diefe 
Uebergang zur unmittelbaren Anfchauung kommt, alfo auch for 
mell hervortritt, erfcheint das Komifche, um den gangbaren Aus 
druck zu brauchen, als Humor, das Tragifche als das Par 
thetifche oder das tragifh Erhabene Stellt nämlich Mk 
Kunft das Größte und Höchſte der Erfcheinung in feine 
Nichtigkeit vor dem Ewigen und Unendlichen der Idee bi 
fo zeigt fie Damit zugleich die Unangemeffenheit jeder kuͤnſiled⸗ 
fhen Form zum Ausdrud des wahren, ewigen und unendlicht 
Weſens, fo daß hier die Form am Inhalt gleichjam zerbriſt 
und der Inhalt die Form durchbricht, und nur in und ve 
telſt der Zerſtoͤrung derſelben ſich darſtellt. Das aber iſt die 
Form und Bedeutung des Erhabenen, zu dem das Tragiſche 
ſich aufſchwingt und damit zum Pathetiſchen wird, indem es I 
menfchliche Leben und Wefen zeigt, wie es, feine Nichtigkeit lb 
Endlichkeit durchbrechend, durch Leiden und Tod zum Ewigen 
und Unendlichen fich erhebt, indem es alfo jenes verfühnendt, 
teöftliche, beruhigende Clement zur unmittelbaren Anfchaumtg 
bringt. Diefe beruhigende, erhebende und verflärende Macht dab 
Tragiſchen, Die in einigen Tragödien Shaffpeare’s mit unwides 
ftehlicher Gewalt wirkt, wird zur eigentlichen Heiterkeit, ja A 
“einer Art von Luft an ber tragifchen Vernichtung, wenn daß 
menſchlich Große und Hohe nicht von Seiten feiner immer nur 
relativen Größe und Hoheit, fondern von Seiten feiner unend: 
lichen Sleinheit und Unbedeutendheit, zu ber bas Größte in 
Berhältnig zum Unenblichen herabfinft, aufgefaßt wird; und be’ 


— 
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Wis und Scherz, ber biefe Luft, dieſe Exhabenheit über das tra- 
giſche Pathos, diefen Aufſchwung über das endliche Dajein gleich- 
am zur Eeele bat, ift dee Humor im engern Sinne, ber Hus 
wor Kents und bes Narren im Lear, der Humor Hamlets, Mer⸗ 
cutios, Heinrichs V., Yaulconbridges, Talbots, — mit Einem 
- Borte das erhaben⸗-Komiſche. Es fällt infofern mit dem 
Shafjpearefchen Begriffe ded Komiſchen überhaupt in Eins zus 
ſammen, als in ihm jener tiefe, tragifche Ernft, ben ſtets die 
Heiterkeit ber komifchen Weltanfchauung Shaffpeare’8 in ficdy trägt, 
nur maßgebendes, entfcheidendes Haupt» Moment geworben ift, 
md der Eomifchen Darftellung nicht mehr zum Grunde liegt, 
iendern in die Oberfläche herausgetreten erfcheint. 

Man kann den Gegenſatz bed Tragifchen und Komiſchen 
bi Shaffpeare auf feinen Begriff des menſchlich Buten und 
Boſen überhaupt, den Mittelpunkt jeder burchgebildeten Weltan- 
ſchauung, zurüdführen. Das Bute ift ihm die Liebe, die Selbft- 
beherrſchung und Selbftüberwindung: fie ift ihm die Quelle aller 

: Relichen Kraft, aller Charafterftärfe, aller Größe des Geiftes 
md Schönheit der Seele. Die Tragödie ftellt dieſes menfchlich 
te, Große, Schöne dar’, aber nicht als ein abfolutes, oder 
sein Gutes, jondern wie e8 im wirklichen Leben überall fich 
Wat, als verftört von der menfchlichen Schwäche, von ber felbft- 
tigen Begierde und der blinden Leidenfchaft, in Einfeitigfeit 
m Widerfpruch befangen, das Reich der fittlichen Nothwendigfeit 
kerüttet von dev Willführ, und damit den Menfchen der Strafe, 
km Leiden und Untergange verfallen. Nur indem das menſch— 
Ah Gute gerade durch das tragifche Pathos, duch Noth und 
3b ſich läutert und verklärt, wird bie fittliche Ordnung wieber- 
hergeſtellt, Friede und Kreiheit dem Menfchen wiedergewonnen. — 
Ghalſpeare's Begriff des Böfen fällt mit dem der Willtühr, bie 
gleich im legten Grunde ftetd jelbftfüchtig ift, in Eins zufam- 
wen: bie Aktivität der Willkuͤhr ift ihm der lebte Grund bes Boͤ⸗— 
m in allen feinen Formen (wozu auch Die Verirrungen bes Ver— 
ſandes, Mangel an Erkenntniß, Irrthum, Thorheit 2c. gehö- 
tm), weil fie felbft fchon das Boͤſe if. Die Komoͤdie ftellt dies 
ſes Reich der Willkühr dar: denn nur im Reiche der Willführ 

- Wet es ein Lächerliches. Allein die Gewalt des Böfen wird 
fortwährend überwunden; das Willführliche, objektiv als That, 
hat feine Selbfiftänbigkeit, Fein Leben und feine Seaft; es ver⸗ 
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nichtet dialektiſch fich felbft, und muß wider Willen zum Gute 
ausfchlagen. Nur fubjeftiv, in den verftodten Herzen einzel 
ner Menfchen kann e8 beftehen; und folche Menfchen gehören da 
her gar nicht in die Komödie oder müffen auch hier ihre voll 
Strafe finden. Daraus folgt, daß es nach Shakſpeare'ſchen Be 
griffen eben jo untragijch und unwahr ift, wenn in ber Ira 
gödie das menſchlich Gute und Große nicht in Folge feiner eig 
nen Unbeftändigfeit, feiner eignen Schwäche oder -Einfeitigfeit 
fondern bucch irgend eine andere Macht (Schickſal, — Mad 
der Berhältniffe, — entgegenftehende Gewalt des Böfen) übe 
wunden wird, als es unwahr und unfomifch ift, wenn in be 
Komödie die fittlihe Schwäche und Gemeinheit, die f. g. Lebenk 
Hugheit ober der felbftfüchtige profaifche Berftand ben Sieg 
behält. — 

Daß nun bie entwidelte Weltanfchauung in ihrer Tomls 
ſchen und tragifchen Seite durchaus Grundlage der Shaffpeard 
ſchen Poefte fei, daß das, was in feinen mannichfaltigen Dick 
tungen, wie das Licht in feinen Strahlenbrechungen unmitteß 
bar zur Anfchauung fommt, in den. obigen Bemerkungen m 
zum organifchen Ganzen Einer vielgegliederten Idee zuſammen 
gefaßt worden, wird der folgende Abfchnitt näher erweifen. Det 
wird fich zugleich zeigen, wie Shaffpeare das Komifche, indem: f 
e8 zum Humor erhebt, nicht nur im Einzelnen, durch Einflei# 
tung humoriſtiſcher Scenen und Charaftere in feine Trauerfpielf‘ 
mit dem Tragifchen zufammentreten läßt, fondern auch das All 
gemeine beider Eeiten feiner Weltanſchauung in ben großat 
tigen Schöpfungen ſeiner hiſtoriſchen Dramen organiſch we 
jammengefaßt, und fo das Ganze feiner Weltanſchauung dru 
matiſch darzuſtellen gewußt hat. — Hier nur noch einige Be 
merkungen über die Geſtaltung des Komiſchen was anı leichte 
ften mißzuverftehen und am meiften mißverftanden worden ift. 

Zuerft kann es auffallen, daß, als oben die dramatiſche 
Poeſie nach Shaffpearefcher Auffaffung das poetifche Abbild bee 
MWeltgefhichte genannt wurde, Davon die Komödie nicht ſogleich 
ausgenommen worden if. Die Komödie, obwohl fie bei Shak⸗ 
ſpeare nicht felten in höhere Gebiete fich verſteigt, ſtellt doch wie 
bei allen neueren Dramatifern, größtentheild das gemeine Als 
tagsleben bar, das, fofern e8 um bie individuellen Intereſſers 
der Einzelnen fi dreht und ohne unmittelbare Beziehung zum 
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nen Entwidelungsgange bed Ganzen der Menfchheit ab- 
ür unhiftorifch gelten muß. Die alte politiiche Kos 
ver Griechen mit ihren durchgehenden Beziehungen zum 
yen Lehen, in bem fie felbft lebte, ift der neueren Dramas 
Boefte fremd; ich weiß nicht, ob die allerneuefte franzoͤ⸗ 
mödie etwas davon hat. Das Hiftorifch Bedeutende war 
antife Lebensanſicht an Die Außere Erfcheinung geknüpft, 
quantitative Größe und Wichtigkeit, an bie Kraft der 
nd Die Macht ihrer Folgen und Wirkungen. Da wur 
8 allgemeine, öffentliche Leben hiftorifch, weil das Pris 
feine Selbftftändigfeit hatte und haben follte, weil es 
taate durchaus abforbirt wurde. Die antife Komödie 
daher auch nur von jenem ihre allgemeine ibeclle Be⸗ 
beziehen; als dieß nicht mehr moͤglich war, wurde fie 
Hinfiht unbedeutend; und cine bürgerliche Tragödie 
ı Alten ein Unding. Für die moderne und insbefondere 
Shaffpearefhe Weltanfchauung dagegen hat jede Idee 
ipso hiftorifche Kraft und Bedeutung, mag fie zu: 
us dem öffentlichen oder dem Privatleben fich entwideln: 
de Seiten gleiche Selbftftändigfeit und Berechtigung haben, 
ich beide zu organifcher Einheit ineinander und Die dee, 
Kreife des Privatlebens wurzelt, ift nicht minder bedeus 
ch für den allgemeinen Stand der Dinge Darum kann 
tig gefaßt und behandelt, in ber modernen Kunft fehr 
n bürgerlihes Trauerſpiel geben; und die Komödie, 
e Natur nad lieber im Privatleben fich bewegt, weil 
ı Spiel der menſchlichen Willführ und des Zufalls fich 
ad bunter entfalten Fann, hat darum nicht weniger Be- 
als das Hiftorifche Drama oder Die Fönigliche, Das 
der Völker und ihrer NRepräfentanten darftellende Tra— 
bald nur ihre Grundidee wirklich eine Idee ift, d. h. 
mein gültiges Moment des Lebens und der Entwidelung 
iftes zu ihrem Inhalte bat. Daß in diefen Sinne 
are's Komödien ſaͤmmtlich Hiftorifch zu nennen find, wird 
ber näheren Betrachtung derfelben von felbft ergeben. 
erner bedarf der bedeutende Unterfchied in Form, Hals 
id Compoſition, der zwifchen Luſtſpielen, wie der Som— 
traum, Sturm, Wie e8 Euch gefällt, und jener an— 
Sattung, wie Ende gut, Alles gut, Kaufmann von Bes 
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nedig ꝛc. offen zu Tage liegt, einer näheren Begrünbung au 
dem allgemeinen Begriff des Komifchen, den wir oben in Shal 
ſpeare's Sinne zu entwideln gejucht haben. Iſt bei ihm da 
Komifche wefentlich nichts anderes als jene Dialektif ber Ironi 
welche die dargeſtellte Welt ber Widerfprüche, ber Willkühr um) 
des Zufalls, der Thorheit und Verkehrtheit aller Art, in ml 
durch fich ſelbſt auflöft, fo Teuchtet ein, daß danach die KRomöblı 
das menjchlihe Leben von feinen zwei verfchiedenen Hauptie 
ten faffen und barftellen fann. Entweder nimmt fie es meht 
fubjeftiv, getragen und geftaltet duch das Thun und Tees 
ben, die Begierden und Leidenfchaften, Pläne und Abfichten de 
einzelnen handelnden Perſonen, die unter ben mannichfaltigfet 
Formen des Widerfpruchs und der Ungereimthelt fich gegenſeitl 
aufheben und zu ganz anderen Refultaten, ald gewollt wurk, 
führen, kurz bedingt und beftimmt durch Die menfchliche SelbR; 
befiimmung, die im Komifchen immer als Willkühr erſchein. 
Und dieß ift das gewöhnliche gäng und gäbe Luftfpiel unfere 
Zeiten, dad in einigen fpanifchen und franzöfifchen Dichtern (2% 
pe, Calderon, Moreto, Moliere 2) fehöne Blüthen getrieben 
hat, und das man dad Sntriguenstuftfpiel nennen kam 
Sn ihm darf feiner Natur nach die gewöhnliche profaifche Zora 
der Wirklichkeit nicht verändert werben; ed muß fie vielmehr mög 
lichft treu wiedergeben, und Außerlich ganz fo darftellen, wie R 
unter den gegebenen Bedingungen ber Zeit und bed Raum 
fih wirklich geftaltet haben kann. — Ober die Komödie faß 
‚das menfchliche Leben mehr objektiv auf, fo daß Zufall mi 
Willkuͤhr als die allgemeinen, das Reich der Natur wie be 
Menfchenwelt umfaffenden Mächte wie eine Art von Schidfa! 
es beherrſchen. Willführ und Zufall find aber an fich durcham 
phantaftifh: das Phataftifche ift felbft nichts anderes als K 
Wilführ der Phantafte, das Zufällige, das Grund» und Zu 
jammhangslofe ihrer Gebilde, das über die Ordnung und Ge 
fegmäßigfeit der Natur hinausgreift, fie auflöft, verwirrt, um 
geftaltet. Es ift damit das phantaftifche Xuftfpiel gege 
ben. In ihm muß confequenter Weife auch die Außere, naum 
lihe Form der gemeinen Wirklichkeit aufgehoben, von feltfamer 
. wunderbaren Erfcheinungen, bloßen Phantaftegebilden oder W 
fen einer ganz anderen Natur und Lebensfphäre Durchbrochen e 
fheinen, — ganz wie wir es im Sommernachistraum und # 
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Sturm vor Augen haben. Dieſe Conſequenz, welche ber darge⸗ 
ſtellien Welt dev Widerfprüche und Ungereimtheiten auch Die entſpre⸗ 
ende Außere Form ber Abnormität und Unwahrfcheinlichkeit 
verleiht, würde ben dem Komifchen zum Grunde liegenden uns 
wittelbaren Wiberfpruch von der einen Geite aufheben, wenn 
nicht die Darfiellung durchweg jene von der Wirklichkeit abwei- 
chende Form als wirklich feiend behauptete. Indem fie Die toll» 
fen Seltfamleiten und Wunberlichkeiten ganz wie bie gemeinfte 
Miäglichkeit behandelt, macht fie jene Eonfequenz gerade zum 
ſchroffſften Wibderfpruche und kann damit bie höchfte fomifche Araft 
reihen. — Beide Gattungen bed Luftfpield zeigen fich indeß 
bei Shalfpeare nur fo wie fie wirklich find, als verichicdene 
Kunft formen deſſelben Inhalts, berfelben komiſchen Weltan- 
ſchauung. Sie gehen daher auch leicht und ungezwungen in eins 
ander über; Fein Luftfpiel gehört völlig und rein nur der eis 
nen oder andern Gattung an, jedes kann vielmehr nur darum, 
weil das Phantaftifche oder Intriguenhafte in ihm ein gewif- 
ſes Uebergewicht behauptet, zu ber einen oder andern gezählt 
werben. 

Weil Shaffpeare das Komifche ſtets im Sinne ber oben 
etwidelten Weltunfchauung faßt, fo tritt auch bei ihm jener 
ice Ernft, von dem oben bie Rede war, oft mit feiner ganzen 
Eäwere hervor und durchzieht die ganze Darftellung; fo bedarf 
nicht jener Maſſe lächerlicher Scenen, Situationen und Cha- 
süftere, aus denen meift unfere neueren Luſtſpiele wohl oder übel 
miammengeflidt find. Im Einzelnen find feine Komödien gar 
nicht beſonders laͤcherlich; oft bildet eine ſehr ernft gehaltene, 
ja büftere Gefchichte nur unter Fomifchen Umgebungen den eigent- 
lichen Kern des Stücks (wie in Ende gut Alles gut, im Kauf 
mann von Benedig, Biel Lärmen um Nichts u. A.), ohne buch 
den Eindrud und das Wefen der Komödie zu ftören; zuweilen 


- fehlt fogar ganz das Lächerliche im engern Sinne, db. h. das, 


was unmittelbar Lachen erregt (wie im Maß für Maß und Eyın- 
beline). Auch diefer ernft gehaltene Keen nämlich ruht doch auf 
ber allgemeinen komiſchen Weltanfchauung, und ift mit jenem 
Humor behandelt, welcher in allen endlichen Dingen das unend- 
ih Kleine und Unangemefjene zur ewigen Idee ded wahren 
menſchlichen Seins erblidt, und fie in ihrer eigen Nichtigkeit 
ſich auflöfen läßt, Das Lächerliche aber, felbft wo es im Ein- 
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zelnen beabfichtigt ift, erfcheint doch nie in groben Zügen ober 
mit grellen Farben aufgetragen; es ift nie jenes gemein Spaß 
hafte, dem ein breites, bäuerifches Lachen auf dem Fuße folgt; 
größtentheils ift ed vielmehr ein feines, finniges Lächeln, das 
ätherifch das ganze Stud umgiebt und durchweht, das Lächeln _ 
des fich felbft belächelnden, weil zugleich über fich felbft und fein 
endliches Dafein erhabenen Menfchengeiftes. Zwar läßt Shak 
ſpeare in mehreren Luftipielen (und, fogar in einigen Trauerfpie - 
len) noch den Narren von Profeſſion, den engliſchen Clovn 
auftreten. Aber dieſer Narr iſt nicht mehr der gemeine Poſſen⸗ 
reißer, der plumpe Rüpel der ältern Engliſchen Bühne; er iſt 
vielmehr meift Die perfonificirte Ironie, die, während fie in allen 
übrigen Charakteren nur in einzelnen Rhadien gebrochen, in ihm 
gleichfam concentrirt erfcheintz; er ift das, was die Tibrigen Per 
fonen unbewußt find, mit vollem Berwußtfein, nämlich ein Narr, 
alfo auch wieder Fein Narr, und eben darum ber refleftivendt 
Spiegel der Wahrheit für alle übrigen. So aufgefaßt bildet er 
mit Recht meift den Mittelpunff des ganzen Etüds, und Shab 
fpeare Eonnte mit gutem Grunde klagen, daß das Bischen Wih, 
was die Narren befefien, zum Schweigen gebracht fei, und flatt 
defien die Narrheit ber weifen Leute große Parade mache (Wit 
es Euch gefällt. Aft 1. ©c. 2.). 

Jenes feine, finnige Lächeln tritt nun äußerlich beſonders 
in dem ımendlichen Reichthum von Wort- und Antitheſenſpielen 
hervor, worauf, wie auf einem raſchen anmuthigen Strome, 
Die komiſchen Partieen der Shakſpeare'ſchen Stüde dahintreiben. 
Man hat indeß nicht nur Einzelnes davon geſchraubt und ge 
zwungen, fondern auch das beftändige Drehen und Schaufeln 

der Rebe unnatürlih) und unangenehm gefunden, Unbequem R j 
es freilich für jeden Lefer und Kritiker, deffen Witz nicht fo be + 
hende ift wie fein Tadel. Ih habe oben auf die hiſtoriſchen } 
Gründe der ganzen Erfcheinung bingewiefen; hier wäre fie aus 
dem äftthetifchen Gefichtspunfte etwas näher zu betrachten. Zus 
nächft wird man zugeben, daß das Wortfpiel gewiffermapen 
die nächte, natürlichfte Form des Komifchen im Einzelnen iR; 
ed ift unftreitig bie ältefte, urfprünglichfte Art des Witzes in det 
Welt. Das Wort ifl Gedanfenausdrud, Ausdrud der wahr 
genvmmenen, erfannten Sache. Auf der eriten Bildungs⸗ 
ſtufe der Sprachen gab es ohne Zweifel noch nicht fuͤr bie wer 
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ten Dinge und ihre mannichfaltigen Beziehungen beftimmte, 
Hende Ausbrüde, wie es in unferen gebildeten, durch 
Öglichen Mittel bereicherten Sprachen ber Fall ifl. Dafs 
Bort oder Wörter von ähnlichem Klange und gleicher Bil 
yezeichneten unftreitig noch oft fehr verfchiebene, nur ober: 
) verwandte Gegenftände. Liegt nun dem Lächerlichen 
ein aͤſtthetiſcher Widerfpruch zum Grunde, in welchem 
ehnliche und Verwandte, zugleich aber das Widerfpres 
und Ungereimte der auf einander bezogenen ©egenftänbe 
tionen, Berhältniffe, Handlungen und Gedanken) unmit« 
ind Auge fpringt, fo leuchtet ein, baß die Aehnlichkeit 
örter in ihrem Verhaͤltniß zur Wehnlichkeit, zugleich aber 
edenheit der damit bezeichneten Dinge die erfte Veranlaſ⸗ 
ı Sächerlichen Zufammenftellungen geben mußte. Die Eng⸗ 
Sprache aber hat gerade in ihrer Eigenthümlichkeit, bei 
toßen Einfachheit der Bildung und Armuth an grammas 
Formen, eine gewiffe Aehnlichkeit mit ben alten Natur⸗ 
ı, während fie doch zugleich ben ganzen fachlichen Reich⸗ 
iner höhern Givilifation und Geiftesbildung umfaßt; darum 
ich bei den vielen gleichlautenden Wörtern in ihr, wie 
I fagt, Wortfpiele Faum vermeiden. Geht man auf ben 
ig des Wortfpield zurüd, und bedenkt, daß Shakſpeare 
und gedanfenlos, fondern ſtets finnreich, oft höchft geift- 
t Worten und Antithefen fein Spiel treibt, fo erfcheint 

das tieffinnigfte gerechtfertigt, wenn dieſes Spiel bie 
komiſche Darftelung durchzieht. Denn gerade in bem 
hältnifje zwifchen ber Bezeichnung und der bezeichneten 
gerade darin, daß ganz verfchiedene Dinge mit demiel- 
r ähnlichen Namen ausgebrüdt werden, offenbart fich bie 
zeündlichfte, urfprünglichfte Unangemeffenheit des menſch⸗ 
Weſens zu feinem Spdeale, die Unangemeffenheit nämlich 
ıfchlichen Erkennens und Wiffens, das ja in der Sprache 
drüdt, zur objektiven Wirklichkeit und Wahrheit, und damit 
umacht des edelften Geiſtesvermögens, das menfchliche 
zu tragen und zu leiten. Eine fo radicale Unangemefien- 
us der nothwendig die Bülle der Verfehrtheit, der Wi⸗ 
he und Ungereimtheiten hervorgehen muß, wird daher 
cht gleichfam zur Lebensluft der Fomifchen Darftellung 
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Mit jenem Vorwurfe der gefchraubten, unnatürlichen Wor: 
fpielerei paart fich gewöhnlich ein anderer: Shaffpeare, heißt &i 
mag ein vecht. großer Dichter fein, aber er erlaubt fi im Ju 
gen nah Wis fo freie Scherze, fo plumpe Zweideutigfeiten 
ja reine Nuditäten, daß fi) das Zartgefühl einer: gebildete 
ven Zeit überall verlegt findet. Ich habe den Punkt ebenfalk 
ſchon oben auf hiftorifchem Gebiete berührt. Ich will auch hie 
nicht erwidern, dem Reinen fei Alles rein, und daß es. fich noch 
ſehr frage, ob der Dichter feine Werke durchweg auf das |. g 
Zartgefühl einzurichten habe, oder ob dieß Zarigefühl nicht rein 
unpoetifch und darum auch unwahr fei. Ich leugne vielmehr gar 
nicht, daß auch ich an manchen dieſer etwas üppigen Auswüchſe 
Anftoß nehme. Nur weiß ich nicht, ob das meine, oder Shab 
ſpeare's Schuld if. Denn daß dieſe Prüderie, dieß Erjchreden 
vor dem Namen gewifjer Dinge, die doch jeder kennt und Die ag 
ſich ganz unfchuldig find, nicht immer ein Zeichen befonderer Sib 
tenteinheit ift, bedarf feines Beweiles. Jedenfalls ift zu beden⸗ 
fen, daß die Komödie, wie ſchon bemerkt, vorzugsweife ihren 
Stoff nimmt aus dem Privatleben, dem Heinen Triebwerfe und 
Den unbedeutend fcheinenden Fafern und Wurzeln bes Familien 
verbandes, woraus gleichwohl der Staat und dadurch die groß 
MWeltgefchichte fortwährend hervorwächſt; daß mithin auch def 
Luſtſpiel vorzugsweife um die Liebe, um das Gefchlechtsverhältnif 
als; natürliche und fittliche Grundlage des Familienlebens fd 
Drehen wird. Nun Tann aber die Komödie ihren Begenftand nu 
mit jener dialeftifchen Ironie behandeln, und diefe in voller Frei 
heit fpielen zu laffen, dazu giebt iht gerade Die Liebe Die allermeißı 
Veranlaſſung. Nirgend verjchmilzt das Sittliche fo innig mit den 
blos natürlichen Triebe, feine Leidenfchaft ift edler zugleich unl 
gemeiner, fein Gefühl erhebt den Menfchen fo in die höchfen 
Regionen geiftiger und fittlicher Kraft, um ihn oft in ben tieffte 
Schmug gemeiner Sinnlichkeit zurüdfallen zu laffen, als Die Liebe 
Sn diefer Doppelnatur, die eben fo dringend zum Himmel hin 
auf, wie in ben Staub der Erde hinab weifet, Liegt ſchon !il 
unerfchöpflicher Quell der Ironie, die dann im Luftfpiele gar nid) 
anders ihätig fein kann, als daß auch die ſchmutzige Kehrfeil 
ber edlen Schwärmerei ganz unverholen herausgefehrt wird. J 
offener das gefchieht, deſto fittlicher ift ed. Hat die Wahrhe 
einmal zwei Seiten, fo ift e8 eine Lüge, nur Die eine fefthalt« 
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zu wollen. Iſt die nadte Darftellung ber Unſittlichkeit nur War- 
nung und Mahnung zur Sittlichkeit, fo ift ſie nicht nur entfchul« 
digt, fondern in vielen Zällen durchaus nothwendig; und wenn 
baher Shakſpeare mitten in das Feuer der vergötternden Leiden- 
haft das Wafler feiner zweideutigen Scherze gießt, fo ift das 
siht nur das Recht der Wahrheit, fondern auch ein nothwendi⸗ 
ges Mementosmori für jeden hochfahrenden Schwärmer. Mit fei- 
um Takte faßt er übrigens in feinen Luftfpielen bie Liebe ftets 
wehr wie eine glänzende Illuſion ber Phantafie oder wie ein be- 
wegtes, ſpannendes Spiel ber Empfindung, während er in feinen 
Zragödien ganz die mächtige, Alles mit fich fortreißende und fich 
ſelbſt zerftörende Leidenfchaft barftellt. Beides ift gleich wahr, und 
Ks Eine fhidt fich eben nur für die Komödie, dad Andere nur 
für die Tragödie. 
Shaffpeare fliht nun aber bier und ba das Komifche nicht 
blos im humorifiifhen Gewande, fondern ganz fo, wie ed im 
ägentlichen Luftfpiele auftritt, und damit zuweilen auch freie 
Scherze, Schimpf- und Witzworte felbft in (die Tragödie ein. 
Daß er auch hier das Gemeine, Unflttliche, ſtets bei feinem wah⸗ 
m Namen nennt, wird man ihm nicht zum Vorwurf machen, 
denes aber hat man getabelt, weil e8 dem Tragifchen unange- 
wilen fei, den Eindrud flöre ꝛc. Selbſt Göthe (W. Bd. 45.) 
By. B. mit der fomifchen Figur dee Amme in Romeo und Ju- 
Be fehe unzufrieden. Allein obwohl die Tragödie mehr die eigent- 
lich Hiftorifche Seite des menfchlichen Lebens, bie Thaten und 
Schickſale der Völker und Staaten in deren Repräfentanten bar: 
wfellen hat, fo kann fie doch und muß fie oft aud) das niedrige, 
gemeine Alltagsleben in ihren Kreis mit hineinzichen. Denn es 
IR ja wefentlicher Theil des allgemeinen, biftorifchen, und obwohl 
an ſich unhiftorifch, gewinnt e8 doch durch feine urganifche Be- 
jiehung zu jenem ebenfalls gefchichtliche Bedeutung. Der in ſich 
abgerundete Theil eines Ganzen kann wohl für fich betrachtet 
md dargeftellt werben; das Ganze dagegen hört auf Ganzes zu 
fein, wenn ihm ein wefentlicher Theil fehlt. Die Komöpdie kann 
daher ohne Außerlich hervortretende, unmittelbare Beziehung zum 
allgemeinen, eigentlich Hiftorifchen Leben beftehen (jobald fie nur, 
wie bemerft, mittelbar, durch ihre Grundidee felbft hiſtoriſch tft). 
Für die Tragödie Dagegen iſt es wichtig, oft unerläßlich, daß bie 
Aion und deren Grundidee auch in dem Reflexe, dem -Eindrude 
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und Einfluffe auf das niedere, gemeine Alltagsleben des großen 
Haufens, und diefes wiederum in feinem Einfluffe auf jene fid 
darſtelle. Kur dadurch können bie handelnden Perfonen zugleid 
ald Repräfentanten des ganzen Staats und Volks fich geltent 
machen. Tritt aber einmal das gemeine Alltagsleben auf, fe 
muß ed auch in feiner vollen Wahrheit erjcheinen, mithin auch 
von feiner Tomifchen Seite, die ihm nun einmal anhaftet. Schon 
aus diefem Grunde erfcheinen mithin Scenen, wie Die Schläges 
reien ber Bedienten und die Rolle der Amme in Romeo und 
Sulie, die Begegnung Kentd mit dem Haushofmeifter im Lear, 

die Monologe bes Thorwärters im Macbeth, Die Todtengräber 

feene im Hamlet und bie fomifchen Bartieen im Timon nicht blos 

entfchuldigt, fondern durchaus nothwendig als organifche Glieder 

des Ganzen. Außerdem tiberfehen bie Tadler, daß das Komifde 

bei Shaffipeare ſtets jenen tiefen Ernft des Humors in fih 

hat, wenn er auch nicht überall in Die Oberfläche herausteit, 

Jedenfalls kommt in ben Zragödien buch Die Umgebung, in de 

bie komiſchen Scenen ftehen, bald durch den Eontraft, bald durch 

ihre Beziehung zur teagifchen Aktion, Diefe ernfte Seite in der 

That zur unmittelbaren Anſchauung. Oder wird das Lächerlide 
im Benehmen und Charakter ber Amme Juliens nicht Außer: 
ernfthaft, wenn man fieht, wie Diefe Perſon mit ihrer Lascivität, 
‚ Ihrer wichtig thuenden Unbebeutendheit, ihren Prätenfionen und 
gutmüthiger Hingebung, ihrer Schwäche und Gebanfenlofigfeit, in 

ber fie nie weiß, was fie will, und ftets thut, was fie eigentlid - 
nicht will und follte, kurz mit allen ihren Albernheiten doch von 

offenbarem Einfluffe ift auf dad tragifch-große Geſchick der beiden 

Liebenden?. Auch Polonius im Hamlet ift an fich Feine humoriſti⸗ 

fche, fondern eine fomifche Figur, ganz im Sinne des Luftfpield; 

und doch — wer wollte in feinem Wefen und Schidfale ben tie , 
fen tragifchen Ernft verfennen? Auch hinſichtlich der übrigen, 

oben erwähnten fomifchen Scenen kann nur ber Mangel an alle 

Totalanfhauung einen Zweifel erheben. Selbſt ber Thorwaͤrter 

im Macbeth, an deffen trunkener Schläfrigfeit und Iäppifcher Con⸗ 
templation das furchtbare, über ihn und das ganze Land ent 

fheidende Schidfal fpurlos vorübergeht, trägt einen fo ergreifen 
den und für die Idee der Tragödie fo bedeutfamen Ernft in fid, 
daß Die Scene durchaus nicht fehlen Darf. Die Todtengräbers 
feene im Hamlet, Kent und ber Huushofmeifter im Lear, bie 


igfertigen Bebienten in Romeo und Julie, und bie fomifchen 
stieen im Timon commentiren fich hoffentlich ſelbſt; außerdem 
d alles hier Bemerkte erft im folgenden Abfchnitte Kicht und 
heit gewinnen. 

Bragen wir fohlieglih, worin benn nun bie Eigenthüm« 
hfeit ber poetifchen Weltanfhauung Shakſpeare's in ihrer 
giihen und komiſchen Seite liege? fo verfteht fich zunächft von 
iR, daß fie nicht aus den erwähnten Einzelheiten gebildet wird, 
dern lettere vielmehr aus ihr hervorgehen, durch fie bebingt 
d getragen find. Das Eigenthümliche kann nur im Ganzen, 
innerften Kerne ber Shakjpearefhen Weltanfhauung liegen. 
kin diefe ſoll ja Eins fein mit ber modernen oder chriftlichen 
dtanfhauung überhaupt. Wie alfo unterfcheidet ſich Shak⸗ 
es Poeſie von den Dichtungen anderer moderuer Dramatifer, 
un boch ohne Zweifel diefelbe Weltanfchauung zu Grunde 
? — Allerdings ift der Unterfchieb hier mehr quantitativ, als 
uitativ; nur daß auf dem Gebiete des Geiftes jede Duantitäts- 
fimmung zugleich eine Qualität if. Shakſpeare's Eigenthüms 
Hfeit beftcht in der größeren Reinheit und Klarheit, Beftimmt- 
kund Bouftändigfeit, mit ber Die moderne Weltanfchauung in 
un Dramen fich darſtellt; fie befteht befonders darin, daß über- 
Ijime beiden Faktoren der Weltgefchichte: die fittliche Nothwen- 
it und Die menfchliche Freiheit, die Objektivität und Subjek⸗ 
kit des Geiftes und Lebens, beide unter die göttliche Leitung 
kit, im ihrer vollen Berechtigung, in inniger, gegenfeitiger 
wchhringung, in wahrhaft organifcher Zufammens und Wechs 
rirfung, alfo in ber ganzen Fülle ihrer Wahrheit und Wirk: 
feit hervortreten.. Während bei andern Dichtern auf die eine 
e andere Seite der Nachdruck gelegt, bier die fubjektive Frei— 
t vom göttlichen Rathichluffe oder ben objektiven Mächten ber 
ichen Nothwendigfeit erdrückt (Calderon), dort umgekehrt das 
ht der fubjeftiven Freiheit gleichfam zum Privilegium erhöht 
heint (Göthe), hier alſo Diefe, dort jene Wagfchanle mehr oder 
nder merklich fich hebt, indem der Tichter fich felbft mehr auf 
t eine, als die andere Seite ſtellt; zeigen fich bei Shakſpeare 
ide Seiten ſtets im organifchen ®leichgewicht: die Zunge Der 
daage ſchwankt wohl fcheinbar während ber rafchen Bewegung 
m Action; in der That aber behauptet fie ſtets ihre perpendicu- 
are Richtung. — 
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Sn dieſer organifchen Verfchmelzung jener beiden oder wen 
man will, jener drei Faktoren ber Weltgefchichte vereinigte Sha 
fpeare zugleich bie Grundelemente ber mittelalterlichen Weltaı 
ſchauung mit denen ber neueren Zeit zu Einem gediegenen Gaı 
zen. Das Mittelalter betrachtete, wie Jedermann weiß und w 
aus ber gefehichtlichen Darftellung des erften Abfchnitts zur Ev 
benz erhellt, vorzugsweife Alles unter dem Gefichtöpunfte de 
göttlichen Leitung ber Dinge als göttliche Schidung, als Ausflu 
ber mittels oder unmittelbaren Thätigfeit Gottes; die Weltge 
fchichte war ihm einerfeitS nur die Verwirklichung des göttlichen 
Rathſchluſſes, jede einzelne That, jede große oder Fleine Begeben— 
heit nur Mittel dazu, andrerfeitd nur das Produft der Wirkfams 
feit ber allgemeinen fittlihen Mächte, welche, durch Kirche und 
Staat und jeng mannichfaltigen Heineren Körperfchaften repraͤſen⸗ 
tirt, die Individualität gleichlam abforbirten: die menſchliche 
Freiheit, die Perfönlichkeit des Einzelnen, kurz Die ganze Eubieh 
tivität bed Geiftes hatte wenig oder gar feine Geltung. — Eben 
fo einfeitig ging umgefehrt die neuere Zeit darauf aus, zunaͤchß 
das Recht des Einzelnen gegenüber jenen allgemeinen Mächten 
nur wiederherzuftelen, demnächft aber die Freiheit, Die Eubjektis 
vität des Beiftes zum alleinherrfchenden Principe zu erheben: In 
ber Weltanfchauung der neueren Zeit tritt die göttliche Leitung 
der Dinge in einen dunklen, ungewiffen Hintergrund zurüd oda 
wird gänzlich geleugnet, und Die allgemeinen fittlihen Maͤcht 
haben feine Selbftftändigfeit mehr, fondern erfcheinen getragen 
und repräfentirt durch einzelne Perfönlichfeiten oder Durch frei 
Vereinigungen ber Einzelnen. — Indem Shakſpeare dieſe entge 
gengeſetzten Einfeitigfeiten corrigirte und beide Seiten in ihre 
gleichen Berechtigung und ihrem organifchen Ineinandergreifei 
auffaßte, jo erfüllte er damit zunächft in Beziehung auf den In 
halt jene große Aufgabe, welche ihm feine Stellung an ba 
©ränzfcheide der beiden entgegengefeßten Zeitalter auferlegte, zu 
gleich aber gewann er mit Diefer eben fo tiefen ald wahren, unl 
eben fo wahren als poetifchen Auffafjung der Weltgefchichte di 
Grundlage zur Verwirklichung feines Begriffd der dramatifche 
Kunft ald des poetifchen Abbilds der Geſchichte, und damit wis 
berum bie Möglichkeit zur Löfung des Problems, das ihm ft 
Beziehung auf die Form ber Stand ber dramatiſchen Kunft voi 
legte. Denn baß feine oben verzeichnete Weife der Compofitio 


nur möglich iſt, fofern einerjeitd die Idee, bie er dem einzelnen 
Drama zu Orunde legt, eine allgemeine, objektive, bas 
Einzelne beftimmende Macht ift, andrerfeits aber ihr gegene 
über Doch zugleih die fubjektive Freiheit der handelnden 
Berfonen gewahrt bleibt, und beide Seiten durch eine höhere 
Kacht (die göttliche Leitung der Dinge) in ein harmonifches Zus 
humenwirken gefeßt werden, aus dem das Eridziel ber ganzen 
tion reſultirt, — das leuchtet nach dem Obigen von felbft ein, 
Inn daraus ergiebt fi wiederum, daß Shaffpeare's Weltan- 
Muung, fein Begriff der dramatiſchen Kunft und feine Weife 
Ik Eompofition eine wahrhaft organifche Einheit bilden, in wel- 
de kein Glied fehlen darf und Eines immer aus dem andern 
fh ableiten läßt, — 

Je beftiedigendee nun Shafipeare die Aufgabe der Kunft 
finer Zeit hinfichtlich des Inhalts wie ber Form gelöft hatte, 
fo auffallender muß ed auf ben eriten Blick erfcheinen, daß 
sn diefe Löjung gar nicht anerfannte, fondern auf anderen und 
wieder anderen Wegen danach fuchte. Und noch mehr kann man 
Mh darüber wundern, wie es habe gefchehen können, daß nicht 
Ehaffpeare, fondern B. Jonſons Schule in jenem großen Kampfe 
in Sieg davon getragen, und daß Dichter wie B. Jonſon felbft, 
deaumont, Zletcher, Maflinger u. A., befchränfte Talente gegens 
I dem größten dramatifchen Genie, nicht nur ſchon um 1616 

81620 entfchieden die Bühne beherrfchten, fondern auch nach 
deendigung der großen puritanifchen Revolution, Die bas Thea⸗ 
krwefen gänzlich unterdrüdt Hatte, fofort wieder die Oberhand 
fwannen, fo daß Shafipeare allgemady völlig vergeflien ward. 
In Obigen ift ber Hauptgrund biefer Erfcheinung bereit8 mehr- 
hd) angedeutet worden. Die neue, Ben Jonſonſche Schule hatte 
finen andern Borzug, ald baß fie neuer war. Gie ſtand dem 
inmiderftehlichen Zuge bes neueren Geifted zu einer praftifch- 
walififchen Auffaflung der Dinge, zur Reflerion und Kritif, zu 
klöfbewußter philofophifcher Erkenntniß und ungehemmter prafti- 
her Thätigfeit, zu veligiöfer und politifcher Freiheit, kurz dem 
erſtrebten Webergewichte der Subjeltivität Des Geiftes näher; fie 
griff bereits ein in jene bem Mittelalter feindliche, alle feine In- 
Ritutionen auflöfende Tendenz, welche im 18. Jahrhundert ihren 
Gipfelpunft erreichte, und in England fat um ein Jahrhundert 

früher fic) in Bewegung febte. Sie wurde Daher vom Zeitgeifte 
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gehoben und getragen, wie fie ihrerfeitd ihn hob und trug. Ni 
ihre poetifchen Vorzüge, Die wir oben anerfannt haben, verfchai 
jenen Dichtern den Sieg; denn das Alles befaß Shaffpeare aı 
in demfelben ober noch höherem Maaße; fondern gerade das U 
poetifche ihrer Dichtungen, die überall ſich vordrängende Abfid 
lichkeit, das beflimmte Bewußtfein über ihre Fünftlerifchen Inte 
tionen, das Hafchen nach Effekt, nach ungewöhnlichen Charak 
ten, feltfamen Situationen und überrafchenden Wendungen, I 
Schärfe ber Reflerion und das Streben, die Kunft durch Auskr 
men moralifcher Marimen und Klugheitsregeln zur Lehrmeifter 
bes praftifchen Lebens zu machen, ferner Dad Kritifche und Eat 
rifhe ihres Witzes, das Vorherrfchen des Intriguanten, da 
Nebertreiben der Charafteriftif zur Karifatur und die Auflöfun, 
lebendiger Perfönlichkeiten in abftrakte philofophifche Begriffe, vo 
Allem aber ihre praktifch realiftifche Kunft= und Lebensanſicht, — 
das gerade entiprach dem neueren Zeitgeifte und gewann ihnen den 
allgemeinen Beifall, während der Mangel an poetifchen een, 
bie Fehler der Compofition und Die Verſtöße gegen Das eigentlide 
Wefen ber Kunft, die immer nur das Schöne, das Ideal, dar 
zuftellen hat, vom Publikum wie gewöhnlich überfehen wurden. — 
Ein zweiter Grund jener auffallenden Erfcheinung lag it 
deß theild in Shakſpeare's Dichtungen felbft, theils in der großen 
Befcheidenheit ober wenn man will, Gleichgültigfeit, mit ber et 
fie hingab und ihrem Schickſale überließ. Shaffpeare’s Weile 
der Compofition nämlich, bie ideelle, wahrhaft fünftlerifche Ein 
heit, die er dadurch erreichte, ift eben fo ſchwer zu erfennen, als 
die tieffinnigen poetifchen Ideen, die er ald Träger dieſer Einheit 
feinen Dramen zu Grunde legte; und noch ſchwieriger iſt es, bie 
äfthetifche Berechtigung dieſer Weife der Compofition Darzuthum. 
Die Kunftkeitif und die äfthetifche Einficht feines Zeitalters war 
noch nicht reif für dieſe Erkenntniß, — eine Wiffenfchaft der Aeſthe⸗ 
tif gab ed noch gar nicht, — und Shaffpeare that feinerfeitd 
nichts, ihm dazu au verhelfen. Weder commentirte er feine Did» 
tungen, noch gab er in ihnen felbft auch nur den entfernteften 
Wink zum Verftändniß feiner künftlerifchen Intentionen: nirgenE 
eine Hinweifung auf die Grundidee bes einzelnen Stüds, nirgenä 
eine Andeutung des Planes, nirgend ein Zeichen, warum er des 
Stoff gerade fo und nicht anders disponirt, kurz feine Spur de 
Reflexion über fein Fünftlerifches Thun, fondern überall die Sach 
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felbft in reiner, nadter Gegenftändlichkeit, überall eine Fülle in- 
dividueller Charaktere, Thaten und Schidfale in bunter, verwir- 
tender Mannichfaltigfeit, — während B. Jonſon feine wohlfeis 
len ariftotelifchen Einheiten In Bor» und Nachreden marftfchreie- 
ih anpreift, und Beaumont, Fletcher und Maflinger ihre platte 
Roral, auf bie fie die Darftellung zurüdzuführen belieben, meift 
msdrüdlich hervorheben. Kein Wunder alfo, daß man nicht bes 
unfte, wie Shaffpeare die Aufgabe ſchon gelöft hatte, noch che 
man fich ihrer Far bewußt geworden, und daß man B. Jonſon 
gemein beiftimmte, wenn er behauptete, Shakſpeare habe feine 
«tunft>. — 

SR doch felbft heutzutage bie Erkenntniß des Gegentheils 
uch fo jung und neu, daß ſie noch auf ſchwachen Füßen ſteht, 
dem es noch keineswegs gelungen ift, in allen Shaffpearefchen 
damen jene innere ideelle Einheit überzeugend nachzumweifen. Es 
R das Verdienſt ber beutfchen Kritiker, Schlegel's, Solger’s, 
Jets, Goͤtheis u. A., ben rechten Weg zu dieſer Erfenntniß an- 
ebahnt zu haben. Sch felbft fee den Beifall, den bie erfte 
Ausgabe dieſes Buchs hier und dba gefunden hat, vornehmlich 
uf Rechnung des günftigen Umftands, daß ich, wie ich glaube, 
hoglüclich geweien bin, das beftimmte Brincip in Shaffpeare’s 
 genthümlicher Welfe der Compoſition entdeckt und an einigen 
ker Dramen zur Haren Anfchauung gebracht zu haben. Viel⸗ 
kiht ift e8 mir gelungen, dieſen Ballen in ber gegenwärtigen 
‚Bearbeitung noch ein Paar neue hinzuzufügen. Ich eile daher, 
has Refultat meiner fortgefegten Bemühungen dem Leſer im fol- 
genden Abfchnitte vorzulegen. Ex wird zugleich erft zu bewei— 
fen fuchen, was ich oben von Shaffpeare’3 poetifcher Weltan- 
Kauung, von feinem Begriffe des Tragifchen und Komifchen, 
von feiner Weiſe ber Charafteriftif, kurz von feinem bramatifchen 
Style ausgefagt habe, — 
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Vierter Abſchnitt. 
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Kritik der einzelnen Shakfpearefhen Dramen. 


Der Zwed der Kritik eines Achten Kunſtwerks iſt tiefes, 
volftändiged Verſtaͤndniß befielben. Laͤßt ſich ein Kunſtwerk voll, 
Pndig begreifen, d. h. alles Einzelne in feiner innern lebendigen 
Ginpeit, Nothwendigkeit und Zwedmäßigfeit erfennen, fo ift dag 
mgleich ein Beweis für feine Schönheit. Die wahre Kritif hat 
nichts zu fchaffen mit jener vergleichenden Reflerion, die ent- 
seer — was am häufigften gejchieht, weil es am wohlfeilften ift, — 
Kunftwerf mit feines Gleichen oder Nichtgleichen zufammen- 
‚es mit einem von außen angelegten Maßſtabe mißt, an 
emachte Principien und Begriffe hält, um es danach zu 
ober zu tabeln, ober ed von irgend einem äußern Hiftorifchen, 
fophifchen ober fonftigen Standpunfte aus in's Auge faßt, um 
ie feine |. g. Stellung anzuweifen, d. h. um es wohl ober übel 
feinem phbilofophifchen Syfteme ober einer pragmatifchen Ges 
Michte unterzubringen. Es giebt vielmehr nur Einen Standpunft 
für die Betrachtung eined Kunftwerfs, und ber Liegt in ihm ſelbſt. 
Kitifiven (xpiveow) heißt freilich unterfcheiden, auseinanderlegen, 
keurtheilen. Das Kunſtwerk muß allerdings gleichfam ſecirt wer⸗ 
ta; aber nicht um zu vergleichen, Theorieen anzubringen ober 
Etellungen zu machen, fondern um feinen Bau fennen zu lernen, 
ia feinen innerften Lebenskern einzubringen, und aus biefem her 
aus e8 wieder erfteben zu lafien, alfo um bie innere Nothwen- 
Bigfeit feines Organismus, die Einheit des Geiftes und bed Le⸗ 
bens zu erkennen, von ber feine ganze Geftaltung, alle Theile 
und Glieder durchdrungen find. Die wahre Kritif will dad Kunft- 
werk in feiner Bedeutung verftehen. Die Bedeutung eines 
Dinges iſt aber feine Beziehung zum Allgemeinen, fein Werth 
Gpatfprare’5 dram. Aunf. 2. Kuf, 2% 
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und feine Gültigfeit für das Allgemeine: je größer feine Bede 
tung, defto allgemeiner feine Gültigfeit. Die Bedeutung ein 
Kunſtwerks verftehen, heißt alfo erfennen, daß und wiefern 
nicht bloß einzelne Charaktere, Thaten und Schidfale, fonbern 
ihnen das allgemeine Weſen der Natur, des Menfchen, d 
Melt und Weltgefchichte darftellt, wie und wiefern es ihm gelu 
gen ift, das Einzelne zum Bilde und Gleichniffe des Allgemeine 
von welchem wir felber mit betroffen und umfaßt find, zu erhebe 
Die wahre Kritik ift mithin wefentlich Neproduction. Ter Kritil 
thut daffelbe, was der Dichter, nur nicht durch die Kraft di 
fünftlerifchen Phantafie, fondern durch Die Kraft des erfennende 
Gedankens, der das gegebene Object durchdringt, und es felh 
als einen Gedanken des fchaffenden Geiſtes nachweiſt. Währen! 
ber Dichter feine innere Anfchauung in Die Welt der Erfcheinm 
gen ein- und herausführt (probucitt), fo daß ber Gedank 
ſelbſt Erſcheinung wird, führt der Kritiker umgekehrt dieſe Er 
fcheinung auf den Gedanken zurüd. Died Rehdueiren ift abe 
zugleich ein Produciren und alfo zufammen ein Reproduciren, in 
dem aus dem Erkennen und Begreifen des Kunftwerfs ber h 
ihm eingefleidete Gedanfe hervorwächft. Und ebenfo enthält um 
gekehrt die Fünftlerifche Production eine (freilich unbewußt fd 
vollziehende) Rebuction, fofern bie weite, vielgeftaltige, unuͤber 
fehbare wirkliche Welt, deren Schönheit das Kunftwerf darficli 
erft in einen Gedanken, in eine innere Aufchauung und bam 
zu einem feften Kerne zufammengefaßt fein muß, ehe fie aus bi 
fem in neuer, fünftlerifcher Form hervortreten kann. So ift all 
auch fein Produciren ein Reproduciren, ein Wiederfchaffen de 
ſchon Gefchaffenen: die Schönheit felbft ift eine geiftige Tha! 
bie in einer Reproduction des gemeinen, natürlichen Dafeins nat 
ihm immanenten, aber unfichtbaren Geſetzen und Zwecken beſteh 
und deren eigner Zwed nur ift, die Einheit dieſer Zwecke un 
Geſetze zur Anfchauung zu bringen: Der Gedanke aber, ber ti 
Kunſtwerk zur Erſcheinung kommt, bedingt natürlich deffen gan 
©eftaltung; in ihm liegt jene Einheit und Nothwendigkeit di 
ganzen Organismus befielden; er ift das, was ich bisher t 
Grundidee eines Kunftwerfs genannt habe. Und das Geſchi 
des Kritikers beſchraͤnkt fich mithin im Wefentlichen auf ben Ra 
weis biefer Grundidee in jedem Kunſtwerke. 

Die Kritik kann auf einem doppelten Wege zu ihr 


341 


Ziele gelangen, auf dem hiftorifchen und dem Afthetifchen, 
Jener dat heutzutage im Allgemeinen mehr Credit; natürlich, weil 
eine fo große Menge wirklicher und fcheinbarer Gedanken täglich 
m Markte gebracht wird, daß ber Preis der Waare finft, und 
mil jeder, ber von der wohlfeilen geiltigen Nahrung durch ben 
Afmilationsproceß Etwas fi) angeeignet hat, dieß nun auch für 
kin Eigenthum hält, und im Stolz auf feinen Befig über Alles 
fine eigenen Gedanken haben zu müflen glaubt. Zur hiftorifchen 
Kritif Dagegen gehören gründliche Kennmiſſe, und die find nicht fo 
vwohlfeil; auch gehört ſchon mehr Narrheit dazu, um fich felbft 
krüber zu täufchen, ob man bergleichen befige oder nicht, waͤh⸗ 
md bee Begriff eines Gedankens fehr vage und ſchwankend ift. 
De hiſtoriſche Kritik nämlich betrachtet dad Kunftwerf als ges 
Kichtliche Erſcheinung, im Sinne ber Hiftoriographie, alſo gene- 
ih, wie es zunächft aus dieſen und jenen Gründen, unter Mits 
sirfung dieſer oder jener Umſtaͤnde, Berhältniffe ıc., wie es dem⸗ 
‚hf aus dem Leben, dem Geifte und Charakter des Künftlers, 
we es endlich als ein Produft der Gefchichte, der Kunft und ber 
Gtmwidelung bed menjchlichen Geiftes überhaupt aus dem Cha- 
tter der Zeit, deren Stimmung, Ridytung oder Stellung zur 
Bergangenheit und Zukunft hervorgegangen iſt. Auf dieſem Wege 
hät fie Die Grundidee des Kunſtwerks zu erforfchen. Die äfthe- 
üde Kritif dagegen verführt abftrakter. Sie betrachtet das Kunft- 
ve rein für fich, losgelöſt von allen jenen Beziehungen, wie 
ine befondere, in jich abgefchloffene Welt, und fucht ed blos 
kcch die Kraft des erfennenden Gedankens zu verftehen, aus und 
hihm felbft feine Grundidee nachzumweifen. Beide Wege haben 
iſte Klippen und Sandbänfe. Während bie biftorifche Keitif 
kicht in jedem Kunftwerfe nur die Gedanken, Richtungen und 
Interefien feiner Zeit fieht, und gerade das Allgemeingültige in 
ihm, wodurch es zugleich über feiner Zeit fteht, verkennt, wih- 
“end fie Leicht die Individualität ded Dichters vermengt mit fei- 
un Dichtungen, fo daß man wohl jene, aber nicht dieſe kennen 
lernt; trägt Die Afthetifche Keitit oft einen Gedanfen hinein in 
das Kunftwerf, der gar nicht darin liegt, nimmt fie gern einen 
f. g. Standpunft über oder neben dem Kunftwerfe, weil die Stel- 
lung innerhalb beffelben Feine rechte Feſtigkeit gewährt, fobald ihm 
feine lebendige, biftorifche Grundlage entzogen ift, und man erhält 
alfo allerlei Reflerionen des Kritifers, aber feine gef. 
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Am beften ift es baher unftreitig, beide Eeiten zu vereini« 
- gen, die ja in ber That durchaus zufammengehören. Dieß habe 
ich verfucht, fo weit es bei Shaffpeare'd Poeſie möglich war. Die 
hiftorifche Kritik ift indeß ihrer Natur nach, wie jeber einfehen 
wird, überall nur bis auf einen gewiſſen Grab möglich; bei 
Shakſpeare's Werfen aber ift fie mehr als gewöhnlich beengt und 
geftört, theils weil ihr Die näheren Nachrichten über das Leber 
und die Individualität des Dichters mangeln, theild weil es aus 
ben oben angeführten Gründen unmöglich ift, die Zeit der Ent- 
ftehung feiner Dichtungen mit genügender Sicherheit zu beftimmen, 
theild endlich weil Shakſpeare's Werke wie bemerkt von den bes 
fondern Richtungen, Interefien, Ideen feiner Zeit offenbar ſehr 
wenig berührt erfcheinen. So fehlen der Hiftorifchen Kritik bie 
nöthigen Mittel und Anknüpfungspunfte, ohne Die fie nicht fein. 
fann. Sie muß fich daher auf eine gefchichtliche Darftellung der 
Bildung der dramatifchen Kunft bis zum Anfange des 17. Jah 
hunderts, auf eine allgemeine Charafteriftil des Zeitalterd und — 
der Berfönlichfeit des Dichters einfchränfen. Hinfichtlich det eine - 
zelnen Werfe Shaffpeare’s muß fie Dagegen der Afthetifchen Kritik 
Das Feld laſſen, und kann diefe nur bier und dba unterflügen — ” 
Es ift fchon vielfach bemerkt worden, unter Andern auch 
von Göthe, dag «Ehakfpeare nicht wie andere Dichter, zucds 
zelnen Arbeiten fich befondere Stoffe wähle, fondern einen Be 
griff (Grundidee) in den Mittelpumft lege und auf dieſen die 
Welt und das Univerfum beziehe; und daß man ſchwerlich einen 
Dichter finden werde, deffen einzelnen Werfen jedesmal ein aw 
derer Begriff zum Grunde liege und im Ganzen wirkfam fd, 
wie an ben feinigen fich nachweiſen lafle» (Shaffpeare und fein 
Ende. W. Bd. 45). In der That gehört auch dieß zu feinen 
harafteriftifchen Eigenjchaften. Während die Hauptwerke andere 
Dichter oft nur Variationen ded Einen Themas, Darftellungen 
einer oder einiger in ihrem Zeitalter gerade waltender Ideen find, 
dreht fich bei Shaffpeare jede Dichtung um ihre eigne Are; jede 
ift eine eigne Welt für fih, nach eignen Gefegen organiftet, von 
Einem befondern Geifte durchdrungen; und nur, wenn man auf 
den erhabenen Standpunkt ihres Schöpfers ſich zu erheben weiß, 
mag man erfennen, wie alle dieſe verfchiedenen Geſtirne zu einem 
großen Fosmifchen Ganzen wiederum fich verbinden. Nur ift vor 
allen Dingen dem Irrthume vorzubeugen, als fel, wie Göthe 
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wint, bei Shaffpeare unter der Grundidee eines Kunftwerks 
em Inhalte nach irgend ein einzelnes Gefeh ber Moral, 
en Gedanke der Rhilofophie, oder gar nur eine einzelne Lebens; 
mrime, ein politiicher Grundſatz oder dergl. zu verftehen. Hätte 
She Recht, wenn er fügt, «durch den ganzen Coriolan gehe 
ve Herger durch, daß die Volksmaſſe den Vorzug ber Befferen 
nt anerkennen wolle; im Gäfar beziehe ſich alles auf den Bes 
fi, daß die Beſſern ben oberften Platz nicht wollen eingenom- 
um fehen, weil fie irrig wähnen, in Geſammtheit wirken zu koͤn⸗ 
m; und Antonius und Cleopatra fpreche mit taufend Zungen, 
bi Genuß und That umverträglich fein» (a. a. O.), — wäre 
ii bie Grundidee der genannten Stüde, fo würde man mit 
kmielben Rechte behaupten können: Göthe felbft habe im Tafio 
 Sprücdhwort: Hochmuth Tommt vor dem Fall, und im Eg⸗ 
mot Das andere: Wer nicht hören will muß fühlen, ober im 
huft den philojophifchen Gemeinplap: der Menfch fei ein enb- 
lihes, befchränftes Weſen und müfle fich als ſolches erfennen, — 
infellen wollen. Der Zwed der Kunft — und damit hängt 
Ne ganze Frage zufammen — ift ein weit höherer, als bergleis 
im f. g. Wahrheiten, bie im ihrer Einfeitigfeit zugleich auch 
Jihümer find, zu Tage zu fördern. Dazu bedürfie es nicht 
großen Aufwandes von Mitteln, ber unfäglichen Arbeit und 
Bf; dergleichen kann man alle Tage an fich felbft und Ande⸗ 
: Mmafahren, oder aus jedem Kinderfreunbe fernen. Jedes ächte 
Auftwert wird freilich auch im @inzelnen ben @eift belehren 
nd erwecken, ihn an Erfahrungen, Erfenntniffen, Gedanken nach 
den Seiten bin bereichern; aber das Einzelne ift nicht Zwed, 
fan alfo auch nicht Inhalt, nicht Grundidee des Kunſtwerks 
kin. Die Kunft fol vielmehr das ganze Leben, die ganze Welt- 
eirhichte in ihrer Wefenheit und Wahrheit barftellen: der Inhalt 
kr gefammten Weltanfchauung und alfo Geſetz und Zwed ber 
Intwicelung bes Geiftes und Lebens foll durch fie in adäquater 
Som zur Erfcheinung fommen. Allein die allgemeine, alumfaß 
ende Weltankhauung mit der ganzen Bülle ihres Inhalts Tann 
nicht in einem einzelnen Kunftwerfe eingefchloffen werden; in 
ſeiner Totalität ftellt ihn nur das große Kunſtwerk der Weltges 
khichte felbft dar. Um kuͤnſtleriſch darftellbar zu fein, muß der 
Sefammtinhalt in feiner organifchen Gliederung aufgefaßt wer⸗ 
den. Darum muß zunäcit die Weltanſchauung felbft in ihre 
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beiben Seiten, bie tragifche und Fomiiche, auseinander treten. Ju 
Begriffe der organifchen Bliederung aber liegt ed, daß im 
Theile überall das Ganze enthalten ift und erfennbar hervortritt 
So muß jedem einzelnen tragifchen ober fomifchen Drama zwa 
die Totalität der tragifchen und fomifchen Weltanihauung erkenn 
bar zum Grunde liegen; aber fie kann im Einzelnen Stüd, bat 
die Weltgefchichte nicht in ihrem Gefanmtinhalte, ſondern nu 
in einer beſondern Epifode, in der Beſchränkung einer zwar nidk 
finnlidyen, aber doch geiftigen Einheit ded Orts, ber Zeit um 
der Handlung abzufpiegeln vermag, gleichfam nur den allgeme 
nen geiftigen Boden bilden, auf welchem bie Action fih beweg 
die pſychiſche Subftanz, die den Körper bed Dramas hält un 
befeelt. Das einzelne Stüd fann durch fie_nicht feinen befondern 
unterfcheidenden Charakter erhalten, weil fie eben allen Dramen 
berfelben Gattung gemeinfam if. Wenn alſo von verjchiedenen 
Grundideen ber einzelnen Shafipenrefchen Stüde die Rede ift, fo 
fann nur gemeint fein, daß in jedem berfelben eine befondere 
Seite des organifchen Ganzen des Geifted ausgedrücdt fei, daß 
jedes berfelben eine eigenthünliche, durch die befondern Bedingun⸗ 
gen des Raumes und ber Zeit, durch die Lage der Dinge, bie 
Umftände und Berhältniffe, in welche die handelnden Perſonen 
gefegt find, wie durch Die verfchiedenen Charaktere der letzteren 
felbft bedingte Mobdification ber allgemeinen, tragijchen ode 
fomifchen Weltanſchauung darftelle. Nur dadurch, daß die Grunds 
idee jedes Shaffpearefchen Drama’d eben dieß ift, Kann fie, wie 
Göthe bemerkt, einen Mittelpunkt abgeben, auf den die Welt und 
das Univerfum fich beziehen ‚läßt; nur weil fie ſelbſt ſchon bie 
Alfeitigfeit der Beziehungen in fich trägt, laͤßt fich Alles auf ſie 
beziehen. — | 
Das Unternehmen, bie Grundidee jedes Shakſpeareſch 

Drama's näher zu beitimmen, kann immer nur ein Verſuch fein 
wollen. Jedes folgende Zeitalter wird eine größere Fülle der dr 
ziehbungen auf den Mittelpunft des Ganzen entdeden, weil eben 
jedes Achte Kunſtwerk zugleich den ganzen Reichthum bes Lebent 
in fich trägt. Sie alle anzugeben, konnte ſchon darum nicht mein 
Abficht fein, weil fonft jebes Etüd ein eignes Buch erfordert ha 
ben würde. Aus demſelben Grunde mußte ich auch das Geſchäf 
ber kritiſchen Zerlegung der einzelnen Dramen für mich behalter 
Ich konnte nur bie Rejultate meines Studiums darlegen, d.h. di 
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Grundidee felbft näher bezeichnen und Andeutungen geben, wie 
duch fie Ton.und Barbe, Haltung und Compofition des Ganzen 
klingt fei, wie fie bie Action in allen Hauptpartieen burchdringe, 
von ihr Die Wahl und. Zufammenftellung ber Charakter abhängig 
eicheine. Dieß Alles bis in’s kleinſte Detail hinein, Scene vor 
me, zu verfolgen, mußte ich dem Lefer felbit überlaffen. 

Die einzelnen Stüde habe ich aus den erwähnten Gründen 
ut in ber Reihenfolge, in ber id) glaube, daß fie der Zeit nad 
akanden find, fondern in einer ideellen Orbnung zufanmenge- 
killt, deren Princip der aufmerkſame Lefer leicht finden wird. — 


I. 
Shakſpeare's Tragödien. 
1. Romeo und Julie. 


«Das idealiſche Gemälde, das und in Romeo und Julie 
vorgeführt wird, jagt Schlegel, ift ein herrlicher Lobgeſang auf 
Med unausfprechliche Gefühl, welches die Seele zum höchſten 
Shwunge adelt, und bie Sinne felbft zu Seele verflärt, und zu- 
deih eine fehwermüthige Elegie auf deſſen Hinfülligfeit vermöge 
finer eignen Natur und der äußern Uniftände; zugleich die Ver— 
rung und das Leichenbegängniß der Liebe» u. f. w. Daß 
.W Hauptintereffe des Drama's ſich um die Liebe zwifchen Ro— 
wo und Julie decht, ficht jedes Kind. Dennoch möchte ich nicht 
glauben, daß es der Sinn und Zwei des Ganzen fei, nur Dem In— 
halte des Göttlichen und Vergänglichen der Licbe zum Austrud zu 
dienen, daß hierin feine Grundidee liege. Shafjpeare hat es im Gegen— 
theil wohl fehwerlich darauf abgefehen, nur die Natur Der Liebe 
we Darftelung zu bringen. Die Liebe ift ihm vielmehr nur Die 
Baſis, auf die er fich ftellt, Mittelpunkt und leitendes Grundprincip 
ded menfchlichen Lebens, das er darſtellen will. - Eo kann er fie 
faffen: denn auf die Liebe zunächft als bräutliche ‚Liebe ift ja Die 
Ehe und damit die Familie und weiter der Staat, und mithin 
bie Entwidelung und Bildung der ganzen Menfchheit gegründet, 
In ihr ift alfo in ber That das menſchliche Leben bei feinem in- 
nen Mittelpunfte gefaßt; bie Liebe ift das Höchfte und Herr— 
lichte, was ber Menfch hat; fie ift die Balls aller Sittlichkeit, 
aller Schönheit, aller menfchlichen Größe. Auf diefer Baſis er- 
richtet Shakfpeare fein Gebäude; auf Diefem Grunde will er eine 
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vollſtaͤndige Lebensanficht, eine befondere Mobification ber all⸗ 
gemeinen tragifchen Weltanfchauung in Scene ſetzen, fo je 
doch, daß das Fundament nicht blos als ein Theil, fonbern _ 
zugleich als das beftimmende Lebensprincip des Ganzen erſcheint. 
Oder wenn man lieber will: die bräutliche Liebe ift dem Dichte 
‚nur der Stoff, der Erdenfloß, dem er feinen Athem, die Grund = 
idee ber Tragödie, einhaucht, den er zum Bilde einer vollftärum 
digen tragifchen Lebensanſicht verarbeitet. 

Zu diefem Behufe hebt S. zunächſt die Liebe auf die Som- 
nenhöhe ber glühendften Leidenfchaft, und ftellt ihr einen eb 
fo Teidenfchaftlichen Haß gegenüber. Er macht damit das Wei er 
der Leidenfchaft felbft, Die Leidenfchaft in ihren beiden allgemein, 
ften Formen zum Mittelpunfte bes - tragifchen Pathos, indem 
Liebe und Haß gleichfam die beiden Grunbleidenfchaften find, 
auf die fih alle übrigen zurüdführen laffen. Die Leidenſchaft 
aber ift dem modernen Begriffe des Tragifchen ‘gemäß ein Haupt 
motiv der tragifchen Aktion. Denn ſofern fie einen großen, ed⸗ 
len, fittlich berechtigten Inhalt hat, in welchen dev Menfch, von 
ihr getrieben, feine ganze Lebenskraft, fein ganzes Selbft hinein, 
legt, ift fie der Ausprud ber höchften Würde ber meufchlichen 
Natur, jener idealen Fähigkeit, fich für das Große, Edle, Schöne 
bis zur völligen Selbftvergefienheit zu begeiftern. Sofern aber 
der Menfch in ihre zugleich über das einzelne Große und 
Schöne, das er fih zum Ziel gefegt, nicht nur fich felbft, fm . 
dern auch dad Ganze der fittlichen Weltorbnung vergißt, und 
in der Berfolgung feines Rechts andre Rechte und Pflichten mit - 
Füßen tritt, oder fofern er, von ihr geblendet,. das Große und 
Schöne, für das er fchwärmt, mit dem Genuß, ben es ihm 
gewährt, verwechjelt und im Beftg befielben nur feine Be 
friedigung, felbft im Widerſpruch gegen das Wohl und das 
Recht Andrer, fucht, ift fie zugleich der prägnantefte Ausdrud 
ber ethifchen Schwäche in deren mannicdhfaltigen Geftalten, in 
benen fie bald als Einfeitigfeit oder Beichränftheit des moralis 
ſchen Zweds, bald als Irrthum oder Berblendung, bald ale 
Mangel an Selbftbeherrfchung erfcheint. In der großen, edlen 
Leidenichaft begegnet ſich Daher leicht und ungezwungen das menfch- 
lih Große, Schöne, Ewige mit dem Kleinen, Endlichen und 
Vergänglien, und beide Seiten gehen in die Eine Gemüthe- 
bewegung, Die ben ganzen Menfchen umfaßt, zu untrennbarer 


— 


In, 


347 


it zufammen. Go gefaßt ift jebe große Leibenfchaft an fich 
Ihon tragifcher Ratur. 
Romeo’s und Julia's Liebe ift von idealer Schönheit, das 
(he Feuer zweier großer, reichbegabter Herzen, das zartefle 
ugleich feftefte, unzerreißbarfte Band zweier edler Raturen, 
eichſam zur Liebe gefchaffen, im innerften Weſen für ein- 
beftimmt find, und baher Einer im Andern nur fein eig⸗ 
‚öneres Selbft, nur das verkörperte Ideal feiner eigenften, 
Wefenheit; und bamit die ideale Schönheit der Mens 
ıtur überhaupt erbliden. Auf ben erften Blick fließen fie 
gleihfam zu ewiger, abfoluter Einheit in einander: «wie 
ig ſchon getroffen hat, noch ehe man fagen kann, daß es 
‚ fo ſchnell und unwiderſtehlich entzündet fich in ihnen Die 
re Flamme, deren tragiiche, fataliftifche Gewalt zwar beibe 
‚ ohne ihe jedoch widerftehen zu können, noch zu wollen. 
ch aber wird biefe Liebe, nicht etwa im antiken Sinne wes 
ver idealen Schönheit und Erhabenheit, durch ben Neib 
igen Götter oder durch bie fataliftifche, alles Ungemeine 
ußerordentliche bedrohende Macht der Nemeſis, fondern 
e von Anfang an zugleich übermächtige, rückſichtsloſe Leis 
ft if. In dieſer Leidenfchaftlichkeit hat fie einerfeits ihre 
und Erhabenheit: von ihrer Gluth gezeitigt entfaltet fich 
e Männlichkeit in Romeo's Charakter, die fchöne, zarte 
keit in Julia's Wefen mit Riefenfchritten zur Blüthe und 
‚ von ihr getragen, erheben fich beide über alle die klei⸗ 
wofaifchen, felbftfüchtigen Interefien des menfchlichen Les 
nd fchweben wie Adler, den Blid in die Sonne gerichtet, 
ber dem gemeinen irdifchen Dafein im Aether des ewigen 
3 der Poefie, der lichten Sphäre des Ideals; von ihr ges 
überwinden fie die Schreden bes Todes und befiegeln fters 
ie Unfterblichkeit der Liebe, die Exrhabenheit der Idee Über 
und Untergang, bie Souveränetät des Reichs ber Poefle 
ber allen weltlichen Gewalten. Aber eben indem ihnen 
biefer Leidenfchaft das Recht ihrer Liebe zum alleinigen, 
jeglichen Geſetzbuche der Welt, das einzelne Gut zum all 
m, abfoluten Gute wird, indem fie darüber das Ganze 
walifchen Weltorbnung aus dem Auge verlieren, fo ift 
eidenfchaft zugleich eine Empörung gegen bie waltende 
ber füttlichen Nothwendigkeit: fie tritt heraus aus dem 


Organismus des Ganzen, fie überfchreitet gleichſam das ewige 
Maaß des Guten und Schönen felbft und geräth unwillführlich 
und unbewußt in das entgegengefrhte Gebiet, indem fie die innere 
Harmonie ber fütlichen Mächte flört; insbefondere verlegen Die 


beiden Liebenden Das heilige Recht des Familienverbandes, in 
bem fie eigenmächtig, wider Wiffen und Willen der Eltern ihrem — 
Bund ſchließen, fie verlegen damit eine ſittliche Macht, die ihrem er 


Liebe an innerer und äußerer Berechtigung vollfommen glei 


fteht. Andrerfeits mifcht ſich in ihre Leidenſchaft der felbftiü—g 


tige Trieb nach ſinnlichem Genufje, nach jubjeftiver Selbitbeft .. 


Digung (wie Die 2te und Z3te Scene bes ten Acts deutlich & «;- 
gen); diejes wenn auch nur beigemijchte, verborgene, unbewußs se 


und, wenn man will, natürliche Element ber Selbftfucht iſt es, 
in Folge defjen ihnen jene Bejonnenheit und Selbſtbeherrſchung, 
deren bie große Leidenfhaft nicht nur fähig ill, ſondern kraft 
deren fie allein das Große zu vollziehen vermag, verloren geht. 

Damit finft ihre Leidenfchaft zu jener blinden Wuth herab, ber 

Romeo verfällt oder wenigftens fehr nahe fommt, wenn er auf 

die Nachricht von feiner Verbannung ſich zur Erde wirft und 

durch rafchen, unnützen, finnlofen Selbftmord Alles zu verders 

ben im Begriff fteht. Diejer Mangel an Bejonnenheit und Self 

beherrſchung zeigt fich auch in der Art und Weife, wie Romeo fh 

zwiſchen die Schwerter Mercutiv’8 und Tybal!’s wirft und, nad 

dem cr dadurch den Tod des erfteren veranlagt hat, im wilden 

Zweifampfe auch dem lebteren den Tod giebt, wonit er felbk 

den eriten Grund zur tragifchen Kataſtrophe legt. — 

Diefer rüdfichtslofen Leidenfchaft, diefer fataliftifchen Macht 
der Liebe tritt von felbft duch innere Nothwendigfeit eben ſo 
leibenfchaftlich, eben fo fataliftiich, der Haß gegenüber. Dem 
der Haß ift gleichſam nur die Kehrfeite ber Liebe, diejelbe Leiden 
fchaft in ihrer verneinenden Gewalt, das Nein, welches im da 
bes Liebe unmittelbar liegt und das fie gegen alles ihr Feindſe⸗ 
lige mit berfelben Energie ausfpricht, mit ber fie fich ſelbſt be⸗ 
jaht. Mit Recht giebt daher Shaffpeare auch nicht den leiſeſten 
Winf über Urjache und Beranlajjung der grimmigen Parteien 
wuth zwifchen den Montagues und Gapulets; er, ber fonit ſo 


fein und finnig Alles zu motiviren weiß, was irgend bedeutend 


a 


in das Getriebe feiner Dramen eingreift, ftellt diefes Zundamerz * 


Der ganzen tragifchen Entwidelung in völliger, räthjelhafte 


Öeunblofigkeit hin. Mitten aus ber töbtlichen Zeindfchaft ber 
Eltern geht Die verzgehrende Liebe der Kinder hervor; das, was 
rt in Außerftem Grabe Haß und Verachtung ift, fchlägt hier 
: feinen Außerften Wegenfap um: die Ertteme begegnen fich, 
cht zufällig, fondern durch innere Nothwendigfeit; die Ueber: 
tung des Sittengefeßes und das unfittlihe Verhältnig ber El⸗ 
n raͤcht fih an den Kindern, und durch fie wiederum an den 
tern felbft *8). Denn das Bernichtende, was der Haß hatte, 
8 dem bie Liebe hervorging, bleibt trog des Widerſpruchs 
ch bei der Liebe; beide treffen ja in der Leidenfchaft in Eine 
jammen. Hier ift überall eine innere, gewaltige Nothwendig- 
t, die im menſchlichen Weſen felbft ihren Sig hat. 

Aus dieſer tragifchen Begenfäglichkeit zwifchen dem Haſſe 
t Eltern und ber Liebe der Kinder, aus bdiefer allgemeinen 
mmblage der Tragödie, erfchließt fich von felbft die dramatiſche 
ion in ihren weſentlichen Grundzügen. Der tragifche Eon- 
ft der Rechte und Pflichten ift gegeben: auf ber einen Seite 
domeo's und Julia's Liebe in dem vollen Rechte ihrer idealen 
shönheit, ihre Ehe als eine nothwendige Forderung diefer Liebe, 
8 eine nicht bloß fubjeftive, fondern objektive, moralifche 
tthwendigfeit, — denn man ſoll heirathen, wo man wahrs 
at liebt, und man foll und muß lieben, wo man das fittliche 
al, zu dem man fich ſelbſt verflären fol, im Andern wenn 
sh nur mit dem Auge der Phantafie wiederfindet; — auf der 
bern Seite das eben fo vollgültige Recht der Eltern, ber heilige 
reis bed Familienverbandes, den ungeftraft Keiner zeritören 
af; mithin Necht und Unrecht fo in einander ;geflochten, daß das 
echt der Liebenden zugleich ihre Unrecht, ihr heimlicher Ehebund 
gleich eine moralifche und unmoralifche Handlung ift. Diefen 
nflift, dieſen Widerfpruch zu löfen, ift die Aufgabe ber tras 
hen Action. Die erften fünf oder ſechs Scenen ftellen demges 
zaͤß zuvörderſt das Problem ſelbſt Ener und deutlich auf; fie 
auen erponirend das Fundament auf, und geben zugleich bie 
Hiederung der Hauptelemente an; in Shaffpeare’fcher Weife fon- 
ren fich beftimmte Gruppen aus und ordnen fich zu einander 


ya V. Sc 3: Scht, wel’ ein Fluch auf Eurem Haſſe ruht, 
Daß Gott durch Lieb’ all Euer Glüd vernichtet! 
Auch ich, weil ich dem Zwieſpalt nachgefchen, 
Berlor ein Baar Verwandte. — Alle büßen. 
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nach dem Grade ihrer Bedeutung. In der Mitte Romeo 
Julie mit ihrer Liche, hinter ihnen als Helfer und Retter P 
Lorenzo und die Amme; zur Seite bort die Montagued und 
Anhang, Mercutio und Benvolio; hier die rohere Leidenfchaft 
Capulets mit Tybalt und dem Grafen Paris; über allen, t 
im Hintergrunde, der Prinz, ald Repräfentant ber objekti 
Macht des Rechts und der Sittlichfeit, der das Allgemeine, | 
Staat, gegen die zerftörenden Eingriffe der Einzelnen zu fchü: 
hat. Diefe Gruppen, jede ein Hauptmotiy zur Entwidelung 
©rundidee in fih tragend, bewegen fich dann gegen einanl 
treten abwechfelnd hervor, und führen fo, ganz von felbft, j 
in der Verfolgung ihrer befondern Interefien begriffen, die Actı 
bis zur Katafteophe durch. — 


Mit der Einmifhung des Yürften und feiner politifd 
Macht‘ rückt zugleich Shakſpeare die einzelne Geſchichte ber £ 
benden dem welthiftorifchen Intereſſe näher. Ein ganzer St. 
erfcheint in heftiger Aufregung; das öffentliche Wohl ift gefäl 
det; der Fürſt felbft tritt im Intereſſe deffelben zwifchen bie ft 
tenden Parteien; und das, was fonft nur Privatangelegenh 
wäre, wird fo zur Staatsacion und greift in den Organi 
mus bed Ganzen, in bad allgemeine Intereffe hinüber. Nur: 
einem ſolchen Zuftande allgemeiner Aufregung konnte jene übe 
ſchwengliche Leidenfchaft der Einzelnen entftehen und Plab g 
winnen. Weil das Befondere Durch das Allgemeine und umg 
fehrt bedingt ift, fo konnte Die Gefchichte der Liebenden nic 
ifolirt werden; auch der Charakter der Zeit, der Zuftand d 
Staatd und die Sinnesart bes Volkes mußte in allgemein 
Grundzügen dargeftellt werben. Es wird dadurch die welthifl 
rifche Bedeutung, welche in dem ibdeellen Inhalte der Tragöl 
niedergelegt ift, auch äußerlich hervorgehoben. An das Verb: 
ben der Einzelnen fnüpft fi) der Untergang ganzer Gefchlech: 
an; und umgekehrt durch den verberbten Zuftand ded Ganz 
buch das unfittliche Verhalten der Familien wird Verbrechen uw: 
Untergang ber einzelnen Glieder herbeigeführt. So erjcheint bei 
eine unabjehbare Kette von Urfache, Wirkung und Gegenwirfun 
welche die Menfchheit und ihre Gejchichte ald Einen lebendige 
feine mannichfaltigen Glieder untrennbar verbindenden Organi 
mus darſtellt. Die Gefchichte der Einzelnen wird in ber Th 


351 


Am Abbilde der Weltgefchichte: biefelben Motive und Gewalten, 
biefelben Geſehe regieren dort wie hier. 

Beil die Tragödie die unmittelbare Darflellung ber 
Woeltgeſchichte in ihrer Wefenheit und Wahrheit ift, fo tritt das, 
was in ber Komödie als ein Epiel des Zufalls, bes Irrthums 
»der der fubjeltiven Wilführ ericheint, und als folches ſich in 
Ech ſelbſt auflöft, in der Tragödie als Innere Rothwendigkeit auf, 
Das zeigt fi bier evident an den Hauptmomenten ber dra⸗ 
raatifchen Action. Es ift fein Zufall, daß Iybalt den Mercutio, 
Romeo ben Tybalt erichlägt, fondern bie unvermeibliche Folge 
Heils jener unbefonnenen Leidenfchaftlichleit Romeo’s, theils des 
»Pwaltenden Parteihaſſes. Beide, Mercutio und Tybalt, find 
eben deshalb durchaus nothwendige Figuren: jener im heitern 
2 eichtfinn einer humoriſtiſchen Lebensverachtung, mit der er zugleich 
Dem trüben Ernſte der überall herrfchenden Leidenfchaft das Ge, 
gengewicht hält und ihm feine erbrüdende Schwere nimmt, Ty⸗ 
balt mit dem blinden, bdüftern Eifer feiner wilden Ratur, beide 
Ind die thätigen Träger dieſes Parteihaſſes, ber, wie ex 

einmal ift, unvermeidli in Morb und Todtichlag fih Außern 
nuß, — ber befonnene Benvolio ſucht umfonft die Gluth zu 
biſchen, er ift nothwendig, um zu zeigen, daß fie eben unlöfch- 
har fei, — während bie Greife, Montague und Gapulet, bie 
östlichen Urheber bes Zwiftes, ohnmächtig und unfähig zum 
handeln, aber um fo bebeutfamere Repräfentanten ber unüber- 
windlichen Gewalt dieſes Haſſes, nur noch ba find, um zu lei 
ten, und bie blutige Saat, bie fie ausgeſtreut, zu ernten. Es 
iR ferner Fein Zufall, daß Romeo in dem Jrrthume bleibt, Julie 
ſei geſtorben, oder daß legtere nicht wenigftens einige Minuten 
früher erwacht, ehe Romeo das Gift getrunfen: Bruder Lorenzo’s 
fiommer Betrug, hervorgehend aus ber ftilen Einſamkeit bes 
- philofophifchen Denkens, kann in dem reißenden Strome ber Leis 
denſchaften, auf dieſem fchwanfenden, vulfanifchen Boden nicht 
Wurzel faſſen; fo heterogene Elemente ftoßen fich gegenfeitig aus; 
wie Romeo ben Troft der Philofophie mit verſuchtem Selbſt⸗ 
mord beantwortet, wie er alle Ueberlegung und Befinnung von 
fh wirft, fo kann auch die von ber überlegenden, finnenden 
Wiſſenſchaft gebotene Hülfe ihn nicht reiten: es ift ber Finger 
jener wnfichtbaren, Das Ganze leitenden göttlichen Macht, welche 
den Zufall lenkt und ben Brief Lorenzo's zurüdhält, um den 
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tragifchen Eonflift auf wahrhaft tragifche, d. 5. zugleich verföh: 
nende, dad Gemüth erhebende Weife zu löfen. — Selbft jenen 
Einfale Romeo’d und feiner Freunde, das Feſt der Capulete 
zu befuchen, worin der erfte Anftoß zur ganzen Folge der tragi: 
chen Ereigniffe liegt, wird das Zufällige und Wilfführliche ab: 
geftreift. Tieflinnig erinnert und der Dichter duch den ſpotten 
ben Mund Mercutio’8 an jene geheimnißvollen Beziehungen zw 
fchen dem innern und dußern Leben, zwifchen Vergangenhe 
und Zufunft, welche oft im Traume ſich offenbaren. Rome 
durch einen Traum gefchredt, folgt der Einladung der Freum 
füft willenlo8 und widerftrebend, «fein Herz erbangt und al 
ein dunkles Verhängniß;> dennoch geht er ihm entgegen, vw 
einer innern Nothwendigfeit getrieben. Und dieſe Nothiwenk>; 
feit, — was iſt fie anderd, ald eben jener dunkle, und dody 
nothwendige und gewiffe Zufammenhang der innern und äußern 
Welt, jene geheimnißvolle und doch fo offenbare Wechſelwirkung 
zwifchen bem Charakter Des Menfchen und feinem Schidjale, 
wodurch dem innern Zuge bes Geiftes auch die Außern Uns 
ftände und Werhältniffe entfprechend antworten, wodurch hier 
jener Scidjaldvollen, idealen Macht der Liebe, welcher Romeo 
buch fein ganzes Weſen gleichfam unterthan ift, auch die äußere 
Gelegenheit entgegen fommt! — 

Was Die Charaktere betrifft, fo wird Niemand verkens 
nen, baß deren Faſſung und Haltung ganz jener innern Noth—⸗ 
wendigfeit der tragifchen Aftion entfpriht: das Eine folgt un 
mittelbar aus dem Andern und umgefehrt. Da es nicht meine 
Abficht ift, auf Shakſpeare's Kunft zu charakterifiren, über bie 
fo viel gefchrieben, und die gerade am leichteften zu erfennen if, 
näher einzugehen, ausgenommen da, wo Die richtige Yaflung 
ber Charaktere Schwierigkeiten darbietet oder von ihr vorzugsweiſe 
das VBerftändniß der Grundidee des Ganzen abhängt, fo begnüge 
ich mich mit einigen allgemeinen Bemerfungen und einer kurjen 
Bertheidigung Shakſpeare's gegen unbegründeten Tadel, der ihn 
weniger binfichtlich ber Zeichnung, als hinſichtlich ber Wahl 
der Charaktere getroffen hat. In dieſer Beziehung hat man vor 
nehmlich Anftoß genommen an ber Perfönlichkeit der Amme, an 
ihren zweideutigen Gefchichten und- Redensarten, ihrer Neigung 
zum Kupplerhandwerf, ihrem Wanfelmuth und ihrer völliger 
Haltlofigkeit. IH habe über die Bedeutung des Komijchen in 
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biefem Charakter fchon oben einige Andeutungen gegeben. Auch 
Schlegel Kin den Kritifen und Charakteriftiten) bat bereits zur 
Aechtfertigung des Dichterd vortreffliche Bemerkungen gemacht, 
Die indeß, wie mich dünft, noch nicht den rechten Punkt trefs 
fen. Wenigftens ift damit noch nicht die Frage beantwortet, 
warum diejer Charakter, wenn auch feine volle Lebendigkeit und 
Wirklichkeitt gar nicht zu bezweifeln it, gerade jo und nicht ans 
Ders gefaßt it? — Mir fcheint darin wiederum gerade Die tief- 
ſinnige Kunft Shakſpeare's im Motiviren fich zu bewähren. Dieſe 
Sascivitaͤt, dieſe Luſt am Kuppeln, dieſe Geſchaͤftigkeit, ihren 
Pflegling ſobald als moͤglich die Freuden ber Liebe koſten zu laſ⸗ 
fen, dieſes Ausſchweifende im Charakter der Amme, welche Mut- 
terftele bei Julien vertreten und fie bis in ihr jungfräuliches 
Alter ftetd umgeben, gewartet und gepflegt hat, — follte fie 
nicht auf Julia's Natur und Bildung Einfluß ausgeibt haben, 
follte nicht zum Theil aud daraus jene bingebende Liebesſehn⸗ 
fuht und Leidenfchaft, jene Ungeduld und Heftigfeit des Vers 


- fangens, welche das faum erblühte Mädchen mit Hintanfegung 


aller Rükjichten gegen Eltern und Kamilie fo raſch Dem Gelich« 
ten in die Arme führt, zu erflären fein? Mich dünkt, man 
kann nicht zweifeln. . Im Charakter der Amme liegt eben deshalb 


gleich ein ftiller Vorwurf gegen Julia's Mutter, die, der Amme 


ie Stelle überlaffend, die Liebe und das Vertrauen ber Toch- 
ke nicht im vollen Maafe gewinnen konnte, zugleich eine Hins 
deutung auf jenen innigen organifchen Zujammenhang zwijchen 
dem Einzelnen und feiner Umgebung. — Noch weniger fann 
ih in den Tadel einftimmen, als fei die pflichtwidrige Nachgie- 
bigfeit des weifen Lorenzo gegen dad Verlangen ber beiden 
ficbenden unmotivirt, unnatürlic) und charafterwidrig. Haͤtte 
denn Lorenzo's Weigerung etwas geändert oder gebeflert? Hütte 
fe den übergetretenen Strom in jein Bette zurüdweifen können? 
Vürde nicht vielmehr die Leidenfchaft ber Liebenden fich wider: 
thtlih genommen haben, was ihr gefeglich verweigert wor: 
dm? — Lorenzo ift ganz im Geifte des katholiſchen Clerus ges 
wine, Mit dem befchaulichen, finnenden Leben, das er führt, 
weiß er ſehr wohl eine praftiiche Thätigkeit zu verbinden, wie 
fine Beichäftigung mit der Heilkunde zeigt; er hat, wie die mei- 
fen katholiſchen Geiftlichen, eine gewijje Neigung, feine Hände 
im Spiele der Weltbegebenheiten zu haben; er fann bem Ges 
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danken nicht wiberftehen, burch bie Verbindung ber beiden Lie- 
benden vielleicht das große Werk der Berfübnung ber beiden 
ftreitenden Häufer zu Stande zu bringen. In diefem Sinne 
geht er auf Romeo's Begehren ein; und nun, nachdem er eins 
mal den erften Schritt gethan, muß er nothmwendig auf dem ein- 
gefchlagenen Wege fortgehen: fein eignes Wohl fordert, daß 
er Julien ben Gebrauch jenes verzweifelten Mittels anempfiehlt. 
Wie fchön zugleih in feinem Verfahren und deflen Erfolge das 
vergebliche Bemühen fich abfpiegelt, aͤußerlich in Das geiſtige 
Schidfal der Menfchen eingreifen zu wollen, und wie damit ein 
tieffinniger, nothwendiger Gedanke mehr zu dem tieffinnigen Ins 
halte des Ganzen hinzutritt, iſt ſchon angedeutet worden. — Man 
hat ferner gefragt: Was denn der Graf Paris und feine Liebes⸗ 
angelegenheit überhaupt, und was insbefondere noch zulett ber 
Kampf zwifchen ihm und Romeo folle? Der Tod des Grafen 
durch jenen erjcheine offenbar ganz überflüffig und bedeutungslos, 
wie ein bloßer Effeltftreih. Darauf könnte fchon die Antwort 
gelten, nichts fei überflüffig, was den Charakter bes Haupthels 
den in ein helleres Licht fege, der durch alle Momente der Action 
hinducch immer Harer und beftimmter fich entfalten müfle. Allein . 
ber Tod des ruhigen, Falten, profaifchen Grafen hat eines Theile 
feine befondere Urfache in ber platten, geift» und herzlofen Sin- 
nesart, womit er bie Liebe auffaßt und behandelt, indem er 
die Schönheit und Liebenswürbigfeit der Tochter, ohne beren 
Herz zu fragen, nur von den Eltern gegen feinen Rang, fein 
Anjehen und feine unerprobte Tugend einzuhandeln gedenft; — 
dafür raͤcht fich Die göttliche Macht der Liebe an ihm; und er 
ift daher mit feiner Weife zu lieben nothwendig, um den orgas 
nifchen Gegenfaß gegen Romeo's und Julia's Leidenfchaftlichkeit 
zu bilden, und zu zeigen, daß ber Dichter keineswegs gemeint 
fei, durch die Darftelung des tragifchen Geſchicks, das bie 
große, fchöne, poetifche Leidenfchaft trifft, der gemeinen Profa 
das Wort zu reden. Außerdem hat fein Tod noch einen allges 
meineren Grund in-ber innern Rothwenbdigfeit, welche Alle, die 
dem geiftigen Krelfe jener einmal enifeflelten Schickſalsmacht ſich 
nähern, unwiberftehlich in Verderben und Untergang mit fort 
reißt. Im ähnlichem Sinne fallen Tybalt und Mercutio, nicht 
nur ald Opfer ihres blinden Parteihafles, fondern auch in Folge 
ihrer Stellung zur Grundidee des Ganzen. Mereutio der über 
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die Liebe nur zu fpotten weiß, ber über fie hinaus zu fein wähnt 
und fie wie weibifchen Zand und SKinderfpiel verachtet, verlegt 
damit die göttliche Macht der Liebe, welche hier gleichfam bie 
fitlihe NRothiwendigkeit, die Schickſalsmacht repräfentirt, in dem⸗ 
fflben Grade, ald der zänkifche, vachfüchtige Tybalt, ber in ſei— 
ner Roheit und Wildheit der zartern NRegungen bes Herzens un, 
fähig ift, und ber fittlichen Potenz der Liebe feindlich gegenüber 
Reht. Daffelbe gilt in noch höherem Maaße von den alten Ga- 
pulets und Montagues. Ueberall fchimmert mithin der welthiftos 
riſche Gedanke von ber innigen, wahrhaft organijchen, tief im 
menfchlichen Weſen liegenden Verbindung der menfchlichen Schid- 
fale unter einander, wie mit ber herrichenden Potenz ber fittli- 
hen Nothwendigfeit buch, — 

Romeo und Julie felbft find vorzugsweife die Gefäße und 
Werkzeuge biefer herrfchenden Potenz, dieſer Schickſalsmacht 
ber Liebe; eben barum find fie die Helden bed Drama’s, bie 
Träger bes tragifchen Pathos. Beide gehen völlig auf in ber 
Einen, großen, übermächtigen Leidenſchaft; Diefe Leidenfchaft bildet 
und entwickelt nicht nur ihren Charakter, fondern fie ift gleichſam 


ſelbſt ihr Charakter; feine Durchführung ift ihr Leben, ihr Schid- 


ſal. So finden wir Romeo gleich beim erften Auftreten befangen 
von feiner Liebesfchwärmerei für Rofalinde. Allein dieſe Liebe ift 
danur eine Schwärmerei ber Phantaſie, nur Verlangen unb 
behnſucht nach Liebe, nicht die Liebe felbft: in feinem Bebürfniß 
ach Liebe, das ihn durch und Durch erfüllt, das ihn drängt und 
keißt, hat er fich vergriffen, hat er bie erſte befte Schönheit, die 
ihm begegnet ift, nicht zum wirklichen Gegenſtande, fondern gleich» 
fm nur zum Repräfentanten, zum Symbole für den noch unbe 
lannten Gegenitand jeiner Liebeögluth gemacht. Um uns biefe 
fiehebebtirftigfeit, biefe Anlage feiner ganzen Natur zum Helden 
der Liebe, fein romantifches, von Phantafie und Affekt beherrſch⸗ 
8 Weſen, und andrerfeitd® um und den ungeheuren Unterjchieb 
milden ber bloßen Liebesichwärmerei und der wahren, gebiegenen 
keidenfchaft, zwiſchen Spiel und Ernft, Schein und Wirklichkeit 
der Liebe, die fo oft verwechfelt werden, zur lebendigen Anſchau⸗ 
ung zu bringen, zeigt ihn uns der Dichter anfänglich in biefer 
faft lächerlichen Geftalt, in welcher ihn der Spott Merkutio's nicht 
ganz unverbient trifft. Rofalinden’d Romeo ift ein melancholifcher, 
ſchlaffer, müffiger, in kühlen, mehr wigigen als wahren Reflerio 
Gratiees dam. Kunſt. 2. Aufl, 
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nen über die Natur der Liebe fich ergehender Träumer, ber nic 
bloß den Menjchen, fondern fich felber zu entfliehen fucht, um | 
ber Einſamkeit, feufzend und weinend, eine andre Welt, ein aı 
beres Ich aus feinen Phantafieen ſich aufzubauen; Julien's NR: 
meo Dagegen iſt ein froher, frifcher, Geiſt und Leben fprühend 
Süngling, voller Energie und Schwungfraft, alle Sehnen g 
fpannt, jeder Pulsfchlag eine fühne Hoffnung, eine begeifternd 
Erinnerung, der Welt fich hingebend und doch zugleich über f 
hinausgehoben, die ganze Fülle des Dafeins in der Bruft um 
doch nicht gefättigt; — ber Gegenfag fann nicht ftärfer fein. Ja 
ner war ber bloße Schatten Romeo's, der falfche Romeo, ber fid 
feldft verloren, der irrende Wandrer, der feine Heimath fucht: 
biefes ift der wahre Romeo, ber in Julien fich felber wieder ge 
funden, in ihrer Liebe erft Leben und Dafein gewonnen hat. Dem 
Julie ift Romeo in weiblicher Geftalt. Mrs. Jameſon bemert 
eben fo finnig als treffend: «Alle weiblichen Geftalten Shakſpea 
re's, weil fie eben wahrhafte Weiber find, lieben entweder ode 
haben geliebt oder find der Liebe fähig; aber Julie iſt die Lich 
felbft. Die Leidenfchaft ift der Beftand ihres Weſens und auf 
ihr hat fie feine Exiftenz; fie ift die Seele ihrer-Seele, der Pul 
fchlag ihres Herzens, das Lebensblut, ihrer Adern, ſich miſchenl 
mit jedem Atom ihres Körpers. Die Liebe, die fo Feufch unl 
edel in Portia, fo Atherifch zart und furchtlos in Miranda, fü 
füß vertrauend in Perdita, fo tändelnd zärtlich in Roſalinden, ſ 
beftändig in Imogen, fo hingebend in Desdemona, fo glühen® 
in Helena, fo fanft in Biola erfcheint, ift jedes und alles Das 
in Sulia: alle jene erinnern und an fie, aber fie erinnert und an 
nichts als an ihr eignes fchönes Selb.» In der That, dieſes 
Selbft ift ganz Liebe; aber auch Romeo's Selbft ift nichts ald 
Liebe: jeder findet im Andern nur fi) felber wieder. In dieſet 
Einheit des innerften Weſens liegt die erhabene Kraft wie Die 
ideale Schönheit ihrer Liebe; in diefer Einheit, in dieſem Doppel 
dafein entfalten ihre Charaktere den ganzen Reichthum ihres im 
neren Lebens, Schritt für Schritt mit dem Gange ber Action 
vom tändelnden Spiele der Empfindung durch die mannichfaltigen 
Stufen ber unendlichen Skala der Gefühle und Affekte hindurch 
bis zur erhabenften Höhe des tragifchen Pathos fich auffchwin 
gend, ſtets getragen von den Wellen einer glühenden Leidenfchafl 
und einer raſtlos gejchäftigen, jugenblich ſchwellenden Phantaſie 
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Dieſem Charakter ber beiden Helben, ihrer Lebenslage und 
dem fich daraus ergebenden Gange ber Action, und bamit bem 
beellen Schalte ber ganzen Darftellung entfpricht bas eigenthüms 
lihe @olorit, da8 Shaffpeare der Diction ihrem allgemeinen 

. Öarafter nach zu geben gewußt hat. Die Sprache umfchließt 
. gechfam den Leib des Drama's wie jene weite fließende Gewan⸗ 
hng ber antifen Statuen, welche die Schönheit der Körperfors 
un nicht verhuͤllt, fonbern vielmehr erhöht und gleichfam verviels 
Ritigt. Sie erfcheint vorzugsmeife reich an eben fo treffenden ale 
amuthigen, jugendlich blühenden Bildern, vorzugsiweife elaftifch, 
Kmiegfam, mufifalifch melodiös, voll von Iyrifchen Elementen, 
ſeis wogend und fchwellend, von höchfter Vitalität, ein Körper, 
a dem Alles pulfict, alle Nerven vibriren, jest gewiegt von den 
hlfamifchen Düften einer lachenden Lanbfchaft des Südens, jet 
‚‚Intgefchnellt vom Scirocco ber glühendften Leidenfchaft ober vom 
' Ztamontano des tragifchen Pathos. Aber weil im Ganzen ber 
gendlich ſchöne Geift der bräutlichen Liebe weht, fließt die Eyra- 
: de fletö in ben Wellenlinien der Schönheit dahin; auch wo ber 
kiurm hineinfährt und die Wogen bergeshoch hinauftreibt, bres 
im fie fi) doch nicht in fcharfen Kanten und Winfeln, fondern 
iehen in runden Schwingungen ihre mächtigen Kreife. 
Aus der Mahl der Charaktere, aus ber Beitimmung ihrer 
: Mmslage und ber Führung ber Action in Wort und That ers 
eh ſich im aͤchten dramatifchen Kunftwerfe von felbjt ſowohl ber 
Shlug des Ganzen als feine Compofition, die kuͤnſtleriſche 
Form des Kunſtwerks. Denn Iebtere ift eben nichts andres als 
das harmonifche Zufammenwirfen jener conftitutiven Elemente des 
Drama's zur Enmwidelung und Beranfchaulihung ber ihm zu 
Grunde liegenden Idee. In Acht Shaffpeareicher Weiſe ericheint 
die Grundidee doppelt durchgeführt, einmal durch Die Hauptaction 
an ber Liebe Romeo’s und Julia's, fodann durch Die Neben⸗ 
action, an ber Liebe des Grafen Paris zu Julien; mittelbar und 
indireft aber an den Charakteren, Thaten und Schidfalen aller 
übrigen Perfonen, bie felbftftändig in die Handlung eingreifen: 
denn alle find, wie wir gefehen haben, in ein beftimmtes Vers 
Milmiß zur Grundidee bes Ganzen geftellt und dieſe ift Die Alles 
bebereichende Schickſalsmacht, die ihnen ihrer Stellung gemäß 
ihre Looſe zutheilt. Im. Schluffe, in der Kataftrophe durchbricht 
fe gleichſam den umhüllenden Kelch; das Samenforn, das im 
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Stillen fich entwidelt und fortgewachfen, tritt als Blüthe, al 
Blume an’d Tageslicht. Der Schluß der Tragödie ift die Ver 
fühnung bes tragifchen Eonflifts, Die Löfung des Widerjpruche 
in den bie fittlichen PBotenzen untereinander gerathen find. Romeo’ 
und Julia's Liebe behält Recht, aber nur im Tode und bur« 
den Tod, in weldem das Selbftfüchtige "der Begierde und d 

Genufied, das Einfeitige und Maßloſe der andre Rechte verlegte, 
den Leidenfchaft zu Grunde gegangen, in. welchem fie, von De 
Schladen des irdifchen Dafeins gereinigt, Die verflärte Geftar 
idealer Schönheit gewinnt. Sie behält Recht: denn im Tode find 
die Liebenden vereint mit dem Willen ihrer Eltern; Die eben fo 
fehr löfende als bindende Gewalt des Todes Löft den Widerfprud 
ihres Daſeins, fprengt die Fefleln, in die ber Parteihaß ihre 
Liebe gefchlagen, ſchmelzt die Eisrinde, welche die Herzen ber 
Capulets und Montague3 von einander gefchieden: über ihrem 
Grabe verföhnt ſich der wüthende Parteihaß und geht felbft in 
Liebe über. 

Die Grundidee der Tragödie ift ſonach die Darftellung bed 
Lebens, wie es innerhalb ber tragifchen Weltanfchauung fich ge. 
ftaltet, aufgefaßt und abgebildet vom Standpunfte eines feine, 
conftitutiven, dDa8 Ganze beftimmenden Grundelemente, der Liebe, 
Es ift gleichfam die Lebensanficht des Sünglings, aber innerhalb 
der tragifchen Weltanschauung entfaltet. Dem Jünglinge dreh: 
fi das ganze Dafein noch zunächft um die bräutliche Liebe: fein, 
jugendlich fühnes Streben, fich die Welt zu eröffnen und zu une 
terwerfen, concentrizt fich ihm um den Beſitz des geliebten Weis 
bes: von der PBhantafie mit allen Gaben des Himmels ausge 
hmüdt ift Die Geliebte ihm Die lebendige Einheit des ganzen 
Daſeins, dad Symbol, bie Perfonification des Univerfums, ihr 
Beſitz, ihr Verluft it ihm gleichbedeutend mit Leben oder Tod. 
Die Art, wie Die Liebe fich äußert, wie ihr Wefen aufgefaßt und 
ihr Pathos Bdurchlebt wird, ift nicht nur höchft bezeichnen für, 
ben Character ded Einzelnen, fondern ein prägnanter Ausdrud. 
bed Zeit- und Rationaldharafters ganzer Völfer und Culturperio⸗ 
ben der Menfchheit. Jene Auffaffung ift das Produkt des das 
neuere Europa und insbejondere das Mittelalter beherrfchenden. 
Germanischen Bolfögeiftes und der chriftlichegermanifchen Welt 
anſchauung; fie it die romantiſche Form, ber romantiſche 
Degeiff vom Weſen ber Liebe; in dieſem erhabenen Eigenſinn, der 


IB ganze Dafein an die Einigung mit dem Einen einzelnen 
Menfchen ſetzt, als wenn es gar nichts Großes, Schönes, Lie 
nswürdiged weiter in der Welt gäbe, fpricht fih jene unend⸗ 
he Würde und Bedeutung aus, welche die moderne Weltan⸗ 
auung im Gegenſatz zum Altertum dem Individuum, ber Ber, 
lichkeit beileg. Das Wahre und Ewige diefer Auffafiungs- 
fe im tragiſchen Kampfe mit dee Schwäche, Winfeitigfeit und 
&ränftheit der menſchlichen Individualität wie des menfchlis 
ı Wefens überhaupt, aber auch im tragifchen Siege über alle 
entgegenftchenden feindlichen Gewalten zur Anfhauung zu 
ıgen, Pas ift der wahre Sinn und der ewige Gehalt dieſer 
affpearefchen Tragödie, welche in jeder Beziehung zu den größ- 
Meifterwerfen der Dichtfunft gehört. 

Zum Schluffe nur noch ein Paar Bemerkungen über bie 
ußfcene des Ganzen. Dan hat fie getadelt und hier und ba 
eändert oder weggelaffen, weil man meinte, Shaffpeare habe 
m Beritoß wider die Regeln der Dramatifchen Kunft begangen 
em er, ſtatt mit dem Tode der beiden Liebenden unmittelbar 
ſchließen, eine uͤberfluͤſſige, den tragifchen Eindruck verfchlep- 
de Scene ber Erörterung und Unterſuchung nachfolgen läßt. 
© welch’ verftocter, proſaiſcher Sinn gehört dazu, um Die 
onheit und tieffinnige Erhabenheit dieſes Schluffes zu verfen- 
If es denn bloß eine Scene der Erörterung und Unterfus 
ng? Und hat die Tragödie bloß den Zweck, die Nerven ber 
chauer duch Mord und Todtfchlag aus ihrer alltäglichen 
laͤfrigkeit aufzurütteln? Wäre nicht der Untergang bes Schün- 

und Edelſten diefer Welt ein empörender Mord am ganzen 
ſſchlichen Dafein, wenn nicht in ihm zugleich ein tiefer, ſeli⸗ 
Troft fich ausfpräche? Und dieſer Troſt, den dad Tragifche 
call in fich trägt, fofern es das Menfchlihe in feiner noth⸗ 
digen Reinigung und Läuterung und damit zugleich in feiner 
ven, ideafen Wirklichkeit darftellt, tönt hier gerade aus ber 
fußfeene heraus mit ben fanften, alles Herbe auflöfenden Harz 
ieen einer ftillen, finnigen Wehmuth. Die Liebenden find den 
dfeligen, alles Ideale befämpfenden Gewalten bes iedijchen 
fing, die ihrem Bunde theils in ihnen jelbft, theild von außen 
gegentraten, zum Opfer gefallen; aber rein und golden, wie 

:Bhönir aus feiner Afche, erfteht ihre Liebe aus bem Grabe, 

dt bloß für ein jenfeitiges befferes Dafein, fondern um auch 
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noch dieſſeits fortzuleben und Segen zu verbreiten, und ihre 
liche Kraft in dem Siege über den grimmigen Haß, ber ihr fü 
lich gegenüberftand, zu bewähren. Es kann feine fchönere, 
hebendere und zugleich ergreifendere Todtenfeier gebacht wer 
als welche hier den bargeftellten Untergang bes Schönften 
Greifen biefee Erde befchließtl. — 


2. Othello. 


Othello iſt mir immer unter allen Tragödien Shakſpe— 
als die furchtbarfte erfchienen, aber freilich im Sinne des grii 
ſchen deworarov. Ich fühle eine gleich ſtarke Neigung und 
neigung gegen das Stüd, und ed geht mir damit wie mit m 
chen Menfchen, welche durch die Macht und Ueberlegenbeit il 
Geiftes und unmiderftehlich anziehen, während fie von Seiten 
Gemüuths und Charakters uns eben fo heftig abftoßen. So 
ich es gelefen habe, wurde meine Seele unmittelbar in ei 
Strudel widerftreitender Gefühle und Gedanken zurüdgelaflen, 
nur allmälig ging aus ber tiefen Erfchütterung Die tragifche 
fung und Erhebung des Geiſtes hervor, die fonft fo unmitte 
von Shakſpeare's Trauerfpielen ausfteömt. Ich kann den Gi 
davon nur darin finden, baß hier das Herbe und Bittere j 
Untergangs bes menſchlich Schönen und Großen ein entſchi 
ned Vebergewicht behauptet über das Erhebende und Verföhne 
was zugleih dem Tragifchen eigen fein fol, oder daß wenig 
alle die fchreienden Diffonanzen, die hier aufeinandergehäufl 
feinen, nicht (wie durch die Schlußfcene in Romeo und 9 
für die unmittelbare Empfindung in einen erhabenen, wohlflin 
ben Afkord fich auflöfen, fondern ihre Verfühnung erft mitte 
duch Die vefleftivende Betrachtung, durch die Zufammenfafl 
aller einzelnen Momente in ber Grundidee des Ganzen fin 
Berhält es fich wirklich fo, hat mich mein Gefühl nicht getäu 
fo würde darin allerdings ein Mangel an tragifcher Durchbild 
und Vollendung liegen, ‚ber dieſes Drama, das bie Englä 
jeiner einfachen, beſonders klar motivierten Conftruction wegen 
tade am höchften ftellen, gegen andere Tragödien Shakſpe— 
zurückſetzt. 

Um barüber zu klarer Einſicht zu kommen, und um 
Grundidee, das Tragiſche der Tragödie, das Künftlerifche 
Kunftwerke zu erfennen, kommt es hier vor Allem darauf 


Opelle'6 Eharakter zu veriiehen. Denn die Tragödie unterfcheis 
et ſich auch darin von ber Komödie, daß in ihr das tragifche 
athos, Leiden und Untergang des Helden, vorzugsweiſe aus 
w Gharafter,. dem Benehmen, ben Leidenfchaften und Wffeften 
I Helden, wenn auch unter beiläufiger Bermitielung ber äußern 
fände, hervorwachien muß, während in ber Komödie gerade 
gekehrt das Spiel des Zufalls und bie Berwidelungen der 
jern Werhältmiffe ihre ganze Macht entfalten, und meift zu 
m ganz andern Refultate führen, ale im Charakter, in den 
ichten und Thaten der handelnden Perfonen lag. 

Dthello nun ift zum Krieger, zum Feldherrn geboren, er 
ein militairiſches Genie; das iſt feine individuelle Raturbes 
matheit, wodurch er ſich vor allen andern auszeichnet; das 
b und vom Dichter fo oft und immer wieder gefagt, daß offen- 
ein ftarfes Gewicht darauf gelegt erſcheint. Und in der That 
t darin ein Hauptmoment zum Berftändniß der ganzen Tras 
ie. Denn als Krieger par excellence ift Othello nicht bloß 
geizig im fchlechten Sinne des Worts; die Ehre bildet viel 
ye nothwendig und vorzugsweiſe Die Balis feines irdiſchen Das 
6, die Vorausfegung, unter ber er allein feine göttliche Be⸗ 
mung erfüllen, den Drang feines Genius zu Heldenthaten und 
benruhm befriedigen kann. Unverftändige Moraliften, die dem 
sshlichen Leben ihre jelbftgemachten Geſetze anorafeln möchten, 
m freilich oft gemug behauptet, bie Ehre fei ein bloßes Phan- 
i, ein von Irrthum und Sünde vorgefpiegelted Gut, bem ber 
liche Menſch den Rüden wenden muͤſſe. Allerdings ift die Ehre 
8 imaginäre Nichts, wenn fie, ftatt als Mittel angejehen, zum 
oluten Zwede erhoben wird. Dann ift man nicht ehrliebend, 
dern ehrfüchtig. Allein Ehrliebe und Ehrfucht find himmel« 
it verfchieden. Diefe ift das Gefchöpf der Sünde, die Verkeh— 
ig eines moralifichen Qutes zum Böfen und VBerderblichen. Die 
tliebe Dagegen fällt in Eins zufammen mit ber Acht moralia 
m Gefinnung, wie fie dem Manne geziemt, mit ber Pflicht, 
un Nächften zu lieben wie fich felbft, und alſo feine Kräfte, 
digkeiten und Talente zum Wohle der Menjchheit zu verwen 
r. Denn ohne die Ehre bei den Menjchen, ohne bie Außere Ach» 
ng, die jedem Buten in der menfchlichen Gemeinfchaft gebührt, 
a der männlichen Thatkraft die Sehnen zerfchnitten. Ich kann 
ur wirken, wenn meine Brüder mein Thun und Streben anneh- 
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men und anerkennen, wenn fie in Achtung vor meinet moralifche 
Gefinnung und meinen reblichen Adfichten mit mir zufammenwir 
fen. Die Ehre iſt das nothwendige Band zwifchen ber männli 
hen Thätigkeit und ihrem Wirfungsfreife. Darin hat die Ehr 
liebe ihre fittliche Berechtigung, darum ift Ehrlofigfeit, Mange 
an allem Ehrgefühl, eine moralifhe Schmad). Darum ruft Othe 
lo, als er feine Ehre vernichtet glaubt, mit Recht: 

Tahr wohl, du wall’uder Helmbuſch, ftolger Krieg, - 

Der Ehrgeiz macht zur Tugend! O fahr wohl! 

Bahr wohl, mein wiehernd Roß und fehmetternd Erz, 

Muthſchwell'nde Trommel, muntrer Pfeifenklang, 

Du Eöniglich Panier und aller Glanz, 

Pracht, Pomp und Rüjtung des glorreichen Kriegs! 

Bahr wohl! Othello's Tagwerkift gethban! 
Mit der Ehre ift feine Thätigfeit vernichtet, feine Kraft gebres 
chen. — Mlein Othello ift nicht bloß ehrliebend, in feine Ehe 
liebe, indem fie zur Leidenfchaft wird, mifcht ſich auch der Chr 
geiz. Jene ift zwar beftimmendes PBrincip feines Wollens und 
Handelns; er weiß zwar, daß ihr Affe, der Ehrgeiz, feine Tus 
gend ift, Daß nur ber Krieg ihn dazu machen, d. h. ihm bad 
Anfehen, den Schein geben kann. Aber dieſe bloße Scheintugent 
ift nichts defto weniger vorhanden, das Gute ift vom Böfen, bü 
aufopfernde Liebe, bie Thätigkeit für das Wohl der Menfchhei 
von der Begierde nah Ruhm, von der Selbftjucht der Leiden 
haft getrübt. Daher bie Unruhe, die Heftigfeit, Die gewaltſam 
Gemüthsbewegung, in die Othello von dem erften, leifeften Ber 
Dachte gegen Desdemona’d Treue, von dem bloßen Gedanken m 
eine Kränfung feiner Ehre verfegt wird. — 

Othello hat überhaupt nicht bloß die Tugenden, funden 
auch die Fehler des Krieges. Man merkt es ihm an, baßa 
feit dem fiebenten Jahre das Schwert geführt hat, fein Lehre 
ber Krieg, feine Schule das Feldlager war. Er ift daher zwar 
falt und befonnen. Jago rühmt von ihm: 

— — Die Kanone jah id 

Ihm feine Schladhtreih'n ſprengen in Die Luft, 

Und wie ein Teufel ihm den eignen Bruber 

Don feiner Seite raffen; — er im Zorn? — 

Dann mußt’ es Großes fein; ich geh’ und ſuch' ihn. — 

Gewiß das hat was auf fih, wenn er zürnt. 
Die Lob ift ohne Zweifel ehrlich gemeint. Othello könnte nid 
ber anerkannt große Feldherr fein ohne jene unerjchütterliche Rul 
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und Beftigfeit, jene Gegenwart des Geiſtes, Die nur eine Korm 
de Selbſtbeherrſchung ift, ohne welche Die Herrfchaft über Men⸗ 
ſhen und Dinge, über die unendlich mannichfaltigen, unberechens 
hen Zufälle, Gluͤckswechſel, Zwifchenereigniffe, d. h. ohne wels 
be die Kunft des Feldherrn unmöglich iſt. Aber er ift, wie auch 
Sigo andeutet, nur in ber Gefahr Faltblütig. Ohne biefen Hebel 
les Gleichgewichts iſt er nicht nur fireng, rauh, raſch, fondern 
auch wohl auffahrend und heftig. So zeigt er fih in feinem Bes 
nehmen gegen ben Weinberaufchten Caſſio, das den Ausgangs: 
yinft der ganzen Kataftrophe bildet. 

Othello ift aber nicht bloß Krieger, er iſt auch Menſch: 
‚itden Stürmen des Krieges, unter dem Donner der Kanonen, 
sitten unter Haß und Streit und Morbluft hat er fich Die zars 
ten, edleren Gefühle, die den Menfchen erſt zum Menfchen ma⸗ 
den, hat er fich ein offnes, hingebendes Herz bewahrt, das nicht 
nd Thaten und Verdienſten, fondern nad) Gemüth und Gefin- 
ung fragt. Er weiß zu lieben in bed Worts verwegenfter 
Bedeutung, er weiß Schönheit der Seele, Anmuth, Liebenswür- 
Befeit und Adel der Gefinnung nicht nur kalt zu bewundern, 
Imbern Tiebenb und verlangend in ſich aufzunehmen, Dieß zeigt 
ſch zunächft in feinem Verhältniß zu Desdemona. Seine Liebe 
wihr ift von der reinften, edelften Art, eine ächt männliche, von 
ben innerſten Wefen und wahrem Werthe ber Geliebten, von der 
gen Schönheit Achter Weiblichkeit ausgehende Liebe. Cr ift 
mar feineöwegs blind für Desdemona's körperliche Reise. Aber 
hieſe Außerliche Schönheit allein würbe ihn nicht gewonnen haben; 
fe hätte fein Werben eher zurüdichreden können: denn er weiß 
ſehr wohl, wie wenig er felbft Davon in Die Wagſchaale zu legen 
bat. Desdemona feloft muß daher fein. Herz gleichfam herausfor- 
dern, fie muß ihm zuerſt entgegenfommen, und erſt ba er ficht, 
daß nicht fein Aeußeres, fondern fein innerfter Kern ihre Liebe 
bereit gewonnen, daß fie in Achter Weiblichkeit gleichgültig gegen 
im äußern Schein, den wahren Werth des Munnes zu fchäßen 
verficht, erft da giebt auch er nit aller Jubrunft, mit allem Feuer 
ungefhwächter Munnesfraft ihr fich hin. Ja dieß Feuer über: 
Ifert die Flammen des Ehrgeizes, bie Sonnenftrahlen bes Hels 
denruhms. Es iſt micht bloße Phraſe, es ift volle, tiefe Empfin- 

dung, wenn er im höchften Elend, durch bie vermeintliche Ge, 
wißheit ihrer Untreue, dem Wahnfinn nahe, ausruft (Act IV. Se. 2.): 


— — — Gefiel es Bott 

Durch Trübfal mich zu prüfen: goß er Schmach 

Und jede Kränfung auf mein nadtes Haupt, 

Verſenkt in Armuth mich bis an die Lippen, 

Schlug ſammt der legten Hoffnung mid) in Feſſeln; 

Doch fünd ich wohl in einem Herzenswinfel 

Ein Tröpfchen von Geduld. Boch mich zu machen 

Zum feften Bilde für die Zeit des Hohns 

Mit langfam drohn'dem Finger drauf zu weifen, — 

O! O! — 

Und dieß auch könnt' ich tragen, ſehr, ſehr wo 

Doch da wo ich mein Herz als Schatz verwahrt, — 

Mo ich muß leben ober gar nicht leben; 

Der Quell, aus dem mein Leben ftrömen muß, 

Sonft ganz verfiegen, — da vertrieben fein, 

Oder ihn ſchau'n ald Sumpf für efler Kröten 

Begehn und Brüten, — da verfinftre dich, 

Geduld, du junger rofenwang’ger Cherub! 

Sa, ſchau fo grimmig als die Hölle! — 
Wie hier Othello die Liebe des Gatten hoch über ben Ruhı 
Kriegerd und die Ehre des Mannes hinaus hebt, fo trä 
fein liebendes und Liebe bebürftiges Gemüth felbft in fein 
und feine Pflichterfüllung hinein. Caſſio ift nicht blos feiı 
tergebener, er ift fein Freund, und mitten im Zorn über 
DBergehen, mitten in der Ausübung feines Strafamts ver 
er ihn feiner Liebe, feiner fortdauernden Freundfchaft Ia 2 
Klage über Zurüdjegung feheint nicht ganz unbegründer U 
ſtens wird feinee Behauptung (Act I. Scene 1.), Caſſio fe 
«ein Rechenmeifter, der niemald eine Schaar in's Feld ge 
noch von der Heeresordnung mehr verftehe, ald Süngferchen 
nirgends widerfprochen. Wenn auch der Neid, der aus S 
lügnerifchem Munde fpricht, den Mangel an Verdienſt und 
tifcher Bewährung fehr übertrieben haben mag; jedenfalls 
Caſſio's Erwählung zum Lieutenant die Macht, welche p 
liche Liebe und Achtung über Othello's Gemüth ausübt, au 
Beftimmtefte ausgefprochen und als ein Grundzug feines EI 
ters hervorgehoben. — Wer aber wahrhaft zu lieben weiß 
allein iR auch wahrhaft liebenswürdig. Othello, obwohl 
äußere Anmuth, wirb doch feinem innern Wefen nach libera 
ein durchaus edler, freier, offner, ſich arglos hingebenden 
mithin liebenswürdiger Charakter gefchildert. Wo der bot 
haperfülte Jago im Selbftgefpräche begriffen ift, wi 


hoffentlich als ber vollgültigfte Zeuge anerfannt werben. Denn 
er iR bei aller Nichtswürbdigfeit ein tiefer, fcharffichtiger Men 
ſchenlenner. Gerade Jago aber rühmt von Othello (Akt J. 
6 3.): 

Der Mohr nun hat ein grad’ und frei Gemüth, 

Das ehrlich jeden Hält, ſcheint er nur fo, — 
md an einer andern Stelle (Akt II. Sc. 1.): 

Der Mohr, obſchon ih ihm von Herzen gram, — 

Sf liebevoller, trener, edler Art; 

Und wird für Desbemona, dent! ich ficher, 

Ein wack'rer Chmann fein. 
Gegen biefe Iauten, unwiberfprechlichen Zeugniffe aus dem Her⸗ 
im feines aͤrgſten Feindes muß jede übelwollende Anficht von 
Othello's Charakter verftummen. 

Allein Othello ift nicht bloß Krieger, nicht bloß Menſch 

im fhönften Sinne des Worte; er hat endlich noch die befon- 
bere Rationaleigenthümlichkeit, daß er ein Mohr if. Das Aus 
feet heftige, leidenfchaftliche Temperament ber Negerrace ift eine 
kefannte Thatſache, und eben fo bekannt ift, daß die Temperas 
mentsbeichaffenheit zu überwinden, die allerfchwierigfte Aufgabe 
les Sittengefeges, fie ganz zu erftiden, geradezu unmöglid) ift. 
Damit ift indeß keineswegs die Unmöglichkeit ausgefprochen, daß 
Bit auch ein Neger ein wahrhaft edler, ftittlich großer Menſch 
fin könne; Beifpiele von ächtem Adel der Gefinnung, von ers 
kbener Selbſtbeherrſchung, Verſoͤhnlichkeit und Zeindesliebe find 
FÜR unter den Sklaven nicht felten. Auch Othello'n ift Diefe 
Hize des Blutes, dieſe Gluth der Leidenfchaft angeboren. Auch 
a, ber fittlich fo hochgeftellte Charakter, der willensgewaltige, 
wichbegabte Geift, hat ohne Zweifel gekämpft und gerungen, 
kin Temperament und bie ihm eingebornen Fehler zu befiegen. 
ME es ihm bis auf einen hohen Grad gelungen, bezeugt ihm 
dago's Wort, bezeugt ihm die hohe, allgemeine Achtung, bie 
br Doge und Senat von Venedig, die Bürger von Eypern 
und alle feine Kriegsgenoſſen, nicht nur vor feinem Feldherrn⸗ 
genie, fondern vor feiner Tugend hegen, — was der Dichter 
wiederholentlich hervorhebt (3.8. Akt I. Sc. 1.; Alt I. Sc. 1; 
Akt IV. Sc. 1.) Dennoch ift er feiner mohrifchen Natur feines 
wege vollfommen Herr. Für alle einzelnen, wenn auch noch 
fo ſchweren Unglüdsfälle bes Lebens würde zwar feine Herrichaft 
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über fie ausgereicht haben: es ift gewiß die reine Wuhrhei 
wenn er in ber fchon angeführten Etelle von fich behauptet, aud 
für das tieffte Elend würde er: ein Tröpfihen Geduld in fich ge 
funden, felbft die Vernichtung feiner Ehre, Hohn und Echan”. 
würde er ertragen haben. Aber wo fein ganzes inneres TI 
fein, wo Das tieffte Fundament feiner Griftenz, die Bafis feir 
“ eigenften Charakters erfchüttert wird, Da bricht auch feine Selm 
beherrfchung zufammen, und aus dem Schutte jtürzt Die ent ı 
felte Leidenfchaftlichfeit und Gewaltthätigfeit der mohrifchen SI, 
tur Verderben Dringend hervor. 

Dennoch ijt ed ein auffallender Mißgriff, wenn U. MN 
Schlegel und mit ihm Gr. Horn und die meiften Kritiker in 
Othello nur den Mohren erfennen wollen, der, weil einmal 
Mohr, auch ber blinden Leidenfchaftlichfeit, Eiferfucht und Rad: 
gier feiner Nace unabänderlich verfallen fei; wenn fie Die beftia 
liſche Wildheit des gemeinen Negers zum eigenften Kerne feines 
Charakters muchen, und feine Tugenden zu bloßen Fünftlihen 
Angemwohnheiten und Damit zu nichtigem Scheine herabfepen. 
Diefe Anficht widerfpricht nicht nur jenen ausbrüdlichen, vols 
gültigen Zeugniffen, Die der Dichter Jago’n in den Mund legt; 
fondern fie vernichtet geradezu das Tragifche in ber Tragodie, 
Oder fol es tragifch fein, daß der Mohr ftets ein Mohr bleibe, . 
von Gott felbft verftoßen und verworfen, weil er nun einmal 
fein Weißer ift? Soll ed tragifch fein, daß eine wilde Beſtie, 
bisher nur Außerlich feft gebalten, durch Bosheit und Unvorſich⸗ 
tigfeit von ihren Feſſeln befreit, in blinder Wuth Freund und 
Feind und zulegt fich felber zerfleifcht? Wahrlich, dieſe Fata— 
liftif, Diefe Prädeftination und ihre Malice könnte wohl Abſcheu 
und Empörung, niemals aber das tragifche Mitleid, die tragilche 
Furcht und Reinigung des Gemüths hervorbringen, die den 
Ariftoteled von ber Tragödie fordert. Sol Othello nicht von 
einer wirklich hohen Etaffel menfchliher Tugend und Seclen⸗ 
größe herabftürzen, ſoll nur feiner verftedten Roheit und thieris 
ſchen Gemeinheit duch die Entwidelung der Kataſtrophe bie 
Maske der Tugend abgeriffen werden; fo haben wir ftatt eine 
tiefen tragifchen Idee hödhftens die platte Moral: Es ift nicht 
Alles Gold, was glänzt. Ja, die ganze Confteuction der Tra⸗ 
gödie wäre aus ihren Fugen geriffen; Desdemona gehörte in 
bie Klaſſe ber gewöhnlichen, unreifen Mädchen; fie hätte fich von 
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einem Scheinheiligen, vou einem Tugendprahler betrügen laſſen; 
dago behielte zulegt Recht, und man müßte ihm danfen, daß er 
isch feine nichtöwürdigen Künfte die Beſtie zur Enthüllung ihrer 
abren Natur gebracht habe; ber Senat von Venedig, Caſſio 
nd alle Anderen wären in ihrer Verehrung für Othello vers 
endete Thoren. — 

Schlegel mochte glauben, das Shafipeare feinen Helden 
ir darum zum Mohren gemacht oder feine mohrijche Abfunft — 
miß ber Novelle bes Giraldi Cinthio, aus der er vermuthlich 
yöpfte — beibehalten habe, um dadurch Othello's Handlungss 
eife, feine blinde Eiferfucht und Rachgier zu motiviren. Er 
ollte der befannten Kunft Shakſpeare's, die Handlung gerade 
uf das tieffte, verborgenfte Fundament der Perfönlichkeit zu ba⸗ 
ven, ein Kompliment machen, vielleicht auch ihn rechtfertigen 
egen den Vorwurf ber Unwahrfcheinlichkeit, daß ein Abkomm⸗ 
ng der verachteten Negerrace in den höchſten Ehren, als Ober- 
here der mächtigiten Republif ihrer Zeit erfcheine. Allein, 
dest auch, daß Eiferfuht und Rachgier zu den urfprünglichen 
kundzügen in Othello’8 Charakter gehörten, — was in Wahr⸗ 
at nicht der Hall ift, — fo bedurfte es doch, um biefe Eigen- 
haften zu motiviren, nicht der mohrijchen Abkunft. Noch heut: 
wage giebt es geborene Italiener in Menge, die unter gleichen 
Isfänden gerade wie Othello handeln würden. Shakſpeare's 
Knflerifche Beweggründe liegen überall tiefer im innerften Wefen 
ner Kunft ſelbſt. Nicht um Othello's mohrifche Wildheit und 
Bub, — die er in Wahrheit nirgend beweift, — zu rechtfer- 
igen, jonbern zunaͤchſt um feine fittliche Größe in ihrem gläns 
möften Lichte zu zeigen, hebt er feine afrifanifche Abftammung 
d entfchieden und abfichtlid hervor. Othello mußte, um bie 
gezeichnet hohe Stufe menfchlicher Tugend, auf der er fteht, 
erreichen, nicht bloß die allgemeine Schwäche und dem allge⸗ 
einen Hang zum Böfen, fondern außerdem noch die Gewalt 
ins Temperaments, die Leidenfchaftlichkeit feiner Race über- 
inden. Daß ihm diefed gelungen, darin zeigt fich Die eminente 
Itaft feines Geiſtes und Charakters, und daraus wiederum et- 
lit fih, wie er trog bed Makels feinee Geburt zu fo hohem 
Anfehen in Venedig gelangen konnte. Diefe nicht bloß Friege- 
the, auf den angeborenen Talente beruhende, fondern wahrs 
haft fittliche Heldengröße macht aber auch feinen Fall um fo 
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tragifcher. Je edler ber tragifche Held, je höher er geſtanden, 
defto tiefer erfchüttert uns fein Sturz, während und ber linter 
gang ber Bosheit und bed Laſters, der rohen Gemeinheit oder 
gar ber thieriichen Wuth und Wildheit nothwendig gleichgültig 
läßt. Demnächft aber erhält auch erft Desdemona’d Charakter 
feine wahre Bedeutung nur dadurch, daß fie trog Othello's ab⸗ 
ſchreckender Häßlichfeit, troß ber Verachtung, die auf feinem 
Stamme ruht, feinen hohen innern Werth erfennend, ihn heiß 
und innigft zu lieben vermag. Anderer Seite Tann fie nicht ganz 
fchuldlos erfcheinen an dem furchtbaren Schidfale, das fie bes 
teifft: das Tragiſche deffelben würde unfer moralifches Gefühl 
beleidigen und damit den tragifchen Eindrud zerflören, wenn es 
ber unverbrüchlichen, wiewohl oft tief verborgenen Gerechtigkeit, 
die ber ewige Richter bereits in dieſer Welt übt, fo fchreiend 
wiberfpräche. Desdemona’d Hauptfchuld aber befteht darin, daß 
fie ihren edlen, zärtlihen Vater hintergangen, und wider fein 
Wiffen und Wollen dem gelichten Manne fich vermählt hat.. 
Und diefe ihrem Charakter völlig entfprechende, fonft fo vollgül 
tige Wahl Eonnte ihr Vater bei feiner eigenen Hochadhtung Othel⸗ 
lo's wiederum nur mißbilligen wegen beflen afrifanifcher Abs 
ftammung. : Endlich ftügt fich Iago’8 ganzer Plan, was er oft‘- 
genug erklärt, auf Die doppelte VBorausfegung, theild Daß gegen 
ein ſolches Mißverhältniß der Außern Anmuth und Liebenswuͤr⸗ 
Digfeit Feine Ehe auf die Länge Stich halten könne, theild daß 
Othello felbft aus eben diefem Grunde um fo leichter Verdacht 
fhöpfen werde. — So, fehen wir, ift gerade Othello's moh⸗ 
rifhe Abftammung fo innig mit den Hauptmotiven ber ganzen 
tragifhen Entwidelung verflochten, daß die wahre Kritik feiner 
unwahren Befchuldigungen bedarf, um in dieſem cinerfeits auf 
fallenden, andrerfeits gleichgültig fcheinenden Umftande die tiefe, 
fünftlerifche Weisheit zu erfennen. | 
In der That aber ift es nicht nur eine Unmahrheit, daß - 
‚in Othello's blutigen Thaten nur feine gemeine Natur, feine an 
geborene thierifche Roheit wieder hervorbreche; auch bie blinde 
Eiferfucht und Rachgier, die ihm zur Laft gelegt wird, ift eine 
durchaus falfhe Beſchuldigung. Wir alle haben ja nur Ans 
fprruh auf den Namen der Sittlichkeit Fraft der Selbitbeherrs 
fung unferer natürlichen Begierden, Affefte und Leidenfchaften. 
Wir alle tragen ben Keim ber Rachgier, ber Eiferfucht, des 


Ehrgeizes in uns: es giebt Fein Lafter in der Welt, auf bas 
nicht jeder unter und eine natürliche Anwartichaft hätte. Aber 
auch darin ift ber Mohr Othello bei weitem den meiften unter 
uns vollfommen ebenbürtig, baß feine Tugend die gewaltige 
Berfuchung nicht beiteht, daß feine Selbftbeherrfchung zufammen- 
bricht, als ale Stuͤtzen feines irdiſchen Dafeins, für fein Bes 
wußtfein wenigftens, gefallen waren. Nur dadurch zeichnet er 
fih aus, daß mit diefem Sturze eine raſchere, glühendere, maͤch⸗ 
tigere Leidenfchaft hervorbricht, als fie der norbifchen Natur bes 
berechnenden Engländers oder des grübelnden Deutfchen eigen 
zu fein pflegt. Eben darum war er vorzugsweiſe zum tragifchen 
Helden geeignet. — Daß aber die Eiferfucht nicht eigentlich zu 
feiner Natur, nicht zu den auszeichnenden Grundzügen feines 
Charakters gehört, daß er in Wahrheit von ihr nur fo viel bes 
fit als alle Menfchen, dafür bürgt nicht nur Jago’s fchon ans 
geführtes Lob feines egeraden und freien Gemüths », womit ihm 
gerade alles argwöhnifche Wefen, die nothwendige Borausfegung 
der Eiferfucht, ſchlechthin abgefprochen wird; bafür fpricht nicht 
me fein eigned Zeugniß (Akt III. Sc. 3.); nicht nur jes 
2 im Angeficht des freiwilligen Todes gejprochene und dadurch 
kplaubigte Wort (At V. Sc. 2): 

Sprecht von mir wie ih bin. Dann müßt Ihr melden 

Von einem, der nicht Flug, doch zu fehr liebte, 

Nicht leiht argwöhnte, doch einmal erregt, 

Unendlich raſ'te u. f. w. 
nern vor Allem bezeugt e8 ihm fein eigenes Benehmen. Hätte 
Ehalſpeare die Eiferfucht in die Mitte feines Charakters ſtellen 
wollen, warum dußert fie Othello nirgend, bevor ihn ago ges 
rt bat? Kein Wort der Beforgniß, der Unruhe, des Bers 
m bahtes kommt über feine Lippen, fein Gebanfe an die Möglich- 

kit dee Untreue Desdemona’s in feine Seele. Selbſt Jago's 

dchauptungen traut er keineswegs fogleich, fondern fordert Bes 
wife, ſchlagende, unwiderlegliche Beweife. Erſt ald er bie Ue⸗ 
bmeugung handgreiflich in beiden Händen zu haben glaubt, erft 
da ſchießt die Eiferfucht, die bisher nur im Keime vorhanden 
Mr, wie Unkraut wuchernd empor. Aber auch dieſe Beweiſe 
Ind nicht etwa ungewiffe, zweideutige Zeichen, die nur ber Arg⸗ 
wohn zu Beweifen ſtempelt; — den Mann will ich fehen, der 
n Stalin, in dem üppigften Handelsſtaate ber Welt, in einer 








Zeit weiblicher Sittenverbebnig, wie fie Jago (Wet DIT. Se. 3 
vergl. Alt II. Se. 1.) ſchildert und in Emiliens loſen Rebe, 


(Akt IV. Se. 3.) fi) abfpiegelt, von einem Freunde und Krieg 


genofien, den alle Welt für einen Ehrenmann hält, eben fo fen 4 
als argliſtig belogen, die Zeichen ſeiner Zaͤrtlichkeit in den Or 


ben eines jungen, fhönen, liebenswürdigen Mannes erblide 5 
durch dad warme Intereffe feiner Frau für eben biefen ih 


angeblichen Geliebten in feinem Argwohn beftärkt, nicht Verd adı 
fhöpfen und ben Einflüfterungen des Eiferfuchtsteufeld Gehör 
geben follte! In der That, der müßte in arfadifcher Txräumere 
die Weiber für reine Engel halten, ber barin nicht vollgültige 
Beweiſe der Untreue zu befigen meinte. Wer aber Grund zur 
Eiferfucht hat, der ift nicht eigentlich eiferfüchtig. Das Weſen 
der Sucht befteht vielmehr gerade darin, daß fie überall ſucht, 
wo nichts zu finden if. Der Eifer, der Schmerz und Zorn über 
bie wirkliche Treuloſigkeit ift eben fo berechtigt wie über jede 
andere moraliſche Unthat eines geliebten Weſens. Nichtsdeſte⸗ 
weniger hat Othello's Schmerz und Zorn äußerlich das Anfehen 
ber Eiferfucht, theild wegen der außerordentlichen Leidenfchaftlicde 
feit und Heftigfeit, mit Der er ſich Außert, theild weil jene Bes 
weife nur für ihn Beweife, in Wahrheit feine find, oder weil 
es fein Unglüd ift, unerhört belogen und betrogen zu fein. für 
uns, objeftiv genommen, erfcheint er daher allerdings eiferfüchtig 
für ſich, ſubjektiv, ift ev ed in der That nicht. 

Aehnlich verhält es fich endlich mit Othello's Rachgier. 
Zunaͤchſt iſt es wiederum Jago, der uns bezeugt, der Mohr ſei 
von Natur edel und liebevoll. Ein edler und liebevoller Menſch 
aber kann unmoͤglich rachſuͤchtig fein, d. h. die Rachgier kau 
zwar wohl, wie alle andern Schwächen und Laſter, dem Keime 
nach in ihm liegen, aber fie fann nicht zu feinen charakteriftifcen 
Eigenfohaften, nicht zu den präfenten, ausgebildeten Grundzügen 
feines Wefens gehören: dem widerfpricht Die Liebe und der Ad 
der Gefinnung diametral, Demnaͤchſt, wie langmüthig und ver 
föhnlich zeigt fi Othello (Akt I. Sc. 2.) gegen den alten Bw 
bantio! Obwohl mit ben hätteften, ungerechteften Schmähunges 
überhäuft, behandelt er ihn doch mit Milde und Ehrerbietung 
Eben fo erträgt er die Kränfung feiner Zurüdberufung von Ey 
pern mit Ruhe und Ergebung. In beiden Fällen zeigt ſich mehr 


ein männlicher Stolz, eine edle Würde, wie fie mit ächter Größe 
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paart zu fein pRlegt, Die ihres Werths fich bewußt, über uns 
rechte Beleidigungen hinwegſieht; nirgend eine Spur von allen 
n Zeichen, in denen ſich Das auffchwellende Rachegefühl Fund 
bt. Auch hier bricht daher das Samenkorn der Rachfucht in 
wer Bruſt erſt auf, nachdem er fich felber völlig entfrembet ift. 
’e und Ehre waren die Grundfeften feines Lebens; in Des- 
na hatte er fein eigenftes Selbft wiedergefunden. Indem 
ie verloren meint, verliert er fich felbft; mit ihrer Treulofig- 
wird er fich felbit ungetreu, Mit Recht klagt daher Des: 

nona (Akt III. Sc. 4.): 

Mein Herr ift nicht mein Herr; Ich kennt' ihn nicht, 

Mär er im Antlip, wie im Geiſt verwandelt. 
it Recht fragt Lodovico verwundert (At IV. Se. 1.): 

Iſt dieß der edle Mohr, den ber Senat 

Sein Sins und Alles nennt? Der edle Geift, 

Den Leidenſchaft niht regt? Dep fefte Tugend 

Kein Pfeil des Zufalls, fein Geſchoß des Glüds 

Streift und durchbehrt? 
fit Recht endlich fügt er felbft von fih (Akt IV. Se. 2.): 

Hier ſteht, der einft Othello war; hier bin id. 


a der That, er ift ganz und gar ein Andrer geworden, er 
tnicht mehr Othello. Aber, wie ber Dichter auf das Beftimm- 
# andeutet, diefe Verwandlung ift nicht der Schlegel’fche Ruͤck— 
Lin feine eigentliche, thierifche Natur, fondern der Zerfall fei- 
t wahren edlen Natur, der Zufammenfturz des herrlichen Bau’s 
wüfte Trümmer, aus denen giftige Nattern bervorziichen. Sn 
n gerechten Schmerz und Zorn, den fein Temperament zur hefs 
fen Leidenschaft fteigert, mifcht fich daher allerdings das Nache- 
fühl, Aber felbft feine Rache hat noch ein edleres Motiv in 
h, als die bloße Weide am Leiden und Untergange defien, den 
verfolgt. Nachdem ihm die Liebe verloren, nachdem er von 
nd und Gattin verrathen, vereinfamt, feinen Menfchen mehr 
lieben vermag, da umflammert er mit der blinden Verzweif⸗ 
hg bes Schiffbruͤchigen die legte Handhabe, an ber er das 
den gehalten, das einzige Gut, das ihm geblieben: die Ehre; 
e wenigftend will er ſich retten. Ihr aber glaubt er Desdes 
una's und Caſſio's Leben opfern zu müfjen. Die Ehrbegriffe 
fer Zeiten, befonders in Stalien, forderten unabweislich den 
Ted der treulofen Gattin, ben Tod bes Ghebrechers. Ihnen zu 
Shetfgtares dram. Kun. 2. Aufl, 
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genügen, hielt daher Othello für feine Pflicht; und es ift mit⸗ 
hin gewiß feine Lüge, wenn er (Aft V. Ec. 2.) fi einen «chren- 
vollen Mörder» nennt, ber «nichts aus Haß, für Ehre Alles 
gethban.» In der That, wäre Desdemona’d und Caſſio's Ders 
brechen wahr, fo wäre auch feine Rache, vom Stanbpunfte fels 
ner Zeit angefehen, nur gerecht und zur Rettung feiner Ehre 
nothwendig, er felbft mithin nicht rachfüchtig zu nennen. Auch 
bei diefem Bunfte fann man daher fagen: für und, objektiv ges 
nommen, erfcheint er allerdings vachfüchtig; für fih, ſubjektiv, 
ift er es nicht. Zum mindeften ift die Nachfucht eben fo wenig 
als. die Eiferfucht das eigentlihe Motiv feiner Handlungen, 
Dieß zeigt fich felbft in der äußern Art und Weife, wie er bie 
Rache vollzieht. Die gemeine Rachſucht würde nur auf Er 
höhung der Leiden ihres Schlachtopfers, auf Steigerung ihrer 
Befriedigung gedacht haben. Wie rührend fordert Dagegen Othello 
Desdemona auf, zu beten und ihre Sünden dem Himmel zu 
beichten, auf daß er mit ihrem Leibe nicht auch ihre Seele tödte. 
Hier im Augenblide der höchften Erregung, in ber verzweifeln⸗ 


den Stimmmg des Mörders, Bricht noch feine Liebe hervot/ 


zeigt ſich noch der uwerwüſtliche Adel ſeiner Seele! — 


Roch einmal: Schlegels Mißverſtaͤndniß iſt unbegreiflic, „ = 


und kann nur daher rühren, daß ihn bie Intention des Die _ 
ters, die Grundidee der Tragödie völlig entgangen iſt. Es iR 
um fo unbegreiflicher, ba klar am Tage liegt, daß alle die Bu 
fchuldigungen, die er auf Othello's Charakter wälzt, nicht auf 
ihn, fondern auf Jago füllen, und daß gerade Jago nah be 
offenkundigen Abficht Shakſpeare's den Diametralen Gegenſah, 
bie hebende Folie zu Othello's Heldengeftalt bilden ſollte. Jags 


ift im gemeinften Sinne eiferfüchtig: denn fein Verdacht gegm 
Die Treue feined Weibes ift eine leere, felbftgemachte Einbildung; ” 
er zweifelt ſelbſt daran, fein ſcharfer Verſtand bezeugt ihm die BE 


Unwahrheit feiner bloßen Vermuthung; aber fein Herz hält fe 
feft; denn durch die bloße Einſicht läßt ſich das eingewurzelte 
Lafter nicht bezwingen. Er ferner ift rachfüchtig, furchtbar ade 
ſüchtig. Denn auf jenen bloßen Verdacht hin und weil ihm 
Caſſio durch Othello's Wahl zum Lieutenant vorgezogen worden, 
verfolgt er beide bis zum Tode, und freut fich an dem Herzzer⸗ 
reißenden Elende, das er angeftifte. Er, obwohl dem wahren 


s_ 


Ehrgefühl völlig entfremdet, ift doch ehrgeizig, ambitiös in det 
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fchlechteften Bedeutung des Worte. Ihm ift die Ehre jener bloße 
Schein, jenes nichtige Phantom eingebildeter Thoren, das er 
herzlich verachtet, dem er aber nachjagt, weil es das Mittel ift, 
jeine anderweitigen &elüfte zu befriedigen, ihm zu Macht und 
Reihihum, zur Herrfchaft über die Menfchen zu verhelfen, und 

weil er der Befchäftigung mit äußeren Zweden bedarf, um nur 
von dem Umgange mit fich felber loszukommen. Er ferner ift bie 
gemeine thierifche Natur, bie ihre Roheit und Wildheit nur fo 
lange verborgen hält, als die Verhältniffe e8 gebieten und das 
Verſteckenſpiel ber eignen Abfichten e8 fordert, die dagegen furchts 
bar hervorbricht, fobald das Glüd ihm den Rüden kehrt. Dieß 
zeigt fich zur Evidenz in ber blinden, felbftverrütherifchen Wuth, 
wit der er fein eigned Weib erfticht. Er ift der übertünchte Tu—⸗ 
qendheuchler, deſſen Eittlichfeit nur Schein und Nachäffung, nur 
has fünftliche Produkt feiner teuflifchen Pläne if. In allem An- 
Wim das gerade Gegentheil Othello's, verſteckt, zurüdhaltend, 
Wild, gemein egoiftifh, ohne einen Funken von wahrer Liche 
md Adel der Geſinnung, ſtimmt er nur in der Energie des Cha⸗ 
etz nters, in dem Friegerifchen Muthe, in der Feſtigkeit und Con— 
Am des Willens mit jenem überein. Neben feiner Kunft zu 
haben, find es ohne Zweifel dieſe wenigen guten Eigenfchaf- 
ia, die Das äußere Band zmwifchen ihm und Othello zu Wege 
gehabt Haben. — Uebrigens ift ed ein, wenn auch verzeih« 
"Der Fehler des Drama's, daß die eminente Nichtswlrbigfeit 
Bikes Charakters nicht gründlich genug motivirt ift. Solche teuf- 
liſhhe, das gemeine menfchliche Maaß weit überfliegende Bosheit 
nu fi irgendwie aus der Lebensgefchichte des Individuums, 
and ben befondern Verhältniffen, dem allgemeinen Charakter der 
Zeit erflären laſſen. Sonſt überwindet der fittliche Abfchen Die 
Ueberzeugung von ber pfuchologiichen Wahrheit des Charakters: 
war ift geneigt zu zweifeln, ob es je einen ſolchen Menſchen 
gegeben habe und geben fünne; damit ift dann aber auch Othel- 
IJ Vs ſurchtbares Schickſal feiner innern Möglichkeit nach in Frage 
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ar a] gret, und — ber Eindrud des Tragiſchen ift nothwendig ge⸗ 
al Ey | 
mei) Den beiden männlichen Hauptperfonen ftehen in ähnlichem, 


ge war minder fcharfem Gontrafte bie Charaftere- ihrer beiden Weiber 
m mjfmite. Desdemona ift eine von Den unenblich Tieblichen 
za inf drauengeſalten Shakſpeare's, die, leicht und atheriſh, wie ihre 


374 


Natur es fordert, mit wenigen zarten Strichen hingeworfen, do 
alle Herzen unwiberftehlich gewinnen. Desdemona lebt ganz i 
Gefühle und in ber idealen Weltanfchauung ber Liebe: die ©, 
genwart verfchwimmt ihr mit jener idealen Zufunft, in ber all 
Menſchen find, wie fie fein follten, jeder Keim zur Blüthe un 
Sucht, alles Gute aus feiner verfrüppelten Eriftenz zur vollen 
Mirklichkeit gefommen iſt; Alles erfcheint ihr verflärt, im voks 
gen Lichte innerer, geiftigee Schönheit, weil fie Alles mit liche 
verflärtem Auge anfchaut. Ihre Liebe ift indeffen weniger Les 
benfchaft als tiefes, inniges Gefühl; fie ift nicht jene holde, jw 
gendliche Schwärmerei, die fich fo oft getäufcht findet: fie ift reis 
nes aͤchtes Gold, im tiefiten Grunde der eignen Perfönlichlet 
wie im innerften Wefen des Geliebten ruhend. Dieß zeigt fih, 
wie ſchon angedeutet, zunächft und vor Allem in der Wahl ein, 
Mannes, der, wie Othello, nicht nur ein Mohr, nicht nur äyg 
Berlich häßlich, fondern auch ohne den Schimmer der Jugend 
ohne die Künfte der Galanterie, ohne Feinheit der Eitte un 
Anmuth der Rede, allein den Werth feines Charakters, p 
Genie und feine fittlihe Hoheit in die Wagſchaale legen fan 
Um dieſe Wahl, diefe Liebe, welche die Subſtanz von Ded 
mona's Gharafter und zugleich die Bafis der ganzen Tragäklg 
bildet, in das vollſte Licht zu fegen, ſtellt zunächft der Dichte 
in Rodrigo dem begünftigten Mohren einen Nebenbuhler gegen 
über. Desdemona ift nicht nur höchft Tiebenswürdig, anmu 
fhön, von hoher Geburt, fondern fie ift auch —e— 
einem jungen, edlen Venetianer, ber fie bis zum Wahnfinn ick 
und deffen Sehler und Vergehen, wie es fcheint, nur aus fein 
blinden Xeidenfchaft für fie entfpringen. Dennoch wählt fie da 
Mohren. Ia fie wählt ihn nicht nur mit Hintanfegung jee 
andern Bewerbung, nicht nur im fchroffiten Gegenfage ge 
die Art gewöhnlicher Mädchen, die von Weußerlichfeiten, ven 
Schein und eitlem Schimmer fich beftechen laſſen, nicht — 
Widerſpruche mit der allgemeinen Verachtung, die auf Othelle‘ 
Geburt Taftet, ſondern fogar wider Wiffen und Willen ihr 
eigenen Vaters. = 
Diefer Umftand ift von hoher Wichtigkeit: von ihm aL« 
erhält nicht nur Desdemona's Charakter erft feine wahre Beden 
tung, jondern auf ihm ruht das tragifche Pathos, von welche 
das ganze Drama -bucchdrungen if, Wie Romeo und Ja 
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haben Othello und insbeſondere Desbemona ſich verjündigt 
gen das ewige Recht der Familie, gegen bie väterliche Autoris 
‚ wider beren Willen das Kind vom Bamilienverbande, den 
ndamente aller fittlichen Gemeinfchaft der Menfchen, fich nicht 
tennen kann, ohne fih von der Sittlichfeit felbft zu trennen. 
de haben mithin Unrecht, aber fie haben Unrecht, indem fie 
bt haben. Denn andrerſeits ift Desdemona’d Liebe durch⸗ 
fittlicher Natur, ihre Wahl durchaus vollgültig und berech⸗ 
‚ da fie nicht nur ihe felbft und ihrem innerften Wefen, ſon⸗ 
ı auch allen Anforderungen bed Sittengeſetzes vollkommen ents 
ht; denn das Gittengefeg befiehlt, nicht nach den Gelüften 
Herzend und den Reizungen der Einne, fondern nad) dem 
ven, ewigen, d. i. fittlihen Werthe des Menfchen zu wähs 

Sie hat daher eben fo fehr das Recht zu ihrem Berthei- 
e al8 zu ihrem Anfläger; das Recht ift von dem Rechte ver- 
‚ im Widerfpruche mit ſich ſelbſt. Solche Eollifionen dün- 
den Boden, auf welchem das Tragifche wächft; Charaktere, 
diefen tiefiten, inneriten Widerſpruch des menfchlichen Das 
3 zu durchleben und aufjulöjfen berufen find, find vorzugs- 
e tragifhe Charaftere. Daß Othello zu ihnen gehört, muß 
den oben angedeuteten Grundzügen feiner Perſoönlichkeit fich 
felbft ergeben. Uber auch Desdemona, trog ihrer zarten 
bblichkeit, trog ihrer Schmiegfamfeit und Hingebung an Othello, 
eine bauerhafte, Fräftige Natur, energifch, affektvoll, ſich fel- 
getreu, großer Ideen und Thaten fähig. Gerade Die beroi- 
n Thaten und Schidjale Othello’8 waren es, bie ihm ihre 
e gewannen. Diefer Liebe opfert fie ihren kindlichen Gehor- 
und fordert Damit den Dämon des Tragifchen heraus; um 
twillen erträgt fie ben Zorn ihres Vaters, den böfen Leu— 
id der Welt, die DBefchwerden ded Kriegslebens;- rüdiichte- 
giebt fie fich dem geliebten Manne hin, fie will nicht Toch- 
nicht Venetianerin, nicht Patrizierin, fie will nur ganz und 
‚ feine Gattin fein. Aber jelbft ihrem Manne gegenüber verfolgt 
bartnädig, was fie einmal für recht und gut erkannt hut; 
iſt feinem Zorne feßt jie fih aus, um ihren Zwed zu erreis 
m Das fehen wir in ihrem Benehmen als Fürfprecberin Kaf- 
ys, deffien Sache fie offenbar mit einer leicht zu verbächtigen: 
m Märme führt, aber eben fo offenbar nur Darum, weil fie in 
rer Unſchuld und Herzensreinheit das Lafter nicht fennt, und 
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daher auch den Schein beftelben nicht. zu meiden verftek 
‚Zu biefer Unbefonnenheit verführt fie nur ihr feuriges, lieh 
volles, mitleidiged Herz, ihre Dankbarkeit gegen den Bermittg, 
ihres Gluͤcks. Eben fo verliert fie unvorfichtig das verhängnig 
volle Schnupftuch, nur weil fie ganz aufgegangen ift in Der Sorge 
um den vorgefchügten Kopfſchmerz Othello's. Noch auf dem 
Sterbebette endlich, im letzten Athemzuge, macht fie fich eine 
Lüge fchuldig, aber nur, um ben Geliebten von Schmad un 
Strafe zu retten. Ihre Fehler find mithin zwar nur die Kche 
feiten ihrer Tugenden, aber fie bleiben nichts deſtoweniger Zeh 
ler, Fehler von ‚Acht tragifcher Natur, weil fie eben das menſch⸗ 
lich Große und Edle zu ihrer Bafis haben. 

Emilie fteht ſchon als Jago's Gattin und Kammerfran 
Desdemona’s in einem Ähnlichen Verhältniffe zu letzterer, wie 
Jago zu Othello. Indeſſen ift der Gegenfag boch wieder in & 
nem andern Sinne gefaßt. Emilie gehört nicht eigentlich zu dee 
ſ. 9. Ihlechten Charakteren, fie hat nichts von Jago's Bosheit 
Eiferfucht, Nachgier, nichts von dem gemeinen Egoismus, bes 
Grundmotive aller Laſter; fie ift vielmehr von Natur gutmühig 
liebt und verehrt ihre Herrin mit wahrer Ergebenheit, und be 
einen gewiſſen natürlichen Inſtinkt für menfchlihe Seelengröße 
Aber fie ift im höchften Grade leichtfinnig, ſchwach und un® 
ftändig, ein Glied der großen Klaffe von Menfchen, bie zum 
das Gute möchten, aber, von ben Umftänden beherricht, ver: 
fchlediten Freunden und Rathgebern geleitet, das Böſe th 
Sie hält die Weiber, fich felber nicht ausgenommen, für ſitllich 
ſchwach, aber die Männer für noch ſchwächer, und beruhigt 
fich dabei, weil es nun einmal nicht anders fei und jein könne 
Sie ift ihrem Manne zwar treu, aber, wie fie felber fagt, um 
der ganzen Welt willen würde fie doch die Ehe brechen, d. 
die Tugend ift ihr nicht vollendete Sittenreinheit, frei ſich fe 
ber genug, fondern, wie der Menſch nun einmal ift, halb Iw 
gend, halb Lafter, abhängig von Glüd und Zufall... Darum 
läßt fie denn. auch Fünfe gerade fein, und nimmt ed mit. einer 
Heinen Sünde nicht eben genau. Go erklärt es fich, wie fie in 
eine Ehe gerathen konnte, die von Anfang an feine war, mi 
einem Manne, den fie an Herzensgüte, weit übertrifft; wie fie 
Diefen Mann bis auf einen gewiffen Grad lieben, feinen Wün 
ſchen wilffahren, an feiner Seite Ieben Tann, ohne ‚doch eigenilie 
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. de feinige zu fein, ohne ihn zu fennen und zu burchichauen; 
wie fie, bie mit wahrem Heroismus bie Unſchuld ihrer Herrin 
vertheidigt und felbft dem Tode Trop bietet, boch eben biefe 
Herrin beftehlen und hintergehen kann, um fich ſelbſt von ihrem 
anne betrügen zu laffen. 

Zur Seite jedes ber beiden Ehepaare fteht ein Freund: 
bier Gaffio, dort Rodrigo. Caſſio, wie es ſich von Othello’s 
Freunde von felbft verfteht, ift ein durchaus edler, liebenswuͤr⸗ 
diger Charakter. So fhildert ihn nicht nur Othello, Desbe- 
mona, Smilie, fondern auch Jago, fo lange er es für nöthig 
hält, der Wahrheit die Ehre zu geben. Allein feine Tugend ift 
ohne den Ernſt und die Strenge bed Geſetzes; fie hat die weis 
den Formen eines polirten, üppigen Zeitalters, fie ift von jener 
faden Gutmüthigfeit bucchdrungen, die Gefaͤlligkeit und Nach» 
giebigkeit für Pflicht halt. Daher ift es nicht zu verwundern, 
daß Caſſio, obwohl er weiß, wie fchäblich der Wein auf ihn 
wirft, doch zum Trinken fich verleiten läßt. Daher erklärt fid) 
kin Verhältni zu Bianca, das ganz ben Gifthauch gemeiner 
Sinnlichkeit athmet. Dort iſt er zu nachgiebig gegen den ver 
meinten Sreund, bier zus gefällig gegen eine Dirne, deren einzis 
ges Berdienft nur ihre wirkliche wahre Liebe zu ihm if. Den: 
wo ift er Othello's Freundfchaft und Desdemona’d Verwendung 
St unwuͤrdig. Seine tiefe, Achte Neue über fein Vergehen, 
we feine innige Verehrung und Danfbarfeit gegen feinen Freund 
md feine Beſchützerin, beweifen, daß Die Reinheit feines Her⸗ 
nd nur getrübt, nicht verloren gegangen ift. 

Rodrigo dagegen ift ein heftiger, feinen Leidenfchaften 
md Begierden ergebener und barum fittenlofer Menſch, nicht, 
wie Jago, ſchlecht aus Bosheit oder niedriger, berechnender 
Eelbſtſucht, ſondern aus Mangel an aller Selbftbeherrjchung, 
Seine finnlofe Leidenschaft für Desbemona hält fein ganzes We: 
im fo gefangen, Daß Ingo nur ibe zu ſchmeicheln braucht, um 
ihn vollig in feinem Netze zu haben. Sie macht ihn blind und 
tab gegen Die plumpe Manier, mit welcher Jago, ber bei ihm 
fh nicht einmal die Mühe nimmt, feinen Berftand und Scharf: 
Km aufzubleten, ihm und feine Habe mißbraucht; fie macht ihn 
mm Verſchwender, zum Narren, zum Verbrecher; fie treibt ihn 

m Thaten, in denen er ben fchmählichen Untergang als wüͤrdi— 
am Lohn findet. — 
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Der alte Brabantio endlich ift nur einleitende, motiv: 
Rebenfigur. Er ift nur Repräfentant ber väterlihen © 
des FBamilienverhältmifies, in Äähnlicher Art, wie der Herzog 
Senat von Venedig, Gratiano und Lodovico als deſſen 
fandte, Montano ald Statthalter von Eypern, nedft den 
leuten, DOfficieren, Matroſen ꝛc., Die politifchen Verhaͤltniſſe 
Zuftand des Staats, den Charafter des Volks, Fury den 
ber Zeit repräfentiren, und damit gleichfam den Hintergrumt 
ftellen, auf welchem das ganze Gemälde aufgetragen ift, 
der, wenn auch nur im Allgemeinen, beitimmend und 
gebend auf Färbung, Zeichnung und Gompofition bed © 
einwirft. Alle Diefe Figuren bedürfen daher feiner näheren 
vafteriftif, weil fie in der That feine idividuellen Charaktere 

Aus diefer Zufammenftellung ber handelnden Perſoönli 
ten des Stücks ergiebt fich gewiffermaaßen fchon von felb 
Aktion oder der Inhalt der dramatiſchen Handlung. Zwei ! 
jhen wie Othello und Jago fönnen nicht neben einander 
gehen, ohne in Conflift zu gerathen. Othello, obwohl er 3 
durchaus für einen Ehrenmann hält, zieht ihm Doch ben 
Dienftloferen Caſſio vor: ein dunkler Inſtinkt, ein unbew 
Gefühl ſtößt ihr von jenem zurüd und zieht ihn zu dieſem 
tiefe innere Verſchiedenheit der beiden Männer trägt Die € 
dieſer Zurüdfegung, worauf Jago's Haß gegen Othello un 
mit ein Hauptmotiv der ganzen Aftion fich gründe. Aud 
go's Eiferfucht Tiegt nicht nur tief in feinem eignen Char 
fondern ift ohne Zweifel auch durch Othello's freies, ungeb 
nes Benehmen gegen Emilie wie durch deren leichtfertige € 
nung veranlaßt. ‘Damit aber ift dann das ganze Triebwei 
Aktion bereits in Gang gefest. Denn Rodrigo's Liebe zu 
Demona ift für Jago fein Motiv, fondern nur ein Rebe 
theil, ein Mittel zur Ausführung feiner Pläne, das er be 
jo gut er fann, und nad dem Gebrauche wegwirft. Ar 
jeitö folgt aus Othello's und Desdemona's Berfönlicht 
aus der tiefften , innerften Uebereinſtimmung ihrer Naturen, 
fo nothwendig ihre gegenfeitige Achte, wahrhafte Liebe, ale 
Jago's und Emiliens Charakter ihre halbe Ehe. Daß eı 
auf die Grundelemente in Othello’8 Weſen, theils auf fein 
gefühl und auf feine hingebende, liebevolle Natur, der ba 
ben nur einen Werth hat, fo lange fie lieben kann, theil: 
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feine Arglofigkeit, bie von ber Verſtellungskunſt, ber Bosheit und 
Ali eines Jago feine Borftellung hat, theilß aber auch auf 
fein choleriſches, leidenfchaftliches Temperament, Jago's ganzer 
Plan ſich gründet, if fchon oben angedeutet worden. “Dabei 
fommt ihm Caſſio's Schwachheit, Rodrigo's Verblendung, Des» 
demona's argloſe Gutherzigkeit und liebenswürdige Unbefonnen- 
beit, endlich Emiliens leichtfertige Willfährigkeit überall zu Huͤlfe. 
Ohne diefe wefentlichen Elemente in den Charakteren ber han⸗ 
beinden Perſonen würbe fein Bubenſtück, und wäre es noch fo 
fin angelegt, nothwendig feheitern, ohne fie würde e8 nie zur 
magischen Kataftrophe Fommen. 

Die Haupttriebräder der Aktion liegen mithin in ben Cha; 
tafteren der handelnden Perſonen. Dennoch gebt die tragifche 
Kataſtrophe nur mittelbar, nicht unmittelbar aus der Sinnes⸗ 
at und Handlungsmweile des tragifchen Helden hervor. Die 
Conſtruction des Stüds weicht darin entichieden von ben übri⸗ 
gen Tragödien Ehafipeare’8 ab. In Romeo und Julie, Hamlet, 
ar, Macbeth, ja ſelbſt in den hiftorifchen Trauerfpielen, ſtellt 
ber Dichter zunächft einen beftimmten Stand ber Dinge auf, er 
ſchildert Die Umftände, VBerhäftniffe und Situationen, fo wie Die 
Charaktere der umgebenden PBerfonen, unter und mit welchen feine 
iifchen Helden leben, d. h. er breitet zunächft den Boden aus, 
a welchem das Gebäude aufgeführt werden fol, der aber auf 
kin Gonftruction infofern nur mittelbar einen Einfluß übt, ale 
da6 tragifche Geſchick feiner Helden zwar auf diefem Boden, zu⸗ 
nähft und unmittelbar aber nur aus ihrem eignen Charakter, ihs 
m eignen Handlungen, ihrer Freiheit und Selbftbeftimmung her- 
verwaͤchſt. So, um nur das Eine Beifpiel anzuführen, bildet 
m Romeo und Julie zwar ber wühende Parteihaß der Familien 
Gapulet und Montague die Baſis der tragifchen Kataſtrophe; aber 
dieſes Verhaͤltniß iſt für die beiden Liebenden ein poſitiv gegebes 
nes, fie willen darum, und wenn fie bennoch ihrer leidenfchaft- 
lichen Liebe fich hingeben, wenn fte fi} dennoch vermählen, — 
woraus erft ihr tragifcher Untergang fi) entwidelt, — fo ift dieß 
iſt eigner Wille oder bie nothwendige Conſequenz ihres eignen 
Gharafters; Die Verhaͤltniſſe und Umftände wie die fie umgeben, 
den Rebenperfonen greifen wohl förbernd ein, aber die nädı- 
Re Urſache ihres Geſchicks iſt Doch ihre eigene Sinnes- und 

Handlungsweife: Anders verhält es ſich mit unferm Drama. 


Othello kennt Jago's Haß, Jago's Rachſncht, Bosheit und Aı 
lift nicht; er ficht Die Klippen nicht, an Denen fein Lebensſch 
fcheitern foll; er fann mithin auch fein Wollen und Thun ni 
danad) einrichten. Seine Handlungsweije entfpringt daher n 

nur nicht aus feiner Freiheit, fondern unmittelbar nicht einn 
aus feinem Charakter; fie ift vielmehr vermittelt Durch einen 
erhörten Betrug, den ihm ein Andrer fpielt: ohne diefen Ber: 
giebt e8 in Othello's ganzem Weſen auch nicht den Fleiniten 38; 
fel, aus dem fo ungeheure Thaten hervorbrechen konnten. Ei 
biefee Betrug ftürzt feinen ganzen Charakter gleicdyjam um, un 
fehrt das Unterfte zu oberft. Daß er jich betrügen läßt, lieg 
allerdings zum Theil in feiner Individualität, aber auch nu 
zum Theil. Denn andrerjeits ift der Betrug fo fein angeſpon— 
nen; fo von ben Umftänden begünftigt, daß auch dev Vorfichtigft 
und Befonnenfte irre werden mußte. Mit einem Worte: Die un 
terfcheidende Eigenthümlichkeit unfers Drama's befteht darin, daf 
ed ein Intriguentrauerfpiel ift, während.alle übrigen Tragoͤ— 
dien Shakſpeare's mehr Eharakftertrauerfpiele find, 

Diefer Unterfchied, der im Gebiete Der. Komödie längft am 
erkannt iſt, hat in der Aeſthetik des Tragiſchen bisher noch kei⸗ 
nen Platz gefunden, aus dem triftigen Grunde, weil in Wahrheit 
das Vorherrfchen des Intriguanten dem Wefen des Tragijchen 
widerftrebt. Die Inirigue, weil fie zunächft auf Den particulaͤren 
Zweden eines einzelnen Individuums beruht, trägt nothiwendig 
das .Gepräge der Willführ an fih. Wird alfo fie zum Haupt 
hebel der Action, zur nächften Urſache der tragifchen Kataftropke 
gemacht, fo verliert die Tragödie den Charakter der Größe um 
Erhabenheit; fie wird aus ber höheren Region einer göttlichen 
Nothwendigkeit, eines zwar im innerfien Weſen des Menſchen 
feldft liegenden, von ihm ausgehenden, aber dann fich feiner be 
mächtigenden und über ihn waltenden Geſchicks, hinabgeftoßen In 
die niedrige Sphäre bed gemeinen Alltagslebens , in welchem eben 
nur die beſchraͤnkten Interefien und Abjichten der einzelnen Ind 
viduen fich gegenjeitig befämpfen und zu überliften- fuchen. Der 
Untergang bed menfchlich Großen und Schönen, dev nicht in befr 
fen eigner Schwäche oder Einfeitigfeit feinen nächften Grund hatı 
fondern, wenn auch nicht allein, doch vornehmlich durch die &N 
und Gewalt bes ihm gegenüberftiehenden Böfen vermittelt if, ha 
etwas Empörendes; er beleidigt den Gerechtigfeitefinn bes Men 


ſchen ımb fordert ben Zweifel an eine göttliche Weltorbnung ber- 
aus; kurz er ftört den Eindrud des Tragifchen, weil er ben Wi- 
berfpruch des menfchlichen Dafeins in fchärffter Diffonanz binftellt, 
ohne feine Auflöfung, ohne bie verfühnende Macht in allen von 
Gott verhängten Geſchicken anzubeuten. 
Aus dem Vorherrfchen der Intrigue folgt weiter von feldft, 
45 auch ber Zufall eine große Rolle fpielt, und ebenfalls ges 
wiſſemaaßen den Charakter ber Intrigue annimmt. Denn ber 
Zufall ift eben nur die objektive Willführ, die Willkühr ber 
fubjeftive Zufall. Beide correfpondiren mithin einander, weil 
fe innerlich Eines Wefens find. Nun ift zwar der Zufall eben 
ſo wenig als die Intrigue von der Tragödie fchlechthin auszu— 
ließen; beide find weſentliche Elemente bes menſchlichen Lebens, 
ud haben Daher in jeder Darftelung menfchlicher Thaten und 
den ihr guted Recht. Allein das Recht einer Hauptpoten; 
der dramatischen Entwidelung haben fie nur im Felde bes Kos 
aiihen, vorherrſchen dürfen fie nur im Luftfpiele. In ber 
Tagödie Dagegen find fie bloß acceſſoriſch, als beihüflich fördernde 
Zuhaten zu faffen ober ald das Echo der Außenwelt, das der 
Einnes» und Handlungsweife des Helden nur antwortet, wäh 
td der eigentliche Grund bes tragifchen Geſchicks im Charakter 
u) den Handlungen ded Helden jelbft liegen muß. So gefaßt, 
bkutet das Zufällige, wie wir fchon in Romeo und Julie ges 
Ken haben, gleichfam ben unfichtbaren Finger Gottes, ber Die 
ttagiſche Verwidelung nur zu ihrem nothwendigen Ziele führt; fo 
gewendet, kann e8 gerade ben maͤchtigſten tragifchen Effeft her⸗ 
wrbringen. Im Othello dagegen wird die Kataſtrophe gerade 
eR duch den Zufall eingeleitet und herbeigeführt: Othello, 
eder edle Beift, den Xeidenichaft nicht regt», der in der That 
ar in bem einen Punkte, in feiner Liebe zu Desdemona, verletz⸗ 
bar ift, wird durch Jago's Büberei und durch das fie begünfti- 
gende Spiel des Zufalls exit in Die Flammen der Leidenſchaft ge- 
für, die ihn aus dem Gentrum feines Daſeins hinauswirft und 
zu Falle bringt. Erſt derlimitand, daß Desdemona das Schnupf,; 
th verliert, — der eben fo fehr ein Zufall als eine Unvorfich- 
tigkeit zu nennen ift, — ber zweite Zufall, daß Emilie das Tuch 
indet, der Dritte Zufall, daß Eafjio es Bianka'n giebt, um ſich 
die Stiderei abnähen zu lafien, der vierte Zufall, Daß e8 Othello 
in der Hand Caſſio's fieht, der fünfte Zufall, daß Bianfa ge: 
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rade bei der Hand ift, um Othello'n durch Caſſio's Benehmen 
der Unterredung mit Jago täufchen zu helfen, — alle Diefe Z 
fälle bewirken in Othello erft Die ®ewißheit von der Untreue Du 
demona’s, und damit jenen ginzlichen Umſturz feines eilt. 
Sie alfo find recht eigentlich Die Hebel der Action. Freilich | 
es andrerſeits gerade hoͤchſt tragifch, daß bie menfchliche Zu 
gend nicht einmal gegen den blinden Zufall und Die gemeine In 
trigue Stand zu halten vermag. Es iſt tragijch, aber mur unter 
der Bedingung, daß es in der eignen Ungulänglichkeit der Kraft 
des Guten feinen Grund habe Werden Dagegen durch Zufall 
und Intrigue erft Die Mächte des Abgrunds hervorgerufen, wird 
Dadurch die fittliche Kraft erft fo weit abgeſchwaͤcht, Daß fie fich 
nicht mehr zu halten vermag, fo wird das Tragifche über ih 
feldft hinaus auf eine Spige getrieben, auf der es in Das Graͤß⸗ 
liche, Schaudererregende umfchlägt. -- 

Aus den Hauptmotiven der Action, bie fonach nur zum 
Theil in den Charakteren der handelnden Berfonen, zum größe 
ten Theile in den äußern Verhältnifien, Umftänden und Zufällen 
liegen , ergiebt fich auch hier wiederum von felbft die Compofi 
tion bes Drama’d, und zwar zunächft ‘Die Außere Compofition, 
d. 5. die Zufammenfügung der einzelnen Scenen, die Entmwidelung 
ber Eharaftere in einer beftimmten Neihenfolge von Handlungen 
und. Situationen, die Ordnung, in der die Momente der Actlon 
dem Zufchauer vorgeführt werden. Die Schönheit derjelben for 
dert, wie alle formelle Schönheit, vor Allem Harmonie, Klarheit 
und Zwedmäßigfeit, d. h. fie fordert, daß das Endziel ber A 
tion, der Bunkt, auf welchen die dramatifche Entwidelung fhlie® 
ih hinführt, überall von Anfang bis zu Ende, durch alle cin 
zelnen Ecenen hinducchfchimmere, die Charaftere, die Action, bie 
Intrigue fich eben fo raſch als Har entwideln. Diefe Schönheit 
ber aͤußern Compofition zeigt fi) im Othello auf ihrer höchien 
Höhe. Sögleih die Erpofition (in ber 1. Scene des 1. Alts) 
ift ein Beweis davon: Rodrigo’ Unterredung mit Jago mad 
uns nicht nur mit defien Charakter vertraut, fondern entfaltet in 
Jago's Haß, Eiferfucht und Rachgier fogleich die Hauptmotive 
ber ganzen Action, während Brabantio's Erfcheinung, fein Schmer 
und Zorn, bie in ihm verlegte Heiligkeit ber Familie zur Schau 
ftellt, und damit über Othello’8 und Desdemona's Liebe von An⸗ 
fang an den büftern Schatten bed Tragiſchen ausbreitet, Die 


ben Ecenen zeigen uns theild Othello's Heldengeſtalt im 
’ feines Ruhms und Anfehens, theild fchildern fie fein 
Imiß zu Desdemona, die Entftehung, bie tiefe Innigkeit, 
eit und Wahrheit ihrer Liche, am Schluſſe noch einmal das 
ter andeutend, das biejem Bunde droht. Der zweite At 
ınn die Fäden dar, aus denen im britten ber Knoten ges 
werden fol: zuerit Othello's Ankunft in Cypern, die Schil- 
‚ feiner Stellung in dem noch eben vom Kriege bedrohten, 
nruhig bewegten Lande, wodurch feine nachherige Strenge 
Caſſio motiviert wird; demnaͤchſt Jago's Anfichten über das 
he Geſchlecht, die auf Emiliens Charakter wie auf feine 
sit ihr bedeutfame Streiflichter werfen; fodann die Anküns 
ı bed Feſtes, das die Bafis der folgenden Schlußfcene bils 
ndlich Caſſio's Trunfenheit, fein Etreit mit Rodrigo und 
no, feine Abfegung und Jago's Nathichläge, Desdemona 
ve Bürbitte zu erfuchen. Der britte Aft Enüpft, wie gejagt, 
tgelegten Häden zu dem Netze zujammen, das Othello in 
Heftigfeit jich felber über den Kopf zieht. Daß von ba 
les dem Einen Ziele zuftrebt, in gerader Linie, ohne Dis 
n, ohne Stillitand, fieht jeder von ſelbſt. Nur die zweite 
bes dritten Alts erfcheint wie ein Lüdenbüßer, und könnte 
fehlen. Dafür ift aber der Schluß deſſelben Aftes, fo wie 
. und. 5. Mt deſto meifterhafter componirt. Schlag auf 
J entladet die tragiiche Wetterwolfe ihre Blitze; mit jedem 
‚ mit jeder Wendung ber Darftelung rüdt dee Gang ber 
‚ eine bedeutende Strede weiter, von allen Seiten erbliden 
is Cine Ziel; und doch gleitet Alles im natürlichften Zluffe, 
Störung und Zwang dahin. Eben fo rafch und natürlich 
ich zulegt der Pfad von dem erreichten Gipfelpunfte herab: 
t, wie Othello enttäufcht, Jago entlarvt und zum Geftänd- 
bracht wird, ijt ein wahres Mufterbildung bramatifcher 
ckelung. — | 
Allein die Außere Compofition, und wäre fie auch noch fo 
nmen, macht Das Kunftwerf noch nicht zu einem organis- 
Ganzen, fie ift vielmehr nur Die mechanijche Seite, die 
ve, formelle Schönheit der Linien und Umriffe, für das 
indniß und hinfichtlich bes Effekts Außerft wichtig, mithin 
roßer Vorzug, den ed aber mit jeder wohleingerichteten Ma- 
theil. Zum lebendigen Organismus wird dad Drama 
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erft Durch bie in ihm waltende innere Einheit, aus welcher 
alle Glieder und Theile, wie Der animalifche Körper aus Dem 
Ei, hervorgehen, fih nad) außen entfalten und ihre Beflimmung 
erhalten, in der das Leben feinen innerften Quell, und bie äußere 
Geftalt, Gang und Bildung des Ganzen ihre Nothwendigfeit 
hat. Mit Einem Worte: zum belebten und befeelten Organismus 
und damit zum Kunſtwerke wird e8 erft bucch feine Grundidee, 
burch die innere, ideelle Schönheit. — 

Im Othello Bilder offenbar die eheliche Liebe und 
Treue, dad wahre Wefen der Ehe ihrem ewigen fittlichen Ges 
halte nach, das Centrum ber dargeſtellten Lebensanficht, die ideelle 
Baſis der ganzen bramatifchen Entwidelung. Wie die bräutliche 
Liebe, fo und noch mehr ift Die Ehe einer jener Grundpfeiler der 
menfchlichen Eultur, eine unumgängliche Vorausfegung aller Ge- 
fittung. Sie ift feldft eine füttliche Potenz, eine befondere Form, 
in der die Macht ber fittlichen Nothwenbigfeit ſich Außert, und 
deren Berlegung daher nothwendig Strafe und Verderben nad) 
fih zieht. Denn fie ift das Band der Familieneinheit, die Grund⸗ 
lage aller Pietät, alles Gehorſams, aller Zucht und Sitte; und 
der fittlihe Organismus, den jede einzelne Familie darftellen fo, 
ift wiederum die Vorausfegung aller fittlichen Ordnung in Staat 
und Kirche. Der Nerv der Ehe aber ift die Reinheit der ehelis 
hen Liebe, die Strenge der ehelichen Treue. Wo die Untrene 
ber Ehegatten, wie bei rechtlidy erlaubter Polygamie, gleichfam - 
fanctionirt ift, da ift die Untreue ber Kinder gegen die Eltern, 
bed Bruders gegen den Bruder, die nothwendige Eonfequenz, dad ' 
ſchlechte Nachbild des fchlechten Vorbildes, — da ftürzt die un 
entbehrlichfte Grundlage menfchlicher Gefittung in fich felbft zus 
fammen. 

Auf dieſe Bafis nun ſtellt der Dichter feinen Helden: bie 
Ehe bildet den organifchen Mittelpunkt der Lebensanftcht, welche 
ber Dichter als einen Ausfchnitt der allgemeinen tragifchen Welts 
anſchauung wiederum in ben Mittelpunft der ganzen Darftelung 
gelegt Hat. Dthello’d und Desdemona’s Liebe ift von ber rein 
ſten, fittlichften Art, ihre Ehe eine volle Achte Ehe, nicht nur 
Außerlich auf das Wort des Priefters, fondern tief innerlich auf 
ben Bund zweier gleich edler Herzen gegründet, und eben barum 
ihe höchftes Gut, ihr Lebensglück und ihre Lebenskraft. Dennoch 
ſtürzt auch dieſer Grundpfeiler des ganzen menfchlichen- Dafeins, 


385 


diefee Stuͤzpunkt, an welchem die Sitifichfeit des Menfchen fich 
halten, befeftigen und Fräftigen fol, in fich felbft zufammen, wenn 
der Boden wankt, auf welchem er fteht, — wenn die Selbſtbe⸗ 
herrſchung unter dem Gewichte ber Affelte und Leidenjchaften zu; 
fammenbricht; dennoch verwandelt jich dieſes herrlichfte Gut, her- 
ausgeriffen aus dem organifchen Zufanımenhange des Ganzen 
der füttlichen Weltordnung, in Widerfpruch gefegt mit andern fitt 
lihen Mächten und durch Irrthum und Verblendung verwüftet, 
in Unheil und Verderben. — Dieß zur lebendigen Anfchauung zu 
bringen, aber auch zu zeigen, wie aus ber tiefiten Berirrung ber 
fttliche Geiſt fich wieder in fich felbit zufammennimmt und neue 
Schwungkraft gewinnt, um über das gebrochene irdifche Dafein 
fih zn erheben, — das ift der ideelle Gehalt, darauf beruht die 
Grundidee, bie innere Einheit ded Ganzen. Aus ihr muß fich 
daher die Eonftruction des Drama's in allen feinen Theilen, wie 
tie Geftalt des Baumes aus feinem Keime, von felbft ergeben. — 
Zunächft bezeichnet die Ehe auf der Entwidelungsfeala bes 
nenſchlichen Lebens die Stufe des minnlichen Alters. Dem 
Yinglinge fteht es wohl an, fi) in fehwärmerifcher Kicbeständelei 
ergehen: das Jünglingsalter ift der Brautfland ber Menjch- 
hit. Der Dann dagegen iſt zum Gatten, zum Vater berufen; 
ms den Süngling ziert, wird bei ihm widerwärtig; das Man—⸗ 
ler darf nicht mehr fpielen, es hat den Exnft der Liebe wie 
ki Lebens auf fich zu nehmen; der Ernſt der Liebe aber ift ber 
kheand. Der Held unferes Drama's konnte mithin nur ein ges 
rifte Dann fein, und zwar um bes crhabenen, idealen Stand» 
yunfts des Tragiſchen willen, ein Mann im eminenten Sinne 
hes Worts, d. h. ein Mann von hohem Geifte, von großer Eners 
gie des Charakters, von ausgezeichneter Thatfraft, ein Heros bes 
Kriegs oder der Staatskunſt, mithin ein Mann ber Ehre und 
des Ruhms, dem, weil es die Pflicht des Mannes if, für Va, 
terland und Menfchheit thätig zu fein, und weil er vorzugsweife 
m großen Thaten berufen ift, auch feine Ehre ald das” Band 
wiſchen ihm und feinem Wirkungskreiſe vorzüglich theuer fein 
m. Ein folcher ift Othello. — Einem ſolchen Manne aber 
mus dad Weib, das er wählt, gleichgeartet, gleichedel, gleichs 
groß in ächter Weiblichkeit zur Seite ſtehen; fonft kann es zu fei- 
ner wahren, vollgültigen Ehe kommen. Ein Othelo fann nur 
N eine Desdemona, Desdemona nur einen Othello lieben. 
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Soll eine ſolche Ehe trop ihrer Wahrheit und In 
bennoch zerſtört werden, fo Fann dieß zunächft nur Durch ei: 
innerften Weſen der menfchlichen Natur liegenden Zwieſpa 
fchehen. Dieſer Zwieſpalt iſt die allgemeine menjchliche Sch 
und Unvollfommenheit, welche das Recht gegen das Recht 
Gute gegen das Gute in Widerfpruch ſetzt, und fo den Me 
gerabe indem er das Rechte und Gute will, mit dem Flud 
Böfen belaftet. Dihello’d und Desdemona's Ehe, obwohl 
aus. berechtigt, hat Daher doch mit einem Unrecht begonner 
Fluch des Vaters drückt ihr von Anfang an das Gepräj 
Tragifchen auf. : Allein biefer Mafel würde für fich alleis 
hinreichen, um ihr den Untergang zu bereiten; er bildet vi 
nur im Allgemeinen die tragifche Bafis, auf der fie von 9 
an fteht. Aeußere Verhaͤltniſſe und Umftäinde koͤnnen eine 
Ehe wohl äußerlich ftören und trennen, aber nicht innerlic 
nichten. Dieß kann nur gejchehen durch Auflöfung ihres 
ren Bandes, durch Erfchütterung der urfprünglichen Lieb: 
Achtung und des Vertrauend; nur wenn dieß eigentliche | 
ment zu weichen und zu wanfen beginnt, droht dem Gebäu 
Umſturz. Aus fich felber kann nun aber ächte Liebe eben | 
nig treulos werden, ald fich in Argwohn und Mißtrauen ı 
ren; fie wäre nicht Achte Liebe, wenn fie ed nicht Fönnte; 
ihr Wefen ift ‚rüdhaltlofe Hingebung, rüdhaltlofes Zut 
Aeußere Umftände .müffen mithin den Anftoß geben zur V 
mung und Verdächtigung. Zu dieſem Behufe genügen üı 
nicht Ein oder ein Baar unglüdlihe Zufälle, ein Baar n 
ftändliche Yeußerungen oder Handlungen, ein Paar Unvor' 
feiten. Nur eine ganze Kette anfcheinend triftiger Beweiſe 
in einem wahrhaft liebenden Herzen die Weberzeugung der U 
erweden, befeftigen und zu Handlungen treiben; und leßter 
gar nur dann, wenn es zugleich gelingt, die Leidenfchaft 
verlegten Ehrliebe, ber Eiferjucht und Nachgier aufzurühre 
im Aufruhr zu erhalten. ine folche Kette von Umftänden 
fällen, Unvorfichtigfeiten Enüpft fih nun aber nicht von 
ein folder Aufruhr, ber jeden Moment ruhiger Befinnun, 
ſchließt, erhält fi) in einem edlen, männlichen Charakter 
von felbft. . Dazu gehört fchlechterdings die leitende Hand 
abfichtlichen, planvollen Verftandes, die Meifterfchaft der B 
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im Combiniren ber Mittel und Zwecke; — kurz nur die Intri— 
gue it im Stande, einen folchen Effekt hervorzubringen. 
Kraft Diefer Innern, in der Grundidee des Ganzen liegen 
dm Rothwenbigkeit tritt fonach ber edlen, hohen Männlichkeit 
Dihello’8 und ber Achten Weiblichkeit Desdemona’s, bie Gemeins 
beit und Bosheit Jago's, die Leichtfertigfeit und Thorheit Smi: 
lims gegenüber. Weil das Weſen der Ehe die Grundlage der 
dramatifchen Action bildet, fo hat der Dichter mit tiefer Eünftle- 
eiiher Weisheit die beiden Begenfäge zu ben Charakteren feiner 
Helden wiederum durch ein eheliches Band mit einander verknüpft. 
Jago's und Emiliens mißrathene, halbe Ehe fol offenbar ben 
Gentraft zu der durchaus vollgültigen Ehe Desdemona’s und 
Dihello’8 bilden; Die verzerrte Geſtalt jener foll offenbar der fchös 
nen Korm und dem wahren Welen biefer zur hebenden Folie dies 
na. Die Grundidee des Tramas ift alfo wieberum nicht bloß 
einfach, fondern doppelt Durcchgeführt: wie Jago's KHünfte, unter: 
Rüpt durch fein eheliches Verhältniß zu Emilien den Lebensgrund 
Dihello’S, feinen Liebes» und Ehebund mit Desdemona zerftüren, 
"finden wiederum Jago und Emilie felbft nur auf Grund ihrer 
Wlechten,, falfchen Ehe ihren Untergang. Die Ehe wird zum 
iragiſchen Fatum für beide Paare. In der That nämlich fältt 
Diello, weil er, wie er felbft fagt, «nicht klug, doch zu fehr 
Bee, weil ihm, wie ſchon bemerkt, die beiden Handhaben, an 
am er das Leben hielt, bie Liebe und die Ehre, durch Jago's 
Kali aus den Händen gewunden werden: bamit verliert er alle 
Saltung, ber Nero feiner fittlichen Kraft ift zerfchnitten, fein gan- 
vs Lehen und Wefen bricht zufammen. Die Mittel, die Jago 
weeift, um feinen Zweck zu erreichen, find ihm wiederum theile 
hirch fein eignes eheliches Verhältniß zu Emilien, theild durch 
He befondere Geſtalt von Othello's Ehe an Die Hand gegeben. 
Denn eine wahre, vollfommene Ehe ift nur zwifchen zwei fo offe- 
er, geraden, arglofen, eben damit aber auch unvorfichtigen und 
sicht zu betrügenden Charakter, wie Othello und Desdemona, 
glich. Daß Othello den Gedanken, Jago Fünne ihn abfichtlid) 
klügen, gar nicht zu faffen vermag, und Daß Desdenwna in 
iſter Unſchuld auf Die gelegte Schlinge eingeht, das find Die 
Suuptwerfzeuge ihres Untergangs in Jago's Händen. Andrer- 
Wells dient letzterem jenes erfte Unrecht, das von Anfang an auf 
Othellos Ehe laſtet: Desdemona hat den Vater „unntergangen, 
Edatigrare’6 dram, Kunſt. 2. Aufl, 


388 


fie kann mithin auch den Gatten hintergehen: das ift ein Arc 
ment von großer Probabilität, das denn auch den erften Funf 
Des Argwohns in Dthello’8 Seele wirft. Wie fonach die Je 
törung ihrer wahren, ſchönen Ehe Othello's und Desdemona 
tragifchem Geſchicke zu Grunde liegt, fo ift ed gerade umgefch 
dad Beftehen ihrer halben, unaͤchten Ehe, woran Jago un 
Emilie zu Grunde gehen. Das Eine wie das Andre folgt con 
fequent aus demfelben. Grundgedanfen ; beide Gegenfäße ergäne 
einander, weil fie gleihfam nur die Vorder- und Rückſeite ba 
felden Münze find. Denn was bei rechtem Gebrauche Heil un 
Leben bringt, das bringt, duch Mißbrauch vernichtet, Elend in 
Tod. Jago und Emilie aber haben von Anfang an Mipbraut 
getrieben mit bem heiligen Inftitute der Ehe; denn die Schliegun 
ihres Ehebundes felbft war ſchon eine Verlegung Des ewigen Gil 
tengefeßes, weil er bereits in feiner Entitehung ohne wahre Lish 
ohne fittliche Grundlage, mithin Feine Ehe, fondern, beim ref 
ten Namen genannt, nur eine Art thierifchen Concubinats wa 
Gerade das Beftehen dieſes unfittlichen Verhältniſſes mußte ihne 
mithin zum Unheil gereichen. Und fo findet Emilie mit Red 
ihren Tod duch das Schwert ihres eignen Mannes, Jago m 
Recht feinen fchmählichen Untergang als überwiefener Verbrech 
durch das Zeugniß ſeines eignen Weibes. — 

Daß ſonach die Hauptmomente der ganzen bramatiſhe 
Action aus Einem und demſelben Keime organiſch hervorwachſa 
muß felbft dem eingefleifchteften Widerfacher aller philofophifgk 
Kritik einleuchten. Allein Shakſpeare's Meifterhand weiß am 
alle Nebenmomente und Nebenperfonen dem Einen großen R 
ganismus als vermittelnde Zwifchenglieder einzuverleiben. 6 
hat zunächft des alten Brabantio Geſchick, fein Leiden, fein % 
aus Gram über die Treulofigfeit feiner Tochter, offenbar nur fe 
nen Grund in feiner eignen falfchen Anficht vom Wefen der Eh 
deren Schließung er nicht bloß von wahrer Liebe und Acta 
Menfihenwerthe, fondern von allerlei Neußerlichkeiten der Gebu 
abhängig macht, und weshalb er feine Tochter dem, der fie dei 
wahrhaft verdient, verweigern zu müffen glaubt. Dieß ift | 
evident, Daß es keines Wortes weiter bedarf. — Aber auch Nobel 
go's, Caſſio's und Bianka's Lebensgeſtalt, ſoweit fie überhau 
in beſtimmten Umriſſen hervortritt, erſcheint von derſelben geiſt 
gen Macht geformt, Rodrigo's Liebe zu Desdemona ruht wede 
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' der Erkenntniß ihres hohen Werthes, auf wahrer Achtung und 
ehrung, noch auf dem untrüglichen Zuge eined reinen Her- 
| zur verwandten Seele, fonbern auf ber bis zur wilbeften 
enfchaft gefteigerten finnlichen Begierde. Nachdem Desdemona 
eirathet ift, Lebt er daher nur noch von der Hoffnung, fie zum 
yuch zu verführen. Dieſes nichtswürdige Beftreben, dieſe 
ichtung ber Heiligkeit der Ehe, Liefert ihn in Die Klauen Ja⸗ 
‚und treibt ihn unter deffen Anleitung zu allen den Verbres 
‚ in denen er den verdienten jchmachvollen Untergang findet. 
| Leben und Schidjal ift mithin ganz und gar durch bie Stel- 
bedingt, die er fich felber zu der ewigen, unantaftbaren, 
im Wefen der Ehe fich manifeftivenden fittlichen Nothwendig- 
giebt. — Caſſio Dagegen, weil er im Herzen unverdorben, nur 
ah und nachgiebig ift, und weil fein Vergehen gegen die 
he Potenz der Ehe, fein Verhältniß zu Bianfa, obwohl un- 
der Art, doch mehr auf einer jugendlichen Verirrung und 
Mitleiden mit der armen, verliebten Dirne beruht, wird des— 
von tragifchen Pathos, fo zu fagen, nur geftreift. Gleich- 
‚ ift gerade fein Berhältnig zu Bianka die VBeranlaffung zu 
Leiden, das ihn trifft, und das in dieſem Zufammenhange 
‚den Charafter der Strafe für feinen unzüchtigen Lebenswan- 
annimmt. Denn ber Anblid des Schnupftuchs in Bianfa’s 
» und feine Unterredung mit Jago über Bianka geben Othel- 
erft Die volle Meberzeugung von dem ehebrecherifchen Verhält- 
zwifchen ihm und Desdemona, und nur auf Othello's Auto- 
geftügt, darf es Jago wagen, jenen Mordanfall gegen ihn 
zetteln, ber — wiederum bedeutſam — gerade auf feinem 
lichen Heimgange vom Beſuche Bianka's vollftredt wird.— Daß 
ch Bianka's Wefen und Leben durch ihre Ausfchweifungen 
er Liebe, ducch ihre Verachtung der Ehe und ehelicher Ges 
enheit, — die ſich gerade darin rädht, Daß fie, in Folge ihrer 
nfchaft für Caſſio bekehrt und verwandelt, nun ſelbſt in dem 
t Bunde mit ihm das unerreichbare Ziel ihres Dafeins er- 
„— — innerlich gebrochen und zerftört, im Kampfe gegen 
ittliche Macht der Ehe zu Grunde geht, liegt offen zu Tage; 
.b. e8 liegt offen zu Tage, daß das tragifche Pathos aller 
beinden Perſonen von Einem und demfelben Punkte ausgeht, 
Einem und bemfelben Punkte feine Löſung findet, 

Bon diefem Ale umfjchlingenden Bande In, nur Diejenigen 
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Perſonen ausgefchloffen, welche gar feinen unmittelbaren Anthes 
an ber dramatifchen Action haben. Indeffen find auch fie Feines; 
wegs überflüfftg, fondern haben ebenfall8 ihre Bedeutung umd 
relative Nothwendigkeit in dem Einen Grundgedanfen, der das 
Centrum des Ganzen bildet. Der Doge und Senat von Vene 
dig mit feinen Abgeordneten Gratiano und Lodovico find einer 
feitd die Machthaber umd Verwalter des äußerlich geltenden 
Rechts und Geſetzes, welche die Verbrechen der handelnden Pers 
fonen, die Zerrüttung ber fittlichen Verhältniffe, zu richten und 
zu fohlichten haben, theils find fie nothwendig, um durch die Be 
ziehungen ber handelnden Perfonen zum Staate und den politls 
fchen Verhältnifien das allgemeine Leben, ben Geift der Zeit und 
Charakter der Nation, den Oefammtzuftand der Dinge in be 
Darftellung zu verflechten, und fo die Wechfelwirfung zwilchen 
Diefem und der dramatifchen Action zur Anfchauung zu bringen, 
Aus demfelden Grunde ift der vorübergehende Kriegslärm, Mon. 
tano mit den Eyprifchen Officieren, Matrofen und Volk, gleich⸗ 
ſam als Staffage, in die Darftellung mit aufgenommen. Det 
nur in den Zeiten der Roth, politifcher Stürme und Kriege Fark 
einerfeitd der Werth des ſtillen ehelichen Gluͤcks, andrereitt 
aber die Gewalt der Leidenfchaft, die männliche Thatkraft, W 
raſche Entfchloffenheit des Handelns und insbefondere Die Bel. 
tung der Ehre zu folder Höhe fich fteigern, um das ganze M 
fein in fich zu verfchlingen. Außerdem ift Stalien und nam 
lich Benedig dad Land der Intrigue, der praftifchen Klugheit un 
Lift, auf die vornehmlich die dramatiſche Action baſirt iſt. 
Selbft das momentane Auftreten des Narren endlich ift nicht gang 
finn» und zwecklos. Zum bloßen Boten herabgefegt, ift er gleich⸗ 
jam fein eigner Widerſpruch, d. h. er ift nur da, um zu zeige; 
daß Witz und Humor auf dieſem Boden teuflifcher Bosheit und 
rafcher Gewaltthat feine Stätte haben. — 

Schließlich habe ih nım noch ein Paar Worte hinzuzufls 
gen über die Bedeutung des tröftlichen, verfühnenden Clemens, 
das felbft diefer furchtbarften unter Shakſpeare's Tragödien nick 
ganz fehlt, wenn ed auch nur wie ein ferner, ſchwacher Licht⸗ 
Schimmer aus der dunkeln Nacht hervorbricht. Obwohl nämlidh 
einzelne Scenen entfhieden den Eindrud des Gräßlichen und Eis 
pörenden machen, — was feinen Hauptgrund hat in jenem zu 
großen Einfluffe, der dem Zufall und ber Intrigue auf die Et⸗ 
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bidelung bee tragiſchen Katafirophe eingeräumt iſt, — fo ver: 
hfien wir doch fchließlich, nachdem jener erfte Eindruck fich ver- 
hufen hat, bie Tragödie mehr mit dem wohlthuenden Ge— 
fühle der finnigen Wehmuth als ˖des Schauberns und Entfegens, 
Een darin aber haben wir bie Bürgfchaft, daß in den furchtba— 
en Thaten und bem eben fo furchtbaren Schidfale Othello's, 
wenn auch tief verborgen, boch ein Keim moralifcher Erhebung 
und ideeller Berföhnung ſchlummert; aber freilich nur fchlummert, 
und des wedenden Sonnenſtrahls harıt. Das Berföhnenbe liegt, 
wie ich glaube, ganz am Außerften Ende der Action. Dieß kann 
mtador klingen. Denn das Ende ift Othello's Selbftmord, mit: 
bin ein neues DBerbrechen. Gang recht. Allein obwohl der Selbft- 
mord, objektiv genommen, durchaus ein Verbrechen ift und bleibt, 
fo kann er doch nach der fubjeftiven Seite hin Motive haben, 
die auf eine Acht fittliche Befinnung hinweifen und ihn gewiffer- 
maßen adeln. Weberhaupt wird die Beurtheilung fittlicher Hand⸗ 
Imgen eine ganz andre, wenn wir ben Maafftab nicht an Die 
äußere That, fondern an ben innerflen Kern ber Gefinnung, an 
Be volle ganze Geftalt der inwendigen Perfönlichfeit Iegen. Weil 
her Menſch dieſe tieffte Innerlichkeit im Wefen eines Andern nie 
geügend Tennt, follte ev niemals über fie, fondern nur über bie 
Iiere Objektivität ber Thaten urtheilen. Allein der Achte Dich- 
Wucht und auch mit jener befannt; er deckt bie verborgeniten 
Kebfedern ber Handlungen auf, und zeigt uns nicht bloß bie 
Seipherie, ſondern auch das fie heftimmende Gentrum, Faſſen 
wir dieſes in's Auge, fo erfcheint Othello's Selbftmord in einem 
andern Lichte. Bon innen angefehen ift er nämlich augenjchein- 
Eh nur ber extreme Ausdrud feiner tiefen, bittern, manßlofen 
Reue und Zerknirichung, eine nothiwendige Folge ber Heftigkeit, 
eidenfchaftlichfeit und Gewaltfamkeit, in welche bei ihm ſelbſt 
Rene und Buße fich Fleiden, — ein Selbftgericht , zu welchem fo 
ſewaltige, eminente Naturen, folche über die Menfchheit und ihren 
Naaßſtab binausragende Heldengeftalten gewiffermaßen ein Recht 
haben. Othello weiß, bag er nad) göttlichen und menjchlichen 
Befepen verurtheilt werben muß. Indem er Das Urtheil ſich fel- 
ber fpricht und ſelbſt vollſtreckt, thut er nur dem Gefege ſelbſt ge- 
wug, defien gerichtliche Langfamkeit und mögliche Begnadigung er 
in der Gewalt feined Zornes über jfich felber nicht zu ertragen 
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vermag. Dieß fpricht er in feinen legten orten deutlich au 
wenn er fagt: / 
— — In Euren Briefen, bitt' ich, 
Wenn Ihr von diefem- Unheil Kunde gebt, 
Sprecht von mir, wie ich bin! verkleinert nichts, 
Noch feht in Bosheit zu. Dann müßt ihr melden 
Bon einem, der nicht Flug, doch zu fehr Tiebte, 
Nicht Teicht argwöhnte, doch einmal erregt, 
Unendlich raf’te: von einem, veffen Hand, _ 
Demsniedern Juden gleich, die Perle wegwarf, 
Mehr werth als all fein Volk: des überwundnes Auge, 
Sonft nicht gewöhnt zu fehmelzen, ſich ergeußt 
In Thrünen, wie Arabiens Bäume thau'n 
Bon heilungafräft'gem Balfan; — Schreibt das alles; 
Und fügt hinzu, daß in Alevpo einft, 
Wo ein vornchmer türfffcher Mufelmann 
Men Denetianer fehlug und fchalt den Staat, — 
Ih den beſchnitt nen Hund am Hals ergriff, 
Und traf ihn — fo! (Er erſticht ſich.) 

Gewiß! der heil ungskräftige Balſam dieſer Thranen 
der über Othello's blutige Thaten ſich ergießt, ift Fräftig genug, 
um das Blut hinwegzufpühlen, und die tödtlichen Wunden zu 
heilen, dieſe vernichtende Schwere feiner Reue und Buße wiegt 
die Schwere feiner Vergehen auf. Denn Gottes Gerechtigfel 
fieht nicht die That, fondern den Thäter an, feine Gnade mif 
nicht nach ber Größe des Verbrechens, fondern nach der Grüß 
ber Reue. Und fo fheiden wir tief erfchüttert mit dem fchmer 
lichen Gedanken, daß feine menfchliche Größe groß genug if, ım 
vor tiefem Sturze ficher zu fein; aber auch mit der tröftlide 
Gewißheit, daß zwar Menfchenwig und Menfchentrug einen edlen 
großen Charakter zu Falle zu bringen, aber den innern Abel, di 
Seelengröße und die befeligende Hoffnung auf Gottes Barmher 
zigfeit ihm nicht zu rauben vermögen. — 


3. König Lear. 


In König Lear tritt noch einmal Die Liebe auf al 
Grundprincip des menfchlichen Dafeins. Aber wiederum if ı 
eine andere, neue Manifeftation dieſer göttlichen Kraft; es | 
die dritte und letzte Hauptform, in welcher die Liebe unmitt 
bar thätig in die Bildung bes menfchlichen Dafeins eingrei 
in welcher fie als das nächte, natürlihe Band des ewig. 
großen Organismus ber Menfchheit, und bamit als Bafis u 
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Grumdbedingung aller geiftigen und fittlichen Entwidelung fid) 
offenbart. Wie e8 in Romeo und Julia die bräutliche Hinge- 
fung und bie phantaſtiſche Begeifterung der Jugendliebe, in 
Othello Dagegen die männliche Stärke und Fülle der ehelichen 
Zärtlichkeit, Achtung und Treue, fo ift e8 bier die Liebe Der 
Eltern zu den Kindern und bie Ehrfurcht Diefer ges 
gen jene, weldye als Kern und Mittelpunft der menfchlichen 
Lcrhältniffe gefaßt wird, fo ift bier dee Familienverband 
in feiner tiefen, welthiftorifchen Bedeutung die Lebensftufe, auf 
welcher der Dichter feinen Standpunft nimmt. Die Lebensanficht, 
welhe von dieſem Standpunkte aus innerhalb der allgemeinen 
mischen Weltanfchaung als befondere Mobdification berfelben 
ih darbietet, ift Die Grundidee der Tragödie. — 

Die hohe Mittagsjonne ber Liebe ift zur frifch glühenden, 
aber doch dem Erlöfchen entgegen gehenden Abendröthe herabge- 
ſunken. Lear ift ein an Seele und Körper noch fräftiger Greis, 
aber doch ein Greis, der die Yehler feiner Ratur, Eigenfinn 
und Herrfchjucht, Zornwuth und Unbefonnenheit noch nicht über: 
wunden hat; nur fein Herz ift noch jugendlich frifch und voll 
blieben. Das reihe Maaß der Liebe, das ihm zu Theil ge- 
werden, fchüttet er daher bis auf den legten Tropfen feinen Kin- 
km aus; ihnen giebt er Alles dahin, um in ihrer Liebe und 
Ianfbarkeit von den Etürmen, von ber Arbeit und Mühe fei- 
xs langen Lebend auszuruben. Aber diefe Liebe, welche über 
km Vater ganz den König, über der Sorge bed Familienhaup⸗ 
# alle übrigen Pflichten vergißt, welche die innere Neigung 
nit der Außern Zärtlichkeit verwechfelt, und nicht blos momen- 
kn abirrt, fondern in ihrem Eigenjinn fo befangen fich zeigt, 
dag der (eben darum kuͤnſtleriſch nothwendige) Verſuch Kent's, 
fe zur wahren Erkenntniß zu bringen, trotz feiner Hartnädig- 
lit, gänzlich fcheitert, — fie ift wie in Othello und Romeo, jo 
auch Hier, noch in Kinfeitigkeit und Widerfpruch gegen Das 
Ganze der fittlihen Weltordnung befangen; fie bat auch hier ei- 
nen Seidenfchaftlichen, der Selbftbeherrfchung ermangelnden Eha- 
rafter, der fih in ber uͤbereilten Verſtoßung Cordeliens und 
Kent's äußert; ja fie ift hier nicht einmal in füch feldft vollkom— 
men ‘wahr, und eben deshalb verfennt fie auch Die Wahrheit, 
verfioßt die Achte, lautere Gegenliebe und Dankbarkeit und taufcht 
dafür Schein, Züge und Heuchelei ein, Kurz bie Liebe ift hier 
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zugleich in Widerfpruch mit fich felbft gerathen. Der. tragif, 
Conflikt hat ſich gefteigert, und fich aus der Außerlihen B 
ziehung in bie tieffte Innerlichfeit ded eignen Herzens verfenf 
ed handelt fi bier nicht wie in Othello und Romeo und Yuli 
bloß um ben Widerfpruch zwifchen ber abfoluten Berechtigung 
der Liebe und dem ihr Außerlich gegenüberftehenden Rechte der 
Eltern, ed handelt fich nicht bloß um den Eonflift, in welchen Lear 
geräth, indem er dem: fchönen, volllommen berechtigten Zuge fe 
ned Vaterherzens fulgend, die Pflicht des Königs verlegt, fo daß 
das Recht feiner Vaterliebe zum Unrecht an feiner Königswuͤrde 
wird, — fondern in Lear's Vaterliebe felbft ift der Inhalt mi 
der Form, das Recht des Vaters mit dem Rechte des Lie- 
benden in Widerſpruch. Als Bater, ald Familienhaupt, von 
deſſen Willen das äußere Dafein, das äußere Thun und Laflen 
Der Kinder abhängt, kann Lear allerdings fordern, Daß feine 
Liebe die Pietät der Kinder auch in Außern Thaten des Ge 
horfams und der Hingebung entgegen fomme. Allein Lear thut 
Diefe Forderung nicht ale Vater, fondern ald Liebender: a 
verwechfelt das Äußere, enbliche und zeitliche Nechtsverhältniß der 
Vater» und Kindfchaft mit dem innern, ewigen und unendlichen 
Berhältniffe der Liebenden, deren Recht e8 gerade ift, daß alle äw 
Berlichen Rechte und. Pflichten unter ihnen aufhören; er übes 
trägt jenes Verhältniß in dieſes, und jet dadurch die Vaters 
und Kindesliebe mit ſich felber in Widerfpruch, indem auch das 
Kind nicht leiften fann, was es wohl follte und möchte, weil 
Die Forderung nicht an feinen Findlichen Gehorfam, fonbern an 
feine freie Liebe ſich wendet, und ber lebteren widerfpridk 
Denn die Liebe ruht ihrem Wefen nach in ber tiefften - Snnerlid- 
feit und Freiheit des Geiftes, fie ift diefe Innerlichfeit und Frei⸗ 
heit felbft ausgedrüdt durch eine Gemeinfchaft des geiftigen Le— 
bens, in welcher Jeder im Anderen fein eigenftes innerftes Self 
und beffen ideale Ergänzung ſucht. Die äußere That ift ih 
daher an fich vollkommen gleichgültig und fie ift als Liebe fein 
äußere Thun und Laffen, fondern inneres, fich felbft genuͤgendes, 
fubftantielles Leben, Das fich feiner eigenften Natur nach nur im 
Gefühle, im Affekte Außert. Sie ift daher wohl Motiv von 
Handlungen und fpriht und handelt felbft, aber Durch dieſes 
Außere Thun kommt nichts zu ihr hinzu; Diefe Aeußerlichkeit hat 
an ſich gar feinen Werth für fie, fondern ift der ganz zufällige, 
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pleichgultige, unabfichtliche Ausbrud ihres Bebürfnifies, im Glüde 
bed Geliebten ihr eignes Gluͤck zu finden. Sie handelt baher 
nicht um ihrer felbft willen, um fich felbft zu zeigen und zu bes 
Iätigen, fondern allein um des Geliebten willen. Darum for 
dert fie auch vom Geliebten Fein äußeres Thun, Feine handgreif- 
lichen Liebesbeweiſe von feiner Seite, fondern nur auf bie Sees 
Imgemeinfchaft, auf bas Zufammenleben und das Zufam- 
nen wirken kommt es ihr an. Ja fie fordert nicht einmal Ges 
gnliebe, fondern freut fich ihrer nur als eines freiwilligen Ges 
ſhenles. — Diefe wahre Liebe ift zwar in Lear lebendig, der Ins 
halt ift da, aber er ift in Wiberfpeuch mit feiner Form und 
Mein mit ſich felbft. In Folge jener Berwechfelung ber finds 
Ien Pietät mit der freien kindlichen Liebe fordert Lear die Gegen- 
liebe feiner Kinder nicht nur als fein gutes Recht, fondern auch 
kun Äußere Bekräftigung in Wort und That, entfprechend ber 
Kt und Weife, wie feine eigne Liebe fih äußert. Er will bie 
üihe nach ihrem äußeren Thun meffen, und verkennt mithin ihre 
imere Unermeßlichkeit, ihre Unenblichfeit. Aber dieſer anfchei- 
nende Fehler des Verftandes, biefe Verwirrung ber Begriffe, be⸗ 
nit zugleich auf einem Fehler des Herzens. Lear will nicht bloß ge; 
ht fein, fondern auch geliebt erfcheinen, um in dem Maaße 
ie Begenliebe feiner Kinder und in der Größe ihrer Zärtlichkeit 
WMaaß feiner eignen Liebe, die Größe und den Werth feiner 
nen Perſon wie im Spiegelbilde zu fehauen und zu genießen. 
Stine Liebe ift daher nicht rein und unbedingt: benn fie giebt 
fh nur bedingungsweife, unter ber Bedingung der Begenliebe 
ind deren Bethätigung hin; fie ift nicht frei und unbefangen: 
kenn fie ift nicht bloß unmittelbare Gefühl, fondern befpiegelt 
ih in fich felbft, Iegt Werth auf fich ſelber. So wird fie theils 
Weichlich und empfindlich gegen jede rauhe Berührung und kann 
die Dffenheit und Wahrheit nicht vertragen, fondern will ſtets 
gefehmeichelt und geftreichelt fein; theild wird fie prätentiög; und 
wie bie Tugend duch Tugendftolz zugleich Lafter ift, fo ift Lear's 
tebe durch ihre Anfprüche zugleich Egoismus: fich hingebend 
Khält fie zugleich fich ſelbſt zurüd; liebeduͤrftig und Tiebefüchtig ift 
fe zugleich Haß und Entzweiung. — Diefer tieffte innerfte Wis 
derſpruch, Diefer beiwußtlofe und Doch das innerfte Wefen trefs 
ſende Zwiefpalt in Lear’d Baterliebe ift das ideelle Fundament, 
auf welchem Die Action fich aufbaut. Diefen Widerfpruch zu 
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löfen, bie Liebe des greifen Vaters mit fich felbft zu verfühnen 
zu läutern und zu verflären, und das zerftörte Vater» und König 
thum in fehönerer Form wieberherzuftellen, ift Der Zwed und ba 
Ziel der Action. — 

"Bei einer folchen Liebe ift zunaͤchſt ein fefter, innig 
Bamilienverband unmöglid. Eine folhe um Gegenliebe un 
äußere Liebensbeweife feilfchende Liebe, wie fie den Widerfpruc 
in fich felbft trägt und hegt, fo ruft fie auch in der Gegenlieb 
den Widerfpruch hervor. Sie fordert einerfeits felbft den Egois 
mus, Heuchelei. und Scheinheiligfeit heraus; andrerſeits ſcheuch 
fie die wahre Gegenliebe in ihr innerftes Selbft zurüd und ver 
anlaßt fie, fich im fchroffen Gegenſatz gegen die falfche Liebe ge 
rade aller Außern Bethätigung zu widerfegen. Der Widerfprud 
in Lear's Vaterliebe erfcheint daher in feinen Kindern auch ale 
Außerliche Trennung: in Regan und Goneril tritt die Seite der 
Eelbftfucht, in Cordelia die, Seite der reinen, freien, herzinnigen, 
aber eben deshalb fchiweigfamen und thatenlofen Hingebung in 
fchroffiter Form hervor. So ruft Lear's Vaterliebe, ftatt das eis 
sende Band des Familienlebens zu fein, vielmehr felbft den Zwie 
ſpalt hervor: das Verhältniß zwifchen Vater und Töchtern wird 
nicht erft durch die Theilung des Reichs aufgelöft, fondern ins 
nerlih war es fchon zerjtört durch Lear's eigned Werhalten, 
duch die eigne Natur feiner Liebe; er felbft hat dad Band nicht 
an den rechten Haltepımft angefnüpft, es ift nur durch Äußere 
Rückſichten zufammengehalten; indem diefe wegfallen, zerreißt ed 
unvermeidlih. Damit ift das tragifche Pathos. des Helden 
gegeben und das Gewebe der Hauptaktion nicht bloß angelegt, 
fondern auch ſchon ausgeführt: denn alles Folgende ift nur bie 
nothwendige unmittelbare Confequenz jener Zerftörung des Famis 
Tienverbandes. — So aber erjcheint Lear felbft als der Iehte 
Urheber der ganzen tragifchen Verwickelung, fehuldig an feinem 
eignen Schickſale, fehuldig an dem Thun und Leiden feiner Kins 
der; fo geht er unter an der Einfeitigfeit, dem Irrthum und 
dem Widerfpruche feines eignen liebewarmen Herzens. 

Wie Shakipeare indeß überall feinen Gegenftand bis auf 
ben letzten Grund zu erfchöpfen weiß, fo genügt es ihm auf 
hier nicht, die Grundidee Der Tragoͤdie blos im Schidjal des 
Königs und feiner Bamilie darzuftellen. Er faßt denfelben Stoff 
noch von einer andern Seite; und wie ber poetifcden, leiden: 
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ſchaftlichen, Alles mit fich fortreißenben Gluth Romeo's bie fühle 
profaifche Neigung des Grafen Paris, wie dem reinen und aͤch— 
ten Ehebunde Othello's und Desdemona’d die mißgeftaltete Ber: 
bindung Jago's und Emiliend contraftirend zur Seite fteht, fo 
geht mit der Geſchichte Lear's und feiner Töchter Die Ähnliche 
und doch fo abweichende Geſchichte Gloſter's und feiner Söhne 
Sand in Hand. Der Dichter will und zeigen, daß das fittliche 
Berderben nicht blos einzeln bier oder dort Wurzel gefchlagen, 
ſondern daß ed die ebelften Bamilien, die als Repräjentanten 
aler übrigen gelten können, ergriffen und alfo feinem Grunde 
md Keime nach ein allgemeines, eben darum aber auch Die 
see des Drama's, bie befondere ‚tragifche Lebensanficht, Die es 
datſtellen will, eine allgemein gültige fe. MWührend an Rear 
jme verfehrte, in fich felbft unwahre Zärtlichkeit ſich raͤcht, trägt 
Blofter die Strafe einer ungebüßten Jugendfünde, deren der Greis 
(wie Die Afte Scene zeigt) noch immer mit einer leichtfertigen 
‚Ur gedenkt. Lear's Bamilienleben ift zerftört durch Die innere 
Natur feiner eignen väterlichen Liebe, Glofter hat das Band zer- 
üfen Durch eine äußere That. eine Liebe ift zwifchen einem 
daſtard und einem rechtmäßigen Sohne gleich getheilt. Aber 
. Nefe gleiche Liebe widerfpricht wiederum fich felber, indem fie 
m beiden gleichgeliebten Kindern doch nicht gleiche Rechte zu- 
fehen will: der rechtmäßige Sohn foll Rang, Titel und Bers 
sigen erben, der Baftard fol Teer ausgehen. Inhalt und Wes 
fm diefer Liebe ift mithin in Widerſpruch gegen Die Form ihrer 
dußeren Betbätigung. Diefer Widerfpruch ruft den gleichen Wi- 
herſpruch in der Gegenliebe hervor: Edmund, der mit dem blo- 
m Wohlwollen, mit einer Liebe, die ihren Thaten widerfpricht, 
ih begnügen fol, erwibert dieſe halbe, ungerechte, unmwahre 
fiebe mit der Lüge eines rein Außerlichen, Herz⸗ und Inhalte- 
fen Thuns; Edgar dagegen läßt das Thun außer Acht, er ver: 
nachläffigt es, fich offen dem Water auszufprechen, er will fei- 
ken Zorn nicht ertragen; er hat fein Vertrauen zu ihm Es 
joſtet Daher der Lift Edmunds Feine Mühe, das in feinen Grund» 
ſeſten ſchon erfchütterte Familienverhältniß zu zerftören. Denn 
dem Reichtfinne des Vaters, mit dem er die Ehe brach, ent: 
ſpricht feine Leichtgläubigfeit, mit der er die Verläumdungen Ed— 
munds aufnimmt; und dem Mangel an innerer fittlicher Nein: 
heit des Familienlebens entfpricht der Mangel an Vertrauen auf 
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Edgar's Seite, in Folge deſſen er ſich durch Edmund's Vorfpie 
gelungen jur verdächtigen Flucht verleiten läßt. Dort folgt auf 
bie offene Tchorheit des Vaters Die vffene Schandthat der Kin: 
ber, bier ber geheimen Sünde die geheime, fcheinheilige, betrüge: 
eifche Bosheit. Lear will in feinem herrfchfüchtigen Eigenfinn 
den Außeren Schein ftatt ber Wahrheit; barum befteht feine 
Strafe zunähft darin, Daß fein ganzes Leben alles Außen 
Glanzes, aller äußern Macht und Fülle entfleidet, auf die reine, 
bebürftigfte Radtheit, in der es feine erfte urfprüngliche Wahr- 
heit hat, zurüdgeführt wird. Gloſter Dagegen wied wider Wil- 
len betrogen; feine leichtfertige, gehaltlofe Auffafiung nicht nun 
ber Ehe, fondern ber fittlichen Verhältniffe überhaupt, in der er 
abergläubifch Die moraliiche Sreiheit von. ber Naturnothwendig- 
feit, die Thaten der Menfchen von den Erfcheinungen der Ra 
tur abhängig, und jene felbft wie Spielbälle in der Hand ber 
Götter («die fie zum Scherz quälen und tödten>) betrachtet, hat 
ihn durch und durch verblendet; und für diefe Verblendung wird 
er felbft geblendet; das Licht der Augen wird ihm geraubt, weil 
ihm das Licht des Geiftes fehlt. — Lear's kraͤftiges, trotziges 
Herz bietet Dem Außern Ungemach die Stirn; er kämpft gegen 
bie Wuth der Elemente wie gegen die Bosheit der Menſchen; 
nur von innen heraus ift er zu bewältigen: in der übermäßis 
gen, frampfhaften Anſtrengung, feines tiefen Seelenleidens Hr 
zu werben, ſprengt er bie Bande der Vernunft, und ber Wahn 
finn breitet fein nächtliches, verhüllendes Dunfel über ihn aus : 
Gloſter's fhwächerer Charakter dagegen, in ber Jugend leicht 
fertig, im Alter unbefonnen und unentfchloffen,' nimmt im Un 
glüd den Strohhalm für ben Balken; er ift nicht ſtark gen 
zum Widerftande, zu ſchwach zum Wahnfinn, ohne Kraft zum 
Dulden; verzweifelnd wirft er ſich dem Selbſtmord in bie Arme. 
Kurz auch Gloſter's Schidfal mit allen feinen Momenten ift de 
reits in der erften Anlage bed Gewebes der Action, in feinem für 
ihn ſelbſt zugleich fo charakteriſtiſchen Verhaͤltniſſe zu feinen bei⸗ 
den Söhnen, unmittelbar enthalten. — 

Man hat der Tragödie in Betracht dieſer Thatſachen, welche 
die Ausgangspunkte der Action bilden, den Vorwurf gemacht, daß 
die Vergehen Lear's und Gloſter's in keinem Verhaͤltniſſe ſtehen zu 
ber Größe des tragiſchen Pathos, dem fie unterliegen; man hat 
die Mißverhältnig ausgleichen wollen duch ben unglüdlichen 
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Berfuh, dem Ganzen vermitttelft der Wiederherſtellung bes alten 
Lear in feine weggervorfene Königewürde einen glüdlichen Aus⸗ 
gang zu geben. Allerdings leiden die beiden Greife nach menfch- 
lichen Bebünfen weit mehr, als fie durch ihr Thun verbrochen 
haben. Allein das Verhältniß zwifchen der Außern Strafe und 
. be innern Sünde iſt ja in der That ein durchaus irrationa⸗ 
8; e8 iſt gar Fein wahres Verhaͤltniß da, fondern wird nur 
von den Menichen mehr oder minder willführlich gemacht; das 
zigt uns täglich das Leben und die ©efchichte, das will ung 
ter Dichter hier wie in andern Tragödien zeigen. Außerdem ift 
de Strafe, bie zur Läuterung und Berflärung führt, nie zu 
4 8, weil fie eben damit aufhört, blos Strafe zu fein. Endlich 
2 m an Lear und Blofter fo ungleich mehr gefündigt werben, 
ad fie felbft gefündigt haben, auf daß klar werde, daß das 
de, deſſen letzte Urheber fie felbft find, wie Unfraut aus klei— 
tm Saamenforn zu unberechenbarer Fülle aufiwuchere, und baß 
nicht ſowohl das Verbrechen felbft, als vielmehr dee Grund 
Kb Verbrechens die Hauptfchuld des Böfen trage, dieſer Grund 
über vorzugsweife in den Mängeln und ber Mißgeftaltung bes 
Gamilienlebens feine Wurzeln habe. Daß das von da ausgehen: 
K Verderben der weiblichen Natur mehr noch als der männlis 
dm fich bemächtigt, — denn Edmund, obwohl eben fo vwerbreche- 
Ah, hat doch ſtets an feiner Baftarbgeburt eine Art von Ent« 
 Muldigung zur Seite, — davon liegt die Nothwendigfeit zu 
Tage. Das Weib hat ja feinem Wefen nach den alleinigen 
Halt- und Stuͤtzpunkt feines ganzen äußern und Innern Lebens 
im Bamilienverbande. Wird ihm biefer Stügpunft entzogen, 
fo muß nothwendig das Weib tiefer fallen als der Mann, ber 
feiner Ratur nach mehr auf fich felbft und auf eine breitere 
Bafis des Dafeins geftellt if. Daß berfelbe Boden auch gute, 
gefunde Pflanzen trägt, ift einerfeitS nur Beweis ber fittli= 
hen Freiheit des Menfchen, die unabhängig von Zeit und 
Raum, von feinen VBerhältnifien, Feiner Abftammung und Umges 
bung bebingt ift; andrerfeitd zeigt fich darin jener oben hervorge- 
hobene Widerfpruch in Lear’8 und Gloſter's Vaterliebe, welche, 
ihrem Inhalte nach edel und ſchön, nur eine verkehrte, mißgeftal- 
tete Form erhalten hat. Darum treten und bier neben den ab» 
fheulichften Laftern und Verbrechen, in Corbelia und Edgar, in 
Kent und dem Narren, bie edelften Tugenden entgegen. Sie haben 
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als befchränfte menfchliche Weſen freilich nicht bie Macht, ben 
tiefen Verfall aufzuhalten. Cordelia muß Familie und Vaterland 
verlafien; Edgar kann nur unter dem Schein der tiefften Entar- 
tung ſich gegenwärtig erhalten; Kent's Wahrheitsliebe muß zur 
Berftelung ihre Zuflucht nehmen, um feiner unerfchütterlichen 
. Treue Genüge zu thun; Albanien, zuerft ſchwächlich, thatenlos 
und wanfend, entfaltet erſt auf der höchiten Spike ded Elends 
feine fittlihe Kraft, und der Narr muß fein Herzeleid und feine 
tiefe Einficht unter dem Flittertand des Wibes verbergen. , Denn 
nicht fie find berufen, den Ausbruch des tief im innerften Geifte 
niftenden Verderbens zu hindern, die aufgelöfte Ordnung wieder 
herzuftellen; das Verderben muß. vielmehr hervorbrechen, um 
wahrhaft geheilt zu werden, die fittliche Ordnung muß zerflört 
werden, Damit Die göttliche Gerechtigkeit, welche Dad Lafter hier durch 
fich felbft, dort Durch Dad Organ der noch geretteten menfchlichen 
Zugend vernichtet, ihre ftrafende, aber auch zugleich heilende, 

verjöhnende und verflärende Macht bewähre. Schon um dieß zu 

zeigen, waren alle dieſe Charaftere für die Entwidelung der 

Grundidee notwendig. Nur als ſolche Organe ftellen Edgar 

und Albanien die fittliche Ordnung und den zerriffenen Staat 

wieder ber; der lebensmüde Kent,. nachdem er Fräftig mitgewirkt, 

fucht fich dieſem legten Gefchäft zu entziehen; der Narr als fol 

cher und Cordelia ald Weib haben feinen Theil daran, fie treten 

von ber Bühne des Lebens ab, nachdem fie-ihren Beruf erfüllt, 

ben Freund und Vater und in ihm Necht und Sittlichkeit zu ret⸗ 

ten gefucht haben. 

Betrachten wir die Action etwas näher, fo finden wir- auf 
hier wieder die handelnden Perſonen nach verfchiedenen Gruppen 
georbnet, Die fich gemäß den Charakteren und den obwaltenden 
Berhältniffen von felbft ausfondern. Hier Lear mit feiner Fami⸗ 
lie, mit Kent und dem Narren; dort Gloſter mit Edgar und Ed⸗ 
mund. Diefe Ordnung der Natur wird durch den Charakter ber 
Menſchen geftört und verändert: Regan, Goneril und Cornwall 
reißen ſich von Rear und Eordelien los; Edmund tritt feinem Bas 
ter und Bruder gegenüber, — das Reich des Lichts ſcheidet ſich 
von dem Reiche ber Finſterniß. — Die beiden Greife, obwohl 
ohnmächtig und fortan blos paffiv, bleiben die Hebel Der Action, 
die fie duch ihre Einnesart und Handlungsweife einmal in Be 
wegung gefegt haben. Für fie vereinigen- ſich Corbelia und ihr 
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Gemahl, Kent und Edgar; ihnen gegenüber fchließen ſich Edmund, 
Goneril, Regan und Cornwall zufammen; in der Mitte zwifchen 
beiden ſteht Albanien, anfänglich ſchwankend und haltlos wie das 
Grau zwifchen dem Weiß und dem Schwarz, aber auf der Höhe 
des Verberbend aus feiner Läfjigfeit aufgefchredt, wird er zum 
entfcheidenden Vertreter der objektiven Macht Des Nechts und ber 
Sittlichfeit. Aus dem Zufammens und Gegeneinanderwirken Dies 
fer Öruppen ergiebt ſich von felbft Die Entwidelung der Aetion 
und die Reihefolge ihrer Hauptmomente mit innerer Nothiwendig- 
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‚Gi kit, Lear's Schikjal ift im Grunde fogleich durch Die erite Scene, 
am ducch die Tcheilung des Reichs und die Verbannung Kent's und 
Er: Cordelia's entichieden. Diefe Scene hat neben dem, was fie uns 
3: mittelbar Darftellt, offenbar noch eine allgemeinere, fymboliiche 


vedeutung: fie it Symbol, concentrirter Ausdruck Der ganzen 
Einness und Handlungsweife Lear's, wie fie aus dem Mittels 
b Pas Imfte feines Weſens, aus feinem Herzen, aus der Natur feiner 
4 die und ihrer innern Gegenfäglichfeit (demſelben Gegenſatze ziwi- 
en der reinen objektiven, und der felbftfüchtigen fubjektiven Liebe, 
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Un &F ke aud) in ber eingeflochtenen Brautwerbung Frankreichs und 
onen SE dergunds um Cordelia fich darſtellt) nothwendig hervorgeht; fie 
mic Mein fymbolifcher Akt, der das ganze vorangegangene ‚Leben 
arr ad ar gleichfam im Auszuge und mit Einem Schlage uns vor 
‚WE digen ftellt. Aus Diefer Vergangenheit und Gegenwart ergiebt 
TETERF fh von felbit die Beftalt der Zukunft. Nachdem Lear Gordelien 


Heil 34 kKrſtoßen und Kent durch Berbannung äußerlich ohnmächtig ges 
nacht, Gloſter feinen ärhten Eohn zur Flucht genöthigt hat, find 
hie beiden ſchwachen Greife ganz der Willführ und Bosheit ihrer 
egner anheim gegeben. Schlag und Schlag fteigert fich ihr 
Elend bis auf den höchft möglichen Grad: wenn der Bamilien- 
verband, die Grundlage aller Sittlichfeit, fo völlig zerftört iſt wie 
bier, muß nothwendig die Macht des Böfen den vollftindigften 
Triumph feiern. Erſt danach kann der Wendepunkt eintreten, 
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ea] Gordelia erfcheint mit einem frangöftichen Heere, und Lear findet 
einer in ihrem Schutze, Gloſter unter Edgar's Leitung wenigſtens äußer- 
data lich Ruhe. Allein die fremde Macht von außen her kann 
&, ci} das innere Verderben nicht bewältigen, ben in fich aufgelöften 


der Ach Familien- und Staatsverband nicht wieder herftellen; von innen 
heraus muß die neue Ordnung aufwachſen. Gorbelia wird das 
her befiegt; ihr Unternehmen fcheitert. Aber Goneril und Regan, 
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Edmund und Cornwall fönnen den Sieg nicht behalten: denn fie 
find es ja, die fohwerer als alle Andern, weil in wiffentlicher, 
abfichtlichee Selbſtſucht gegen die fittliche ‚Potenz der Familie, 
welche hier die Schidfalsmacht des ganzen Lebens bildet, fich 
vergangen haben. Cornwall wird daher durch feinen eignen 
Knecht erfihlagen, und damit der Anfang der Herftelung gemacht; 
der Bruder fällt von der Hand des Bruders, die Schwefter ver 
giftet die Schwefter, um fodann fich felbft zu tödten. — Das find 
die nothiwendigen Folgen der Auflöfung aller natürlicken und fitts 
lichen Bande in und mit der Zerftörung des Yamilienverbandes;. 
das ift bie fich felbft zerftörende Macht des Böſen; bas ift ber 
leitende Finger Gottes, der den dienftfertigen Schurken von Haus .- 
hofmeifter in Edgar’8 Hände liefert, und fo die Aufdeckung bes i 
Verraths herbeiführt, wodurch Albanien zu entichiedenem Handeln - 
gegen feine Partei und die eigne Gattin vermocdht wird. Das 
Alles folgt mit innerer Nothwendigfeit ganz von ſelbſt. 
Aber der Mord Cordelia's, dieſer verfchleierten Engelsge⸗ 
ftalt mit der unausfprechlichen Schönheit ihrer zarten, jungfräuli S 
hen Seele, bie doch zugleich fo männlich Fühn, entfchieden und‘ 
felbftgewiß ift, mit ihrem tiefen, ftilen Herzen, das doch zugleich 
fo farf und rein empfindet, mit ihrer fehweigenden Liebe und Selbſt⸗ 
verleugnung, mit ihrer heldenmüthigen Pflichttreue, ihrer himm⸗ 
lifchen Geduld und Ergebung, — fcheint er nicht wie der Tb. 
eines unfchuldigen Opferd, wenn auch nicht unmotivirt, Doch ums 
begründet, aller ideellen Nothwendigfeit zu entbehren? Keine 
wege. Bei näherer Betrachtung fehwindet vielmehr auch dieſer 
Zweifel, und was den Schein einer Unvollfommenheit trägt, wird 
zum hellen Glanze der Vollendung. Cordelia büßt ihren Fehler, 
ben fte beging, als fie, ftatt ber Schwäche bed greifen Vaters — 
liebevoll nachzugeben, ihm mit unfindlichem Troge begegnete, und 
feinem allerdings thörichten Benehmen mit einer gewiflen Härte 
und Schroffheit entgegentrat; der Fluch des Vaters laftet auf: 
ihrem Haupte, und brüdt es zu Boden. Dadurch iſt fie bem 
tragifchen Fatum, das über dem Haufe Lear's waltet, verfallen: 4 
fie hat gleichfam nur mit Einem Finger das Mafchinenwerf bes * 
Schickſals berührt, aber an diefem einen Singer halten fie bie * 
gewaltigen in einander greifenden Räder feſt und ziehen zermal 
melnd ben ganzen Körper nad). Se Heiner bier der Fehler er 
ſcheint, defto größer ift die dramatiſche Wirkung des tragifchen 
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#608. Denn darin eben befteht die Macht des Tragifchen, dag 
n umnbedentenden Vergehen des Guten wie dem empörenden 
brechen bes Böfen Der gleiche Untergang droht; nur daß dort 
der Vernichtung bie Reinigung und Läuterung und bamit das 
Ihre Leben, bier Verderben und Strafe, ber ewige Tod ent« 
Iten find. — 

Ferner bedürfen noch Charakter und Schidjal des Karren 
d Lear's Wahnfinn einer näheren Betrachtung. Nirgend hat 
hafipeare das Komifche in fo enge, unmittelbare Nähe an das 
agifche gerüdt wie hier, und Keinem ift fo wie ihm das große 
agniß gelungen. Statt dadurch die Wirkung des Tragifchen 
ch nur einen Augenblid zu ſtoͤren, weiß er fie vielmehr eben 
durch wunderbar zu heben und zu veritärkfen. Nicht nur daß 
: Weisheit des Narren duch den Gontraft die Thorheit bes 
migs und deren tragifche Bedeutung ſtärker hervorhebt, nicht 
e daß in ihr der Sinnedart und den Thaten der handelnden 
zfonen überall ihr Spiegel vorgehalten und durch Diefen Refler 
6 Licht der Wahrheit bedeutend verftärkt wird; — in dem ticf- 
nigen Humor ded Narren verbirgt fich zugleich Die ganze Tiefe 
B Geiftes, auf welcher die tragifche Weltanfchauung überhaupt 
K, an Diefem Humor bricht fich gleichfam Die tragifche Kunft- 
ru ſelbſt, um ihren tiefiten innerſten Kern näher an's Licht zu 
Am Diefer ächte Humor des Narren fpielt gleichfam mit dem 
Bssifchen; ihm ift Schmerz und Luft, Glück und Unglüd-gleich- 
deutend, er fcherzt mit ben ergreifenden Leiden und Echidfalen 
b irdiſchen Dafeind; Tod und Vernichtung felbft wird ihm zur 
Eben damit fteht er über bem irdifchen Dafein und feiner 
ilchen Seite; und bas, was die tragifche Kunft bezwedt, jene 
thebung bes menfchlichen Geiftes über Leiden und Untergang, 
sit in ihm bereitd erreicht, das ericheint in ihm gleichlam 
stonificirt. Dee Humor felbit it ja feinem Begriffe nach Das 
thaben- Komifche. Obwohl des ganzen fehweren Exnfted und 
⁊ ganzen Bedeutung des Lebens in feiner tiefften Tiefe fich be- 
aßt, treibt er doch gerade mit biefer Tiefe und Schwere fein 
herzendes Spiel und darf es treiben, weil er eben zugleich über 
kerhaben if. Dan hat fich freilich geroundert, baß ber Dich- 
er folche Größe und Fülle des Geiftes einem Menjchen zutheilt, 
ſer ſich felbft zum dienenden Luftigmacher erniedrigt. Ich kann 
drin nur den Tieffinn und die Weisheit des Meifers bewundern, 
Slips dram, Kun, 2. Aufl, 
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Denn einerfeitS wirb bemjenigen, bem das ganze Leben nicht: 
ja feine äußere Stellung barin ganz und gar Nichts fein. 
niedrigfte wird ihm die Tiebfte fein, fie wird er fich felber 
len, weil fie feine Erhabenheit Darüber am beutlichften auafpı 
andrerfeitS erhebt fich der Narr erſt Durch das tragifche Ge 
des Königs und durch feine tiefe innige Liebe zu ihm auf 
höchfte Spite des Humors, auf ber er weder vorher fchor 
ftanden noch ohne jenen Hebel jemals angelangt -fein bürfte. - 
feine Liebe zu Lear ift Die befruchtende Macht feines Geiftes 
Witzes, die Quelle feines Lebens. Darum fcheidet er denn 
mit einem darauf bezüglichen Witzworte aud dem Leben; 
wird um Mittag zu Bette gehn», das find feine legten A 
Das Herzeleid um Cordelia und feinen geliebten König hat 
Leben zerftört. Er fheidet, nachdem der König in Wahnſinm 
fallen; fein Beruf ift zu-Ende, nachdem er dem, ber die € 
feines Lebens war, nicht mehr die Wahrheit fagen, ihm ı 
mehr helfen fann; denn nur der König, nicht Andere bed 
feiner. Diefe Sonne fteht zwar noch am Himmel, es ift 
nicht Abend, aber fie hat Fein Licht mehr, und fo kann auc 
Spiegel, den er ihr vorzuhalten hat, Fein Bild mehr zurüditri 
So erfcheint zugleich der Charakter wie das Schickſal Des N 
mit dem Orundthema des ganzen Trama’s, der tragifchen 8 
und Bedeutung der Liche auf's innigfte verflochten. — W 
tritt aber der Narr und fein Humor gerade in Diefer Trage 
entfchieden und bedeutjam in den Vordergrund? Einerſeits di 
weil Das Gewicht des Tragifchen, das hier gerade vorzuge 
mit zermalmender Echwere Die Gemüther belaftet und nich 
druͤcken droht, an jener Verklärung der tragifchen Weltanfchan 
wie fie im Humor des Narren fich abfpiegelt, ihr Gegenge 
‚erhalten mußte; andrerfeitS darum, weil eine fo furchtbare 
rüttung aller fittlichen Verhäftniffe, eine fo tiefe Erniedrigung 
menfchlichen Ratur, wie fie und hier das unnatürliche und 
menfchliche Benehmen Regan's, Goneril's, Edmund’s vor # 
ftellt, in tiefen, contemplativen, grübelnden Naturen wie bie 
Narren norhwendig ben Humor und die humoriftifche Leben 
ficht hervorrufen muß. Endlich ift nicht zu uͤberſehen, daß 
Dichter den Humor des Narren auch ald Motiv der trag 
Entwidelung zu gebrauchen weiß. Denn vffenbar wird Le 
Geifteszerrüttung zum Theil mit durch Die felfamen, fin 
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enden und zugleich bie Thorheit bes Königs beftändig gei- 
den Einfälle des Narren, mit welchen Edgar's angenommes 
Wahnfinn noch wirkfamer zujammentrifft, hervorgerufen. So 
auch hier, wie überall bei Ehafipenre, die Tiefe bes Ges 
tens mit der künftlerifchen Weisheit der Dispofition und Mos 
ung Hand in Hand. — 

Diefer Wahnfinn bes Könige kann, wie ſchon Solger erins 
t, nicht bloß aus piychologifchen Gründen gerechtfertigt wers 
z er würde verwerflich fein, wenn er nicht auch feine po e⸗ 
be Berechtigung im Organismus bed ganzen Kunftwerfs hätte. 
won hat man meift nicht gedacht. Iſt nun aber hier der Fas 
ſienverband, die erfte, ſchlechthin nothwendigſte Grundlage aller 
Kigen und fittlichen Bildung, unheilbar zerrijjen, und mit ihm 
ganze menjchliche Dafein völlig zerrüttet, weil ed von feinem 
Igangspunfte, feinem Urquell ſich losgelöit hat; fo muß auch 
Be Zerrüttung innerlich und äußerlich zur Erſcheinung kommen. 
tierlich, objektiv ftellt fie fih dar in ber Zerriſſenheit aller 
ehlihen Verhältnife, in dem vergeblihen Kampfe des Guten 
das Böſe; innerlich, fubjektiv erreicht fie ihre Spige in der 
etzerruͤtung ded Königs, deſſen Berfönlichkeit den fubjektiven 
funkt des Ganzen bildet. Der Wahnfinn ift gleichjam ber 
U des Seiftes von fich felbft, die Auflöjung des Bandes 
Me feiner Eubjektivität und Objeftivität, fo daß beide Ges 
PR in einander fließen, bie blos fubjeftive Vorſtellung (Einbil« 
Y zur Objektivität, letztere zur blos fubjektiven Vorftellung 
welcher, mithin der tieffte, innerfte Widerfpruch, Die tieffte 
üſwerkehrung. Den Widerſpruch in Lear's Liebe und damit 
Am innerften Wefen, die darin gefegte Vermifchung der rei- 
BR, objektiven Hingebung mit der fubjektiven, felbftjüchtigen Zärt- 

kit haben wir oben nachgewieſen. Diejer Widerfpruch fchläft 

Kam in bewußtlofer Uumittelbarfeit, bi6 er durch das Ber 

en ber Töchter gewedt wird, Lear buch bied Benehmen 
Wh aus feiner Selbittäufchung aufgefchredt, findet fein inner- 
Selbftbewußtfein zerriffen, feine ganze Welt in vernichtenden 
efpalt zerfallen. Denn fein Herz war feine Welt, feine 
M war das Band, durch das fein Geift mit ber Außen 
PA lommenhing, und da fie zugleich unmittelbar und unbewußt 

der Seibftfucht verwachfen war, fo war fie ihm zugleich ber 
Er, yon bem aus er bie Welt zu beherrſchen meinte: feine 
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Liebe und fein Königthum waren ebenfalls in einander verjchmel 
zen: er gab leßteres nur auf, um bucch jene fortzuregieren. In 
dem dieſes Band zerreißt, diefer Thron zufammenftürzt, wird « 
nothwendig an fich felber wie ander Welt irre: feine eigne Wah⸗ 
heit, fein eignes Wefen wird ihm zur Täufchung, und mas Ih 
reelles, objeftived Dafein gewejen war, was ihm bie Welt be 
deutet hatte, erweift fih als Irrthum; er verliert die Selbfige 
wißheit feines Ichs wie Die @ewißheit deſſen, was ihm bie WM 
war, und — Irrthum und Wahrheit, Subjektives und Obiel 
ves, Ideelles und Reelles fließen ihm nothwendig durch einaw 
der, d. h. er wird wahnfinnig. Weil jener Widerfpruch bei Lei 
im innerften Wefen feiner Liebe feinen Sig hatte, nicht wie 64 
Gloſter duch eine äußere That hervorgerufen war, darum 
der Wahnfinn nur ihn, und nicht den alten Glofter. Nur: 
Lear war Geift und Herz, war die Herrfchaft über die Welt: 
ner Gedanfen wie über die Welt des Außern Dafeins mit fe 
Liebe in Eins zufammengefchmolzen; nur Lear, «in dem j 
Zoll ein König,» hatte ſich gewöhnt, der unbefchränfte H 
ber Welt zu fein; er, obwohl er in maaßlofer Liebe Alles 
giebt, will doch Die Kiebe felbft nach feinem Gutdünken meſſen, 
will auch über fie der Herr fein, und feine Liebe gerabe‘f 
feine Herrfchaft fein. Nachdem diefe geträumte Herrichaft 

trümmert ift, auch da will er noch immer gebieten; er f 
mit den Elementen, er will wenigftens feined Schmerzes, fi 
Schickſals Meifter bleiben; noch immer will er fein Sch 
Herrn geltend machen. In diefem Kampfe erfchöpft er- 
Kraft: Außere Umftände, das furchtbare Unwetter, dem er 
gefegt ift, dad Zufammentreffen mit Edgar, die finnveriwi 
Reden bed Karren, treten Hinzu, und üben ihre phyſiſche 
pſychiſche Wirkung auf Die fchon gefchwächte Natur aus. 

lich Konnte auch ein folcher Geift nicht anders als durch 
Wahnfinn hindurch gerettet werden; nur fo Tonnte an ihm 
verjöhnende Element des Tragifchen fich offenbaren. Nur 
dem jein troßiges, herrifches Gemüth, fein Eigenfinn, fein Lie 
flolz und Liebesegoismus in ihm felbft ‚gebrochen waren, fo 
er zur Demuth, der Mutter aller Liebe, konnte bie Liebe 
in ihm zur Berflärung kommen. — So treten die pſfychologiſche 
im Charakter Lear's liegenden Motive mit den fünftlerifchen, all 
dem Organismus des Drama’s entfpringenden Gründen zu fo MM 
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ger Gemeinſchaft zufammen, daß der Wahnfinn nach beiben 
eiten hin gleich gerechtfertigt, ja nothwenbig erſcheint. — 

Mit großer Kunft endlich weiß Shaffpeare auch bier das 
fondere mit dem Allgemeinen in bie nächite Verbindung und 
ndige Wechfelwirkung zu fegen, weiß er auch bier die Privat« 
' Samilienangelegenheiten der handelnden Berfonen mit bem 
thiftorifchen Intereſſe zu verfchmelzen. Wie in Romeo und 
ia durch das Eingreifen des Voll und des Fürften in den 
ıg der Begebenheiten, in Othello durch den Antheil des Hee⸗ 
und des Senats von Benedig an ben Schidfalen bed Helben, 
allgemeine Zuftand, die Sinnesart bes Volkes und ber Cha⸗ 
er ber Zeit mit repräfentirt erfcheint, fo wird hier baflelbe 
icht durch die Darftellung der aus Lear's und Gloſter's Schid- 
a hervorgehenden Zerwürfniß Des ganzen Landes, Das theils 
den König, theils für feine Gegner Partei nimmt. Lear er- 
nt nicht bloß als Yamilienvater, er ift zugleich Oberhaupt 
Staats, Herrſcher einer großen Nation. Se bedeutender und 
ittelbarer Daher feine Kamilienverhältniffe auf den Zuftand des 
ven Landes einwirken, um fo ftärfer und klarer tritt die welt 
wifche Bedeutung bes Yamilienverbandes hervor. Die Tragö⸗ 
zeigt, wie unmittelbar das Loos ganzer Völfer und ber Gang 
Beltgefchichte ſelbſt von der Eittkichfeit oder LUnfittlichfeit des 
menlebens abhängig ift; fie wird Damit nicht nur in ihrem 
den Inhalte, fondern auch äußerlich duch ben Gang ber 
geſtellten Begebenheiten zum Epiegel der Weltgefchichte. — 
deich Teuchtet ein, warum ſie der Dichter, bie einzige unter 
m fünf großen. Tragödien, auf den Boden einer dunklen, wil- 
nach Ordnung und Geſetz erft ringenden Urzeit geftellt hat, 
rZeit, die gleichſam dem alten Chaos. noch näher fteht, in der 
Scheidung von Licht und Finfterniß fich erft noch vollendet. Ein 
er burchgreifenber, Die erften und edelften Geſchlechter zerrüt— 
er Zwiefpalt, eine fo unnatürliche Empörung gegen bie erften 
gendften Forderungen des Sittengeſetzes, Fann nur natürlich 
ſeinen in einem Zuftande Der Menfchheit, in welchem noch 
volle Macht ber rohen, ungezähmten Begierde herrfcht und 
ee Ringen nod) im Kampf mit Ordnung und Geſetz 

Schön aber deutet der Dichter zugleich an, wie diefe wuͤſte, 
—* verfallene Welt nach Verſoͤhnung und Frieden ſeufzt. 
in den Worten Gloſter's: 
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Der Welt entfag’ ich und vor euren (dev Götter) Augen 
Leg’ ich geduldig meine Leiden hin u. f, w 


und mehr noch in Albanien’d Ausıuf: 


Ja, ſchickt der Himmel nicht fihtbare Geifter 
Alsbald herab, die Ungebühr zu ftrafen, 

So fümmt’s dahin, 

Die Menfchheit muß durchaus fich felbft geiſteiſchen 
Wie Ungeheuer der Tiefe. 

Es würde mich zu weit fuͤhren, wollte ich bei der are 
Mannichfaltigfeit der Charaktere jeden einzelnen einer nähee 
Erörterung unterwerfen. Ihr Verftändniß bietet, im Wilgemeine 
feine Schiwierigfeit dar; ‚und für meinen Zwed glaube ich, W 
wohl nur andeutungsweife, Doch genügend gezeigt zu haben, m 
die Action nicht nur aus dem ideellen Yundamente des Ganyg 
fondern auch aus dem. Wefen und der Eigenthümlichfeit der Eh 
raftere mit innerer Nothwendigkeit hervorwächft, und wie je 
Charakter wiederum lebt und handelt und fein Schiejal empfaͤn 
gemäß ber Stellung, die er zur füttlihen Potenz des Familie 
verbandes als der Alles beherrichenden Schickſalsmacht einnimg 
Auch Hinfichtlich der Diction brauche ich wohl kaum Darauf 
merffam zu machen, wie innig fie nicht nur im einzelnen ZU 
und, der einzelnen Rede dem Charafter des Sprechenden fh 4 
fchließt, fondern auch mit dem Geiſte des Ganzen, ſelbſt als: 
Ganzes harmonirt. Ich vermag diefe Harmonie und damit- 
eigenthümliche, durch alle einzelnen Theile durchgehende | 
der Diction nur durch ein Gleichniß nothdürftig zu bezeiche 
fie erfcheint mir wie ein gewaltiger Waſſerſtrudel, der, gleich 
Scylla oder Charybdis der Alten, aus ber unergründlichen Ih 
des Meeres Wogen auf Wogen emportreibenb und wieder inf 
verfchlingend, die ganze Wafjermaffe, fo weit das Auge rei 
in eine eigenthümlich wirbelnde, fich gleichſam widerfprechen 
und Doch immer großartige Bewegung verfegt, und weithin j 
feltfamen, langgezogenen, hohlen Töne verbreitet, welche bie 
trichterförmiger Bewegung fich felbft verfchlingenden Wellen u 
fih geben. DasBild mag weit hergeholt fcheinen; aber ich fe 
den eigenthümlichen Gang, ben charafteriftifchen Rhythmus 
Diction, ber überall Durch den Charafter und das tragifche 9 
thos Lear's bedingt ift, ich Fann ben ceigenthümlichen Tom 
Sprache, der mir wie Die Wehflage eined grimmigen Schme 
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a vergeblichen titanifchen Ringens klingt, nicht beſſer aus⸗ 
drüden. — 

Was die Compofition und zwar zunächft bie äußere 
Jufammenfügung ber einzelnen Theile betrifft, fo erfcheint fie in 
dm erften Akten, troß des großen Neichthums des Stoffes, ber 
ton Anfang an ausgelegt wird, eben fo zwedmäßig als klar und 
verſtaͤndlich. Sogleih von den erften beiden Scenen aus über: 
khen wir den nothwendigen Verlauf ber Action bis zur Mitte 
iſtes Weges: Negan und Goneril von der einen, Edmund von 
ber andern Seite deuten ihre Pläne an, und diefe Bläne können 
mter den gegebenen Umftinden ihr Ziel nicht verfehlen. Mit der 
RFückkunft Cordelia's dagegen tritt eine gewiffe Unklarheit und 
Unbeſtimmtheit ein: zu den bereitd angelegten Biden fommen noch 
die Intriguen Goneril's und Regan’d gegen einander, ihre Rünke 
gegen Albanien, Edmund's Verhältniß zu jenen und zu Diefem 
hinzu, und fo werden der fortzufpinnenden Biden zu viele, ale 
daß fie nicht fich felbft oder wenigftens den Zufchauer verwirren 
fllten. Auch kann es eine befonderd ſtrenge Kritik für einen 
Rangel erachten, Daß gerade in dieſem Momente ber höchften 
Berwidelung eine Art von Ruhepunkt oder Stilfftand der Action 
Antritt, auf welchem der Zufchauer einen Augenblid in Zweifel 
er den weiteren Fortfchritt und den fchließlichen Ausgang des 
Gatzen gelaffen wird. Erſt nachdem Cordelia gefchlagen und 
Mi Rear gefangen genommen ift, erhält der Gang der Action 
; Weberum jenen feften, eifernen, unwiderftchlichen Schritt des uns 
whbaren Schidjald, den die Tragödie liebt und fordert: von da 
‚6 fchimmert der Schluß des Ganzen, Cordelia's und Lear's Tod, 
Emund’s Fall, Regan's und Goneril's Untergang, ſchon durch 
de Ecene hindurch. — Die äußere Compofttion hat daher zwar 
sicht jene Schärfe, Regelmäßigfeit und Durchfichtigfeit der Glie— 
derung, durch welche Othello fi auszeichnet; nichtödefkoweniger 
wird man Shakſpeare's Kunft in Abjpinnung der mannichfaltig- 
ken Faͤden einer überreichen, höchſt verwidelten Action bewun- 
‚ tern müflen. 

. Jedenfalls ift die innere Compofition, bie Durchführung 
der Einen Grundidee, aus der das Ganze organifch hervorwächft, 
befo tieffinniger, klarer und gediegener. Die Grundidee ift, wie 
ſchon angedeutet, Die befondere Geftaltung, welche das ganze Le- 
ben aunimmt, wenn es innerhafb der tragifchen Weltanfchauung 
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vom Stanbpunfte des Familienverhältniffes und feiner hohen 
fittlichen, welthiftorifchen Bedeutung aufgefaßt wird. Der Dich, 
ter zeigt ung, wie auch ber Familienverein, dieſes Band menſch. 
licher Ordnung, Gefittung und Glüdfeligfeit, veißt und zu eine 
Kette von Unheil und DVerderben wird, wenn feine Grundlage 
Reinheit des Herzens und freie, unbedingte und unmittelbar 
Liebe, von fenem tragifchen Widerfpruche im menfchlichen Dafeln 
(wie bei Lear), oder von Leichtfertigkeit und Charafterfchwäche (wie 
bei Glofter) in den Bamilienhäuptern felbft zerfreffen und unter 
höhlt if. Diefe Grundidee fpiegelt fich nicht nur in dem Sci 
füle Lear's und Gloſter's und ihrer ganzen Familie ab, fondern 
teitt hier deutlicher als fonft auch in allen Nebenpartieen hervor. 
Denn der, Bamilienverband zwifchen Eltern und Kindern hat zu 
feiner Vorausfegung die Ehe und das bräutliche Verhaͤltniß, und 
ift wiederum feinerfeits die Bafls, auf der ſich Ehe und Braut 
ftand der Kinder aufbaut. Darum fallen von der Grundidee des 
Ganzen aus bedeutfame Strahlen auch auf diefe beiden Bildunges 
momente des menfchlichen Lebens; darum ift Die Schilderung bed 
ehelichen Verhältniffes Goneril’8 und Regan's zu ihren Gatteny 
wie ber wahren, reinen Zuneigung bes Könige von Frankreich 
zu Cordelien im Gegenfage zu Burgund's falfcher Brautwerbung 
unentbehrlich, Goneril's und Regan's Ehe ift nur ber Refler 
ihres Verhaltens zu ihrem Vater: folche Töchter find unfählg. 
Sattinnen im wahren Sinne bed Worts zu fein und felbft eine 
Samilie zu gründen; wie fle den Vater gemißhandelt haben, # 
betrügen fie ihre Gatten und zerftören durch Ehebruch das begin 
nende Familienleben im erften Keime. Regan hat den ihr geifle® 
verwandten Gatten gefunden: Cornwall geht ganz auf ihr Ber 
fahren und ihre Abfichten ein, und zeigt und eben damit, wie 
die innere Zerrüttung der Etammfamilie ſich ausbreitet und von 
der Tochter auf den Schwiegerfohn fich überträgt; feine Ehe mit 
Regan ift die Verbindung zweier gleich gewaltthätiger, verborbe 
ner Naturen und wird daher auch auf gewaltfame Weife zereil 
fen. Albanien Dagegen, der das Benehmen ſeines Weibes zwat 
mißbilligt, aber anfänglich doch nicht zu hemmen wagt, ift ein 
Beifpiel jener Ungewißheit und Halbheit des moralifchen Verhab 
tens, in welche Menfchen von wahrer Herzensgüte, aber ohne 
außergewöhnliche Energie, durch die Verwirrung aller Verhälb 
niffe in Folge der Zerftörung des Bamilienverbandes hineingera: 
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hen; feine Ehe mit Boneril iſt eine Vereinigung vollig ungleich» 
ertiger Raturen und daher ebenfalls haltlos. Edmund beweift 
fhon durch fein treulofes Benehmen gegen Regan und Goneril, 
bmen er beiden Liebe heuchelt, wie unfähig er ift, eine wahre 
Ehe und damit eine Familie zu gründen. — Selbſt Kent's Freund» 
haft ift nicht ganz ohne Beziehung zur Grundidee der Tragöbie. 
denn zum Yamilienleben gehört als Stüge und Nothanfer auch 
die Achte Freundſchaft. Ohne fie wird dem Familienhaupte die 
gtoße Aufgabe, nicht nur fich felbft, fondern auch Weib und Kind 
hurch's Leben zu tragen, zu ſchwer. Darum läßt der Dichter 
Im?8 gediegene, aufopfernbe Liebe für Lear im Gegenfage zu 
bloſter's zögernder, unentfchiedener Neigung fo bebeutfam her⸗ 
weireten. 

Und fo will ich denm fchließlich nur noch darauf aufmerffam 
mchen, wie tieflinnig und fchön der eben fo ergreifende als er» 
hebende Schluß dem Grundgedanken des Ganzen und dem wah- 
ten Gehalte bed Tragifchen entfpricht. Gloſter hat bereut und 
ſebuͤßt. Nachdem der Verfuch zum Selbftmord, wodurch er feige 
md eigenmächtig die Laft des Lebens abwerfen wollte, gemißglüdt 
R, buldet und leidet er, weil der Menfch dulden, d. h. fich zuͤch⸗ 
gen und IAutern laffen fol. Das ift die Rettung feiner Seele 
a der Umarmung feines wiebergefundenen Sohnes, der ihm mit 
Inlicher Liebe bie tiefe Kraͤnkung vergolten, bricht fein Herz; 
eſe letzte irdiſche Freude fchüttelt den Staub von feinem Geifte 
md rein und Kar wendet er fi) zum Himmel. Der müde Kent 
. seht Schlafen; er hat mit feiner gediegenen, Fräftigen, nur zu rauhen 
Zugend genug geliebt, gekämpft und getragen; fein milder ge 
wordenes Herz fehnt fich nad Ruhe und Frieden. Edmund be- 
fennt auf dem Sterbebette feine Unthaten, und fucht gut zu ma⸗ 
ben, was noch gut zu machen ift. «Ich ward doch geliebt!» — 
geliebt trog aller Selbftfucht und Lieblofigfeit, — das Troſt—⸗ 
wort zuckt ihm Durch die Seele und wirft einen Schein von der 
göttlichen Macht der Liebe hinein; wir dürfen annehmen, daß er 
mit einem Seufzer der Neue fein Dafein befchloffen habe Nur 
die unnatürlichen Töchter, die fein Mafel der Geburt, Feine Un- 
gerechtigfeit des Rechtes entfchuldigt, Die nicht Natur, fondern 
ihre eigne Luft zu Lafter und Verbrechen trieb, gehen ohne Reue 
und Troft durch gegenfeitigen Mord zum ewigen Verderben ein, 

— teht im Gegenfage zu Cordelia's fehönem, feligen Opfertode 
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für ihren Bater. — Lear's Wahnfinn endlich loͤſt fich in den 
nen tödtlichen Seufzer um Cordelia's Hinfcheiden auf. In 
fem Schmerze ijt die Fülle und die Macht der Liebe, die in Le 
Herzen thronte, zuc Wahrheit, zu einem ihrer würdigen Ausb: 
gelommen. Indem in ihm ber fchwache Lebendfunfe bes Ko 
erlifcht, ftreift die Liebe den legten Staub bes irbifchen Da| 
ab, und wendet fich geläutert und verklaͤrt himmelwärts, Lea 
in der äußerften Erniedrigung und Bebürftigfeit, in der ex ı 
mehr geben, fondern nur empfangen konnte, das wahre Wefen 
Liebe erkannt, — oder vielmehr er hat es erfahren, erlebt, 
die Liebe nicht in Wort und That, in Gabe und Aufopfe 
befteht, fondern Gefühl, Gefinnung, Hingebung des ganzen ei 
ften Selbftes if. eine Leiden haben allen Eigenfinn, 
Selbſtſucht aus feiner Liebe hinweggeläutert; er ift fo ganz € 
geworben mit dem geliebten Gegenftande, daß er mit ihm fi 
wie er zuletzt nur in ihm gelebt hat. Gloſter's Tod in ben 
men Edgar's, Lear’d Hinfcheiden mit der Leiche Cordelia's 
Arme, — das ift der nothwendige Schlußftein ber tragifi 
Action. Denn damit ift jener tiefe, innere Widerfpruch, aus | 
fie hervorging, gelöft; die Liebe hat ihn überwunden, und 
Triumphe über die ihr feindlich entgegenftehenden Mächte, 9 
und Tod überdaucrnd, bewährt fie ihre heiligende und befelige 
Allgewalt. In diefem Siege verliert das Tragifche fein niel 
drüdendes Gewicht; es verwandelt ſich von felbft in Das erhebe 
Gefühl eines fanften Todes und feligen Friedens. — 


4 Macbeth. 


Sofern in Romeo und Julie, in Othello und Lear die g 
liche Kraft der Liebe in ihren verfchiedenen Hauptformen bat 
fellt wird, fo eröffnet und dev Dichter in biefen drei Tea 
bien vorzugsweiſe Die Region ber Gefühle und Empfindung 
der Triebe und Affefte. Der Standpunkt, von welchem er Le 
und Gefchichte (ſtets innerhalb der tragifchen Weltanfchauui 
betrachtet, ift daher gewiffermaßen der nächfte, -einfachite ı 
natürlichfte: es ift gleichſam die patriarchalijche Lebenöftufe, | 
erfte jugendliche Lebensalter dev Menfchheit, in welchem das Sch 
fal des Menſchen unmittelbar abhängig erfcheint von feiner ı 
nen Natürlichkeit, von ber Macht feiner natürlichften Zufti 
und Bebürfniffe, Die innerhalb ber älteften und urfprünglid 
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Grundverhaͤltniſſe der menfchlichen Geſellſchaft, Brautftand, Ehe⸗ 
fand und Yamilienverband, fi) Außern. Nicht der Wille mit 
ffinee Abfichtlichkeit, nicht bev Gedanke mit feiner bewußten Thaͤ⸗ 
tigkeit, fondern ber natürliche Trieb, bie unmittelbare Empfindung 
und Leidenſchaft wird bier eben fo unmittelbar zur tragifchen 
Aion und eben damit zum tragifchen Geſchick. Das regierende 
Princip der Weltgefchichte erfcheint niedergelegt in die Sittlichfeit 
ober Unfittlichfeit des Gefühle und Affekts; Mbficht, Ueberlegung 
Reflerion find ausgefchlofien oder erfcheinen doch nur als unters 
geordnete Motive ber tragifchen Entwidelung, jofern fie nicht fos 
wohl dem Charakter ber Hauptperfonen, an denen die Macht und 
Bedeutung bed Tragifchen fich offenbart, fondern mehr der Thaͤ⸗ 
tigleit der ihnen zur Seite oder feindlich gegenüberftehenden Res 
benfiguren angehören. 
Einen anderen Standpunft nimmt ber Dichter im Macs 
beth. Hier ift e8 der Wille mit feiner Abfichtlichleit, die männ- 
lche That mit ben tiefverborgenen Triebfebern ihrer Entftehung 
und der befonnenen Zwedmäßigfeit ihrer Ausführung, was ale 
Hauptmotiv der tragifchen Entwidelung bervortritt. Die Dichs 
tung verläßt Damit jene erften, natürlichiten und einfachften Grund⸗ 
verhältnifje; fie tritt ein in das verwideltere, einer andern Stufe 
kr menfchlichen Bildung angehörige Verhältnig des Stants- 
‚ krbandes, befien Grundlage zunächſt das Recht und bie 
Eitilichfeit der äußern Werke ift, in welchem baher nicht mehr 
die jugendliche Unmittelbarfeit der Empfindung und Leidenfchaft, 
ſondern der männliche Wille in feiner Manifeftation als abficht- 
liche That regiert. Diefe Bildungsftufe ift ed, worauf der Dich- 
ter hier feinen Etandpunft nimmt, um von hier aus fein tra- 
gilch » poetiiched Gemälde der Weltgefchichte zu entwerfen; es ift 
das Hohe und Große einer männlichen, heroifchen Willens» und 
Thatkraft, deſſen tragifcher Fall und Untergang dargeftellt wird. 
‚ die fchon damit gegebene befondere Mobdification der allgemeinen 
tagifhen Weltanfhauung wird dann (gleichermaßen wie in 
jmen erften drei Tragödien) noch beftimmter begränzt und eigen- 
tbümlich geftaltet durch bie befondere Perfönlichleit der Haupt- 
perſonen und deren Lebensverhältniffe, jo wie durch den bejon- 
dern Charakter der Zeit und der Nation, welcher die ganze Dars 
ſtellung angehört. 
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2 Die Tragödie wird auf eine wunderbare Art eröffnet 
die flüchtige Erſcheinung der drei Heren, welche nad) eine 
feln Hindeutung auf das, was fie mit Macbeth vorhaben 
der verfchwinden. Dan hat diefen Anfang und überhau 
Herenwefen, das. hier fich einmifcht, bald als alten Plun 
ned unmwürdigen Aberglaubens, bald als unpoetifch um 
Weſen des. Tragifchen zuwider getabelt. Der eine Vorw 
hört jener profaifchen Anfichtsweife des 18ten Jahrhunde 
welche mit dem glüdfich überwundenen Aberglauben auch 
poetifche Bedeutung Über Bord warf, ber andere ift blos 

ftändig, und beruht theils auf einer irrigen Anficht vom 

des Tagiſchen, theild auf einer oberflächlichen Auffaffun 
getadelten Drama’s. Iſt e8 in letzterem wirklich bie hohe 
gie des Willens und der That, an welcher die Macht bei 
‚gifchen ſich manifeftirt, fo dient gerade jener Anfang u: 
Einmifhung der Heren dazu, um fogleih von vorn her 
ttagifche Grundlage, auf welcher das Ganze aufgebaut ! 
fol, in das heilfte Licht zu feten. Der freie Wille des 
[chen ift nicht abfolute Selbftbeflimmung mit vollem, 

Bewußtfein ihrer Motive; er ift vielmehr nur beding 
relativ frei, bedingt nicht bloß durch die beflimmten, nac 
baren, ihm felbft zum Bewußtſein fommenden Einmwirfung 
einzelnen Dinge, ber befonderen Berhältniffe und Umftänd: 
‘dern auch duch jene dunklen, unfichtbaren, unbewußten 
flüffe, welche die allgemeine Lage ber Dinge, der allg 
‚Charakter der ihn umgebenden Natur und Menfchenwelt, 

fozufagen die Atmofphäre der allgemeinen Zuftände und Bı 
niffe auf feine. Entſchließung ausübt. Diefe Atmofphäre 
gleichfan wie Luft und Licht und Feuchtigkeit auf Das € 
korn des Entichluffes: fie kann e8 fördern und zeitigen, d 
sah zum Keime auffchießt, fie kann e8 aber auch heinme 
ftören, daß es gar nicht zum Keimen fommt oder nur ein 
früppelte Eriftenz gewinnt. Kommen Die allgemeinen Zu 
:und - Verhältniffe der Außenwelt ber Neigung, der Bei 
‚dem erften, embryonifchen, noch unflaren und unbewußteı 
danken ber That in ber Bruft des Menfchen begünftigen 
‚gegen, fo wird ber Gedanke zwar nicht nothiwendig zum 
fchluffe, aber e8 bedarf einer unendlich größeren Willens: 
gie und Selbſtbeherrſchung, um Die Neigung zu überwinbeı 
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dem Gedanken eine andere Richtung zu geben. Ja bie Außeren 
Umfände und Berhältniffe find es oft, weldye ben fchlummerben 
Gedanken, der ohne fie vielleicht niemals zum Bewußtfein ges 
bommen wäre, erft weden und entwideln. — Diefe Erfenntniß, 
oder wenn man lieber will, dieſes Gefühl vom Verhältniffe des 
menſchlichen Willens zur Außenwelt wurde, wenn auch nicht 
um bewußten, boch zum unbewußten, inftinktartigen Motive für 
Shaffpeare, bie Geftalten der Hexen, bie ihm bie alte Gage 
darhot, in feiner Tragödie beizubehalten. Er wollte Durch die 
Wirkſamkeit, die er ihnen und ihrer Meifterin Hekate zutheilt, 
nicht bloß auf Die bDAmonifche Macht des Ehrgeizes, welcher ber 
Held erliegt, ſymboliſch hindeuten, fondern fie waren ihm zus 
gleih der allegoriihe Ausdrud jener geheimen Wechſelwirkung 
ilhen dem menjchlihen Willen und der ihn umgebenden Aus 
ßenwelt der Natur und des Geiftes: fie bedeuten ihm das 
döfe, das, wie es im Menfchen felbft Wurzel gefchlagen, fo 
ihm auch Außerlich in den Kräften und Glementen der Natur, 
in den zufälligen Ereigniffen, den Zuftänden und Verhaͤltniſſen 
der Menfchenwelt, lodend und verführerifch entgegenfommt; fie 
And ihm Perfonificationen jener das Samenkorn des Entfchlufjes 
ritigenden, den jchlummernden Gedanken wedenden, die Begierde 
wuenden Ratur- und ©eiftesmächte, Die dem Menſchen wie plöß- 
ihe, nur ihm wahrnehmbare ©eiftererfcheinungen in den Weg 
teten ;-fie deuten zugleich den nothwendigen, wenn auch dDunfeln 
md geheimen Zufammenhang nicht nur zwifchen dem Uebel, dem 
Häßlichen und Berderblichen in der Natur und dem moralifch = 
Bofen im Menfchen, fondern auch zwifchen dem Geifterreich des 
Senfeit und dem Geifterreiche des Diepfeit an, — ein Zufam- 
menhang, ber fich freilich nur ahnen läßt, ber aber die Phan- 
taſie deſto mächtiger anregt. Die Ahnung diefes Zufammenhangs 
und jener Wechfelwirfung hat den uralten Volföglauben an Teu- 
fl, Daͤmonen und ©efpenfter, wie ben mittelalterlichen Aber⸗ 
glauben an. Hexen und Herenmeifter hervorgerufen. Dieſen Olau- 
ben, welcher feit dem Ende des 150ten Jahrhunderts (mit dem 
Beginn der Herenproceffe) ganz wider feine eigne, durchaus gei- 
Rige, phantaftifche, fymbolifche Natur, zur Rechtsmaterie gewor- 
den und eine furchtbare praktiiche Wichtigkeit gewonnen hatte, 
ht Shakſpeare hier benugt, nicht bloß als poetiſch brauchbar, 
ſondern weil. er feine tiefe fombolifche Wahrheit erkannte, viel- 


-416 

leicht auch um auf feine nur fombolifche Bedeutung aufmer! 
zu machen. Seine Heren find baher nicht, wie ber Volfsgli 
will, gewöhnliche alte Weiber in alltäglichen menfchlichen ® 
hältnifien, fondern übermenfchliche Zwittergefchöpfe, halb na 
mächtige, dev Nachtfeite der irdifchen Schöpfung angehörige ' 
fen, bald abgefallene, im Böfen verfunfene, bämonifche Gei 
jedenfalls aus der Menfchenwelt herausgerüdt, in einer Sp 
theild über, theils unter dem menfchlichen Dafein zu H« 
Ihre Natur, d. h. die Bedeutung, die ihnen Shafjpeare 9 
zeigt ſich deutlich in ihren Thaten, durch bie fie in die Ac 
eingreifen. Sie prophezeihen dem Helden Ehren und Wür 
und was fie vorher fagen, trifft zum Theil unmittelbar ein, 

Theil bleibt feine Erfüllung der Zufunft überlaffen: — d. h 
repräfentiren die Mächte des Zufalld und der Gunft der | 
ftände, die den Helden von Stufe zu Stufe erheben, um d 
das Große, das ihm verliehen wird, die Begierde nach 

Größeren und Höchften, das er noch nicht befißt, zu erwe 
Nachdem er dem Böfen verfallen ift, wiegen fie ihn duch 2 
fpiegelungen befonderer äußerer Bedingungen, an bie fein S 
geknüpft fei, in jene falfche Sicherheit ein, Die den Verbrecher ı 
zur Befinnung kommen und ihn den eingefchlagenen Pfad 
zum Außerfien Ende verfolgen läßt: — d. 5. fie repräfent 
wiederum die fcheinbare Gunft der äußern Umftände und 2 
hältniffe, welche dem Miffethäter Straflofigfeit und den ruhi 
Genuß des verbrecheriih erworbenen Beſitzthums verfpred 
So find fie in der That das perfonificirte Echo des Böfen, . 
aus der Ratur und den allgemeinen Zuftänden der Außen 
bem Böfen im der Bruft des Menfchen antwortet, ed hervorlı 
zum Entichluß, zur That ausbilden Hilft, und auf der 8 
zum Böfen forttreibt. — Warum aber giebt der Dichter gerade 
biefer Tragödie biefen höheren Mächten, die ja mehr oder n 
bee überall fich geltend machen, eine fo felbftftändige, bebeutfi 
Geſtalt und laͤßt fie fo fichtbar in die Action eingreifen? 
Richt bloß um den tiefen Fall eines fo großen und edlen Gei 
wie Macbeth zu motiviren, fondern zugleih um feine Sch: 
zu mildern, und fo in uns die Theilnahme, das tragifche 9 
leiden zu erhalten, das fich bei Thaten, wie fie uns hier vo 
führt werden, leicht in Abſcheu und Entfegen verwandeln 

bamit ben Eindrud des Teagifchen vernichten könnte. — 
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Rachdem durch die Erfcheinung ber Herem ber allgemeine 
Geſichtopunkt, aus welchem das Ganze gefaßt ift, dad Verhaͤlt⸗ 
niß zwifchen bee Außenwelt und der menſchlichen Willens- und 
Thatfraft, angedeutet worden, treten bie Berfündiger von Mac 
bet Ruhm und Tugend auf; der mädhtige, fieggefrönte Held 
wird uns in feiner ganzen Kraft und Herrlichkeit vorgeführt, noch 
ehe wir ihn felbft fehen. Allein Macbeth's Heldenmuth, feine 
heroiſche Willensftärte und Energie trägt ſchon ben Keim bes 

Verberbens, den tragifchen Widerfpruch, den Unheil verfündenden 
Conflict des Rechts und Unrechts in fih. inerfeits hat er ein 
inneres, ideelles Recht auf den Königlichen Thron. Denn nur 
Die wahre Heldengröße, die höchſte geiftige Kraft und Willens: 
ſtaͤrke follen die höchfte Gewalt, Scepter und Krone führen. 
Dieſe Eigenfchaften befigt er, während fie dem gnadenreichen 
Duncan troß feiner übrigen vortrefflichen Eigenfchaften offenbar 
Fehlen, wie ſchon die vielen Empörungen gegen fein Regiment 
deweiſen. Aber dieſer ibeellen Berechtigung, die nur Befähigung, 
noch fein Recht ift, ſteht das reelle, poſitiv gültige Recht feind- 
Kich gegenüber. Duncan hat das Recht König zu bleiben, weil 
er c8 auf Grund ber pofitiv befiehenden Rechtöverhältniffe eins 
mal if. Ja Macbeth verliert fogar bie Hoffnung, in Zukunft 
me königlichen Würde zu gelangen. Denn Schottland ift zwar, 
wie es der Dichter barftellt, noch nicht zu Recht beftändiges Erb⸗ 
Knigthum, aber e8 ift bereits Eitte geworden, daß der Sohn 
dem Vater nachfolge; und gerade unmittelbar nach Macbeth's 
Siegen ernennt Duncan — wie Ehalſpeare bedeutungsvoll ein- 
fießen laͤßt — feinen Sohn Malcolm zum Herzog von Cumber⸗ 
Ind, d. h. zum Thronfolger. Macbeth kann alfo feine ideelle 
Berechtigung, die ihın durch den Mund der Heren zum Bewußt- 
kin kommt, nur durch ein Unrecht, durch ein Verbrechen gel- 
tnd machen. Diefem objektiven Zwiefpalte zwiſchen dem ideellen 
md reellen Rechte, tritt der fubjeltive Zwiefpalt im eignen Cha⸗ 
tafter Macbeth's zur Seite Macbeth ift eine hohe, herrliche, 
vielbegabte Natur. Er ftrebt nach dem Höchften und Größten aus 
imerer Sympathie fiir alles Große. Aber in Erreichung deſſel⸗ 
ben will er zugleich fein Selbft befriedigen; er will das Große 
und Hohe nicht bloß weil es hoch ift, fondern um fich felbft 
dadurch zu erhöhen. In feinen edlen Drang nad) großen Tha⸗ 
ten milcht fich Die Sucht nach dem Ruhm feines eignen Na: 
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mens, nah Macht und Herrlichkeit feiner eignen Perfon. Diefe 
Sucht, diefen Ehrgeiz hat er bis zum Anfange bes Stüds un⸗ 
ter der Zucht des Sittengefehes gehalten, er ift ſich feiner viel 
leicht faum bewußt gewefen, ja der Ehrgeiz ſelbſt hat vielleicht 
bis dahin kaum die zarte Linie, die ihn von der Ehrliebe fchei- 
bet, überfchritten. Erſt der Mund der Heren facht den Funken 
zur Flamme an; erft ihre Prophezeihungen mweden den in Macs 
beth's Ehrgeize fchlummerden Gedanken an die fönigliche Würde, 
Bon ihrem Athem angehaucht, wächt ber noch ungeborene Wunfd 
rafch zur Begierde auf, Die Begierde treibt zum Entfchluffe, ber 
Entſchluß zue Ausführung, bis endlich durch die ftachelnden Re 
den feines ftolzen, energifchen, ihm felbft an Entſchiedenheit über: 
legenen Weibes die legten Mahnungen des zagenden Gewiſ— 
fens befiegt werden, und — begünftigt duch Zufall und Ge 
legenheit, die auch hier wieder dem innern Drange bed Gei— 
fies von felbft entgegenfommen, Die verbrecherifche That hervors 
bricht. Mit tiefer pfychologifcher Kenntniß find Die einzelnen 
Entwidelungsmomente der Sünde geſchildert, von dem erften Ex 
fchreden vor dem bloßen Gedanken bis zum lebten, das warnen: 
be Gewiſſen gewaltfam unterdrüdenden Augenblide der Boll 
jiehung. . Die furchtbare Stimme: «Macheth hat den Schlaf er- 
morbet>, welche noch unmittelbar nach ber That dem Meörber 
in die Seele tönt, verklingt allmälig. Nachdem das Berbre- 
chen einmal gefchehen, wirb al8bald auch alle Schaam und Scheu 
abgeworfen; unaufhaltfam, mit Riefenfchritten. greift die Sünde 


— — 


um ſich: Malkolm und Donalbain werden verleumderiſch des Ba ' 


termords bejchuldigt; aus Neid und Furcht vor dem ihm ver 


heißenen Glüde wird Banquo ermordet; Macduff's Gattin und 


Kinder und Alle, die irgend gefährlich erfcheinen, fallen der Rache 
und dem Argwohn zum Opfer; durch eine raft- und rubelofe 
Zhätigfeit, die Verbrechen auf Verbrechen häuft, um das un 


xehtmäßige Gut zu behaupten, fucht Macbeth die Angft feines - 


verftörten Gewiffens zu betäuben; krampfhaft umflammert feine 
Seele bie blutbefledte, duch Mord und Verrath erfaufte Krone, 
und aus dem allgemein bewunderten Helden wird ein allgemein 
verabjcheuter Tyrann. Denn 
Das ift der Fluch der böfen That, daß fie 

Fortzeugend immer Böſes muß gebären! 


Macbeth's Heldenkraft, die Energie feines Charakters, die Gewalt 
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ine Begierden und Affekte, insbefondere aber bie furchtbare 
ntfhiedenheit feiner Gattin, bei der Herrſchſucht und Ehrgeiz von 
fang an als ekftatifche Leidenfchaft erfcheinen und deren fühne 
benfeele vor Feiner Gonfequenz biefer Leidenfchaft zurücbebt *), 


) Bie man Macbeth feiner Männlichkeit hat berauben wollen, indem 
ı behanptet, fein Muth fei gar uicht eine conftitutive Eigenſchaft fei: 
Befens, fondern nur der Muth der Verzweiflung, fo bat man ver 
Macbeth Weiblichfeit reiten zu müflen geglaubt durch die Annahme, 
fei He nicht auf eigne Hand, foudern nur aus Liebe zu Ihrem Gemahl 
eig. Beides it m. E. gleich falſch. Hinfihtlih Macbeth's bedarf 
ir den unbefangenen Lejer feines Nachweifes, daß fi ver Dichter un 
hm eine an fih große und edle Natur, eine nordiſche Heldennatur 
deifte des 11ten Jahrhunderts gedacht hat. Die Lady aber ift dieſelbe 
ennatur, nur in weiblicher Geftalt, mithin ohne die weiblide Hins 
ng, ohne Eiche. Bine «Art von Lieber hat fie wohl zu ihrem Manne; 
was will biefe Art von Liebe anders fügen, als daß es chen im 
nde Feine Liebe if. Sie ift ein Weib, das durch bie Fähigkeit, fich 
tinen großen Zweck zu begeiftern, durch eminenten Verſtand, Feſtigkeit 
Entſchiedenheit, insbeſondere durch die Scelenftärke, mit der fie Ihre 
gen Affefte und Begierden zu beherrſchen weiß, noch ınchr als Mac⸗ 
felbt zur Herrſchaft innerlih berufen it. Die Ambition hat daher 
ihr weit mehr die Geftalt der Herrfchfuht als ver Ruhmſucht: das 
b chne Liche will herrfchen, und das Weib, das herrfchen will, licht 
. Aber fie weiß recht gut, daS fie nur mit und in ihrem Gemahle 
hen fann. Infofern licht fie ihn, und behandelt ihm mit der Ach: 
„ja mit ver Rüdjiht und Zartheit, die Ir verdient und dic Klugheit 
rt, ausgenommen da, wo es ber Zwed, den fie verfolgt, nicht ge: 
t, 3. DB. in der Scene zwifhen Macbeth und Banquo's Geift: ta ift 
n ihrer Furzen, abgebrochenen, aber immer ſchlagenden Redeweiſe 
f, fehneidend, fhonungslos. Denn der Zweck, den fie fih geſetzt hat, 
ihr mehr als ihr Gemahl; ihn verfolgt fie mit allen Mitteln ohne 
ahme; um ihn zu erreichen, würde fie mit eben fo faltem Blute den 
b felbft begangen haben als fie ihren Mann dazu antreibt, — wenn 
ber fchlafenne Duncan ihrem Bater nicht fo ahnlich gefehen hätte, — 
zedeutſamer Zug! Keineswegs aber ift fie Verbrecherin and ange- 
ntem Triebe zum Böfen; im Gegentheil, ihr Gewiſſen würde ihr Fein 
chen geftatten, das nicht um des großen Zwecks willen nothwen- 
wäre. Darum, als fie fieht, daß die durch Mord und Verrath erlangte 
ie feine Befriedigung gewährt, und bie blutige Saat unwillführlid) 
er neue blutige Brüchte treibt, — insbefondere ſcheint fie der Mord 
vollig fchulolofen Lady Macduff, auf den fie nachtwandelnd anfpielt, 
wichrerkt zu haben, — da erwacht ihr Gewiffen, und — allein mit 
m quaͤlenden Borftellungen, ihren heftigen Gcmüthsbeweguugen, erlicgt 
Rarker Geift, der wachend noch immer jedes Wort, jede Miene be- 
dr, jener Geiftesfranfheit, in der fie fchlafend, bewußtlos das furdt- 
1 Seheimniß verräth und zuletzt Hand an fich felber legt. — 

Sdelſdearers dram. Kunft, 2, Aufl, 27 
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hat etwas von jener urweltlichen Uebermäßigfeit, von je 
gantifchen Stärke und titanifchen Trogigfeit, durch welche 
jpeare nicht nur den Eindruck des Tragifchen erhöht, 
auch dem Charakter und der Grundidee ded ganzen D 
ein eigenthümliches Gepräge zu geben weiß. ‚Tiefe Kraj 
fie im Guten groß und gewaltig war, fo bewährt fie zwi 
in allen Schandthaten ihre Äußere Macht. Aber ihre 
Stärke, ihre wahre Stüge und Feſtigkeit «ft gebrochen 
Böfe, dem Macbeth und fein Weib verfallen find, zerft 
fett fich felbft Hier durch fchredliche Geifteszerrüttung, wel 
einfame, unthätige, den Schreckbildern ihrer weiblich rei 
vom erwachenden Gewiffen verftösten Phantafie überlaffe 
zugleich durch den größern Theil der Schuld gedrüdte 2 
feele ergreift, dort am blinden Vertrauen auf Die trügı 
Orakelſprüche jener Dämonifchen Wefen. Wie lestere den 
zuerft zum Verbrechen antrieben, fo find jie aud) die We 
feiner Beftrafung, Die Motive feines Untergangs. Den 
Thätigfeit erfcheint nirgend bloß äußerlich dem Meenfchen 
über. Wie vielmehr ihre lodenden Berheißungen zuglei 
verborgenen Wunſch in Macbheth's eigner Eeele, fo repräl 
ihre aufmunternden Troftworte zugleich den liftigen Eelbit 
ber in der Seele des Verbrechers ſich einniftet, und dur 
gende Hoffnungen und fophiftifche Vorfpiegelungen feinen 
aufrecht erhält, big endlich die Säuſchung unmittelbar zu 
nichtung wird. — 

Der eigentliche Verbrecher, der nur fich felbft wil 
diefen Willen audy Durch die That Fund giebt, ift feinen 
fen nad) immer einfam. Daher fteht auf der einen Eeite 
beth und feine Oattin, auf Der andern die Großen des $ 
Stant und Volk, die ganze Menfchheit. Der Fortſchr 
Action beruht Daher emerſeits in Diefer nothwendigen, 
haltſam fortfchreitenden Ablöfung des Verbrechers von Go 
der ganzen Welt, oder was daſſelbe ift, in jenem furd 
Climar, mit welchem das Böfe von Moment zu Moment 
Handlung zu Handlung aus innerer Nothwendigkeit anf 
und emporwächlt, bis es fein nothiwendiges Ziel, Strafe, 
derben und Untergang, erreicht hat; andrerfeits,in der X 
wirfung zwifchen ber perjönlichen Gefchichte Macbeth's ın 
Gejhichte des ganzen Staats. Denn find Macbeth unl 
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ie tragifchen Repräfentanten ber menfchlihen Willens - 
atkraft, und ift der Staat die Sphäre, in ber fich letztere 
tigen hat, ift er gleichfam die allgemeine, objeftivirte, in 
nd Sitte ausgeprägte, gefeglih wirkende Willens» und 
tt ber Menfchen felber, fo müflen auch beide Seiten in 
barer, immanenter Beziehung auf einander fich gegenfei- 
efpondiren. Die Grundidee ber Tragödie wird baher 
ir in doppelter Geftalt an den perfönlicden Thaten und 
len’ der beiden Helden, — bie trog ihrer wefentlichen 
feit, doch zugleih wie Mann und Weib verfchieden 
- zur Anſchauung gebracht, fondern zugleich auch an ben 
[en bes ganzen Volks, an dem Entwidelungsgange des 
ebens dargeſtellt. Wie ber fubjektive Zwiefpalt in Mac- 
Shuarafter (nachdem das Böfe die Oberhand gewonnen) 
n vuhmgefrönten Helden einen verächtlicden Tyrannen 
fo löft in entfprechendem Fortfchritte ber objektive Wider; 
m Stautsorganismus das Wefen bed Staats in fein 
eil, in wüfte Unordnung und Rechtlofigfeit auf. Die 
lung der einen Seite ift zugleich die Entwidelung der 
beide gehen Hand in Hand. Macbeth fonnte nicht den 
von Schottland gewinnen noch fich darauf behaupten, 
ticht die Großen des Reiche, die Repräfentanten bes 

aus Mangel an klarem, feftem Rechtöbewußtfein in 
cher Unentfchloffenheit und Unthätigfeit ihre Pflicht ver- 
ätten. Und wie Macbeth ſchon vor der Ausführung fei- 
rbrechens den Grund des Verberbens in fich felbft trug, 
» ohne Zweifel der Staat, noch ehe ihn Macbeth) um- 
bereits auf bucchlöchertem Bundamente, weil Duncan und 
Gen des Reichs der wahren fittlihen und Damit der wah- 
itifchen Energie ermangelten, weil ihre Willend- und 
ft ohne den rechten fittlihen Halt war: Das zeigen ſchon 
ıpörungen‘, die und der Dichter am Anfange des Stüds 
:, zur Evidenz. Macbeth's Königsmord ift gleichfam nur 
tfegung Diefes im Innern des Staats bereitd gährenden 
end. Bon da ab bricht es hervor und entfaltet, gleichen 
baltend mit dem Verfall von Macheth’8 Heldengröße, 
rftörende Macht. Darum waren die fehottifchen Edlen: 
ff, Lenor, Roſſe, Menteth, Agnus, Cathneß und deren 
Banquo als Repräfentanten des Volks ꝓuchaus noth⸗ 
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wendige Figuren, und ihr Benehmen, ihr anfängliches Eingehe 
auf Macbeth’ Anfichten und damit ihr Verrath an Malcolm, 
den fie doch ſelbſt als rechtmäßigen Thronfolger anerfannt haben 
und jetzt auf einen bloßen Verdacht hin feines Rechts berauben, 
wie ihr fpäteres Schwanfen und ihr allmäliges Abfallen vor 
Macbeth, ift Durch den Gang der Action und die ihn bedingende 
Grundidee des Ganzen völlig motivirt. Malcolm und Donal⸗ 
bain dagegen find Die Vertreter der Föniglichen Gewalt, der hoͤch 
ften Macht des Rechts und der Sittlichfeit, von der allein Hülfe 
und Wiederherftellung dev Ordnung zu erwarten ift, und die das 
her von dem ihnen drohenden Untergang gerettet werden müßs 
fen. So hat jede ber handelnden Perfonen ihre beftimmte, wohl 
begründete Stellung im Organismus des Ganzen, und von dies 
fer Stellung, d. 5. von dem Verhältniß, das fich Jedet zut 
Grundidee des Stücks gegeben, hängt das Schidjal jedes Eine 
zelnen ab. — . | \ 

In der organifchen Gliederung und der innern Nothwen 
digfeit, mit der die Action alfo aus der Grundlage des GE 
zen, aus ben Charafteren und ben gegebenen Berhältniffen 
entwidelt, befteht hier wie überall die Schönheit und Vollendu 
der Compoſition, bie dann befonderd im Schluffe mit 
ſtaͤrkter Kraft fich offenbart. Wie nämlich dem Ganzen gl 
von Anfang an Die allgemeine, durch den innern tragifchen 
berfpruch hervorgerufene Hinfälligfeit ber menfchlichen Willen 
und Thatfraft als Grundlage untergebreitet ift, fo fteigert 
nachdem das Große und Schöne an diefem Widerfpruche 
Grunde gegangen und’ in fein Gegentheil fich verkehrt hat, a 
hier Die Macht der Sünde bis zu ihrer höchften Höhe, um 
offenbart ſich Daher objeftiv in der völligen Zerriffenheit mb 
Hülflofigkeit des ganzen Staats, fubjeftiv in Der Seelenkrankheh 
ber Lady Macbeth und der ebenfalls ſchon an Sinnesverwirug 
gränzenden Verblendung Macheth's felbft, bie zulegt in bie Or 
fteözerrüttung - dev Verzweiflung übergeht. Das Abfchredend, 
Entjeglihe und infofern Unfhöne, das in ber Darftellung fob 
her Eeelenzuftände diegt, erfcheint daher hier, wie im Lear, nich 
bloß piychologifeh, fondern auch Afthetifh, aus ber Grumbide ; 
bes ganzen Drama’d hervorgegangen, und damit nicht nur ge 
rechtfertigt, fondern in die innere und äußere Schönheit des gun 
zen Organismus mit aufgenommen, mit zur Schönheit verfiäk. 
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Denn wie im Lear die Reinheit und Unmittelbarkeit ber Liebe 
ad Grundlage des Familienlebens, fo erfcheint hier bie mora- 
ie Beftigfeit und Gediegenheit der Willens» und Thatkraft 
ds das Fundament des Staatslebens, und wie dort mit ber 
- Jeförumg jener Grundlage, fo bricht bier mit der Vernichtung 
Kies Fundaments des ganze Bau menfchlicher Ordnung und 
Geſittung zufammen: das Böfe gewinnt die Oberhand; und die 
| Biedecherftelung kann nur erfolgen durch die Selbſtvernich⸗ 
ing des Böfen. So geichieht es nun audy hier. Allein. mit 
ie Selbftzerfiörung des Bofen ift das poſitiv Gute noch nicht 
weerhergeftellt.. Obwohl daher das Böfe mit dem Wahnfinn 
her Lady und dev Verblendung Macbeth's fchon in fich felbft ge- 
bechen iſt, fo kann doch die wahre Hülfe und Herſtellung nur 
m der politiven Macht bes Guten, bie von Gottes walten- 
ie Liebe und Gerechtigkeit getragen wird, ausgehen. Diefe ift 
bier tepeäfentirt ducch den frommen, heiligen, gottbegabten Kö- 
4 von England, deſſen wunderthätige Kraft überall Heil und 
verbreitend, jebt berufen wird, auch das Nachbarreich 
Berberben zu erretten. Da indeß feine heilige Hand, Die 
fund, durch deren Berührung Krankheiten heilen und alle Ues 
M weichen, nicht ſelbſt das Schwert des Krieges und ber Zers 
kkung führen faun, fo wirb er vertreten Durch ben edlen, from- 
wa, beldenmüthigen Siwarb unb befien Sohn, ber als Opfer 
MEcottlands Rettung fällt. Mit ihrer Hülfe gelingt es Mal- 
Mer und Donalbain mit den fehottifchen Edlen, bas Ungeheuer 
Ir Tyrannei zu vernichten und Recht und Ordnung wieber ber: 
hellen. 

Aber, wird man fragen, wo liegt in Diefem Berlaufe 
er tragischen Entwidelung das Verſöhnende und Erhebende? 
Borin Liegt bie innere Nothivendigkeit für ben Untergang fo 
ielee Unfchuldigen, deren Leben gar feinen Theil zu haben 
heint an den bargeftellten Verbrechen? — Sch erwiedere zu⸗ 
chf in Bezug auf den Ieptern Punkt: Es muß dem tragi- 
chen. Dichter, der die Weltgefchichte nicht in ihrer ganzen Länge 
and Breite, fondern nur concentrirt in einem Ausſchnitte abbil> 
den kann, freiftehen, Nebenfiguren aufzuftellen, und dieſe als 
ſolche zu behandeln, d. h. das Schidfal derjenigen Perſonen, 
die er nicht als ſelbſtſtaͤndig handelnde, ſondern nur als leidende 
Objekte für die Handlungen Anderer einführt, auch nur objektiv 
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auftreten zu laffen, es von Seiten feiner fubjeltiven Bafls, vo 
ber ed im eignen Charakter, im Lebensgange und in ber ety 
nen Thätigfeit des Menfchen feinen Grund haben muß, nm 
duch Winfe und Andeutungen zu motiviren. Lebtere giebt Chr 
fpeare in genügendem Maaße. Den gnadenreichen Duncan fheint 
nicht fo ganz ohne eigne Schuld der Untergang zu treffen; bie 
zeigen Die mannichfaltigen Empörungen wider fein Regiment, 
die Macbeth eben unterdrüdt hat. Mögen fie aus Willkuͤhr ub 
Ungerechtigfeit oder (wie die Sage will, aus ber Shakſprare 
ſchöpfte) aus unföniglicher Schwäche und Feigheit herworgegams 
gen fein, immer trifft ihn auch in letzterm Falle der Vorwurf, 
auf einem Play zu ftehen, dem er nicht gewachfen ift. Auf 
feine Söhne füllt der Verdacht des Vatermordes wegen ihrer 
fhleunigen, wenn auch Fugen, doch immer unmännlichen Flucht; 
fie dulden dafür in der Verbannung. Banquo fpiegelt ſich mil 
felbftgefälligem Dünfel an den Berheißungen feines künftigen 
Glückes, und ruft dadurch das Verderben auf fein Haupt. Mae 
duff's Gattin und Kinder endlich leiden für die Unbefonnenhe 
ihres Vaters und Gatten, ber nur an fidh ſelbſt benfend, Wi 
unmännlich und unväterlich zurüdließ; er wird durch ihren ze 
geftraft, durch den zugleich fein Weib die lieblofe Schärfe 2 
mit welcher fie das Benehmen ihres Gemahls tadelt, und Wi 
welcher ein eheliched Verhaͤltniß ſich abfpiegelt, das viel 
mit ein Motiv ber Rafchheit und Heimlichfeit von Mach 
Flucht war. Alle aber, dad ganze Land und feine Herren, | 
außerdem die Echuld jener fehnöden, egoiftifchen Nachgiebigkch 
mit der fie, Dad Recht der legitimen Thronfolger vergeffend, dt: 
angemaßten Scepter Macbeth's ſich willig unterwerfen. Wer: 
fraftlo8 dem Unrecht fich fügt, den faßt und vernichtet es mi‘ 
Recht. Auch Hier alfo regiert überall eine innere Nothwendig 
feit, und je geheimer die Fäden ihrer Macht das Ganze durch, 
ziehen, um-fo unwibderftehlicher ergreift und hält fie uns. Die 
Grundidee des Ganzen fpiegelt fich nicht blos in Maebeth’s und 
feines Weibes Charakter, in deren Thaten und Schidfalen db, 
fondern zieht fich in mannichfachen Schattirungen durch alle Re 
benfiguren und Nebenpartieen hindurch: in den mannichfaltigfen 
Formen erjcheint Diefelbe Gebrochenheit, Halbheit, Schwäche db 
Wollens und Thuns, und findet hier in Diefer, Dort in jener 
Weiſe ihre Strafe; alle handelnden Perfonen- haben ihre be 
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| fimmte Stellung zur regierenden Schickſalsmacht bes Ganzen, 
mm Weſen und Zuſtande des Staats und der ihn bedingenden 
ſtlichen Potenz der Willens⸗ und Thatkraft, und empfangen 
mäß Diefer Stellung ihr Schidfal. 
Mit ber zweiten Frage erledigt ſich zum Theil zugleich Die 
ae Die Wirkung bed Tragifchen liegt nämlich bier nicht 
dein in ber Geſchichte Macbeth's ſelbſt, fondern fie iſt gleich- 
km halbirt und auf zwei verfchiebene Seiten vertheilt. Der Uns 
iagang Macheth's läßt nur ben erſchuͤtternden Eindrud bes tie- 
m alles menfchlicher Größe zurüd; er hat allerdings nichts 
derſöhnendes und Erhebendes. Allein das Troftreiche geht mit- 
klbar aus ihm hervor; das NReinigende und Läuternde liegt auf 
ke zweiten Waagfchale, welche gleichwohl mit der eriten in en- 
gr Beziehung und Wechſelwirkung fteht; und obwohl es durch 
eine fulche Theilung an Energie und Bedeutung verliert, fo fehlt 
4 doch nicht ganz. Denn durch das Unheil, das Macbeth's 
Serbrechen über alle andere, in Die Action verflochtenen Perſo—⸗ 
ken bringt, werben deren eigne Vergehen gefühnt, wird Deren 
Billens- und Thatkraft geweckt, wirb deren Geift geläutert, daß 
fe zufest groß und ftarf fich erheben, und das unwürdige Joch, 
bem fie fich zu willfährig fchmiegten, abwerfen. In biefer ihm 
ſcuüſt feindlichen, entgegengefegten Wirkung, die das Böſe hat, 
Ist nicht nur Far und beutfich die erhebende Gewißheit ausge: 
Weochen, daß dem Guten allein bie Macht des Sieges und der 
Beftändigfeit eimvohne; mif dee Wiederherftellung des Staats 
unter Malcolm’8 Regiment ift auch zugleich jener innere Zwie⸗ 
halt zwifchen ber ideellen Berechtigung und dem reellen Rechte 
zue Herrfchaft, von welchem Die ganze Action ausgeht, Durch Die 
Action felbft gelöſt. Denn in Malcolm, der durch das tragifche 
Bathos, das ihn getroffen, geläutert, zu wahrer fittlicher Größe 
und Töniglichee Gefinnung fich erhoben bat, erhält der Stant 
einen Herrfcher, welcher der Krone vollfommen würdig, fubjeftiv 
und objektiv berechtigt ift. Nichtödeftoweniger ift e8 ein unleugs 
barer Mangel der Tragödie, daß die Grundidee des Ganzen 
nicht volftändig an dem. perfünlichen fubjeftiven Charafter, Les 
ben und Schidjal des Helden, fondern zum Theil nur an feiner 
äußern objektiven Umgebung zur Durchführung und Anſchauung 
kommt. Denn dieſe Grundidee, der tiefe, tragifche Sturz bes 
menshlih Großen und Schönen, das in ber heroifchen Willens 
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und Thatkraft liegt, burch feinen eignen inneren Wider 
durch feine Kinfeitigfeit, mit der es feine ideelle Berech 
unter Verlegung aller übrigen Rechte und Pflichten verfolg 
befondere duch den Mangel an Selbftüberwindung geg 
der dDämonifchen Macht des durch die Gunft der äußern Un 
entfeffelten und erhöhten Ehrgeizes, — dieſe Grundidee f 
dem Begriffe des Tragiſchen gemäß, daß das menjchlich 
und Edle gerade in feinem Falle ſich auch wieder erhebe unt 
Leiden, und Untergang geläutert und verflärt, in feiner i 
Schönheit vom irdifchen Dafein fcheide. Indem dieſes erh 
und verjöhnende Clement des Tragiſchen nicht an ber ! 
des Helden, fondern nur an feiner äußern, ihm untergeot 
Umgebung, die uuch unfere Theilnahme nur in untergeor! 
Grade gewinnen kann, zur Darftelung kommt, fo wird 
nur Die Wirkung des Tragifchen durch die Vertheilung 
Elemente an verfchiedene Träger geſchwächt, fondern au 
formelle Abrundung des Ganzen, die Schönheit und Ha 
der Compofition wird geftört. Denn die Tragödie, indı 
von der Anerkennung des menſchlich Großen und Echöner 
Durch den tragifchen Fall defielben hindurch, zur endlicher 
klaͤrung deſſelben fortgeht, befchreibt gleichfam einen Krei 
weichem ber Endpunft mit dem Ausyangspunfte wieder ; 
menfällt. Diefer Kreis wird zerflört und gleichfam in eine 
bolifche Linie aufgelöft, wenn das menfchlicd Große und € 
nicht in feiner Berflärung am Ende zu fich felbft zurü— 
fondern in feinem tragifchen Falle zu Grunde geht. Daß 
einer andern Perfönlichkeit zu diefer Verklärung kommt, ka: 
zerbrochene Kunftform nur Außerlich flicken, nicht innerlich 
und in voller Schönheit herftellen. — Daß Shafipear 
dieſes Mangels, der in feinem Stoffe lag, Doch aus dieſe 
deripenftigen Stoff ein fo eminentes, in jeder andern Bezi 
vollendetes Kunftwerf herauszuarbeiten vermocht hat, zeigt 
wiederum nur feine hohe, unerreichte Meifterfchaft. — 
Schlieglih nur noch eine Bemerfung über den Chi 
Malcolm's. Der Grundidee des Ganzen gemäß, wonaı 
Energie des Willens und der That ald Hauptmotiv bei 
hiftorifchen Entwidelung gefaßt ift, fohreitet nämlich die ! 
bier, in befonderer Schnelligfeit, mit hinreißender Eile 
Alles ift Handlung; That drängt auf That, Begebenhe 
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sgebenheit. Die finftern, daͤmoniſchen Mächte, bie über dem 
mzen walten, fcheinen ben gewöhnlichen Gang ber Zeit auf- 
oben zu haben. Rur die ıumwiderftehliche Conſequenz, mit ber 
‚brechen aus Verbrechen folgt, kann zu folcher Haft treiben; 
das wuchernde Unkraut des Böfen fann mit fo fürchterlicher 
melligfeit auffchießen. Das Gute will Zeit und Weile haben; 
gute That fordert Beſonnenheit, langfame Vorbereitung und 
ige Sammlung ber Seele; und recht als wollte der Dichter 
iffentlih darauf aufmerkſam machen, ftellt er Die zögernde, bes 
htige Ueberlegung Malcolm’ ber ftürmifchen Tchätigfeit Macs 
ys contraftirend gegenüber. Wie finnig Ehaffpeare damit zu- 
ch die beiden Hauptformen, unter denen ber Wille gefchichtlich 
Außert: dort die raſche That, welche dem Entfchluffe auf dem 
je folgt und wie ein feindlicher Ueberfall ihren Zweck durch 
mwirrung und Einfchüchterung erreicht, hier die vorfichtige, 
e8 bedenfende Entjchließung (wodurch auch das Abbrechen ber 
ige vom Birnams⸗Walde motivirt, nicht mehr vein zufällig 
hdeint), welche ber Handlung weit vorausgeht und fie zwar 
igſam, aber ficher zum Ziele führt, — wie finnig Shaffpeare 
fe beiden Hauptformen ber welthiftorifhen Wirkſamkeit hier in 
ander greifen läßt, bedarf kaum der Erinnerung. “Die weltge- 
htliche Bedeutung ber Tragödie liegt fehon ohnehin klar am Tage. 


5. Hamlet. 


Wenn das Achte Drama die Weltgefchichte felbft in con- 
to abjpiegeln fol, fo muß aud in ihm der ganze Reichthum 
: Weltgefchichte an Gedanfen, Tendenzen und Motiven enthals 
', fo müffen eben deshalb mannichfaltige Gefichtspunfte ber 
ttachtung möglich fein, wenn auch nur Einer von allen ber 
ihre Gipfel» und Mittelpunkt ift, dem alle übrigen ſich unters 
nen. Diefe Bemerkung beftätigt ſich namentlih am Hamlet, 
ug man bei Shaffpeare überall tief graben, um bis zur legten 
sundblage, auf der er feine großen Gebäude aufgeführt hat, 
tchaudringen, fo ift dieß vor Allem hier nöthig. Jeder neue 
irfcher, der über den Hamlet gedacht und gefchrieben hat, holte 
iter und tiefer aus als fein Vorgänger, und glaubte, endlich 
uf den Grund gekommen zu fein; und doch bürfte das wahre 
undament noch tiefer liegen, al8 man bisher gemeint hat; ja 
nich ſelbſt trifft wohl das gleihe Schidfal, wie meine Borgän- 
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ger, — eine Ausficht, die nichts Abfchredfendes hat, ſondern 
die fchöne, erhebende Gewißheit von dem überfchwenglidhen Rı 
thum und der immer nen anwachjenden Fülle Des menſchli 
Geiſtes beſtätigt. — 

Göoͤthe fügt: ««Die Zeit ift aus dem Gelenfe; wehe ! 
Daß ich geboren ward, fie wieder einzurichten»> — in bi 
Worten, bünft mich, liegt der Schlüffel zu Hamlet’ ganzem 
tragen, und mir ift deutlich, daß Shakſpeare habe Schildern ı 
len: eine große That auf eine Seele gelegt, die der That Y 
“ gewachfen if. Und in diefem Sinne find: id) das Etüd du 
gängig gearbeitet. Hier wird ein Eichbaum in ein Föftliches 
faͤß gepflanzt, dad nur liebliche Blumen in feinen Schooß h 
aufnehmen follen; die Wurzeln dehnen fich aus, das Gefäß n 
zernichtet ». — A. MW. v. Schlegel dagegen nennt die Tragı 
«ein Gedanfentrauerfpiel, durch anhaltendes und unbefriedic 
Nachſinnen über die menfchlichen Schiefjale, über Die Düftere 4 
worrenheit der Weltbegebenheiten eingegeben, und beftimmt, e 
dieſes Nachfinnen wieder in den Zufchauern herworzurufen.» 
meint, «Das Ganze zivede dahin ab, zu zeigen, wie eine Uel 
legung, welche alle Beziehungen und möglichen Folgen einer 3 
bis an die Graͤnzen der menfchlichen Vorausficht erfchöpfen n 
die Thatkraft lähmt, wie Hamlet felber e8 ausdrückt: 


Der angebernen Zurbe der Entſchließung 

Mird des Gedankens Dläffe angefränfelt, 

Und Unternehmungen voll Marf und Nachdruck, 
Durch dieſe Rückſicht aus der Bahn gelenkt, 
Berlieren fo der Handlung Namen.“ 


Auch uͤber den Charakter des Prinzen ſind beide uneinig. Gi 
nennt ihn zart und edel, einen gebornen Fürſten, der nur zu 
gieren wünſchte, Damit der Gute ungehindert gut fein möchte, aı 
nehm von Geftalt, gefittet von Natur, gefällig von Herzen, n 
urfprünglich traurig und. nachdenklich, fondern.nur Durch Die 
hältniffe Dazu gezwungen, — kurz ein fchöned, reines, ed 
höchft moralifches Weſen, aber ohne die finnliche Stärfe, bie 
Helden macht, zu Grunde gehend unter einer Laft, Die er wı 
tragen noch abwerfen kann, dem jede Pflicht heilig, dieſe abet 
ſchwer ift ꝛc. Schlegel Dagegen, unter Anerfennung vieler gre 
Borzüge, wirft ihm doch Schwächlichkeit des Willens, einen 
türlichen Hang zur Lift und DVerftelung, Mangel an Entfchlo| 
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heit bis zur Feigheit, eine gewiſſe tüdifche Schabenfreube bei bem 
nmehr zufälligen, als bucch fein Verbienft bewirkten Untergang 
einer Feinde, Zweifelfuht und Mangel an feftem Glauben vor, 
Hoͤthe macht unbewußt einen mittelalterlichen Werther aus ihm: 
vie im Werther, fo fol hier die fubjektive Schwäche im Kampf 
Iehen mit ben objektiven Mächten unglüdlicher, dem Charafter 
6 Helden wiberftrebender Berhältnifie; wie im Werther eine 
bergroße Fülle des Gefühle, fo bier die Laft einer übergroßen 
khat auf ein Gefäß gelegt, das darunter zerbricht; hier wie dort 
Melancholie und Schwermuth über den verderbten, unheilvollen 
Zuftand ber Welt. Schlegel dagegen fieht im Hamlet einen Hels 
ven bes 19ten Jahrhunderts, wo Abficht, Begierde und Leiden 
haft hinter fchönen Worten und Außerer Politur fich verbirgt, 
wo Willen und That im Theorienmachen und fpefulirenden Den- 
fen untergeht, wo bie Gefchichte zum Gelft der Geſchichte gewor⸗ 
den iſt. In beiden Anfichten fpiegelt fich eben nur der Charafter 
ihrer Zeitalter ab. Ihnen aber fprechen Fr. Horn und alle übri- 
gen bedeutende Kritifer, Deutfche wie Engländer, unter dieſer 
oder jener Fleinen Modification nad. — 
Ich kann weder dem Einen, noch dem Andern vollig beis 
finmen. Hamlet, obwohl eine höchft edle Natur, ift Doch weder 
das Götheſche Ideal, noch hat er, obwohl nicht ohne Schwäche, 
be Schlegelfchen Untugenden. Zunächft ift er keineswegs ohne 
Huth und Energie; dieß zeigt fich in der Scene mit dem Geifte, 
bie bei dem Kampfe mit Laertes im Grabe der Ophelia, und 
it Feine Prahlerei, wenn er fagt: er achte fein Leben nicht 
eine Nadel werth. Auch fehlt ed ihm im Augenblicke der 
teidenfchaft oder bes überfttömenden Affekts nicht an rafcher 
Entfchloffenheit und Kühnheit der That bis zur Unbefonnen- 
heit, wie wiederum die Scene am Grabe Ophelin’s und ber 
Ausgang des Wettgefechts mit Laertes in ber Schlußfcene bes 
wei, Nur ift ein folches fo zu fagen blindes Handeln nicht 
Princip, nicht conftitutives Element feines Wefens; im Gegen- 
teil, er fucht e8, wo er ed in fich findet, zu befümpfen, zu 
unterdrücken; und in Folge deſſen erfcheint fein Wille im Alige- 
meinen allerdings fehwerfällig, feine Thätigkeit träge. Allein dieß 
Mniht Schwäche des Willens, nicht Mangel an Thatfraft, 
Inden nur weil er den Willen ſtets vom Gedanken geleitet 
wiſen will, ift feine Thätigfeit Iangfam, fein Wille gebunden. 
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ger, — eine Ausficht, die nichts Abſchreckendes hat, fonder 
die fchöne, erhebende Gewißheit von dem überfchiwenglichen 
thum und ber immer nen anwachienden Fülle bes menſa 
Geiſtes beftätigt. — 

Goͤthe ſagt: ««Die Zeit ift aud dem Gelenke; weh 
Daß ich geboren ward, fie wieder einzurichten» — in 
Worten, bünft mich, liegt der Schlüffel zu Hamlet’d ganze: 
tragen, und mir ift deutlich, daß Shakſpeare habe fchildern 
len: eine große That auf eine Seele gelegt, die der Tha: 
gewachſen if. Und in diefem Sinne find’ ih das Etüd 
gängig gearbeitet. Hier wird ein Eichbaum in ein Föftliche 
fiß gepflanzt, das nur lieblihe Blumen in feinen Schooß 
aufnehmen ſollen; die Wurzeln dehnen fich aus, das Gefäf 
zernichtet ». — A. W. v. Schlegel dagegen nennt die Tr 
«ein Gedanfentrauerfpiel, Durch anhaltendes und unbefric 
Nachſinnen über die menfchlichen Schidjale, über Die düfter: 
worrenheit der Weltbegebenheiten eingegeben, und beftimmt 
dieſes Nachſinnen wieder in den Zufchauern hervorzurufen. 
meint, «Das Ganze zwede dahin ab, zu zeigen, wie eine 
legung, welche alle Beziehungen und möglichen Folgen eine: 
bis an die Graͤnzen der menfchlichen Vorausficht erfchöpfer 
die Thatfraft lähmt, wie Hamlet felber es ausdrückt: 


Der angebernen Zurbe der Entſchließung 

Mird des Gedankens Bläſſe angefränfelt, 

Und Unternehmungen voll Marf und Nachdruck, 
Durch diefe Rückſicht aus der Bahn gelenft, 
Berlieren jo der Handlung Namen.“ 


Auch über den Charakter des Prinzen find beide uneinig. 

nennt ihn zart und edel, einen gebornen Fürften, ber nur 
gieren wünfchte, Damit der Gute ungehindert gut fein möchte, 
nehm von Geftalt, gefittet von Natur, gefällig von Herzen 
urfprünglich traurig und, nachdenklich, fondern.nur Durch bi 
hältniffe Dazu gezwungen, — kurz ein ſchönes, reines, 
höchft moralifches Weſen, aber ohne die finnliche Stärfe, d 
Helden macht, zu Grunde gehend unter einer Laft, die er 
tragen noch abwerfen kann, Dem jede Pflicht heilig, Diefe a 
ſchwer ift ꝛc. Schlegel dagegen, unter Anerkennung vieler | 
Vorzüge, wirft ihm doch Schwächlichfeit des Willens, ein 
türlichen Hang zur Lift und DVerftelung, Mangel an Entfd 


Het bis zur Beigheit, eine gewiſſe tüdifche Schadenfreude bei dem 
auıchr zufälligen, als durch fein Verdienſt bewirkten Untergang 
feiner Feinde, Zweifelfucht und Mangel an feftem Glauben vor, 
Soͤthe macht unbewußt einen mittelalterlichen Werther aus ihm: 
wie im Werther, fo fol hier die fubjekftive Schwäche im Kampf 
füchen mit den objektiven Mächten unglüdlicher, dem Charakter 
Des Helden wiberftrebender Berhältniffe; wie im Werther eine 
übergroße Fülle des Gefühle, fo hier die Laft einer übergroßen 
That auf ein Gefäß gelegt, das darunter zerbricht; hier wie dort 
Melancholie und Schwermuth über den verberbten, unheilvollen 
Zuftand der Welt. Schlegel dagegen fieht im Hamlet einen Hels 
den bes 19ten Jahrhunderts, wo NAbficht, Begierde und Leiden- 
[Haft Hinter ſchoͤnen Worten und äußerer Politur fich verbirgt, 
wo Willen und That im Theorienmachen und fpefulivenden Den, 
fen untergeht, wo bie Gefchichte zum Gelft der Gefchichte gewor⸗ 
den iſt. In beiden Anfichten fpiegelt fich eben nur der Charakter 
ihrer Zeitalter ab. Ihnen aber fprechen Fr. Horn und alle übri- 
»% gen bebeutende Kritifer, Deutfche wie Engländer, unter Diefer 
we oder jener kleinen Modification nah. — 

Ich fann weder dem Einen, noch dem Andern völlig beis 
finmen. Hamlet, obwohl eine höchft edle Natur, ift Doch weder 
das Göthefche Ideal, noch hat er, obwohl nicht ohne Schwäche, 
1% Schlegelfchen Untugenden. Zunäcft ift er keineswegs ohne 

Ruth und Energie; dieß zeigt fich in der Scene mit dem Geifte, 
bie bei dem Kampfe mit Laertes im Grabe der Ophelia, und 
it Feine Prahlerei, wenn er fagt: er achte fein Leben nicht 
eine Nadel werth. Auch fehlt es ihm im Augenblide ber 
teidenfchaft oder bes überftrömenden Affekts nicht an raſcher 
Entichloffenheit und Kühnheit der That bis zur Unbefonnen- 
heit, wie wiederum Die Scene am Grabe Ophelia's und ber 
Ausgang des Wettgefechts mit Laertes in ber Schlußfcene bes 
weiſt. Nur ift ein folches fo zu fagen blindes Handeln nicht 
Princip, nicht conftitutives Element feined Wefens; im Gegen⸗ 
teil, er fucht e8, wo er es in fich findet, zu bekämpfen, zu 
unterdrücken; und in Folge deſſen erfcheint fein Wille im Allges 
4. Meinen allerdings fchwerfillig, feine Thätigfeit träge. Allein dieß 
+ Mniht Schwäche des Willens, nicht Mangel an Thatkraft, 
\ndern nur weil ;er den Willen ſtets vom Gedanfen geleitet 
wiſſen will, ift feine Thätigkeit Iangfam, fein Wille gebunden. 
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Der Borwurf einer natürlichen Neigung zu Frummen Wec 
feheint ganz unbegründet; und ich weiß nicht, woraus ihn 
gel herleiten will. Denn jene Verheimlichung ber Geiſter 
nung, ber angenommene Wahnwig und alle Bedenklichkeit 
gen eine fohnelle Ausführung feines Vorſatzes haben in ben 
hältniffen und der ganzen Sage ber Sache überall ihren 
Grund. Hamlet hat Die ganze, anfcheinend rechtmäßige Kı 
macht von Dünemarf wider fich; gerade weil er es nicht 
fih gewinnen kann, gegen Die Mutter und ben fchurfifchen 4 
zu fehmeicheln und zu heucheln, weil er anbrerfeits erſt 
Gewißheit haben will über das ungeheure Verbrechen feiner 
ften Blutöverwandten, zieht er den Argwohn des Königs aı 
und wird genöthigt, den Rachitelungen wider fein eignes 
durch Klugheit und Gewandtheit fich zu entziehen. Noch w 
zeigt fich in feinem Charafter eine tüdifche Schadenfreude, n 
Schlegel ſchildert. Hamlet's unmittelbare Worte nad) dem 
bed Polonius: | | 

Du Fäglicher, vorwigiger Narr, fahr’ wohl! 

Sch nahm dich für 'nen höhern; nimm dein Loos, 

Du ſiehſt, zu viel Gefchäftigfeit iſt mißlich -- 
und fpäterhin: 

Für diefen Herrn thut mir es leid — m. ſ. w. 


atmen eher Mitleiden und Bedauern über feine raſche That: 
wenn er den Untergang von Roſenkranz und Güldenftern, 

falfchen, nichtönugigen Scheinmenfchen, dieſer Marionetten i 
Hand feines abſcheulichen Oheims nicht allzufehr beflagt, fo 
barin doch wahrlich noch Feine tüdifche Schabdenfreude. H 
ift endlich allerdings ein tieffinniger, denfender Kopf; aber fı 
wegs in Zweifelfucht und Unglauben verfallen; und Die € 
auf die fih Schlegel bezieht, it offenbar, abfichtlich oder ı 
fichtlich, mißverftanden. Hamlet fagt allerdings: « An fü 
nichts weder gut noch böfe; dad Denken macht e8 erft di 
Allein nach dem Zufammenhange ift bier gar nicht von m 
lifch Guten und Böfen, fondern nur vom äußerlich GE 
und Schlimmen die Rede, und deſſen Schäßung hängt ja 
in der That überall vom Geifte und Sinne der Menfchen a 


— —— 





"Ih feße die Stelle her zum Beweife, wie eine falfche Gru 
ſchauung des Ganzen auch im Einzelnen einen fonft gründlichen Ve 
irreleiten Tann. At IL Sc. 2: . 
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Hamlet ift, wie ich glaube, von Natur ein Fünftlerifcher, 
oder wenn man wii, ein philofophifcher Geil. Darin befteht 
die allgemeine Grundlage feines Charakters. Er hat den Trieb 
und die Kraft, nah) eignen Gedanken in felbititändiger 
fhöpferifcher und bildender Thätigfeit zu wirken, Großes 
zu wirken: der Drang, auf dieſe Weife feine edle, für alles 
Gute und Schöne begeifterte Eeele zu bethätigen, ift die Trieb» 
Kraft feines Lebens, der Angelpunft feines Dichtens und Trachtene, 
Diefer Grundlage feines Innern Weſens hat während feiner Jugend 
ber Aufbau feines äußern Daſeins vollfommen entiprochen. Unter 
Den Augen eines edlen, Föniglichen Vaters groß geworben, Der 
Thronerbe eines mächtigen Reichs hat er in ber feften Zuverficht 
auf eine freie, Fönigliche, feinem Ideale von menfchlicher Kraft 
und Fähigkeit nahekommende Thätigfeit, auf eine fchöpferifche 
Freiheit und Unbefchränttheit geftanden, wie fie eben nur Königen 
m Theil wird. Zufolge feines Triebes, feinen freien, über Die ges 
meine Befchränftheit hinausftrebenden Geift zu bilden und mit 
dem Lichte der neuen, großartigen, Weltumbildenden Ideen zu 
etleuchten, ift er auf die Univerfität Wittenberg gegangen, deren 
Name, wie ſchon bemerkt, eben fo fehr den freien Aufſchwung bes 
Beiftes, den Morgen einer neuen geiftigen Schöpfung, als bie 
böhfte Höhe geiftiger Bildung ber Zeit fombolifch bezeichnet. In 
Dphelia ift feinem männlichen Streben nach Bildung und gruß- 
artiger Wirkfamfeit das ruhige Sein einer edlen Weiblichkeit, Die 
Hille Selbftgenügfamfeit einer zarten, fchönen, jungfräulichen Seele 
entgegengetreten; ihr bat er ſich in Liebe hingegeben, in ihr hat er 
bie ergänzende Hälfte feines eigenen Weſens gefunden, an ihrer 
Seite hofft er den Lohn feiner künftigen Anftrengungen, ben Preis 
ſeiner fchaffenden Thätigkeit zu empfangen. So war Hamlet 
vor dem Tode feines Vater, oder vielmehr das iſt Hamlet feis 
ner uefprünglichen, unverfümmerten Natur nach. Aber eben des⸗ 








Haml. Dünemark ift ein Gefängniß. 

Rof. So iſt die Welt aud eins. 

Haml. Ein ftattlihes, worin es viele Berfchlüge, Löcher und Ker: 

fer giebt. Dänemark ift cines der ſchlimmſten. 

Roſ. Wir denfen nit fo davon. 

Haml. Nun fo ift es Feines für Euch; denn an fi iſt nichts we⸗ 
der gut noch böſe; das Denken macht es erft dazu, Yür 
mid) ift es ein Gefängnis u. ſ. w. 
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halb ift e8 feinem Wefen zuwider, eine ihm innerlich fremb 
nur durch die Außern Verhältniffe ihm auferlegte That ı 
thun, obwohl fie Feineswegs das Maaß feiner Kraft überfteig 
Ophelia's Lob, wenn fie ihn «des Kriegerd Arm, bes Staatı 
Blum’ und Hoffnung» nennt, ihm alfo Heldenmuth und mänı 
liche Thatkraft beilegt, ift fchwerlich bloß im Sinne des liebend 
Mädchens zu faſſen, und eben fo wenig ift e8 etwa bloße Selbe 
täufchung, wenn er fih (At IV. Sc 1.) den Willen, die Kr 
und die Mittel beimißt, zu thun, was er thun fol: auch 
ganz unparteiifche Fortinbras urtheilt eben fo günftig von IR 
wenn er am Schluß des Ganzen fagt: 

Laßt vier Hauptlente Hamlet auf die Bühne - 

Bleich einem Krieger tragen: denn er hätte, 

Waͤr' er hinaufgelangt, unfehlbar fi 

Höchſt föniglid bewährt! — 
Hamlet befigt alle die Vorzüge, bie ihm Goͤthe beilegt, nur noe 
eine Tugend und einen Fehler mehr: den Trieb und das redlich 
Streben nämlich, ftetS befonnen, feldftftändig und Herr feiner felbfl 
zu bleiben, und das ganze Leben durch die Macht des freien Ge 
banfend nad Plan und Abficht zu regieren, bei mangelnder 
Fähigkeit, dieſe Herrfchaft überall in ber ſchwierigen Lage feines 
Lebens zu behaupten. Wie tief befümmert erfheint er (Akt V. 
&c. 2.), daß er in der Scene mit Laertes am Grabe Ophelia's 
fich jelbft vergeffen; und vor der Unterredung mit feiner Mutter 
(at III. Sc. 1.), wie feft fucht er fich felbft zu faffen und zu 
halten, um fich nicht von leidenfchaftlicher Hitze fortreißen zu 
laſſen! Mit aller Anftvengung ftrebt er der Umftände und Ver 
hältniffe, in Die er gefeßt ift, Meifter zu werden; mit aller Kraft 
ringt er danach, ſich über feine vom Schickſal ihm angewieſene 
Stellung zu erheben, und den Thatenftoff, den ihm feine Lebend- 
Inge darbietet oder vielmehr aufzwingt, zu bewältigen und zu 
freien, felbftftändigen Werfen zu verarbeiten. Seinem Ideale 
vom Menfchen, den er cin Wunderwerf, edel ducch Vernunft, 
unbegrängt an Fähigkeiten, im Handeln ähnlich einem Engel 
im Begreifen ähnlich einem Gotte, nennt, firebt er aus ir 
nerm Triebe nah. Allein weil eben deshalb ein bloßes Handeln 
nach Umftänden und Gelegenheit, aus bloß äußerer Notwendig: 
feit, feiner innerften Natur zuwider ift, fo entfteht ein Widerfprud 
zwifchen dem innern Zuge feined Geiftes und dem Drange de 
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ern Verhaͤltniſſe. Er kann fich zu ber ihm auferlegten That 
t entfchließen, nicht weil fie ihm zu groß und zu fchwer if, 
ern weil er fie aus einer bloß außeren, nicht zu einer in- 
en, freien, wahrhaft fittlihen Handlung zu machen, weiß, 
er fein unruhiges Schwanken, fein Zögern und Verſchieben, 
Hin» und Herbenken, fein Vor⸗ und Zurüditreten, feine hef⸗ 
Selbftanklage, mit der er fich zur Eile treibt, ohne doch ber 
und ‚ihrer Eile ſich bemächtigen zu können; daher dieſe Un- 
rheit und dieſe Widerfprüche in feinem Benehmen, und ans 
nend auch in feinem Charafter. 

Und in ber That giebt die ihm auferlegte Handlung viel, 
viel zu bedenken, fowohl nad) der Außerlichen, rein fakti—⸗ 
n Seite in Beziehung auf ben Thatbeftand des Verbrechens, 
fie ftrafen fol, als auch von der ſittlichen Eeite in Be- 
ing auf die Frage nach Necht und Unrecht. Der Geift feines 
ers erjcheint. Gleich die Beichwörung, mit ber Hamlet ihn 
det, ift ganz in feinem Charakter: 

— — Was bebeutet’s, 

Daß, todter Leichnam, du im vollem Stahl 

Auf's neu des Mondes Dämmerfchein beſuchſt, 

Die Nacht entfiellend; tag wir Narren der Natur 

Sy furdtbarlih uns fchütteln mit Gedanken, 

Die unfre Seele nicht erreichen fann ? 
hdem ihm das fchaudervolle Verbrechen enthüllt ift, ergreift 
nicht fogleih das Beduͤrfniß der Rache, nicht die Gewalt 
Leidenfchaft und der Drang zu handeln; er ift zwar tief er- 
tert, aber da8 Ganze wird ihm mehr zur inneren Erfahrung ; 
oill ſich's auffchreiben, «daß man lächeln kann und immer 
In, und doch ein Schurke fein»; und fogleich ift fein Ent- 
iß gefaßt, nicht ohne meitered zuzufahren, fondern auf irgend 

Art erſt der Sache und feiner eignen Handlungsweife fich 
yergewifiern. Darum bittet er die Gefährten zu fchmweigen, 
n auch in Zufunft fein Weſen wunderlich erfiheinen follte. 
3 feltfame Benehmen, das er nun annimmt, der halbe Wahır 
‚ deifen Unwahrheit Doch nicht ſchwer zu erfennen ift, würde 
unzweckmäßig fein, wenn er ed von Anfang an auf eine 
be That abgeſehen hätte Allein ec nimmt es nur an, um 
König gerade den Verdacht zu eriveden, als könne er wohl 
08 ahnen, vermuthen, willen, und fodann aus befien Beneh- 
n auf feine Schuld oder Unfchuld einen Schluß zu ziehen. Es 
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wird ihm Teicht, feine Role durchzuführen. Denn obwohl es 
ficherlih nur eine Role it, ®) die er unwillführlich und ohne 
flare Abficht, getrieben von dem dunklen Inſtinkte feines denken— 
den, forfchenden, nach Gewißheit und Klarheit ringenden Geifteg, 
übernimmt, fo ift doch fein Gemüth durch die Erfcheinung bes 
©eiftes, durch den fucchtbaren Inhalt des ihm mitgetheilten Ge 
heimniffes, duch die Nothwendigkeit, die ganze’ Laft bdeffelben 
allein tragen zu müffen, durch die melandholifche Einfamfeit, bie 
ihn demzufolge plöglich umgiebt und die, jemehr fie nur eine ins 
nere, geiftige ift, defto nachtheiliger auf fein Gemüth wirken muß, 
insbefondere durch das vergebliche und doch fich ihm immer wies 
der aufbrängende Etreben, der neuen Lebensftellung, in Die er 
plöglich verfegt ift, füch denfend zu bemächtigen, fie zu feiner eignen 
Schöpfung zu machen und ihr gemäß eine neue Welt: und Lebens- 
anficht fich zu bilden, Furz, aus den wüften Trümmern Der bie- 
herigen Welt feiner Gedanken, Pläne, Wünfche und Hoffnungen, 
die ein einziger Blitz plöglich zerfchlagen, fich ein neues Dafein 
zu fchaffen, — jo erfchüttert,. verwirrt und zerfpalten, Daß es zwar 
nicht Frank ift, aber doch gleihfam auf der Gränze zwifchen 
Krankheit und Gefundheit fteht. Die Uebernahme diefer Rolle 
beruht allerdings auf einem halben Glauben, oder, wenn man 
will, auf Unglauben an die Worte des Geiftes, und Diefer Un 
glaube Fönnte für Zweifelfucht oder Bedenklichfeitsfrämerei gelten, 
wenn nicht da8 Ganze ausdrüdlich auf den Boden der hriftlis 
hen Sittenlehre geftelt wäre, was gefliffentlich gleich in ber 
erften Scene angedeutet if. Nach chriftlichen Begriffen fann 
es fein ganz reiner, himmlifcher Geift fein, der auf der Erde 
umgeht, um vom Sohne die Rache feines Todes zu fordern, 
und in ber That erflärt der Geiſt felbft, «daß er noch verdammt 





*) Die enigegenftehende, von einigen Engländern vertretene Anfict, 
als fei Hamlet wirklich wahnwigig, ift, abgefehen von den klaren Zeug 
niffen, die in einzelnen Stellen des Stüds niedergelegt find, fehon darum 
nothwendig ein Irrthum, weil fie die ganze Tragödie aus den Angeln he 
ben, ven Eindrnd des Tragifchen vernichten würde, kurz, weil fie durchaus 
unpoetifch if. Es wäre Fein Kunftgebilde, fondern ein Anblick für Henfer 
und Tyrannen, ja es wäre felbft dieß nicht einmal, fondern ein finnlofe 
Widerſpruch, ein bis zum Wahnfinn bereits zerftörtes Gemüth ned alle 
Leiden einer tieftragifchen Situation durchleben zu laſſen, — ein Anblid, 
nicht [hön, nicht erhaben, nicht einmal anziehend oder intereſſant, fentern 
rein unerträglid, — 
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ji, zu faften in der Gluth, bis bie Verbrechen feiner Zeitlichfeit 
hinweggeläutert feien.» Auch gehört zu einer freien, felbftftänbi- 
gen That vor allen Dingen, daß man ber Urſache und des Grun- 
des dazu völlig gewiß fei. Aber felbit nachdem Hamlet durch 
Beranftaltung bes Schaujpield die volle Ueberzeugung von der 
Echuld des Königs gewonnen hat, felbit .da noch zögert er und 
kann nicht zum Entfchlufle fommen; noch immer hat er Zweifel 
md Bedenken, und vornehmlih moralifche Zweifel, moras 
liſche Bedenken! Ganz recht. Mag der König auch ein dreifacher 
Brudermörber fein; im Sinne einer reinen, ſtrengen Moral bleibt 
es immer eine moralijch zweideutige That, ein halbes Verbrechen, 
ihn ohne Urtheil und Recht, aus freier Fauſt zu töbten; für ein 
zarites Gewiſſen ift der Mord bes Oheims und zweiten Vaters 
eine That, vor welcher der ftärffte Geift mit Recht zurüdjchau- 
dert, mag auch andererſeits bie göttliche Gerechtigkeit ſelbſt Die 
veſtrafung des Verbrechers (bie bier freilich nur durch Hamlet 
noͤglich ift) erheifchen. Der höhere moralifhe Sinn ift daher in 
Samlet noch im Streit mit dem natürlichen Menfchen und deſſen 
bderung nach Rache, die vom alten Rationalvorurtheil der Ger⸗ 
Kanifchen Völker unterftügt wird. Der natürliche Menfch fpornt 
ijn an zur That und befchuldigt ihn ber Kraftlofigfeit und Feig— 
kit; fein zartes, Gewiflen, mehr Gefühl als klares Bewußtfein, 
Wr ihn unwillführlich zurüd; fein Geift ſchwankt und zaubert 
ad quält fi umfonft, fo widerftreitende Elemente in Einklang 
Hu bringen, und von ihnen gedrängt, die fchaffende Freiheit der 
That fi zu bewahren. Die Rüdficht auf Das ewige Heil feiner 
Seele (welche er fchon bei ber Erfcheinung bes Geifted bedeus 
tungsvoll geltend macht) zwingt ihn, ftill zu ftehen und zu beden- 
ten; die Erinnerung an die vom Bater ihm auferlegte Pflicht 
ber Rache treibt ihn vorwärts; und fo bezeichnet die Stelle, Die 
Schlegel citirt, aber zu Gunften feiner Meinung befchneidet, vecht 
ben innerften Zuftand feiner Seele: 
























— — Gteben — Schlafen — 
Schlafen! Vielleicht auch Träumeun! — Ia, da liegts: 
Was in dem Schlaf für Träume fommen mögen, 
Denn wir den Drang des Ird'ſchen abgefchüttelt, 
Das zwingt uns fill zu ſtehen — — — 
So macht Gewiffen Feige ans uns allen; 
Chakfprare?$ dram. Kunf. 2. Xufl. 28 
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Der angebornen Farbe der Entfchliegung 

Wird des Gedankens Bläffe angefränfeli — u. f. w. 

Nicht alfo eine zweifelfüchtige, müßig grübelnde Ueberlegung, bi. 
alle möglichen Folgen der Handlung erfchöpfen will, fondern fein 
Gewiſſen und jener Trieb nach einer freien, dem eignen Ges 
danfen folgenden Thätigfeit hemmt feine Thatfraft mit Fug und 
Recht. Und nicht im Gefühle feines Mangels an Heldenfinn und 
Energie, wie Göthe meint, fondern im Bewußtjein feiner Gewiſ 
fenhaftigfeit und jenes ihm natürlichen Triebes Hagt er, daß a 
berufen fei, die auseinandergegangenen Fugen der Zeit wiehe 
einzurichten. 

Aber nicht blos Die moralifche Frage, ob er die That Kun. 
folle, fondern auch dad Wie quält feine Seele, was fich beutlig 
in jenem Monologe (Aft MIT. Sc. 3.) ausfpricht. Soll die Tha 
einmal gefchehen, fo muß fie der freifchaffenden Tchätigfeit de: 
Gedankens gemäß auch in angemefjener, ihren Sinn ausbrüden 
der Form erfcheinen. Auch hier zeigt ſich der Stoff fpröde und, 
wiberfpenftig; auch hier fteht ihm die ganze Lage der Dinge feine 
(ich und hinderlich gegenüber, Unter den gegebenen Umitän 
bleibt ihm nichts übrig als hinterliftiger, im Dunklen fchleichen 
Mord, eine Handlungsweife, gegen bie fein innerſtes Weſen ik 
empört. Wiederum fteht. er daher zögernd und bedenfend; ja 
folgt willig dem Befehle, nach England zu gehen, offenbar 
der Hoffnung, bier Mittel und Gelegenheit zu finden (viell 
durch Unterftügung Englands an Geld und Heeresmacht ; 
ehrlichen, offnen Kampfe wider feinen Oheim —), um bie 
feiner und ihrer ſelbſt würdig in's Werk zu fegen. Dieß be 
er fichtlich an, wenn er fagt (Akt III. Sc. 3.): 

Der Spaß ift, wenn mi. feinem eignen Pulver 

Der Feuerwerker auffliegt; und mich trügt 

Die Rechnung, wenn ich nicht eine Klafter tiefer 

Als ihre Minen grabe, und fprenge fie 

Bis an den Mond u. f. w. * 
Ein Zufall vereitelt feine Pläne Er wird wider Willen nach 
Dänemarf zurüdverfegt; und obwohl er hier endlich zu einen 
feiten Entſchluſſe gekommen zu fein fcheint, fo gefchieht Doch übern 
all nichts duch ihn nach feinem Plan, in eigner freier Thälig - 
feit. Erſt im legten Augenblice, felbft dem Tode nahe, von neuem 
Verbrechen des Königs umtingt, mehr von den Umftänden ge 
zwungen als frei und felbftftändig, ftößt er mit einer raſchen Ber 
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Img den König nicher und athmet in einem Seufjer über bie 
anfhlihe Schwäche feinen Geift aus. — 
So ift das Ganze benn allerdings ein Gedanken trauer— 
Biel, aber in einem andern Sinne Es ift das Höchfte und 
kdelſte des Menfchen, ber Gedanke in feiner Beziehung zur That, 
feiner Freiheit und feiner felbfiftändig fchaffenden, bie äußere 
Belt zum Ausbrud feiner ſelbſt umgeftaltenden Macht, ben ber 
Achter hier ale Grundprincip des menfchlichen Lebens, als Haupt- 
otiv der weltgefchichtlichen Entwidelung gefaßt hat. Don dem 
amilienverbande und weiter vom Staatsleben, aus dem Gebiete 
t Empfindungen und Leidenfchaften, der Willensftärfe und That- 
aft fteigt die tragifhe Muſe Shaffpeare’s auf in die höchfte 
egion ber freien, rein geiftigen Thätigfeit; hier nimmt bie Dich- 
ng ihren Standpunkt, um von hier aus ihr tragifches Abbild 
r Geſchichte zu entfalten; hierin Tiegt Die befondere Modification 
T allgemeinen tragifchen Weltanfhauung, die Grundidee diefer 
sten, tiefiinnigften Tragödie. Hamlet's eben fo edler und ſchö⸗ 
re. als ftarfer und gebiegener Geift, fo groß als menfchliche 
köße überhaupt reichen mag, ringt überall nach jener Herrfchaft, 
le der Gedanke über den Willen, über den Gang und die ©e- 
altung des ganzen menfchlichen Lebens behaupten fol. Dennoch 
tlingt es ihm nicht, fein Ziel zu erreichen; er bat nicht Kraft 
9, fih der Außeren Umftände zu bemeiftern; feine eigene 
äche und Unficherheit, unterftügt von. der Gewalt hödhft un- 
Bnftiger Verhaͤltniſſe, treibt ihn überall aus feiner Bahn; unvor⸗ 
Brgefehene Ereigniffe machen feine Pläne zu Schanden. Denn 
inerfeits ift fein Geiſt troß aller Tiefe, Größe und 
Schönheit doch noch ganz in bem Widerfprucde ber 
befonnenen Thätigfeit mit dem blinden Affefte, Dee 
freien Gedankens mit ber unfreien Leidenſchaft, Des 
woralifch nothwendigen Entſchluſſes mit dem will- 
führlichen, zufälligen Belieben befangen (wie gleich 
in Anfange jene leidenfchaftliche Heftigkeit beweift, mit ber er 
fh aus den Armen ber beforgten Freunde losreißt, um bem 
Winfe des Geiftes zu folgen); andrerfeits überfchreitek. 
jenes Streben, aus eigner Machtvollfommenheit des 
Sedankens, frei und fhöpferifh Das ganze Leben 
tegieren und geftalten zu wollen, in feiner Einfeis 
tigkeit bas Maaß ber irdiſchen Dinge, nie Schranke 
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menſchlicher Kraft, und. gränzt an das Gelüfle des Hoc 
muths, ber-leitenden Hand Gottes fich zu entwinden, felbft as 
foluter Herr, felbft Gott fein zu wollen. Der Menfch foll frei 
lich fein Leben nicht nach Dem blinden Inftinkte, ſondern gemaͤß 
dem freien felbftbewußten ®edanfen führen. Aber es foll nict 
fein eigenmächtiger, fubjeftiver Gedanke, nicht fein Belichen, 
nicht fein Willensbefchluß, fondern es fol der Inhalt der götts 
lichen Weltorbnung, der Gedanke und Wille der fittlichen Rot 
wendigfeit fein, nach welchem er Handelt, indem er ihn freiwilig 
zu bem feinigen macht. Hamlet's Widerwille gegen bie ihm auf 
erlegte Handlung, feine Unzufriedenheit mit der ihm zugetheilten 
Lebensftelung, fein Etreben, nicht bloß den gegebenen Stoff zu 
formen, — was ber Menfch allein vermag, — fondern ihn zu 
ſchaffen, oder Doch autofratifch zu beherrſchen, hat etwas vor 
jener felbftifchen Eigenmächtigkeit und Wilführ. ebenfalls tritt 
jener Grundtrieb feiner Natur nach freier, fchöpferifcher Thaͤtig⸗ 
feit fo einfeitig hervor, daß er barüber den andern Faktor als 
biftorifchen Geſchehens, das, was man bie Macht ber Umſtaͤnke 
nennt, d. h. die in der Vergangenheit und den allgemeinen Vers 
hältniffen Der Gegenwart liegende innere, objektive Nothwendig 
feit des Ganges der Weltbegebenheiten verlegt. Diefe Einfeltige 
feit, Diefe Eigenmächtigfeit raͤcht fih an ihrem Träger; fie win 
zum ſubjektiven Motive des tragiſchen Pathos, dem Hamle''s gef 
Ber, edler Geiſt erliegt. Gerade indem er jenem Triebe einfeit 
fich hingiebt, handelt ee, wo er immer handelt, nicht nad) 
nen Gedanken in freier befonnener Thätigfeit, fondern hingeriffet 
von leidenfchaftlicher Hite oder der Macht des Augenblids. Oh 
binreichenden Grund, in der erften Aufwallung des Gefühle fagt 
er ſich 108 von Ophelia's Liebe, die er felbft gepflanzt und ge 
nährt hat; raſch und unbefonnen mordet er ben alten Narren Ps 
lonius ftatt Das verbrecherifchen Könige und ladet fo auch die 
Schuld an Ophelia's Wahnfinn und Tod auf fi; auf eine höck, 
ungewiffe Hoffnung hin begiebt er fich auf die Reife nach Eng 
land und fieht fich in Folge deſſen genöthigt, Roſenkr anz und 
Güldenftern, zwar elende Wichte, aber doch nur unwiſſende 
Werkzeuge in der Hand ihres Heren und Könige, dem Unter 
gange zu überliefern. Dafür trifft ihn ſelbſt der tragifche Unter 
gang, der ihn fo ſchnell und unerwartet ereilt, daß er Faum Zelt 
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r ber fo lange bebdachten That in Haft und Eile fich zu 
gen. — 

Dem Charakter und Schickſale Hamlet's, des Hauptträgere 
tragiſchen Grundidee, enifpricht die Sinnes- und Handlungs: 
je aller übrigen Perfonen; überall biefelbe Idee, nur in mans 
faltiger Faͤrbung und Schattirung. Als Gegenſaß und Sei 
uͤck zu Hamlet erfcheint Laertes. Seine Lage ift ziemlich bie- 
3 — auch er hat den Tod eined Vaters umd einer Schweſter 
rächen. Aber fein Geift lodert fogleich in Teibenfchaftlicher 
tb auf; fein Wille ſtuͤrm ohne lange Ueberlegung zur That 
‚ and nur mit Mühe gelingt «8 der Ueberredungsfunft bes 
igs, ihn zur Beſonnenheit, zu AR und Verftellung hinzulen- 
in der er dann ganz wider den angelegten Plan feinen Un: 
ing findet. Der König ſelbſt iſt ganz Heuchelei und Verſtel⸗ 
1, ber geichidtefte Schaufpieler, ftetd Herr feiner Mienen und 
erden, feiner Worte und Handlungen; feine verbrecherifche 
tigkeit ruht überall auf durchdachten, wohlangelegten Plänen; 
‚er fucht, obwohl in ganz entgegengefeptem Einne, überall 
h die Macht des Gedankens den Bang ber Greigniffe und 
Entwidelung ber Berhältniffe nach feinem Willen zu benfen, 
noch auch hier dafjelbe Refultat, baffelbe vergebliche Bemühen. 
h nicht blos das edle Streben eines hohen, freien Geifteg, 
t blos die Abſichten einer rafchen, jugendlichen Thatkraft und 
zeheimen Pläne eines verftodten Böfewichts, fondern auch Die 
aßliche Weisheit eines greifen Narren und bie fehnfüchtigen, 
merifchen Gedanken eines jungfräulichen, von Liebe und Sinn: 
it befangenen Herzens trifft das gleiche Loos. Polonius büpt 
n thörichten Borwig und feine eitle Klugheit, womit ex 
3 ergründen und leiten zu können meint; Die vlögliche Zer- 
mg al’ ihrer glänzenden Träume, Die eben jo vorwigig ber 
mwart weit vorauseikten, zerrüttet Ophelia's Geiſt. Ham— 

Liebe hat die zarte, jungfraͤuliche Knospe zur Blüthe ge= 
ſt; in ihr ftilles, mit ſich felber einiges. Sein ift Die Unruhe 
ber Zwiefpalt der Hoffnung, der Sehnfucht, Der Begierde 
ebrochen; in ihrer jungfräulichen Einfamfeit, in ihrer aufge: 
n Bhantafie hat fie fih ein Gluͤck an Hamlet's Seite ausge: 
I, welches, wie Thron und Königsftone, weit über den Ho- 
nt des. allgemein Menfchlichen hinausragt, und nicht nur Das 
ap ihrer eignen äußern Verhältniffe, fondern auch ihres eig: 
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nen inneren Wefens üiberfteigt. Auf dieſes Glüͤck ift ber Bli— 
ihres Geiftes, unwillführlich und unbewußt, beftändig hingerichtet, 
dieſes Glüc ift der Angelpunft ihrer Gedanken, ber. Schwerpunft 
ihres Lebens geworden; — das fagt fie zwar niemals ausdrüuͤd— 
lich, vieleicht weil es ihr felbft nicht Elar gemorden, vielleicht 
weil ihr die jungfeäuliche Scheu bie Lippen verfchließt, aber bie 
Reden und Gefänge, die ihr: ber Wahnfinn in den Mund: legt, 
zeigen befto deutlicher, wie tief ihre Seele in ben Traum ſinnlichet 
Liebe und Glücfeligfeit verfunfen war. Ja ber Zeitpunkt und 
das Motiv ihrer Geifteszerrüttung ift felbft der beutfichfle Beweit 
dafür. Denn baß Hamlet, daß ihr Geliebter im anfcheinenden 
Wahnfinn fih von ihr wendet, vermag fie noch zu. erfragen: 1) 
Doch der Wahnfinn heilbar und mithin noch nicht alle Hoffnung 
verfchwunden; aber daß ihr Vater, durch ihn gemordet, wie. eine 
unüberfteigliche Kluft zwifchen fie und ihr Glüd tritt, — Ddiei@ 
Anblick zerftört ihren Geift, verrüdt den Schwerpunft ihres de 
bend. So gefaßt, ift Ophelien’s Wahnfinn, der in ber fchwäde 
ren Weiberfeele daffelbe ausdrüdt, was jene tiefe, verftörende Er 
fhütterung in Hamlet's Geifte bezeichnet, der Gipfelpunft des tra⸗ 
gifchen Pathos auf der ſubjektiven, pſychologiſchen Seite da 
Action, der Ausdrud ber Zerftörung bes inneren, geiftigen Lebend 
in Folge des über dem Ganzen hängenden tragifchen Geſchich, 
während daſſelbe auf der äußern, objektiven Seite in dem Unte 
gange des ganzen Königshaufes von Dänemark, in dem von Lam 
te8 geführten Volfsaufftande und der auch ſonſt noch angedeu⸗ 
ten Zerrüttung des Staatskoͤrpers ſich darſtellt. 

Ophelien zur Seite ſteht die Koͤnigin, die Verbrecherin Ar 
weiblicher Schwachheit, die fich vom Manne beſchwatzen, beihb 
ven, gebrauchen läßt. Sie tritt in Eine Kategorie zufammen mil 
ben faden, fchwächlichen Hofmenfchen, Roſenkranz und Guͤlden⸗ 
ftern, Die zwar nicht felbft handeln, aber doch um ihres Wortheild 
willen, um Macht und Gluͤck und einen Wirkungskreis zu ge 
. winnen, den Plänen und Gedanken Anderer dienftbar wen 
ben. Dies Sichbrauchenlaffen ift nur eine andere, fchlechten 
Form ded Selbſtdenkens und -handelns, Die daher nicht einmal 
von ber Macht einer fremden feindlichen Wilfend- und Thatkrafl 
fondern von ber fpielenden Willkühr Eleiner Zufälligfeiten zerför 
wird. Diefen allen fteht Horatio als der organifche Gegenfah 
gegenüber, Er allein ift ohne alle Abfichten, er will nichts für 
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haus feinem Leben machen, er giebt ſich vielmehr ganz und 
fhaltllos dem Freunde hin. Gerade badurch erreicht er Daß, 
3 alle anderen verlieren. Denn es ift gewiß, daß Fortinbrag, 
junge und neue, mit den VBerhältniffen unbefannte König, 
ben Freund Hamlet’d, den ber fterbende Tchronerbe zu feis 
BVertheidiger und Vertreter ernannt hat, vorzugsweife berus 
wird, um in großartiger Thätigfeit den wüften, aus ben Fu⸗ 
gegangenen Staat wieberherzuftellen. Er ift mithin feines- 
3 überflüffig, Teineswegs bloßes Hülfsmittel, fondern eines 
nothwendigen Elemente des Ganzen. And fo haben alle Ber: 
ı ihre volle Berechtigung und felbftftändige Bedeutung. Co 
3 alle bis auf Einen unter, hier an ber @infeitigfeit und 
herheit, dort an der Schwäche oder der Falſchheit, Annas 
‚ und Eitelfeit des Gedankens, ducch ben, und ber fubjeftiven 
Htlichkeit, in der fie ihr Leben zu beherrfchen fucchten Mit 
t kann daher Horatio am Schluffe die fo mannichfaltig durch⸗ 
te Grundidee bes Ganzen andeutend fagen: 
Und laßt der Welt, die noch nicht weiß, mid fagen, 
Wie alles dieß geihah; fo follt Ihr hören 
Bon Thaten fleiſchlich, blutig, unnatürlich, 
Zufälligen Gerichten, blindem Mord, 
Don Toren, durh Gewalt und Lift bewirkt 
Und Plauen, die verfehlt zurädgefallen 
Auf der Erfinder Haupt: dieß altes kaun ich 
Mit Wahrheit melden. — 
Die verfchiedenen Gruppen, bie fich hiernach — wie jeber 
weitere Erinnerung fieht — aus ber vielfeitigen Ducchfüh- 
ber Grundidee herausftellen, fich gliedern und verfchieben, 
gen fih auch bier wieder mit der größten LXeichtigfeit und 
rlichkeit in- und gegeneinander. Daraus ergiebt fich, wie 
ill bei Shafipeare, ganz von felbft der organifche, durch die 
eit der Grundidee bedingte und beftimmte Bortfchritt der 
n. Sie geht aus von einem doppelten Widerfpruche: einer: 
von jenem fubjektiven im Charakter Hamlet's liegenden Zwie— 
zwiſchen feinem Streben nach freier, felbftbewußter und felbft- 
hlter Thaͤtigkeit und der umfreien, dieſes Streben ftets Freu- 
n Heftigfeit, Unbefonnenheit und Leidenfchaftlichfeit feines 
peraments; andrerfeits von Dem objektiven Widerfpruche ziwi- 
dem Charakter des Helden, deſſen Lebensprincip eben Die: 
Streben ift, und der Macht der Verhältniffe, die ihm eine 


442 


That Außerlich aufzwingen, welche, obwohl fie ihrem Inhal 
nad) moralifch nothwendig für ihn ift, in eine freie, fittliche Forn 
zu bringen höchft fehwierig, vielleicht unmöglich ifl. Die Löfung 
dieſes doppelten Widerfpruchs ift gleichlam das Problem, das bie 
Action felber zu löfen hat, und das daher: der Dichter zunächk 
im erften Akte, in ber Erpofition, Far und beftimmt- aufftelt 
Die folgenden Afte zeigen fodann, wie Der Held an dem vergebs 
lihen Berfuche, jenen Widerfpruch aufzuheben, zu Grunde geht, 
— d. 5. die Action Töft den Widerfpruch auf tragifche Meile, 
indem fie darthut, wie jenes Streben nadı fchöpferifcher, abſolu— 
ter Selbftftändigfeit des Handelns, durch welches Hamlet in den 
objeftiven Widerfpruch mit feiner Lebensftelung geräth, gerade 
in Folge jenes ſubjektiven, ihm felbft immanenten Widerfpruct 
dem ber Menfch fich nie ganz entziehen kann, nicht nur fein Zid 
nicht zu erreichen vermag, fondern ihn fogar in das gerade ent 
gegengefeßte Extrem einer willführlichen, felbftlofen, von blinde 
Leidenfchaftlichkeit und Zufälligfeit beherrſchten Handlungsweik 
wirft, in welcher er Thaten begeht, die feinen tragifchen Untes 
gang zur gerechten und nothwendigen Folge haben. Das Zid 
der Action ift die Motivirung dieſes tragifchen Unterganges und 
die Berflärung des Helden in ihm und buch ihn. Die Haups 
momente derfelben: Hamlet’8 Benehmen nad) der Entdedung des 
furchtbaren Verbrechens, um das fich Alles dreht, das Schw 
fpiel im Schaufpiele mit feinen nächſten Folgen, Polonius’ und 
Ophelien's Tod, Laertes’ Rüdfehr und fein ſtürmiſches Handeln, 
ber Untergang von Rofenfranz und Güldenftern und enblich Nie 
Entfaltung und Form der Kataſtrophe find indeß im Obigen fe 
reits erwähnt und in ihrer Bedeutung nachgewiefen; es ift wenig 
ſtens bereit3 angedeutet worden, ‚wie fie in dem Ziele und Zweit 
der ganzen Darftellung, ber Grundidee und in den nad} ihr be 
ftimmten Charakteren und Verhältniffen ihre innere Nothwendig 
feit haben. Im diefer Nothwendigkeit, in der Reinheit und Be 
ftimmtheit, mit der die Grundidee in jedem Schritte der Aion, 
in jeder Wendung der Entwidelung, in allen Charafteren, in 
allen Theilen des Ganzen gegenwärtig ift, befteht auch Hier wis 
der Die Schönheit und Vollendung der Compofition; und ich trage 
fein Bedenken, dieſe größte, fo höchft verfchlungene und vielge- 
gliederte Tragödie, die wegen angeblich mangelhafter Eompofitiot 
häufig genug angegriffen worden tft, in jeder Hinficht ben beite! 
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Bein bed großen Dichters an bie Seite zu ſetzen. Nur einige 
einzelne Punkte mögen noch einer näheren Betrachtung unterwors 
fen werben. 

Zunaͤchſt bedarf e8 nach ben obigen Erörterungen wohl kaum 
noch ber Bertheidigung Shaffpeare's gegen die Vorwürfe, bie 
ihm (jelbft von Goͤthe) gemacht worben find, weil er in ben letz⸗ 
ien Akten ben Bang ber Handlung buch Hamlet's Reife nach 
England, feine Abentheuer auf ber See, feine Wiederkehr u.f. w. 
unnütz verwidele und verfchleppe.e Es iſt wahr, die Außere 
Eompofition, bie Ueberfichtlichfeit des Stoffes, die Schnelligfeit 
des Fortſchritts der Handlung, die Klarheit ber Entwidelung und 
bie Gewißheit über ihr letztes Ziel wird dadurch getrübt; und 
wenn man bieß für einen Mangel erklärt hätte, fo hätte man 
wenigftend ben Schein des Rechts für fich gehabt. Aber auch 
nur den Schein. Denn bie äußere Eompofition muß überall nach 
bem innern Principe und Zwede bes lebendigen Organismus fich- 
ihten; fie darf felbft den Schein einer Unvollkommenheit nicht 
ſcheuen, wenn biefelbe dem Ausdrude und ber Verwirklichung ber 
Grundidee dient: denn eben bamit wird ber anfcheinende Fehler 
zu einem DBorzuge. Und daß, von biefem Gefichtspunfte anges 
khen, jene Digreffionen und Winkelzüge der Action wohlbegrüns 
det, ja nothwendig erfcheinen, kann man nicht verfennen, wenn 
man bedenkt, Daß es ja "gerade darauf anfam, zu zeigen, wie 
bie felbfigemachten Gedanken, Hoffnungen, Pläne der Menſchen 
nicht nur wegen ihrer eignen Kurzfichtigfeit das Ziel verfehlen, 
iondern ihre grundlofen Borausfegungen duch innere Rothwens 
digfeit der eben fo grundlofe Zufall kreuzt und zerftört; — Dieß 
harzuthun war zur vollftändigen Durchführung des Grundgedan- 
lens unerläßlih. Es mußte bier eine große Yülle verwidelter 
Berhältniffe und Ereigniſſe ausgebreitet werden, weil nur in 
einer folchen Verwirrung des ganzen Dafeins die Ohnmacht des 
menichlichen Gedankens, nach ſubjektivem Ermeſſen fein Leben ſich 
felber zu machen, ſich vollſtaͤndig offenbaren kann; der Zufchauer 
felbft ſollte davon ergriffen, betäubt, verftört werben, bamit er 
inmittelbar an fich der gleichen Schwäche und Unficherheit inne 
werde. Aus demfelben Grunde, und nicht etwa blos um eines 
theatraliſchen Effekts willen, führte Shakſpeare Die Geiftererfchei- 
rung ein, theild um das geheime Verbrechen mit Einem Schlage 

ans Licht zu bringen, theils um ben ftärkften Antrieb zur That, 





DIE Neſſinnigſte Reſerion. Poloniuv NRarrheil UNV 39] 
Wahnſinn iſt auch Hier nicht blos pſychologiſch wahr. uni 
lich, — was jeber fieht —; es liegt vielmehr auch hie 
‚ ©runbdidee bes Ganzen und iſt daher auch poetifch ‚gered 
daß jened Ringen mit felbfigefälliger Klugheit, nach eigı 
danfen, Hoffnungen, Wünſchen das ganze Leben zu g 
fhwächere Charaktere in Verfehrtheit und Geiſteszerrüttun 
weil mit dieſem Streben fchon der Menfch feine Subjeftivi 
ausgerifien hat aus Dem organifchen Verbande mit der C 
tät des Geiftes und Lebens und damit aus dem Boden 
gemeinen Vernunft, weil darin, wenn auch noch fo Heife ı 
bewußt, jenes abjolute Sichfelbftwollen, jenes die moralifd 
ordnung und damit bie Vernunft auflöfende Herrfeinwo 
fundgiebt, welches bereit3 den Keim des Wahnfinns in fic 
Daß nicht auch in Romeo und Othello, fondern nur in 
im Macbeth und im Lear, der Wahnfinn als Moment t 
gifchen Ausgangs der Action erjcheint, hat eben darüı 
Grund, daß nicht dort, fondern nur hier in das menfchlic 
und Schöne fo unmittelbar dieſes Streben nach abfoluter 
ſchaft ſich einmifcht. — Während Ophelien’s Geiſteskrankh 
Hamlet's Geifteserfchütterung das Schredliche und Bern 
ftellt. die Narcheit des alten Polonius mehr das Thörid 
Berfehrte dar, das in jenem Ringen liegt. Noch mehr t 


teres in ber Todtengräberfcene hervor: fie demonſtrirt d 
marht lanoa (trohond ımN His in ihm Tiarnanha Numafıma 
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nle’s mit Laertes im Grabe Ophelien’8 an, wie bebeutungs- 
fällt Hamlet von feiner philofophifchen Höhe, aus feinen tiefs 
igen Reflerionen jo unmittelbar herab in jugendliche Hibe und 
ejonnenheit! Nach allen Seiten bin zeigt. die ganze Scene 
ı fo tiefen Sinn, hat eine fo volle poetifche Berechtigung, 
es unbegreiflich erfcheint, wie man fie hat für ftörend ober 
Rüffig halten Fönnen. 

Eben fo ungerecht endlich iſt man ‚gegen ben Schluß ges 
n. Die Rothwendigfeit ber fo plöplichen und unerwarteten 
öfung des verwidelten Knotens buch Zufälle und burch ras 
leidenſchaftliches Handeln glaube ich bereits nachgewiefen 
aben. Allein außerdem ift noch von einer andern Seite her 
telt und gefrittelt worden. Man hat das Auftreten des For⸗ 
a8, obwohl es gleich im erſten Alte vorbereitet wird, wie 
ı rein Außerlichen, willführlichen und bebeutungslofen Zier- 

betrachtet, blos angeflidt, um das Ganze mit effeftuollem 
Ipe zu fchließen. Wie fchleht hat man Shaffpeare’s jungs 
lihe, finnige Mufe gefannt, daß man fie mit ben coquettirens 
Zierpuppen neuerer Zeiten verwechfelt! Es giebt feinen Dich⸗ 
der weniger nach Effekt hafchte und ihn mehr zu erreichen 
te.- Eine kurze, ganz oberflächliche Meberlegung, ein ganz 
öhnliches Auge, um nur zu fehen, was deutlich bafteht, hätte 
r Vorwurf in feiner ganzen Nichtigfeit aufdecken muͤſſen. Man 
nfe doch nur, ob dem Wefen bes Tragifchen Genüge gejches 
wäre, wenn der Zufchauer entlaffen worden wäre mit ber 
santworteten Frage: warum benn bier ein fu edles und maͤch⸗ 
3 Königsgefchlecht jo völlig dem Untergange Preis gegeben 

Diefe emorbdjchreiende> Niederlage muß ihren Grund, ihre 
te NRothwendigfeit, ihre ideelle Bedeutung haben; und hat 
uch. Fortinbras, dem Hamlet fterbend noch feine Stimme 
t, hat alte Anfprüche und Rechte auf das Reich von Daͤne⸗ 
k. Eine Gewaltthätigfeit oder Ungerechtigfeit, wodurch Die 
lie des Fortinbras verlor, was ihr gebührte, ruhte alfo im 
ıtergrunde der Zeiten auf dem bänifchen Königshaufe. Das 
büßt es in jenem tragifchen Untergange. Und fo brüdt hier 
Idee der Alles leitenden, göttlichen Gerechtigkeit, die durch 
e Tragödien Shakſpeare's fich hindurchzieht, noch am Schluffe 
m Ganzen das Eiegel ber welthiftorifchen Bedeutung auf. 
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Außerdem liebt es Shaffpeäre und mit Recht, feir 
fohütternden Tragödien zu fchließen mit der Ausficht in 
neue, befiere Zufunft, Die aus Xeiden, Verderben und Tot 
zublühen beginnt., So im Romeo, Lear, Macbeth ; fo auch 
Es ift die erhebende und verföhnende Macht des Tragifcher 
nicht nur in der Läuterung und Verklärung der tragifchen 
taftere fich offenbart, ‚fondern auch in dem Segen und Fr 
der aus Sturm und Ungewitter für Die Ueberlebenden un 
fommenden Gefchlechter hervorquillt. Nachdem Hamlet fo... 
ſchwer gefämpft und gerungen hat, bis er, des Lebens ſatt 
müde, feinem hohen Streben entfagend, endlich einfieht, 

Daß Unbefonnenheit uns manchmal dient, 
Wenn tiefe Pläne fcheitern, und — 


Daß eine Öotiheitunfere Iwede formt, 
Wie wir fieaud entwerfen, — — 


nachdem er «in Bereitfchaft ift, zu verlaffen, was er doch 

befigt, > nachdem alfo fein Gemüth vollfommen beruhigt, die 
fhütterung und Berftörung feines Geiftes aufgehoben, die 

mifche Heftigfeit feines Temperaments überwunden ift, b. bh. ı 
Dem jener MWiderfpruch, von dem die Action ausging, zum 
nach der jubjeftiven Seite hin im Charakter und der Gefin 
bes Helden gelöft ift; nachdem ſodann durch ben gewaltja 
Tod des verbrecherifchen Königpaars auch nach der objefl 
Seite hin die Loͤſung erfolgt, und das dem Helden aufer 
Rächeramt mehr durch die im Zufall waltende Hand Gottes 
duch Hamlers freie Thätigfeit vollzogen ift, d. h. nachdem 
furchtbare That, um Die es fich handelte, in derjenigen $ 
die ihrem Inhalte allein entjpricht, endlich gethan ift, — 
ftirbt Hamlet in ftiller Sehnfucht und Verklärung, nicht nur 
wie feine legten Worte an Horatio andeuten — mit ber fi 
Zuverficht auf des Himmels Frieden und Seligfeit, fondern ı 
mit der Gewißheit, daß fein geliebtes Dänemark einer ſchön 
Zeit entgegengehe. Das verjöhnende, erhebende Clement 

Tragifchen liegt hier zwar vorzugsweife in der Verklärung 
Geiftes und Charakters des Helden, welcher, nachdem bie 

gunft der Umftände und die Ohnmacht des menfchlicdyen Get 
tens fein einfeitiges Streben, nur nach eignem Ermeſſen und 
freier Schöpferfraft Das Leben zu gefalten, zu Schanden gem 
hat, zu edler Refignation, zu voller, freiwilliger Selbftverl 
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und fomit auf jene Stufe über und boch zugleich mitten 
n irdiſchen Dafein fich erhebt, auf welcher erft die wahre 
Schönheit zur vollen Erfcheinung kommen kann. Gerade 
aber durfte die Ausficht auf eine befiere Zukunft des gan- 
ndes, beren Träger ber junge Fortinbras ift und bie aus 
Intergange bes alten Königshaufes hervorblüht, nicht feh- 
venn nicht der Untergang deſſelben und insbefondere der 
ined lesten, durch das tragiiche Pathos feines Lebens bes 
jeläuterten und verflärten Sprößlings eine ftörende, diſſo⸗ 
: Empfindung in uns zurüdlafien follte — - 


Ich habe den hinreißenden Elimar, in welchem biefe fünf 
dien nach einander auffteigen, und bie wefentlichen Grunds 
und Bildungsftufen des Lebens in die tragiiche Weltans 
ig hineinziehen, nicht durch trodene, Hiftorifch- und philos 
sfritifhe Erörterungen zerftören wollen. Darum mögen 
n Schluſſe die wenigen Bemerkungen, die ich über bie, 
nd die Art ber Entftehung bderfelben zu machen habe, in 
jufammengefaßt werben. Romeo und Julia und Othello 
nter ihnen das äAltefte und das jüngfte Werf, wie bisher 
in angenommen worden. Don Romeo und Julia find zwei 
e Ausgaben vorhanden, bie erfte von 1597, bie zweite von 
jene ift vermuthlich aus einer ftenographifchen, nur während 
fführung genommenen Nachſchrift hervorgegangen, Isbtere 
jeder Scene vermehrt, verbeffert nicht nur die Fehler und 
jungen ber erften, fondern beruht wahrfcheinlich zugleich 
er nochmaligen Meberarbeitung der ganzen Dichtung durch 
ichter felbft. Während das Stüd nad) der erften Aus; 
a Sprache und Versbau, Farbe und Haltung, noch Ets 
n der jugendlichen Unbehülflichfeit und dem Mangel an 
it, Die ganze Fülle bes inneren Lebens in entfprechender 
des Wort und der That zu entfalten, an fi hat und 
veit Fürzer und gedrängter ift (wie auch Titus Androni⸗ 
b Heinrich VI. 2r u. Ir Thl.), erfcheint es in ber zwei⸗ 
eits ganz in der Ausdehnung, Durihbildung und Vollen- 
wie in der Folioausgabe von 1623, welche mit geringen 
dungen Die fpätere Quartausgabe von 1609 wieder ab- 

Sieht man auf jene Ausgabe, fo dürfte Tyrwhitte's 
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Bermuthung, daß die Worte der Amme (At J. Se. 3.): «Eil 
Jahr' iſt's her, feit wird Erdbeben hatten,» ſich urfprünglic 
auf das im Jahre 1580 in England hemerfte Erdbeben bezogex 
feineswegs fo ganz grundlos fein, als Malone zuerft meinte 
Denn wenn er, dem Drafe nachfpricht, in jener Stelle der Amıme 
einen Rechnungsfehler nachweifen will, fo vergißt er, daß nicht 
ale Kinder nothwendig nad dem erften Jahre entwöhnt wer 
ben müflen, daß es im Gegentheil in älteren Zeiten Sitte war, 
fie zwei Jahre und länger mit Muttermilch zu nähren, was hier 
um fo mehr anzunehmen ift, da die Amme ausdrüdich fagt, daf 
Sulie nicht bloß ftehen, fondern bereitd laufen und ſprechen 
fonnte. In der That hindert nichts, dad Stück, wie es bie 
Ausgabe von 1597 hat, feiner erften Entftehung nach zwiſchen 
1591 und 1592, aljo etwa bald nad) Heinrich VI. und ziemlid 
gleichzeitig mit ben beiden &bdelleuten von Verona und Ende 
gut Alles gut, zu ſetzen. Dafür fprechen nicht nur die vielen 
gereimten Stellen, fondern insbefondere die gereimten Alerans 
driner (3. B. in dem Monologe des Pater Lorenzo), die nur in 
ben älteren Stüden Shaffpeare’d wie in Love’s labours lost u. 
N. vorfommen. Diefe Stellen zwingen m. E. zu der Annahme, 
bag Romeo und Julia früher als Richard IT, und Richard 1. 
wo der Alerandriner bereits völlig verbannt erfcheint, entftanden 
fein muß, und mithin nicht erft 1596, wie Collier mit Malone 
annimmt, verfaßt ſein kann. — Othello Dagegen, wie und bad 
Stuück jest vorliegt, gehört nad Allem, nah Sprache, Comp 
fition und Charakteriftif, befonders aber nach dem äußeren 
Colorit der tragiſchen Weltanfchauung unftreitig zu ben legten 
Arbeiten des Dichterd. Auch die äußeren Umftände fprechen de 
fü. Das Stüd ift erft 1621 in die Verlagsregiſter der Stw 
tioner’d eingetragen, und im folgenden Jahre gedrudt worden; 
nach Vertue's Angabe wurde es Anfangs 1613 bei Hofe aufge 
führt; und außerdem findet fich eine deutliche Anfpielung darin 
auf. das zweite Patent König Jacob's vom 28ften Mai 1612 
betreffend die Einfegung des Ranges der Baronets (Chalmers 
Suppl. Apol. p. 460. Drake 11. 527 f.). Die meiften A 
tifer feßten daher da8 Stuͤck in’s 3. 1612, wofür in ber Thal 
Alles fpricht, wenn man die Dichtung nimmt wie fie und gegen 
wärtig vorliegt. Iſt daher in dem neuerdings von Collier ent 
beten Manuferipte (New Particulars p. 59.), wonach ei 
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No bereits im Auguft 1602 zur Unterhaltung der Königin 
jem Landfige Lord Ellesmere's von Burbage's Truppe aufs 
rt worden, wirklich Shakſpeare's Othello gemeint, — was, 
les wahrjcheinlich ift, Doch infofern nicht feftfteht, als des 
ers Name nicht genannt und fein anderes Kennzeichen ans 
en ift, — fo läßt fih nur annehmen, daß Shakſpeare den 
3 1602 erjchienenen erften Entwurf bes Othello fpäter (1612) 
arbeitet und erheblich verändert habe. Beide Tragödien bes 

übrigens ihrem Stoffe nach anf italienifchen Rovellen 
Echtermeyer, Henfchel und Eimrod: Quellen des Shafs 
: ze. Berlin 1831.), Romeo und Julie auf Bandello’s Sfor- 
a morte di due infelicissimi Amanti (II., 9. Ausg. v. 
), Dthelo auf Giraldi Cinthio's Hecatommithi (Dec, III. 
7.). Denn obwohl von Romeo und Julia fchun vor 1562 
wama befielben Inhalts und Titels erifticte, fo ift es boch 
wahrfcheinlih, daß dies Etüd, das nie gebrudt worden 
fiherlich längft von der Bühne verſchwunden war, Shak⸗ 
> befannt gewefen fei; und daß fpätere Dramen benfelben 
, ber allerdings fehr beliebt gewefen zu fein feheint, behan⸗ 
haben, ift bloße Vermuthung. Die erftere Novelle konnte 
fpeare entweder aus ber Bearbeitung in Paynters Pa- 
of Pleasure oder aus Arthur Brooke's «Tragicall Hi- 
e of Romeus and Juliet>, einem erzühlenden Gedichte, 
nicht ohne Verdienſt ift und bereits 1562 im Druck erfchies 
war, fennen. Collier bat. beide in feiner Shakspeare’s 
ary, a Collection of Romances, Novels etc. (Vol. II.) 
icken laſſen. Eine genaue Vergleichung ergiebt, daß Shaf: 
e, wenn er auch Paynter's Ueberfegung kennt, Doch vorzugs⸗ 
: der weit poetifcheren Darftelung Brooke's gefolgt if. — 
Cinthio's Novelle (bei Collier a. a. DO. im Original ab- 
set) ift Dagegen aus Shakſpeare's Zeit Feine engliſche Ueber- 
ing befannt, und daß er fie aus der franzöfiichen des Gas 
Chapuys fol fennen gelernt haben, beruht bloß auf ber 
blofen Borausfegung, daß er ber italienischen Sprache un- 
lich mächtig gewefen fein könne. Dr. Farmer zweifelt aber 
an feinem Franzöfifch; Hätte er Necht, fo würbe aljo von 
t folgen, daß der Othello von 1602 nicht Shakſpeare's Ar- 
fein könnte. Denn beide Dramen ftiimmen im Wefentlichen 
3 mit ihren Quellen überein; jede einzelne Abweichung aber 
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ift ein poetifcher Vorzug, wie fich ber Lefer felbft leicht überzeu- 
gen kann. Im Othello 3. DB. ift ber ergreifende, tragiiche Schluß 
des Ganzen durchaus Shakſpeare's Werk; die Novelle verläuft 
fih matt im Sande. Eben fo find die unvergleichlich Tebendis 
gen, dem Ganzen fo nothwendigen Charaktere dort des Mer- 
eutio, Paris und der Amme, hier Rodrigo’s, Caſſio's und Emis 
liens von Shakſpeare's eigner Erfindung; bei Banbello und Eins 
thio finden ſich ſtatt befien bloße Namen. Daß der Geift, den 
er dem geborgten Stoffe einzuhauchen gewußt, auch hier durch⸗ 
aus fein Geiſt ift, daß er auch die Hauptcharaftere erft zu wahr - 
haft poetifchen Charakteren erhoben hat, verfteht fich von felbft: . 
Weit mächtiger noch zeigt ſich Shakſpeare's belebende und 
begeiftigende Kraft im Hamlet. Hier gewährt die Sage von 
‚ Amleth, deren nachweislich ältefte Duelle des Saro Oramma 7 
ticus bänifche Gefchichten find, kaum ein dürftiges Gerippe, dad - 
zwar in Belleforeſt's tragifchen Erzählungen und deren englijcher 
Bearbeitung (in ber alten Novelle The Hystorie of Hamb- 
lett bei &ollier a. a. ©. L 131 ff.), etwas gelenfiger erjcheint, 5 
doch aber im Vergleich zu unferm Hamlet ein farb- und le» # 
loſes Gerippe bleibt. Ob Shakſpeare aus dieſer Novelle oder = 
aus dem alten, ſchon vor 1587 befannten Schaufpiele defjelben *3 
Namens (das nad Nafh in Greene's 1587 erichienenen Mens 3 
phon mit Sentenzen aus Seneca gefpidt war und alfo nicht et 
wa Shaffdeare’3 eigner erfter Entwurf gewefen fein kann) ge i 
ſchöpft habe, Täßt ſich nicht ermitteln, da dieß alte Stüd ver 
Ioren gegangen. Wahrfcheinlich indeß war leßteres die naͤchſte 
Quelle zu unferm Hamlet. An Ddiefer tieffinnigften unter feine -" 
Tragödien hat vielleicht der Dichter, natürlich mit Unterbrechuns 
gen, ein volles Jahrzehend gearbeitet. In den Berlagsregiftern 
findet fie fi zwar erft 1602 eingetragen. Bon 1603 ift be 
ältefte, erft in neuerer Zeit befannt gewordene Drud, vermuth- 
lich ebenfalls nur der Abdrud einer während der Vorſtellung ans 
gefertigten Nachfchrift. In der zweiten Quartausgabe von 1604, 
Die bis dahin für die ältefte galt, aber das Stück offenbar in 
einem fpäteren Zuftande giebt als jene (ogl. oben ©. 189.), er . 
ſcheint es, wie der Titel jelbft erflärt, um Die Hälfte verlängern, 
und dieß Dürfte die letzte Bearbeitung gewefen fein; wenige 
ftend hat fie die Solioausgabe von 1623 zum Grunde gelegt, 
und nur bier und da verkürzt und bafür einzelne Stel 
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die dort fehlen, aber in dem Drude von 1603 fich finden, aufs 
genommen, Allein in Henslowe's Tagebuche ift bereit unter 
dem Iten Juni 1594 ein Hamlet, leider ohne alle nähere 
deeichnung, eingetragen. Ob dieß Shaffpeare’s erfter Entwurf 
geweien fei, läßt fich weder beiahen noch verneinen, vermuthlich 
A ober war es jenes ältere Stüd. Wahrfcheinlicher ift, daß Lods 
ge in einer 1596 erfchienenen Schrift auf Shakſpeare's Hamlet 
delle, wenn er von Th. Naſh fagt: er fehe fo bleich aus wie 
ber Geift, der auf dem Theater fo elendiglich wie ein Aufters 
weib fchreie: Hamlet, Rache!» Denn Lodge, der Freund R. 
JGreene's war unftreitig Fein Verehrer Shakſpeare's. Gewiß aber 
it, daß Hamlet bereits 1598 eriftirte, da er in einer mit Diefer 
Jahreszahl verſehenen Bemerkung von ber Hand Gabr. Harvey’s 
lobend erwähnt und Shakſpeare's Name ausdrüdlich genannt 
wird (Drafe II, 29. 391.). Es Täßt fich alfo nur fagen, daß 
Die erfte Erfcheinung des Stüds zwifchen 1594 und 1598 fallen 
müfle, daß es Dagegen in feiner jegigen Geftalt aus dem Jahre 
1602 herrühte. Daß es Mered (Palladis Tamia. Wit's 
‚Treasury etc. 1598.) nicht erwähnt, giebt nur eine fchwache 
Fräfumtion für feine Entftehung im Jahre 1598, Denn Meres 
wollte offenbar nur vollendete und nach feinem Urtheil auöges 
dichnete Werke Shafipeare’8 nennen. 

Bon König Lear ift außer der Folioausgabe ebenfalls eine 
Ütere Quartausgabe in drei verfchiedenen Druden, aber von 
benſelben Jahre 1608 vorhanden. In den Verlagsregiftern ift 
& indeß fchon unter dem 26ften Novbr. 1607 eingetragen mit 
de Bemerkung, daß es am legten Weihnachtefeft vor dem Kö⸗ 
uige zu Whitehall gefpielt worden fei. Es war alfo ſchon 1606 
vorhanden. Daß es erft nach Eliſabeth's Tode und wahrfcheinlich 
a0 der Proflamation Jacob's I. vom Oftober 1604 (über feis 
un Regierungsantritt) erjchienen fei, wird Durch eine Anipies 
lmg auf die Vereinigung von Schottland und England zu Einem 
Khe unter dem Namen Britannien wahrfcheinlih (Chal- 
ners Supplm. Apol. p. 417 f.); auch find mehrere Namen 
von böfen Geiftern, die Edgar nennt, aus Harſnet's 1603 er- 
Mimenem Discovery of Popish Imposters entlehnt (Collier’s 
Niakespeare VII, 353). NAndrerfeits findet fich das befanhte 
ükte Stüd The True Chronicle History of King Leir and 
Ks three Daughters etc. (wieder abgebrudt in ben Six Old 

dtheares dram. Run, 3. Auf, 29 
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Plays, upon which Sh. founded etc. IT, 389 ff.), in be 
Stationerds Halle unter dem Sten Mai 1605 eingetragen mil 
der Bemerkung: «wie es fürzlich aufgeführt ward > — eine Auf 
führung und Aufwärmung, die wahrfcheinlich durch die Erſchei⸗ 
nung von Shakſpeare's Lear veranlagt ward. Da mit bien, 
äußeren Indicien die inneren Zeugniffe, Charakter, Compofition, 
Bersbau und Sprache übereinflimmen, fo ift das Stüd ale 
MWahrfcheinlichkeit nach Ende 1604 oder Anfang 1605 fertig gewot- 
- ben. Die Sage von König Leit, der im Jahre der Welt 3105 
über England geherrſcht habe, findet fich in Holinfhed’s und bei. 
fen Vorgängers Galfred’s von Monmouth Chronik; erft neuem: 
dinge hat man eine noch ältere Quelle in einem Wallifer Ma 
nufeript, das den Zitel: Chronikle of the Kings führt, gefum 
den; fie flimmt indes im Wefentlihen mit Holinfhed’8 Darſtch— 
lung überein. Das ältere Stüd fchließt fich ziemlich genau an 
die Sage bei Holinſhed an, während unſere Tragödie bedeuten, 
abweicht, fo daß hier, wie im Hamlet, Der Stoff durch deng 
veränderten Charakter ſelbſt faft ein anderer zu fein fcheint. 4 
ift er um mehr als die Hälfte erweitert durch die Verflecht 
mit ber Gefchichte Glofter’s und feiner Söhne, welche in h 
Sage wie. im alten König Leir ganz fehlt, und wozu Chakk 
jpeare den Stoff, doch ebenfalls nur in den roheſten Gru 
zügen, wahrjcheinlich aus einer Epiſode in Sidney’ Arcadi 
(bei Collier: Shakspeares Library Vol. 11.) entlehnte. 
it bewundernswürdig und vertritt durchaus die Stelle ei 
neuen Schöpfung, was Shaffpeare aus fo dürrem Material he 
ausgearbeitet hat, noch bewundernswürdiger, mit welcher Ku 
er beide Stoffe in einander zu weben, und der alten Sage 
der modernen Novelle den Einen tiefen, welthiltorifchen © 
einzubauchen gewußt hat. Die Charaftere Kent's und bes Nam 
ten, wie im Grunde aller Perſonen in allen feinen Stüdeg- 
find außerdem ganz fein Eigenthum. 

Beim Macbeth dagegen hatte ihm Die Sage, Die bi 
Ihon mehr auf hiſtoriſchem Boden fußt, beffer vorgearbeiteh . 
Macbeth’ Gefchichte, die um die Mitte des Alten Jahrhun⸗ 
derts jpielt, trägt fchon, wie fie Holinfheb’s Chronik erzählt 
(S. Collier a. a. O.), im Wefentlichen. alle die tragifchen Mo 
tive in.fih, die Shaffpeare in feinem Trauerfpiele entfalte 
Auch im Verlaufe der Begebenheiten hat er wenig geändert, falk: 
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e zujammengedrängt, was in ber Erzählung undeamatifch aus- 
inderfällt; fümmtlihe Charaktere finden fich ebenfalls in letz⸗ 
Er wenigftens in Umriffen angedeutet, fogar bie Heren und 
Prophezeihungen fehlen nicht. Und dennoch muß man bie 
je und das Drama unmittelbar zufammenhalten, um zu bes 
en, welch' mächtiger Genius dazu gehörte, um aus biefem 
Te diefe Dichtung zu bilden; felbft der Charakter des Helden 
ı wefentlichen Zügen verändert, und erft zu einem wahrhaft 
ſchen Charakter umgebildet (Vgl. Hiede: Shakſpeare's Macbeth 
38.). Daß das Stück erſt unter Jacobs Regierung verfaßt 
Je, zeigt ſchon die Erfcheinung der Könige aus Banquo's 
nme. Außerdem wid Shakſpeare unftreitig aus Rüdficht 
einen Gönner darin von ber Sage ab, daß er Banquo ohne 
viffen und Schuld an der Ermordung Duncan’s erfcheinen 
; auch Diefe Heine Höflichkeit ift indeß zugleich ein poetifcher 
ug, ba durch Banquo's Mitfchuld das tragifche Gewicht ber 
nbidee des Stüdd von Macbeth zum Theil auf ihn über: 
nm und Dadurch zerfplitteet worden fein würde. Jacobs Abs 
mung von Banquo wird in den Zufäben zu Warner's Al- 
's England, die 1606 zuerfi im Drud erfchienen, bejon- 
hervorgehoben, und bürfte wohl erft feitbem allgemein be- 
t geworben fein. Malone (Chronolog. order etc, in 
d’s Shaksp. II. 337 f.) fette Daher mit Zuftimmung Tieck's, 
lmer's, Drake's und ber beften englijchen Kritifer unfer Dras 
um 1606. Daß es nicht früher entitanden, fcheint nach Cha— 
x, Sprache und Gompofition, bejonderd wiederum wegen 
tiefen, gewaltigen Ernſtes der tragiihen Weltanfchauung, 
ut ald gewiß. Eher möchte ich glauben, baß es einige Jahre 
er erichienen fei, und bafür fpricht Die Bemerkung in einem 
dings von Collier entdedten handfchriftlihen Tagebuche eis 
Dr. Simon Forman, wonach Macheth am 20ften April 1610 
Globus aufgeführt ward (Collier: New Particulars etc. 
23.). Es eröffnete alfo wahrfcheinlich den Eyflus der Som⸗ 
vorftelungen, und bazu erwählte man gern ein neues Stüd, — 


6 Zitus Andronicus. Timon von Athen 
Ich faffe dieſe beiden Trauerfpielg aus mehreren Grüne 
ı aufammen, befonders aber einer gewiflen innern Verwandt 
nit wegen und weil fie der Zeit nach höchft wahrfgeinlid ben 
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Anfangs - und Endpunft ber tragifchen Kunft Shaffpeare's | 
Beide gegen einander gehalten, werfen ein eigenthümliches 
auf das Weſen ber lehteren, wie auf die in der Mitte ftel 
Tragödien. 

Titus Andronicug, ein beliebtes Volksſtück, Dat 
einer Bemerfung B. Sonfon’d in feinem Bartholomew 
(1604) bereits feit 25 — 30 Jahren auf der Bühne wa 
alſo 1587 — 88 entftanden fein muß, wird von Mered, 
Bekannten Shakſpeare's, unter den zwölf Dramen erwähn 
er in feiner angeführten Schrift von 1598 rühmend hevve 
Auch findet ſich das Stu in der erften Folioausgabe abge 
Die Heminge und Condell, ebenfalls Freunde Shakſpeare' 
Mitvorfteher des Globus, beforgt haben. Gegen hiftorijche 
niffe von ſolchem Gewicht kann Feine Kritif auffommen, gefd 
denn bie oft Xleinlide und von einem fulfchen Gefchmad 
fangene der älteren Engländer, die an der AHechtheit des € 
zweifelten, weil e8 nad) ihrem Urtheile Shaksſpeare's unn 
fei; ferner weil viele (nad) Malone’s Zahlung 20) Stelle 
fpielungen und Bilder aus der antifen Mythologie und 
fchichte, ja fogar Iateinifche Verſe enthielten; weil feine e 
humoriftifche Scene darin vorfomme; weil die Verſe ohn 
Shaffpearefchen Gebrauch ber zweifylbigen Schlußwörter i 
veränderliher Gleichmaͤßigkeit dahinfließen; endlich weil 
Stüd ohne den Namen des Dichters unter dem btien de 
1594 in der Stationerd> Halle eingetragen und gleicher: 
anonym in zwei Alteren Ausgaben bei Lebzeiten des Di 
(1594 und 1611) gedrudt worden fei (Recd’s Shaksp. : 
138. 140 f.). Der lettere Grund, der in unfern Zeite 
ftärkfte wäre, ift für Shakſpeare's Zeit gerade der fehw: 
Denn als dad Stüd zuerft auf der Bühne erfchien, wurde 
damaliger Sitte und damaliger Schägung folcher Product 
bee Name des Dichters unftreitig gar nicht genannt, und n 
daher auch noch 1594 dem Buchhändler, der eö ficherlich 
Wiffen und Willen des Berfaffers zu ediren unternvmmen, 
befannt fein oder die Beiſetzung deſſelben doch ganz überf 
erfcheinen, fofern das Stück nun einmal ſchon lange fein 
blicum hatte und Namensdautoritäten gar nichts galten. F 
ſich doch auch auf den oben erwähnten Drei Ausgaben von 
meo und Julia jo. wie auf mehreren andern Quartausgı 
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4.8. auf ben drei alten Editionen von Heinrich V, auf ber 
von Richard IH. aus 1597, Heinrih IV. aus 1598) Shaf: 
kare’8 Rame nicht genannt. Die Ausgabe von 1611 ift ohne- 
m höchſt wahrfcheinlich nur ein neuer Abdrud der älteren, ver- 
engegangenen von 1594. Jene angeblich unſhakſpeare'ſchen 
genheiten aber in Sprache, Bersbau zc. werden ganz erfläs 
', ja nothwendig, fobald man bedenkt, daß ber junge Shaf- 
we, eben fo wie ber junge Raphael, ohne Zweifel mit fei- 
. erften poetifchen Verſuchen an das Mufter der älteren be- 
mten Meiſter, bier namentlich Marlowe’s, bei dem fich alle 
e Eigenheiten reichlich wiederfinden, ſich angefchloffen haben 
d. Es wäre im Gegentheil eben fo fehr zu verwunbern, 
m er Dieß nicht gethan hätte, wie wenn feine erften Verfuche 
eich vollfommene Meifterwerke gewefen wären. Das ift Ti- 
Andronicus allerdings nit. Es ift im Gegentheil eben 
# fchwer, die großen Müngel des Werks zu erfennen. Die 
zeftellten Thaten und Scidjale find graͤßlich im höchften 
ide, und darin überbietet e8 eben fo fehr die befannten Wuth— 
Kraftſtuͤcke Marlowe’s, als ed an tragifcher Kraft und fitt- 
m Ernſte über ihnen ſteht. Schandthaten find auf Schanbd- 
tm gehäuft, und löfen in bewundernswürbiger Steigerung 
ab; wenn man glaubt, den Gipfel ber unnatürlichften 
ufamfeit und Bosheit erreicht zu haben, zeigt und plöglich 
nächfte Scene eine noch höhere Spite. Die Charaftere find 
in rohen, dicken Strichen und grellen Farben ffizzirt; ja 
Charakter wie der Mohr Aaron ift vielleicht, ich fürchte 
BB, nur vielleicht völlig unwahr, weil er fein Menſch, fun- 
n ein Teufel zu fein ſcheint. Freilich ift Die Natur des menfch- 
ı Böfen anı fehmwerften zu verftehen und am keichteften zu ver- 
hnen. Die Entwidelung der Action eilt, wenn auch nicht 
entlich unbefonnen, doch in ftarfen Schritten ohne nähere 
stivirung vorwärts. Die Compoſition endlich rundet fich nicht 
dt ab, obwohl die große Fülle der Handlungen und Begeben- 
ten nicht ohne Kunft sufammengeorbnet und in eine glüdliche 
eberlichtlichkeit gebracht if. — 

Das find freilich nicht unbedeutende Mängel. Erinnert 
un fich aber an jene wilden Trauerſpiele bes feiner Zeit fo ge- 
kietten Marlowe und an andere Lieblingsftüde des englifchen 
heblicums, wie bie Spanifche Tragödie, Soliman und Perſeda ꝛc., 
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fo wird man es fehr natürlich, ja man kann fagen nothn 
“ finden, daß ber überfchwenglich reiche Dichtergenius Shaff 
in überfprubelnder Jugendkraft gerade auf folche Abweg 
rieth. Seine Kunftfchule war ja vornehmlich nur feine 
Kunftübung. Er mußte den damaligen Standpunkt der d 
tiſchen Poeſie, den er -fpäter weit hinter ſich zurüdlaffen 
ſelbſt erft durchfchreiten; und daß er fich im Tragiſchen 'mı 
Marlowe als zu Rob. Greene oder Peele hingezogen fühlt 
in demfelben Grunde, aus welchem fih Pindar nicht an | 
nides, fondern an Stefihoros anſchloß. Wie weit er glei 
feine Vorbilder in ihrer eignen Manier überflügelt, wiı 
Kenner der älteren englifchen Tragoͤdien leicht einfehen, 
er nicht blos die Müngel, fondern auch die Vorzüge des 
Andronicus näher in’d Auge zu faflen fuht. Man fanı 
fagen: Shaffpeare habe hier das Tragiſche mit dem Grä 
verwechjelt; er hat vielmehr nur dem Tragifchen die rn 
einfeitige und darum ihm nicht ganz angemefjene Form des 
lichen gegeben. Das Gräßliche ift an fich freilich nicht tı 
aber e8 Tann doch tragifch fein, weil ed eben feinen | 
nur in der äußern Form des menfchlichen Thuns und $ 
bat. Einen Menfchen durch einen Dolchftoß tödten, if 
gräßlih, wohl aber ihn in der Folterfammer zu Tode ı 
Tragiſch bleibt Titus Andronicus immer, fofern auch hi 
menfchlich Große und Edle an feiner eignen Schwäche ot 
ihm anhaftenden Einfeitigfeit untergeht. Denn daß be 
des Stüdd nicht ganz unverdient von feinem tragifchen 

fal übermannt wird, leuchtet ein, wenn man einerfeits Die 
Kaltblütigkeit betrachtet, mit der er Tamora's älteften So 
Sühnopfer zur Schlachtbank führen läßt, — eine Grau 
an ber auch feine Söhne Theil nehmen, — andrerfeits 

denſchaftliche Hige, mit ber er fein eigned Kind wegen 
verzeihlichen Widerfeglichfeit niederftößt, und zuletzt die fun 
unmenſchliche Rache, die er an ber freilich eben fo unm 
hen Königin nimmt. Auch der poetifchen Gerechtigkeit 
dem gleichmäßigen Untergange, ber zuletzt alle Verbrecher 
Genüge gethan. Endlich darf man nicht überfehen, t 
hiftorifche Bafis, auf ber das Ganze fteht, jene Zeit de 
ten römischen Kaiferherrfchaft ift, die fo reich an fchaude 
Unthaten aller Art erfcheint, daß Die Gefchichte ber fi 
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Phantafie faft noch den Rang abläuft. Der geſchichtliche 
Charakter diefer Zeit bildet fo entfchieden ben Hintergrund bes 
Banzen, daß es ſich dadurch ben hiftorifchen Dramen! nis 
hert, und daher auch nur aus dem Geifte jener Zeit betrachtet 
und erflärt werben darf. Dann aber wird man finden, daß fi 
8 Tragifche hier faum anders darftellen ließ; und wenn bad 
Gräßtiche Doch einmal biftorifch eriftirt, warum follte das Tra⸗ 
eifhe nicht auch einmal dieſe Korn annehmen? Yür zurtliche, 
ſchwachnetvige Seelen ift die Tragödie in ihrer vollen weltge- 
Khichtlichen Bedeutung nun einmal nicht gefchaffen. Es gehören 
Rarfe Echuftern dazu, um die ganze Laft bes’ Tragifchen im Le- 
ben der Menfchheit zu tragen. 
Richt alfo darin liegt ber Hauptmangel bes Stücks. Wie 
niet Sräßliches zeigen uns allbewunderte griechifhe Tragödien, 
Ne Mythen von Atreus und Thyeſtes, Oreſt, Debipus und dem 
bebanifchen Kriege, die Bundgruden der griechifchen Tragiker? 
der ift nicht auch Gloſter's Schickſal im Lear gräßlich, er» 
reift uns nicht auch im Macbeth und Othello zumeilen der 
Schauder bes Graͤßlichen? Im Einzelnen alfo ift es durchaus 
wWäffig; der Fehler liegt nur zunächft darin, daß das, was feis 
ee Ratur nach nur ein Einzelnes, Befonderes, ausnahmsweiſe 
Rirkliches ift, hier ald bie allgemeine, alleinige Form 
es Tragifchen ericheint. Die Grundidee ber ganzen Dichtung 
R eben nur dieſe Ausartung des Tragifchen in's Graͤßliche, Die 
deilich nothwendig eintritt, wenn im allgemeinen Berfall von 
Staat und Volk felbft der Gute und Edle, wie hier Titus, Die 
wihwendigften, fefteften Bande der Natur zerreißt, Mutter» und 
Batergefühl mit Füßen tritt. Aus dieſer That entfpinnt fich Das 
ſanze furchtbare Gewebe der folgenden Greuelfcenen: erſt dadurch 
dird Tamora's Yuriennatur, Aaron's Beftiennatur aufgereist. - 
Benn das Böfe von dem Guten felbft in die Schranfen ges 
min wird, Dann vernichtet es nicht nur fich felbft, fondern auch 
das Gute, das ja ſchon nicht mehr wahrhaft gut if. Aus Dies 
kt Lebensanficht heraus iſt das ganze Drama gedichtet; fie ift 
kr organifche, ideelle Mittelpunkt, in den alle Rhadien zufams 
wentreffen.. Das Graͤßliche, fo gehäuft, fo zum gewöhnlichen, 
mihrlichen Elemente des Lebens geworben, bedarf aber einer 
nÄheren Begründung. Es genügt nicht, einen allgemeinen 
land des Verfalls zu fupponiren, weil felbft in einem folchen 
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Zuftande das Gräßliche noch nicht nothwendig die allgemein 
Form des Tragifchen if. Allein felbft diefer Fehler würde im 
mer noch erträglich und verzeihlich fein; es fehlt Doch wenigſten 
nicht ale Motivirung. Der eigentliche Hauptmangel beftel 
barin, daß ed dem Sragifchen hier an allem und jedem ver 
föühnenden Elemente gebricht. Titus Andronicus ftirbt, ohn 
nur einmal zur Befinnung, zum Gefühl feiner Schuld, zur Un 
terwerfung ‚unter den Willen der Götter gefommen zu fein, fur 
ohne daß das Große und Schöne in ihm durch Das tragiid 
Pathos feine Läuterung und Berklärung, feine ideale Gefal 
gewonnen hat. Eden fo feine jüngeren Söhne; ja felbft Lavinia 
beren Charafter doch edle Weiblichkeit fein fol, hält mit ruhige 
Kälte das Beden, um das Blut der beiden Echlachtopfer auf 
zufangen, und fällt mitten in ihrer Beihülfe zu dem furdhtbare 
Mahle unter dem Dolche ihres eignen Vaterd. Aaron, Tamor 
Saturnin fterben, wie fie gelebt haben, und Lucius bezeichn 
den Antritt feiner Herrſcherwuͤrde mit dem Befehle zu der m 
menfihlich graufamen Hinrichtung des Mohren. So fchließt da 
Ganze mit einer himmeljchreienden Difjonanz: wir behalten d 
troftfofe Ausficht vor und, daß es, wie ed begonnen, fo au 
noch hinter dem gefallenen Vorhange fortgehen werde; wir we 
den und mit Abfcheu von einer folchen Menfchheit ab, ja m 
werden faft zu ber verzweifelten . Srage genöthigt, warum e 
ſolches Geſchlecht überhaupt eriftire! — 

Daß übrigens auch diefes Drama reich ift an einzeln 
jhönen, tieflinnigen Gedanfen und wunderbaren, eigenthünli 
Shaffpeare’jchen Bildern, die wie Blite das Ganze durchzucke 
ja felbft einigen tief ergreifenden, huchpoetifchen Scenen, verſte 
fih von felbft. Sch erinnere nur an die Scene des Pfeilabſchi 
fend und an das Zufammentreffen zwifchen Titus und Samen 
die ald Göttin der Rache dem für wahnfinnig gehaltenen Grei 
fih anmeldet. Auch die wunderbare Seelenftimmung des Legt 
ven, biefes Helldunfel zwifchen Wahnfinn und planvoller Beſor 
nenheit, zwifchen fpielender Gedanfenlofigfeit und energifcher Ge 
fteögegenwart, ift bewundernswürdig tiefiinnig und treffend g 
ſchildert. Selbft ohne Hiftorifche Zeugniffe würden daher fold 
Einzelheiten genügend beweifen, daß das Werf nur ber jugenl 
liche Verſuch eines der ausgezeichnetften Dichter fein könne, 

Woher ber Stoff bes Stüdes gefchöpft fei, ift nicht m 
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Eiherheit zu fagen. In ber Stationershalfe findet fich 1594 un⸗ 
ter bemfelben Datum eine Ballade beffelden Inhalts und Titels 
eingetragen. . Wahrfcheinlich indeß wurde fie, wie öfter gefchah, 
ef nach dem beliebten Schaufpiele verfaßt. Da nad) Paynters 
Palace of Pleasure die Gefhichte von Titus Andronicus das 
maliger Zeit fehr wohl befannt war, fo ift der Stoff keinen Falls 
Shakſpeare's eigne Erfindung, vielmehr hielt er fich auch hier 
wieder ziemlich genau an feine Quellen. — 

Simon von Athen ift unitreitig eines der lebten Trauer: 
ſpiele des Dichters; vielleicht das allerlegte. Malone fegt es um 
1609 vor Othello, weil doch in dieſem Jahr die bramatifche Mufe 
des Dichierd nicht ganz müßig gewefen fein, und weil North's 
Ueberfegung des Plutarch, woraus er die beiden (nach Malone's 
Anordnung) unmittelbar vorangegangenen Stüde, Cifar, und 
Antonius und Cleopatra gefchöpft habe, ihn auch zur Bearbeis 
tung dieſes Stoffes veranlagt haben bürfte, (Chronolog. Order 
etc. in Reeds Shaksp. II. 348 f. 354). Allein diefe Gründe 
find offenbar fehr fchwadh. Denn ob Shaffpeare aus North's 
Plutarch oder aus Paynter's weit Äälterem Palace of Pleasure, 
in welchem ſich Timon's Gefchichte ebenfalld aufgenommen findet, 
ober vielleicht aus einem alten afademilchen Drama, das ſich 


. bhandfchriftlih erhalten hat und vor kurzem veröffentlicht worben 


it (Timon, a Play, new first printed. Ed. by the Rev. 
A. Dyce Lond. Pr. £. t. Sh. S. 1842), gejchöpft habe, Täßt 
fih gar nicht beftimmen. Noch weniger Gewicht haben die klei⸗ 


‚ nen Umftändchen, welde Chalmers auffticht, um zu beweifen, 


daß das Stüd noch unter Eliſabeths Regierung verfaßt fein müffe, 


> an die aber Drafe beifällig feine Kritif anhängt, und es daher 





ſchon in's Jahr 1602 placirt (Chalmers: Supplemental Apo- 
logy p. 391. Drake II. 446). Dergleichen Dinge machen es 
hoͤchſtens wahrfcheinlich, Daß das Stüd nicht vor 1602 verfaßt fei. 


. Die an Schwerfälligfeit grängende Gewichtigfeit jedes Worte, das 


Zufammengeballte, zuweilen Ungeordnete des Gedankens, die ab- 
ſptingende Sonberbarfeit der Wendungen und die Zerriffenheit 
und Dunkelheit der Sprache, die hier ihren höchften Grad erreicht 
bat, vor Allem aber die ftellenweife Unflarheit bes Zufanmenhan- 
ged, befonders Akt IL. Sc. 5, wo ed ganz ungewiß bleibt, wer 
der unglücliche Freund ift, für welchen Alcibiades fo Dringende 
dürfpeache einlegt, daß er felbft deshalb verbannt wird, endlich 
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einzelne Stellen wie Akt III. Se. 6, wo gerade Timon’s nächfte 
Freunde Lucius, Lucullus, Sempronius und Bentidius fehlen, 
und At V. Se. 2. Die ungenügende Art, wie ber Held des gan- 
zen Dramas von der Bühne abtritt, fo daß man nicht weiß, vb 
und warum er gerade jegt ftirbt; — dieß Alles hat mich auf Die 
Vermuthung gebracht, daß dem Stüde wohl die lebte Feile fehlern 
bürfte, vieleicht weil den Dichter der Tod oder fein Rüdzug nach 
Stratferd daran verhinderte. Doch genügt ed mir, wenn mar 
nur die in der Eprache, Compofition und bem Charakter des 
Ganzen liegenden Gründe für hinreichend anerfennt, um bem 
Stüde einen der legten Plätze unter ben Ehaffpeare’fchen Trauer 
fpielen anzuweifen. Daß es noch bei Lebzeiten des Dichters auf 
geführt worden, wie doch von Othello gewiß ift, Täßt fich nicht 
darthun. Gedruckt wurde es erft in ber Folioausgabe von 1623. 
Um in den innerften Kern des wunderbaren Drama’s eins. 
zudringen, fommt Alles darauf an, Timon's Charafter zu ver- 
ftehen. Sr. Horn, obwohl er wie immer nur charafterifirt, hat 
ihn dennoch im Wefentlichen mißverftanden. Zimon hat fich nicht 
blos durch Verfehwendung feines großen Reichthums, durch Gaft 
mahle und Zrinfgelage ꝛc um die Menfchen verdient gemacht, 
daß man ihn fragen bürfte: was haft du denn gethan, um fo 
allgemeine Liebe und Verehrung fordern zu dürfen? Er hat fein 
Blut für fein Baterland verfprigtz er war nicht nur ein tapfer : 
Krieger, fondern ein fo bewährter Feldherr und Staatsmann, daß 
Senat und Volk von Athen an ihn ald die legte Hülfe in da 
Noth fib wenden. Er hat nicht bloß Schmaroger und nieder . 
Bolf, fondern auch die Erften und Mächtigften Athens zu feinen 
Freunden zählen dürfen. Geboren und aufgewachfen im hödhiten 
Veberfluffe des Lebens, in einem wohlgeordneten Hausftande und 
unftreitig unter den Augen höchft edler Eltern, treuer Lehrer umd 
Diener, glüdli) und groß durch Reichthum wie Durch Die Fuͤlle 
edler Anlagen, darum geliebt und geſchmeichelt von allen Men— 
ſchen, hat er ſich gewöhnt, auch alle Menſchen für eben ſo edel 
und tugendhaft zu halten, als er ſelbſt iſt; ohne Eitelkeit und 
Hochmuth nimmt er fie alle für feine Brüder, Glieder Einer gto⸗ 
gen Familie, die nur Ein gemeinfchaftliches Erbe von den freund: 
lichen Göttern, jeder einen Theil zu feiner Verwaltung, erhalten 
haben. Darum ift ihm fein eigner Reichthum nur ein Gemeit- 
gut Aller; darum nimmt er gern an, um Doppelt und dreifach 
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zuruͤkzuerſtatten; darum ift ihm fein Außeres Gluͤck nichts, Die 
Liebe bee Menfchen Alles. Er fennt bie Menfchen nicht, weniger 
aus eigner Schuld, als weil fie fich ihm bisher nicht zu erfennen 
gegeben, nicht anders wenigftens als nur von der Einen lichten 
Seite, Seine Liebeswuth, fein Tugendrauſch ift daher freilich 
ein großer Irrthum, aber ein Irrthum, unendlich viel fchöner 
md edler als die leidige Wahrheit. Wer will ihn tabeln, baß 
aim Aufſchwunge feiner reinen Phantafie und feines edlen Ges 
fühld die Menfchen nimmt, wie fie fein follten, und wie er 
lb zu fein glaubt? Iſt doch jene empirifche Verftändigfeit, bie 
über folche Idealiſten mitleidig lächelt, die ärmlichfte, profaifchfte 
Bhilifterhaftigkeit, deren Erfahrungsfchag, worauf fie ftolz ift, mit 
ider Bermehrung fie felbft nur aͤrmer und dürftiger macht! 
Was ift nun ber wahre Grund, daß dieſer edle, herrliche 
Charakter fo elend zu Grunde geht? Gefühl und Phantaſie find 
offenbar feine vorherrfchenden Seelenkräfte; darin hat er feine 
ganze Energie, ihnen überläßt er fich völlig im ruhigen Gange 
des Lebend. Verſtand, Scharflinn, Wi fcheint er nur für be- 
jondere Fälle, in der Noth zu befigen; fie fchlafen, fo lange nicht 
eine äußere Anregung fie in Thätigkeit feßt. Solche Menfchen 
haben wohl einen großen Gedanken- und Geiftesreichthum, aber 
nur einfeitig für Ein Gebiet; Alles pflegt fich bei ihnen um einen 
Orund- und Hauptgedanfen zu drehen, und fo erfindungsreich 
daher Timon in feiner aufopfernden Menfchenliebe ift, eben fo 
unerfchöpflich ‚geiftreich und confequent ift er im Ausdrud und ber 
Ausübung feines Menfchenhaffes. Spealifiren ift das Lebensprin- 
cip feiner geiftigen Thätigfeit. So hat er zu allererft fich felbft 
idealifiet, nicht aber blog fubjeftiv, fondern auch objektiv: er han 
delt auch fo, wie er fich felbft aufgefaßt hat, So ercentrifch 
daher zuerft feine Liebe und Achtung gegen .fih und alle Andern 
ericheint, eben fo excentriſch ift nachher fein Haß und feine Ver— 
achtung gegen fich und Alles was Menfh heißt. Das ift ber 
Sehler feines überaus fanguinifchen Temperaments, dem eine faft 
gleiche Dofis des cholerifchen beigemifcht if. Dieſes Idealiſi— 
ten, diefe Fülle der Phantaſie und Empfindung läßt ihn zu kei— 
ner vollftändigen Erkenntniß feiner felbit fommen. Er bat 
nie das Bewußtfein feiner eignen Schwäche und Mangelhaftig- 
keit zu Worte fommen laffen, obwohl doch ſchon darin, daß er 
an die Möglichkeit derſelben gar nicht hat denken mögen, weil es 
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ihm ftörend und unbequem war, der Beweis für ihr Dafein liegt. 
In feinem Zugendraufche hat er die leife Stimme des Gewiſſens 
überhört, die ihm gefagt haben würde, daß gerade feine Liebes- 
wuth und Aufopferungsfucht felbft, jenes Geizen nach Freund⸗ 
haft und Verehrung für ſich wie für Andere, thöricht, verkehrt, 
feköftfüchtig fei, weil e8 eben nur Ihn felbft und den Kreis, deſſen 
Bentrum er war, zum Mittelpunfte des ganzen Dafeins madıte. 
Das ift Die fchivere unmoratifche Einfeitigfeit, bie auf ihm laftet 
und ihn zulegt erdrüdt: er hat ftetd nur an fich und feine Um— 
gebung, nie an die Gottheit, nie an die Menfchheit, nie an das 
allgemeine wahre Beſte des Menjchen gedacht; die Menfchen, die 
einzelnen Individuen waren ihm die Menfchheit, die fporadifche 
Mafle des Einzelnen galt ihm für Das Ganze, die (quantitative) 
Allheit für die (qualitative) Allgemeinheit; bie rüdhaltlofe Hinge: 
bung, die das Gunze fordert und bem Ganzen gebührt, über 
trug er Demgemäß auf die Einzelnen; auf fie allein hatte er 
feine Sache geftellt, und darum war fie auf nichts geftellt. So—⸗ 
bald daher dieſe alleinige Stüge zufammenbricht, alfobald ift aud 
fein ganzes Leben und Weſen zerknickt und vernichtet. Er fallt 
nothwendig aus dem einen Ertrem in das andere, aus ber fab 
hen allgemeinen Menfchenliebe in die eben fo falfche allge : 
meine Menfchenverachtung, weil das verbindende Mittelglied zwi- 
fchen den Gegenſätzen, das innere, organifche, allgemeine Gen 
trum des menfchlichen Dafeins fehlt. — Aber nur jene idealificke 
Menfchenliebe war fein Xebenselement; der eben fo idealiide 
Menſchen haß ift Stickluft für ihn, in der er nicht lange athınen - 
fann: die Vernichtungswuth gegen fich und die ganze Menfchhit ° 
muß ihn felbft zuerft vernichten. 
Das ift die Grundidee diefer tieffinnigen Dichtung, woburd 
‚fie fih an Romeo, Othello, Lear, Macbeth und Hamlet würdig 
anfchließt. Wie in Diefen fünf Meifterwerfen die befonderen 
Hauptgrundlagen des menfchlichen Dafeins: Brautftand, Che, 
Familienleben, der Staat mit der ihn gründenden und beherr 
chenden Willensfraft, endlich die Tiefe des Gedankens und feine 
Schöpferkraft fich ſchwach und gebrechlich zeigen, wenn berMenld, _ 
fei er auch noch fo groß und edel, einer von ihnen einfeitig fd 
hingiebt, auf fie allein, unter Verlegung aller übrigen und der 
allgemeinen Ordnung der Dinge, fein Leben baut; fo ift es hier 
das allgemeine Berhältnißg zwifchen bem Einzelnen und det 
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ganzen Menfchheit, das ſich als eben fo morſche Stuͤtze erweift, 
wenn ed in einfeitiger, abftracter Allgemeinheit "gefaßt und feine 
nothwendige organifche Gliederung nach feinen einzelnen Momen⸗ 
tn, nah Brautftand, Ehe, Samlienleben ꝛc. überſehen, wenn 
alle das Einzelne über dem Ganzen vergeflen und verlegt wird, 
Ind wie dort die bräutliche Liebe und weiter die Liebe der Ehes 
gatten, die Liebe zwifchen Eltern und Kindern, die Bürger» und 
Vaterlandsliebe, fo ift e8 hier bie allgemeine Menfchenliebe, Die 
inmittelbar zum tragifchen Pathos umfchlägt, wenn fie, in ihrer 
Einfeitigfeit zur Menfchenvergötterung gefteigert und die Menfchen 
4 mit der Menfchheit verwechfelnd, völlig unterſchiedslos ſich 
hingiebt, und damit das echt der bräutlichen, der Freundes =, 
ee Eiternliebe zc. vergißt und verlegt. In ihrem Innerften Kerne 
gefaßt tritt fonach Die Tragödie in ein bedeutungsvolles, ideelles 
Verhältniß zu Romeo und Julia, Othello, Lear und Macbeth: 
fie bildet gleichfam bie andere, ergänzende Hälfte zu letzteren: 
dort Die Liebe in ihrer befonbern Beziehung zu ben einzelnen ors 
ganifch gegliederten Kreifen, in welche das Ganze der Mienfchheit 
fi unterfcheidet, bier die Liebe in ihrer allgemeinften Beziehung 
zu diefem Ganzen felber. Damit ift die Sphäre de8 Gemuͤths— 
lebens, deren Mittelyurift und regierende Potenz die Liebe ift, 
erihöpft und in allen ihren Hauptgebieten innerhalb ber tragifchen 
Reltanfchauung zur Darftelung gebracht. Ihr tritt Hamlet als 
Repräfentant ber Sphäre bes Geiftes- und Gedankenlebens 
in organifhem Gegenſatz gegenüber, während Macbeth auch 
zwiſchen dieſen Gegenfägen in der Mitte fteht, indem er zugleich 
die Sphäre des Willens und ber Thatfraft vertritt, in wel- 
he, für das Drama wenigftend, die beiden andern Sphären noth- 
Wendig einmünden. — 

Bewundernswäürdig ift ed, wie der Dichter einen fo fpröden 
Stoff, als ihm die Gefchichte Timon's darbot, zu lebendiger, dra⸗ 
fifcher Action zu geftalten gewußt hat. Dieß gelingt ihm theils 
duch die thätigen Beziehungen, die er auch hier zwifchen dem 
Leben und Schickſale des Einzelnen und dem Ganzen des Volks 
- und Staats walten läßt, vornehmlich aber durch einen Dreifachen 

Gegenfag, in ben er Timon’s Charakter gegen die übrigen Haupts 
yerionen des Stüds geftellt hat. Zuerft gegen deſſen nichtenußige 
Schmeichler und Schmaroger, welche die gleiche Freundſchaft, 
Breigehigkeit und Menfchenliebe affektiren, um von Timon’s Mark 
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und Bein zu zehren. Sie find alle gleichtaube Nüffe, im Grunde 
ſich ähnlich wie ein Ei dem andern; und doch hat ber Dichter 
mit treffender Ironie jedem noch feinen befondern Schatten zu 
geben gewußt, wie fich namentlich in ber verfchiedenen Art, wo- 
mit fie Timon's Bitten um Hülfe aufnehmen und abweifen, kund⸗ 
giebt. Mit diefer geflickten Lumpenfreundfchaft contraftirt Die wahre, 
warme Liebe von Timon's Dienerfchaft, befonders feines Haus 
verwalterd Flavius, den Timon für den einzigen Menfchen etz 
Härt. In einem überbildeten, fittenverderbten Staate, in wels 
chem die Senatoren Wucher treiben, das Bolf, dem Lurus und 
der Schlemmerei ergeben, Die Beften aus feiner Mitte verbannen 
und untergehen läßt, das Heer, von Huren begleitet, gegen dag 
eigne Vaterland zu Felde zieht, flüchtet fich oft der Reſt der Tu— 
gend und GSittlichfeit gerade in die niedrigften Klafien. — Den 
Gegenfag zu Timon, dem wahren Menfchenhaffer, bildet ſodann 

der Cyniker Apemantus, mit feiner felbitgemachten Mifanthropie, 

An ihn wird mit Recht die Frage gerichtet: was haft bu für bie 

Menſchen gethan, daß du fie fo grünbdlish haffen und verachten 

bürfteft? Er ift felbft nur halb Menſch, hat ſtets nur ein halbes 

Menfchenleben gehabt, und fo behandelt er denn auch ficy und 

Die Menfchen auf eine mehr hündifche Weiſe. Weil ihm das 

Glüd feine beiten Gaben verfagt hat, weil er auf feinem andern 

Wege zu Bedeutung und Anfehen gelangen fann, fo benugt er 

feinen Geift, feinen reihen Wit und feine nicht gemeine Willends 

ftärfe, um fich durch eine cyniſche Lebensart und durch die un 

verfchämtefte Frechheit, mit der er beißend und fchimpfend über 

Alles herfällt, geltend zu machen. Die Verachtung, in bie er 

fich felbft ſetzt, fehüst ihn vor jeder Ahndung. Beleidigungen von 

ihm find Feine Beleidigungen; felbft der wahrfte Vorwurf aus 

feinem Munde verliert feine Wahrheit und Kraft. So geht er 

um wie ein lächerliches Gefpenft, unnüß, ſich feldft und andern 

zur Laft, das warnende Beifpiel einer ganz ähnlichen, nur um 

gefehrt=verfehrten Lebensanficht wie die ded Timon. Zulegt wird 

er von letzterem in feinem eigenen Sache weit übertroffen, um) 

wir dürfen annehmen, baß er an diefer Kränfung frank gewor 

ben oder fich gebeffert haben. wird. Alcibiades endlich vermittelt 

einerfeitd Die Beziehungen zwifchen dem Einzelleben des Haupk 

helden und dem Gefammtleben des Staats und Volks, andrerfeild 

fteht auch er in einem beftimmten Gegenfage zu Timon: er, wie 
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alle übrigen Charaftere, find durchaus nothwendige lieber im 
Organismus des Ganzen, nothiwendig zur ntwidelung ber 
Örundidee wie für den daraus wiederum notwendig folgenden, 
oben angedeuteten Hortjchritt der Action. Er nimlich ftellt in 
keiner Berfon die rechte Art dar, wie man ein ſolches Volk, 
ſolche Menfchen behandeln muͤſſe. Er vertreibt Unrecht mit Un 
teht, Gewali mit Gewalt, und predigt Vernunft und Sitte mit 
dem Schwert in dee Hand. Aber feine rechte Art, das Leben 
iu handhaben, paßt fih nur für dieſe unrechte Menfchheit, für 
dieſes ſittenloſe Volk, und fo ift fie felbft nur die unrechte, 
unſittliche. 

Allein gerade daß Alcibiades zuletzt Recht zu behalten ſcheint, 
das eben iſt der Fehler bes Stuͤcks. Auch ihm mangelt das er; 
bebendbe und verſöhnende Moment des Tragifchen, und da— 
tin befteht feine oben behauptete Verwandiſchaft mit dem Titus 
Andronicus Hat Alcibiades Recht, fo iſt das Leben nicht bes 
Lebens werth; fo giebt es Fein göttliches Regiment in der Welt- 
geichichte; fo müßte man jammernd mit Flavius ausrufen: 

— — — Wie iſt Natur verdreht, 

Wenn Allzugut als ſchlimmſte Sünde ſteht; 

Wer hilft durch Tugenden noch And'rer Nöthen, 

Wenn fie nur Götter ſchaffen, Menſchen tödten! 
fo würde nur Sünde und Unrecht herifchen, und höchftens an 
einander felbft ihr gegenfeitiges Correktiv haben. Damit fehlägt 
aber die tragifche Weltanfchauung um in die komiſche, ohne daß 
doch die letztere zu ihrer vollen Gültigkeit fommt. Trotz des Aufs 
wandes von Kunft, womit auch bier die einzelnen Nebenmotive 
fi mit der Grundidee zufammenfchließen und dieſe in mannich— 
faltigen Farben und Schattirungen abjpiegeln, fo daß fich wieder 
um die große, Acht dramatifche, fo oft bezweifelte Kraft des Dich- - 
terd in dee Zufammenordnung aller einzelnen Theile zu Einem 
organischen Ganzen im glaͤnzendſten Lichte zeigt; trotz aller ein- 
jenen Schönheiten und ber tieffinnigen, das Ganze tragenden 
und abfchließenden Grundidee, verlaffen wir Daher doch Die Dichs 
* tung mit bem unmittelbaren Eindrud einer unaufgelöften Dishar- 
monie, die fich durch das menfchliche Dafein Hinzieht. Daß Diefe 
wirflich in ihm ift und wirft, — wer wollte es leugnen? ber 
4 das menfchliche Leben ift nicht blos Diffonanz; es trägt auch 
den Keim zur Auflöfung berfelben in fih. Und diefer Keim wird 
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uns hier nicht gezeigt; wir fönnen ihn nur erbliden mit Hülfe 
der über die Darftellung. hinausgehenden Reflerion und unter 
ber Bedingung, daß wir ben Glauben daran fchon in uns jelbft 
_ mitbringen. | 

So fchön daher auch Timon von Athen die Fünftlerifche 
Laufbahn Shafjpeare’8 im Gebiete des Tragifchen befchließen wür- 
be, indem nirgends deutlicher al hier das erhabene Bewußtſein 
bes Dichters von der Nichtigkeit des menfchlichen Dafeins in feis 
ner Außern, endlichen Erfcheinung, und damit von feiner wahren 
Wirklichkeit in feiner inneren, über es felbft hinausgehenden Uns 
enblichfeit fich abfpiegelt, nirgends klarer die Rüdfehr des Dich— 
tergeifteß aus dem Außerlichen Streben und Treiben in die Stille 
einer entfagenden, bie Welt hinter ſich zurüdlafienden Sehnſucht 
angedeutet ift; fo ſcheint doch feine Bahn zu diefem Ziele nur 
Durch ſchwere Kämpfe Hindurchgegangen zu fein; und wenn wir 
dieß Trauerfpiel mit feinen andern wahrfcheinlich fpäteften Arbei- 
ten zufammenhalten, fo werben wir nicht IAugnen fönnen, daß 
feine Weltanſchauung nach der Fünftlerifchen Seite hin fid 
in feinen letten Jahren etwas getrübt haben müffe Schon im 
Macbeth und Othello tritt das verfühnende Clement bes Tragis 
fchen, jener milde Glanz der finfenden Sonne, wie er Nomeo’d, 
Lear's, Hamlet's Untergang befcheint, nicht in gleicher Kraft und | 
Klarheit hervor. Weber dem Wintermaährchen, über Eymbeline, 
dem Sturm und im Einzelnen fchon über Maaß für Maaß liegt 
ein tiefer, gewichtiger Ernft, faft zu ſchwer für das bunte Spid 
der Fomifchen Mufe. Immer mehr verdunfeln fich die Schatten, 
bis endlich im Timon die Nacht hereinbricht, und nur noch jen 
feit der Darftellung wie jenfeit des irdiſchen Dafeins ber heiter & 
Tag leuchtet. — Man Fann fehwerlich den Menfchenhaß mit fob 
cher Energie und Wahrheit fchildern, ohne ihn zum Theil in cin 
zelnen Stunden felbft erlebt zu haben. Shakſpeare's Seelenftim 
mung muß vorübergehend der Timoniſchen verwandt gewelen 
fein: fonft läßt es fich nicht erklären, warum er gerade biefen 
Stoff, der fich zu einer Dramatifchen Bearbeitung feinenfalld de 
fonders empfahl, dennoch auswählte. Auch gab es äußere Gründe " 
und Anläffe genug, wodurch dem Dichter in feinen legten Jah⸗ 
ren feine fünftlerifche Schätigfeit, und wenn er von ihr aus zw 
rüdfchaute, fein Leben verbittert worden fein dürfte (Vergl. oben 
©. 202 f.). Er mußte es erleben, wie das, woran er feine game 
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Beifteöftaft verſchwendet hatte, von rohen Händen entweiht und 
befhmugt wurde; er mußte ed fehen, wie nicht nur Die Achte 
Poeſie und mit ihe die poetifche Kraft und Tiefe derjenigen Welt: 
anſchauung, in welcher er felbft gelebt und die Wahrheit gefun- 
ben zu haben glaubte, aus dem Sinne der Zeit verdrängt wurde, 
1 ſondern auch die Ration felbft in füttlicher wie in politifcher Be. 
4 iehung tiefer und tiefer fanf; er mußte ed ahnen, daß bamit 
cu auch er und feine ganze Thätigfeit bald, vielleicht auf immer 
vergefien fein werde, wie deun auch wirklich feine eigne Nation ein 
ganzes Jahrhundert hindurch kaum wußte, daß aus ihrem Schooße 
der größte Dichter aller Zeiten hervorgegangen ſei. So mochte 
fih denn wohl vorübergehend bie Verftimmung feiner Seele bis 
I u ſchreienden Diifonanz fteigern, die ee dann in einer entſpre⸗ 
enden Dichtung zu verkörpern und damit abzufchütteln fuchte. 
Dafür fcheinen mir im Timon außer dem Charafter des Ganzen 
namentlich bie ftarfen fatirifchen Geißelhiebe auf eine feile, dem 
momentanen Geſchmacke der Menſchen dienſtbare Kunſt zu fpres 
den, bie fchon für fich allein die fpäte Entitehung ded Dramas 
; (mindeftend nad) 1605) verbürgen würden. — 

Doch was bebürfen wir ber äußern Urfachen und Ber: 
4 hiliniſſe, um jene eigenthümliche Seelenftimmung Shaffpeare's, 
ms welcher Timon feiner ganzen Grundidee nach hervorgegangen 
fin muß, zu erflären. Ich babe ſchon oben daran erinnert, wie 
ein gewiſſes Mißbehagen an ihrer Thätigfeit, ja am Menſchen 
‚und der ganzen Menfchheit, Unluft am irdiſchen, Sehnfucht nad) 
einem höheren, idealen Dafein, — ber Ausbrud eines himmlifchen 
Heimwehs, — am Abend ihres Lebens gerade bie höchften Künft- 
. Iergenien mehr noch als andere Menfchen zu ergreifen pflege. Iſt 
ı 68 Doch vorzugäweife die Kunft, welche nicht blos das Haupt 
‚ frei in den Himmel erhebt, um von feiner unendlichen Herrlich- 
keit einige dunkle Ahnungen oder duͤrre Begriffe zu erhafchen, fon- 
dern hineinblidt mit dem begeifterten Auge der Phantafie, und 
: Iebendige Bilder und Gleichniffe, aber auch die heißefte Sehn- 
ſucht zurüdbringt. — 







II. 


Shakſpeare's Komödien. 


Man kann, wie bemerkt, unter Shakſpeare's Luſtſpielen 
Pi Hauptgattungen unterſcheiden, keineswegs aber ſchlecht hin 
Oatipiares dram. Kun, 2. Aufl. 
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von einander trennen. Es giebt bei Ehaffpeare fein rein phan 
taftifches, Fein reines Intriguen-Luftfpiel. Beide Elemente, bat 
Phantaftifche wie das Intriguante, ‚find eben nur bie beider 
Hauptmomente berfelben Idee des Komifchen, nicht zwei wejent 
lich verfchiedene Kunftformen, fondern nur die beiden Ceiten 
derſelben Kunftform. Daher Tann es. denn auch Zuftfpiele ge 
ben, in denen beide Elemente zu fo gleichem Maaße fich verſchmel— 
zen, daß feines entfchieden vorherrfcht. Dieje Zwittergattung würde 
alfo den Mittel- und Mebergangspunft bilden zwifchen ben bes 
ben gewöhnlichen Arten. Ein folches Luſtſpiel ftelle ich am bie 
Spite, weil es gleichfam als Prototyp der Shaffpeareichen Auf 
faffung des Weſens der Komödie angefehen werden fann, und 
laffe ihm zu beiden Seiten zunaͤchſt die Reihe der mehr phantas 
ftifchen, fobann die Reihe der Intriguen-Luftipiele folgen. 


1. Der Heilige Drei- Königs - Abend over Was Ihr wollt. 


Man erinnere fih, daß ſchon oben das Wefen des Ph 
taftifchen nicht blos in Die wunderbare, der gemeinen Wirklichkt 
wiberfprechende Geftaltung der Außern Form des Lebens gef 
fondern davon noch ein innerlich Phantaftifches unterjchieb 
wurde, das feine Bedeutung wefenlih in der Macht ber reim 
(fubjektiven und objektiven) Zufälligfeit bat, alfo in einer id 
len 2aunenhaftigfeit, in einer innern Grund» und Zweclkloſigk 
möge Diefe auf dem Spiele des äußern Zufalls felbft, oder in’ 
Wilführ und dem Irrthum, der Narcheit und Berkehrtheit 
Menſchen beruhen. Wenn man dieß feithält, fo wirb man 
«Was Ihr wollt» leicht das phantaftiiche Colorit erfennen. Di 
Außere Lchen hat ganz die gewohnten Kormen der gemeinen Wi 
lichfeit; denn auch die große Aehnlichkeit zwifchen den Zwillin 
geſchwiſtern Viola und Sebaſtian if, wenn auch felten, doch nich 
Ueber- oder Unnatürliches; ‚aber das innere Leben und fein —* 
ſammenhang mit dem äußern zeigt Die wunderlichſten Erfcheinuns‘ 
gen, feltfame Einfälle und noch feltfamere Zufälle, Begebenheit 
und Berwidelungen. Da zeigt fi das Phantaftifche einerſeit 
in Dem willkührlichen Einfall der Viola, einmal den Ma 
zu ſpielen, in ber ſehr willkührlichen Liebe des Herzogs zu Ol 
via, ber eben fo willführlichen und plöglichen Neigung ber Iepte. 
ven zu ber verfleideten Viola und in ber fchließlichen Belchrum 7 . 
beider, in welcher der Herzog Biola , Olivia aber den Bruda 
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ztern heirathet; nicht minder in dem tolfen Einfalle bes Jun⸗ 
idreas von Fieberwang, fih um Olivia zu bewerben; ans 
t8 in den buch ben Zufall herbeigeführten VBerwideluns 
in ber zufälligen Rettung Sebaftians, in dem zufälligen 
mentreffen befjelben mit Viola in Jllyrien, in der zufälli- 
egegnung mit Olivia, mit Andreas und Tobias u. f. w. 
‚ntriguenhbafte dagegen tritt hervor in ber Abfichtlich- 
ola’8, in ihrer Verkleidung fid) um Olivia zu bewerben, 
von ihrer Oraufamfelt gegen ben Herzog zu heilen, fo 
mentlich in den von Maria, Tobiad und Fabian mit Mal« 
nd dem Junfer Andreas gefpielten Nedereien. 

Schon aus der ganzen Anlage geht alfo hervor, baß hier 
otive und Hebel ber komischen Weltanfhauung in Beive- 
jefegt find. Nicht nur die fubjeftive Wiflführ, Irrthum, 
it und Berfehrtheit, fondern auch bie äußere objektive Zus 
it, nicht nur barode Einfälle und Pläne, fondern auch das 
wohlüberlegter Intriguen begegnen und durchdringen fich 
m vielgeftaltigen Ganzen. Ale Hauptelemente der komi⸗ 
Beltanfchauung find concentrirt, und gerade dadurch, daß 
wiederum gegenfeitig parglyfiren, bie fubjeftive Willführ 
ſie objektive Zufälligfeit und dieſe durch jene aufgehoben, 
ficht der angefponnenen Intrigue durch einen Zufall ver: 
(wie mit dem Duell zwifchen Andreas und Viola) und 
het die Folgen eines Zufalls durch eine Intrigue befeitigt 
‚ (wie in dem Verhaͤltniß Viola's und ihres Bruders zu 
ı, gerade dadurch bewährt fich hier die gewandte Dialeftif 
‚affpearefchen Ironie, welche alle Verkehrtheit und Thor⸗ 
le Launenhaftigfeit und Zufälligfeit, fo wie den Kampf ber 
ten gegen einander in ihr eignes Nichts auflöft, fo daß 
de eine innige Harmonie hervortritt und Das Rechte und 
iftige ben Pla behauptet. 

50 prägnant fich hiernach die allgemeine komiſche Weltan- 
ig in dem Stüde ausfpricht, um fo ſchwerer iſt ed zu far 
a8 denn nun bie befondere Modification berfelben 
{che bie individuelle Grundidee gerade dieſes Luftipiels bil- 
Imfonft fieht fich der denkende Lefer auch nur nach einem 
jeig um, ber. ihn in dieſer Geſammtmaſſe aller Elemente 
mischen Weltanfchauung zurechtwiefe, um zu erkennen, wel- 
nn von allen die Hauptfeite fei, auf welcher don allen das 
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Gewicht liegen fole. Es Fönnte fcheinen, als fei es 
fomifche Darftelung der Liebe abgefehen, bie ſchon für | 
allerdings Stoff eines Luftfpiels fein kann, fofern fie ein 
liche Grundlage des menfchlichen Dafeins bildet, und 
aus betrachtet, das Leben einen eigenthümlichen Anblid 
Allein zu einer wirklichen, in Diefem Sinne bedeutſam 
fommt es gar nicht. Die Liebe erfcheint vielmehr blos 
Laune der Phantaſie, ein fchillerndes Farbenſpiel der Em) 
ein buntes Kleid, in das die Seele fi hüllt und daeë 
ber Mobe wechjelt. Des Herzogs Leidenfchaft für Oliv 
eben fo plöglich in Flammen für Biola auf, ald ber legte 
fich für ihn entzündet; Olivia's Neigung zu Viola ift 
frieden geftellt mit der Subftitution des Bruders, der fic 
feit8 ohne LUmftände gegen die Schwefter eintaufchen IA 
die Zärtlichkeit Malvolio's und bes Junkers Andreas fü 
ift nun gar eine ‚bloße Seifenblafe. Ja felbft Die Fre: 
Antonio’d für Sebaftian hat ganz benfelben Charakter be 
ligfeit und Grundlofigfeit. So erjcheint die bunte Zaun: 
feit der Liebe nur als der Haupthebel für das heitere € 
Lebens, das fich hier vor unfern Augen entfaltet. Ein 
befondere Anfchauung beflelben läßt fich aber gar nicht ı 

In der That ift es daher wohl Shakſpeare's Abſid 
fen, dem Stüde gar feine befondere Grundidee zu gel 
komiſche Weltanfchauung felbft follte feine Grundidee bild 
infofern ift e8 gleichfam als ein Normal-Luftpiel im Sh, 
fchen Style zu betrachten. Darum ließ Shaffpeare alle 
motive der Tomifchen Weltanfchauung zufammenfpielen; 
wußte er jede von allen jo in's Gleichgewicht mit dem üb 
jegen, daß eine eine Herrichaft über die andere behaupte 
Darum endlich vermied er im Stüde felbft forgfältig jebe 
tung auf eine befondere Modification ber komiſchen Welt 
ung, wodurch ber Zufchauer doch nur hätte irre geleitet 
Tonnen. Er wollte und das Leben ganz fo zeigen, wie 
fomifche Weltanfchauung überhaupt auffaßt, als eine wu 
verichlungene, finnige Arabesfe, ein Reich des Widerfprui 
des Scheine, ein phantaftifches Chaos voll Zufall und 
führer, Irrthum und Verkehrtheit, Plaͤnen und Intrigu 
Sterbliden, das nur durch die in ihm ſelbſt waltende T 
ber Ironie zur Ordnung fommt, 
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Rur im Titel giebt ber Dichter, wie es ſich gebührt, Winf 
und Aufichluß darüber, wie das Ganze zu nehmen ſei. Der 
heilige Drei-Königs-Abend nämlich war das Vorſpiel ber luſtigen 
ſaſchingozeit; an diefem Tage wurden allerlei heitere Spiele und 
Sofien getrieben; der Bohnenfünig, der durch eine in einen Ku- 
en verbadene Bohne, alfo durch reinen Zufall gewählt warb 
ad fodann eine Königin fich erfiefen mußte (Drafe I. 127 f.), 
te ein burleskes Reich zu ftiften, feinen Befehlen mußte pünft- 
h gehorfamt werden, und in ber verfehrten Welt biefer wohl« 
gründeten grundfofen Monarchie ließ nun jeder feiner Laune 
id feinem Wige völlig die Zügel fchießen. Auch Gluͤcksſpiele 
sven an dieſem Abende ausnahmeweife erlaubt, und Tied be: 
ft mit Recht, daß auch im Stüde felbft Sebaftian, Viola und 
laria, denen man auch den Herzog und Olivia noch beitechnen 
un, große und anfehnliche Loofe in ber Kotterie des Lebens ges 
men, und nur Malvolio, der fchon den reichften Gewinn aus⸗ 
ahlt in Haͤnden zu haben glaubt, mit einer Niete durchfaͤllt. 
we Titel alſo entfpricht ganz dem Weſen und Sinne des Stüuͤk—⸗ 
b, das ja das Leben felbft wie einen heil. DreisKönigs-Abenb, 
Bein heiteres, phantaftifches Bohnenfeft zur Schau ftellt. - Noch 
julicher und bezeichnender ift der zweite Titel: «Was ihr wollt. » 

bezieht fi) zwar auf das Verhältniß zwiſchen dem Publi⸗ 
mund dem Stüde, nicht aber, wie man gemeint hat, in dem 
a unzuläjfigen Sinne, als wolle die Poefle geben und bar- 

‚ was die Zufchauer nur immer wollen. Denn daß ift 
ber Fall; Die Poeſie fchafft vielmehr, was fie will, und 
‚ was fie giebt, ift durch innere Nothwendigkeit eben fu, wie 
M. Allein weil die Grundidee des Stuüͤcks die allgemeine ko⸗ 
Weltanſchauung felbft ift, weil dieſe nicht beſonders modi⸗ 
Kt erfcheint, fondern alle Motive und Clemente berfelben zu« 
audgefchüttet werden, fo ift ed dem Zufchauer überlaflen, 
daraus zu entnchmen, was er will, dem Ganzen bie bejon- 
te Bedeutung und Beziehung zu geben, die ihm beliebt, und 
ker für feine Verhäftniffe und feine Individualität gerade brau- 
kn kann. — 
Waͤre es nöthig, fu würde fich durch eine genauere Betradh- 
mp der Hauptcharaftere die angegebene Orundbedeutung des 
noch klarer herausftellen laſſen. Viola iſt infofern Die 
Heldin des Stüds, als von ihr und ihrer Verkleidung das ganze 
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Spiel ausgeht und im Gange erhalten wird. Gleichwohl 
Charakter nur in dünn aufgetragenen, zarten, Atherifchen 

angedeutet und aus wenigen einfachen Elementen zuſammen 
Er beſteht gleichſam nur in dem anfcheinenden Widerfprud 
zarten, fanften, gefühloollen, fehnfüchtigen Herzens, das « 
lehrt in der Wiffenfchaft der Liebe», in jungfräulicher Sch 
in fich felbft zurüdzieht, mit einem feden, wigigen und } 
fiereichen Geiſte, ber ihr allerlei muthwillige und feltfam 
fälle zuflüftert und dem fie aus innerer Luft am Romantifd 
Phantaftifchen unwillführlich folgt: dadurch geräth fie in 
tionen, bie ihr Angft und Berlegenheit bereiten, weil fie 

jeitö nicht den Muth und die praftifche Gewandtheit, ber i 
ftesverwandten Portia (im Kaufmann von Venedig) beſitzt. 
fen anfcheinenden Widerfpruch, welcher die beiden Eleme 
Komifchen, das Phantaftifche und Intriguante, hart aneiı 
rüdt, harmonifch zu löfen und aus den heterogenen Elı 
einen vollen, ganzen Charakter herauszuftellen, überläßt 
jpeare dem Talente des Schaufpielers. In Stüden, n 
vorliegende, kann er nicht anders; er muß ſich begnügen, 
jam nur den Blüthenftaub der Charakteriftif abzuftreifen: 

fered Entfalten und Motiviren würde bie feinen Fäden bei 
zen zerreißen. Die übrigen Charaktere, der mufifalifch =: 
riſche Herzog, bie mäbchenhaft. eigenfinnige, fchwer zu I 
gende und Doch fo leicht zu gewinnende, vom Gluͤck ver 
und doch fo anmuthige Olivia, Die fo fpröde ift, che fi 
und fo vüdfichtslos hingebend, nachdem ihre Iaunenhaft 
durch Widerfpruch gereizt, zur brennenden Flamme aufgelol 
Antonio mit feiner phantaftifchen Freundſchaft für Sebaſtia 
Sebaftian mit feiner raſchen, Fräftigen Jünglingsnatur, bi. 
hafte, anfchlägige Maria und ihr gefchicdter Helferähel! 
bian; — alle diefe Eharaftere find Daher in fo leichten, 

gen Umriſſen hingeworfen, Die durchfichtigen Farben, Die 
Lichter und leifen Schatten gehen fo harmonifch in einandı 
daß fie eben nur fo und nicht ander Träger eines jo 

Iuftigen und duftigen, und doch fo finnreichen Gewebes feiı 
ten. Am beftimmteften und forgfältigften ift der Gegenſatz z 
dem Narren von Brofeffion und den unfreiwilligen Narren 
volio, Andreas und Tobias, durchgeführt. Während | 
ihre eigne Eitelkeit und Albernheit die Schellenfappe unw 
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ih über die Ohren zieht, bewegt fich jener in feinem felbitges 
wählten, ſcheckigen ©eifteshabit mit unübertrefflicher Gewandts 
keit, und heftet bie bunten Lappen feines Witzes allen Übrigen 
auf ben Rüden. In feiner Individualität ift der Sinn der ganz 
in Dichtung gleichfam concentrirt niedergelegt. Er allein bes 
achtet mit vollem Bewußtſein das Leben überhaupt wie einen 
luſtigen Zafchingsabend, an welchem jeder eben nur feine Rolle 
auf Die möglichft ergögliche Art für fi) und andere durchzuſpie⸗ 
In babe. Er will nicht mehr und nicht weniger fein als ein 
Rarr im großen Narrenhaufe der Welt; darum hat er einen 
mũberwindlichen Abſcheu gegen alle fteifleinene Verftändigfeit und 
Abfichtlichfeit, gegen den hohlen, geiftlofen Ernft, der feinen Spaß 
verfteht, und Darum ift ihm Malvolio und er wiederum dieſem 
fo zumwiber. Er hat allein Refpekt vor feiner eignen Scellen- 
lappe; denn er weiß, daß Scherz und Lachen, Spaß und Spott 
zur Würze bed Lebens gehören, und daß in feiner Art wißiger 
Rarrheit mehe Gehalt und Bedeutung liegt, als in dem fauern 
Gehirn der f. g. verjtändigen Leute. — Und das ift zugleich dev 
Keflinnige ideale Eruft, dee dieſem lachenden Drama zur Folie 
bdient. So wie dad Leben nun einmal ift, fann der Menjch 
nicht immer ernſthaft und verftändig fein. Er ſoll fich über das 
endliche und vergängliche Getreibe erheben; feine Bahn ift in Die 
Höhe zum Unendlichen gerichtet. Und auf biefer Bahn giebt es 
einen Durchgangs⸗- und Ruhepunft, — für Manche ift es der 
Ausgangspunft, — von wo aus dem gefunden, Eräftigen Geifte, 
: müdjchauend auf Das bunte Gewirre unter ihm, das ganze Le- 
km jo klein und unerheblich , fo wunderfich und feltfam bedünft, 
u; er e8 Durch und durch Lächerlicdy findet, und es im Sinne 
xs Sternefcdhen Vive la Bagatelle nur mit Scherz und Luchen 
khandeln kann. 

Aus der Grundidee und den ihr entfprechenden Charakteren 
mtwideln fi) von felbit Die Hauptmomente der Aktion. Zwei 
Hauptgruppen fondern fi) aus: hier der Herzog, Olivia, Viola 
und deren Bruder, dort Tobias und Andreas mit Olivia's Dienft: 
kuten; beide gliedern fich wiederum in einander und bewegen fich 
in und gegen einander. Zufall, Wiltführ und Intrigue: Viola’s 
Rettung und. Verfleidung, bilden die Grund» und Anlage der 
Verwickelung. Zunächit treibt dann die Willführ der Liebe und 
der Zufall der äußeren Begebenheiten mit der erften Hauptgruppe 
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ihr nedendes Spiel: Viola, die blos mit der Liebe Anderer 
zen wollte, verfällt felbft in fehmwere Liebeskrankheit; der H 
gebannt an die fpröde Dlivia, wird dagegen glüdlich befrei 
Biolen zu heilen; Olivia verliebt fih zur Strafe ihrer Gra 
beit in ein Mädchen; — Alle reitet endlich der Zufall, bi 
Sebaftian herbeiführt. Dort in der zweiten Hauptgruppe | 
dem Junfer Tobias und Andreas ihre eigne Thorheit und 
fehrtheit, dem albernen, aufgeblafenen Malvolio dagegen Di 
teiguen des Narren, Maria's und Fabian's die luftigften Stı 
und um die Verwirrung zu erhöhen, verwideln Zufall und 
thum auch noch Antonio und Sebaftian in das weite N 
welchem Vernunft, Berftand und alle profaifchen Tugende 
gemeinen Lebens eingefangen find. Zufal und Willkühr 
aber auch das verwidelte Gewebe wieder auf, und Jeder 

duch ein günftiges Gefchid, was ihm frommt. Nur der < 
profaifche Malvolio Arnter mit Recht Spott und Gelächte 
denn die gemeine Profa, die immer auch wahrhaft unfittl 
hat in ber Welt des Komifchen ftets Unrecht. — Wie ge 
und anmuthig, leicht und fpielend Die Sprache des Stür 
hinfließt, flieht jeder von ſelbſt. Und fo treten auch hier 

Charakteriftif, Action (Erfindung) und Diction zur innigfte 
monie zufammen; Alles wächft fo organifch.nothwendig a 
zum Grunde gelegten Lebensanficht hervor, daß auch hi 
Eompofition nicht minder meifterhaft erfcheint, als in Shakſ 
beften Tragdbdien. 

Wie das liebenswürdige Drama in der Mitte zwifch: 
beiden Reihen Shafjpearefcher Luftfpiele fteht, fo füllt es aı 
Zeit feiner Entftehung nach in die Mitte der Laufbahn bes 
ters. Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß es etw 
1599 gefchrieben wurde. Dafür fpricht Die Behandlung der 
che und des Berjed, Ton und Haltung des Ganzen, nun 
aber jene Anfchauung des Lebens felbit, die weder dem 
linge noch dem gereiften, zum Alter fich neigenden Manne 
gehören pflegt, ſondern den beften, Fräftigften Jahren, in 
der begabte Geift fich der Höhe des Lebens bemächligt hat 
ihm doch ſchon den Rüden zu kehren. Dafür fpricht ferne 
Verwandtſchaft mit «Wie e8 Euch gefällt.» Dafür zeu 
lich eine Anfpielung in Ben Jonſon's befanntem Puftfpiel: 
man out of his humour, worauf Tief aufmerfjam macht 
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teed aber wurbe enifchieben gegen Ende 1599 gefpielt, und fo 
it es am wahrfcheinlichften, baß «Was Ihr wollt» in biefem 
Jahre bereits bie Bühne betreten habe. Malone's, Chalmer's, 
Deake's u. U. Gründe, die es weit fpäter (1613— 14) anſetzen, 
wären an ſich ohne Kraft gegen das Gewicht, was Sprache und 
Charakter des Ganzen in die Wagfchale legen, auch wenn fie 
nicht Durch Außere hiftorifche Zeugniffe widerlegt würden. Wollte 
man nämlich in den Worten Akt II. Ec. 5.: «Nicht für Tau⸗ 
ſende aus bem Schatze des Sofi von Berfien,» durchaus eine 
Anfpielung finden auf das Perfifche Jahrgehalt, das Sir Rob. 
Ehirley um 1611 in London verzehrte, oder follte in Aft III. 
&. 1. durchaus ein 1607 erfchienenes Drama von Deder und 
Vebfter gemeint fein ıc., fo wäre es weit natürlicher gewefen, 
anzunehmen, baß dergleichen Seitenblide auf unerhebliche Gegen» 
Rinde des Tagesgeſpraͤchs nur gelegentlih (ex tempore) vom 
Dichter oder den ESchaufpielern eingefchaltet worden, und fo ſpaͤ⸗ 
te in ben Tert gekommen fein (— im Drud erfhien «Was 
Ir wollt» erft 1623.) Denn wie unzuverläffig ſolche Einzel 
beiten feien, beweift jegt das vor einiger Zeit von Collier aufges 
fundene einem gewiffen Manningham, wahrfcheinlich einem Mit: 
gliede der Inn of Court, zugehörige Tagebuch, wodurch ed ur⸗ 
kmblich verbürgt wird, daB «Was Ihr wollt» bereit am 2ten 
Februar 1602 in der Inn of Court aufgeführt worden (Collier’s 
Hist. 1, 327, Shakspeare III, 317.). Collier meint, daß es 


- fir vorher auf der Bühne von Bladfriard erfchienen fein dürfte. 


Indeffen ift dieß bloße Hypothefe, die durch die erwähnte Anfpies 
ng Ben Jonſon's wanfend gemacht wird. — Ob Shafjpeare 
dem Stoff ‚aus eine? Novelle Bandello's oder aus Rich's Ueber⸗ 
kagung berjelben unter dem Titel Apollonius und Silla in His 
Farewell to Military Profeseion» (1581) oder aus einem als 
ten Stalienifhen Luftfpiel unter dem Titel Gl’Inganni, mit dem 


nach dem Tagebuche «Was Ihr wollt» die meifte Aehnlichfeit 


| 


jeigt, entlehnt habe, laͤßt ſich ſchwer entfcheiden. Vielleicht vers 
wechfelte Manningham bie Inganni mit einer andern Stalienis 
ſchen Komödie, welche gleichermaßen auf Bandello's Novelle ges 
gründet, unter dem Titel: GlIngannati, Commedia degl’Aca- 
demici Intronati di Siena, ebenfalls fchon im 16ten Jahrhun- 
dert erichien. Diefe hat wenigftens in der Stellung der Perfonen 
zu einander, in den Situationen und dem Gange ber Action 
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entfchieten mehr Verwandifchaft mit « Was Ihr wollt» als bie 


Inganni. Wahrfcheinlich indeß fchöpfte Shakſpeare unmittelbar — 
aus Bandello's Novelle ſelbſt, und die größere Aehnlichkeit feinen. 


Dichtung mit der Komödie der Afademifer von Siena rührt nu 


Daher, daß letzterer ebenfalls fich näher an Bandello anſchließ — 


Indeſſen konnte er die Grundzüge der Gefchichte auch aus Belle, = 
foreſt's franzöfijcher Uebertragung in beffen Histoires Tragique&y : 
fennen. — In welder Art Shakſpeare die Novelle benugt habe — 


wenn er fie benugt hat, möge ber Lefer bei Echtermeyer, Hen- 
ſchel und Simrock (II, 161. III, 254 f.) oder bei Bandello (II, 


36.) felbft nachlefen. Man wird finden, daß in diefem Falle bas 


Stück auch hinſichtlich der Erfindung faft ganz fein Eigenthum 
wäre. Rich's Apollonius und Silla hat Collier im zweiten Bande 
feiner Shakspeare’s Library wieder abdruden laffen. 


2. Wie es Euch gefällt. Die Komödie der Irrungen. 
| Das Wintermährden. 


Bon der gemifchten Gattung, doch mit entfchiedenem Ueber 
gewichte des phantaftiichen Elements, ift auch das herrliche Auf 
fpiel «Wie es Euch gefällt.» Sch fege voraus, daß meinen 
Lefern der Inhalt des Stuͤcks im Allgemeinen gegenwärtig if. 
Zwei fürftliche Brüder, von denen ber eine den andern auf un 


rechtmäßige Weife, man weiß nicht wie, vom Throne geſtoßen, 


ber Bertriebene darauf in den Ardennerwald geflüchtet ift und 
hier mit feinen Anhängern ein phantaftifches Wald- und Aw 
turleben führt; zwei andere adelige Brüder, von denen be 
ältere den jüngeren verfolgt, fo daß Diefer zum vertriebenen 
Herzog in ben Ardennerwald entweichtz zwei Prinzeflinnen, die 


Töchter ber beiden Herzöge, in inniger Liebe zu. einander ver -" 


eint, von denen bie Eine, verbannt, von der Andern begleitd, 
ebenfalls nad dem Ardennerwalde fich wendet; zwei. Narten, 
ein Iuftiger und ein melandpolifcher; dazwiſchen endlid Schr 
fer und Schäferinnen in einer veredelten Naturwahrheit; — 
das find die Hauptperfonen des Stücks, die in harmoniſcher, 
anmuthiger Gruppirung mit ihren Gegenfägen zu einander di 
romantifche Wildniß des Ardennerwaldes beleben, und durch ihie 
mannichfaltigen Situationen, Verhältniffe und Charaktere zugleich 
Alles bedingen und von felbft herbeiführen, was im Stüde ge 
ſchieht. Im Einzelnen erfcheint nichts geradezu ber Wirflihfeit 
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erſprechend; keine übers oder ungewöhnlichen Weien und Ers 
nungen; im @inzelnen fönnte jeder Charakter, jede Situa- 
und Handlung auch ber gemeinen Wirklichkeit angehören. 
bucch die Löwen und Schlangen in einer europäifchen Ge⸗ 
zgegend iſt leife angedeutet, daß wir und auf dem gelftigen 
en ber bichterifchen Phantafie befinden. Und noch mehr giebt 
Ganze in feiner organifchen Entwidelung, das Smeinan- 
reifen und Verhalten ber Glieder zum Ganzen, kurz Die 
lität der Verhältnifie und Situationen, Handlungen und 
ebenheiten Far zu erkennen, daß das Drama keineswegs 
gemeine Wirklichkeit barftelen will, fonbern vielmehr das 
n von einem eigenthümlichen, poetiſchen Standpunkte ges 
, ein phantaftifches Abbild deffelben im Spiegel der Laune 
Ironie. Denn betrachten wir das Ganze näher, fo wers 
wir uns bald fagen müffen, daß es fo in der Mirklichkeit 
t zugehe und zugehen könne; daß ein folches vomantifches 
n in der Einfamfeit eines Waldes nur ein poetifcher Traum 
daß die Launenhaftigfeit und die Willkühr nicht fo einfel- 
das Leben beherrichen; daß ein Charakter wie der bes un 
mäßigen Herzogs fih nicht fo leicht von einem büßenden 
fiedler befehren, ein Mann wie Oliver de Boys nicht gleich 
ch eine einzelne Großthat feines verfolgten Bruders ſich ganz 
vandeln laffen wird. — Es fragt fich alfo, worin liegt denn 
I, trotz dieſer anfcheinenden Unnatürlichfeit und Unwirklich“ 
, bie poetifche Wahrheit? Und welches ift der Standpunkt, 
ı welchem aus bier das Leben betrachtet ift? 

Wir müffen uns erinnern, daß es bie komiſche Weltan- 
mung ift, Die denn Ganzen zum Grunde liegt, daß alfo das 
fen und die Wahrheit des menfchlichen Lebens nicht unmits 
var, fondern duch ben Contraſt bargeftelt, mithin gerade 
uch, daß Zufall, Laune und Willkühr ſich gegenfeitig aufs 
ven, das wahre wirflihe Agens des menfchlichen Lebens, die 
ige geiftige Ordnung der Dinge zur lebendigen Anfchauung 
bracht werden fol. Dieß zeigt fich Har, wenn wir fehen, wie 
eunrechtmaͤßige Willführ, wodurch Der gute alte Herzog vers 
ieben worden, durch gleiche Laune und Willführ zerftört; wie 
lihermagen durch Unbeftändigfeit und Laune das rechte Vers 
hͤlmiß zwiſchen den beiden Brüdern de Boys wiederhergefellt 
id; wie die durch ein Zufammentreffen von Umftänden ent 
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ftandene phantaftifche Liebe zwiſchen Orlando und Rofalinte, 
Celia und Oliver duch ein eben fo launenhaftes Spiel der 


Willkuͤhr und der Verhältniffe zu ihrem Ziele kommt; wie auf 
dieſelbe Weife die Spröbdigfeit der Schäferin Phöbe überwunden, 


= 
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und fie mit ihrem treuen, gutmüthigen Tropf von Liebhaber 


vereinigt wird. 


So fpiegelt fih im Ganzen bie allgemeine Fomifche Wei. 
anſchauung ab, und bildet den Grund und Boden, auf Dean, 
Alles fich bewegt: Fragen wir nun aber, weldhen befom, * 


dern Standpunkt der Dichter hier angenommen, was bie be. 
fondere Grundidee des Stüdes ſei; fo wir uns barüber Der. 
Titel wiederum einigen Aufjchluß geben können. «Wie ed Eud 
gefällt « ift im Grunde Feine ganz treffende Ueberſetzung des Eng- 
lifhen: As you like it. Letzteres ift eine Redensart, Die fi 
beſſer wiedergeben läßt mit unferm: «Wie's Ihnen beliebt.» Es 
iſt eine Formel des Höflichkeit, mit der eben nicht viel gefagt 
und gemeint if. Man hat diefen Titel ebenfalls auf das Ber 
haͤltniß zwifchen dem Stüd und dem Publicum bezogen (A. ®. 
v. Schlegel), und ihm den Sinn gegeben, als wolle hier die 
Poeftie dem Zufchauer fich zeigen, wie's ihm beliebe. Allein 
dieß ift ja, wie fchon bemerkt, in der That nicht der Kal und 
fann nicht fein. Dagegen ift es wohl möglich, daß (wie Tiel 
will) der Titel des Stüdd eine Beziehung enthalte auf die in 
Ben Jonſon's Cynthia’s Revels eingeftreuten Ausfälle gegen 
Die leichten, anfcheinefid vegellofen und willführlichen Compo⸗ 
fitionen Shaffpeare'8 und der älteren Schule Allein einerjeits 
teifft Die Anfpielung nicht ganz zu, dba B. Jonſon's Worte in 
ber Stelle, die allein gemeint fein fann, lauten: If you like 
it, Shaffpeare Dagegen fein Stüd As you like it überjchrieb, 
wodurch auch Tieck's Erklärung: Wenn es Euch gefält, fo fl 
ed ein Luftipiel, d. h. ein Luftfpiel par 'excelleuce, wanfen) 
wird. Daffelbe gilt von der eben fo gefuchten Beziehung des 
Titels auf die Worte: If you like it, so, and yet I will 
: be yours in dutie, if you be mine in favours, welche in de 
Vorrede zu dem alten Ritter- und Schäferroman des Thom. 
Xodge (Rosalynde: Euphues golden Legacy etc. 1590., wie 
bee aufgelegt 1592 und 1598, neuerdings abgedrudt in Eollierd 
Shakspenre’s Library T. I), aus dem Shaffpeare ben Etoff 
zu «Wie es Euch gefällt» fchöpfte, vorkommen. Anbdererfeitd 
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mit irgend einer Nebenbebeutung boch Feinenfulls eine ob⸗ 
tive, ideelle Beziehung bed Titeld zu dem Inhalte und 
: Örundidee des Stüds ausgefchloffen. Chaffpeare fonnte ben 
tel wählen (oder abändern) mit einem fpottenden Geitenblid 
t die pedantifche Anmaßung feines Gegners ; aber ich glaube, 
würde ihn nicht gewählt haben, wenn biefer Titel nicht zu-= 
ih eine objektive Berechtigung durch feine Beziehung zum In⸗ 
te ded Dramas gehabt hätte. Kine folche Lift fich aber in 
That leicht nachweilen, fobald man nur dad Ganze in fei- 
lebendigen, e8 organifch befeelenden Grundidee begriffen hat, 
ift nämlich in diefem Luftfpiele offenbar das Leben felbft auf: 
aßt, ald würde ed gleichlam dem Menfchen auf dem Praͤſen⸗ 
eller dargeboten mit der höflihen Redensart, ed zu nehmen, 
»s ihm beliedbe. Im ganzen Stüde thut und läßt Jeder eben 
:, was ihm gefüllt; jeder Charakter läßt fich in freier Lau⸗ 
Ibaftigkeit und Willkühr zum Guten oder Böfen gehen, wie 
ihm in den Sinn fommt; jeder betrachtet, wendet und führt 
3 Leben, wie's ihm gerade beliebt. Der Ardennerwald ift die 
ihne und mit feiner frifchen und freien Walbdluft, feinem heims 
en Halbdunfel zugleich die Staffage für die Verwirklichung 
er folchen Lebensanfiht. Es find nicht fowohl Außere, ob- 
ive Zufälligfeiten, als vielmehr die innere, fubjeftive Zufällige 
, die Laune und Willführ der handelnden Perfonen in ihrem 
ıfluffe auf einander, woraus, wie jeder fieht, Die ganze Action 
vorgeht, worauf Die ganze Darftellung bafirt ift, und worin 
leih der phantaftifche Charakter des Stuͤcks befteht. 

Sreilih hat eben deshalb das Ganze nur innerhalb Der 
tischen Weltanfchauung feine Berechtigung; ein folche Lebens⸗ 
iht kann in Wahrheit nur Ironie fein; ein folder Gefichts- 
ikt für die Auffaffung des Lebens ift eben nur ein ganz ein- 
ver, einfeitiger; dieſe Anfchauung ift nicht die Wahrheit jelbft 
der Totalität ihrer Momente. Indeſſen befteht anbererfeits 
Ironie nicht darin, daß das an fich Falfche ald Wahrheit 
tommen und dargeſtellt wird; fondern das Weſen der Ironie 
uht durchaus auf jener fcharfen Dialektik des Geiftes, welche 
e Sache oder eine einfeitige Anficht in ihrer nadten Einfeitig- 
t faßt, und eben damit zeigt, wie fie in folcher Einfeitigfeit 
r eignes Gegentheil fei, in ihren geraden Gegenfag von felbit 
uſchlage. In der That trägt jene Lebensanficht die tiefe Wahr⸗ 
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heit in ſich, daß der menfchliche Geift in feiner Willensfreiheit 
und der Macht feiner Selbftbeftimmung, fein Leben wirklich faſ⸗ 
fen, wenden und führen kann, wie's ihm eben beliebt. Allein 
fo wahr dieß ift, fo ift es doch nur die Eine Seite der Wahr: 
heit in ihrer Einfeitigfeit hervorgefehrt; das andere gleichberech- 
tigte Hauptmoment, Daß doch zugleich in der Weltgefchichte wie 
in jedes Einzelnen Leben die ewige Harmonie und Gefegmäßig- 
feit der Weltordnung, der ewige Rathfchluß des göttlichen Wil: 
lens regiere, ift dabei ganz außer Acht gelaflen; fie ift die an- 
dere, dunkle, den Blicken entzogene Rüdfeite der Münze. Wenn 
nun aber Shaffpeare nur jene erfte Seite in ihrem vollen Lichte 

herworfehrt, fo ift es Teineswegs feine Abficht, dieſe Lebensan— 

fiht für Die alleinige, volle und ganze Wahrheit Auszugeben. 

Im Gegentheil; er ftelt ja dad Ganze auf die Iuftige Höhe 

der komiſchen Weltanfchaung; und indem er ed hier in feiner 

sollen, ſcharfen Einfeitigfeit fich entwideln läßt, treibt es jene 

in ihm felbft waltende Dialektik der Ironie von felbft zu feiner ' 
- andern Seite, in feinen eignen ©egenfas hinein. Die Wider 
fprüche, die Laune und Willführ, die Verfehrtheit und Narcheit 
heben fi von felbft auf, und zulegt gefchieht das, was recht, 
gut und vernünftig ift, zuletzt fchließt ſich das Ganze zu einer 
innigen Harmonie zufammen, Die eben nur im Gebiete der wa: 
ren Freiheit, nicht der Willführ und Laune möglich if. 

Diefe Dialektit der Ironie, und damit die Grundbedeu— 
tung des Dramas felbft, erfcheint in den beiden Narren auf 
ihrer höchſten Spitze. Sie find (nebſt der unbedeutenden Figur : 
ber Bauerndirne, die Probftein zur Geliebten fich erfieft) Die eins '' 
zigen beiden Charaktere, welche Shakſpeare nicht in Lodge's oben 5 
erwähnter Erzählung fand, fondern frei binzudichtete. Allein 
dieſe Zugabe ift von folcher Bedeutung, daß durch fie allen - 
ſchon der Stoff, den ihm Lodge darbot, von Grund aus umge 
wandelt erfcheint und nicht nur ein neues Gepräge und eine 
vollendetere Geſtalt, fondern auch einen unendlich tieferen Sinn 
erhalten hat; fie wenigftens ift gleichfam die ideelle Norm, nad 
welcher die übrigen Veränderungen, die Shakſpeare vornahm, 
gebildet und bei einer Vergleichung feines Tramas mit Lodged 
Dichtung zu bemeffen find. Die beiden Narren ergänzen fi 
wiederum gegenfeitig. Der melancholifche Jaques ift nicht ald 
Narr von Profeffion gefaßt; er erfcheint vielmehr nur als em 
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‚excellence fomifcher Charakter; aber feine tieffinnige Ober: 
lichkeit, feine witige GSentimentalität, fein luſtiger Trübfinn 
m fo ganz von feinem Weſen Beichlag genommen, daß es 
das Eine Gepräge der Narrheit und Verkehrtheit zeigt. Ale 
Widerfprüche trägt er unmwillführlih und unbewußt in fi: 
Tieffinn ift allerdings finnig und tief, und durch ihn meint 
och über ber Ephäre ber gemeinen Sterblichen zu ftehen, 
zu gewahren, baß biefer Tiefiinn zugleich bei Lichte betrach- 
ehr oberflächlich if; feine zarte, weichlihe Empfindfamteit 
er für bittern Ernſt und doch if fie in ber That nicht nur 
wisiger Spigen und Hafen, fondern gleichfam nur der Bos 

von bem er die Pfeile feines Witzes und feiner Laune ab⸗ 
bt; in feiner Melancholie weint er nicht Thränen des Schmer- 
fonbern ber Luft und des Lachens, fie ift in der That Mus 
e und fpaßhafter als ber ausgelafienfte Scherz. Während 
übrigen Charaftere das Leben mehr oder minder wie bun- 
Tand und Spielzeug betrachten, nimmt er es in gleicher 
eitigfeit wie einen ſchwarzen Leichenzug, in welchem jeder 
tragende ſich felbft weinend und Flagend zu Grabe bringt. 
in wie bei den Andern die fröhliche Luft des Spiels zugleich 
ı tiefen Ernft in fich trägt und in dieſen übergeht, fo ver- 
belt fich bei ihm umgekehrt der dumpfe, traurige Leichenzug 
ermerkt und unwillführlich in eine lächerliche Narrenproceſſion. 
ift er beftändig fein eignes Wiberfpiel, beftändig zugleich das 
re, bas er verneint und befämpft: er ift mit Einem Worte 
hſam die perfonificirte Laune und Willführ, aber unwillführ- 
und unbewußt, und nicht im Gebiete des aftiven Lebens, 
ern in der Sphäre der Stimmungen, ber Gefühle und Afs 
, bes Gedankens und der Reflerion. — Der luſtige Narr 
bflein Dagegen ift der alte englifche Clown, nur in Shaf- 
xe’fcher Geftalt, wie wir ihn bereits aus Was Ihr wollt 
in, — ber Narr mit ber Elingenden Schellenfappe, ber ein 
ce ift und fein will, dieſelbe perfonificitte Laune und Will: 
e wie Jaques, aber mit Willen und Willen und nicht bloß 
io, fondern aftiv. Er fpricht und handelt und richtet fein gan- 
Leben ein gemäß Ber launenhaften Narrheit und närrifchen 
unenbaftigfeit, die er für das Prinzip bes menfchlichen Da- 
ns überhaupt hält. Während daher die übrigen Liebenden ih— 
a phantaftifchen Idealen von Schönheit, Liebenswürdigfeit und 
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Tugend nachjagen, und dabei im Grunde doch nur ganz ge 
wöhnlichen Menfchen und einer ganz gewöhnlichen Alltaͤglichke 
in die Arme laufen, nimmt er fih ein häßliches, gemeines St, 
Fleifh von Bauermädchen; er liebt fie eben, weil er fie wil 
und er will fie, weil er fie liebt. Da ift der Eigenfinn ber Liebe, 
wie fie Shaffpeare in feinen Luftfpielen faßt, vecht auf den Koyf 
geftellt. Allein in Diefer völligen Orundlofigfeit ift ja auch zus 
gleich die wunderbare, ſchickſalsvolle Macht, die des Menſchen 
Herz und Leben ergreift ohne fein Wollen und Wiffen, es ik 
damit bie höhere, von bes Menfchen Willführ und Subjekn⸗ 
vität unabhängige Gewalt repräfentirt, Die Leben und Gefchichte 
mit unfihtbarer Sand leitet. Während ferner alle übrigen durch 


aäußere Verhältniffe oder innern Trieb, kurz mit Grund und 
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Willen das einfame, freie Leben im Ardennerwalde fich gewählt 
haben, ift er allein ohne eigne Veranlaffung, ohne Grund und 
fogar wider feine Natur, ber das Wohlleben am Hofe weil 
mehr zufagte, d. h. recht im eigentlichen und höchften inne 
willführlich, eben dahin gefolgt. Allein eben darin zeigt er zu— 
gleich unter dem Schilde der Narrheit eine wahrhaft edle Um 
eigennügigfeit und Treue. Während endlich alle Uebrigen mehr 
oder minder felbft wie felbftlofe Spielbälle ihrer eignen Willühr 
und Launenhaftigkeit erfcheinen, zeigt er fich als derjenige, be 
mit fich felbft und mit allen Anderen fpielt, und eben damt, 
wahrhafte Selbftftändigfeit uud Freiheit bewährt; indem er 

felbft wiffentlich und. abfichtlih zum Narren, zum Spiele feine 
eignen Laune und Willkuͤhr macht, behauptet er wenigftend bad 
erfte nothwendige Moment wahrer geiftiger Breiheit, dad Be 
wußtfein und die Herrfchaft über fich ſelbſt. Man Tann ii 
ben offenbaren Narren, eben fo offenbar für den Vernünftigkr 
in ber ganzen feltfamen Gefelichaft erklären: denn er ale! 
weiß überall, was er will; er faßt, indem er mit Bewußtſen 
Alles für baare Narrheit nimmt, zugleih Alles aud mit ME 
tiefen Ironie auf, mit der es gemeint if. In ihm, ber gleich⸗ 
fam ſelbſt die perfonificirte Ironie, ‚welche im Ganzen walld, 
darftellt, find daher alle Verkehrtheiten und Widerſpruͤche Mt 
Dargeftellten Lebensanficht wie in einem Hohlſpiegel vefleftik, 
unter dieſer Außenfeite aber zugleich die poetifche Wahrheit un 
Schönheit der Ruͤckſeite des Ganzen, der unerfhöpfliche Du 
ber Poeſie, der dem Menfchen aus feiner eignen Willlühr und 
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Laune und dem ihr antwortenden Spiele bed Zufalls entgegen⸗ 
prudelt, verftedt. Im frappanten Gontraft ift darum ihm gegen- 
ihber Ehren Dlivarius Tertdreher aufgeftellt, das leibhaftige Ab- 

hid der gemeinen Profa, die ſich durch nichts in der Welt aus 

hmm Zerte bringen läßt, dabei aber gerade dadurch den Text 
kt wahren lebendigen Wirklichkeit, den tiefen ewigen Inhalt 

8 Buchs des Lebens, völlig verdreht. — 

Eben fo treffend und geiftreih, in eben fo reiner Harmos 
ae und lebendiger Gegenfäplichkeit find auch alle übrigen Cha— 
uftere aufgefaßt, durchgeführt und zufammengeordnet, Wie Viola 

a Was Ihr wollt, fo ift hier Nofalinde die Heldin des Stücks. 

Ehafjpeare liebt es, in feinen Luftfpielen den Weibern vorzugs- 

wife Die Hauptrollen zuzutheilen; fo im Wintermährchen, in der 

&iche verlorenen Mühe, in Ende gut Alles gut, im Kaufmann 

von Venedig, in Viel Laͤrmen um Nichts ıc. Die weibliche Nas 

u in ihrer eben fo großen Neigung zur Intrigue ald zur Lau— 

anhaftigfeit, Willführ und Unbeftändigfeit ift für feinen Begriff 

kr Komödie in der That vorzugsweife geeignet, ald Trägerin 
ber fomifchen Action zu dienen. In Rofalinde hat Shakſpeare 
kn gefährlichen DVerfuch gewagt, dem Humor im weiteren 

Einne des Worts, d. h. das Launige oder phantajtifch Komifche 
a weiblicher oder vielmehr, was noch gewagter ift, in jung: 
äulicher Geftalt zu verförpern. Roſalinde theilt alle Eigen— 
Khaften, die wir an Viola kennen gelernt haben; nur ijt fie freier, 
Röhlicher , offener und Iebendiger, und in ihrer muntern Beweg— 
ichkeit unendlich graziös. Viola hat nur zu Zeiten muthwillige 
Einfille und kann ihnen nicht widerftchen, zu andern Zeiten 
Hwärmt fie, gedrüdt von ihrer Xiebespein, in fehnfüchtig ernten 
ind ſchwermuͤthigen Gedanken; Nofalinde dagegen ift ganz Muth— 
villen, ganz Laune und Uebermuch; felbft ihre ernft gemeinte 
diebe zu Orlando wird ihr zum romantifchen Spiele. Aber fie 
Ipielt nicht wie eine wohlerzogene Prinzeſſin, fondern mit der 
angeborenen unverfünftelten Grazie und Naivetät eines freien 
Raturfindes, dem gerade die Freiheit und feine edle, ſchöne Na— 
tur zugleich allen Zauber ächter Bildung verleiht. Sie hat eben 

fo wenig praftifche Gewandtheit ald Viola; in Diefer Beziehung 

Reht fie gegen Portia zurüd, weil fie jungfräulicher gehalten ift 

als Ieptere, die wir und, obwohl fie noch unverheirathet, in 

voller Zugendblüthe vor ung fteht, Doch nur als gereiftes, vollen- 
Oyatipeaxe'5 dram. Kunft, 2. Aufl. 31 
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detes Weib im Gegenſatz zur fnojpenden Jungfrau denken kö— 
nen; aber fie bedarf jener Gewandtheit weniger,. weil fie in ihre 
kecken Unbefangenheit, Fröhlichkeit und Naivetät nicht fo feidt 
in Verlegenheit zu fegen ift, und auf verwidelte Angelegenheiten, 
die Klugheit und praftifchen Berftand fordern, fich niemals eins 
laffen wird. Denn trog ihres glänzenden, unerfchöpflichen Witzes 
beſitzt ſie doch nicht ein Fuͤnkchen von jener Weltklugheit, welche 
die Dinge bed gemeinen Lebens zu handhaben verſteht. Ihr Wit, 
ihr Verftand wurzelt durchaus in dem Boden des poetifchen Reis 
ches der Phantafte und Laune, dem ihr ganzes Wefen entfprofe 
fen ift; von ihm losgeriffen, verwelft und verfrüppelt er wie eine 
zarte Blume, die man aus dem mütterlichen Boden in fremded 
Erdreich verpflanzt hat: am Hofe ihres Onkels erfcheint Rofas 
linde Fopfhängerifch und zum Trübfinn geneigt. Denn ihr We 
fen if, troß der Fülle der Naturwahrheit in ihm, die in ihrem 
ächt- weiblichen Herzen liegt, nach der Seite des Geiſtes hin fe 
ätherifch zart, fo romantifch poetifch, fo genial excentrifch, daß 
ber rauhe Luftzug der profaifchen Wirklichkeit feine fchönften Bläs 
then zerftören muß. Eben Darum würde es aber auch vergebli 
fein, bie einzelnen feinen Striche ber genialen Hand, welde: 
das lieblihe Bild mit meifterhafter Sicherheit hingeworfen half 
in einer ausführlichen Charafteriftif nachweifen und zuſammen⸗ 
faffen zu wollen; ich fürdite, Daß ſchon die gbigen leifen Am 
beutungen dem Abbilde, das fich der Lefer in feiner Phantaſt 
entworfen, eher ſchaden als nügen bürften. 

Daffelbe gilt von den übrigen Charafteren bes Stü 
Die Grundzüge berfelben: die edle Offenheit und Gerad 
und die unverwüftlicde Macht einer guten Natur in Orlande/ 
die reine Menſchlichkeit, die Großmuth und Herzensgüte bes lie! 
benswürdigen, jovialen alten Herzogs, ben fein Unglüd ne. 
ebler, glüdlicher, heiterer gemacht hat, die einfache, rührende 
Treue Adams, die aufopfernde, herzinnige Freundfchaft Celia’, 
furz alle die Züge, in denen bier trog aller Willführ, aller Wis 
deriprüche und Verkehrtheiten Doch fo viel Schönmenfchliches un 
Edles ſich abfpiegelt, liegen offen zu Tage, während ber zarte 
Schmelz ber Poeſie, der über alle Figuren ausgegoffen ift, burh 
eine nähere Analyfe ihres Charakters nur abgeftreift werben 
würde. Jeder fieht indefien, daß fämmtliche Charaktere völlig 
im Sinne ber Grundidee des Ganzen gefaßt und durchgeführt 
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| Ab: in bem Höchften und Trefflichiten wie in dem Schlechteften 
ud Riedrigften herrfcht unter ben mannichfaltigften Dodificationen 
ine phantaftifche Raunenhaftigkeit, welche bald als inneres Mos 
i, bald als Außerer Anftoß für ihe Wollen und Thun auf- 
bit. Dieß zeigt der Gang der Action zur Evidenz. Die will- 
lihrliche Entthronung des guten Herzogs bildet die Bafis 
md erſte Anlage berfelben; die grundlofe Verfolgung Orlando's 
he feinen Bruder, fein Einfall, mit dem Ringer des Könige 
a kaͤmpfen, und die eben fo grundloſe Verbannung Rofalins 
end find Die nächften Hauptmomente ihres Fortfchritts. Im 
Ardennerwalde Iöft fich dann gar Alles auf in das freiefte, bun- 
ke Spiel der Laune und Phantaſie. So geht es fort, bis 
N der böfe Bruder und ber unrechtmäßige Herzog plüglich bes 
khren und Rofalinde aus ihrer Verkleidung hervortritt. Auch 
ik Hauptmomente der Action enfprechen aljo völlig der Grund« 
Üre des Ganzen. Alles ift Eine tiefe, burchgreifende Harmo- 
‚Me, über welche die anmuthigften , geiftreichften Melodien dahin 
‚Welen, Alles fo ätherifch, fo zart und finnig, fo frei, frifch 
a frößlich, vo genialen Uebermuthes, daß ich fein Bebenfen 
inge, dieſes Luſtſpiel für Eines der vorzüglichften im ganzen 
Reiten Neiche der Poeſie zu erflären. 

Daß es gerade am wenigften von allen verftanden wors 
m, ift eben beshalb fehr begreiflih. Es ift zu feiner und äthes 
her Ratur, um in bie Gebanfenenge ber meiften Kritiker 
meinzupafien. Sp ift 5. 8. der Gemeinplag, den Franz Horn 
Shaffpeare' 8 Dramen erläutert. IL, 161) zur Grundidee bes 
langen macht, eben nur ein Gemeinplag, ein viel zu allgemei- 
2 Gedanke, ber, fo weit er wahr ijt, in allen Shaffpeare’jchen 
iſtſpielen wiederkehrt. A. W. v. Schlegel fpeift und mit einzelnen 
iftreichen Andeutungen ab; er will nicht mehr geben, wenn 
: auch mehr geben konnte. Daffelbe gilt von der ganzen Revue 
= Shafipeare’fchen Dramen, die eine Zierde feiner Borlefun- 
m über die Gefchichte der dramatifchen Kunft bildet; weshalb 
h es bier ein für allemal gefagt haben will. Auch Lied be- 
nügt fih, das Stüd für das übermüthigfte des Dichters zu 
rklaͤen, in welchem er am willführlichften mit Ort und Zeit 
einen Scherz treibe, Die Regeln verfpotte, Die er fonft immer 
achte und zum Theil erft erfunden habe, ja wie fich felbft paro— 
dirend, die Wahrheit der Motive und bie Gruͤnduchteit der Com⸗ 
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pofition aufopfere, um ein eigentliches heiteres, freies Zuftiyi e 
zu Dichten. Einen ähnlichen Gedanken äußert auch Fr. How, 
wenn er e8 für das erfte Luſtſpiel erflärt, Das bis jest vorhan⸗ 
den fei. Sch gebe zu, man kann ed al8 das Ideal eines freien, 
phantaftifch-romantifchen Luftfpield betrachten. Allein es wäre 
bieß nicht, e8 wäre überhaupt Fein Kunftwerf, fondern der ae 
firafte Ausdrud eines Afthetifchen Begriffs, wenn es nicht zu⸗ 
gleich einen durchaus individuellen Charafter und concrete Lebens, 
digkeit hätte. Diefer, Die befondere Grundidee des Ganzen, war 
daher vor allen Dingen nachzuweifen. " 

Die meiften Kritiker fegen dad Stüd um 1600. Daß # 
exit nach 1598 entitanden fein dürfte, Dafür fpricht nicht nur 
der Umftand, daß ed Mered in jener vft citirten Stelle feine 
Palladis Tamia nicht mit aufführt, fonbern auch die in Aft IE 
Se. 5. vorfommende Zeile aus Marlowe's Hero und Leandei; 
das erft 1598 im Drud erfchien. Edm. Capell's Annahme, daß 
Wie es euch gefällt, .erft 1605 falle, ift willführlih. Enthält 
der Titel, wie Tief will, wirklich eine Anfpielung auf eine Steig; 
in B. Jonſon's Cynthia’s Revels, das 1600 zuerſt gefpi 
wurde, fo dürfte ed auch nicht früher als in dieſem Jahre enkt 
ftanden fein. Denn Tieck's Vermuthung, daß es dennoch fe 
1599 gefchrieben, der Titel aber fpäter geändert worden, ſchei 
unftatthaft, da ja dann bie fatirifche Bedeutung Deffelben i 
Spitze verlieren würde. Wäre Tieck's Anficht richtig, fo mü 
man auch confequenter Weife annehnren, daß das ganze 
al8 Antwort auf DB. Jonſon's unglüdlihe Berfuche, den 
ſchmack des Publioums zu reformiren, gedichtet ſei. Ich f 
meinen Theil möchte mir indeß die freie Ausficht von ber I 
tigen Höhe, auf ber dieſes Shakſpeare'ſche Meiſterwerk flehtz] 
durch ſolche befondere Fleine Ab- und Rüdfichten nicht gern eim 
engen lafjen. Außerdem aber befindet fih, «Wie es Euch ge 
fällt», bereit unter dem 4ten Auguft 1600 *) in der Stat“ 
ners Halle eingetragen (Reeds Shakspeare II, 299), und da 
B. Jonſon's Cynthia’s Revels in demfelben Jahre erfchiener 











O 


*) Die Jahreszahl iſt zwar bei dieſer Eintragung, unter der noch znd 
andre Shakſpeare'ſche Stüde, Heinrich V. und Biel Lärmen um Nichts, mi 
befaßt find, nicht ausdrücklich beigeſetzt, aber offenbar nur, weil der Schub 
ber eine Wiederholung derfelben Zahl, welche die unmittelbar vorhergeher 
de Notiz an der Stirn trug, ſich erfparen wollte. 
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it, fo iR e8 nicht ſehr wahrfcheinfich, daß biefes vor jenem ent⸗ 
Randen ſei. Gedruckt wurde es erſt 1623. 
Die Komödie der Irrungen iſt gewiſſermaßen als 
8 Seitenſtück zu «Wie es Euch gefällt» anzuſehen. Es iſt 
fenbar eine frühere Arbeit Shakſpeare's, wahrſcheinlich um 
1391 — 92 gefchrieben *). Dafür fprechen nicht nur manche 
. Öinelheiten, die häufigen Reime und Ianggeftredten Alexandri⸗ 
m (doggrel verses), die aus ber Versbildung ber älteren 
Englifchen Dramen noch beibehakten find, fondern auch die größere 
Eorgfältigfeit ber Diftion und des Versbaues, die einen Dich- 
kt verrathen, der noch mit allen ihm zu Gebote fiehenden äußern 
Ritteln (worauf Shakſpeare fpÄter weniger achtete) um die Gunft 
les Publicums wirbt, und endlich der eigenthümlich frifche, jus 
mdliche Duft des Scherzes und Witzes, der durch das ganze 
wht, eine naive, faft Eindliche Luft an Spaß und Lachen, Die 
‚Such die Laft des Lebens noch nicht befchwert, eben Deshalb aber 
mc leichter und oberflächlicher bahinfpielt, ohne Die Kraft und 
E&habenheit des tieffinnigen Humors, der die veifern Arbeiten 
KB Dichters auszeichnet. Das Leben ift nur in feiner Außers 
Ren Geftultung und unmittelbaren‘ Erfcheinung, gleichfam nur 
a feinen allgemeinften Umriſſen und Farben dargeftellt; Licht 
mb Schatten, Gharakteriftif und Gruppirung find nur leife an« 
gedeutet. Die Ironie erfaßt ihren Gegenfland nicht in feiner 
anzen Tiefe, fondern berührt ihn nur tändelnd und keicht dar- 
ber hinſchwebend. Selbſt die auffallende pſychologiſche Unwahrs 
Kheinlichfeit, Daß ber Eine der beiden Menächmen, Antipho⸗ 
us von Syrafus, ausdrüdlich auszieht, um den verlorenen Brus 
er zu ſuchen, und doch trotz aller offenbaren Berwechfelung 
einer Perſon mit einem ihm ganz ähnlichen Andern nicht auf 
en Gedanken geräth, Daß er gerade an dem Orte ſich befinde, 
vohin fein Zwillingsbruder verjchlagen worden, — Tönnte als 
*) Vergl. Chalmers Supplemental Apolegy p. 274 ff. defien Grün- 
ven gegen Malone u. A. ich beiſtimme. — Das Stüd Tann übrigens 
nit, wie man gemeint Hat, eine freie Nachbildung von Plautus Me- 
naschmi fein, — denn leßtere erfchienen in einer Uebertragung erſt 1598 
(wieverabgedruckt in ven Six old Plays etc. Vol. I), — Sendern Shafs 
fpeare Hielt fi) wahrfcheinlid an ein älteres verloreues Stüd: The Hi- 
story of Error, eine Hof:Komödie, vie zu Neujahr 1577 im Hampton : 
Court gegegeben und am H. Dreifönigs: Abend 1583 zu Windfer wieder: 
heit ward, Collier III, 62. 


488 


Beweis für die frühe Entftehung des Stücks angeführt werde 
wenn Shaffpeare nicht überhaupt dergleihen Dinge, bie m; 
bem vefleftivenden Verſtande, nicht Der poctifchen Anſchauung flo 
rend in die Augen fallen, wenig berüdffichtigte. 

Wenn man von jener Unmwahrfcheinlichfeit abzufehen im 
Stande ift, fo erfcheint das Ganze als die ergöglichfte Satire 
auf das menfchliche Wahrnehmungs- und Erfenntnißvermögen 
Zwei Baar Menfchen, die fich- zufällig fehr ähnlich fehen, gene 
gen, um faft eine ganze Stadt in bie tollfte Verwirrung zu vers 
fegen. Das Leben felbft ift wie ein großer, vielgegliederter Irr⸗ 
thum aufgefaßt, ganz in Unfunde und Täuſchung aufgegangen 
Daher gleich) zuerft die Todesgefahr des Vaters der beiden Zwil 
lingsbrüber, in bie er aus Unfunde bes Ephefifchen Gefehet 
geräth, ein Nebenmotiv der Action, das font ald überflüffigel 
Beiwerk erfcheinen koͤnnte. Daher vielleicht auch jene Unwahr— 
fcheinlichfeit, die offenbar eine ftarfe Seldftvergeffenheit im Cha 
rafter des Syrakuſiſchen Antipholus, ein Abirren -feined Geifteh 
von dem eignen Ziele und Zwede involvirt, was von der fuh 
jeftiven Seite zur Grundidee des Ganzen fehr wohl paßt. Da 
her die fteigende DVBermehrung der Verwirrung, die, obwohl du 
Gedanke an eine Verwechſelung zweier fehr ähnlichen Perſonch 
nahe genug liegt, doch nicht eher fich föft, als bis die beiden Zwil 
lingspaare ſich Auge in Auge gegenüberftchen. Mit fchlage 
Enidenz tritt die eben fo tragifche ald Fomifche Erfahrung 
vor, wie fo eng menfchliches Wiffen und Nichtwiſſen ineinanden 
greifen, daß ihre Gränzen faft verfehwinden, wie leicht geralt 
bad, was wir am ficherfien und genauften zu fennen vermeine 
in Irrthum und Täufhung fih auflöf. Die Frau verfennt 
ihren Mann, der Herr feinen Diener und der Diener feine 
Herin, die Schwägerin ihren Schwager, ber Freund den Freuml 
und zulegt gar dee Vater den Sohn. Dadurch geraihen bie 
einfachften, natürlichften und wichtigften Grundverhaͤltniſſe det 
Lebens in ein chaotifches Durch- und Widereinander. Mar 
fieht, wie Alles ſich augenblidlich zerfplittert, fobald durch eine 
Laune der Natur nur Eines ihrer ©efege, ein ganz äußerlich 
anfcheinend unbedeutendes verlegt ift, fobald nur die Verſchie— 
benheit der äußeren Geftalt, welche jede Individualität von Mr 
andern für die finnlihe Wahrnehmung fcheidet, Hinwegfällt 
Co kunſtreich ift Der Organismus unferer Welt, daß er ofen 
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| aus feinen Fugen gebt, fobald nur Eines feiner Heinen Glie⸗ 
bee verrückt wird. 

Es wird kaum nöthig fein zu erinnern, daß dieß Alles 
ralih nur innerhalb der komiſchen Weltanfchauung gilt, in 
nicher eben Willführ und Zufall, Irrthum und Unfunde, Thors 
kit und Verkehrtheit als die unmittelbar regierenden Grund⸗ 
xincipien heroortreten. Hier ift das Leben einfeitig in feiner 
Hhängigfeit von der Außern Erfcheinung und finnlichen Wahrs 
shmung aufgefaßt. Es ift wahr, daß es davon abhängig ifl. 
Her die Einfeitigfeit der Auffaffuug ift zugleich ihre Uns 
‚wahrheit. Es ift nicht wahr, baß es bloß und völlig von 
der finnlichen Erſcheinung abhängt; es ift unwahr, daß die menfch- 
he Erkenntniß nur finnliche, empirifche, durdy Auge und Ohr 
khingte Wahrnehmung if. Es giebt vielmehr eine Erkenntniß, 
be über die äußere Wahrnehmung weit hinaus geht, und das 
R erft die wirkliche, wahre Erfenntniß, welche denn auch bier 
ganz unberührt und unbefcholten bleibt. Jene Einfeitigfeit ber 
Suffaffung trägt baher ihre eigne Vernichtung in fich; ber Irr⸗ 
Gum hebt fich zulegt Durch fich ſelbſt auf, und eine allgemeine 
Erfennungsfeene bringt Alles zur Orbnung und in das rechte 
Beleife zurüd. Wir fehen, daß ber Irrthum bas an fi) Un- 
ehfiftändige ift, der wohl momentan das Leben gleichfam vers 
Slingen kann, doch aber immer ber Wahrheit weichen muß; 
a eine höhere Macht uns durch Die Irrgaͤnge des Lebens lei- 
et und aus dem Dunkel der Täufchung und Verwirrung zum 
fchte, zum Wieberfinden eines längft vermißten und vergeblich 
eluchten Gutes führt. — 

Sch habe die Komödie der Irrungen das Seitenftüd zu 
Wie es Euch gefällt» genannt, und fie unter die phantaftis 
en Luftipiele geftellt. Mean wird jett Teicht einfehen, was Das 
wit gemeint ſei. Die Willfühe nämlich, dieſe Grundlofigfeit 
und Nichtigkeit des Wollens und Handelns, von welcher 
Seite das Leben in «Wie e8 Euch gefällt» aufgefaßt, und 
durch jene Tialeftif der Ironie in feiner fomifchen Paralyſe dar- 
geſtellt erfcheint, ift Die eine Seite der fubjeftiven Zufälligfeit, 
welche das Leben innerhalb ber komiſchen Weltanfchauung bes 
bericht; der Irrthum, diefe Grundlofigfeit und Nichtigkeit des 
Denfens und Erfennens, welcher hier als regierendes 
Grundprineip fich geltend macht, bildet Die andere Eeite berfel» 
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ben. Die Wilfführ des Handelns ift wefentlich nichts anderag 


als der Irrthum des Erkennens; beide beftehen eben nur in & 


Trennung der Subjektivität des Geiſtes von der objeftiven Wix 
lichkeit, Beide erfcheinen grundlos, weil fie eben nur einen ſrch 
jeftiven, feinen objektiven Grund haben, und eben deshalb g« 


hören beide dem Begriffe der Zufälligfeit an, fufern letztere ja 
nur in der anfcheinenden Grundlofigfeit, in einer. fcheinbaren 


Aufhebung des nothwendigen, objektiven Cauſalnerus befteht, 


Beide unterfcheiden fich aber auch, fofern die Willführ eben nur 
willkuͤrlich, unabhängig von äußern inflüffen, der Irrthum 
Dagegen unwillführlich, bedingt und abhängig von den Außen 
Unftänden und Berhältniffen erfcheint. Eben deshalb tritt in 
«Wie es Euch gefällt» die Macht der objektiven Zufälligfeit 


mehr "zurüd, in der Komödie der Irrungen Dagegen‘ bedeutend. 


hervor. Dieß zeigt fi) bier gleich in der ganzen Anlage bed 
Stüds, welche auf der zufälligen Trennung des Vaters und de 
Mutter wie der beiden Zwillingspaare durch den Schiffbruch bes 
ruht; auch alle fpäteren Berwidelungen entftehen nur aus dem 
Spiele ded Zufalls, der die getrennte Familie in Ephefus wie 


ber vereinigt, und Vater, Gattin und Diener, Greunde und Br; 


fannte immer mit dem faljchen Antipholus und dem falſchen 


Dromio zufammenbringt. — Die innere, fubjeltive wie die dw 


Bere, objektive Zufälligfeit gehören aber durchaus der phantafl 


ſchen Lebensanftcht an, fie find wefentliche Elemente und Motive 
einer phantaftifchen Lebensbildung. Denn durch beide wird die 
Wirklichfeit, die ja in Wahrheit auf der objektiven Nothiwendig 
feit des Zufammenhangs zwifchen Urfache und Wirkung beruft, 
aufgehoben, und verfchwindet in ein buntes, loſes Spiel der Laune 
und Cinbildung. 

Daß auch hier, wie in den beiden vorangegangenen Luß 
jpielen, Die Charaktere nur leicht angedeutet, nicht eigentlich en 
widelt und ducchgeführt find, entfpricht ebenfalls durchaus dem 
Begriffe des phantaftiichen Luſtſpiels. Das Leben läßt fich ja in 
feiner innerlichsphantaftifchen Ungebundenheit gar nicht barftellen, 
ohne Geift und Charakter ber handelnden Berfonen in bafielte 
Eolorit zu fleiven. Ein phantaftifcher Charakter ift dieß aber vor⸗ 
nehmlich dadurch, dag ihm die Beftimmtheit und Confequenz, wie 
Die Stetigfeit der Entwidelung fehlt. — 
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Ein anderes Seitenftüd zu «Wie es Euch gefällt» bildet 

6 Wintermährchen. Den Inhalt Diefes Stüds muß ich 

ı Lefer beſonders in's Gedaͤchtniß zurückrufen, weil hier Alles 
die Hare Einfiht in die verwidelten Faͤden des d—ramatifchen 
webes ankommt. Der Herzog Leonted von GSicilien, durch 
ne Unvorfichtigkeiten feiner Gemahlin gereizt, entbrennt in hefs 
r Eiferfucht gegen feinen zum Beſuch anwefenden Freund, den 
nig Bolyrenes von Böhmen. Durch einen redlichen Vertrau⸗ 
‚ ben er zum Werkzeug feiner Rache machen will, wird Poly⸗ 
e8 feinen Rachftelungen entzogen. Die Königin aber läßt er 
Gefaͤngniß werfen, und das hier von ihr geborene Töchterlein 
feßen. Das Orakel erklärt die Herzogin für unfchuldig, und 
leih, daß Eiciliens Krone ohne Erben bleiben werde, bis das 
Igefeßte Kind wieder gefunden worden; gleichzeitig wird auch 
ich das Ableben des Kronprinzen gemeldet, worüber bie Her- 
in anfcheinend tobt zu Boden ſinkt. Damit fchließen die erften 
i Akte. Der vierte, durch einen Prolog eingeleitet, beginnt 
zehn Jahre fpäter. Der Sohn des Königs von Böhmen 
liebt fich in bie fchöne unter Schäfern aufgewadhfene Brinzef- 
,welche an Böhmens Strande ausgefegt, nicht wiedergefunden 
eden konnte, weil die Vollitredder bes herzoglichen Befehle vor 
er Ruͤckkehr nach Sicilien fämmtlih umgelommen find, und 
Daher allgemein für die Tochter eines alten Hirten gilt. Der 

ter des Prinzen löft erzürnt das angefnüpfte Liebesverhaͤltniß 
t Gewalt, und der Prinz, von Gamillo berathen, flüchtet mit 
: Geliebten nach Sieilien zu Leontes, der unterdeß in tiefer Zer⸗ 
rſchung und Neue feine Leidenfchaft gebüßt hat. PBolyrenes 
t feinem Sohne nach; zugleich werben der alte Pflegevater der 
inzeffin und deffen Sohn durch allerlei Zufälle mit nach Sicilien 
seacht. Hier Härt ſich durch die bei dem ausgeſetzten Kinde 
tundenen Erfennungszeichen Die ganze Sache auf; auch Die tobt- 
glaubte Herzogin tritt aus ihrer Verborgenheit wieder hervor, 
id Alles fchließt in Breudejubel und Wonnetaumel. Der Stoff 
: entlehnt aus Robert Greene’d mährchenhaftem Schäferroman 
andosto: the .Triamph of Time (1588), fpäter unter dem 
äul: A pleasant History of Dorastus aud Fawnia mehrfach 
viederaufgelegt; nur daß Shaffpeare außer einzelnen Abweichun- 
ſen und Zujägen (bei Greene ift Hermione- Bellaria wirklich ge— 
torben, Leontes⸗Pandoſto verliebt fich in feine eigne Tochter und 
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fällt zulegt in Melancholie, in der er fich felbft tödtet, und A 
tigonus, PBaulina und Autolycus fehlen ganz) aus Greene's etw 
affeftirter und blos für feine Zeit gültiger Erzählung ein wahre 
unſterbliches Drama geſchaffen hat. *) — 

Man ſieht leicht, bier erſcheint im Gegenſatze zu «Wie es 
Euch gefällt> Die allgemeine Grund- und Anlage des Ganım: 
Leontes’ Eiferfucht, Die Ausfegung des Kindes, die Zurüdgezogens 
heit der Herzogin und die Reue. ihres Gemahls, bie Liebe des 
jungen Prinzen zu ber überaus Schönen Schäferin u. f. w., wenn 
auch ungewöhnlich Doch der Witklichfeit entfprechend; auch bie 
Charaktere find, ohne Sprünge und Willführlichkeit, confequenter 
ducchgeführt. Defto phantaftifcher Dagegen ift das Einzelne; hie 
herrfcht die volle Macht des! Zufalls und des Widerfpruchs; hie 
ift Alles der gemeinen, alltäglichen Wirklichkeit entzogen. Nicht 
nur, daß Böhmen zu einem Meerbegränzten Lande gemacht, und 
damit alfo der räumliden Wirklichfeit Hohn geſprochen wird; 
auch die Wirklichkeit der Zeit wird aufgehoben, indem das del⸗ 
phifche Orafel gleichzeitig mit Giulio Romano angefeht, überhaupt 
aber mit Anfpielungen auf das Ehriftenthum und chriftliche Ein 
richtungen verbunden wird. Tuch Zufall trifft der Tod dei 
Kronprinzen .mit dem Ausfpruche des Drafeld zufammen, und 
führt den todtähnlichen Zuftand der Herzogin herbei. Das and 
gefegte Kind wird durch Zufall in demfelben Momente geretie, 
wo der Edelmann, Der ed gebracht, von einem Bären zerriflen, 
fein Schiff mit Mann und Maus untergeht, fo daß Feine Rad 
richt nach Sicilien fommen kann. Durch Zufall verirrt fi de 
junge Brinz von Böhmen in die Einöde zu den Schäfern, unter 
denen die Prinzeſſin lebt. Zuletzt heben gleiche Zufälligfeiten bie 
erften Zufälle wieder auf, führen alle handelnden Berfonen in 
Sicilien zufanmen und bringen Alles in gute Ordnung zu einem 
glüdlichen Ende. — Wie aljo bier das Unmirfliche, Phantafi⸗ 
fche, mehr im Einzelnen ald in den allgemeinen ®rundverhälts 
niffen des Dramas fi) ausfpricht, fo find es hier auch mehr 
äußere objektive Zufälligfeiten, welche das Game beherrſchen 
und in ihrer Wechfelwirfung gegen einander jene Dialeftif de 
Ironie bewähren, wodurch zulegt troß aller anfcheinenden Unmög- 
lichfeit doch das Rechte und DVernünftige gefchieht. 

*) Greene's Original findet man in Collier's Shakspeare’s Library 
Vol. I, eine veutfche Meberfegung davon bei Simrock a. O. IL, 49 ff. 
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Gerade in dieſer Herrſchaft des Außern Zufalls Tiegt aber 
:da8 Mährchenhafte, was dem Ganzen den Namen ges 
m bat. Denn das rein Zufällige in Außerer, gegenftändlicher 
heinung, das als folches die gewöhnliche Ordnung ber Na; 
‚ ben nothwendigen GBaufal» Zufammenhang der Dinge unter; 
ht, und als ein fremdartiges Glied ſich dazwiſchen dringt, hat 
der That die nächlte Verwanbtfchaft mit dem Begriffe bes 
nderbaren. Das Mährchen aber hat das Wunderbare nicht 
3 zur bloßen Form und Einfleidung, es ift ihm vielmehr das 
jentliche, weil es felbft wefentlich auf ber myftifchen Welt: 
hauung beruht, die das Leben und bie ganze Welt nur alg 
äußere Erſcheinung eines tiefen, unenthüllbaren Geheimnif: 
betrachtet, und welcher daher Alles wie ein unbegreifliches 
nder erfcheint. Im Mährchen ift daher das, was wir in der 
einen Wirklichkeit Zufall nennen, weil wir feinen Grund und 
e Rothwendigfeit nicht einfehen, zum herrjchenden Princip ge- 
ht, und damit Diefes als ſolches auch Har und beflimmt her: 
rete, befundet es fich auch in den äußeren Erfcheinungen auf 
der gewöhnlichen Wirklichkeit hohnfprechende Weile in den 
amften, phantaſtiſchſten, willführlichften Geftalten. Das Maͤhr⸗ 
ıhafte ift eben beshalb ein wohlberechtigted Moment ber fomi- 
n Weltanjchauung, aber auch nur ber fomifchen; ein tra- 
bes Mährchen würde eine poetifche Mißgeburt fein.*) Shak—⸗ 
xe hat daher bei der Allfeitigfeit feiner Fünftlerifchen Tchätig- 
biefes Glied in ber Reihefolge feiner Luftipiele nicht fehlen 
m wollen. Nur bat er im Wintermährchen nicht das ganze 
ch des Wunders aufgefchlofien; er hat das Mührchenhafte 
t fowohl feiner reellen Erfcheinung nah, als vielmehr nur in 
em ideellen Wefen und Gehalte dargeftelt.e Die myſtiſche 
ltanſchauung offenbart fih hier nur in dem Geheimniſſe ber 
eren Zufälligfeit und deren wunberbarem Zufammenhange mit 
Thaten und Schidjalen der handelnden Perſonen. Durch 
ie Modification des Begriffs ruͤckt er das Ganze der gemeinen 
irelichkeit näher, und erhöht den Reiz und die Wirkung defiel- 
ı durch bie verftärkte Illuſion, wie ja aud) das Mährchen an 
etiſcher Schönheit gewinnt, wenn die Darftelung das Wun- 
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*) Darum waren jene Aenderungen, die Shakſpeare mit Greene's 
ihfeng vornahm, fünfllerifch durchaus nethwentig. 


Leontes’ Eiferfucht, die Ausfegung des Kindes, die Zurä 
heit der Herzogin und die Reue ihres Gemahls, bie ! 
jungen Prinzen zu ber überaus Schönen Schäferin u. f. ı 
auch ungewöhnlic doch der Witklichfeit entfprechend; - 
Charaftere find, ohne Spränge und Wilführlichfeit, con 
bucchgeführt. Defto phantaftifcher Dagegen ift das Einze 
herrſcht die volle Macht des! Zufalls und des Widerfpru 
ift Alles der gemeinen, alltäglichen Wirklichkeit entzogen 
nur, daß Böhmen zu einem Meerbegrängten Lande gema 
damit alſo der räumlichen Wirklichkeit Hohn gefprodh« 
auch die Wirklichkeit der Zeit wird aufgehoben, indem 

phifche Drafel gleichzeitig mit Giulio Romano angefept, uͤ 
aber mit Anfpielungen auf das Chriſtenthum und cheiftli 
richtungen verbunden wird, Buch Zufall teifft ber 

Keonprinzen ‚mit dem Ausfpruche bes Orakels zufamm 
führt den tobtähnlichen Zuftand ber Herzogin herbei. J 
gefegte Kind wird durch Zufall in demſelben Momente 
wo ber Edelmann, ber ed gebracht, von einem Bären 
fein Schiff mit Mann und Maus untergeht, fo daß keit 
richt nach Sicilien fommen kann. Durch Zufall verirrt 
junge Prinz.von Böhmen in bie Einöbe zu den Schäfer 
denen die Prinzeffin lebt. Zulegt heben gleiche Zufällig! 
erften Zufälle wieder auf, führen alle handelnden Per 
Sicilien zufammen und bringen Alles in gute Ordnung " 
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Gerade in biefer Herrſchaft des Außern Zufalls liegt aber 
Hier das Mährchenhafte, was dem Ganzen den Ramen ge: 
geben hat. Denn das rein Zufällige in Außerer, gegenftändlicher 
Erſcheinung, das als ſolches die gewöhnliche Ordnung der Nu- 
tur, ben nothwendigen Gaufal» Zufammenhang der Dinge unter 
briht, und ald ein frembdartiged Glied fi) Dazwifchen drängt, hat 
in ber That die nächfte Verwanbtichaft mit dem Begriffe des 
MWunderbaren. Das Mährchen aber Hat das Wunderbare nicht 
etwa zur bloßen Form und Einfleidung, ed ift ihm vielmehr das 
Weſentliche, weil es felbft wefentlich auf der myftifchen Welt: 
anfhauung beruht, die das Leben und die ganze Welt nur ale 
bie äußere Erſcheinung eined tiefen, unenthüllbaren Geheimnifs 
ſes betrachtet, und welcher daher Alles wie ein unbegreifliches 
Wunder erfcheint. Im Mährchen ift daher das, was wir in ber 
gemeinen Wirklichkeit Zufall nennen, weil wir feinen Grund und 
feine Rothwendigfeit nicht einfehen, zum herrichenden Princip ge- 
macht, und damit dieſes als folhes auch Far und beſtimmt her: 
vortrete, befundet es fich auch in den Äußeren Erfcheinungen auf 
eine ber gewöhnlichen Wirflichfeit hohnſprechende Weije in den 
ieltfamften, phantaſtiſchſten, willführlichften Geftalten. Das Maͤhr⸗ 
chenhafte ift eben deshalb ein wohlberechtigtes Moment ber komi⸗ 
fhen Weltanfchauung,, aber auch nur der fomifchen; ein tra 
giſches Mährchen würde eine poetifche Mißgeburt fein. F) Shafs 
ſpeare hat daher bei der Allfeitigfeit feiner künſtleriſchen Thätig- 
keit dieſes Glied in der Neihefolge feiner Auftipiele nicht fehlen 
lafien wollen. Nur hat er im Wintermährchen nicht das ganze 
Reich des Wunders aufgefchlofien; er hat das Mährchenhafte 
nicht ſowohl feiner reellen Erfcheinung nad, als vielmehr nur in 
feinem ideellen Weſen und Gehalte dargeftellt. Die myſtiſche 
Weltanſchauung offenbart fih bier nur in dem Geheimniſſe der 
äußeren Zufälligfeit und deren wunderbarem Zujammenhange mit 
den Thaten und Schickſalen der handelnden Perfonen. Durch 
diefe Mopdification des Begriffs rüdt er dDa8 Ganze der gemeinen 
Wirklichkeit näher, und erhöht ben Reiz und die Wirfung beffel- 
ben durch die verſtaͤrkte Slufion, wie ja aud) das Maͤhrchen an 
votiicher Schönheit gewinnt, wenn Die Darftelung das Wun⸗ 


— 
—— — — —— — — 


*) Darum waren jene Aenderungen, die Shakſpeare mit Greene's 
Erzäpfung vornahm, fünftlerifch durchaus nothwendig. 


494 


berbare ganz geräufchlos, als wäre es das Allergewöhnlichfte ur 
Alttäglichite, einführt. 

Nach diefen Bemerkungen brauche ich wohl kaum noch 
fügen, daß die befondere Modification, die hier die fomifche Wax 
anfhauung erhält, in dem befondern Gefichtöpunfte Tiegt, as 
hen der Dichter genommen, und von welchem das Leben wie e, 
feltfames, heiteres zugleich und fchauerliches Wintermährchen er 
fheint, — wie ein Mährchen, dad am fladernden Kamin in 
einer rauhen, unwirthlichen Winternacht, in ftiller heimlicher Traus 
lichkeit von der alten Großmutter dem laufchenden Kreife der Kin 
der und Enfel erzählt wird, wobei die Luft an dem warmen, ge 
borgenen und glüdlichen Zufammenfein mit den Schauern bet 
erzählten Abenteuer und ber Falten, unheimlichen Nacht draußen 
fi mifchen. Dazu wird e8 allein durch jenen geheimnißvollen 
Schleier, der über der Macht des Zufalld liegt und über dat 
Ganze ausgebreitet if. Heiter erfcheint e8, weit durch dieſen 
Schleier doch überall das helle, fröhliche Licht einer Alles zum 
Guten Ienfenden Zufunft durchſchimmert, weil man überall fühlt, 
dag das unheilvolle Dunfel der Gegenwart burch eine eben fo 
dunkle innere Nothwendigfeit fich wieder aufheben wird. Der 
noch riefeln und zugleich leife Schauer durch die Glieder, wenn 
wir fehen, wie den fonft guten und edlen Leontes, durch Feine 
Umftände gewedt, eine ſolche Macht der Leidenfchaft und Sünde 
padt, daß er den inniggeliebten Jugendfreund umbringen will, 
die herrliche Königin, das Vorbild aller weiblichen Tugend ver 
ftößt, fein Kind ausfegt, und den redlichen Diener Cantillo mit 
Derrath brandmarft; wenn wir fehen, wie im geheimnißvollen 
Zufammenhange mit der Gewalt des Böfen auch das Außen 
Unheil ihr auf dem Fuße folgt, und die Wohlfahrt "des ganzen 
Reichs bedroht; wenn wir fehen, wie wiederum der Zufall ald 
rächende Gottheit alle, wenn auch widerwillige Werkzeuge de 
Verbrechens ergreift und vernichtet, und wie endlich dieſer Com 
plerus von Verbrechen auch das ftille, harmlofe Glüc des alten 
Schäfers und feiner Familie zu zerftören droht. — 

Es verfteht fich von felbft, Daß jene Lebensanficht, ber das 
menfchliche Dafein nur wie ein feltfames Wintermährchen erjcheint 
auch hier nicht für Die baare, volle Wahrheit ausgegeben werdet 
fol. Eie ift ja auf ben Boden der Eomifchen Weltanjchauung 
geftellt, welche durch den Contraft nur ihr eigned Gegentheil wir: 
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will. Dennoch verbirgt fich in dieſer Lebensanficht die tiefe 
ihrheit, daß das Leben Feineswegs blos wie ein heller, heiterer 
mmertag in reiner Durchlichtigfeit und offener Klarheit dem 
nfchen vorliegt, fondern baß in ber That ein geheimnißvoller, 
t völlig zu lichtender Schleier e8 umzieht, eine dunffe, nicht 
cal zu erfennende Macht über ihm waltet. Es iſt angedeutet, 
der Sterbliche Diefer dunfeln Macht nur durch ftrenges Felt 
en an ber ewigen Heilsordnung ber Welt, an Religion und 
tlichfeit, fich erwehren fann; daß er ihr Dagegen durch Abirren 
der rechten Bahn unwiderſtehlich anheimfällt, und zum Spiels 
e ihrer guten oder fchlechten Laune wird, Wenn fie in uns 
n Stüde fich bei guter Laune zeigt, und Alles zuletzt wieder 
) Geleife bringt, fo erfcheint das wiederum nur als ein Zu— 
„ der aber freilich in ber komiſchen Weltanfchauung feinen 
und und feine NRothwendigfeit hat. Wäre fie in ihrer unmit⸗ 
ren Wahrheit ald die ewige Gerechtigfeit Gottes und das 
ige Sittengefeg der Weltordnung gefaßt worden, fo hätte das 
inze nothwendig zur Tragödie werden müflen, wie dieß bei 
ec ähnlichen Grund» und Anlage in Othello der Fall ift. 
Man kann dem Stüde den Vorwurf machen, daß es in 
ı eriten drei Aften tragifch, in ben legten beiden Fomifch et= 
eine. Scheinbar ift bieß allerdings ber Fall. Allein der Bors 
if teiffe nur, wenn man es Außerlich und oberflächlich anfteht, 
d an den Einzelheiten Eleben bleibt. Im Einzelnen und Außer- 
yift das Komijche allerdings in den legten beiden Aften zu⸗ 
nmengedrängt. Allein innerlich wird jeder aufmerffame Lefer 
on bei den erften drei Aften fühlen, daß das Ganze dennoch 
f der heitern, fomifchen Weltanfchauung beruht. Deshalb find 
e Farben, womit die Leidenfhaft des Leonted, das Unglüd feis 
? Gemahlin, bed Herzugd Reue und Trübſinn gefchildert wer- 
n, überall ohne grelle Schärfe aufgetragen, überall gemildert 
nd in fanften Tönen gehalten. Auch im Einzelnen deutet fchon 
rt Spruch des Orakels, fowie überhaupt befien feltfame Einmi- 
hung, auf einen glüdlichen Ausgang hin. Eben deshalb fchlie- 
en fih dann die einzelnen komiſchen Scenen auf dem Schaͤfer⸗ 
ee in Böhmen und fpäter in Sicilien ganz ungezwungen an. 
Der Gegenfag wird Damit zwar keineswegs ganz aufgehoben; 
Ihn der Umftand, daß die legten beiden Akte volle ſechszehn 
dahre fpäter und in ganz neuer Umgebung unter andern Vers 
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hältniffien und BPerfönlichfeiten fpielen, laßt es nicht Dazu Toms 
men; und dieſe Spaltung des Stüds in zwei verfchiedene Hälfs 
ten bleibt ein unleugbarer Mangel der Außern Compofition ode: 
Gonftruction beffelben. Allein das, was von jenem Gegenſath 
ftehen bleibt, ift wiederum andrerfeit8 dem mährchenhaften Ch 
rafter des Ganzen vollig angemefjen, und bient nur dazu, Die, 
zwedmäßig hervorzuheben: wie im Mährchen, begegnen fih aXz. 
hier Schmerz und Trübfinn unmittelbar mit phantaftifcher Zug 
und grotesfer Fröhlichkeit; wie im Mährchen verfchwinden die 
Entfernungen ber Zeiten und Orte in dem geheimnisvollen Nebel 
‘der bad Ganze umhüllt; und infofern erfcheint jener Mangel zu 
gleich als ein Vorzug der innern, ideellen Compoſition. — 

Wie fchön auch hier die einzelnen Charaktere fich gegen ein- 
ander abichatten und in organifchen Gegenfägen gruppirt, zu eis 
nem harmonifchen Ganzen zufammentreten; welche hohe Würde 
und edlen weiblichen Sinn, gegenüber der unföniglichen und un 
männlichen Leidenfchaftlichkeit des Herzogs, Die gefränfte Fuͤrſtin 
in ihrem Unglüd wie in ihrer fich felbft und ihrem Gatten aufs 
gelegten Buße an den Tag legt; welche unerichrodene, fich aufs 
opfernde Treue in Paulina und Camillo hervortritt; welche blis 
hende Fülle des angebornen Adels und ber innern und äußern 
Schönheit im Wefen der verlornen Prinzeſſin mitten unter ber 
rohen, widerfprechenden Umgebung fich entfaltet; mit wie richt 
gem Takte das Herz des Prinzen wählt, was ber Stolz und bie 
graue Weisheit des Vaters wegwerfen will; in wie finnigem 
Contraſte das arme, fröhliche und friedliche Schäferleben dem 
glänzenden Elende auf der Höhe des Throns gegenübergeftelll 
it; — Darauf brauche ich wohl faum aufmerkffam zu machen. 
Iſt der Lefer nur erſt in ben Kern der Dichtung eingedrungen, fo 
wird er von felbft die Schönheit der Compofition, die angemefiene 
Charakteriftif und den überall ausgeftreuten Gedanfenreichthum 
erkennen. 

Die meiften Kritifer flimmten bisher darin überein, daß das 
Stud zwifchen 1610 und 1613 zu fegen fei, wofür allerdings 
im Allgemeinen Charakter und Diction beffelben fpricht. Auch 
Malone, ber fich zuerft für 1594, dann für 1604 entfchied, hat 
fich fpäter befehrt, und Pope's Anficht, ber es für eine verfehlte 
Jugendarbeit hielt, beruht nur auf feinem eignen verfehlten Urs 
theile. Jetzt iſt es von Collier (New Particulars etc, p, 17.) 
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uch das aufgefundene Tagebuch Forman's eriwiefen, daß das 
Stüd am 15ten Mai I611 aufgeführt worden ift; auch die Rech— 
:ungsbücher ber HofrBergnügungen, nach denen ed am 5. Rovbr. 
efielben Jahres in Whitehall gegeben worden (Cunningbam: 
üxtracts from the Accounts of the Revels etc. p. 210), 
Aſſen vermuthen, daß ed um Dieje Zeit noch ein neues beliebtes 
Stud war; und da ed, wie jchon Malone darthat, buch Sir 
5. Bud, der erft im Auguft 1610 zum vollen Beſitz feines Am- 
es ald Master of the Revels fam, die Licenz zur erften Auf- 
übrung erhalten hatte, fo jteht es jeht ganz feit, daß das Wins 
letmährchen zwifchen bem Auguft 1610 und Mai 1611 fertig 
geworden und auf der Bühne erfchienen fein muß. Doch ift es 
wohl möglich, daß Shakſpeare ein älteres Werf fpäter umgears 
beitet hat. In den Regiftern ded Stationer’s Company findet 
fih fhon 1594 ein Stüd eingetragen unter dem Titel: A Win- 
ternyghts-Pastime. Das war vielleicht daſſelbe Drama, dem 
Shafjpeare nach der Umarbeitung den etwas veränderten paflen- 
deren Titel gab. Will man diefer VBermuthung, die freilich nichts 
als bloße Hypotheſe ift, nachhängen, fo ließe fich auch wohl an- 
nehmen, daß von ber älteren Arbeit befonderd die Echäferfecnen 
mehr oder minder unverändert jtehen geblieben feien, und daraus 
das im Vergleich mit Othello, dem Sturm, Eymbeline und Ti- 
Won frifchere und hellere Eolorit des Ganzen zu erklären fei, wäh 
tend durch die fpätere Umarbeitung bie bunfleren Schatten bes 
tieffinnigen Ernſtes binzutraten, Die befonderd über die erften 
Alte ausgebreitet find. 


3. Der Sturm Ein Sommernadidtraum. 


Das Wintermährchen bildet gleichfam den Uebergangspunft 
au einem Paar rein=phantaftifcher, innerlich und Außerlich maͤhr⸗ 
chenhafter Luftfpiele, dem Sturm und dem Sommernachtstraum, 
beide auch hinſichtlich des Stoffes wahrfcheinlich von des Dich- 
terö eigner Erfindung *). Da fie Die beiden einzigen vein phan⸗ 








*) Oberon und Titania und das ganze Elfenreih, das aus ber alt: 
nerdiſchen Religion und Sage herflammt, waren den Gngländern freilich 
fon lange theils aus dem Volfsaberglauben, theils aus dem alt-franzöft- 
füen Romane von Huon und Auberon befannt; aud die Sage vom Lie: 
blestrank ift alt. Chaucer's „„Knigtbs Tale‘‘ und defien „Tysbe of Baby- 
one“ oder Golding's Meberfegung von Ovids Pyramus und Thisbe find 
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taftifchen Luftfpiele find, und Shafipeare dieſe ganze hochpoetifch 
Gattung fo zu fagen erft erfunden hat, fo haben fie von alle 
Shaffpeare’fchen Komödien vorzugaweife die Aufmerfjamfeit mm 
fich gezogen. Sie verdienen diefelbe in hohem Maaße, und ne 
den daher auch von und einer befonders forgfältigen Erörteray 
zu unterwerfen fein. 

Leder hat ohne Zweifel ſchon Stimmungen gehabt, in 


daher wohl als Duellen zum Sommernachtstraum betrachtet worden. (©. 
J. O. Halliwell: An Introduction to S.’s, Midsummer - Nights - Dream, 
Lond. 1831. p. 11. f. 23 f.) Allein in dem, was diefe Quellen darbieten, 
beftegt in Wahrheit gar nit Stoff und Erfindung des wunderbaren Etüdt, 
Bon Sturm ift zwar noch Feine fihere Quelle aufgefunden. Denn Tieckt 
Bermuthung (Deutfches Theater p. XXIL), daß er nach einem allen Eng: 
liſchen Stüde gearbeitet fei, ift bloße Vermuthung: ein foldes Stüd lift 
fih nicht nachweiſen, und I. Ayrer's Schaufpiel von der fhönen Sldea, 
das allerdings einige Aehnlichkeiten mit dem Sturm zeigt, ift Feine genis 
gende Stüge für eine bloße Hypotheſe. Nichtsveftoweniger ift es mir bo 
fehr zweifelhaft, ob Shaffpeare nicht aus der von Collier entdeckten alten . 
Ballade oder aus einer Älteren, ihm felber und dieſer Ballade gemeinfhafts ' 
lichen Duelle, etwa einer altfpanifchen Novelle, gefchöpft habe. ine fok 
che Novelle hat fi) zwar troß der angeftrengteften Bemühungen bisher niät : 
auffinden laſſen. Allein, wenn man die Ballade lieft (man findet fie it; 
Collier's Farther Particulars regarding the Life and Works of S, a 
daraus abgebruft im Quarterly Review No. CXXX. 1840 p. 478.): ſi 
wird man zugeben müflen, daß der Stoff in der einfachen Geftalt, in de 
fie ihn giebt, ganz das Gepräge einer Novelle trägt, die Shaffpeare in 
feiner Weife dramatifirte, d. h. nicht nur mit neuen Figuren und Beziehm / 
gen ausſtattete, ſondern namentlich den ideellen Inhalt der Action wie de 
Charaktere vertiefte. Iedenfalls ift nicht einzufehen, warum der Balladen 
fänger, wenn er aus Shaffpeare fchöpfte, den Stoff fo auffallend verfünf | 
und fo viele glüdlihe Momente ganz weggelaffen haben follte. Auch hate | 
er feinen erdenflihen Grund, die handelnden Perfonen aus Stalienern zu ' 
Spaniern zu madhen, während Shaffpeare in den politifhen Verhältniſen 
zwifchen England und Spanien um 1610-11 (bei Safobs I. Frievenslich 
und feinem Beftreben, ein gutes DBernehmen mit Spanien herzuftellen 16) 
dringende Veranlaſſung finden mochte, die Spanier der Ballade over Res 
velle in Italiener zu verwandeln, denen er aber, vielleicht abiichtlih, —um 

‚ daran zu erinnern, daß es eigentlih Spanier und daher die politifchen An 
fpielungen, die er einftreute, auf Spanien zu beziehen fein, — Spaniſche 
Namen gab. Daß nicht nur der Druck, fondern auch die Diction der Bab 
lade eine etwas fpätere Zeit als 1610—11 verrathen, Tann wenig ande 
gen, theils weil vergleichen trabitiönell fortgepflanzte Balladen fich in Sp 
He und Gattung mit der Zeit verändern, theils weil ich glaube, daß ad 
die Ballade aus einer ältern Spanifchen Novelle ſchöpfte. So fange die 
nicht entdeckt ift, muß indeß die ganze Frage unentfchieden bleiben. — 
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Denen ihm Alles fo außerordentlich und feltfam, fo geheimniß— 
ol und raͤthſelhaft bünfte, daß er über die Blume auf dem 
Selbe, über den murmelnden vebfeligen Bach, über die flüchtig 
Dahingleitenden Wolfen in tiefes NRachfinnen verfinfen fonnte, in 
Denen es ihm war, ald müfle jeden Augenblid irgend etwas 
ganz Unerhörtes gejchehen, oder in benen er ſich wenigftens nach 
irgend einem wunderbaren Ereignifie recht aus tiefem Herzens⸗ 
grunde fehnte, — obwohl doch dicht neben ihm, ihm felbft wohl 
bewußt, Alles im alltäglichften Geleiſe dahinſchlich, ja obwohl er 
ſelbſt ruhig und ungeftört Die gewöhnlichften Dinge that, Die ges 
meinften Berufsgefchäfte abmachte, und gerade von biefer alltäg- 
lichen Wirkſamkeit fich nicht minder angezogen und feftgehalten, 
in ihre fich wohl und glüdlich fühlte. Es giebt in der That fol- 
de Stimmungen, in benen bie dunfle, nur von flimmernden 
Sternen erleuchtete Racht ber Myiterien mit dem hellen Tage des 
Allbekannten ftreitet, beide dicht neben einander haufen und das 
dunkle, Wunder fchauende Auge der Phantaſie dem klaren, nüch- 
ternen Blicke des Verſtandes begegnet, fo baß ber Menfch gleich- 
fam aus zwei ganz entgegengefegten Stanbpunften wie aus zwei 
ganz verfchiedenen Antligen die Welt und fich felbft erblidt. Eine 
ſolche Stimmung bildet, fo zu fagen, bie pfychologifche Grundlage 
jener phantaftifchen Gebilde der Poeſie, welche wie Shakſpeare's 
Gemmernachtötraum und Sturm gleichfam zwei ganz heterogene, 
ſih widerfprechende Welten in Ein gährendes Chaos zufammen- 
gießen, um daraus eine ganz neue, fonderbare, halb befannte, 
halb unbefannte Welt zu bilden. Auf der einen Seite treten uns 
Beftalten entgegen, mit benen wir völlig vertraut find, menfch- 
Eiche Fehler und Schwächen, Gefühle, LXeidenfchaften, Gedanken, — 
Alles in gewohnter Form und compafter Natürlichkeit; wir glau- 
ben uns felbft und unfere alltäglichen Umgebungen, wie aus dem 
Epiegel herausgefhnitten, vor uns zu fehen. Auf der andern 
Seite Dagegen entfaltet Die Magie bes Wunders ihre ganze Macht; 
bie Geſetze der Natur find aufgehoben, die erfcheinenden Geftal- 
ten ahmen höchftend bie Form der gemeinen Wirklichfeit nach, ihr 
Inhalt und oft auch ihre Erſcheinung ift durchaus verfchieden; 
Alles widerfpricht der täglichen Erfahrung oder überfchreitet Doch 
he Maaß auf jeder Seite. Und doch ift e8, ald wären wir aud) 
a biefer unbefannten, wunderbaren, gefeglofen Welt zu Haufe. 
ks iſt nicht bloß Illuſion, fondern in unferm tieſten Innern 
Ohatfpeare?’6 dram. Kunſt. 2. Aufl, 
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erklingt eine Eaite und begleitet in reinen Harmonieen bie myſtiſches 
Töne, die und von dort herüberkfingen; wir .finden in uns fel®> 
ein dunkles Gefühl, das mit den Wundergeftalten entfchieden fy 
pathifirt. — Die Phantafte des Achten Dichters ift im Gebiete Zu, 
Poeſie dafjelbe, wie die Liebe im Gebiete der Religion: beide ſtehe 
frei über dem Geſetze. Aber die Phantaſie des Achten Dichters be 
lebt auch nur Das ewige Wunder, das in der Bruft bes Menſchen 
fih abfpiegelt, Das ewige göttliche Wunder, aus dem erft bie 
Natur und ihre Gefegmäßigfeit hervorging, Die ewige wunderbare 
Schöpferfraft, bie über ben Gefegen des Univerfums fteht, weil 
fie felbft Diefe Geſetze erſt ſetzte. Aus dieſer Quelle fchöpft der. 
Dichter feinen Stoff, und formt ihn zu beftimmten lebendigen 
Geſtalten; in Diefen Quell verſenkt fich die Liebe und entnimmt 
aus ihm den Stoff ihres Wollens und Handelns. Darum find 
beide erhaben über das Geſetz, weil mit dem Geſetzgeber feld 3 
Eins, und eben Deshalb doch nicht gegen das Geſetz. Die wur 
berbare Welt des ächten Dichters widerfpricht nur den Geſetzen { 
oder vielmehr Gewohnheiten der gemeinen Wirklichkeit; aber fie 
harmonirt volfommen mit den höhern Gefegen einer zwar nidt 
gemeinen, wohl aber allgemeinen, idealen Wirklichkeit; bie Ge⸗ 
feße der Natur find aufgehoben, aber an beren Stelle find die 
Gefege des Geiftes getreten. Beide Gefege find in ihrem Ur 
fprunge Eins, und fo ift ed denn auch fehr begreiflich, daß wig: 
uns in beiden Welten gleich heimifch fühlen. Wie in der Dice 
tung beide fich gegenfeitig durchdringen, auf einander einwirken 
und zu Einem Ganzen fih zufammenfchließen, grade fo begegnen 
fie fich in unferer eigenen Bruft. 

Dom Mährchen unterfcheidet fich das phantaftifche Drama 
Shakſpeare's eben durch dieſe Doppelte Baſis, durch Diefe zwie⸗ 
ſpaͤltige, entgegengeſetzte Weltanſchauung, auf der es beruht. Dat 
Mährchen hat nur Eine Welt, in der es fich bewegt, und biek. 
Melt ift Durch und durch wunderbar, magifch, durch und durch 
ein phantaftifches Spiel mit ihrem eignen Dafein. Das Mähr 
hen ftellt Die Wirklichkeit gar nicht dar, fondern verhüllt fie um 
tee die bunten, halb blendenden, halb durchfichtigen Schleier von 
Duft und Nebel, Licht und Farbe, woraus es feine Gebilde zu⸗ 
ſammenwebt. Seine Gebanfen find nur Gedanken aſſonanzen, 
gleihfam nur einzelne Töne eines reichen harmonifchen Accords, | 
au denen bie Phantafie bes Lefers die fehlenden Ergänzungstone 
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ſbſt aufjuchen muß. Es will gar nit Eine beftimmte 
idee, Eine beftimmte Lebensanftcht ausbrüden, ſondern 
en ganzen Gebankeninhalt des Lebens überall anfpielen, 
er und dort berühren, hier und dort anflopfen, daß die aus 
Metallen zufammen gegoffene Glode einzelne abgeriffene 
e von ſich giebt, die troß ihrer Zufammenhangslofigfeit in- 
ft Doch harmoniren. Nur in dieſer Harmonie, die gleichfam 
em Ganzen fehwebt, befteht der allgemeine Sinn, die Wahr⸗ 
3 Mührchend, weil eben darin Eine Seite des wirklichen 
: audgefprochen if. Das Mährchen will daher gar nicht 
fein, es will nicht mit dem Verſtande, fondern nur mit 
hantaſie aufgenommen fein. Es erflären wollen, hieße bie - 
» anatonıifch feciten, um nach ihrem ©eruche zu fuchen. 
Stüde, wie der Sturm und der Sommernadhtötraum bebür- 
gegen vorzugsweife der erläuternden Kritik. Denn einer- 
aben fie zwar das Mährchenhafte an ſich, das anfcheinend 
inz der Erklärung entzieht. Allein andrerfeits ijt Dies Mähr- 
fte in die Darftellung der gemeinen Wirklichkeit nur hin— 
ochten wie ein Paar duftige erotifche Blumen in einen nors 
 Eichenfranz. Das Wunderbare mifcht ſich fo innig mit 
tatürlichen und Wirklichen, daß das Eine nicht Far werben 
wenn nicht auch das Andere erklärt wird, Das Ganze 
ft ftehen laffen, hieße nur, e8 zum bloßen Mährchen herab» 
Aber ein Mührchen ift e8 offenbar nicht. Vielmehr, wäh- 
as Maͤhrchen fich über das Wunderbare niemald wundert, 
8 ihm gar nicht ald wunderbar gilt, fondern recht eigent- 
ne Heimath ift, erfcheint im Sturm das Wunder überall 
jentliched Wunder, das Magifche, Außerordentliche, Weber, 
iche wird eben fo angeftaunt, wie es in unferm eignen All: 
sen angeftaunt werden würde. Die Dichtung nimmt alfo 
ir ihren Etandpunft auf der idealen Grenze, wo das luf— 
eich der Wunder und Myfterien in bie alltägliche Wirklich. 
neinfchaut und umgefehrt von ihr gefchaut wird. Hier fteht 
ten in det Beziehung zwifchen beiden, den einen Fuß hü— 
‚en andern drüben; aber ihr Schwerpunft ruht nur auf det 
Seite, getragen wird fie in der That nur von Dem feſten 
der Wirklichkeit. Damit aber daß ſonach das Wun⸗ 
e fich auf letztere nur bezieht, nur hineingeflochten erſcheint 
wirkliche Leben, verliert es ſeine Selbſiſ and gleit: es iſt 
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nur für die Wirklichkeit da; nur in Beziehung auf bie 
es Sinn und Bedeutung. Und weil eben darum feine 2 
tung nicht bloß feine eigene ift, fondern zugleich die Wirk 
bedeutet, auf diefe hindeutet und fie mit umfaßt, — in 
gedoppelten Bedeutung ift es offenbar ſym boliſch oder 
gorifch, d. h. es ift und bedeutet nicht bloß Das, was es 
fondern noch ein Andres, mit dem es zufammenhängt w 
Theile mit ihrem Ganzen. Das Symbolifche aber fordert 
Natur nad) eine Erflärung feines Sinnes; es ift gar nicht 
bol, wenn nicht Das, was es bedeutet, aud) erkannt wird 
alfo hat die erläuternde Kritif mehr zu thun als irgend wo 
hat fie nicht bloß die Einheit der Idee, Die befondere Leb 
ficht,, welche dem Drama zum Grunde liegt, zu erforichen 
bern auch zu erklären, warum innerhalb Diefer Lebensanfiı 
Wunderbare fo eng mit dem Wirklichen fich verbinde, und 
fombolifche Bedeutung e8 in diefer Verbindung habe. 
Merkwürdig ift die Verfchiedenheit, mit welcher Sha 
das Wunderbare in ber Tragödie und in der Komödie bei 
Betrachten wir Die feltfamen ©eftalten ber Heren im M 
Die Geiftererfcheinungen in berfelben Tragödie oder im ! 
Julius Cäfar u. f. w., fo tritt auch an ihnen bag Sym 
ftarf hervor. Es Teuchtet ein, daß durch die Hexen zuglı 
Gedanke ausgebrüdt werden foll, wie auf den Menichen, 
ber Leidenfchaft des Chrgeizes, des Hochmuth8 im Grun 
jhon Die verbrecherifche That im Herzen trägt, auch Die 
mächte dämoniſch verlodend einwirken, wie ihm der Wind 
gedanfen in die Ohren pfeift, das Waſſer ihm von Köni 
und Herrſchaften vormurmelt. 8 leuchtet ein, daß bie 
erjcheinung im Hamlet zugleich nur der Geift des unnaı 
Verbrechens felbft ift, das wie ein Gefpenft umberjchleich 
Schlöfer und Thüren hindurch dringt, alle Bewohner bi 
ſes mit einem unheimlich beunruhigenden Gefühle peini 
fo unter Qual und Echmerzen nur danach ringt, fich 
verrathen und feine Strafe zu finden. Aber in ber Trag 
dies Symbolifche zugleich die ©eftalt einer furchtbarer 
auch verborgenen Wirklichkeit: feine moralifche Bedeutun 
gleich äußerliche, wirkliche Erſcheinung, weil ihr Träger 
abitraft gehaltene Eine Seite des Wirflichen felbft iſt. © 
Beiftererfcheinungen find ja die Geifter wirklicher abge] 
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Menfhen, der Geiſt alfo nur abftraft für fich genommen, ohne 
feinen Körper. Die Heren, obwohl halb natürliche, halb über, 
natuͤrliche Weſen, haben doch eine reale Grundlage: fie find zu« 
legt doch wirkliche Menfchen, die nur durch ihre abftrafte Bos⸗ 
heit unter Mitwirkung höherer Mächte über das menfchliche Maaß 
binausgehoben erfcheinen. In den Auflfpielen dagegen, wie 
im Sturm und Sommernadhtstraum, ift das Wunderbare durch 
und durch magiſch; bie Elfen und Geifter haben nichts mit ber 
Wirklichkeit gemein; fie gehören einer ganz andern, felbftftändigen 
und befonderen, von den befannten Gefchöpfen der Welt völlig 
verichiedenen Wefengattung an. Eben darin befteht das Phan⸗ 
taftifche dieſer Gebilde; eben darum ift ihr Wefen gleichfam noch 
ſymboliſcher als das ihrer Verwandten in der Tragödie. Auch 
in diefer Verfchiedenheit des Tragifchen gegen das Komifche muß 
man aber wiederum den tiefen Blick und das feine Verſtaͤndniß 
bes großen Dichters bewundern. Eine eigentlihh phantaftifche 
Tragödie, wie fie bie Spanifche Phantafle eines Ealderon ver- 
fuht hat, hört in der That auf wahrhaft teagifch zu fein. Das 
Bhantaftifche gehört nur in bie Sphäre des Komifchen. 

Faffen wir daher den Shaffpearefchen Begriff des phanta- 
ih Komiſchen ſcharf ind Auge, fo wird fich daraus zunädft 
der allgemeine Sinn des Wunderbaren in Shaffpeare’d Komödien 
wathen laſſen. In feiner Narrheit und Verkehrtheit, in feiner 
Billkuͤhr und Launenhaftigfeit nämlich verliert der Menfch Die 
Herrſchaft über fich felbft und damit über Die Außenwelt. Er 
fällt unter die Gewalt des Zufalls und der Willführ der äußern 
Umftände; ee wird der Diener einer ihm fremden Macht, der er 
zuletzt nicht mehr widerftehen kann, weil er ihr von Anfang an 
mad während feined ganzen Lebens nicht widerftehen wollte. Diefe 
Macht ift vorzugsweife bie Natur und feine eigne Natürlichkeit, 
indem ja ber Geift mit dem Verluſte der fittlichen Herrfchaft über 
fich feldft unmittelbar unter die Herrfchaft feiner natürlichen Be— 
Bürfniffe und Triebe, feiner Wuͤnſche, Begierden und Neigungen, 
feiner fubjeftiven Vorftellungen und Einbildungen herabfinft. Dies 
it e8 ohne Zweifel, was Shaffpeare im Allgemeinen ſymbo— 
lich andeuten will, wenn er Elfen oder Geifter, wie Ariel und 
eine Gehülfen, gerade nur mit den Narren und Thoren und den 
nifchieben unmoralifchen Menſchen ihre Spiel treiben läßt, wäh- 
end fie die Edlen und Guten nicht nur verfchonen, fondern ihnen 
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fogar unterthan erfcheinen. Denn daß dieſe Art Geifter m 
fonificitte Naturmächte find, leuchtet auf den erften BI: 
und fol im Folgenden beftimmter nachgewiefen werben. F 
begnüge ich mich, nur noch darauf aufmerkffam zu machen 
für Die fomifche Weltanfchauung Shakſpeare's, wie fie obe 
widelt worden ift, auch bie Unwahrfcheinlichfeit, bi 
wunderbaren Ereigniffen anhaftet, und doch im Drama mı 
vermieden werden muß, fo ziemlich ganz verfchwindet. 

tidge (Literary Remains II, 92.) behauptet in feinen 9 
fungen über den Sturm mit Recht, daß e8 eine Art Un 
IHeinlichfeit gebe, die uns in jeder dramatiſchen Darftellung 
weniger als im wirklichen Xeben ftöre und verlege, weil fi 
nur mit letzterem in Widerfpruch ftehe, fondern auch mit de 
tifhen Wirklichfeit oder mit der negativen Realität, weld 
verjenkt in das Reich der Phantaſie wie in einen Traum 
Gebilden der Poeſie unmwillführlich verleihen, und worin 
genannte Illuſion beſteht. Daraus folgt, daß 3. B. in 
Mährchen der ordentlihe und natürliche Hergang einer Bi 
heit gerade eine Unwahrfcheinlichfeit fein würde. In bei 
ift nicht nur in Natur und Gefchichte, fondern auch in bei 
fie das poetifh Wahre nicht immer wahrfcheinlich, und Dad 
fcheinliche nicht immer wahr. Denn lettercd beruht durcha 
ber Erfahrung: und Gewohnheit: es ift eben nur ber uni 
vorausgefegten Urfachen, unter den gegebenen Imftände! 
Berhältnifien gewöhnlich erfolgende und daher von de 
bildungsfraft antieipirte Effekt; und Die pſychologiſche Wahı 
lichfeit würde Daher z. B. unter den Negerftämmen Afrika 
unter Indiern und Ehinefen in vieler Beziehung eine gaı 
dere fein als unter Engländern oder Deutfchen. Nur die % 
heit ift ewig diefelbe. — Halten wir dies feft, fo folgt vor 
Daß, wenn der Dichter e8 nur veriteht, und von Anfang 
jeine Lebensanfchauung oder in die poetifche Welt, in der e 
Figuren fpielen läßt, hineinzuziehen und darin feftzuhalt 
eben dieſer Welt und Vieled wahrfcheinlich dünfen wird, ı 
der alltäglichen Wirklichkeit durchaus unwahrfcheinlich fein 

Iſt alfo der Schauplaß der Dichtung auf jener ideellen 

zwifchen dem wirklichen Leben und dem Reiche der Wundı 
bee Dichter feinem Stüde jene yphantaftifch = fomifche 2 
fhauung zu Grunde gelegt, die an fich durchaus wahr, 
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ver doch das Wirfliche zugleich unwirklich if; fo fommt es nur 
yarauf an, baß er diefe Sphäre gleich in den erften Scenen ung 
nöglichft Iebendig, mit Fühnen, Fräftigen Karben abfchildere, — 
and er wird ohne Zweifel die Genugthuung haben, baß alle bie 
wunderbaren Dinge, die er und zeigt, uns in unferer Ilufion 
durchaus nicht ftören, d. h., daß wir das wirklich Unwahrſchein⸗ 
lihe ganz wahrfcheinlich finden werben. 

Wie meifterhaft Shaffpeare dieß Grunbfleinlegen für ben 
Bau feiner phantaflifchen Dichtungen verftanden habe, wie kraͤf⸗ 
tig und unwiderfiehlich er unfere Phantafte auf feinen Stand» 
punft hinüber zu ziehen weiß, wirb uns zum beutlichften Bewußt- 
fein fommen, wenn wir und den Inhalt des Sturms in’s 
Gedaͤchtniß zuruckrufen und namentlich die erflen Scenen etwas 
näher betrachten. 

Das Schaufpiel wird eröffnet, ohne Prolog, ohne alle Vors 
bereitung mit ber berühmten Darftellung bes Seeſturms, wovon 
bad Ganze nach ber Anficht der meiften Kritifer feinen Namen 
trägt. Gleich diefe erſte Scene enthält mithin ein ungewöhnliches, 
wenn auch noch völlig innerhalb der Sphäre ber gemeinen Wirf- 
lichkeit liegendes Ereigniß. Weit ungewöhnlicher fehon, obwohl 
noch keineswegs übers oder unnatürlich, ift die Form, in ber ſich 
bieß Ereigniß darftellt. Hier finden wir nicht bloß Jammern und 
Mögen, Todesfurcht und Verzweiflung, fondern mitten in Die 
Serwirrung, die Angft und die Noth fprubdelt eine Ader des Hu⸗ 
mord und des Wiges hinein, der mit der augenfcheinlichen Lebens⸗ 
gefahr mitten im Untergange felbft feinen Scherz treibt. Wir 
fühlen Daher nicht nur, daß es mit dem dargeftellten Verberben 
nicht recht ernftlich gemeint ift, und das tragifche Mitleid, Die 
Stimmung der Tragödie, bleibt und fern; fondern wir werden 
auch fogleich in den Meittelpunft der komiſchen Weltanfhauung 
hineinverfeßt, welche offenbar die Bafis des ganzen Stüdes bil- 
det. Wir werden aufgefordert, da zu lachen, wo gewöhnlich nur 
geweint wird. Und Doch ift das, was wir fehen, Die ganz ge- 
wöhnliche, gemeine Wirklichkeit, Menfchen, wie fie uns täglich 
begegnen, Groß und Klein, Vornehm und Gering nach gewöhn- 
lihem Maaß und Schnitt. Nur das zeigt fich daher fogleich, 
aß die wirkliche, gemeine Welt der Thorheit und Narrheit, der 
nvralifchen Schwäche und Verkehrtheit in Wahrheit zugleich Die 
'erfehrte, unwirkliche ift, und daß fie eben darum, bei Lichte 
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befehen, oft gerade da am Tächerlichften ift, wo fie anfcheinend 
‚den größten Sammer aufweiſt. Die zweite Scene führt und nad) 
Prospero’8 Zelle. Der greife Alte, eine hohe würdige Geftalt, 
mit feinem Zaubermantel und Zauberftabe, neben ihm feine Tody- 
ter von feltener Schönheit und reizender Jungfräulichfeit, umge; 
ben von einer romantifchen Wildniß, — dieß Alles muß den Ein 
druck des Außerorbentlichen und Seltfamen auf uns machen, bleibt 
aber noch immer innerhalb ded Maaßes der Natürlichkeit. Wir 
find nur um einen Schritt weiter in die poetifche Welt, die und 
der Dichter entfalten will, vorgedrungen. Nun beginnt Prospero 
feine Erzählung, mit fteigender Aufmerkfanfeit hören wir bie 
wunderſchoͤn erzählte Gefchichte, Die zwar immer noch nicht bie 
Grenzen des wirklichen Lebens verläßt, doch aber mit ihrem höchſt 
außergewöhnlichen Inhalte fhon ganz nahe an das Gebiet des 
Wunbderbaren heranftreift. Selbft das häufige Fragen Proſpero's, 


ob Miranda auch aufmerfe, ob fie auch nicht fchlafe u. ſ. w, 
während die Erzählung doch ihre höchfte Theilnahme erregen ' 


muß und nad ihrer Verficherung wirklich erregt, — felbft dieſes 
feltfame Fragen, worüber alle Kritifer fich vergeblich den Kopf 
zerbrochen haben, hat offenbar nur den fünftlerifchen Zwed, den 
Eindrud des Seltfamen, den die ganze Scene machen fol, zu 
erhöhen, und andrerjeits Miranda’s wirkliches Einfchlafen, das 
nachher durch Proſpero's Magie bewirkt wird, einzuleiten. Durch 
Alles dieß find wir dann fchon fo weit vorbereitet, Daß und nun 
Ariel's Erfcheinung und Proſpero's Zauberfünfte, Die indeß ans 
fänglich nur ganz leife und geräuſchlos auftreten, nicht mehr Wun⸗ 
ber nehmen. Der Dichter hat erreicht, was er bezweckte: unfere 
Phantaſie befindet fich bereitd in feiner poetifchen Welt, ift un 
bewußt ducchdrungen von feiner Lebensanfchauung, und folgt 
ihm daher auch ungeftört, wohin er fie führt. 

Die erfte und zweite Scene ijt zugleich ein Meifterftüd dra⸗ 
matifcher Erpofition. Einerſeits werden wir durch den dargeſtell⸗ 
ten Sturm jogleich mitten in die Fabel des Stüucks hineingerifien, 
unfere Theilnahme wird aufs Höchfte angeregt; wir find neu— 
gierig zu erfahren, was dieſer fonderbare Anfang, der uns eine 
Anzahl Berfonen vorführt, bloß wie es feheint, um fie vor unfern 


Augen untergehen zu lafjen, zu bedeuten habe; wir find ganz auf 


bie Zufunft angewiefen, und harren erwartungsvoll der Dinge, 
bie da kommen ſollen. Andrerfeits gewährt und Proſpero's Er: 
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; einen weiten tiefen Blid in die Vergangenheit. Unſere 
ſie, von den Flügeln Shakſpeare ſcher Darftellungsfunft getra⸗ 
ihrt uns in das ferne Mailand hinüber. Wir werben nicht 
er bie erfte rüthfelhafte Scene aufgeflärt, fondern wir ers 
zugleich eine Biographie und Eharafteriftif der handelnden 
erfonen; die ganze Aktion gewinnt eine breite Unterlage 
r bedeutenden, thaten⸗ und ereignißreichen Vergangenheit, 
: fie Dann im Folgenden, wie eine Pflanze aus dem müt⸗ 
t Boden frifch und kräftig emporwäclt. Aber auch Ariel, 
ftgebilde ber bichtenden Phantäſie, müflen wir zuvor näher 
lernen; feine ungewifje, in Aether und Duft verſchwim⸗ 
Geſtalt muß vor unfern Augen erit Leben, Beftimmtheit 
wividualität gewinnen. Darum hören wir von feinem 
niffe zur Here Sycorar, und lernen in feiner Sehnfucht 
reiheit, bie ihn zu Trotz und Undankbarkeit verführt, ben 
ug feines Churafterd kennen. Dieſer Auftritt zwifchen 
o und Ariel zeigt Shakſpeare's bewundernswürdige Kunft, 
ie Erpofition zugleich überall die Grundzüge der Charaf- 
liefern, in ihrem glängendften Lichte. Gegen den Schluß 
en Altes lernen wir dann endlich auch noch Kaliban, das 
- Ungeheuer, beffen Profpero ſchon erwähnt hat, perjönlich 
-und fo haben wir dann, nachdem auch noch Yerdinand 
(tiel’8 Zaubergefang nach Proſpero's Zelle gebracht und 
beöverhältniß zwiſchen ihm und Miranda eingeleitet ift, 
tive ber Aktion vollftändig vor und: alle Häden find fo 
N angelegt, daß die Hand des Meifterd fie nun ohne 
rigfeit zu einem anmuthigen Gewebe zufammenfügen kann. 
yer ziveite Aft zeigt und den König von Neapel, umgeben 
nem Bruder, von Antonio, Gonzalo und ben beiden Hofs 
Adrian und Franzisfo, in tiefer Trauer über den Verluft 
Sohnes, der bei dem Schiffbruch durch Ariel von den 
n getrennt, nach des Könige Meinung feinen Tod in den 
gefunden hat. Antonio und Eebaftian faffen den Plan, 
mig im Schlaf zu ermorden, werden aber durch Profpero’s 
an der Ausführung gehindert. Geftört und erfchredt ver: 
alle den Platz, um weitere Nachforfchungen nach den ver- 
Kerdinand anzuftellen, Statt der feinen vornehmen Rünfes 
je, der Knechte des ariftofratifchen Ehrgeizes und Uebermu— 
teten num in effeftvoller Gontraftirung Die gemeinen plum— 
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pen Gefellen, die Sklaven plebejifcher Trunffucht und Habgier, 
auf, und zeigen in Iuftiger Parodie, wie auch im niedrigften 
Pöbel diefelden Schlingpflanzen des Böfen, nur in anderer Form, 

wachen und Fuͤrſt und Unterthan an Ein Joch zufammenfchmie 

den. Zrineulo, ber Narr (a jester, wie er im Perfonenverzeich” 

niß genannt wird, offenbar ber Stellvertreter bes Clown) und 

Stephano, der trunffüchtige Kellner, treffen zufällig mit Kaliban 

zufammen. Diefe Scene ift in ben unerſchöpflichen Born aͤcht 
Shaffpeare'fhen Humors getaucht: eine tieffinnige Ironie fpottd : 
ber menſchlichen Schwäche und VBerfehrtheit, zeigt fie in ihr : 
ganzen Blöße, und behandelt doch zumleich den Menfchen felhk { 
mit Liebe und Theilnahme F. Die Witede, mit ber felbft ein 

Stephano und Trinculo dem halb dämonifchen, halb thieriſch⸗ 
menfchlichen Zwitterwefen Kaliban gegenüberftehen, ift wahrhaft ä 
erhaben=fomifch; die Art und Weife, wie fich jene benehmen, zeugt .@ 
zwar von tiefem moralifchen Verfall, zugleich aber ſchimmert eine 
gewiffe Gutmüthigfeit hindurch, ein Keim ächter Humanität; ik 
Betragen bleibt immer rein menſchlich, ohne alle Verzerrung, obm 
Beimiſchung des Beftialifchen. Auch verliert das Unmoraliſche, 
wenn es fich lächerlich zeigt und mit Narrheit und Unfinn gepaat 
auftritt, fein niederdrüdendes Gewicht, und erregt ftatt Verach⸗ 
tung und Unwillen, eher eine gewiffe Zuneigung für feine Re 
präfentanten. Stephano und Trinculo find offenbar die Affen 
Antonio’8 und Sebaftian’s: wie Diefe um Fürſtenthümer willen 
Die ihrem Horizont völlig entfchwunden find, über Mordgedanfen 
brüten, fo lafien jene von einem Kaliban ſich göttliche Ehre et 
weifen, und nehmen von einer Infel Befig, die fie noch gar nicht 

fennen. Die parodifche Tendenz ift unverfennbar; und obwohl 7 
die ganze Scene dem einmal gefchürzten Knoten der dramatiſchen 

Entwidelung fremd zu fein fcheint, fo verlaffen wir fie doch nicht 





*) Dies ift eine Eigenthümlichkeit des Shaffpeare'fhen Witzes, anf 
die ich hier gelegentlich aufmerkfam zu machen mich nicht enthalten fan 
Shaffpeare ift zwar ironisch, auch wohl im Einzelnen fatirifch, aber fo ob 
jeftiv, daß feine komiſchen Figuren niemals Karifaturen werden. Er be 
handelt fie alle gleichfam wie feine Brüder, mit einer gewiflen Humanität; 
hinter der Narrenfappe guckt Immer der Menfch hervor mit feiner arfprang 
lihen Würde und Hoheit; felbft die Narren aus den niedrigften Klafır 
finfen doch nie zur eigentlichen Rohheit und Beftialität herab. Wir kennen 
fie nie verachten, fondern eine ähnlihe Stimmung wie vie des Dichters, 
eine ähnliche Ironie der Liebe möchte ich fagen, erfüllt unfere Brafl. 


in ber beiten Laune, fonbern wir fühlen uns auch durch das 
heinend Ungehörige keineswegs verlegt. Zugleich dient fie da⸗ 
ben eenften und unangenehmen, dem Weſen ber Komöbie 
t ganz entfprechenden Eindrud, ben Antonio's und Sebaftian’s 
mätherei in ums zurücdgelafien haben, zu verwilchen, und uns 
zubereiten auf ben lieblichen Anblid, den die erſte Scene bes 
ten Altes und darbietet. 

Ferdinand und Miranda von Proſpero in einiger Entfer⸗ 
19 beobachtet, geftehen fich ihre Liebe. ine kurze Spanne 
4 hat hingereicht, um die für einander beftimmten Herzen uns 
löslich zufammenzufchmelzen. In ber That ift die eigentliche 
:be immer eine Geburt des Augenblids: eine lange Bekannt⸗ 
ft, gegenfeitige Achtung und Zuneigung mag vorhergehen ober 
ſjt vorhergehen; für die Liebe ift das gleichgültig: fie wächft 
aus nicht etwa hervor wie die Knospe aus ihrem Kelche, ſon⸗ 
n Bekanntſchaft, Zuneigung, find gleishfam nur das Brenn 
terial, in welches der Blitz der Liebe erft einfchlagen muß, ehe 
Feuer und Flammen giebt. Ferdinand und Miranda find das 
lichfte Seitenftüd zu Romeo und Julie, nur mit dem lUnters 
ede, daß hier in der Komödie auch bie Liebe den tragischen 
thurn mit dem Fomifchen Soccus vertaufcht Hat: ftatt ber duͤ⸗ 
n, verzehrenden Gluth der Alles mit fortreißenden, maaßloſen 
benfchaft, Die Dort wie eine unheilfchwangere Gewitterwolfe 
| ganzen Horizont befchattet und die volle Gewalt des tragi- 
m Pathos in fich trägt, fehen wir hier zwar auch das Feuer 
‚Reidenfchaft, aber eine Leidenfchaft zweier fanfter, kindlich un⸗ 
uldiger Herzen, die wie ein reines, mildes und doch weithin 
ıhlendes Licht alle Gegenftände im Lieblichften Glanze zeigt und 
t den heiterſten Farben ſchmückt; dort ift Alles Donner und 
8, der zudende Funke, dee lodert und leuchtet, aber auch vers 
htet; bier ift es der erfte Strahl der jungen Morgenfonne, die 
in himmlifchen Srühlingstag verfündend, fchüchtern und errös 
mb über die Bergesgipfel ind Thal herniederblidt. Und doch 
blen wir, trägt dieſe zarte reine Liebe eine Kraft in fich, der 
me Macht der Welt gewachfen if. Auch Proſpero's magifche 
hunſt, die Donner und Blig und Sturm und Wellen fich dienfts 
m gemacht hat und alle übrigen Perfonen wie Kinder am 
Bingelbande leitet, hier hat fie Feine Gewalt, hier fonnte fie nicht 
einnal aufhalten und verzögern, gefchweige denn hindern oder 
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vernichten. Proſpero nämlich will zwar, dag Miranda und Fer 
dinand ein Paar werde, darauf ift fogar Die Spige aller feiner 
Wünſche und Abfichten gerichtet; aber zugleich möchte er gem, 
Daß ihre auffeimende Liebe mehr Echritt hielte mit dem Reifen 
feines Planed. Er weiß doch nicht, wie alle die außerordentis 
hen Ereigniffe, wie feine Zauberfünfte und der vermeintliche Ver 
luſt des geliebten Eohnesd auf den König von Neapel wirken wen 
den, ober geneigt ‚fein wird, nachzugeben und in die Bermählung 
Serdinands mit Miranda zu willigen. Darum möchte er auf 
deren Liebe gern beherrfchen; er möchte, daß der Funken zw 
züunde, aber nicht fogleih Flammen fchlage; das ift ohne Zweife 
ber Hauptgrund, weshalb er Yerdinanden anfünglich fo feindlich 
behandelt und ihn zu niedrigen Knechtsdienſten verurtheilt. Allein 
auch in der SKinechtögeftalt findet die Liebe das verwandte Hay; 
auch den gemeinften Dienft und Die tohefte Arbeit weiß fie m 
adeln; unaufbaltfam übt der Magnet feine unfichtbare Gewall 
über das Eiſen; — und Proſpero muß zulegt fich gefallen lafenı 
was alle Magie der Welt nicht hintertreiben Fönnte. 
So in ihrer tieferen Bedeutung erfaßt, fteht Diefe erſe 
Scene des dritten Afts wiederum in einem finnreichen Contra. 
gegen die beiden folgenden, in denen Proſpero's Zauberfunft ihe. 
ganze Macht entfaltet. Sie bewährt fi) zunächft nedend mb. 
jpottend an den Narren bes Stücks, an den bewußtlofen Sklave; 
ihrer finnlihen Gelüfte, an dem Böfen in ber Geftalt der U; 
bernheit und Des Unfinns, das nicht mächtig genug ift, um ed ern 
mit ihm zu nehmen, weil es fchon von felbft fi) völlig unſchaͤd⸗ 
lich macht. Ich meine die Scene, in der Kaliban den halbtrun 
fenen Stephano beredet, Proſpero'n feiner Bücher und Zaubes 
mittel zu berauben und ihn dann zu töbten, damit er felbft mit 
ber ſchönen Miranda als König der Infel herrſchen könne. Auf 
dieſe Ecene, Die durch Ariel's Eingreifen zur ergöglichen Poſſe 
wird, folgt Das ernftere Nachfpiel in ber höheren Sphäre det 
vornehmen, wohldurdydachten Bosheit. Antonio und Sebaftian 
haben, wie wir in Der folgenden Scene erfahren, ihren Plan ge. 
gen das Leben des Königs keineswegs aufgegeben; fie warten nut 
auf günftigere Gelegenheit. Auch des Königs Herz bleibt vers 
ftoct, ohne Erinnerung an feine Schuld. Darum fährt eben fo 
plöglih Ariel in Geftalt einer Harpye unter Donner und BE 
bazwifchen, und hält ben «drei Sündenmännern» eine erſchüt⸗ 


r Strafprebigt, indem er fie an Profpero und ihr Verbrechen 
et. Ja Profpero’8 Magie zeigt fich hier fo mächtig, baß 
gar dem Wahnſinn gebietet; in Geifteszerrüttung verlaffen 
drei den Schauplag, von bem beforgten Gonzalo, Franzisfo 
Adrian gefolgt, — Beide Scenen ftehen offenbar wieder in 
ıftirender Beziehung zu einander. Dort wird der lächerliche 
plan der Narren nur ganz Außerlich verhöhnt; bier trifft 
ven die verftocdten Böfewichter, die mit Verbrechen belaftet, 
ieue Unthaten innen, die härtefte, tief in das innerite Darf 
neidende Strafe. Die Action droht faft eine tragifche Wen⸗ 
zu nehmen, und die legte Scene würde in der That einen 
fhütternden Eindruck zurücklaſſen, wenn e8 der Dichter nicht 
inden hätte, fie fo raſch und plöglic vor unfern Augen zu 
Iten, und überhaupt das ganze Eolorit, Contouren, Licht 
Schatten fo zart aufzutragen, daß wir den Wahnfjinn mit 
ı furchtbaren Schrediniffen nicht recht zu Geſicht befummen. 
iödeſtoweniger ift diefe Scene ber Gipfelpunft der Drumatis 
Berwidelung: der Knoten ift geichürzt, und die folgenden 
n Alte haben nichts weiter zu thun, als ihn gefchidt und 
(ich zu löfen. 

Mit diefem Gefchäft beginnt dann auch fogleich der vierte 
ug. Brofpero legt die Maske gegen Ferdinand ab, bittet 
um VBerzeihung wegen ber ihm auferlegten Prüfung feiner 
‚ und legt mit väterlicher Zärtlichkeit Miranda's Hand in Die 
je. Zur Feier des Verlöbnifjes führen feine Geiſter ein finni- 
Seftfpiel auf, in welchem Juno und Gered das junge Baar 
dwünfchen. Man hat dies Intermezzo ftörend gefunden, und 
ganz mit Unrecht. In der That macht e8 trog feiner Kürze 
: Riß in den Zufammenhang der Action. Einerfeits indeſſen 
ein äußerer Umftand dem Dichter zur Entfchuldigung. Dev 
m wurde, wie wir aus fichern Nachrichten wiflen, Anfangs 
d bei Gelegenheit der Feierlichkeiten zur Vermählung des Pfalzs 
n Friedrich mit Elifabeth, der Tochter Jakobs I. aufgeführt; 
Tied vermuthet Daher mit Recht, daß Das epifodifch einge: 
tene Feſtſpiel mehr diefem fürftlidem Paare außerhalb bes 
tes als dem Liebespaare auf der Bühne gegolten haben dürfte; 
eicht wurde es fogar erft für jene befondere Aufführung nach» 
lich hinzugedichtet. Andrerfeits fteht daffelbe in näherer Be⸗ 
ing zu ben Motiven ber Action, ald es auf ben erften Ans 
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blick ſcheint. Zunächft dient e8 dazu, um das wahre, einfache, 

patriacchalifche Weſen der Achten Ehe hervorzuheben, und ben 

Borzug ihrer reinen, naturgetreuen ©eftalt über Die verzerrte 

Horm, die fie in der Welt einer übertriebenen Civilifation erhal⸗ 

ten bat, auf das Stärffte zu marfiren. Es dient dazu, um das 

auf hinzumweifen, daß im Sturm bes Lebens eine gefegnete Che 

ftetö den tiefen, unerfchütterlichen Grund für den Anfer ber Oli 

feligfeit gewährt, Daß fie es ift, die feftfteht, wenn alles Andre 

in ben hochgehenden Wellen unftät fehwanft und treibt. Außer⸗ 

dem hat Profpero offenbar ein nahes Intereſſe, feinem auserwähl 

ten Schwiegerfohne die Macht feiner Kunft in ihrem hellſten Lichte 

zu zeigen. Sie ift Das Einzige, womit er in feiner Einöde bem 

verwöhnten FSürftenfohne zu imponiren vermag. Endlich ſucht 

feine väterliche Yürforge auch noch durch den Mund feiner Beifte 

dem jungen, feurigen Paare Keuſchheit und Reinheit einzufchär 

fen, daß nicht die Frucht gebrochen werde, ehe fie reif ift, und 

ftatt zu. verfüßen, das eheliche Glüd vergifte. Das Feſtſpiel geht 

unmittelbar über in die luftige Hebjagd gegen Kaliban, Stephano 

und Trineule. Der hohe Kothurn, auf welchem Juno, Ceres 
und Iris einherfchreiten, verwandelt fich wiederum plöglich in den 

niederen Soceus des Gemein- Komifchen. Dies Hin» und Her⸗ 
ſchwanken zwifchen den Ertremen ift ein eigenthuͤmlicher Charak⸗ 
terzug bes Stüdes, worauf ich aufmerffam mache, weil es zu 
der dem Ganzen zu Grunde liegenden Idee, zu ber befonderm 
Lebensanfchauung, bie fich darin ausfpricht, wefentlich gehört. — 
Kaliban’s und feiner Genofjien Plan, fchlägt, wie fich erwarten 
ließ, völlig fehl; nur Spott und Gelächter ernten fie in reichem 
Maaße ein. 

Nachdem auf diefe Weile die Verwidelung von zwei Sei⸗ 
ten gelöft ift, hat der fünfte Akt noch den Hauptfnoten zu ent 
wirren. Die Löfung ift indefjen eben fo leicht, als die Berwide 
lung: wie Proſpero's magifche Kunft den Knoten fchürzte, fo zer 
haut fie ihn auch. «Himmlifhe Muftt>, von Proſpero's Gels 
ftern aufgefpielt,; verfcheucht den Wahnfinn. Wieder zur Beſin⸗ 
nung gefommen, erfcheint des Königs Gemüth tief erfchüttert und 
von Achter Reue bucchdrungen. Auch Sebaftian und Antonio 
fönnen der ‚geheimnißvollen, Geift und Herz gefangen nehmenden 
Macht nicht widerftehen: fie fchweigen wenigftens und genehmi⸗ 
gen bie Anordnungen, bie Proſpero und Alonzo- treffen. Freubig 
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willigt ber König in die Vermählung Ferdinand's mit Miranda; 
beide follen vereinigt Neapel und Mailand beherrfchen. Auch 
Stephano, Trinculo und Kaliban erhalten Verzeihung. Zuletzt 
Ändet fich, daß auch das Schiff gar nicht geſcheitert iſt, ſondern 
kohlerhalten in einer Bucht am andern Ende ber Inſel liegt. 
Rachdem Profpero auf diefe Weile Alles erreicht, was er wünfchte, 
und Ariel'n noch beauftragt hat, für günftige Rüdfahrt Sorge zu 
tragen, hat auch feine Kunft ein Ende; er giebt Ariel’n die ver- 
freochene Freiheit zurüd, und verfenft Zauberbuch und Zaubers 
Rab in die Tiefe des Meeres; Alles Löft fich in Friede und Freu⸗ 
ke auf:-der Sturm hat ausgetobt; Ruhe und Heiterkeit und mit 
ihr die Wirklichkeit, die alte füße Gewohnheit des Dafeins, nach 
ber ſich alle fehnen, kehren zurüd. 

Dieß ift der Inhalt der wunderbaren Dichtung, die Fabel bes 
Stücks. Hat fie Shaffpeare aus der oben erwähnten Ballade oder 
aus einer derſelben zu Grunde liegenden Novelle gefchöpft, fo hat 
e an ihr, feiner Gewohnheit gemäß, feheinbar wenig geändert. 
Jede Aenderung aber ift eine weientliche Verbefferung. In der 
Ballade bleibt es ein unerflärter und unmwahrfcheinlicher Umftand, daß 
Bmormo-Antonio den vom Throne geftoßenen Bruder nicht lieber 
getödtet hat, ftatt ihn im Lande umherirren, und Theilnahme, 
VNitleid, ja vieleicht Aufruhr gegen den Ufurpator erregen zu 
Wen. Shakſpeare hat dieß Bedenken glüdlich befeitigt, und da— 
bi zugleich den liebenswürdigen Charakter des alten, treuen, guts 
müthigen Gonzalo durch den Einen fchönen Zug fo deutlich ung 
dor Augen geitellt, Daß wir ihm tief in Die Seele hineinfehen. 
Daß bei ihm der König von Neapel dem verrätherifchen Bruder 
me Ausführung feines Planes behüflich ift, daß dieſe dritte fürft« 
liche Perſon, die in der Ballade ganz fehlt, überhaupt in die drama- 
Kihe Entwidelung verflochten wird, und Ferdinand nicht wie ber 
Mionfo in der Ballade, der Sohn des Uſurpators, fondern ber 
Sohn und Erbe von Neapel ift, dient in jeder Beziehung zur 
Veferen Motivirung der Action und ber Charaktere. Denn in ber 
Ballade fällt die Reue des hochverrätherifchen, unnatürlichen Bru- 
Ins ganz plöglich, wie aus ben Wolfen herab, und ift nur in 
heifcher Weile, ohne alle nähere Ausführung motivirt. Bei 
Ehakivenre dagegen wird die Befehrung des Königs von Neapel, 
Mine Berföhnlichkeit und feine raſche Einwilligung in Proſpero's 
Begehren boppelt und breifach begründet, zunächft durch bie tiefe 
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Trauer über ben vermeintlich ertrunfenen Sohn, dann durch Pro, 
fpero’8 finnverwirrende Zauberfünfte, endlich durch Die Heilung 
und Das Wiederfinden des Vermißten. Des Königs Belehrung 

aber hat nothwendig Antonio’8 Nachgiebigfeit zur Folge: hätten 
auf ihn die Schreden des Wahnfinnd auch feinen genügenden 

Eindruf gemacht, wollte er auch dem Gefühle der Ohnmacht, 
gegenüber ber erprobten Zaubergewalt Proſpero's, Trotz bieten,— | 
in dem Berhältniß, in welchem er zu Neapel fteht, fann er nicht 

Nein ſagen, wenn der König Ja ſagt. Außerdem dient bob 

Verhalten Antonio’d gegen den König und beffen Bruder, na⸗ 

mentlich der angeſponnene durch Ariel verhinderte Mordplan zur 
naͤheren draſtiſchen Entfaltung der Charaktere. Wir würden ohne 

diefen Zug Antonio's Einnesweife nur aus Proſpero's Erzähluns 

gen, aus längft vergangenen Thaten und Begebenheiten kennen 

lernen; für dad Drama, das es vornehmlich mit ber Gegenwart ; 

mit Thaten und thatluftigen Gedanken zu thun hat, wäre er eine 

hohle Ruß. Selbft der geringfügige Umftand, daß bei Shakſpeare 

das Schiff des Königs nur fcheinbar gefcheitert ift, und zule 

zue Heimfahrt der glüdlich Wiedervereinten wohlgerüftet im Hafen 

bereit liegt, während in der Ballade die ficilianifche Galleom 
wie ein deus ex machina zur rechten Zeit, aber ohne recht 

Grund erfcheint und der Erzählung zu ihrem Ende verhilft, iſ 
eine Berbefferung, und beweift, wie Shafipeare bis in's kleinſte 
- Detail hinein mit der tiefiten Fünftlerifchen Befonnenheit zu Werk⸗ 
ging. 

Je geringer die Veränderungen ſind, um ſo bedeutender 
erfcheinen die Bereicherungen des gegebenen Stoffes. Während 
in der Bullade die handelnden Berfonen nur aus den beiden fürfs‘ 
lichen Brüdern und ihren Kindern beftehen, zeigt Shakfpeare feine 
bewundernswürbige Kunft zu charakterificen an mehr als zwölf 
der verfchiedenartigfien Charaktere. Er läßt fie nicht nur reden, 
wie in fo vielen neueren Dramen gefchieht, fondern er weiß fie 
auch zu befchäftigen. Und was mehr ift: jeder berfelben if in 
ber Umgebung, in der er zunächft fteht, ein Lichtpunft, in welchen, 
wie fich zeigen wird, Die Eine lebendige Grundidee ausftrahlt umd 
fich veflectirt. Die Gruppen, in die er fie zu Diefem Ende zw 
fammenordnet, find in Acht Fünftlerifcher Weife, fat ſymmetriſch 
bisponirt. Den beiden fürftlichen Brüdern von Mailand fteht a⸗ 
naͤchſt das fünigliche Bruͤderpaar von Neapel. gegenüber, Der 
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alte gute Gonzalo bildet bie Vermittelung zwifchen Proſpero und 
feinen Feinden für bie Vergangenheit, Ferdinand und Miranda 
da6 Unterpfand ber Vereinigung für bie Gegenwart und Zukunft. 
Die beiden unbebeutenden Hofleute, Adrian und Franzisco, mas 
ben den Uebergang aus ber hohen Region ber gefrönten Haͤup⸗ 
er unb ihrer Angehörigen in die Niebrigfeit bes gemeinen bürs 
erlichen Lebens, in ber der Schiffspatron und der Bootsmann, 
Stephano, Trinculo und Kaliban fich beiwegen. Weber ber Ges 
smmtgruppe ſchweben die Iuftigen Bewohner des Geifterreiche, 
fiel und feine ®efellen. In der That eine durchaus harmoni⸗ 
he, hoͤchſt anmuthige Zufammenftellung. 

Hätte alfo auch Shaffpeare den Stoff von anderswoher 
ntichnt, fo werden wir doch fagen müffen, daß in ber That nur 
er nadte dünne Faden der Begebenheiten, fo weit fie Die vier 
Bauptperfonen betreffen, ber fremden Quelle angehört; alles 
lebrige, die Formirung und Entwidelung fämmtlicher Charaktere, 
de Action, foweit fie wirkliches, präfentes Wollen und Handeln 
R, namentlich alle Beziehungen zwifchen dem Könige, Antonio, 
Bebaftian und Gonzalo, das ganze in bie dramatifche Entwicke⸗ 
ung eingreifende Zauberwefen, endli das komiſche Zwifchenfpiel, 
ws Stephano, Trinculo und Kaliban als Seitenftüd zum eigents 
hen Drama aufführen, — das Alles, und das ift in der That 

gut wie Alles, ift Shaffpeare’s Erfindung. Jedenfalls ift 
BB organifche &chen, bie künſtleriſche Einheit, Die Grundidee, 
velhe die Seele des Ganzen bildet, fein Eigentbum. — Es fragt 
kb nur, wo liegt dieſer innere Einheitspunft? was ift Die Grund 
dee des Ganzen?! — 

Auf den erften Blick fcheinen im Sturme wie im Sommers: 
nchtstraum die heterogenften Elemente zufammengefchmolzen. 
Blüäd und Unglüd, Tugend und Lafter, Berbrechen und Wohls 
daten, raſche Bosheit und eben fo raſche Reue, bie höchfte Spitze 
wenfchlicher Hoheit und Würde neben der tiefften Verworfenheit, 
ragiſcher Ernft und ausgelaffenes Lachen, Fürſtenherrſchaft und 
Ruechtsdienft, Zauberei und Wunder neben ber alltäglichften Wirf- 
Weit, — in der That die Äußerften Enden der Menfchheit 
einen in Einen verworrenen Knoten zufammengefnüpft. Man 
Kdaber im erften Augenbli in Verlegenheit; man fieht fich nach 
Wferer Hülfe um; und da wir bereitd gefunden haben, daß bie 

Uhl der Shaffpearefchen Komödien, wie das Wintermährchen, 
dlathtares dram. Kunſt. 2. Aufl, 
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Was ihr wollt, Wie e8 euch gefällt, trog ihrer Sonderbarfe; 
doch nicht ohne Abficht und Bedeutung gewählt find, fo wird um 
fer Auge unwillführlich auf den Titel des Stüds gerichtet: wir 
vermuthen vorläufig, daß auch der Name des Sturmd in irgend 
einer inneren Beziehung ftehe zu dem ideellen Inhalte des Stüde, 
‚ Darin werben wir beftätigt, wenn wir fehen, daß, wie jchon de 
merkt, durch das ganze Stüd ein eigenthümliches Drängen und 
Wogen fich hindurchzieht, ein Schweben und Schwanfen zwiſchen 
den äußerften Ertremen nicht nur hinfichtlicy der Begebenheiten, 
Schickſale und Situationen, fondern auch hinfichtlich der Charak 
tere und deren Zufammenftelung; — eine gewiffe innere Unruhe 
treibt nicht nur die Perfonen des Stüds, fondern ergreift auf 
den Leſer. So erfcheint gleich im Anfange Leben und Tod in ge 
waltigem Kampfe; die Mannfchaft des firandenden Schiffes, dem, 
anfcheinend unvermeiblichen Tode entgegenfehend, wird ploͤtzlich 
zu einem neuen, glüdlichen Leben gerettet. Proſpero's Unterhals 
tung mit Miranda, die Erzählung feiner Schiefale, erhält durch 
jenes beftändige Fragen eine ihrem Inhalte entfprechende unruhige 
Form. Es liegt darin zugleich der Beweis von ber tiefen inne! 
ren Bewegung, in der fich Profpero felbft befinde. Mit Ariel 
Auftreten beginnt ſodann die eigentliche Action; er ift offenbar dad 
Schwungrad, das wiederum von einer höheren Kraft getrieben 
die ganze Mafchine in Gang bringt. Zugleich aber ift er fell 
innerlich von der brennenden Sehnfucht nach Freiheit bewegt; A 
murrt gegen die Knechtſchaft, Die er erbuldet; während den di 
bolifch = beftialiichen Kaliban mehr die Bosheit, der Haß und 
Neid zur Empdrung gegen Profpero reizen und feine flucheni 
Seele raſtlos umhertreiben. Aber auch die geretteten Schiffhrüdls 
gen ergreift Diefelbe unruhige Bewegung, baffelbe Wogen um) 
Fluthen innerlich und Außerlih. Yerdinand, über Miranda’s Ans 
blid alles Leid vergeffend, wird von Proſpero plöglih aus den 
Himmel feined Glücks herabgeftoßen, der Fürftenfohn zum gemein 
nen Knecht erniedrigt, Alfonfo, von Schmerz über den Verluſt 
feines Sohnes niedergedrüdt, fuchend durch Die Inſel irrend, ver 
finft plöglich in tiefen Schlaf; Antonio und Sebaftian, von ihren 
ehrgeizigen Plänen geftachelt, werden im Augenblicke der Ausfüh⸗ 
rung in ben anfang zurückgeworfen; alle drei, gerade als f- 
ihre Leiden und Wünfche vergefiend, an den Freuden ber Mahled. 
fi erquiden wollen, verfallen in Geifteszerrüttung, und ſtaͤuhen 
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tfeht auseinander. Achnlich ergeht es ben Fomifchen Helden 
s Stüds, dem Fürften der Trunfenheit Stephano und feinen 
uerthanen; auf alle Weife beunruhigt, genedt unb geplagt 
weifen fie auf der Infel umher, die, wie einft die heilige Des 
7, ſelbſt ſchwimmend und fchwanfend, der Boden aller dieſer 
ruhe iſt. Und wie fie zulegt ftatt buch Mord eine Herrfchaft 
gewinnen, in gemeiner Diebsmanier nur ftehlen, und ftatt zu 
tfien und Herren fich aufzufchwingen, vielmehr den Thieren 
Waldes gleich, von Hunden gehegt werden; fo kommen ums 
ehrt die Fürften und Herren aus tiefer Qual und Erniedrigung 
: wahren Gfüdfeligfeit, finden fich felbft, und Eohn und Toch⸗ 
‚ Schiff und Reich wieder, und fallen fo aus der ftürmifchen 
wegung des Schmerzed, ber Neue und Gewiſſensbiſſe in Die 
ie Untuhe ber innigften Sreude. Das Ende ift für alle eben 
überrafchend als Anfang und Mitte; erft jenfeit des Stüdes, 
der Rüdfahrt nach der Heimath, kehrt Ruhe und Friede völs 
zuruͤck. 

Man hat dem Stüde vorgeworfen, daß es ihm an eigent⸗ 
er Handlung fehle Allerdings befleht Die Action fait nur in 
em inneren Drängen und Treiben; äußerlich fommt es meift 
zu Entfchlüffen und Blänen, die aber mitten in der Ausfühs 
ig ſtecken bleiben, oder in ganz entgegengefegte Effekte umfchla- 
is; nur Proſpero's Wünfche erreichen ihre volle Erfüllung. Al: 
ı gerade Died Umfchlagen, dies vergeblihe Mühen und Rin- 
„ dürfte der innern Grundanſchauung des Dichters völlig ent- 
schen. Wenigftens Fönnen wir, wenn wir Diefes Schwanfen 
Action bemerken, wenn wir gleichermaßen in den Charakteren, 
ht nur die Außerften Contraſte zufammengeftellt, fondern auch 
: Gemüther vom fchroffiten Wechfel Des Glücks und Unglüds, 
Guten und Böfen hin= und hergeworfen finden, wenn wir 
lich fehen, wie auch in der Diction, im MWechfel des Erhabe- 
ı*) und Gemeinen, bes Komifchen und Ernften daſſelbe Flus 
a und Wogen fich zeigt, — wir fünnen, fage ich, nicht länger 


*) Ich erinnere nur an die berühmte Stelle Akt IV. Sc. 1.: These 
tactors are melted into air etc, Es giebt in allen Dichtungen Shak⸗ 
e’s Taum eine erhabenere Stelle als diefe. Auch Ariel’s Strafreve an 
ebrei fürftlichen Böfewichter Aft IV. Se. 3. ift im großartigften Style 
alten, — wogegen die Scherze Stephano’s und Trinculo's grell ab: 
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zweifeln, daß dieſe unruhige Bewegung des inneren und Außeren 
Lebens vom Dichter aus der innerften Tiefe feiner Grundanſchau⸗ 
ung heraus beabſichtigt ſei. 

Endlich läßt ſich nicht verfennen, daß auch das Wunder und 
Zauberwefen, das fich vor unfern Augen entfaltet, mit der Abſicht 
des Dichters in unmittelbarer Verbindung fteht. Durch Proiye 
ro's magifche Kunſt ift offenbar aud das äußere Leben alle 
handelnden Perfonen aus feinen Fugen geriffen; der Schwerpunkt 
ift verändert; alle Gefege der gemeinen Wirklichkeit find aufgehor 
ben, die Ordnung ber Verhältniffe und Beziehungen gelöft; Ale 
ſchwankt und fließt durcheinander. Der Schauplatz ift, wie be 
merft, an die Außerfte Grenze zwifchen dem Wunberbaren und 
Allttäglichen verlegt. Auf dieſem Grenzgebiete mag wohl auf 
eine innere Ordnung und Einheit herrfchen; aber fie verbirgt 
fih unter dem Scheine einer wogenden, wirren Disharmonie. 
Daß auch diefer Schein nicht zufällig und abſichtslos fei, dafüz 
bürgt uns das gleichmäßige Wiederfehren berfelben Erjcheinung, 
die Durchführung bdeffelben Thema's durch die mannichfaltigften 
Variationen, indem nicht etwa blos hier. und ba das Wunden, 
bare eingreift, fondern offenbar der Hebel der ganzen Action if, 
indem nicht blos hier und da jene unruhige Bewegung hervor, 
tritt, fjondern offenbar das ganze Stud Ein beſtaͤndiges Fluthen 
und Wogen iſt. 

Was denn aber iſt nun die Abſicht des Dichters? Lori 
befteht die Beziehung zwifchen dem väthfelhaften Titel und dem, 
ideellen Inhalte des Stücks? Wo liegt die Ordnung und Hat. 
monie auf jenem Grenzgebiete zwifchen Nacht und Tag, auf web 
chem unfer Drama fich bewegt? 

L. Tied zeigt in einer feiner anmuthigften Dichtungen, wie 
es im menfchlichen Leben Tage giebt, an denen alles Ereuz und 
quer durcheinander geht, an Denen und nichts recht gelingen wil, 
an denen wir von einem unfichtbaren Dämon umbergetrieben, in 
innern und äußern Widerfpruch uns felbft verlieren, um uns jis 
legt, eben fo unerwartet, gerade auf Dem rechten Plage wiederzu⸗ 
finden. Dieß dämonifche Treiben beruht nicht bloß auf bem 
Spiele des Zufalls ; die Zufälligfeiten bilden vielmehr nur die Eine 
Seite; ihnen entfpricht auf der andern ein inneres Gähren des 
Geiftes, ein Keimen und Sproffen von neuen Entfchlüffen und 
Wünfchen, Hoffnungen und Befürchtungen, eine unruhige Stims 
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mmg ber ganzen Seele. Beide Seiten wirken in Wechfelbeziehung 
zuſammen, bie eine ift nur bas Echo der andern. Wer Eennt fie 
nit, diefe Tage, die oft anfcheinend ohne allen Effekt wie eine 
bloße Laune bes Schidfal8 vorüberziehen, in der Regel aber, wie 
bie Folgen zeigen, nicht ohne tiefere Bedeutung waren! Es find 
weit Die Tage geheimer Geburtswehen, wo das Leben aus inner: 
fer Tiefe nach einer neuen Geftaltung ringt, wo der alte Stoff 
in eine chaotifche Maſſe zu zerfließen beginnt, um fich durch ver- 
bergene Kräfte geformt, zu neuen Gebilden zufaınmenzufügen. 
Wir fühlen wohl dies Werden, died Treiben und Drängen; aber 
Bir wilfen nicht, von wannen es fommt und wo es hinaus will. 
Erſt wenn wir zur Ruhe gefommen, auf das Gewordene zurüd: 
fhauen, erkennen wir die mannichfaltigen Motive und Kräfte, Die 
ed hervorriefen. In der Weltgefchichte find dieſe Tage jene bun- 
fin, unverftänblichen Zeiten, in denen die Menfchen, ohne zu 
viſſen warum, in ihrer eignen Haut fi) nicht bequem fühlen, 
Zeiten ber Gaͤhrung, in denen das alte Haus baufüllig geworden 
md zum neuen dad Material noch nicht vorhanden ift, Weber» 
gengsperioden, in denen das Schiff der Gefchichte unfichtbar fort- 
getrieben wird, anfcheinend ohne Steuer und Compaß, in benen 
nene Richtungen, neue Principien der Entwidelung, Embryonen 
Köpferiicher Ideen, jedem fterblichen Auge verborgen, fich bilden 
md der Same einer inhaltöfchweren Zufunft ausgeftreut wird — 
Betten, Die notwendig etwas Muftifches, Geheimnißvolles ha⸗ 
ben, und in denen daher auch neben der alltäglichen Geſchäftig— 
kit, neben ber größten Theilnahme für die praftifchen Interefien 
bed gemeinen Lebens, der Myfticismus, Wunderſucht und Abers 
glaube wuchernd auffchießen. Mit einem Worte, es find bie 
Tage, in denen, wie ber Eturm das Meer bewegt, man weiß 
nicht, woher er fommt und wohin er geht, fo Die geheimen 
Mächte, Die unfer Schickſal feiten, an den verafteten morfchen 
Tragebalken bes Lebens rütteln, ben gebährenden Schooß ber Ges 
ſchichte unfichtbar befruchten und das ganze Dafein im tiefiten 
Stunde aufrühren, fo daß die fernften, heterogenften Stoffe fich 
begegnen, und neben den neuen, zu Tage draͤngenden Geburten 
auch alte, ſchon mythiſch gewordene Geftalten wieder auftauchen 
halb vergefiene Träume und Sagen wirklich werben, und das an— 

Meinend Todte zu neuem Leben auferfteht. 
Ich denfe, in biefer innerften Tiefe hat ber Dichter des 
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Sturms feinen Stanbpunft genommen. Er ftelt das Leben da 
wie vom Sturme bewegt, — bewegt burch Die aufregenden und 
felbft aufgeregten Elemente, bewegt burch feine eignen, in Gaͤh— 
rung gefegten Säfte und Kräfte, bewegt durch die geheimnißvolke 
Macht, die der blinde Menfch Zufall oder Glüd nennt, die abe 
in ber That die Magie des Schidfuls, d. h. die eigentliche it 
nerfte Seele ber fchaffenden Kräfte in Natur und Gefchichte iR, 
welche ben großen, welthiftorifchen Geiftern, Den Genien ba 
Menschheit, dienftbar find, um duch fie ben ewigen Willen da 
Vorſehung zu vollziehen. 
Nehmen wir an, biefe befondere Lebensanficht fei die chen 

Dige Grundidee des Ganzen, fo erklärt fidy nicht nur der Tite 
des Drama’d, fondern auch die Art der Eharakteriftif, der Ju 
halt und Gang der Action und namentlich das überall eingre 
fende Zauber- und Wunderwefen. Es erklärt fih, warum all 
handelnden Berfonen, bis auf den einen Profpero, nicht fowol 
als Träger ihres eigenen Dafeins erfcheinen, fonbern vielmeh 
getragen von ihm, getrieben von dieſem Sturme, beffen unſich 
barer Arm fie umfangen hält, ihr Schidfal beftimmt, ihre Hanl 
lungen leitet, befien Wirkungen fie wohl wahrnehmen, deſſe 
Weſen aber fich ihnen erft offenbart, nachdem Alles bereits gi 
ſchehen ift, was gefchehen ſollte. Das Unglüd, das fie betroffen 
bie Wumdererfcheinungen, von denen fie gefchredt werden, halte 
fie für feltfame Zufälligfeiten, für Launen ber Natur, fonderbai 
Eigenfchaften dee Infel und ihrer Bewohner. In der That abı 
ift e8 Die magifche Kunft Profpero’s, die das Alles bewirkt, — 
find Proſpero's Geifter, die Mark und Bein des irdifchen Dr 
feind durchdringen, und die Fülle des geheimen piychifchen Leben 
ber Natur barftelen, gleichſam die Seelen der Bflangen, bi 
Steine und Metalle, der Winde. und Wolfen; es find die He 
nen und doch fo mächtigen Geifterchen, die Proſpero fo ſchön bi 
fchreibt, wenn er ihnen (Akt V. Sc, 1.) zuruft: 

Ihr Elfen von den Hügeln, Bächen, Huinen, 

Und ihr, die ir am Strand, fpurlofen Fußes, 

Den tobenden Neptunus jagt, und flicht 

Wann er zurüdfchrt; Halbe Zwerge, die ihr, 

Bei Mondichein grüne fanre Ninglein macht, 

Wovon das Schaf nit frißt; die ihr zur Kurzweil 

Die nächt'gen Pilze macht; die ihr am Klang 

Der Abendglod’ euch freut, mit deren Hülfe, 
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Seid ihr gleich ſchwache Häutchen, ich am Mittag 

Die Soän’ umhüllt, aufrühr'fhe Wind’ entboten, 

Die grüne Sce mit der azurnen Wölbung 

In lauter Kampf gefeßt, ven furdhtbaren Donner 

Mit Feu'r bewehrt, und Jovis Baum gefpalten 

Mit feinem eignen Keil — 
Fr dieſer Beſchreibung geht deutlich hervor, Daß das Ganze fo 
tief in die Action eingreifende Geifter- und Zauberwefen nur bie 
phantaſtiſch⸗ymboliſche Form iſt für die geheimen Mächte, die in 
de Natur walten und auf das menfchliche Leben einwirken. 
Mein diefelben Geiſter rühmen zugleich von fich (At III. Sc. 3.) 
«Diener bes Geſchicks- zu fein, «das dieſe niedere Welt, 
ad was darinnen, als Werkzeug braucht.» Und in der That 
id die geheimen Naturmächte in jenen Zeiten, in denen das Le- 
in ſturmbewegt bahinbrauft, gewaltige Werkzeuge in der Hand 
we Vorſehung: Mißwachs, Hungersnoth, Seuchen und Belt 
innen in folcyen Zeiten die äußern Hebel weithin wirkender Ne 
lutionen,, verheerender Kriege, graufer Unthaten werden; ein 
mgewöhnlich harter Winter kann den Sturz einer Weltherrjchaft 
eanlafien. In der That find die ©eifter Proſpero's die perſo— 
fficitten Pläne der Vorſehung, welche Natur und Geſchichte durch“ 
kingen, und jened wunderbare Zufammentreffen bewirfen, das 
a der oberflächlichen Eprache des gemeinen Verſtandes Zufall 
we Glück genannt wird. So würde der Sturm, der das Schiff 
Ws Königs an Proſpero's Infel verfchlägt, und dadurch des Ich- 
men Ruͤckkehr und Wiedereinfegung veranlaßt, nach gewöhnlicher 
Infihtsweife ein Zufall heißen; hier dagegen erfcheint er abjicht- 
ih erregt, um beitimnten Abfichten zu dienen. Proſpero's frü— 
re Rettung würde gemeinhin fir einen Zufall gelten; bier ba- 
gen ift fie zum Wunder umgeprägt. Das Erwachen des Ks 
198 in dem Augenblid, wo fein Leben von Eebaftian und An 
mio bedroht ift, würde gemeinhin ein befonderer Glüdsfall ges 
Rannt werben: hier Dagegen ift ed Ariel, der die Schläfer erweckt 
adden verbrecherifchen Plan vereitelt. Auch der plögliche Wahn 
km und die eben fo plöglihe Befehrung ber drei « Sündenmäns 
kt» würde höchftens für eine auffallende, durch befondere Um« 
Unde veranlaßte pſychologiſche Erfcheinung angeſehen werden, 
ührend fie hier das Werk Proſpero's und feiner Geiſter ift. 
ie Irrungen und Berlegenheiten endlich, in welche Stephano, 
rinculo und Kaliban- hineingerathen, würde nur für das neckende 
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Spiel des Zufalls im Bunde mit ihrer eignen Thorheit, Tem 
fenheit und Narrheit ausgegeben werden, während bier vielmehr 
Ariel fie zum Spielwerke feiner Laune macht, um durch feine 
Neckereien ihre thörichten Abfichten zu hintertreiben. 

Allein die geheimen Gewalten, von denen ber Gang ber 
Action geleitet wird, kreuzen und irren nur die PBläne ber Raw 
ten und Böfewichter; nur Charaktere, wie Antonio, Sebaftian 
u. f. w. find ihrem Einfluß unterworfen. Weber Miranda und 
Ferdinand haben fie, wie ſchon gezeigt, Feine, oder doch nur eine 
Außerliche, den Leib treffende Gewalt. Auch der alte Gonzalo 
bleibt von ihnen verfchont. Jene fturmbewegten Zeiten find näns 
ih nur fo voll trüber Gährung und unheimlicher Ruheloſigkeit 
fraft der von innen oder außen ftörend eingreifenden Macht dei 
Böſen. Ohne diefelbe würde das Leben des Einzelnen wie bie 
Gefchichte dev Menfchheit zwar bewegt, ja vielleicht in fhnellen 
"Bewegung bahinfließen; aber Die Bewegung würde nie in jend 
unruhige Wogen und Fluthen, "in jenes unheimliche Gebräng 
und Gewirre ausarten, Dieß wird erft hervorgerufen durch ba 
Kampf des Guten gegen das Böfe. Um bdiefen Kampf dreht M 
daher auch in unferm Drama die ganze Action. Brofpero 4 
gleichfam Die perfonificirte Macht des Guten. Er vertritt die 
die Stelle Eines der großen Geifter, der Genien der Menfchhel 
denen die Vorfehung die Leitung der Gefchichte anvertraut bei 
in beten Händen das Schickſal Taufender liegt, Die berufen fir 
die ewigen Nathfchlüffe Gottes zu vollziehen. Ihm dienen bay 
die Elemente der Natur, ihm dient jenes wunderbare Zufamme 
treffen oft fo unbedeutend feheinender Zufälle und Naturereignifi 
die doch die mächtigften Wirkungen zur Folge haben, — ihm bu 
nen die Heinen fchwachen Geifterchen, die doch das Licht be 
Sonne zu verbunfeln und die Erde in ihren Orundfeften zu a 
fhüttern vermögen. Tiefſinnig iſt zugleich angedeutet, wie es üı 
legten Grunde doch nur die Macht des Gedankens, ber RK 
ligion und Sittlichfeit, der Kunſt und Wiffenfchaft ik 
aus deren Schooße die Neugeftaltung bes Lebens der Einzelnen 
wie die großen Evolutionen der Geſchichte geboren werden, bern 
ſtilles unfichtbares Wirken «das Scifflein am faufenden Web 
ftuhle der Zeit» in Bewegung ſetzt. Proſpero's tiefbringen® 
Studien allein haben ihn auf die Höhe emporgehoben, von de 
er jett das Schickſal feiner mächtigen Beinde lenkt. — Ihm gegem 


über auf ber Außerften Graͤnze bes Gegenſatzes ſteht Kaliban, 
Hiefes Ungeheuer ber Bosheit und Beftialität, die Perſonification 
bes böfen Willens felbfl. Ihn zähmt nur momentan der Außere 
Zwang und bie innere Ohnmacht; fein Wille bleibt böfe, und es 
mprobt fich an ihm die unumftößliche Wahrheit, daß, wenn auch 
das Böfe als That ftets nur fich felbft aufhebt und zum Guten 
dient, doch das Böfe als Wille, trotz Qual und Strafe und bes 
Bemußtfeins feiner Ohnmacht, in alle Ewigfeit bei dem Wider, 
fruche gegen das Gute beharren kann. Darin fcheint ber tiefere 
Sinn dieſes feltfamen, halb teuflifchen, halb menfchlichen Gebil⸗ 
bdes ber ſchaffenden Phantafle bes großen Dichterd zu liegen, das 
trog aller phantaftifchen Abnormität doch fo wirklich und lebendig 
und entgegentritt. Kaliban ift fein willführliches Oeſchoͤpf einer 
poetifchen Laune, Tein zufälliges Accidens zur Subftanz unfers 
Drama’s; obwohl grotesf geftaltet und humoriftifch übertrieben, 
um zum phantaftifh-fomifchen Colorit des Banzen zu paflen, ift 
er doch ein nothiwendiges Glied im Fünftlerifchen Organismus des 
Stüds, und wie Profpero offenbar ein über die Kraft bes menfch- 
lichen „Individuums erhabener Geift ift, der, wie jeder weltge- 
fchichtliche Beherrfcher der Geifter, eine objektive und allgemeine 
Bedeutung behauptet, fo ift deſſen organifcher Gegenfabe ebens 
falls nicht ein bloßes Individuum, fondern zugleich Träger eines 
Allgemeinen, bie perfonificirte Idee des menſchlich Böfen übers 
haupt. An ihn fchließen ſich Stephano und Trinculo als bie 
Mepräfentanten ber Narrheit und Verkehrtheit, der rohen Gemein, 
heit und Sinnlichkeit an. Bei dieſen liegt das Böfe nicht in 
ihrem böfen Willen, fondern in der Bewußtlofigkeit und Unfreis 
heit, mit ber fie ihrer finnlichen Begierde fröhnen. Dadurch un, 
terfcheiden fie fi) von ben freien und bewußten Böfewichtern, 
Antonio und Sebaftian, von benen ed ber Dichter noch unents 
ſchieden läßt, ob fie fich fchließlich befehren ober auf ihrem Sinn 
beharren. So bilden fie den Uebergang zu dem zwar moralifch 
befledten, aber an fich edleren, nur verirtten Charakter des Kös 
nigs, der zulegt durch wahre Reue von feiner Schuld fich reinigt. 
Miranda, Berdinand und ber alte ehrliche Gonzalo dagegen fols 
gen dee Macht bed Guten und treten auf Profpero’d Seite. In 
der Mitte ſtehen bie Gleichgültigen, die Lauen und die Grauen, 
die weder weiß noch ſchwarz, wie bie Wetterfahnen fich dahin und 
dorthin wenden, wohin der Wind gerade bläßt, — die Hofleute 
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Adrian und Francisco. Sie mahen die Statiften, und repräfen 
tiren die große indifferente Mittelflaffe, welche nur da zu fein 
ſcheint, um auf dem Theater der Meltgefchichte die Lüden zwi, 
Then Gut und Böfe auszufüllen, und die Vermittelung zu bilden 
zwifchen der Action und ben Eouliffen. So theilt ſich das ganze 
Perfonal in Acht Fünftlerifcher Gruppirung zwifchen ben großen 
©egenfag, ber dad ganze Drama durchzieht, zwifchen das Reich 
des Lichts und der Finſterniß. 

Wir ſehen alſo, daß von innen. heraus, aus ber Grund 
: idee des Ganzen betrachtet, die Charaktere nur fo und nicht an 


ders gewählt fein fonnten. Jeder einzelne ift in feiner Oeftaltung ' 


und Entwidelung infofern ein integrivended Moment des Fünftle 
tifhen Organismus, ein Reflex der Grundidee, ald er an feinem 
Plate und in feiner Weife zeigt, wie von jenen Sturmfluthen des 
Lebens die verfchiedenen Individualitäten in verfchiedenfter Art 
ergriffen werden, und Die magifche Gewalt der Vorfehung, ber 
mannigfaltigften Mittel fich bedienend, auf jeden Einzelnen in be 
fonderer Form ihren Einfluß ausübt. Namentlich tritt in dieſer 
Beziehung ber kunſtvoll durchgeführte Contraft der ernften und 
lächerlichen Partieen des Stücks wirkfam hervor. Jede Seite 


dient der andern zur Folie; das Lächerliche parodirt offenbar 


den Ernſt, und macht dieſen dadurch erft fähig, integrivendes 
Glied des im Ganzen ald Komödie behandelten Dramas zu fein. 

Aber nicht bloß die Charaktere der handelnden Berfonen, 
fondern‘ aud) die Action felbft, die freilich mit den Charakteren 
in ber lebendigften Wechfelbeziehung fteht, erfcheint durchaus von 
der Grundidee des Ganzen getragen und bedingt. Zunächft ber 
fteht fie, wie ſchon bemerkt, weniger in Thaten, als in jenem 
unruhigen Gähren des Geiſtes, aus welchem Wünfche, Entfchlüffe 
Pläne hervorgehen, aber laum geboren ſich in nichts auflöfen, 
oder als Leiden und Strafe auf dad Haupt der Handelnden zw 
rüdfallen. Das ganze Triebwerk geht mehr auf eine Reparatur 
der Vergangenheit ald auf eine in fich felbftftändige Gegenwart 
des. Handelns, d. h. die dDramatifche Entwidelung ruht auf Be 
gebenheiten ferner Zeiten; aus Diefen haben ſich Verhältniſſe und 
Zuftände zu einer beftimmten Lebenslage herausgebildet, um deren 
Umgeftaltung es fich gegenwärtig handelt. Die Action hat de 
her mehr einen negativen Charakter; Das Aufbauen und: Wieder 
herfielen fällt in die Zukunft oder wird doch nur in Ausfidt 
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geſtell. Das aber ift gerade höchft charakteriftifch für die dem 
Banzen zu Grunde liegende Lebensanfchauung. Denn die trübe, 
mrubige Gährung, in welcher das menfchliche Xeben ber in ihren 
merften Elementen aufgeregten Natur gleicht, kann nur ihren 
Brund haben in Zuftänden und Begebenheiten der Vergangenheit, 
ie anfcheinend längft geftorben und begraben, in ber That aber 
He Feuer unter ber Aſche fortglimmen, und nur auf Brennftoff 
sten, um von neuem in lebendigen Flammen aufzufchlagen. 
fine folche Vergangenheit trägt die Nothwendigfeit in fich, erft 
auch wahrhaft ſich auszuleben, daß die alten Thaten und Leis 
m wieber aufgerührt und in ben Wirkungen, die fie gehabt has 
m, vernichtet werden. Der Zuftand, den fie hervorgerufen hats 
n, war nur proviforifch, und eben dies :Broviforifche treibt von 
Ih zur Aufhebung feiner felbft, und erzeugt jenes innere Draͤn⸗ 
m und Wogen. Eine neue Geftaltung der Dinge ftrebt fich 
ft zu machen; die alte Schuld fordert fortwährend Sühnung, 
rn Krankheitsſtoff ber Vergangenheit zieht fo lange beunruhigend 
k lebendigen Leibe der Gegenwart herum, bis er irgendiwo einen 
ngang findet. Der Augenblid dieſes Durchbrechens ift ber 
eitpunkt, in welchem unfer Drama fich zu entfalten beginnt: Die 
mie Action dreht fich ja im wefentlichen nur darum, Proſpero's 
äinde zu ftrafen, und fie durch Neue und Belehrung zur Wies 
Rgutmachung ihres Unrechts zu bringen. In folcher Zeit aber 
w die f. g. Zufälle, die unvorhergefehenen Naturereigniffe, jenes 
underbare Zufammentreffen berjelben mit den Unternehmungen 
? Menfchen, kurz alle jene Mittel ber Vorſehung befonders 
ähtig und thätig, — d. h. Proſpero's Beifter bilden vorhehms 
d das Schwungrad, das die Dramatifche Entwidelung forttreibt. 
1 folcher Zeit erfcheinen aber auch fogar Die inneren, freien 
nfchlüffe der Menfchen in weit höherem Grade abhängig von 
n Außern Umftänden, von den Einflüfterungen der Gelegenheit 
id des Zufalld, Denn in der Außern und inneren Gährung 
tliert Das Gemüth feine gewohnten Haltpunfte; der Wunfch der 
Ifgeregten Seele wird heißer, Die Begierde gieriger, Die Leiden, 
yaft gewaltfamer; und fo genügt ein leifer Wink von außen, um 
u Borfügen und Entfchlüfjen fortzutreiben. 

Ev ift ed denn erft die Grundidee des Ganzen, die uns 
gt, was es zu bedeuten habe, wenn Ariel den König, den als 
n Gonzalo und die beiden Hofbedienten fo abfichtlich einfchläfert, 
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als wolle er Antonio’n und Sebaftian Veranlaffung geben, ihren 
Plan auf das Leben bes Königs zu erfinnen. Run verftehen wir 
 erft, warum Ariel Stephano's Rettung auf feinem Weinfafle be 
günftigt hat, und warum er ihn und Trinculo durch ein heraufs 
beſchworenes Ungewitter mit Kaliban zufammenführt, worauf fe 
dann durch Trunfenheit und finnverwirrende Zaubereien auf ihe 
albernes Unternehmen gegen Proſpero verfallen. Ariel vertrik 
eben nur die günftige Gelegenheit, das glüdliche oder unglüdlick 
Zufammentreffen, wodurch im Sturm des Lebens bie Entfchläfl 
‚ber Menfchen hervorgerufen werden. Wir veiftehen e8 aber auf, 
warum das Beginnen aller übrigen Perſonen fich durchgängig in 
Nichts auflöft, und .nur Profpero’8 Zwede zur Ausführung fom 
men. Denn im Kampf des Guten gegen das Böfe, fobald ei 
wie hier vermöge des fumbolifchen Charakters der Darftellung, D 
allgemein gehalten ift, Tann ftetö nur das Gute den Sieg da 
vontragen. Soll der ewige Wille der Vorſehung Leben und ee 
fhichte regieren, fo Tann ber letzte Ausgang aller menschlichen | 
Berwidelungen nur der Triumph des Rechts und ber Moralit 
fein, vorausgefeßt freilich, daß das Recht nicht etwa zugleich 
bes Unrecht, fondern wie hier ganz und vollftändig auf ber * 
Seite ſteht. Dieſelben Mächte, welche äußerlich die vererfieh 
Unternehmungen veranlaffen, vereiteln fie Daher auch, klaͤren 
trübe Gährung aus, und bringen die aus den Fugen gegangen: 
Zeit in's rechte Geleife zurück, indem ſie die Sühnung der Ben 
gangenheit, wie Die Verföhnung ber feindlichen Gegenwart her 
beiführen. Der Schluß des Stüds ift nothwendig für alle Theik 
gluücklich; Profpero zerbricht feinen Zauberftab, die unheimlide 
Macht der Magie hört auf zu herrfchen, weil der Grund ihre 
Gewalt, jene trübe, ftürmifche Gährung zu Ende geht; eine lichte 
Zukunft breitet ihre fegnenden Arme aus, und umfängt die nad 
Ordnung und Ruhe fehnfüchtig verlangenden Gemüther. ' 
Enblich ift nicht bloß der Inhalt der Action, fondern auch 
die Form berfelben oder bie Art und Weile, wie fie zu ihrem 
nothwendigen Ende kommt, ganz im Sinne der angegebene 
Grundidee. Der Wahnfinn, der hier fo plöglich hervorbricht, und 
ben komiſchen Charakter des Stüds zu vernichten droht, gleich⸗ 
wohl aber ben Höhepunkt ber ganzen Verwickelung bildet, if in 
ber That das · angemeſſenſte Mittel, um das vorgeftedte Ziel m 
erreichen. Denn wie unter der voraudgefegten Geftaltung di ' 
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bebens Myſtieismus, Wunderſucht und Aberglaube ſtets ihre Bluͤ⸗ 
Seit haben, — was bier durch das wirklich agirende Wunder⸗ 
ad Zauberweien angebeutet if, — fo findet in folchen Zeiten 
uch der Wahnfinn am häufigiten fich ein, indem er eben nur 
ine Steigerung ber an fich ſchon verftörten Gemüther ift; ber 
slide Myſticismus, Aberglaube und Wunderfucht find ja felbft 
don halber Wahnfinn. Es Läßt fich Leicht durch die ganze Welt 
ehichte hindurch der Beweis führen, baß allemal in Zeiten 
ieſer Art die meiften Geiſteskrankheiten fich zeigen, und daß jede 
Acher Perioden eine ihrem Charakter völlig entfprechende, befons 
me Art des Wahnfinns aufzumweifen hat. Antonio, Alfonfo und 
ebaſtian find außerdem biejenigen, bie gerade durch ihre Thaten 
en Sturm herauf befchworen haben; auf ihr Gemüth muß alfo 
uch Die trübe Schwüle am heftigften einwirken. Ihr Wahnfinn 
I nur die höchſte Spige dieſer Gaͤhrung und eben bamit ber 
Bendepunft derfelben, ber Liebergang zur endlichen Ausgleichung 
nd Beruhigung. Daß chimmlifhe Mufit>, d. h. rein ideale 
ſarmonie zum pſychiſchen Heilmittel gebraucht wird, giebt bie 
bicht des Dichters am beften zu erkennen; der Wahnfinn er⸗ 
heint damit nur ale das Extrem ber Verwirrung, als die Iehte 
therſte Diffonanz, die durch die Macht der Harmonie in bie 
ichſte Conſonanz fich auflöfen muß. Schließlich bemerke ich nur 
“bh, daß ber ©eifteszerrüttung der Hauptperfonen die Art und 
beife, wie bie Fomifchen "Nebenperfonen zur Vernunft gebracht 
erden, — namentlih wenn Stephano zulegt halb verwirrt aus⸗ 
ft: eO! rührt mich nicht an! Ich bin nicht Stephano, fon- 
mn ein Krampf,» — wiederum volllommen entfpricht, wie Jeder 
icht von ſelbſt einfieht. 
Was wir die Grundidee bes Stüds genannt haben, fpricht 

* alte Gonzalo zwar nicht in ber Form der Idee, aber body 
* Thatfache einfach aus, wenn er am Schluffe fagt: 

— — — Grabt's mit Gold 

In ew'ge Pfeiler ein: auf einer Reife 

Band Elaribella ven Gemahl in Tunis, 

Und Ferdinand, ihr Bruder, fand ein Weib, 

Wo man ihn felbft verloren: Proſpero 

Sein Herzogthum in einer armen Infel, 

Wir al’ uns felbft, va Niemand fein war 
n der That — daß alle nicht blos ihr Außeres Lebensglüd, font 
een ſich ſelbſt innerlich verloren und wiedergefunden haben, ift 
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ber wefentlihe Inhalt des Drama's. Eben dies aber iſt ein all 
gemeines Grundmoment im Weſen und Begriffe bes menſchli— 
hen Lebens: jeder Menſch hat fich felbft verloren, und muß im 
Leben erſt fih wiederfinden. Das ift die nothwendige Folge der 
inneren Entzweiung, durch welche ber Menfch hindurch muß, ım 
zur Verfühnung, zu Ruhe und Srieden zu gelangen. Das Lehen 
von Seiten dieſer Entzweiung aufgefaßt, gleicht in der That eis 
nem Unwetter, in welchen alle Elemente der Natur aufgerühr 
burcheinandertofen. Sie fegt nothwendig, weil fie der Widerſpruch 
bes Menfchen mit fich felbft ift, alle Kräfte des Geiftes, wie alle 
Berhältniffe des Außern Dafeins in jene unheimliche, trübe Gaͤh⸗ 
rung; e8 entfteht ber oben befchriebene Zuftand im Leben ber Ein 
zelnen, wie ganzer Völker und Zeiten, ein Zuftand, der vorüber 
gehend fcheint, in der That aber nur überwunden, nicht ver 
nichtet wird, in Wahrheit innerlich eine perennirende Seite de# 
ganzen Lebens, und mithin auch eine befondere Sebendanfink 
bildet. 
Was Gonzalo mit beſonderer Beziehung auf den chaſich 
lichen Inhalt des Stüds, ſpricht Proſpero mehr in ber Fond 
einer allgemeinen Reflerion aus, wenn er in den berühmten Bert 
fen, die Shaffpeare's Grabmonument in ber Weſtminſter- Abtz 
ſchmuͤcken, prophezeiht: 

Wie dieſes Scheines lockrer Bau, ſo werden 

Die wolkenhohen Thürme, der Palaͤſte Pracht, 

Die heil'gen Tempel, der große Erdball ſelbſt 

Und Alles was d'rin hauſet, untergeh'n. 

Und wie dies leere Schaugepräng' erblaſſt, 

Spurlos verfhwinden (Leave not a rack behind it). Wir fie 

gleichen Stoffe 

Mit dem der Träume, und dies Heine Leben 

Iſt rings umgeben von Schlaf. 
Rack ift fo viel als gossimer cloud, ein flodiges Woͤllchen 
oder eine Wolfenflode, die f. g. Windftreifen, wie fie vom Winde 
über den Himmel hingehaucht werden, und ihrerfeits ben kom 
menden Wind anzeigen. Die Meinung ift alfo: Unſer irdiſches 
Leben mit aller feiner fchimmernden Herrlichkeit wird verfchmin 
den, wie vom Sturme verweht; nicht ein Windftreifen wird 
zurücbleiben. Denn es ift felbft nur aus Dunft und Aether, au 
demſelben unfubftantiellen Stoffe, aus welchem die Träume und . 
@eiftererfcheinungen beftehen, zufammengemwebt, ein einzelner lid 


tee Bunkt, rings umgeben vom Dunkel ber Unwifienheit, vom 
tiefen Erbenfchlafe, aus dem wir erft Dort drüben erwachen wers 
den. Darum ift e8 Ariel, der Luftgeiſt, der ben Pulsfchlag 
bed ganzen Lebens bildet, der die Action von Anfang bis zu Ende 
kitt. Darum erfcheint Alles in fo raſtlos wogender Bewegung, 
Entichlüffe kaum geboren und fchon vereitelt, Thaten und Leiden 
tben fo ſchnell entitanden als vergangen, — furz das Ganze Ein 
sunderbared Wehen und Saufen des Geiſtes. 


Sn eine andre Region der phantaftifch »Fomifchen Weltan- 
Gauung führt uns dee Sommernadtstraum. Der Sturm 
eigt und den Inhalt derfelben gleichſam in einer Auffaffung, wie 
ie dem gereiften, zum Alter fich neigenden Manne eigen zu fein 
fegt, dev Sommernachtötraum dagegen in einer Anfichtöweife, 
He fie dem übermüthigen SJünglinge oder dem frifchen, freien, 
us dem Jünglingsalter eben erft herausgetretenen Manne auf 
em Höhepunkte feiner Kraft und Wirkjamfeit natürlich ift. Dort 
himmert ber tieffinnige Ernft, der dem Ganzen zu Grunde liegt, 
tjeber Zeile des heiteren Spieles durch; Die Dichtung, obwohl 
ein ftürmifcher Eile an uns vorüberzieht, hat doch eine innere, 
egewichtige Schwere, und jeder Schritt, ben fie thut, tönt bröhs 
ad in unjerm Herzen wieder; felbft die rein komiſchen Partieen 
gen fo viele bedeutungsvolle Gedanken an, daß ſich dad Lachen 
mwilführlich in ein finniged Lächeln verwandelt. Hier dagegen 
tAMeS Scherz und Luft, Uebermuth und Laune; hochgefchürzt, 
it lofem, fliegendem Gewande hüpft Die Dichtung wie ein leicht» 
ißiges, muthwilliges Mädchen im bunten Reigen ihrer Gefpies 
n flüchtig dahin, kaum daß ihr Fuß den irdifchen Boden bes 
ihtt; fpielend tritt fie aus dem Nebelduft der grünen Wulds 
iefe heraus, fpielend verliert fie fich in ihm, und nur ein helles, 
jalkhaftes Gelächter tönt noch lange, nachdem fie verſchwunden, 
# allen Eden des Waldes wieder, — 

Mehr noch ald beim Sturm dürften daher Viele in Vers 
genheit fein, was fie aus dem fonderbaren, Iuftigen Dinge, das 
d uns als einen Sommernadtstraum barbietet, in Fünfts 
tifcher und äfthetifcher Hinficht machen ſollen. Es erfcheint hier 
n fo Teichtfertiges Spiel ber Phantafie und des Scherzed, eine 

buntfchilleende, verwirrte Gaukelei und Spiegelfechterei, daß 
an nach dem erften Eindrude dem Ganzen allen tiefen Sinn, 
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alle geiſtige Bedeutung abſprechen moͤchte. Theſeus, der alte 
Heros und die Amazonenfönigin Hippolyta find im Begriff, ihre 
Hochzeit zu feiern, und thun auch buch das ganze Stüd in ber 
That gar nichts Anderes als heirathen. Zwei Liebespaare juns 
ger vornehmer Athener und Athenerinnen, zum Theil durch ihren 
Eigenfinn, zum Theil durch einen alten geämlichen Vater gehemmt, 
fpinnen eine Intrigue an, die aber mitten in der Ausführung 
fteden bleibt und daher gar: nicht als der Kern des Ganzen an- 
gefehen werden kann; Oberon und Titania, ebenfalls in Zanf und 
Häfeleien der Eiferfucht begriffen, und mit ihnen das ganze luf- 
tige Elfenreich treiben dazwiſchen ihr Spiel, und kreuzen mit ih- 
ren Nedereien die wunderlichen Pläne der Sterblihen; endlich 
brängt fich auch noch eine Bande dilettantifcher Schaufpieler, au 
Leuten ber niederften Volksklaſſe beftehend, mit ihren burlesfea— 
Narrheiten und Albernheiten hinein, probiren und führen zuletz 
ein Schaufpiel im Schaufpiele auf, das eben fo wenig Zufamum 
menhang mit dem Uebrigen zu haben fcheint, wie alle ander — 
Theile bes Ganzen unter einander. Bei diefen eben fo heterog — 
nen, als feltfamen, und fcheinbar ohne alle Ordnung aneinam, 
bergereihten Elementen drängt ſich gleich von vorn herein Di 
Frage auf, wo denn bier der Kern und Angelpunft liege, um der 
fih das Ganze dreht, und ob es überhaupt, der erften Anforbe; 
rung der Kunft gemäß, wirklich ein organifches Ganzes bilde? 
Wir müfjen zunächft wiederum Daran erinnern, daß bie 
fomifche Weltanfchauung dem Ganzen zum Grunde liegt. Sie 
fpricht fih hier ohme Hehl, aufs deutlichſte und prägnantefte 
aus, fofern nicht nur im Einzelnen bie tollften Nedereien bed 
Zufalls wie menfchliche Wilführ, Narrheit und Verkehrtheit ſich 
gegenfeitig aufheben, ſondern auch die Hauptgebiete des menſch— 
lichen Lebens in heiterer Ironie fich gegenfeitig parodiren. Durch 
diefen letztern Zug gewinnt der Sommernachtstraum eine Eigen: 
thümlichkeit vor andern Luftfpielen. In Thefeus und Hippolyta 
nämlich erfcheint offenbar die großartige, heroifche, welthiftorifche 
Seite des menſchlichen Lebens repräfentirt. Statt ſich aber in 
ihrer Erhabenheit und welthiftorifchen Bedeutung wirklich zu bes 
währen, löft fie fich vielmehr in Den ganz gemeinen Alltagsaft 
einer Verheirathung auf; der Heroismus parobirt fich felbft in 
ber luftigften Sronie, indem er nur da zu fein fcheint, um fid 
in angemeflener Form ftandesmäßig zu verehelichen. . In ber 
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Bande von Zimmerleuten, Schreinern, Webern, Schneidern, Bäl- 
genflickern und Keſſelflickern ift im Gegenſatz zu jener hoben bie 
niedrigfte, gemeinfte Region bed Lebens in der vollen Proſa ber 
Mtäglichkeit dargeſtellt. Aber auch diefe, ftatt auf ihrem Grund 
md Boden, auf dem fie ihren guten Einn, ihre volle Berechtis 
gung, ja fogar Zufammenhang mit ber Poeſie hat, zu bleiben, 
ſchraubt fich vielmehr hinauf in das Gebiet der tragifchen Meufe, 
will felbft poetifch fein und Poeſie machen, und zeigt Damit nicht 
nur ihre ganze Blöße in höchft lächerlicher Geftalt, parodirt nicht 
nur ſich felbft, fondern zugleih auch die hohe, tragifche und he— 
roiſche Sphäre. Zwifchen Diefen beiden Ertremen ftchen die aus 
Der mittleren Schicht Des menfchlichen Dafeins ftammenden Liebes. 
Paare in der Mitte. Statt aber ihrer Stellung gemäß danach 
au trachten, nun auch das Leben felbit in feinem wahren, Innern 
Mittelpunfte zu erfaffen, verlieren fie fih in das phantaftifche 
Spiel einer eigenfinnigen Liebe und parodiren damit ebenfalls 
ſich felhft und ihre ganze Lebenslage. In den Fürften ber Elfen 
endlih und deren Eingreifen in die Action ericheint bie höhere 
Macht, die überfinnliche Sphäre dargeftellt, welche durch das Les 
ben der Menfchen an unfichtbarem Faden fich hinzieht. Aber auch 
fie it nicht gefaßt in ihrer wahren göttlichen Größe, in ihrer 
Rilfen, unſichtbaren Wirkfamfeit, fondern gleichfalls ergriffen von 
dem allgemeinen Strudel der Ironie, tritt fie in handgreiflichen 
förperlichen Geftalten hervor und zeigt fich blos als das muntere, 
neckende Spiel perjonificirter Naturkräfte, d. 5. purodirt fich eben- 
falls ſelbſt, fofern fie gleichermaßen dev Willführ des Zufalls und 
ihrer eignen Launenhaftigkeit unterworfen erſcheint, wie dieß in 
der Liebe Titania's zu dem eſelsköpftgen Zettel klar hervortritt. 
Das Thema, das die Action im Sinne der phantaftifch-fos 
miſchen Weltanfchauung durchführt, ift, wie A. Schöll in feiner 
Heiftreichen Abhandlung Über den Sommernachtstraum (BF. f. lit. 
Unterhaltung 1844.) näher barthut, die Illuſion, in welche 
die Liebe, bie Poeſie des Lebens, den Menfchen verfegt, und 
Melde bier wie von unmiderftehlichem Zauber gefaßt, den Sinn 
Der handelnden Berfonen gefangen hält. Durch den Zauber ber 
Liebe hat ſich die blutige Fehde zwiſchen Theſeus und der Ama- 
donenkoͤnigin in eine heitere Hochzeitsfeier aufgelöſt. Titania hat 
ich in einen Indiſchen Knaben vergafft, den Oberon in einem 
nfall von Eiferſucht ihr abfordert, um ihn in fein Jagdsefolge 
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aufzunehmen; davon geht das nedende Spiel der Elfen gegen ein- 
ander aus. Egeus, der Vater der Hermia, hat eine blinde 
Vorliebe für Demetrius gefaßt; nur Darum verweigert er bem 
Lyſander Die Hand feiner Tochter und will fie gegen ihren Wil 
len mit Demetrius vermählen. Letzterer, urfprünglich Der treuen 
Helena ergeben, verwandelt fi, wie von einem finnverwirrenden 
Zauber befallen, plöglich in einen leidenfchaftlichen Liebhaber dey 
Hermia, die ihn verabſcheut. Das Feſtſchauſpiel der Handwer 
fer endlich, in welchem fie völlig aufgehen, breht fi um die tra 
gifche Riebesgefchichte Thisbe’8 und Pyramus; außerdem wir] 
Zettel, der Führer und Repräfentant der ganzen Bande, unver, 
fehens in ein Liebesverhältnig zu Titania geſetzt. Die Berwickz 
lung unter den verfchiedenen Liebespaaren (mit Ausnahme von 
Thefeus und Hippolyta) droht ernfthaft zu werden: Oberon's und 
Titania's Zwift hat ſchon viel Unheil angerichtet, wie Titania 
ausbrüdlich bemerkt, und noch mehr Unheil fteht zu befürchten; 
Hermia ift, im Fall fie auf ihrer Weigerung beharrt, mit dem 
Tode ober ewiger Jungfernfchaft bedroht; Helena ift in Verzweif— 
lung über die Untreue ihres Demetrius und diefer über die Grau 
famfeit Hermia's. Allein auf eine fomifche Darftellung der Liebe 
ift es gar nicht abgefehen; nicht fie ift das eigentliche Thema ber 
Dichtung; im Gegentheil, Die Action zeigt die ernite Seite der 
Illuſionen der Liebe, nur um dieſen Ernſt zu parodiren, indem 
fie die Liebe felber al8 bloßes Spielwerk, ald bloße Fllufion dar 
ftellt, — d. h. die Action parodirt im Grunde fich felber. Darum 
ericheint in ihr bie-Liebe nicht bloß als eine innere Bezauberung 
des Herzens, Die von ber Phantafie oder Dem Eigenfinn und be 
Laune des Liebenden felbft ausgeht, fondern zugleich unterworfen 
ber äußeren magifchen Einwirkung höherer Wefen, die mit iht 
ihr nedendes Spiel treiben: durch Oberon's Zauberfräuter wer 
ben Lyſander und Demetrius plöglich in Flammen gefegt für He 
lena, Titania in 2eidenfchaft ıfür Zettel, aber auch eben fe 
plötzlich der Zauber wieder gelöft und. das rechte Verhältnif 
hergeftellt. Die fchaufpielernden Handwerker werden baher nid! 
ohne Grund in Die Liebesabentheuer des Zauberwaldes verflochten 
Denn theils fol uns ihre burlesfe Komik daran erinnern, daß 
ed mit dem Ernſt dieſer Abentheuer gar nicht fo ernft gemeint 
iſt, theils parodirt die Darftelung von Pyramus und Thisbe 
nicht nur fich felbft, fondern auch die im Stüde felber vorfom 
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wenden Liebesfcenen. Und Schöl bemerkt daher mit Recht: «Wenn 
über Die Aufrichtigfeit, mit der dieſe treuherzigen Dilettanten bet 
ihrer Aufführung ihre Masken fallen laffen, Demetrius und Ly⸗ 
Inder fich Iuftig machen, fo fönnen wir nicht umhin, uns zu et 
innern, daß jie felbft furz zuvor im Walde nicht minder raſch 
aus ihren Rollen gefallen find. Wenn Pyramus diefen Herren 
ein fchlechter Liebhaber deucht, fo waren fie dort in ber That 
feine Beſſeren. Sie haben da eben fo unberechtigt von Liebe be- 
clamirt, wie hier der Held und die Heldin, waren wie diefe durch 
eine Wand, die Feine ift, Durch Schein, von ihrem Glüde getrennt, 
haben ebenfo ungefährlich wie Pyramus und Thisbe ihre Des 
gen gezogen, und mit all ihrem Eifer eben fo, wie hier die Ac- 
ters, nur Andern zum Gelächter gedient, fpottenden Elfen und 
und; ja Puck hat fie noch toller als biefe guten Bürger zum - 
Beſten gehabt, Zettel fich befier al8 fie im Zauberwalde befunden. 
Der Iuftige Puck hat in Einem Schalfftteiche über Die plumpen 
Handwerker und die holde Feenkönigin gelacht, zugleich mit ben 
närifchen Sterblichen feinen König und fich felbft getäufcht. Muß, 
ten von ihm, dem Elfen, Lyſander und Demetrius fowie Die, er- 
füredten Handwerker fih im Walde hin- und herjagen laſſen, fo 
bat dafür Zettel als gebietender Liebling Titania’8 die Elfen ohne 
Umftände als feine Bedienten hin- und hergeſchickt, und fein 
Witz reichte volfommen hin, um dieſe Kleinen Herren Epinnweb, 
Bohnenblüthe und Senffamen eben fo munter zu hänfeln als 
Pu ihn und feinesgleichen. Somit hat hier fein Theil dem ans 
dern etwas vorzumwerfen, und man weiß am Ende nicht, haben 
die Menfchen von Elfen oder die Elfen von Menfchen oder wir 
Yon beiden geträumt.» In der That it das ganze Stud nur 
in nedendes Spiel, in dem Alles fich gegenfeitig foppt und pa= 
odirt, und das zugleich den Zufchauer felber zum Beften hat. 
In diefee Tendenz ber gegenfeitigen Parodirung und in ber 
kdentität des Thema’s, das die Action in gleich parodifcher Tens 
enz auf mannichfaltige Weife bucchführt, treten zunächſt alle Die 
erichiedenen Gruppen ber handelnden Perfonen wie Die heteroges 
en Elemente ber Action zu einer inneren ibeellen Gemeinſchaft 
ufammen, fofern fie eben alle von bemfelben Geifte bejeelt ers 
cheinen. Das Schaufpiel der Handwerker, welches zugleich nicht 
wur den Inhalt des Stüds, fondern die ganze dramatifche Kunft 
auf das heiterfte verfpottet, und fo zulegt Das zu parodirende 
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und ironifirende Stüd felbft wiederum parodirt, treibt dieſe Ten« 
denz bis zu ihrem Außerften, höchften Gipfelpunfte hinauf, und 
rundet damit Das Ganze erft in fih ab, indem es ihm gleichfam. 
feine Pointe giebt. Auch fehlt e8 nicht an einer äußern Berbin“ 
dung ber verichiedenen Beftandtheile, die freilich nur leicht uni 
Iofe, Doch mit gefchieter Hand gewebt if. Wie ein prachtvollemg 
goldner Rahmen umfaßt naͤmlich. das Hochzeitöfe bes Thefeun_ 
und-der Sippolyta das ganze Gemälde Mit ihm hängen az 
einzelnen Gruppen zufammen,. und innerhalb beffelben fchling 
fi wiederum Die Nedereien ber Elfen unter einander wie eg; 
buntes, heitered Band in Die Intrigue der Liebespaare und jy 
die Scenen der fchaufpielerifchen Pobelbande hinein, bilden damit 
eine Art Berbindung zwifchen dieſen beiden Gruppen, und erhal: 
ten durch die von Anfang an beabfichtigten und am Ende des 

Stücks dem Haufe bed Theſeus ertheilten Segnungen als Theil 

nehmer an ber SHochzeitöfeier einen begründeten Platz im Gans 

zen. Das Schaufpiel im Schaufpiele endlich hat, als ein Etüd 

diefer Seftlichfeiten, Diefelbe Stellung. 

Durch die befondere Modification der tomifchen Weltanſchau⸗ 
ung, die in jener gegenfeitigen Parodirung aller Gebiete des %: 
ben, der ganzen Action und zulegt des Drama’s felbft liegt, if 
dann aber auch die befondere Grundidee, welche dem Ganzen erft 
feine wahre, organifche Einheit giebt, unmittelbar ausgebrüdt, 
Das ganze Leben nämlich erfcheint wie ein phantaftifcher Som 
mernadhtstraum aufgefaßt. Traumartig, mit der Schnelligs 
feit des Witzes fliegt das Iuftige Ganze an unferm Geiſte vor 
über; traumartig mifchen fich Die entfernteften und fremdartigften 
Regionen, die feltfamften, phantaftifchften Einzelfiguren durch ein 
ander, und bilden ein in Geftaltung und Compoſition höchft wur 
derſames Quodlibet; traumartig Freuzen fie fich gegenfeitig und 
verſchwimmen in einem jhillenden Farbenfpiele; traumartig hält 
das Schaufpiel im Schaufpiele dem Ganzen einen verirrenden 
Hohlipiegel vor, und wie wohl aud im wirklichen Traume ber 
Schatten der Vernunft die einzelnen Traumbilder commentirt, und 
an ihrer Wirklichkeit halb zweifelnd, halb glaubend, bald ihnen 
ſich wiberfegt, bald wieder von ihnen fich fortreißen läßt, fo gaw 
felt das Ganze in beftändigem magifchem Helldunfel an unferm 
Blide vorüber. 

Das Leben wie einen Traum gu faflen, ift eine alte pow 
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tifhe Idee. Schon in Plato's Idealiftifcher, poetifcher Philofophie 
ericheint es gewiflermaßen fo, indem ber menfchliche Geift aus 
Den dunkeln Erinnerungen an fein früheres, wahres Dafein (an 
Die wahren Ideen ber Dinge) in dieſem irdifchen Leben ein bun— 
te6, aus Wahrheit und Irrthum gemifchtes Gewebe hervor- und 
zuſammenſpinnt. Galderon bat diefelbe Idee in einem ernften, 
wenn auch nicht eigentlich tragifchen Drama behandelt. Eie ernft 
zu nchmen, ift offenbar ein Fünftlerifcher Mißgriff. Denn im 
Ernfte und in der vollen Wahrheit ift Das menfchliche Leben Fein 
Traum, was auch Plato feineswegs meinte. Nur in einer ein» 
feitigen, und eben deshalb dialektiſch aufzuhebenden Anfichteweife 
eriheint ed fo; nur als einzelnes Moment, als die Kine Eecite 
bes Lebens hat das Traumartige defjelben feine Wahrheit, Im 
Traume nämlich find alle Geiſtes⸗ und Seslenfräfte in gewohn, 
ter Weife thätig, und, wie in der Wirklichkeit, behauptet bald 
bie eine, bald die andere ein gewiſſes Mebergewicht über Die übris 
gen, fo daß man zwifchen Sinnlichkeits⸗, Gefühls-, Verftandess 
und Phantafieträumen unterfcheiden könnte. Nur das alle geiftis 
gen Kräfte in fich zufammenhaltende, fie ordnende und regierende 
Selbſtbewußtſein ift aus feiner Stellung ald Mittel» und 
Schwerpunkt des Ganzen herausgeheben, und gleichfam in alle 
die verfchiedenen Kräfte, Die nur als Glieder deſſelben zu betrach- 
ten find, verfluͤchtigt. Das Ich bleibt zwar wohl ben Geitalten 
dee Traumwelt gegenüber beftehen; es empfindet, fühlt, denkt; 
Aber weil die Traumwelt felbft gemäß feinen Gefühlen und Ge— 
danken fich beftändig verwandelt und umgeftaltet, fließt es zugleich 
hit ihre in Eins zuſammen: beide Seiten verlieren ihre Selbft- 
tändigfeit, ihre fefte Begrängtheit und Beftimmtheit gegen einans 
er; auch die dem träumenden Ich gegenüberftehenden Gebilde, 
ie Gegenftände, Die ed als ihm Außerliche, objektive ſich vor- 
tellt, wogen und verfchwimmen in einander. Eben damit ift ber 
zuſammenhang im Traumleben aufgehoben; es ift Feine Ordnung 
nd Vernunft darin; Alles mifcht ſich mit Allem. Weil ferner 
‚a8 Ganze in ber ifolirten, von ber reellen Außenwelt ganz loöge- 
iffenen Subjeftivität des Geiſtes fich bewegt, ber fubjeftive Geiſt 
nithin nicht (mie im wachen Zuftande) an die objektive Wirklich 
eit zugleich fich hingiebt, zugleich fe in fich aufnimmt, fo daß 
‚in gegenfeitiged Sichdurchdringen beider ftattfindet, ſondern bie 
Hegenftände nur ald rein fubiektive Reflexe feiner Empfindun- 
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gen und Erinnerungen, feiner Wünfche und Beftrebungen von 
Beifte gehandhabt werben; andrerſeits mit ber Orbnung bes ſub. 
jeftiven Geiftes auch der innere Zufammenhang ber Objeftivitä& 
aufgehoben ift; — weil es fo ift, erfcheint der Traum mit feinem 


Borftelungen nur wie ein wefenlofes Trug - und Scheinbild, db 
fih im Entflehen zugleich auch wieder aufhebt, und von der Win 
lichfeit des wachenden Zuftandes abforbirt wird. Sofern nun Di, 
ſes irdifche Leben allerdings blos da ift, um in ein höheres Da 


fein überzugehen, fofern es alfo nicht Die volle Wirklichkeit wand 


Wefenheit in fich felbft hat, fondern feinen Zwei vollftändig 
und wahrhaft erft in einem Senfeit erreicht; fo erfcheint eg, 
gegen biefes wahre und vollwirkliche Jenfeit gehalten,. nur wie 
ein wefenlofes, unwirkliches, momentan vorüberraufchendes Trugs 
und Scheinbild, wie ein Traum. Allein fofern es andrerſeits 
Doch zugleich der Anfang jenes höheren Dafeins ift, welches aus 
ihm wie der Schmetterling aus ber Puppe hervorgehen fol, fos 
fern e8 eben Damit ald Webergangspunft in Diefes Jenſeit auch 
feinen Zwed in fich felbft hat, fofern alſo auch die volle Weſen⸗ 
heit, die höhere Wahrheit, die ideale Schönheit Diefes jenfeitigen 
Daſeins im Keime und in der Entwidelung ſchon Dieffeit vorhans 
den ift, und das Jenſeit eben damit aufhört, ein bloßes Jen— 
feit zu fein; fo ift das irdifche Leben zugleich auch Fein Traum. 
Soll es mithin dennoch als Traum dargeſtellt werden, fo fann 
dieß nur innerhalb ber Fomifchen Weltanfchauung gefchehen, 
welche als folche jene Einfeitigfeit der Lebensanficht dialektiſch auf 
hebt, und eben damit die volle Wahrheit an's Licht bringt. 
Indem alfo Shakſpeare auf dem Grunde ber Fomifden 
Weltanfchauung das Leben wie einen Traum faßt, fo thut ft 
Recht, daß er ihm zunächft feine Ordnung und Gefehmägigkit 
nimmt; das Selbftbewußtfein, Willenskraft, Verſtand und Per 
nunft treten in den Hintergrund zurüd, alle übrigen Seelenkräfte 
Dagegen, namentlih PBhantafie und Gefühl, Eigenfinn un 
Laune und jene leifen, verborgenen, unbewußten Stimmungen un) 
Negungen, welche oft nur in den Gebilden des Traumes ihr Dr 
fein fund geben, wirken in voller Freiheit und Zügellofigfeit. Ind 
befondere ift e8 die Einbildungsfraft, welde in allen’ har 
deinden Perfonen als Urſache ihres Thuns und Strebens thätig 
ift: fie Schafft die Träume und beherrfcht Die Gebilde ber Traum 
welt, fie ift alfo auch die vegierende Macht in den mannichfaltigen 
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wafteren, in ber Action und Eumpofition des Stuͤcks, welches 
Leben ſelbſt ald einen Traum barftellen will. Thefeus und 
polyta’8 Liebe, wie überhaupt alle Xiebe, — wenigftens wie 
ſier gefaßt und Dargeftellt ift, beruht auf ber Einbildungsfraft: 
mia’ Neigung zu bem fchönen Indiſchen Knaben ift ein Ei- 
inn ihrer Einbildung ; aber auch Oberon's Eiferfucht ift nichts 
r; des alten Egeus Vorliebe für Demetrius erfcheint völlig 
ndlos; er bildet fich eben nur ein, daß gerade nur Demetrius 
fein Andrer fein Schwiegerfohn werden fünne, und umge- 
t bildet fich Hermia ein, nur den Lyſander, und Helena nur 
Demetrius heirathen zu können. Ja die Macht der Einbils 
gskraft hat felbft fo nüchterne Gefellen wie Zettel, Squenz, 
ut 2c. ergriffen, fo mächtig ergriffen, daß ſie fich nicht nur zu 
ten und Schaufpielern auffchwingen, fondern vor der Illuſion, 
fie hervorzubringen fürchten, weil fie felber in ihr befangen 
‚ fih fo erſchrecken, daß fie fie fo raſch' als möglich wieder zer- 
m. Diefelbe fpielende Einbildungsfraft beherrſcht auch Den 
ig und bie einzelnen Begebenheiten der Action, Nicht bie 
eln des Verftandes, nicht Die ewigen Principien ber Vernunft 
Die unmandelbaren Gefege der Natur, fondern die flüchtigen 
fälle der Einbildungsfraft find die Normen, nad) denen das 
ve Dafein fich geftaltet: fie ift gleichfam Die Parze, welche mit 
liſchem Finger die Schickſale der Sterblichen fpinnt, und aus 
einzelnen Fäden ein Gewebe zufammenflicht, das anfcheinend 
er Sinn noch Zufammenhang bat. Denn in der Traumwelt 
vicht nur die innere Ordnung des fubjectiven Geiftes, Ver⸗ 
d und Vernunft, fondern auch der objektive Zufammenhang 
Dinge, und damit die Wahrheit und Wirflichfeit der Außen 
aufgehoben. Der Ernft ift verfchwunden, das Reich bes 
ntaftifch= Komifchen, des Grotesken, Bizarren und Baroden 
fi) auf; die abentheuerlichften Ereignifje, die feltfanften fich 
t widerfprechenden Situationen und Gombinationen, welche 
Wirklichkeit ganz und gar fpotten, fpielen und wirbeln daher 
beinander. Das Ganze erfcheint eben deshalb wie ein bloßes 
g= und Scheinbild, das wefens und formlos vorüberfliegt, und 
es auf dent Boden der komiſchen Weltanſchauung fteht, zus 
h als bloße Parodie des wirklichen Daſeins, die Alles nur im 
‚Ifpiegel der Ironie zeigt. Und da, wenn das ganze Leben 
Traum bargeftellt wird, auch das Stüd felbft und bie Kunft 


überhaupt zum bloßen parodifchen Traumbild herabfinft, fo darf 3 
audy bem Ganzen dieſes Moment der Selbft- Parodie nicht feh- 
len; das Burleske, von den Handwerkern aufgeführte Schauſpiel 
im Schaufpiele ift vielmehr zur volftändigen Durchführung dem 
Grundidee durchaus nothwendig. Allein weil der Traum feine D 
Natur nad fih nicht halten fann, weil er vielmehr nothwendi- 3 
in 053 sache, wirfliche Dafein übergeht, fo ſchließen fih dur. 
die innerlich waltende Dialeftif der Ironie zulett Doch Die Heterue „ 
genen Elemente wiederum zuſammen; die feltfamen Berwidelum—, 
gen löfen fich, die wunderbaren Beftalten einer höhern Welt ver, 
fhwinden, Die Sterblichen fehren aus dem Zauberwalde zur ⸗⸗ 
meinen Wirklichfeit des Stabdtlebens zurüd, bis am Ende Al eg 
zur Ordnung zurüdgebracht wird und mitten aus dem wir en 
phantaftifchen Treiben das gewöhnliche, alltägliche Rechte mr nd 
Bernünftige hervorgeht. 

Sn den Schlußworten, mit denen der Dichter das PuESli— 
fum entläßt, deutet ex. felbft den Sinn des Ganzen an, in em 
er ausdrüdlich fagt: 

If we shadows have offended, 

Think but this and all is mended: 

That you have but sinmber’d here, 

While these visions did appear, 

And this weak and idle theme, 

No more yielding but a dream, 

Gentles, do not repreliend, 
And indem er zugleich das Stud nicht blos einen Traum, ſond ern 
einen Sommernachtstraum nennt, fo giebt er ihm bamit 
noch Die nähere, auch in der Anlage und den Örundzügen Des 
Ganzen ausgedrüdte Beftimmung, daß es nicht ein fchwerer, düſte— 
ver Traum, wie ihn etwa der langſame, erftarrende Geift des 
Winters erzeugt, fondern ein buntes, heiteres und duftiges Ge 
bilde fein fol, wie e8 ber Geift in einer hellen, fehnjüchtigen, 
phantaftiichen Sommernacht zur Zeit des fchönen Johannisfeſtes 
(das vom Volfe feſtlich und fröhlich gefeiert ward, und an dem 
zur Nacht nach volfsthümlichem Aberglauben die Geifter entfeſſelt 
umherſchwärmten, gewifie Kräuter magifche Wirkung thaten, und 
bie Menfchen zu Unfinn und Tollheit geneigt waren) träumen 
mug. 

Daß in einer ſolchen Dichtung nicht bedeutende und gehalt: 
volle, confequent ducchgeführte Charaktere fpielen können, verftch! 


fi von felbft; nur ber gröbfte Afthetifche Mißverftand kann hier 
eine fcharfe, detaillirte Charakteriftit fordern. Saͤmmtliche Cha- 
taktere find vielmehr ganz im Sinne der Grundidee gezeichnet, 
mit wenigen feinen Strichen, ohne ſtarke Schattirung, in einem 
verichwimmenden Helldunfel; Alle vol Empfindung und Phanta⸗ 
fie, voll Eigenfinn und Laune, theild heiter tändelnd, theils ſen⸗ 
timental ſchwaͤrmend, oder wie Zettel und Conforten voll grotes⸗ 
fer Rarrheit. Eben fo befteht die Action theild in der Vorberei⸗ 
tung und Darftellung eines fröhlichen Feſtes, theild in einem bun⸗ 
im Gewirr von Zufällen und Nedereien, das endlich Oberon 
duch feine Zauberkräuter und Thefus buch einen Machtſpruch 
auflöfen. Alles ift auch hier fo ganz von ber Grundidee durch, 
drungen und getragen, daß jedes Einzelne für fih Nichts ift nnd 
nur als Entwidelungsmoment der Grundidee eine Bedeutung hat. 
Alein die gewöhnliche Kritit hält fih am liebſten nur an Die 
Charafteriftif, dieſes leicht zu erfennente und zu beurtheilende 
Kriterium ächter Poefie; und daraus ift es allein zu erflären, daß 
Die älteren Engländer meift fo ungünftig von dem Stüde urtheil- 
en und es daher fo hoch als möglich in bie Jugendzeit bes Dich, 
ters hinaufrüdten. Nur foviel fand bisher feft, daß es 1598 in 
Welchem Jahre cd Meres erwähnt, bereits eriftirte. Exft in neues 
Ter Zeit feit der Entdedung von Forman's Tagebuche hat man 
geglaubt, einen Anhaltepunft für bie Beſtimmung des Jahres 
Feiner Entftehung gefunden zu haben. Borman befchreibt fehr ge- 
Nau den auffallend Falten und naffen Sommer von 1594, und 
Die einzelnen Züge dieſer Beichreibung treffen allerdings ziemlich 
nahe zufammen mit den verderblichen Naturerfcheinungen, die Tis 
tania (Act II. Sc. 1.) als die traurigen Folgen bed Zwiſtes zwi⸗ 
ſchen ihre und Oberon hervorhebt. Hallimell (a. DO. ©. 6.) hat 
zuerft Darauf aufmerkſam gemacht; und es ift wohl möglich, daß 
wie er will, das Stüd bereits im Herbſt oder Winter 1594 ge- 
dichtet, und Anfangs des naͤchſten Jahres auf die Bühne gefom- 
men ift; früher wenigſtens ift ed gewiß nicht entftanden. Allein 
zwingend ift jener Umftand nicht, denn der Sommer von 1594 
kann dem Dichter auch noch zwei oder drei Jahre fpäter gleich“ 
fam zum Urbilde gedient haben, von dem er bie einzelnen Züge 
in Titania's Rede entlehnte; und aus Inneren Gründen bin ich 
geneigt, Dies anzunehmen, d. h. 1597 für das Geburtsjahr bes 
Stüds zu halten, Denn feinem Geifte und Charakter nach ftimmt 
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es fo entichieden mit den Werfen bee britten oder bes Endes ber 
zweiten Periode von Shakſpeare's Dichterlaufbahn überein, daß 

ed Jedem, ber fih von letzterer ein Mares Bild gemacht hat, 
fehwer fallen muß, ed von ihnen zu trennen. Tied glaubt, MS 
es urfprünglih als eine Art Hochzeitögefchent bes Dichters fünee_ 
feinen Freund den Grafen von Southampton gedichtet fei. Diem = 
fer vermählte fich jedoch erft im November 1598 mit Miß Bar — 
non; und Tied muß Daher weiter vermuthen, daß es erft 1600— 
wo es gedrudt erichien, feine jegige Form befommen habe. Allei- 5 
diefe Annahme halte ich für unftatthaft. Es ift wenigftens nid 
einzufehen, wie für Die bloße Masfe Oberon und Titania mer 
ihrer Anti-Maske, dem Schaufpiele der Handwerker, kurz für er ; 
bloßes Hochzeitögedicht der Titel Sommernachtstraum ſich rei, 
fertigen ließe, unter welhem es doch Meres anführt, def —y 
Buch bereitö im Frühjahr 1598 erfchien. 

Daß dagegen der Sturm nicht vor 1609 — 10 entftant en 
fein fönne, hat ſchon Drafe (11. 503) fehr wahrfcheinlich gema—pt, 
Es ruht, wie eben gezeigt worden, ein fo gewichtiger Ernft uf 
dem Ganzen, die Bildung der Charaktere, Compofition und Sp xıu- 
che zeugen fo entfihieden von der vollendeten Herrfchaft des Di ch- 
ter über feine Kunft, daß das Stück, wie auch die meiften Kri— 
tifer annehmen, unftreitig unter Die legten Arbeiten Shaffpearce's 
zu rechnen if. Wir wiffen nur, daß ed am 1. Novbr. 1611 bei 
Hofe aufgeführt worden ift (Cunningham: Extracts etc. p. 22 1). 
Damit fällt die wunderliche Anficht K. J. Klements (Shaffpea = ed 
Sturm. Hiftorifch beleuchtet. Lpz. 1846), wonach das Drama aut 
Bermählungsfeier des Pfalzgrafen Sriedrih und der Prinze Hin 
Elifabeth 1612 ausdrüdlich gedichtet, ein Durch und durch politiſ Ches 
Stüd fein fol und unter Profpero Jakob J., unter Alfonfo de 
König von Spanien, unter Miranda Elifabeth, unter Ferdinand 
Friedrich von ber Pfalz, unter der Here Syeorar— man höre! — 
die verftorbene Königin Eliſabeth und unter Kaliban theils bie 
Indianiſchen Wilden überhaupt, theild die Colonie Virginien, bie 
Eliſabeth befonders begünftigte, gemeint fei, von felbft über ben 
Haufen. Eben fo unhaltbar ift Hunters Meinung (Disquisitions 
on the Scene, Origine and Date of S'. s. Tempest. Lond. 
1839), wonach ber Sturm das von Meres erwähnte und unter 
diefem Titel nicht mehr vorhandene Love’s Labours Won fein 
unb bereit 1595 die Bühne betreten haben fol. Denn Love’ 


541 


Labours Won ift.ohne Zweifel Ende gut Alles gut; nußerbem 
ift eine Rebe Gonzalo's (Akt II. Sc. 1.) faft wörtlich aus Florio's 
Ueberſetzung von Montaigne’s Essays entlehnt, und dieſe erfchien 
erſt 1603; endlich hat fchon Malone dargethan, dag Shakſpeare's 
Darftelung des Sturms mannichfaltige Beziehungen in fich trägt 
zu ber Beichreibung, welche ein gewiflee Jourdan (Discovery 
of the Bermudas etc. 1610) von dem gewaltigen Sturm gab, 
der im Juli 1609 das nach Virginien beflimmte Gefchwaber uns 
te Sir ©. Somerd völlig zerftreute und das Abmiralfchiff auf 
die Felfen der Bermudas-Infeln tried. Schon daß das Stüd 
A611 bei Hofe gegeben und Anfangs 1613 während der Vers 
mählungsfeierlichfeiten der Prinzeſſin Elifabeth wiederholt wurde, 
beweift zur Genüge, daß ed damald noch ein neues und belichtes 
Stüd gewefen fein muß. Dafür fpricht auch eine Stelle in Ben 
Jonſon's 1614 zum erften Mal aufgeführten Bartholomew-Fair, 
ir der er fich Iuftig macht über Dichter, welche Servant-mon- 
S ters zur Schau ftellen und «Tales, Tempests and such like 
_ Mdrolleries» probuciren. Der Sturm ift fonach mit großer Wahr 
Tcheinlichfeit in das Jahr 1611 zu feten. 


4. Liebes Leid und Kufl. Die beiden Veronefer. 
Ende gut Alles gut. 


Liebes Leid und Luft (der Liebe verlorene Müh — Lo- 
ve’s labours lost) fchließt fih unmittelbar an «Was ihr wollt» 
an, fofern wir letzteres als den Mittelpunkt zwifchen ber Reihe 
der phantaftifchen und der IntriguenLuftfpiele Shakſpeare's bes 
trachten. Das phantaftifche Element macht ſich bedeutend geltend. 
Willkühr und Zufall, grillenhafte Einfälle, wunderliche, phanta- 
ſtiſch-komiſche Charaktere und Situationen treiben ihr Iuftiges 
Spiel; doch überwiegt dad Intriguenhafte, fofern das Wes 
nige, was im ganzen Etüde eigentlich gefchieht, fih um das 
Minteren und Contreminieren ber beiden Schlachtreihen dreht, bie 
bier im Kampfe der Liebe ſich gegenüber ftehen. Wir beginnen 
daher mit biefem Drama die Reihe derjenigen Stüde, welche 
mehr zu den Intriguen=Luftfpielen zu rechnen fein dürften, 

Der junge König von Navarra hat den fonderbaren Ein- 
fall, mit dreien feiner ritterlichen Genoſſen in ſtrenger Abgefchie 
denheit von der Welt und befonders von allem weiblichen Um: 
gange auf brei Jahre dem Studium der Weisheit und Wiſſen⸗ 
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ſchaft fich zu widmen. Dazu haben fie fih buch einen Eid ver — 
binden. * Ihr Vorhaben wird aber aldbald zu Schanden durch ey, 
bie Ankunft der fchönen Prinzeſſin von Frankreich mit ihren Dam 2 
men, bie in dringenden Staatsangelegenheiten Gehör begehrt a —. 
was fich nicht abfchlagen läßt. Sämmtliche Ritter der Weisheig —.; 
und Enthaltfamfeit verlieben fich in Die eben fo liebenswürdiger = er 
als fchalfhaften Damen. Es beginnt ein raſches Treffen dee ee 
Wied und Scharffinnd, in welchem ſich jene theild wegen Dee es 
gebrochenen Eides gegenfeitig neden und verfpotten und zugleie S ich 
ſich vor fich felbft zu rechtfertigen fuchen, theil® die Herzen d> EDer 
Damen zu gewinnen trachten, dieſe Dagegen fich geſchickt zu ve «er- 
theidigen, Wig durch Wit zu überbieten, und ben thöricht gefa erg, 
ten und eben fo raſch gebrochenen Vorfag der Herren, ihr affefte itir. 
tes Streben nach Weisheit gebührend zu beftrafen wifleen. Da⸗ 
zwifchen hinein fpielen im ergöglichen Gontrafte die komiſch &GHen 
Scenen zwifchen zwei abgejchmadt gelehrten und einem abgefhmaer—.adt 
ritterlichen Pedanten, einem jugendlich-übermüthigen Bagen u mrınd 
einem privilegirten Narren. Das ganze buntichillernde Gew cp, 
wird ducch die Meldung von dem Tode des alten franfen Ye, 
ters der Prinzeſſin plöglich zerriffen, und das Stüd fchließt uni; 
einer fcherzend ausgefprochenen, doch innerlich fehr ernfthaf” zer 
Lehre; was der König und feine Gefährten in launenhafter, üE> er- 
müthiger Willführ fich vorgenommen, wird ihnen nun, wenn awd 
mobdifteirt, von ihren Damen zur Buße auferlegt. Ein Wechfel- 
gefang zwifchen dem Lenz und dem Winter (Kufuf und Eule) bil 
det einen anmuthigen Epilog, der in poetifchem Helldunkel einer 
Sichtfchein über Sinn und Bedeutung des Ganzen verbreitet. 

" Die Grundidee liegt nämlich hier in Dem bedeutungsvollen 
Contraſte zwifchen ber frifchen, jugendlichen, ſtets neu erblühen, 
den Wirklichkeit des Lebend und dem abgezogenen, trodenen, tod. 
ten Studium der Wiffenfchaft. Der Gegenſatz zwifchen Tebterer 
und ber lebendigen Wirklichkeit, fobald er, in feiner ganzen Schär- - 
fe genommen, bie beiden zu einander gehörigen Seiten völlig 
trennt, enthält eine Unwahrheit, welche beide Seiten gleichmäßig 
vernichtet, beiden ihre Berechtigung nimmt, und fie auf Thorheit 
und Widerfpruch mit fich felbft führt. Die Wiffenfchaft, Die von 
aller Wirklichkeit abftrahiren und fich in fich felbft vergraben will, 
begräbt fich eben felbft im unfruchtbaren Sande einer abgefchmads 
ten, pebantifchen Gelehrfamfeit, oder fie fällt, duch Die Reize 
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bes blühenden Lebens ‚überwunden, von fich felbft ab, verkehrt 
ich in ihr Gegentheil, in ausfchweifende Luft, Thorheit und Narr⸗ 
jeit, und wird dann mit Recht als bloße Affektation und leerer 
Schein verfpottet. Das eine zeigt fi hier an dem gelehrten 
Dorfpfarrer und Schulmeifter, den trefflihen Repräfentanten wifs 
enfchaftlicher Kleinfrämerei, und an dem hochtrabenden, bomba- 
tiſchen fpanifchen Ritter, dieſem Don Quirote ber erhabenen 
Bortweisheit; das andere ift das Schidfal des Könige und fei- 
er Genoſſen. Aus ihrem verkehrten Streben nach Weisheit, bie 
:e durch abftrafte Studien zu gewinnen vermeinen, fallen fie 
nmittelbar heraus in alle Spielereien und Thorheiten ber Liebe; 
coß Verbrüderung und Eidſchwüren macht fih Die Natur und 
ie lebendige Wirklichkeit geltend und erringt mit großer Leichtigs 
eit den Sieg. Allein der Eieg derfelben über die falfche Weiss 
yeit ift im Grunde nur ein Gieg ber Thorheit über die Thors 
yeitz Natur und Wirklichkeit find, für fi) genommen, flüchtige 
Scheinbilder ohne die Tiefe des erfennenden Geiftes; von ihr ge- 
xennt wird daher das muntere Spiel der Liebes» und Lebensluft 
torhwendig geftört und verdorben; Talent, Gewandtheit, Bildung 
red Geiſtes wird zum ſchalen, eitlen Wit, ja aud) die Liebe ſinkt 
u bloßem Slittertand herab, ohne den Ernſt, die Feſtigkeit und 
isigung, die nur in der Einfamfeit eines befchaulichen, den» 
enden Lebens zu gewinnen find. Darauf werden deshalb zulegt - 
Sie Herren zur Buße ihres Uebermuths von ihren Damen felbft 
& urückgewieſen. Der feine, ſtets richtige Takt edler Frauen feiert 
Dier einen eben fo großen Triumph, als ihr hohes Talent zu ge- 
Belligem Wis und finniger Intrigue. Die Rede der Prinzeſſin, 
in der fie dem Könige Faſten und ſtrenge Abgefchiedenheit wähs 
rend Jahresfriit auferlegt, und die Worte Roſaliens, welche den 
eiteln, auf die Aeußerlichkeit de8 gemeinen gefelligen Treibens ges 
richteten Geift und Wig in feiner ganzen Blöße zeigen, enthalten 
gleichfam die Moral der dargeftellten Kabel. Das Ende der Kos 
möbie fehrt fo in ihren Anfang zurüd: die Dialektik ber Ironie 
hat beide Seiten der Wahrheit in ihrer unhaltbaren, fchroffen 
Einfeitigkeit paralyfirt: die höchfte Luft und Blüthe des Dafeins, 
aller Wig und alle Talente find leerer Tand ohne den Ernft und 
die Tiefe des denkenden Geiſtes; aber auch Gelehrfamfeit und 
Wiſſenſchaft find baare Albernheit in ihrer Abftaktion vom wirk 
lichen Leben. Das ift ber bebeutungövolle Gegenfag zwiſchen 
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Frühling und Winter (Kufuf uub Eule): getrennt verlieren fie 2 
fid in ausfchweifende, fich felbft zerftörende Meppigfeit und ine 
ftarren, falten Tod. Aber fie find nicht getrennt, und follen nich 
getrennt werden; im beftändigen Wechfel, in welchem fie aus 
und ineinander hervor= und übergehen, in gegenfeitiger Dur. 
beingung und Wechfelwirfung erzeugen fie dag wahre Is 
en. — 


So betrachtet und bei feinem innerften Kerne gefaßt > 
winnt auch dieſes Luftfpiel eine tiefspoetifche Bedeutung. N 
wird man nicht mehr fragen fünnen, was die lächerlichen Si r 
ven, Nathanael, Holofernes, Armado, Schädel und ihre a 
ſcheinend ganz ungehörigen Intermezzos follen; fie bilden fg, 
bar ein Hauptmoment in der Grundidee ded Ganzen. Nun e 
Härt es fih auch, warum Shaffpeare diefes Stüd mit einer ge 
wiſſen Vorliebe behandelt und wahrſcheinlich mehrmals burg, 
fehen und verbefiert hat #. Es war zugleich eine heitere Da— 
todie auf die Gefchmadlofigfeit, einer pedantifchen Gelehrer- 
Clique, welche nach John Lylys Vorgange die Englifhe Sprauge 
Ducch ihr Coquettiren mit Antithefen, Allitterationen, willfiiär- 
lichen Etymologien und ortographifchen Verbefferungen, mit affek⸗ 
tirter Gelehrſamkeit und beftändig eingemifchten lateinifchen Phrcr- 
fen möglichft zu verderben fuchten FF) Wis und Laune, hamz- 
lofe Satire und Intrigue machen fich faft in feinem andern StuͤcSe 
fo jelbfiftändig geltend; das Ganze ift gewiffermaßen nur ei F 
heitere8 Ballfpiel des Scherzes und Spaßes, ein Feuerregen vo — 
Antithefen und Wortfpielen, ein beftändiger Wettkampf des Wise 
um den Mittelpunkt des menfchlichen Dafeins zwifchen feines 
beiden Ertremen der Sinnlichkeit und Geiftigfeit. Dadurch wir 
Diefer tieffte und größte, für die Komödie faſt zu gewichtige un 
jchwerfällige Gegenfag felbft in eine ſcherzende Antithefe aufge 
löſt. Die Dichtung erhebt fich über ihn auf den leichten Schwir 
gen jener bDialeftifchen Ironie, welche die Seele der Fomifc 
Weltanfchauung ift, ohne doch des Ernftes zu vergefien, f 


*) Sn der älteften befannten Ausgabe von 1598 heißt das Stud 
dem Titelblatt ausprüdlich ‚neuerdings vermehrt und verbefiert.‘‘ 


2e) Mit dem Holofernes foll, wie Warburton und Farmer vermu 
Sohn Zlorio, ein Italienifher Sprachmeifter, gemeint fein. Vergl. 
ie I, 47& f. II, 493. 
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augleih in ihm liegt. Man Fönnte ihr freilich ben Vorwurf 
eines leichtfertigen, freventlichen Spiele8 mit gebrochenen Eid» 
fchwüren machen. Allein wenn man bedenkt, wie jener Eid von 
Anfang an nicht eben fehr ernfthaft gemeint, offenbar nur eine 
Gavalierparole „auf Ehre” war, wie andrerfeitd zuletzt eine ganz 
ernftbafte Buße den Eidbrüchigen aufgelegt wird, fo kann auch 
Diefer Vorwurf nicht Stand halten; die Fomifche Poeſie muß ja 
ihrer Natur nach an Die gemeine Wirklichkeit, an Die gewöhn- 
liche Schäigung der Dinge fich halten, und in ihr wiegt befannts 
lich ein folcher Gavaliereid eben nicht fehwer. Im übrigen ift 
auch diefes Luftfpiel wie alle Shafipearefchen Dramen, wenn 
man von einzelnen ausfchweifenden Späßen abfieht, in Tendenz 
und Bedeutung durchaus Feufch und rein. — 
Daß es bereit8 1598 eriftirte, beweif’t eine von ihm er« 
haltene Quart⸗Ausgabe aus 1598 und das Zeugniß Des oft 
erwähnten Mered. Bei ihm fteht e8 neben feinem Eeitenftüde 
Love's labours won. Diefes ift wie ſchon Barmer vermuthet 
Hat und oben bereits bemerkt wurde, wahrfcheinlich baffelbe mit 
«Cnde gut Alles gut», und Shaffpeare änderte nur aus uns 
Unbekannten Gründen fpäter beffen Titel, vielleicht weil er fühlte, 
Daß bei der wefentlichen Verſchiedenheit der Grundbedeutung beis 
Der die Bezüglichkeit der Titel auf einander den Lefer leicht irre 
führen fünnte. Denn «Ende gut Alles gut» flebt feiner Grund⸗ 
Üee nach ben beiden Edelleuten von Verona weit näher als 
dem Love’s labours lost; mit leßterem gehört es nur feinem 
Stoffe nach gegenfäglich zufammen. Auch die, Erfindung fcheint 
bier Shaffpeare's Eigenthum zu fein *), während «Ende gut, 
Altes gut» aus einer Novelle Boccaccio’8 (Decameron III. 9, 
von Paynter in feinem Palace of Pleasur I, 28 bereits 1566 
ins Engliſche überjegt, wiederabgebrudt in Collier's Shake- 
Speare’sLibrary Vol. II. Nr. 3.) hervorgegangen, und in ben beis 





*) Douce: Illustrations of Shakspeare etc. vermuthet zwar auch für 
Wove’s labours lost eine Grundlage in irgend einer franzöfifchen Erzaͤh⸗ 
Tung. Aber feine Vermuthung tft eben nur Vermuthung. Warum follte 
Denn Shaffpeare, vielleicht angeregt durch irgend eine alt= Stalienifche 
Komödie (wie man aus den auf dem SItalienifhen Theater eingebürgerten 
Figuren des Praplers [Armado] und des Pedanten [Holofernes] vermuthen 
fönnte), nit aud einmal feiner eignen Erfindung gefolgt fein, zumal 
wenn fie fo einfach ift wie hier? — 
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Weiſe zwei bis drei Stüde im J. 1598 von Shakſpeare ge» 
ſhrieben, und doch zugleich in Meres Schrift, die in demſel⸗ 
ben Jahre gedruckt erichien, erwähnt werden fonnten. Indeſſen 
wollen Goleridge und Tied — und Collier flimmt ihnen bei — 
in Ende gut Alles gut deutliche Spuren von zwei verfchiedenen 
Stylen entdedt haben, von denen der Eine einer früheren, ber 
andere einer fpäteren Periode der Shakſpeare ſchen Diction ange- 
höre; Shakſpeare müfle daher das Stüd fpäter zum Theil um- 
arbeitet haben, und baraus lafle fi dann auch die Verände- 
ung des Titels erklären (S. Collier's Shakespeare III, 203). 
Jh beuge mich diefen Autoritäten, obwohl ich meinerfeits nicht 
el größere Abweichungen des Styls gefunden habe als in ben 
neiften älteren Stüden, an benen allen Shakſpeare vermuthlich 
paͤter änderte und beſſerte. — Auch bie beiden Ebdelleute von 
Berona find von Malone und Chalmers zu fpät angefegt, Ob» 
wohl beide behaupten, daß das Stück nach Charakter, Sprache 
und Versmaß zu ben früheren Compofitionen gehöre, ftellen fie 
8 boch erft unter 1595, wiederum wegen einzelner ſ. g. Ans 
/Dielungen auf Zeitereigniffe, namentlich wegen einiger Verfe, in 
denen von Entdefung von Infeln, von Krieg und Peſt die Rebe 
ft , was Malone auf die Peſt von 1593, auf die von den Spa- 
i ern beabfichtigte zweite Invafton und auf Sir W. Rawleigh's 
Ewmtdeckungsreiſe von 1595 bezieht. Wie viel auf dergleichen 
= ingelheiten, deren richtige Deutung ohnehin fo zweifelhaft iſt, 
x geben fei, haben wir an «Was Ihr wollt» gefehen. 
Die beiden VBeronefer (die beiden Edelleute von Bes 
Dna) find zwar im Einzelnen reich an vielen eigenthümlichen 
> önheiten, aber am Ganzen kann man nod) eine gewiffe fu: 
s endliche Unbehülflichfeit und Mangel antieferer poetiſcher Durchs 
wildung bemerken. Das Stüd if ausgezeichnet durch einen leich- 
-en, harmonifchen Fluß der Diction, durch eine befondere Frifche, 
DNaivitaͤt und ſich bingebende Unmittelbarkeit des Wiges und 
Scherzes (wie er im Flint und Lanze ſich ausfpricht), und durch 
wine zwar nur ffizzenhafte, aber doch überall treffende Charakte⸗ 
xiftif der handelnden Perfonen. Dagegen fehlt es noch an Tiefe 
der Anfhauung und der einzelnen Gedanken; das Ganze will 
fi nicht recht abrunden und zufammenfügen; manches ift nur 
angebeutet, was weiter auszuführen war, und namentlidh er- 
ſcheint der Schluß willführlicy herbeigegogen- und gu raſch abge- 


Gpetfpeare'3 dram, Kunſt. 2, Aufl. 
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fertigt. Dennoch ift es immer Shaffpeare, wenn aud) noch m, 


eriten Stadium feiner Laufbahn. Wortrefflich weiß er bereits — 


- Materialien ber komiſchen Weltanſchauung, Zufall, Laune u& 


[2 


nd 


Berirrung, Abficht und Intrigue, menſchliche Schwäche, Th „, 


heit und DBerfehrtheit zu benutzen; das Intriguenhafte here 
vor, Doch getragen und unterftügt von dem phantaftiichen CS, 
mente ber objektiven und fubjektiven Zufälligkeit, Die Liebe 4 
hier offenbar als Bafis und leitender Mittelpunft des merxjg, 
lichen Lebens gefaßt; Diefe Bafis in ihrer Unficherheit und Halt 
loſigkeit barzuftellen, d. 5. fo Darzuftellen, wie fie in der unend— 
lichen Unangemeffenheit zur wahren Idee ihrer felbft, Innerhalb 
ber fomifchen Weltanfchauung erfcheinen muß, ift offenbar Ten- 
benz und Bedeutung des Ganzen. Darum erfcheint hier die 
Liebe in den mannichfaltigften Geftalten, aber überall ſchwach 
und hinfällig, thöricht und verkehrt. Den Mittelpunkt bild e 
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Proteus’ Leidenfchaft für Julia, feine doppelte Treulofigkeit un ® 
feine eben fo rafche Belehrung: ein Bli von Silvia, ihre bo * 
Erfcheinung macht ihn die Geliebte vergeffen, um Die er che 
noch feufzte, von deren Abfchied ihm noch Die Thräne an de IM 
Wimpern hängt; macht ihn zum Berräther gegen ben liebſte — 
Augendfreund, macht ihn zum Betrüger an dem Vertrauen de 8 
Herzogs und befien Günftlings Thurio. Er ift ber perfonificivumiilt 
Wankelmuth ber Lebe. Ihm gegenüber erfcheint Julia zuer— ſi 
im launenhaften Eigenfinn einer verliebten Spröden; fie we— | 
ben Brief des Geliebten nicht annehmen und ſchilt doch d = 
Zofe, daß fie ihm ihr nicht gewaltſam aufdringt, fie zerrigt 
ihn uneröffnet, um hernach aus ben einzelnen Stüden fin 
Inhalt mühfam zufammenzulefen. Ploͤtzlich aber ift diefe Sprw> 
Digfeit ganz vergeffen, ja fie fchlägt in ihr Gegentheil ur, 
and alle jungfräuliche Scheu aus den Augen fegend, läuft Zuli =, 
als Mann verkleidet, dem treulofen Geliebten nach, um fein & e⸗ 
besbote an Silvia zu werden, um endlich nach fo viel erbulder et 
. Kränfung fich ihm doch blindlings wieder in Die Arme zu wez- 
fen. Beftändiger ift das andere Paar, Valentin und Silvicr; 
trog aller Hinderniffe, Leiden und Trübfal halten fie feſt an 
einander; und dennoch ift Valentin im Stande, ber Geliebten, FE 
um Die er fo viel gethan und gelitten, die er bem Vater zu ent z 
führen beabfichtigte, zu Gunſten bes verrätherifchen, kaum br ; 
kehrten Freundes entfagen zu wollen, obwohl biefer bei Silvias = 
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Abneigung gegen ihn nichts dadurch gewinnen kann. Thurio 
enblih ift ein Liebhaber von ganz gemeinem Schrot und Korn, 
ein reicher Dummkopf, ber eben fo wenig al& feine beſſer begab» 
ten Nebenbuhler weiß, was er will, der erft wirbt, obwohl er 
mit Schmady und Hohn abgewiefen wird, und dann zurüds 
tritt, weil er mit Schmad und Hohn abgewiefen wird. Der 
wanfelmüthigen, haltlofen fich felbft widerfprechenden Liebe und 
Sreundfchaft tritt bie väterliche Zärtlichkeit des alten Herzogs 
gegen feine Tochter würdig an die Seite: auch hier Verblen- 
bung und Snconfequenz im hohen Grade. Während er erſt das 
geliebte Kind mit Gewalt an einen. widerwärtigen Tölpel zu vers 
handeln gedenft, willigt er zulegt ein, fie einem Näuberhaupts 
mann zu geben, ben er ald chrenwerthen Ritter verichmähte. 
Ihren Gipfel aber erreicht die füße Thorheit der Liebe in dem 
inyergleichlicyen Lanze, einer von ben überfchwenglich ergößlichen 
Figuren, wie fie nur bei Shaffpeare vorfommen. Er, ber vor 
Thränen und Rührung das väterliche Haus zu verlafien kaum 
m Stande ift, der das Schiff, Das ihn vun der Heimath füh- 
en fol, auf dem Etrome feiner Thränen und mit dem Winde 
einer Seufzer fortfchaffen will, er ift berfelbe, der für feinen 
'iden, undankbaren Köter fich prügeln, in den Etod ſetzen, an 
en Pranger fielen läßt, und doch zugleich fih freut an ben 
Schlägen feines Kameraden Flink, die er ihm felbft abfichtlich 
Ugezogen hat. In der That, ein unerfchöpflicher Quell von 
ERiderfprüchen, von jentimentaler Narrheit und närrifcher Sentis 
mentalität! 

Sy zeigt ſich hier die Liebe, dieſes Haupt- und Grund⸗ 
Nmotiv des Lebens und der Geſchichte, nach verſchiedenen Seiten 
din in ihrer ganzen Schwäche und Hinfälligfeit; der Zufall, die 
Unbeftändigfeit und Willführ der Liebenden führen Die Verwicke— 
lung, Noth und Leiden herbei; Zufall, Unbeftändigkeit und Wills 
Eühr bringen zulegt Alles wieder in Das vechte Geleife und zum 
glüdlihen Ausgang, — ein treues Abbild des gewöhnlichen 
menfchlichen Lebens} — 

Ende_gut, Alles gut ift, wie ſchon bemerft, eben 
falls eine von den älteren Arbeiten Shakſpeare's. An Gedan- 
fenreichthum, an prägnanter, durchgeführter Charafteriftif und 
größerer Planmäßigfeit der Aftion übertrifft ed die beiden Des 
roneſer. Dagegen bat bie Sprache noch eimag ‚Ungefügiges, 
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Bilder und Gfeichniffe erfcheinen hier und da gefucht, die Wis: — 
und Spottreden fließen nicht fo glatt und freiwillig ab. Auf J 
iſt die Compoſition nicht ſo gelungen, als in den meiſten Sha 
ſpeare'ſchen Luſtſpielen: mehrere Perſonen, wie die Gräfin unge nd 
der Herzog von Florenz, Lafeu und Parolles, Violenta und Von, 
rione haben zwar äußerlich an ber Handlung, aber nicht inn _ 
lich an der Grundidee des Stüds Antheil. — Vielleicht X 
der Grund davon zum Theil in dem behandelten Stoffe, der in, 
fofern nicht ganz glüdlich gewählt ift, ald ed immer ein fei nıy 
Gefühl verlegen muß, wenn die Bewerbung um Liebe vom Wein ” 
ausgeht. Helena, das edle, treffliche Mädchen, deren Tugens [ 
und Seelenadel fie weit über ihre niedere Geburt hinausheh, ._ 
laßt fi) von der Gluth ihrer Leidenfchaft zu dem Irrthume ver zen 
leiten, «als Fünne fie wohl das Herz bes hochgebornen, reihen m 
und mächtigen Grafen von Rouſſillon durch ihre Verdienfte ger '= 
winnen. Das Glüd ift günftig; es gelingt ihr, den König vor ; 
einer tödtlichen Krankheit zu heilen; und biefer zwingt den Grs- \ 
fen, ihrem Wunfche gemäß ſich mit ihr zu vermählen. Ali 
mit Schmerzen muß fie erfennen, daß Ehe ohne Liebe nicht ein — 
mal ein Äußeres, gefehweige denn ein inneres Band zu fnüpfer' 
vermag, daß Die Liebe in ihrer göttlichen Freiheit allen Rechter— 
und Pflichten, felbft dem Rechte ber Tugend fpottet, fobald ih" 
eignes unantaftbares Recht, ihre Freiheit, verlegt if. Was ip! 
buch Tugend und Verdienſt nicht gelingt, Das erreicht fie zu 
legt duch einen glürklichen Betrug, wodurch es ihr möglich wird — 
bie anfcheinend unmöglichen Bedingungen, woran der Graf ba 
Geſchenk feiner Liebe geknüpft hat, zu erfüllen. 

. Die Liebe ift alfo auch bier der Angel» und Mittelpunt_ 
um ben die Entwidelung menfchlicher Dinge innerhalb der kom— 
hen Weltanfhauung fich dreht. Aber fie if nicht fo allgemeine”! 
und felöftftändig aufgefaßt, als in den beiden Veronefern. Di 
Grundidee des Ganzen ruht vielmehr Hier in dem weſentlichſterce 
Hauptmomente der Xiebe, ihrer Freiheit, in welcher fie einerfeits 
wählt, was ihr Die Verhältniffe verfagen, andererfeits Das Schön 
fte und Befte zurüdweift, bloß weil es ihr aufgegwungen wird 
Aber eben diefe Freiheit ift, fo Tange fle mit der Willkühr ver 
widelt bleibt, ihre Schwäche; fie artet aus hier in Anmaßung 
und Irrthum, dort in blinden Eigenfliun und Stoll. Helen 
büßt ihre Anmaßung, in ber fie dem Geliebten das freie Wahls 
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recht zu entziehen trachtete, was fie doch ſelbſt fo unbeſchraͤnkt 
geübt hatte; trotz ihres errungenen Rechtes muß fie zu niedri— 
gem Betruge ihre Zuflucht nehmen, um zu dem Beſitz ihres Ei— 
genthums zu gelangen. Der Graf ſchlaäͤgt eigenſinnig ab, was 
er doch ſelbſt im Stillen gewuͤnſcht und begehrt hat *); er ver— 
fällt aus der Freiheit in die Willkühr, weil ſeine Freiheit auf 
ſich felbft ſtolz und eitel iſt, und dieſer Stolz ſich verletzt fühlı, 
daß er nehmen foll, wo er frei wollen zu fünnen vermeinte. 
Einmal der Willführ anheimgefallen, den Gelüften feiner Laune, 
feiner Neigungen und Begierden fich überlafjend, geht er ſogar 
des natürlichen Adels feines Herzend verluftig; er finft herab 
bis zum leichtfinnigen Betrüger und Berführer, bis endlich ein 
Betrug ihn wieder zur Befinnung bringt. eine unglüdliche 
Bewerbung um Diana beweift, daß man bie Liebe chen fo we: 
tig duch BVBerfprechungen und Gefchenfe, als durch Verdienfte 
ind gute Werke erzwingen kann, — Dieſe feltfame Berfettung 
on Wahn, MWiderfpruh und Berirrung im menſchlichen Ser: 
en, dieſe unmittelbare Verbindung ber Liebe mit ihr felbft ganz 
Frtgegengefebten Behlern und Schwächen, biefer rafche Mebergang 
er jungfräulichen Echeu in offenes Werben und umgefehrt ber 
fprünglichen Zuneigung in verachtende Zurüdhaltung, end— 
<h die eben fo rafche Rückkehr der Liebe zu fich fekbft aus ganz 
&chtigen, Außerlihen Gründen; — dieß Alles, hervorgehen 
8 ihrer wefentlichiten, göttlichften Kigenfchaft, der Freiheit ih: 
er felbft, zeigt und die Liebe ganz aufgegangen in der allgemeis 
en, allumfaſſenden Zufälligfeit des zeitlichen und endlichen 
Dafeind. Widerfpruh, Veritrung und thörichter Wahn löjen 
ulest fih in und duch fich felbft auf; und das Rechte und 
Bahre behält die Oberhand. Gehoben wird der Effekt eincr- 
eitd durch die Anmaßung ded Könige, Daß für feine Liebe 
md Dankbarkeit. gegen Helena der Graf mit Herz und Hand 
ahlen fol. Anderntheils ftelt fih in Parolles, dem Kleinen 
Zeitenftüde zum großen Falftaff, der leere Stolz in feiner gans 
en Lächerlichen Blöße dar. Endlich findet aud der heiraths— 
uftige Narr, aufgeblafen durch feine Reife an den Hof, «Daß 
er alte Stodfifch und die Elsbeth's auf dem Lande doch nichts 
ind gegen den alten Stockfiſch und bie Elsbeth's am Hofe! — 
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‚5. Biel Lärmen um Nichts. Der Widerfpenftigen 
3ähmung. 

Sn Biel Lärmen um Nichts ift ed zwar, wie in dem 
alfermeiften Zuftfpielen, wiederum eine und die andere Liebes . 
Ihichte, um welche zunächft das Intereſſe und bie angeſp n,, 
nene Intrigue fich dreht. Dennoch ift hier nicht die Liebe felmmg; 
ber Gegenſtand, den uns ber Dichter, innerhalb der komſſt p 
Weltanfhauung, paralyfirt durch jene Dialeftif der Ironie, eg. : 
fielen will. Die Grundidee des Ganzen liegt vielmehr in der aaf 
Auffaſſung des menfchlichen Lebens von Seiten bes in im = 
ſelbſt ruhenden Gegenſatzes zwifchen feiner objektiven Wirk Tich, me 
keit und ber ſubjektiven Anſchauung davon, zwiſchen dem, was | i 
es wirflich ift, und dem, wie es feinen Trägern, die ed fein em 
leben und haben, erfcheint. Die Liebe ald das gewöhnliche : 
Motiv an ſich unbedeutender und alltäglicher, aber von den bes 
theiligten Perfonen ganz anders betrachteter Berwidelungen IR \.r 
nur das Mittel, um jenen Gegenſatz zur Karen Anjchauung „WU \r 
bringen. Er it es, der fich nach allen. Seiten und in alle M d 
Hauptmomenten des Etüds geltend macht: überall Begebenhe = : 
ten und Handlungen, deren innerer objeftiver Gehalt hoͤchſt ur Si⸗ 
erheblich und alltäglich ift, Die aber felhit in pomphafter Aufesst’ 
rer Form auftreten, und von den handelnden und leidenden Per—— 
fonen mit großer Wichtigfeit aufgenommen werden. Zuerft a 
Borfpiel hinter der Scene ein Krieg und ein Frieden, halb e 
Feindſchaft und halbe Verföhnung zwiſchen den verſchwiſtertec =" 
Prinzen von Aragon, wozu fein Grund vorhanden war, und dee" 
ven Refultat nichts if. Sodann als Intermezzo das Mißver —⸗ 
fändniß der Bewerbung Don Pedro's um Hero, worin Claudim Bo 
einen unerhörten Treubruch erblidt, der aber, wie fich bald aus- — 
weiſt, nur in feinem liebekranken Gehirn exiſtirte. Dieß und die Fe 
Liebesgeſchichte der beiden geſchwornen Ehefeinde, Benedikts und 0 
Beatricens, Die, fortwährend im hisigen Kampfe gegen einan- 
ber und Alles, was Zärtlichfeit heißt, begriffen, zufegt burd 
eine leichte, ganz gewöhnliche Lift in den Negen der Liebe ge — 
fangen werden und gerade das thun, was fie mit allem Auf — 
wande des Witzes verſpotteten, bilden Die Staffage, worin di 
Grundidee des Ganzen in verſchiedenen Modificationen ſich aus— — 
ſpricht; ſie ſind die hebenden Seitenſtücke zu der Hauptverwike 
lung, welche das Liebesverhältniß zwiſchen Hero und Claudio z 2 
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zerftören droht. Die ganz leicht gefponnene, oberflächliche In. 
trigue, ein boshafter Einfall des nichtönusigen Don Juan, löf 
in ber That den Iofe gefnüpften Liebesbund wenigftens temporär 
auf, — ein Ereigniß, das alle Tage paſſirt, obwohl es freilich 
niemals paſſiren follte, ein Ereigniß, das in Wahrheit auf dem 
Nichts eines leeren Scheind beruht, das aber mit ber größten 
Wichtigkeit von den betheiligten Perfonen behandelt wird. Schein, 
tod und Leihenpomp, Herausforderungen und zerftörte Freund⸗ 
fhaften, endlich) nachdem das Nichts eines Zufalls die Wahr 
beit zu Tage gebracht, Inquifitionen, Ehrenerklaͤrungen und 
Zodtenfeiern find fein Gefolge, bis endlich Die tobtgeglaubte Hero 
aus ihrer Verborgenheit wieder hervortritt, und Alles in froͤh⸗ 
lichem Hochzeitsjubel endet. 

Am ergötzlichſten iſt dieſer Widerſpruch zwiſchen ber objek—⸗ 
iven Wirklichkeit und der ſubjektiven Auffaſſung des Lebens dar⸗ 
Zeſtellt in dem eben fo dummen als närrifchen Holzapfel (Dog⸗ 
derry — eigentlich Hundsbeere), der ſich fortwährend ſelbſt wi⸗ 
erſpricht, der befiehlt, was er zu unterlaſſen anräth, ber. zu 
=egifteiren und zu ſpecificiren bittet, daß er ein Eſel ſei u. ſ. w. 
St iſt infofern der Haupt⸗-Repraͤſentant der Grundidee des Gan⸗ 
gen, als fie an ihm ihre komifche Kraft am ftärfften und unmit- 
kelbarften bethätigt. Denn jener Contraſt, ber feiner Natur nach 
gewöhnlich zwifchen Subjeft und Objekt getheilt erfcheint, wirb 
in dieſer Fächerlichfien Figur des Stüds — wie es Shakſpeare 
liebt — in Einem Individuum zufammengefaßt, weil er fih 
in dem duch ihn geftörten, widerfinnigen Denken, Thun und 
Wollen des Einzelnen am beutlichften abfpiegelt: Dogberry 
it jener Widerfpruch in Perſon; er fpielt, wenn er auch nicht 
jo bedeutſam bervortritt, im Wefentlichen dieſelbe Rolle wie ber 
Narr in Was ihre wollt, Probftein in Wie es Euch gefällt, 
Lanze in den beiden Veronefern und Die meiften Narren in den 
Shakſpeare'ſchen Luftipielen. Außerdem war bDiefee Holzapfel 
dem Ganzen auch dazu nothwendig, um jenes, bie ganze DVer- 
wickelung herbeiführende Bubenftüd Don Juans und feiner Hels 
fershelfer zu enthüllen. Denn die komiſche Laune des Zufalls 
bedient ſich gern der albernften, lächerlichften Tröpfe, um an's 
Licht zu bringen, was freilich leicht genug zu entdeden war, 
was aber Doch der Verftand ber Berftändigen nicht fah. Man 
kann alfo nur aus Mißverftand fragen, was ber edle Eonftabel 


554 


Dogberry und fein Gefolge im Stüde folle. Er ift eben ſo noth— 
wendig, ja gewiffermaßen nothwendiger als alle übrigen Per— 
fonen. — " 

Auch bier ift alfo Fein Charakter überflüffig; jeder ift gem 
faßt und entwidelt gemäß ber Grundidee des Ganzen, gemäm 
dem lebendigen Organismus, zu welchem jeder als integrivendem 
Glied gehört, ohne doch an Wahrheit, ſelbſtſtaͤndiger Individua 
tät und freier Bewegung zu verlieren. Namentlich ift Claudio 
und Don Pedro's Charakter, deren Benehmen am meiften aL_ 
fallen fann, eben fo richtig verftanden, als confequent dur 
führt. Claudio, fonft ehrenwerth und ein tapferer Soldat, ap, 
hört zu der großen Klaffe von Leuten, Die eben fo raſch u m⸗ 
eifrig etwas ergreifen, als fie fehnell erfalten, und wieder falYer 
laffen, was untauglich fcheint. Seine unvorfichtige Leichtgläus. 
bigfeit entfpricht ganz ber unbefonnenen Eile, mit ber ex feine 
Verbindung mit Hero eingeht. Seine Härte gegen legtere, bie 
empörende Lieblofigkeit, mit der er fie bis zum letzten Augenblide 
binhält, um fie vor dem Altare felbft zu entlarven und öffent 
ich zu befhimpfen, entfpringt theils aus der Seichtigfeit feiner 
raſch entftandenen Neigung , theild glaubt cr es feiner beleidigten 
Ehre fchuldig zu fein, folche gemeine,. unverfihämte Treulofigfeit 
hart zu -ftrafen. Don Pedro dagegen greift aus herablaffender 
Sreunblichkeit in den Verlauf der Aktion ein, macht aber da⸗ 
buch freilih die Sache nur fchlimmer; er will fih auf gute 
Art Die Zeit vertreiben und zugleich feine Achtung für Claudio 
und Leonato an den Tag legen; in biefem Sinne ift fein Bench, 
men ganz natürlih. Nothwendig aber ift er dem Organismus 
des Ganzen ald Hintergrund für Claudio und Benedift, um Leos 
nato's und feiner Tochter fchnelle Einwilligung in Claudio's 
Antrag zu motiviren. Eben fo unentbehrlich) und wohlbegrüns 
det ift Don Juans, feines Bruders, Charakter und Handlungs: 
weife. Seine Berfühnung mit Pedro ift nur erzwungener Schein; 
er ift durch und durch böswillig und trägt einen ftabilen Haß 
im Herzen. Schon darum mact es ihm Freude, das Glüd 
Anderer, woran er fich ärgert, zu untergraben; hier aber hat 
er noch die befondere Abficht, Das, was fein verhaßter Bruder 
zu Stande gebracht hut, wieder zu zeritören, deſſen Freunde zu 
fränfen und von ihm abwendig zu machen. Shalſpeare laͤßt 
feine handelnden Berfonen nicht Alles ausframen, was fie denken 


unb wollen, weil fie eben zum Handeln ba find; bie Motive 
Dazu müflen aus ihren Handlungen, Berhäftniffen und Situatios 
nen von felbft hervorſpringen. So ift denn au das Wort Beas 
tricend, das Anftoß erregt hat: Benedikt folle ben fchurfifchen 
Claudio tödten, ganz dem refoluten Eharafter des raſchen, heftis 
gen, vom Feuer ihres Temperaments hingeriffenen Mädchens eben 
fo anpaffend wie dem Sinne des ganzen Etüds: Beatrice fönnte 
nicht fo unendlich witzig, fo ergöglich hochfahrend und übermüs 
tbig, fo frei und Fed in ihrem Alles verfpottenden Muthwillen, 
fo trogig auf ihren Berftand, fo energifch in ihren Ueberzeugun⸗ 
gen fein, wenn fie nicht gleihfam auf der Außerften Gränze zwi⸗ 
ſchen Männlichkeit und Weiblichkeit ftünde, ohne doch dieſe Gränze 
je zu überfchreiten; und vor biefer Meberfchreitung und damit vor 
Dem Borwurfe völliger Unweiblichkeit fehügt fie wiederum allein 
ihre reine, innige, unerfchütterliche Liebe zu der verfannten Hero, 
[x hoher Einn für Achte Zungfräulichfeit, für weibliche Keufch- 
Jeit und Treue, für Tugend und Ehre, ber durch Claudio's Vers 
uhren auf's tieffte empört fein mußte. — Wenn endlich die älteren 
Sugliſchen Kritifer (Steevens) dem Dichter einen Vorwurf daraus 
ra achen, baß er biefelbe Liſt fowohl gegen Benedikt wie gegen 
Seatricen fpielen laffe und durch diefe Wiederholung den fomi« 
ipen Effekt fchwäche, fo verkennen fie, daß dieſe Gleichmäßigfeit 
Kefordert ward theild Durch die Aehnlichkeit der beiden Eharaftere, 
Seils und noch mehr, um bie fo ſchon eomplicirte Intrigue nicht 
unmüger Weife noch mehr zu verwideln. Denn ber Zufchauer 
uf ſtets den Gang des Stüds mit Leichtigkeit überfehen kön⸗ 
wen; das ift ein umerläßliches Erforderniß eines guten Intriguen- 
Zuftfpield. — 

Die Richtigkeit der gegebenen Erklaͤrung des Stuͤcks ver- 
Bürgt fein Titel. Der Viele Lärmen um Nichts if aber, wie 
Man ſieht, nicht bloß Außerlich gefaßt; es ift vielmehr ber innere 
Widerfpruch des ganzen menfchlihen Dafeins gemeint, indem es bes 
fangen ift, fofern e8 bloß in feinen individuellen, einzelnen, zufaͤl⸗ 
ligen Beziehungen und Berhältnifien aufgeht und das Allgemeine, 

Ewige und Unendliche aus den Augen verliert: jeder Menſch ift ein 
Holzapfel und ftellt in feinem Leben viel Lärmen um Nichts bar, 
fobald er das in ihm verborgene Etwas nicht erft Durch Vernich⸗ 
tung des Nichts zu gewinnen weiß. Geht man alfo dem großen, 
ſtillwirkenden Genius des Dichters nach, fo wird man überall uns 


Sk 


ter dem Taufenberlei des anfcheinend unbebeutenden Scherzes un 
leichtfertigen Thund und Redens die Goldkörner der tiefften G⸗ Ru 
banken und eine gediegene, bis ins Fleinfte Detail ausgebilde 
tieffinnige Weltanfchauung finden. — | 

‚Mebrigend gehört das Stüd noch dem erften Jahrzehend . 
bichterifchen Thätigfeit Shakſpeare's an, oder reicht doch n ug, 
weit darüber hinaus. Es findet fich in den Buchhändlerfatalo Sn 
von 1600 bereitd aufgeführt, und wurde auch in diefem Inn, * 
gebrudt. Es ift aljo höchſt wahrfcheinlich noch 1599 oder gleig * 
zu Anfang bed neuen Jahrhunderts entſtanden, wie es auch ven .z. 
Drafe und Malone angefegt worden if. Daß es dem Stoffe nah Axis 
aus einer Novelle des Bandello (I, 22.), mit der indeß auch die —* 
Geſchichte Ariodantes und Genevras in Arioſt's Raſendem Ro⸗—* 
land (B. V.) viel Aehnlichkeit hat, herausgearbeitet worden, 5 * 
laͤngſt bekannt (Vgl. Echtermeyer und Simrock a. a. O. I, 1 € 
Mrs. A. Lenox: Shakspeare illustrated or the Novels an 
Histories etc. Lond. 1753. 54.). Wie fich die Novelle von der" 
ihr nachgebilbeten Drama unterfcheide, worin Shaffpenre abge" 
hen, und was er zugefegt habe, das genauer zu betrachten, wir. — 
zunächſt befonders ben Dichter intereffiren; den Kritifer und Aeſthe ⸗ 
tiker geht es weniger an. Letzterer hat ein jedes Drama nur —— 
als freies Produkt der kuͤnſtleriſchen Thätigfeit in's Auge zu far € ' 
fen. Schließt es ſich als folches zu einem lebendigen organifhdes —N 
Ganzen zuſammen, trägt das Ganze wie jedes Glied den Stem- a 
pel ber poetifchen Nothwendigfeit, fo verfteht es fich von fee 
daß jede Aenderung des zum Grunde gelegten Stoffes für red) DB! 
und nothiwendig zu erachten ift. Mebrigens hat fih Shakfpeare 1! 
im Ganzen ziemlich genau feinen Gewährsmännern angeſchloſſen se Æi. 
Doch find alle Fomifchen Charaktere (auch Benedift und Beatrice.) 
von feiner eignen Erfindung. Die Tiefe des Gedanfens, die ee —! 
aus dem Stoffe heraus» und in die er den Stoff hineinzubilder se "" 
gewußt hat, bleibt durchaus fein Eigenthum. Bandello hat ebene N 
nur eine unterhaltende Novelle geliefert, in welcher der Gang bee =! 
Begebenheiten und die Entwidelung der Intrigue Die Hauptfadae * 
ift, Idee und Eharakteriftif fehr in den Hintergrund zurüdweichen. — 
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j Sch verbinde mit «Viel Lärmen um Nicht» ein ander 
Inteiguen sLuftipiel von anfcheinend fehr verfchiedenem Charalter ⸗ 
theil8 wegen der Berwandtichaft der Grundidee, theils weil ic 
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glaube, daß es auch der Entftehungszelt nach jenem näher liegt, 
als man meift annimmt. Der Widerfpenftigen Zaͤhmung 
(Taming of the Shrew) fol nad Tieck nidyt vor 1606 oder 
1607 gefchrieben fein. Shaffpeare erlaube fi) nämlich im Vor⸗ 
fpiele eine Tobende Anfpielung auf einen Schaufpieler (Sinflo 
nach der Folioausgabe) und deſſen Rolle (Soto, ein Iuftiger Pächs 
tersfohn) in einer Komödie Fletcher's, feines befannten jüngeren 
Zeitgenofien. Fletcher fei aber früheftens 1604 oder 1605 als 
Dichter aufgetreten, und ‚jene Komödie, bie ben Titel Women 
pleas’d führt, obwohl eines feiner älteren Stüde, fei alfo wahrs 
ſcheinlich exit 1605 oder 1606 gefchrieben. Collier war früher 
MHist. III, 77) derfelben Meinung, nur aus einem andern Grun⸗ 
re. Gr glaubte in Akt IV. Sc. 1. eine Anfpielung auf Th. Hey» 
»>ood’8: Woman killed with Kindness, das erſt nach 1602 
am's Licht getreten, zu finden. Allein wie trügerifch ſolche eins 
‚eine Zeichen und Andeutungen find, hat und das Beifpiel von 
x Was She wollt» zur Genüge gelehrt. Jegt ift Collier der Mei⸗ 
xung (f. feinen Shakspeare Ill, 104), daß ed nach dem Ham⸗ 
et, den er 1601 fegt, und zwar zu Anfang 1602 erfchienen fet, 
ayeil Ehafipeare dort noch dem Namen Baptifta fälfchlich als 
Fiauennamen, bier dagegen richtig ald Namen von Katharina’s 
Mater gebrauche. Allein es fragt fi, ob Hamlet in feiner erften 
urfprünglichen Geftalt erft 1601 entftanden ſei. Charafter und 
Haltung, Spradhe und Versbau im Taming of the Shrew fpres 
chen im Allgemeinen, wie fowohl Tieck als Collier einräumen, 
für eine frühere Entftchung, nur Daß einzelne Stellen eben fo 
offenbar für eine fpätere Meberarbeitung zeugen, — die fi) ohne - 
hin bei jedem Shakſpeare'ſchen Stüde ohne weiteres vorausfegen 
laͤßt. Daraus ließen fih dann nicht nur jene Anfpielungen ers 
Hären, fondern auch die beſſere Kenntniß des Stalienifchen Le- 
bens und der Ztalienifchen Sprache, auf die Brown (in feinen 
Sh’s. Autobiographical Poems p. 104 f.) aufmerkſam macht, 
und Die allerdings gegen ältere Stüde (wie die beiden Beronefer 
u. N.) erheblich abſticht. Der erfte Urfprung des Stüds fällt m. 
E. vor den Anfang von Shakſpeare's Glanzperiode feit 1598; 
ich denfe etwa um 1596, wie auch Malone zulekt annahm und 
durch einige äußere Gründe beftärkte (Reed’s S. II, 257 f.). 
Daß es Meres nicht erwähnt, mochte entweder daher rühren, 
weil er es für eine bloße Umarbeitung. des alten Taming of a 


‚ Shrew hielt, bad 1594 im Deud erſchien und Shakſpeare 
offenbar zum Stoffe und Bundamente diente (wiederabgedbiudt va 
ben Six old Plays etc. Vol. I1.), oder weil er glaubte, daß dx =, 
Stüd ſelbſt noch gar nicht vollendet fei. v6 

Das Drama, wie ed uns vorliegt, hat nämlich die Eigm _ 
heit, daß es zugleich vollendet und unvollendet erfcheint. Ge, 
man fih bloß an die Hauptfache, an das Schaufpiel im Sh gu 
fpiele, wovon das Werk feinen Namen hat, fo ift es freilich ve op, 
ftändig ausgearbeitet, Der Eingang dagegen, in weldem ein ge— 
meiner Säufer von einem vornehmen Heren zufällig gefunden — n > 
feiner trunfenen Bewußtlofigfeit aufgehoben, und zum Scherz um ; 
gewandelt wird in einen veichen, mächtigen Lord, Der nur am de #7 
firen Idee, ein gemeiner Keflelflider zu fein, Franfe und zu deſſen 
Erheiterung und Zerftreuung ſodann reifende Schaufpieler das ei- 
gentliche Stuͤck darftellen, — dieſer Eingang erfheint wie in | 
müßiged DVorfpiel, wie ein bloßer Anfang ohne Entwidelung unD % 
Ende. Denn ber angefponnene Scherz bleibt alsbald völige® 
Eeite liegen, und das Ganze ſchließt mit dem Schaufpiel im 

Schaufpiele. Inſofern ift das Stud alfo unvollftändig. Bil 
leicht führte Shaffpeare den eingeleiteten Doppelplan nur becha⸗ 
nicht Durch, weil er fand, Daß dadurch das Ganze zu lang wers 
ben, und feine Brauchbarfeit für die Bühne verlieren würde; viel- 7 
leicht iſt es wirklich durch irgend einen Zufall unvollendet gebli- & 
ben, oder ein Theil davon verloren gegangen, was, da das » 
Stüd erſt 1623 gedruckt ward, und mehrere Shakſpeareſche Dras 7 
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men nur aus den Rollen der Schaufpieler für den fpäteren Drud 
zufammengeftellt wurden, nicht unmöglich ift; vielleicht, und Dies 
ift mir das Wahrfcheinlichite, fügte Shaffpeare das Ende des 
Vorſpieles nicht bei, weil es aus älteren Stüden hinlänglich be- 
fannt war und von ber Phantafie der Zufchauer felbft leicht hin- 
zugedacht werden fonnte. Denn Diefelbe Einleitung findet fich bei 
mehreren alt-Englifhen Dramen aus ded Dichters Zeitalter, und 
fcheint bei dem damaligen Publikum fehr beliebt gewefen zu fein. 
Jedenfalls muß die Kritik das Ganze ald Ganzes zu erfaffen, 
und alfo bier zunächft zu ergänzen fuchen, was fehlt. Dafür 
bieten fich glüdlicherweife zwei Stügpunfte dar, Die zufammenges 
nommen einen fichern Anhalt gewähren dürften. Zuerft Holberg’s 
ganz aͤhnlich angelegtes Luftfpiel: Jeppe vom Berge. Hier fängt 
ber Lord⸗Bauer zulegt auf eine fo rohe und unerträgliche Art zu 


alten und zu walten an, er weiß das ungewohnte Regiment 
ganz und gar nicht zu handhaben, und feine Herrfcherlaune 
et fo völlig in Willführ und Grauſamkeit aus, daß man ihm 
gſt einen Schlaftrunf beibringen muß, um ihn auf den Mift 
der hinzumerfen, wohin er gehört. Erwacht hält er dann Als 
für einen Traum oder für cinen Beſuch im Himmel. Darin 
jt der Grundgedanfe bed Holberg’jchen Stüds ausgefprochen. 
ne ähnliche Wendung — bie einzige poetiih-wahre, die fich 
erhaupt finden ließ — nimmt das erwähnte alt-Englifche Luft 
el in den Six old Plays, welches, wie fchon der Titel ver- 
h, ganz denfelben Stoff behandelt (wahrfcheinlich nach einer 
ſekdote aus dem Leben Philipps bed Guten, Herzogs von Bur⸗ 
nd, die, von Heuterus de rebus Burgundicis lib. IV. berich- 
‚ bereits in der alten Engliſchen Sammlung luftiger Erzähluns 
ı von Rich. Edwards, gedrudt 1570, aufgenommen war und 
uerdings in einem Fragmente eines fpäteren Abdruds wieder 
fgefunden worden ift, obwohl ein ganz ähnlicher Zug fchon 
m Ehalifen Harun Alvafhid in Taufend und Einer Nacht Bd. 
I erzählt wird. ©. G. H. Norton in ben Shakspeare-So- 
ty’s Papers II, 2 f. Vgl. Simtrod a. ©. III. 225 f.). Tied 
muthet, daß das Ältere Stüd um 1589 — 90 gefchrieben (ges 
hnlich wird es 1594 geſetzt, in welchem Jahre es gebrudt er- 
en), felbft zu den Jugendwerfen Shaffpeare’8 gehöre und das . 
tige nur eine fpätere Weberarbeitung befielben fein dürfte, Ob- 
hl mir die Gründe dafür: Die Achnlichkeit der Sprache mit 
ı älteren König Johann, dem Locrine und ſelbſt der erften 
zgabe der Bürgerkriege, nicht genügend fcheinen, da die At 
me, baß jene beiden Stüde von Shaffpeare herrühren, felbit 

eine unfichere Hypotheſe ift, fo läßt fi doch m. €. nicht 
ennen, daß das alte Stüd viel Gutes hat und dag Shaks 
we nicht eigentlich ein neues Drama Dichtete, fondern jenes 
in feiner Weife umgearbeitet hat. Giebt man mir biefes zu, 
iegt es nahe anzunehmen, daß Shakſpeare in feiner Umarbeis 
3 zwar die alte, beim Publikum beliebte Einleitung beibehals 
‚ aber benfelben befannten Schluß nicht wiederholen mochte, 
veder weil er meinte, bie Ergänzung deſſelben der Phantafle 
Zufchauer überlaffen: zu fünnen oder (was mir wahrſcheinli⸗ 
: if) weil er den ohnehin fehr kurzen Schluß bes alten Stüds 
gut genug hielt, um ihn unverändert beizubalten, und ihn 


deshalb in fein Manufeript gar nicht mit aufnahm, fondern Dean m 
Schaufpielern überließ, ihn aus der gebrudten Ausgabe bed a, 
ten Stücks zu entlehnen. Diefe Hypothefe und die Dana) — 
Shaffpeare felbft ausgefprochene Beziehung feines Stüde auf —, 
alte, — aus ber fih auch bie fonderbare Umänderung des Tim .74 
aus dem natürlichen Taming of a Shrew in das unnatürl X z, 
Taming of the Shrew, erklären Tieße, indem Shaffpeare auug = 
damit auf Dad alte Stüd hinweifen und fagen wollte: Zahmung 5 
ber aus dem alten Stüde befannten böfen Sieben, — -k 
fcheint mir die einzig zuläffige Aufflärung zu geben über den bi m 
Shaffpeare’8 forgfältiger Ausarbeitung feiner Stüde unerhörten Pic 
Umſtand, daß er Eines derſelben ohne Schluß gelaſſen haben "" 
follte. Demgemäß muß man dann aber auch annehmen, a B  " 
Shakſpeare's Stück bald nad) dem Drud des alten, zu eineeJeit \ 
erfchienen fei, da letzteres noch auf der Bühne fortlebte, ja da 

es vielleicht nur gearbeitet wurde, um leßteres, welches ber HenS 
Iowefchen, aber um 1595 mit Shakſpeare's Gefellfchaft in Be’ 
bindung ftehenden Truppe angehörte (Henslowe’s Diary p. I 
nach der Trennung beider Gefellfchaften (1596) dem Nepertoir Ait 
der Shaffpearefchen zu erhalten. — 

Das Hauptmoment für die Richtigkeit meiner Vermuthunce *9 
und ber aus ihr fich ergebenden Ergänzung bes fehlenden Schluf- FF 
fes liegt indeß in dem ganzen Drama ſelbſt. Unftreitig nämli BE 
würde das Kunftwerf auf eine fehr unfünftlerifche MWeife in zwe — i 
Hälften auseinanderfallen, wenn das Vor- und Nachſpiel LEW ß 
aͤußerlich und willkührlich, nicht auch von innen, organiſch leben =: 
dig mit dem in der Mitte ſtehenden Schauſpiel im Schauſpiel⸗ —* 
verbunden wäre, Ein foldher wahrhaft fünftlerifcher, organifhee —! 
Zufammenhang ift aber nur vermittelft der inheit derfelber u 
Grundidee möglid. Stimmt legtere zu dem unbefannten Aus ° 
gange des Borfpiels, fo ift das Fehlende jedenfalls richtig er—“ 
gänzt, wenn auch ber Dichter felbft es fich anders gedacht habe" 
follte. Nimmt man nun an, daß der Scherz mit dem betrunk⸗— 
nen Kefjelflider ein ähnliches Ende nahm, wie in Holbergs Lu 
fpiel, jo trägt Das Vor- und Nachfpiel die von Holberg ud 
ausgefprochene, freilich nicht fehr tief gefchöpfte Lehre an bet 
Stirn: daß der zum Diener geborene Bauer ein fchlechter Her 
und Herrfcher ſei. Daffelbe ift in dem alten Taming of a Shrev—” 
wenigftens angedeutet, indem hier Sly bas vor ihm aufgeführt = 
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Schaufpiel zu wiederholten Malen unterbricht, in herrifcher Lau⸗ 
ne Einfpruch thut gegen Die Befehle des Herzogs im Schaus 
Ipiele (der feinen Sohn und deſſen Schwiegervater ins Gefäng- 
niß werfen will), und Dabei fo viel Wein trinkt, daß er betruns 
fen in Schlaf verfällt, und in diefem Zuftande zum Schluß von 
ben Leuten bes Lords auf denfelben Fleck wieder hingefchafft wirb, 
bon wo fie ihn aufgenommen. Dringt man indeß tiefer ein in 
den bloß angedeuteten Grundgedanken des Vor⸗ und Rachfpiels, 
jo fommt man auf die Acht fomifche Anfchauung des menfclichen 
Lebens von ‚Seiten der unwiberftehlichen Macht, welche Die na⸗ 
türlichen, dem Menfchen angeborenen Berhältniffe über ihn aus⸗ 
iben. Es zeigt fih dem menfchlichen Geifte im Hohlfpiegel ber 
Fomifchen Weltanfchauung theild feine Thorheit und Verfchrtheit, 
a7 die er verfällt, wenn feine, ihm von Natur angewiefene Les 
>ensbahn mit oder ohne fein Zuthun aus ihrem Geleife geriffen 
xird, theild feine Unfähigkeit, fich in einer Sphäre zu behaupten, 
>je außerhalb feines natürlichen Lebendkreifes liegt. Sly hält am 
Schluſſe des alten Taming of a Shrew fein Leben als Lord für 
>inen bloßen Traum; Alles, was ihm fonft begegnet ift, hat er 
Dergefien; emehr Wein», iſt fein erfted Wort beim Erwachen, 
und nur das Eine hat er fich gemerkt, wie man es zu machen 
Babe, um ein widerfpenftiges Weib zu zähmen: Denn er hat felbft 
eine böje Sieben zur Frau, — d. h. Sly ift und bleibt ein Kef- 
felflifer, mag er ald Lord Wein fohlürfen und in Daunen fchla- 
fen oder als Keſſelflicker fich in Schmalbier betrinfen und auf dem 
bloßen Erdboden fein Nachtlager nehmen. Daſſelbe ift aber offens 
bar der Sinn des Schaufpield im Sihaufpiele, diefelbe Grund- 
idee, dieſelbe Anfchauung des Lebens, nur hier klarer entwidelt 
und durchgeführt. Wie dort der gute Sly während feiner einges 
bildeten Herrlichfeit Doch immer Kefjelflider bleibt, der über den 
feineren Genuͤſſen, die man ihm vorführt, nur einfchläft und aus 
einer Lordfchaft nichts weiter zu machen weiß, als fich zu betrin- 
en; fo ift es in dem Hauptftüde Katharine, Die böfe Widerſpen⸗ 
tige, welche, gegen die natürliche Beftimmung bed Weibes fich 
uflehnend, berausgetreten aus dem von höherer Macht um fie 
jezogenen SKreife, in ihrem igenfinn, ihrer Anmaßung und 
Herrfchfucht die widerjinnigften Dinge begeht und Thorheiten aller 
Art fih zu Schulden fommen läßt. Wie dort des Keffelfliders 
dordfchaft fich in das Nichts eines bloßen Scherzes auflöft, und 
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ee am Ende zu dem, was er wirklich ift, zwar. ungern zurüd. 
kehrt, doch zufrieden, im Beſitz eines untrüglichen Mittels zu fen, & 
um fein Weib zu bändigen; fo vermag hier bie böfe Sieben eber A; 
fo wenig auf ihrer angemaßten Höhe als unumfchränfte Her 
ſcherin des Haufes ſich zu behaupten: fie wird zulegt durch eine 

Li ihres Ehemannes, der Die gleiche Verkehrtheit in noch weit + 
höherem Grade zur Schau trägt und ihe fo ihr eigenes verzerrtes 
Bild vorhält, völlig geheilt, und ehrt befchämt auf den Platz 
zurüd, Der ihr gebührt, Die Thorheit und DVerfehrtheit, deren 
ganzes Gewicht auf ihr eigned Haupt fällt, hebt fich eben damit 
Durch fich felbft auf, und jene Dialeftif der Ironie, welche das 
eigentliche Agens der komiſchen Weltanfchauung ift und überall 

die menſchliche Schwäche auf ihr eignes Nichts zurüdführt, zeigt 

fich hier vorzugsweife in dem ihr eigenthümlichen Amte als Sees 
lenarzt. Die fingirte Verkehrtheit wird zum Medicament für bie 
wirkliche Seelenkranfheit, und das Ganze ruht zugleich auf einer 
tiefen, pſychologiſchen Erfenntniß: es ift die Darftellung einer ho⸗ 
möopathifchen Kur auf dem Gebiete bes Geiftes. — 

Wie alfo in «Biel Lärmen um Nichts» die objektive Wirte — 
lichkeit im fcharfen Contrafte fteht mit ber Meinung und dem Be⸗— 
nehmen der handelnden Subjekte, fo erfcheint hier die Macht der—— 
natürlichen, objektiven Grundverhältniffe des Lebens im Kampf 
gegen bie theils zufällig über fich felbft erhöhte, theils Durch eigne—me 
Schuld fi überhebende Subjeftivität. Dort wird die Harmonie 
bucch eine günftige Laune des Zufalls wieberhergeftellt; hier fit 
fich der Widerfpruch duch bie in der Thorheit und Berfehrtheiet 
liegende Paralyſe ihrer felbft. | 

Man fieht übrigens leicht, daß Shaffpeare hier, wie g— 
wöhnlich,, mehrere verfchiedene Fabeln zu Einer dramatiſchen Dar 
ſtellung zufammengefaßt hat. Außer der Außerlich ganz für ſichee 
ftehenden Einleitung find mit der Hauptaction die Liebesgeſchic⸗ 
ten. Gremio’s, Hortenfio’8 mit feiner Witte, und Lucentio's und — 
Bianca's verflochten. Einem fo mannichfaltigen Material durch — 
weg biefelbe Grundidee einzubilden, daß fie, vielfach modificirt — 
in allen Nebenpartieen fich abfpiegelt, fcheint kaum möglih; und" 
Doch ift es Shaffpearen gelungen, wie einige Bemerkungen gi 
gen werden. 

- Ein Charakter wie Katharine läßt fi) nur erflären durch⸗ 
eine ganz falſche Erziehung und Behandblungsweife; der Bat 
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einer ſolchen Tochter muß feine wahre Stellung als Vater völlig 
verfannt, und ſtatt der väterlichen Strenge und der Kraft. eines 
männlichen Hausregiments einer weibifchen Weichheit und Schwäche 
fh überlaffen haben. Ganz fo erfcheint denn auch der gute, alte 
Yaptifta, der, obwohl er die Fehler feiner Tochter laut anerkennt, 
nicht einmal den Verfuch macht, fie zu beffern. Wincentio, des 
kihtfertigen Lucentio Vater, obwohl fein Charakter wenig Raum 
findet fich zu entfalten, muß boch an einer ähnlichen Schwach. 
beit leiden; fonft würde fein Sohn nicht fo ganz feine natürliche 
Stellung zum Vater vergeffen, und fih aus einem lächerlichen 
Pebanten zum beliebigen Gebrauch einen Vater creiven; fonft 
Würde er diefem Sohne nicht Diener mitgegeben haben, welche 
eben fo rüdfichtölos ihre Verhältniß als Diener überjpringen. 
Sremio, ber alte Freier, wird mit Recht überliftet und zum Nar- 
‚en gehalten, weil er fein Alter vergißt, und zu übermüthigen 
Sünglingen bei der Bewerbung um ein hübfches Mädchen fich 
eſellt. Lucentio und Hortenfio endlich verlieren ihre Wette gegen 
Wetruchio und werden billig verhöhnt, weil fie gegen ihre Weis 
>er flets nur. die zarten, dienftbeflijjenen Liebhaber gefpielt, den 
Srnſt des Mannes und die Würde des Eheheren aus den Augen 
geiept, mithin ebenfalls ihre natürliche Stellung mißfannt haben. 
Der einzige Petruchio fcheint ber Alleinvernünftige im ganzen 
Stück zu fein; ihn aber nöthigt die Verfehrtheit der übrigen auch 
Den Narren zu fpielen, wodurch er fich ebenfalls lächerlich macht, 
kvenn auch zulebt das Lachen auf feiner Seite if. Außer ihm und 
Katharine find alle übrigen Charaktere nur mit wenigen Strichen an- 
gedeutet; fie fünnen dem Organismus des Ganzen gemäß nicht zu 
näherer Entwidelung fommen, und Shalfpearen gelingt es auch ohne 
das, überall lebendige Individualitäten zu fehaffen. Nur das Eine 
in Katharinens Charafter könnte verzeichnet fcheinen, daß fie, die 
eigenwillige, ftörrifche, fich fo leicht, halb gezwungen, zur Heis 
rath mit Petruchio bequemt. Allein bei näherer Betrachtung wer- 
den wir barin wieder einen Beweis der gründlichen Menfchen- 
Inntniß des Dichters anerkennen müffen. Es wäre ihm unftrei- 
tig ein Leichtes gewefen, Katharinens Einwilligung anfcheinend 
näher zu motiviren. Allein die befte Motivirung war gerade hier 
Die Weberrafchung, der umwiderftehliche Eindrud, den ein energi- 
ſcher, wahrhaft männlicher Geift auf fie macht. In Petruchio 
trat ihr wohl zuerft in ihrem Leben ein Mann, des Namens würs 
Shakſpeare's dram. Kunft. 2. Aufl. 36 


564 

dig, entgegen; bisher war fie nur von Weibern in Männerky,, 
dern umgeben gewefen; einen ächten Mann muß fie unwillführyg 
achten, ja lieben, und eben damit ihm gehorchen; das Tiegt mit 

piychologifcher Nothwendigfeit gerade in dem Stolze und ber et 

was übermäßigen Energie ihrer weiblichen Natur. 


In dem zuerft betrachteten Intriguen-Luftfpiele: «Der Liebe 
verlorene Mühe> wurde die Nothwendigfeit einer organifchen 
Verbindung zwifchen der objektiven Wirklichkeit und dem fubjekti- 
ven Leben des Einzelnen zunächft ganz allgemein als eine Noth— 
wendigfeit für den erfennenden Gedanken dargethan. In den ebei⸗ 
den Veronefern» und « Ende gut, Alles gut» war es demnädk 
vorzugsweiſe die Liebe, welche innerhalb. der komiſchen Weltan- 
fhauung nach verfchiedenen Beziehungen bargeftellt erfcheint, als 
diejenige Seite ded menfchlichen Daſeins, welche troß ihrer allge 
meinen objektiven Bedeutung doch ihre Macht und Berechtigung 
innerhalb der Subjeftivität entfaltet, und Daher, obwohl von den 
ewigen Geſetzen der Weltordnung nicht erimirt, in ber Freiheit 
bes Einzelnen ihre Wurzeln hat. In « Biel Laͤrmen um Nichts⸗ 
ift es der Gegenſatz zwifchen ber objektiven Wirklichkeit und deren 
wahrem Werthe gegenüber der fubjeftiven Auffaffung und Edi 
gung derfelben, in welchem die Grundidee des Ganzen niederge 1% 
Iegt ift. « Der Widerfpenftigen Zähmuig» zeigt fodann die Maht | 
und Bedeutung der wahren, naturgemäßen Stellung des Indivi 
buums im Widerftreit mit der darüber hinausgetretenen Indivi⸗ 
dualität feloft, insbefondere an dem erften und wichtigften Grund: 
verhäftniffe, an dem Verhältniffe zwifchen Mann und Weib, IN 
den drei zunächft folgenden Stüden werden dann endlich die übrt 
gen Hauptgeundlagen des menfchlichen Dafeins, menſchlicher Ge: 
fittung und Bildung in ihrem ideellen Gehalte innerhalb der FO’ 
miſchen Weltanfchauung zur Fünftferifchen Erfcheinung gebracht. 


6. Der Kaufmann von Venedig. Maaß für Maaf. 
Gymbeline. 


Der Kaufmann von Benedig, eine der populäre, 
aber auch herrlichften Schöpfungen des großen Meifters, vere#” 
nigt alle Zauber der Shakſpeare'ſchen Poeſie in fih. Zunädhfl 
von Seiten der Charafteriftif. Abgefehen von den mannichfalti⸗ 
gen, eben fo lebendig gezeichneten als Klar und confequent ent 
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widelten Charakteren aller übrigen Berfonen, die in organifchen 
Gegenſaͤtzen ſich das Gleichgewicht halten und gegenfeitig fich zur 
bebenden Folie dienen: des edlen und großherzigen, aber pafliven, 
melancholiſchen, der Laft eines bewegten, thatkräftigen Lebens nicht 
techt gewachſenen Antonio, welcher mit dem Einen Worte «der 
königliche Kaufmann» fo treffend charakterifict iſt; feines heite- 
tm und entfchlofienen, zwar etwaß leichtfertigen, aber liebendwür- 
Nigen und finnigen Freundes Baffanio, eines Acht Stalienifchen 
Gentil-uomo im beften Einne des Worts, mit feinen Genoſſen 
&rengo und. Graziano; ferner der eben fo liebenswürdigen als 
geiſtreichen Portia, ihrer anmuthigen Dienerin Neriffa und des in 
orientalifche Liebesfchwärmerei fich verlierenden Naturfindes Jeſ— 
fea; — abgefehen von allen diefen bis auf den närrifchen Lanze— 
It Gobbo und deſſen Findifch gewordenen Vater feft und ficher 
geeichneten Figuren, ericheint hier in dem Juden Shylock ein 
wahres Meifterwerf von Charakteriſtik. Shylock ift zunaͤchſt Das 
wohlgetroffene Abbild des jüdischen National-Charafters iiberhaupt, 
nicht jenes ehrwürdigen und großartigen, wenn auch einfeitigen 
Beiftes, der zur Zeit Mofes, Davids und ber Propheten das 
Volk noch befeelte, fondern jener niedrigen, unwürdigen, ausge- 
arteten Sinnesweife, in welche daß tiefgefallene VBolf während des 
Zuftandes feiner Zerſtreuung über den ganzen Erdboden, während 
Sahrhunderte langer Verfolgung und’ ſchweren Drückes herabge- 
[unfen war. In diefen Zeiten.war die großartige Ausdauer und 
Standhaftigfeit, das ftrenge Fefthalten an Religion, Sitte und 
Sefep, zu Eigenfinn und Halsftarrigfeit, der fcharfe Verftand zur 
Spisfindigfeit und fpeculirenden Combinationsgabe, der begeifterte 
Seherblit zum Aberglauben geworden; die Liebe zum Beſitze, wel- 
"be mit der Anhänglichfeit an dem von Gott verlichenen Lande 
sufammenhing, und infofern achtungswerth war, hatte fih in 
I chmußigen, empörenden Geiz verwandelt; bie Abfonderung von 
andern Nationen und das Befühl der Erhabenheit über dieſelben 
War in glühenden Haß, in Verachtung und gefühllofe Grauſam— 
keit gegen ihre Verfolger ausgeartet. Nichts hatte im allgemei- 
nen Berfalle Stand gehalten, als jene unüberwindliche Gtetigfeit, 
jene trodene, mumienartige Zähigfeit der jüdifchen Natur. : Co 
erfcheint Shylock, eine bedauernswerthe, gänzlich verfallene Ruine 
einer großen und bedeutungsvollen Vergangenheit, ber glimmende 
Afchenfunfe eines verblichenen Glanzes, der nicht ner erwärmen 
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und beleben, wohl aber noch brennen und zerſtören kann; Yo 
fönnen ihm unfer Mitleid eben fo wenig verfagen, als wir um 
des Abfcheus gegen feine Denkungs- und Handlungsweife enthal- 
ten können. Indeſſen ift Shylod Teineswegs bloß ein allgemeiner 
Jude; ber jüdifche National-Charakter erfcheint vielmehr zugleich 
in ihm in durchaus individueller Geſtalt, zu concreter perfünlicher 
Lebendigkeit erhoben. Der Haß und die Rachfucht richtet fi bei 
ihm vorzugsweife wider Die wahrhaft chriftlichen Kaufleute, web 
che Geld ohne Pfand und Zinfen ausleihen, dem herabgefomme, 
nen Schuldner wieder aufhelfen, Furz Liebe und Großmuth üben, 
und ihn nad) feiner Meinung damit mehr brüden, als durch bie 
hündifche Behandlung, die fie ihm angebeihen laſſen. Eben de 
halb ift ihm ber Fönigliche Kaufmann Antonio ein wahrer Dorn 
im Auge. Bon feinem Haß gegen ihn wird fogar fein Ge 
überwunden, und er fpielt den Großmüthigen, um ein nichtöwür: 
diges Bubenftüud in’d Werk zu fegen. Diefem Bubenftüd weiße 
mit juriftifcher Epigfindigfeit und Nechtsfenntnig den Schein de 
Gefegmäßigfeit zu geben, und wie er ſtreng fefthält an dem jüdi 
ſchen Gefege, fo befteht er halsftarrig auch auf dem Buchſtaben 
des fremden Geſetzes. Verſtand und Scharffinn zeigen ſich bei 
ihm in bem eigenthümlichen Humor und dem brennend farfafis 
fhen Witze, ber ihm zu Gebote fteht. Endlich zeigt er im feine 
zärtlichen Liebe für feine Tochter, die er wie feinen Augapfel his 
tet, für bie er fpart und darbt und Reichthümer auffammelt, und 
in feiner treuen Anhänglichfeit an die Religion und Die Sitten 
feiner Väter, die ihm höher gelten als Vortheil und Ehre, ein 
Naar ächt menfhlihe Motive, welche das Widerwärtige feine 
Sinneds und Handlungsweife einigermaßen mildern. Durch dr 
gleichen befondere perfönliche Züge wird nicht nur das Allgemeine 
des Nationalcharakters individualifirt, fondern auch das Karilw 
turmäßige vermieden, das Menfchlihe im Menfchen gerettet?) 
Neben Ehylod tritt Portia unter allen Figuren des Eridd 
am entfchiedenften in den Vordergrund: nicht zwifchen Antonio, 
fondern im Grunde gwifchen ihr und Shylod wird der merfwir 
dige Proceß verhandelt, welcher den Mittelpunkt der Action bil 
det. Mrs. Jamefon hat in ihrer feinen, finnigen Weife ben 


*) Shylod wurbe von Burbage mit einem rothen Barte und langer 
falſcher Naje dargeftellt. Collier: New Partic. p. 36 f. 
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Charakter Portias mit befonberer Vorliebe von feinem hinreißend 
(hönen Originale copirt. Ich ftimme ihr vollfommen bei, wenn 
fie fagt: «Portia ift ausgeftattet mit dem ihr gebührenden Ans 
tbeil an jenen anmuthigen Eigenfchaften, bie Shaffpeare über viele 
feiner weiblichen Charaktere ausgegoflen hat; aber neben der Würde, 
Anmuth und Zartheit, die ihr ganzes Geſchlecht auszeichnen foll- 
ten, ift fie individualifirt durch befondere, ihr eigenthümliche Ei- 
genfchaften, durch ihre hohen, geiftigen Sühigfeiten, durch ben 
nthufiaftifchen Schwung ihres Temperaments, durch bie Ent 
(Hloffenheit ihres Willens und die Spannfraft ihres Geiſtes. 
Diefe Elemente ihres Charakters find ihe angeboren, während 
andere unterfcheidende &igenthümlichfeiten ihr mehr Außerlidh an- 
haften und das Refultat der Umftände und Verhaͤltniſſe find, in 
denen fie fich befindet. So ift fie die Erbin eines fürftlichen Nas 
mens und unermeßlichen Reichthums; ein Gefolge gehorfamer Ges 
nüffe hat fie ftetS umgeben, und von Kindheit an hat fie jene 
Atmofphäre geathmet duftend von MWohlgerüchen und Annehnlich- 
keiten. Demgemäß ift in Allem, was fie thut und fagt, eine ges 
bietende Grazie, eine hochgeborene, vornehme Eleganz, ein Geift 
freigebiger Pracht, wie bei denen, welche yon ber Geburt an mit 
den Glanz des Lebens vertraut find. — — — Gie ift geiftreich 
und foharffinnig, voll von feinem, natürlichem Verſtand und leb⸗ 
haftem Wi; aber wie ihr Mängel, Schmerz, Sorge, Täufchungen 
vollig unbefannt find, fo ift ihr Geift und ihre Lebensanficht 
ohne allen Schatten, ohne Trübheit oder Traurigkeit; alle ihre 
Gefühle find getragen und durchdrungen von Glaube, Hoffnung 
und Freudigkeit, und ihr Wis hat nicht ein Tüttelchen von Bos⸗ 
heit oder Schärfe.» — In ber That ift ihr Witz ftets eben fo 
anmuthig ald poetifih, ein wohlthuendes, waͤrmendes Feuer, Daß, 
ohne zu verlegen, alle Gegenftände in einem glänzenderen Lichte 
zeigt; trotz ihrer praftifchen Gewandtheit fieht man es ihr Doch 
auf den erften Blid an, baß ihre Hand nie ben Schmutz des 
praftifcben Lebens berührte; trog ihrer hohen Geburt ift fie Doch 
unendlich fern von allem dummen Adelsſtolze, trog ihrer Reichs 
thümer iſt fie doch nicht überfättigt, Feine welfe Treibhauspflange, 
fondern freien Geiſtes, frifchen,, fröhlichen, reinen Herzens fteht 
fie auf der Höhe des Lebens, eine feltene, fchöne, duftende Blume 
in einem reichen, blühenden Garten, welche der Sonnenſtrahl der 
Liebe eben zur vollften Blüthe entfaltet hat; Reichtum und hohe 
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und beleben, wohl aber noch brennen und zerftören kann; ey; 
können ihm unfer Mitleid eben fo wenig verfagen, ald wir zum 
des Abfcheus gegen feine Denkungs- und Handlungsweije enthal- 
ten Fönnen. Indeſſen ift Shylod keineswegs bloß ein allgemeiner 
Jude; ber jüdifche National-Charakter erfcheint vielmehr zugleich 
in ihm in durchaus individueller Geftalt, zu concreter perfönlicher 
Lebendigkeit erhoben. Der Haß und die Rachfucht richtet fid bei 
ihm vorzugsweife wider Die wahrhaft chriftlichen Kaufleute, wel 
che Geld ohne Pfand und Zinfen. ausleihen, dem herabgefomme 
nen Schuldner wieder aufhelfen, Furz Liebe und Großmuth, üben, 
und ihn nach feiner Meinung damit mehr drüden, als durch bie 
hünbdifche Behandlung, die fie ihm angebeihen laſſen. Eben de 
halb ift ihm ber Fönigliche Kaufmann Antonio ein wahrer Dom 
im Auge. Bon feinem Haß gegen ihn wird fogar fein Ge 
überwunden, und er fpielt den Großmüthigen, um ein nichtöwür: 
diges Bubenftüd in's Werk zu fegen. Diefem Bubenftüd weißer 
mit juriftifcher Episfindigfeit und Rechtskenntniß den Schein de 
Gefegmäßigfeit zu geben, und wie er fireng fefthält an dem jüdi 
ſchen Gefege, jo beſteht er halsſtarrig auch auf dem Buchſtaben 
bes fremden Geſetzes. Berftand und Scharffinn zeigen fih hi 
ihm in dem eigenthümlichen Humor und dem brennend farkafl 
[hen Wite, ber ihm zu Gebote ſteht. Endlich zeigt er im feine 
zärtlichen Liebe für feine Tochter, Die er wie feinen Augapfel hi 
tet, für Die er fpart und darbt und Reichthuͤmer auffammelt, und 
in feiner treuen Anhänglichfeit an Die Religion und bie Sitten 
feiner Väter, die ihm höher gelten als Vortheil und Ehre, ein 
Naar acht menfchlihe Motive, welche das MWiderwärtige feine 
Sinned» und Handlungsweife einigermaßen mildern. Durch de 
gleichen befondere perfönliche Züge wird nicht nur das Allgemeine 
des Nationalcharakters individualifirt, fondern auch das Karila⸗ 
turmäßige vermieden, dad Menfchliche im Menfchen gerettet *). 
Neben Ehylod tritt Portia unter allen Figuren des Eridd 
am entfchiedenften in den Vordergrund: nicht zwifchen Antonio, 
fondern im Grunde gwifchen ihre und Shylock wird der merfwir 
dige Proceß verhandelt, welcher den Mittelpunkt der Action bil 
bet. Mıs. Jameſon bat in ihrer feinen, finnigen Weiſe ben 


— 





*) Shylod wurbe von Burbage mit einem rothen Barte und langer 
falſcher Naſe vargefellt, Collier: New Parüc. p. 36 £. 
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Charakter Portias mit befonderer Vorliebe von feinem hinreißend 
fhönen Originale copirt. Ich ftimme ihr vollfommen bei, wenn 
fie fagt: « Portia ift ausgeftattet mit dem ihr gebührenden Ans 
tbeil an jenen anmuthigen Eigenfchaften, bie Shakſpeare über viele 
feiner weiblichen Charaftere ausgegoffen hat; aber neben der Würde, 
Anmuth und Zartheit, Die ihr ganzes Geſchlecht auszeichnen ſoll⸗ 
ten, ift fie individualifiet Durch befondere, ihr eigenthümliche Eis 
genfchaften, durch ihre hohen, geiftigen Fähigkeiten, durch Den 
enthuſiaſtiſchen Schwung ihres Temperaments, durch die Ent« 
fhloffenheit ihres Willens und die Spannfraft ihres Geiſtes. 
Diefe Elemente ihres Charakters find ihr angeboren, während 
andere unterfcheidende &igenthümlichfeiten ihr mehr Außerlich an- 
haften und das Refultat der Umftände und Verhältniffe find, in 
denen fie fich befindet. So ift fie die Erbin eines fürftlidhen Na— 
mend und unermeßlichen Reichthums; ein Gefolge gehorfamer Ge⸗ 
nüffe hat fie ftetS umgeben, und von Kindheit an hat fie jene 
Atmofphäre geathmet duftend von Wohlgerüchen und Annehmlich- 
keiten. Demgemäß ift in Allem, was fie thut und fagt, eine ge- 
bietende Grazie, eine hochgeborene, vornehme Eleganz, ein Geift 
freigebiger Pracht, wie bei denen, welche yon der Geburt an mit 
den Glanz des Lebens vertraut find. — — — Sie ift geiftreich 
und feharffinnig, voll von feinem, natürlichem Verſtand und Iebs 
haftem Wig; aber wie ihr Mängel, Schmerz, Sorge, Täufchungen 
vollig unbefannt find, fo ift ihr Geift und ihre Lebensanficht 
ohne allen Schatten, ohne Trübheit oder Traurigkeit; alle ihre 
Gefühle find getragen und durchdrungen von Glaube, Hoffnung 
und Freudigkeit, und ihre Witz hat nicht ein Tüttelcden von Bos⸗ 
heit oder Schärfe.» — In der That ift ihr Witz ftets eben fo 
anmutbig als poetifih, ein wohlthuendes, wärmendes Feuer, dag, 
ohne gu verlegen, alle Gegenftände in einem glänzenderen Lichte 
zeigt; trotz ihrer praftifchen Gewandtheit fieht man es ihr doch 
auf den erften Blid an, baß ihre Hand nie ben Echmug des 
praktiſchen Lebens berührte; troß ihrer hohen Geburt ift fie doch 
unendlich fern von allem dummen Adelsſtolze, troß ihrer Reich- 
thuͤmer ift fie Doch nicht überfättigt, Feine welfe Treibhauspflanze, 
fondern freien Geiſtes, frifchen,, fröhlichen, reinen Herzens fteht 
fie auf der Höhe des Lebens, eine feltene, fchöne, duftende Blume 
in einem reichen, blühenden Garten, welche der Sonnenftrahl der 
Liebe eben zur vollften Blüthe entfaltet hat; Reichthum und hohe 
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Geburt dienen ihr nur, um ihre edle, ſchoͤne Weiblichkeit mit alley 
Reize, allem Glanz und Schmud, ber Die Ariftofratie umgiesz 
zu zieren; fie ift adlig im höchſten Sinne des Worts, weil fr 
zugleich Acht menfchlich, Acht weiblich if. So fteht Portia ihrem 
Gegner Shylod im fchroffften Gontrafte gegenüber: Dort der Olan; 
ber Geburt und eines angeborenen Reichthums, hier das Duns 
fel einer niedrigen, verachteten Herkunft und muͤhſam zufammen 
gefcharrte Geldhaufen; dort der Wit der Poeſie und der Scharf: 
finn eines freien, hochgebildeten Geiſtes, hier der Wi der Bobs 
heit und der Scharfbli eines praftifchen, durch Druck und Der 
folgung geübten Berftandes; dort Glaube und Hoffnung, bier 
Mißtrauen und Furcht; dort Liebe und. Hingebung, Milde und 
Berzeihung, hier Haß, Härte, Unbarmherzigfeit und Rachſucht. 
Um biefe beiden Pole bewegt fich Die dramatifche Aktion und 
gruppiren ſich die übrigen Figuren des Stücks. — 

Wie ſich ſonach Shakſpeare's Meifterfchaft in der Charak⸗ 
teriftif aufs glängendfte offenbart, fo ift nicht minder Die Gom- 
pofition, Gliederung - und Entfaltung des verwidelten Inhalts 
ber Handlung bewundernswürdig. Zwar ift die Erfindung nidt 
ganz fein Eigenthum; fie ftammt dem. Haupttheile nach aus eis 
ner Novelle ded Pecorone von Giovanni Fiorentino (1378 ge 
fehrieben, 1558 zuerft gedrudt), und Diefer fchöpfte wiederum 
aus ben -Gestis Romanorum, in denen an einem andern Orte 
auch die Gefchichte von den drei Käftchen, durch Robinfon 1577 
in’8 Englifche überfegt, ihren wefentlichen Grundzügen nad) fid 
findet (Echterneyer und Simrod a. O. I, 145 f. 111, 18. 
Eollier: Shakespeare’s Library IH, No. 7.). Dod lag dem 
Dichter in diefen Quellen, Die er wahrfcheinlich allein benukt 
hat, — Wenigftens ift e8 ſehr die Frage, ob das alte nie ge 
brudte Stück «der Jude», deſſen Goffon 1579 bereits gebentt, 
defielben Inhals war, und zwanzig Jahre fpäter noch eriftirte, — 
nur ein mageres Gerippe vor, das er erft mit Fleifch und Blut 
zu befleiden hatte Auch hat er mehrere Charaftere ganz fd 
binzugedichtet, und die Berwidelung durch Einflechtung eine 
neuen Epifode noch vermehrt. Und fo finden wir denn hier drei 
feltfame, an fich fchon fehr complicitte Knoten in einander ge 
fchlungen: zuerft der Rechtshandel zwifchen Antonio und Shy— 
Tod; fodann die Heirathsangelegenheit des Baſſanio und der 
„Portia, des Graziano und der Neriſſa; und endlich die Ent: 


569 


führung der Jeſſica und ihre Liesesgefcbichte mit Lorenzo. Dieſe 
fo mannichfaltigen Interefien, Handlungen und Begebenheiten 
find mit einer Klarheit und Beftimmtheit disponirt, Eined ent: 
widelt ih aus und mit Dem Andern, daß wir nirgend den Fa— 
ben verlieren, daß überall ein lebendig und harmoniſch geftaltents 
des Princip fich offenbart, und zulegt Alles zu Einem organi- 
den Ganzen fih abrundet. Schlegel bemerkt mit Recht, «wie 
dem abfcheulichen Shylod ber edle Antonio in einem wohlthuen- 
den Contraſte gegenübergeftellt fei, fo'finde der zwar nicht ſchlecht— 
bin unwahre, doch höchft feltene, feltfame und unerhörte Rechts⸗ 
handel zwifchen beiden, an ber eben fo feltfamen Heirathsge—⸗ 
(hihte der Portia und des Baflaniv fein Gegengewicht; Eines 
werde durch das Andere wahrjcheinlicher gemacht.» Dean kann 
hinzufügen, daß während Portia duch den Eigenſinn eines felt- 
ſamen Einfalls ihres verftorbenen Vaters gefeflelt ift, im Gegen: 
ſaz dazu ihre Dienerin Neriffa freiwillig ihre Glück von dem 
Schikfal ihrer Herrin abhängig macht; und daß wiederum zu 
diefen gebundenen Willen und Wünfchen bie willführliche, Sitte 
und Gefeg verlegende Wahl Jeſſica's im entfchiedenen Contrafte 
ſteht. So zeigt fich fehon in ber Äußeren Zufammenordnung der 
mannichfaltigen Situationen die organische egenjäplichkeit, von 
der überall Leben und Bewegung ausgeht. Es fragt fich nur: 
wo liegt die innere, geiftige Einheit, welche Die Verbindung 
lo heterogener Beftandtheile in Einem Drama vor dem Richters 
Ruhle der wahren Kritik rechtfertigt ? — Fragt man danach, fo 
ſcheint troß aller Kunft ber äußern Compoſition das Ganze ben- 
noch unhaltbar aus einander zu fallen. Eine faftifche Ver— 
bindung der Hauptelemente duch den Faden ber Begebenheiten 
it freilich Har genug hervorgehoben: gerade durch feine aufs 
opfernde Bereitwilligfeit gegen feines Freundes Wuͤnſche gerät) 
Antonio in Die Klauen des Juden, durch Portia's Witz und Er- 
findungsgabe wird er gerettet, und bieran reihen fich auch Die 
dern beiden Liebesintriguen in ihrem Verlaufe an. Allein die— 
es Band ift offenbar ein rein Außerliches, zufälliges: was hat 
einer innern, wefentlichen Bedeutung nach der unglüds 
iche, an's Tragijche ftreifende Nechtöhandel mit der heitern, glüd- 
ichen Heirathöangelegenheit Baſſanio's und Portia's zu Schaffen? 
Im Gegentheil durch ſolch Außerliched Zufammenreihen bei inne- 
:er Ungleichartigfeit kann der Riß nur vergrößert werben. Eine 
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folche Verbindung ift für gar feine, und das fo auseinanderfaz- 
lende Kunftwerf für gar fein Kunftwerf zu. erachten. Anders 
Tann ber Urtheilöfpruch der Aeſthetik nicht ausfallen, fo lange 
nicht eine innere, ideelle Verwandtfchaft, eine wahrhaft kuͤnſtle⸗ 
riſche, organifche Einheit zwifchen den heterogenen Beftandtheilest 
nachgewiefen ift; und da dieß bisher noch nirgend gefchehen, [> 
behmuptete «der Kaufmann von Venedig» fehr mit Unrecht deut 
hohen Ruhm und- Beifall, den man ihm allgemein gezolltt HK. 
Selbft dad wußte man nicht recht zu fagen, wie denn das Dra — 
ma zu benennen fei, ob Komödie, Schaufpiel, Tragödie ode — 
wie jonft? Go lange jener innere Mittelpunft des Ganzen nie 
gefunden war, ließ fich freilich. aud) hierüber nichts entſchein 
den, — .— 
Allerdings erfcheini bei ‚manchen Shaffpearefhen Stuͤckke — 
bie leitende, dad Ganze in ſich concentrirende Grundidee fo ti ef 
verborgen, das Einzelne macht ſich fo entjchieden geltend, try 
fo frei und felbftftändig, fo voll und abgerundet aus dem EB e 
mälde hervor, Daß es unwillführlih den Blick gefeffelt HATs; 
nur daraus läßt ſich jener eben fo häufige ald unbegründete Vor: 
wurf der Plan- und Zufammenhangslofigfeit erflären. Shak 
fpeare ift feiner Sache fo gewiß, er fteht fo fiher im Mittel: 
und Brennpunkte -der Kunft, Daß er ſorglos alle Radien in ih 
rem volliten und glängendften Lichte fpielen laſſen kann; er hält 
die Zügel fo feft in der Hand, daß er fcheinbar den Roffen ihre 
volle Freiheit geben darf. Man muß mit Gewalt den Blick von 





— — 





der anmuthigen Bewegung der einzelnen Geſtalten, von oden ſcho— r 
nen Farben und dem lieblichen Spiele des Lichts und Schattens Ih 
abziehen, um ben unfichtbaren Faden zu entdeden, ber gleid It 
bem ewigen Plane der Weltgefchichte wie ein wunderbares G⸗ ir 
heimniß das Ganze durchzieht. Dennoch finden ſich andererſeitt 
Andeutungen genug ausgeftreut, fo daß, wer einmal in DieTide |} 

! 


der Shakſpeareſchen Kunft einigermaßen eingedrungen ift, nid! 
wohl irre gehen fann. Was zunächft den Rechtshandel zwiſchen 
Antonio und dem Juden anbetrifft, fo beruht Sinn und Beer 
tung defjelben offenbar auf dem alten jurijtifchen Sage: Sum- 
mum jus summa injuria; und Diefer Satz beruht auf jene, 
im Leben felbft waltenden Dialektif, welche zeigt, wie jedes ei 
zelne, einjeitig feftgehaltene Moment in Diefer Welt der dr | 
fchränftheit feine eigne Verneinung in ſich trägt und nothwendig | 
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re fein eigned Gegentheil fich verkehrt. Shylod hält an feinem 
Rechte feſt: Nachficht, Milde, Güte, und alle die fchönen Nas 
wen, welche ben Gtlüdlichen fchon an der Schwelle des Lebens 
egrüßen und auf feiner Bahn geleiten, hat Er nie kennen ges 
ent; Unbilligfeit, Härte, Verachtung umftanden feine Wiege, 
Daß und Verfolgung erfchwerten ihm jeden Schritt feines We⸗ 
yes. Mit krampfhafter Heftigfeit umklammert er daher das Recht, 
>as Stückchen juriftifcher Gerechtigkeit, das felbft dem Juden 
micht verweigert werden fann. Dieſes juriftifche, formelle, äußere 
Recht hat Shylod offenbar auf feiner Seite; indem er e8 aber 
buchſtaͤblich in voller Einfeitigfeit faßt und verfolgt, geräth er 
eben damit in das tieffte, verbrecherifhe Unrecht, welches dann 
durch innere Nothwendigkeit dem Wefen der Sünde gemäß auf 
fein 'eigned Haupt vernichtend zurüdfällt: der todte Buchftaben 
bes Geſetzes kann nur tödten. — Diefelbe Dialektif, Diefelbe 
Anfchauung, die hier in ihrer Außerften Schärfe und Schroffheit 
hervortritt, zieht fih nun aber in mannichfaltigen Lichtbrechuns 
gen und Schattirungen durch alle übrigen Beftandtheile des Gans 
zen hindurch. Die Wilfühe des Vaters, welche Portia's Wils 
len feffelt und ihr jede Theilnahme an ber Wahl des Gatten 
taubt, beruht zwar auf dem väterlichen Rechte, aber eben dieſes 
Recht iſt in feinem Ertreme zugleich das höchfte Unrecht, und 
Portia beflagt fich mit vollem Grunde über «die böfe Zeit, Die 
Eignern ihre Nechte vorenthält» (Akt III, ©. 2). Wer wollte 
den erften Stein auf fie werfen, wenn fie ihren Eid gebrochen 
und ben geliebten und liebenswürdigen, ihrer fo würdigen Mann 
durch Winfe und Andeutungen zur vechten Wahl geleitet hätte! 
Das Unrecht, das in jenem väterlichen Rechte liegt, würbe mit 
tragifchem Gewichte aufgefallen fein, wenn nicht der Zufall, wie 
bort ein guter Einfall, zu einem glüdlihen Ausgange geführt 
hätten. — Jeſſica's Flucht und Heirath wider ben Willen ihres 
Vaters enthält offenbar das entfchiedenfte Unrecht. Dennoch — 
wer will fie verdammen, baß fie der Gewalt und dem Rechte 
eines ſolchen Vaters fich entzieht, ber, wenn fie ihm wahrhaft 
gehorfam wäre, ihr zeitliche und ewiges Heil vernichtet haben 
würde? Auch hier dreht fich mithin alles um den Rechtspuntft, 
was auch Shaffpeare Far genug ſchon Akt II, Sc. 3 und noch 
beflimmter Aft DIE, Sc. 5 (zwifchen Lanzelot und Seffica) an 
deutet. Durch die Buße, welche das Gericht dem Juden auf: 
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erlegt und wodurch Shylock genöthigt wird, Die Heirath feige, 
Tochter mit Lorenzo gut zu heißen; werden auch hier mehr Au. | 
ih und zufällig, al8 durch wahre innere Ausgleichung die ftc ⸗ 
tenden Gegenſätze aufgehoben. — Nicht minder endlich erfcher- 
nen Recht und Unrecht auf die hödhfte, fchärffte Spige und eben 
Damit in eine balancirende Unficherheit 'geftelt in dem Streite 
ber beiden Liebespaare über Die verfchenften Ringe und Die das 
mit gebrochenen Eide, womit das Ganze fehließt. Auch bier 
jpiegelt fih der Sag: Summum jus summa injuria deutlich 
ab; auch hier ift Recht und Unrecht fo in die Enge, fo in die 
äußerte Graͤnze dialeftifch hineingetrieben, daß beide nicht mehr 
zu fcheiden find, fondern unmittelbar in einander übergehen. 
Alfo, fehen wir, vereinigt fih Sinn und Bedeutung dr — 

verfchiedenen, anfcheinend fo heterogenen Beltandtheile des San —: 
zen in Einem Punkte; es find nur Variationen defielben Th — : 
mad. Das ganze menfchliche Leben nämlich wird felbft wie ein en 
großer Rechtöhandel, das Recht ald Fundament und Mittelpunft Be >: 
des ganzen Dafeind aufgefaßt. Bon dieſer Anſchauung geht das S 
Drama -aud. Allein diefes Yundament, je mehr darauf gebuutr 1 
wird, um fo unficherer und grundlofer zeigt es ſich: dieſer Mi— + 
telpunft, je feter und entfchiedener er ald Centrum des Ganze 
gefaßt wird, um fo oberflächlicher und ercentrifcher erfcheint er— — 
Freilich follen Recht und Gefeg das menfchliche Leben halten une 
befeftigen.. Aber fie find nicht die Baſis und der Mittelpunkt 
in ihnen liegt nicht der volle Gehalt, die ganze Wahrheit Desmumiib 
menfchlichen Dafeins befchloffen. In folcher Einfeitigfeit gefaßt 
löfen fie im Gegentheil fich felbft und das ganze Leben in fi 
ſelbſt auf; Recht wird zu Unrecht und Unrecht zu Recht. Geſetz — 
und Recht bilden vielmehr nur eine einzelne Seite de8 Ganzen — 
Sie haben ihre Gültigkeit nicht durch und an fich felbft, fordern — 
fig beruhen auf dem höheren Principe der wahren Sittlichkeit— 
von dem fie nur wie einzelne Strahlen ausgehen. Der Menſch— 
‚bat an und für fi gar Feine Rechte, fondern nur Pflichten; 

er ift von Gott nicht mit Rechten, fondern nur mit Pflichten ge 
ſchaffen. Allein feine Pflichten find zugleich Andern gegenübe 
feine Rechte, und es giebt Fein wahres lebendiges Recht, das 
nicht zugleich eine Pflicht enthielte und felbft wäre. Keiner aber 
vermag ed vollftändig feine Pflicht zu thun; Keiner hat mit 

bin vollftändig Redt. Zum Rechte muß.eben deshalb die Gnade 


573 


ten, d. h. die Nachficht, die Milde, die Barmherzigkeit, in 
: fich Die Liebe kundgiebt; und nur mit der Liebe, der Grund⸗ 
je der GSittlichkeit, vereinigt, hat das Recht wahre Gültigkeit 
d ewige Bedeutung. Nicht alfo auf dem Rechte, jondern auf 
: göttlichen Liebe und Gnade beruht daher das menfchliche 
ben; die Liebe mit ihrer Nachficht und Milde ift die höhere, 
er dem Rechte liegende Stufe, auf welche ber Menfch fich 
heben foll und muß, weil er auf der Stufe bes Nechts nicht 
ben bleiben kann. Dieß deutet Shakſpeare in den fchönen 
erſen (Aft IV, Se. 1) an: 

«Deh nad’ ift über diefer Sceptermacht (des Rechte), 

Sie ift ein Attribut der Gottheit felbft, 

Und ird'ſche Macht kommt göttlider am naͤchſten, 

Wenn Gnade bei vem Recht ſteht; darum Jude, 

Suchſt vu um Recht ſchon an, erwäge bieß: 

Daß nah dem Lauf des Rechtes unfer Feiner 

Zum Helle käm; wir beten all’ um Gnade, 

Und dies Gebet muß uns der Gnade Thaten 

Auch üben lehren.» — 

Daß eine andere, dem Außern Blide ſich entziehende, tie 
e Macht als das materielle, pofitive Recht dem menfchlichen 
fein zum Grunde liegt, zeigt fih aud) an dem Charakter und 
hickſale Antonio’. ine feltfame, unbefannte Schwermuth 
t ihn befallen; er ift feines bisherigen Lebens überdrüffig, er 
plöglich fo verändert, Daß er fich ſelbſt nicht mehr Fennt. 
b doch weiß er nicht, was und wie es ihn angeweht hat — 
es geheimnißvolle Etwas, das gegen alle Bemühungen feiner 
unbe, gegen alle Angriffe einer heiten Lebensluft wie bes 
„nirenden Verſtandes feinen Pla behauptet. Erſt nachdem 
; Unheil, was noch mitten im höchſten Glüd feine ahnungs- 
le Seele beunruhigt hat, wirklich eingetreten ift, Da wird auf 
mal Alles klar. Es war bie übergroße Maſſe des irdiſchen 
ichthums, die, obwohl fein Herz feinedweges daran hing, doch 
willführlich den freien Flug feiner Seele hemmte, Die wie ein 
werer Ballaft feinen Geift herabdrüdte; es war Ueberfättigung 
: Glüde, die ihm das Leben anefeln machte. Diefe Fülle des 
ammons, weil fie die Verfuchung mit ſich führt und den Geift 
wilführlich herabzieht, trägt auch die Sünde felbft ſchon in 
), zumal wenn ber Menfch die Laft fich felber mühfelig aufge: 
ven: nicht, Reichthum haben, aber nach Reichthum jagen ift 


moralifch verwerflich. Sie erbrüdt ihn; fie zieht eine Buße nach 
ſich, die nicht von dem Richterftuhle. bed gemeinen Geſetzes un 
Mechtes, fondern von jener höheren Macht der Sittlichkeit ver⸗ 
hängt wird, eine Buße, Die’ nicht rechtlich, wohl aber ſittlic H 
nothwendig iſt. Dieß ficht Antonio felbft ein, und findet inde ? 
Strafe wiederum eine Gnade, wenn er Aft IV, Se. 1 fagt: 

«8 kraͤnk' euch nicht, daß dieß für euch mich Frifft! 

Denn hierin zeigt das Glück fidy gütiger, 

Als feine Weil’ it: immer last es fonft 

Glende ihren Reichthum überleben, 

Mit hohlem Aug’ und falt’ger Stirn ein Alter 

Der Armuth anzufhaun: von folder Shmad 

Langwier'ger Buße nimmt es mich hinweg.» -— 


Geftügt auf die gefundene organifcdhe Einheit des Ganzer, 
werden wir nun auch mit Sicherheit die Kunftform, der es am 
gehört, beitimmen können. Offenbar ift es Komödie, ein Jr = 
teiguen sLuftfpiel im Shaffpearefchen Style; offenbar ift bad 
Ganze auf den Boden ber komiſchen Weltanfchauung geftell Ei. 
Nur auf diefem Standpunfte der Poeſie läßt fich die Auffaffuneey 
des Lebens aus dem einfeitigen Gefichspunfte des Rechts, e— T 
klaͤren und rechtfertigen. Denn die Einfeitigfeit, in welcher Damme 
‚einzelne, als foldhes zwar nothwendige Moment zur Grundlace 
des Ganzen gemacht wird, erfcheint durch jene Dialektik d—et 
Sconie in fich felbft aufgehoben. Indem fi jene Grundlage wwn 
den mannichfaltigften Lebensverhältniſſen durchweg als ungen 
gend ausweilt, indem das Recht gerade auf feiner höchſtn 
Spige überall in Unrecht ſich verwandelt, tritt duch den Comm 
traft die volle, hier und da angedeutete Wahrheit an's Licht he t 
vor. Recht und Unrecht, Die gerade in ihrer fchärfiten Gegemm=' 
fäglichkeit fih nicht mehr fondern laffen, gehen zulegt in den 
ewigen Duell alles Lebens, in Liebe und Gnade, unter. — 

Hiernach zeigt fih denn auch, wie unverftändig und gruniP*. 
(08 der oft wiederholte. Vorwurf ift, als fei der letzte Alt de 
Stüds ein überflüffiger Appendir, der, nachdem bereits alle” 
Intereſſe verraucht fei, mattherzig nachhinfe. Gerade diefer leg Ee 
Akt if durchaus nothwendig zum Verſtaͤndniß und zur Abrus 2 
dung des Ganzen. Hier werden die etwa zurüdgebliebenen ti<#’ 
gifhen Eindrüde des vierten Aft8 völlig verwifcht; bie legte7 
Schwingungen ber angefchlagenen Mißtöne verflingen; in den 
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heiteren, anmuthigen Tänbeleien ber Liebe löfen 
fih die fharfen Gegenſätze zwifchen Redt und Un- 
veht fpielend auf. Wie ſchon früher überall der tragifche 
Schmerz, der in Antonio's Schidfale liegt, mit ben mildeften 
Barden und fanfteften Etrichen dargeftelt, und das Herbe in 
eine mufifalifche, Iindernde und tröftende Wehnuth, Durch welche 
der glüdliche Ausgang deutlich genug durchfchimmert, aufgelöft 
ericheint ; fo wird nun dem Oanzen fchließlich das ihn zufom- 
mende Gepräge ber fomifchen, ihren tiefen, ernften Gehalt ſcher⸗ 
zend maskirenden Weltanfchauung beftimmt aufgedrüdt. Wir 
können bie Eünftlerifche Weisheit des Dichters nur bewundern, ber 
mit anfcheinender Verlegung der Regeln, auf die Gefahr bes 
Zabel und der Einbuße an Effeft bei der blödfichtigen Menge, 
fo feft und confequent fein Ziel verfolgte, fo ficher und uns 
Wwibderftehlich e8 zu erreichen wußte. — 

Ehen fo unhaltbar ift die tadelnde Bemerfung, daß ber 
Clown des Stüds, Lanzelot Gobbo, mit feinen närrifchen Spaͤ⸗ 
Ben zum Ganzen nicht paffe, oder wenigftens im Widerfpruche 
Mit dem tragifchen Ernfte der eriten vier Alte fiche, und im 
beften Falle überflüſſig ſe. Weder das Eine noch das Andere. 
Der Narr ift auch hier nicht nur an feinem Plage, fondern durch— 
aus nothivendig, weil er hier wie überall in Shakfpeare’s Luft- 
fpielen der fomjfche Repräfentant der Grundidee feloft ift; er 
ſtellt dieſe in feiner Berfönlichkeit und feinem anfcheinend ganz 
inpividuellen Thun und Treiben gleichfam concentrirt bar, und 
bringt fie fo zur unmittelbaren lebendigften Anfchauung; er pas 
vo dirt fie zugleich und zeigt damit, daß fie nur innerhalb ber 
Tomifhen Weltanfhauung ihre Geltung hat. Man fehe nur 
näher 'zu, mit welcher ergöglichen Laune er Recht und Unrecht 
in Bezug auf Die Frage, ob er aus des Juden Dienft davon- 
laufen folle oder nicht, fortwährend die Frage felbft perfiflivend, 
abmwägt (Aft II, Sc, 2), und wie er fpäter in gleicher Weife den 
Richter Spielt über Jeffica und Lorenzo (Aft III, Sc. 5). Freilich 
hat er hier nicht Spielraum genug, um feine Bedeutung für das 
Ganze und feine eigne liebenswürdige Individualität näher zu 
entfalten. So weit es indeß der Organismus des Kunftwerfs 
zuließ, bat Shakſpeare au ihn benugt, ium Die zum Grunde 
liegende Hauptidee zu veranfchaulichen. 

Uebrigens muß der Kaufmann von Venedig ſchon vor. 1598 


entftanden fein, da er ebenfalld von Mered bereitd genannt wirb. 
Er gehört alfo in das erſte Decennium ber künftlerifchen Wirk, 
ſamkeit Shakſpeare's, und ift am mwahrfdjeinlichften ind 3. 1597 
zu fegen, wie auch Chalmers, Drafe und mit ihnen Tied u. 4. 
annehmen. Malone, ber ihn ohne weitere Gründe 1598 ſetzt, 
bebenft nicht, daß er, in diefem Jahre gefchrieben, nicht wohl 
fhon in Meres Schrift erwähnt werden konnte. Der ältefte 
Drud in zwei verfchiedenen Quartausgaben ift aus dem Jahre - 
1600. — Bewundernswuͤrdig ift der Fortfchritt, Den des Did: — 
ters Bildung in wenigen Jahren gethan hat, wenn man die — 
beiden Veroneſer oder Ende gut Alles gut mit dem Kaufmann —— 


von Venedig zufammenhält. 


Maap für Maaß, obwohl wahrfeheinlich um fieben Jahre —, 
fpäter entftanden #) und in Ton und Farbe fehr abweichend, =, 
fchließt fich doch feinem ideelen Gehalte nach zunaͤchſt an Der 1 

«Kaufmann von Venedig» an. Es hat eine fehr verwandte, 
Doch zugleich auch wefentlich verfchiedene Baſis, auf der fih dam 8 
Ganze aufbaut. Ein Herzog von Wien faßt den Entfchluß, de n 
Purpurmantel einmal mit der Moͤnchskutte zu vertaufchen, uam 
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*) Tieck vermuthete theils der Sprache und des Styls wegen, theil—. 8 
weil er darin eine Aufpielung auf den von B. Sonjon geleiteten, i 
der Taverne St. Dunftan fih verfammelnden Clubb von allerlei Künfiiiie: 
lern, Gelehrten 2c. gefunden zu Haben meint, daß es um 1612 gefhri=: 
ben fei. Mehr noch ſchien das tiefe, düſtere Colorit, In das fih Hier dcr 8 
Zuftfpiel kleidet, jene fchwere, ernftle Stimmung, die ſich durch Shaffpeare” 6 
fpätere Stüde hinzieht und hier bereits anflingt, für die fpäte Entf: 
hung des Stüds zu fprehen. Ich ftimmte daher in der erſten Ausg 
der Anfiht Tieck's bei. Gleichwohl ift jeßt durch die neuerdings von I. 
Cunningham veröffentlichten Accounts of the Revels at Court (p. 204.) 
erwiefen, daß Maaß für Maaß bereitslam St. Stephans - Abend (26. Dechr —) 
160% bei Hofe gegeben werben; es muß alfo bereits zu Anfang biefe ' 
Jahres entftanden fein. Gleichwohl glaube ich aus den angeführten Grün 
den, daß es 1612 von Shaffpeare umgearbeitet worden und dabei wefent 
lihe Veränderungen erfahren hat. Vielleicht gab der feit dem Regie 
rungsantritt Jacobs J. mehr und mehr um fid greifende finftere, rigori 
ftifche Geift der Puritaner mit ihrer VBerfolgungsfucht und ihrem Tugend — 
folge dem Dichter Beranlaffung zur Behandlung diefes Stoffs wie zu = 
fpäteren Umarbeitung des Stüds, in ber er die Farben um fo flürfer auf ⸗ 
tragen und um fo ernfler und fchärfer das Unmefen im innerſten Kerne an = 
greifen mochte, jemehr daſſelbe feit 160% gewachfen war. Im Drud er- 
fhien Maß für Maß erft in der Folio - Ausgabe yon 1623, — 
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ter dem Vorwande einer weiten bringenden Reife fein Scepter 
einem Andern zu überlafen, und incognito den Zuftand feines 
Reiches und insbefondere die Art und Wirkung ber Regierung 
feines Stellvertreters zu beobachten. Das Vorhaben kann wie 
ein wunberlicher, willführlicher Einfall erfcheinen; allein näher 
betrachtet ift e8 im Charafter und ber Situation des Herzogs 
wohl begründet. Er ift ein Mann von warmer Menfchenliebe 
Und edler Sittlichfeit. Eben darum übte cr bisher feine Gewalt 
mit Nachficht und Milde; er fürchtet, zu milde, weil er be- 
mierkt, daß Lafter und Verbrechen im Volk fich zu mehren an- 
Fangen. Theil um zu prüfen, ob feine Furcht gegründet fet, 
t Heils um feinen Fehler wieder gut zu machen, ohne doch felbft 
iruwonjequent zu erfcheinen, vieleicht auch aus unfchuldiger Sehn- 
ſuicht nach einer intereffanten Unterbrechung des ewigen Ciner- 
Teis der Gefchäfte, wobei er zugleich feine Umgebung wie fein 
Wolk und Land mehr in der Nähe zu fchauen Gelegenheit fände, 
Tberlaͤßt er die höchfte Gewalt dem eiftigen, anfcheinend tugend- 
ſtrengen Angelo, und giebt ihm in untergeorbneter Stellung den 
milden alten Escalus zur Seite. Wie erwartet, übt Angelo 
fein Amt mit großer Kraft und anfcheinender Gewiffenhaftigfeit. 
Er bringt fofort ein altes, eingefchlafenes Geſetz, das alle Ge— 
Ihlehtsfünden mit dem Tode bedroht, wieder zur Anwendung, 
und laͤßt einen jungen, zwar höchft Teichtfinnigen, Doch feines, 
Wege verderbten Edelmann, Claudio, ber feine Geliebte vor ber 
Hochzeit gefchwängert, einferfern, um an ihm bie Tobeöftrafe 
zu vollziehen. Um die verfuchte Befreiung und endliche Erret- 
tung Diefes jungen Mannes durch feine Schwefter unter Mit- 
Wirfung des Herzogs dreht fich die nicht fehr verwicelte In— 
trigue. Eben jener Angelo, der von einer rigoriſtiſchen Sitten- 
Peinheit Profeſſion macht, ſtets auf feine Tugend pocht und auf 
Zucht und Strenge dringt, Sünde und Schwachheit unerbittlich 
erfolgt, der auch wohl den guten Willen hat, das zu fein, 
Das er fcheint, gerade er fällt von feiner angemaßten Höhe herab, 
tuf weit fchlimmere Weife in baffelbe Vergehen, das er, fogar 
Bider fein gegebeneds Wort mit der ganzen Härte des Geſetzes 
>eftrafen wil. Einmal von ber menfchlichen Schwachheit über- 
wunden, wird er zum nichtewürdigften Heuchlee und Betrüger. 
Die eitle, auf fich feldft trogende Tugend zeigt fich in ihrer 
Janzen: Hinfälligfeit und Richtigkeit. Denn eben diefer Tugend» 
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ftolz, biefer fittlihe Hochmuth, ber fich überall felbft genug zu 
fein meint, dieſe hoffärtige Selbftgerechtigkeit finft am leichteſten 
und tiefften in ben Pfuhl des Lafterd herab, — Daß der Heuchler - 
durch die entgegenwirfende Intrigue des Herzogs unter Begüunfti- 
gung bes Zufalls zulegt entlarot, Claudio gerettet und feine wahr- 
haft tugendfame, liebenswürdige Schweiter für ihren Edelfinn 
belohnt wird, auch der leichtfertige Schwäger Lucio mit einer 
gründlichen Beihämung und der Eupplerifche Narr Pompejus mit 
einem berben Verweis davon kommen, ift dem Wefen des Ganzen. 
angemeflen, fofern es nur innerhalb ber komiſchen Weltanfhauungg, 
feine poetifche Berechtigung haben Tann. 

Schon nad) ben gegebenen Andeutungen wird man lei 
finden, wo bier der innere Mittelpunft bes Fünftlerifchen Orgomg 
nismus liegt. Die menfchliche Tugend und Sittlichkeit felbft, [u 
fern fie in ihrer Einfeitigfeit durch und für fich felbft Etwas fe © 
und bedeuten will, ift Die Zielfcheibe, auf welche die Macht d 4 
Komifchen hier ihr Gefchoß richtet, welche jene Dialektik der Sur «- 
nie oder vielmehr welche durch ihre eigne immanente Dialeftif ſc q 
felbft in ihre Nichts auflöf. Tugend und Eittlichfeit — woer 
weiß das nicht — find Die erfte Bafis und ber legte Zweck De 
menfchlichen Dafeind. Aber fie find es nur durch und in Gott, 
fie find e8 nur mit und in der Liebe, in ber innern fubftanziel- 
len ®emeinfchaft, die ale Menjchen umfaßt und als Menfchen- 
liebe ſich äußert. Die felbftifche, abfonderliche Tugend, die für 
fih etwas gelten will, und eine Selbftftändigfeit ſich anmaßt ald 
hätte fie in göttlicher Schöpferkraft fich felbft gemacht, dieſe fa- 
bricirte Tugend ift Nichts, eine ſchillernde Seifenblafe, die beim 
erften Hauche des Windes zerplagt; ja fie ift leider mehr ald 
Nichts, weil fie die fehlimmfte Sünde und der Kern und Keim 
aller Sünde if. Das Stüd ruht alfo ganz eigentlich auf dem 
fittlichen Urbewußtfein : Wir find alle Sünder, wir mödten | 
wohl tugendhaft fein, aber wir find es nicht, wir find im Ge | 
gentheil alle der Liebe und Nachficht bebürftig, d. h. das Leben 
ift aufgefaßt von Seiten feiner ftärfften, wichtigften Baſis, Tu 
gend und Sittlichkeit. Aber auch diefes Fundament zeigt fich hin 
fällig, Hohl und wurmſtichig, fobald es einfeitig als ein ſchlecht 
hin felbftftändiges, abfolutes gefaßt wird und allein das menſch⸗ 
liche Daſein halten ſoll. 

Richt alſo Die Tugend, das aͤußere ſittliche Thun bed 
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chen, fondern Die Liebe, welche Gott if}, bie Liche, welche 
Seele altes fittlichen Thuns ift und mit ber Strenge bie 
de und Nachſicht eint, ift die wahre Grundlage bes menfchli- 
| Lebens, weil durch fie und in ihr erft,die menfchliche Tu- 
db möglich und Tugend ift; — bafjelbe, was dem Rechte ges 
über der «Kaufmann von DVenedig> behauptet. Iſt es fo, 
der Menſch nur durch Gott, durch die Liebe allein die Kraft 
Tugend und das Vollbringen, ſteht er nur feſt durch das 
vußtſein, jeden Augenblick fallen zu können, ſo ſoll er auch 
reuigen gefallenen Bruder Gnade für Recht, Verzeihung für 
afe angedeihen lafjen, wie es Shafjpeare in den fchönen Ver— 
ausdrürft: 


NH! alle Welt war Gottes Zorn verfallen, 
Und er, den Fug und Macht zur Nahe war, 
Fand aus Vermittelung. Wie erging es Guch, 
Wollt' Er, das allerhöchſte Recht, Such richten 
So wie Ihr ſeid? — O das ermwäget, Herr, 
Und Gnade wird entichweben Euern Lippen 
Wie Kindes Unſchuld — 
abermals in den tieffinnigen Worten: 
Könnten die Großen donnern 
Wie Iupiter, fle machten taub den Gott: 
Denn jeder winz'ge, Heinfte Richter brauchte 
Zum Donnern Jovis Acther; — nichts als Donnern; 
O gnadenreicher Himmel! 
Du mit den zackigen Felſenkeile fpalteft 
Den unzerfeilbar knot'gen Eichenſtamm, 
Nicht zarte Myrten: doch der Menſch, der ſtolze Menſch, 
In feine, kurze Majeſtät gekleidet, 
Vergeſſend, was am mind'ſten zu bezweifeln, 
Sein glaͤſern Element, — wie zorn'ge Affen, 
Spielt ſolchen Wahnſinn gaukelnd vor dem Himmel, 
Daß Engel weinen, die gelaunt wie wir, 
Sich alle ſterblich lachen würden. — 
Nah ſolcher Selbſterläuterung der tiefſinnigen Dichtung 
»Res Vermeſſenheit, noch Ein Wort hinzufügen zu wollen, 
barzuthun habe ich noch, wie bie zum Grunde liegend 
ptidee auch in allem Einzelnen, in den Charafteren, Situa— 
n und Verhaͤltniſſen fich abfpiegelt, Alles an ihren magnetis 
Mittelpunkt heranziehend und zu einem organifhen Ganzen 
nmenorbnend. In den Hauptmomenten der Action: in Ans 
kſpeares dram. Kunft, 2, Aufl, 87 
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gelo’8 Benehmen (das in feiner ganzen Richtswürbigfeit aufzus 
derfen war und Daher auch den Betrug, der ihm unter Mitwirs 
fung des Herzogs von Iſabella und Marianen gefpielt wird, nös 
thig machte), in Claudio's Gefahr und Rettung, in der Weife, 
wie ber Herzog und Iſabella, Die Repräfentanten der wahren 
Tugend, eingreifen, und im Ausgange des Ganzen habe ich dieß 
fchon oben angedeutet. Die Hauptcharaktere find der Herzog, 
Angelo „und Iſabella; fie fommen im Stüde felbft zu näherer 
Entwickelung ihrer Individualität und bedürfen ebenfalls nad 


ben oben gegebenen Winfen feiner weiteren Betrachtung. Esca— 
lus fteht Dem Angelo zur Eeite wie der fanfte, friedliche Greis 
neben dem rafchen, thatkräftigen Manne; ihn hat fein langes Le- 
“ben geläutert und belehrt, daß er nicht mehr Die Tugend mir 


dem pharifäifchen Tugendſtolze und der Strenge des Geſetzes ver; 
wechfelt. Er ift dem Ganzen nothwendig theild als oryanifches 
Gegengewicht zu Angelo, theild als Bermittelungspunft zwifchen 
diefem und dem Herzog. Denn der Herzog und Ifabella ftehen 
über ihm: fie haben die görtliche Liebe, das innerfte Mark der 
Tugend, er nur die Außere Erfahrung und das Mitleiden auf 
feiner Seite... Mariane, Angelo's verlaffene Geliebte, ift bloße 
Nebenperfon, zur Beihülfe um Angelo’8 Charakter in helleres 
Licht zu fegen und die VBerwidelung der Action Eunftgerecht zu 
löfen. Eben fo ericheinen Claudio und Julia nur im Hinter 
grunde; fie find das wohlgetroffene Bild menfchlicher Schwad)- 
heit, die aus zu viel Freiheit fündigt, Durch Noth und Elend zu 
Neue und Buße geführt und damit der Milde und Verzeihung 
würdig wird. So ftehen fie Angelo's Phariſaͤismus contraftirend 
gegenüber und bilden den andern Pol des ganzen Stüdes. In 
Lucio, Schaum, Pompeius, Frau Meberlei und Bernardino er—⸗ 
fheinen endlich die menfchlichen Verfehrtheiten, Lafter und Ber 
brechen in ihren mannichfaltigen Potenzen. Lucio, ohne eigentlid 
ſchlechten Charakters, ohne böfe mit Abficht zu fein, wie feine Theils 
nahme für Ifabela und Claudio beweift, ift aus Leichtfinn zum 
läfterlihen Wüftling. geworden, Junker Schaum ift eben mu 
Schaum, nicht ſchwer genug für ſchwere Vergehen, aber auch viel 
zu leicht für die Tngend; die Kupplerin liebt die Sünde aus 
Gewohnheit und weil fie fid) davon naͤhrt. Der Mörder Ber: 
nardino repräfentirt Die rohe, finnliche Natur des Menfchen, bie 
unmenjchlich wird, weil bie Menfchheit ihre erziehende und bils 
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dende Hand von ihr abgezogen hat, die Sünde bes Einzelnen, 
die in ihm felbft, zugleich aber in der Sündhaftigfeit des ganzen 
Befchlehts ihre Wurzel hat. Pompejus endlich Hilft dem Lafter 
aus Narrheit; er weiß nicht recht und es fümmert ihn auch nicht 
viel, was er will und thut, weil er in feiner rohen Albernheit 
das ganze Leben wie eine Schenfftube anfieht, in der man Iuftig 
kin kann nach Belieben, aber nur für Geld; feine Sünde beftcht 
weniger im Wollen und Thun, ald in dem verfchuldeten Mans 
gel an richtiger Erkenntniß, in der verfehrten Lebensanſicht, in 
feiner Ehrfurcht vor dem Gelde; er hat die Ueberzeugung, daß 
der Menſch ohne Fehler und Lufter nun einmal nicht fet, und fo 
läßt er fich forgloß gehen; feine Narcheit ift daher eigentlich fein 
Bergehen, und eben darum ift er noch am erträglichften. Ob⸗ 
wohl er Die Rolle des Clown im Stüd fpielt, fo fieht man doch 
hiernach leicht, daß er ausnahmsweiſe nicht den Beruf hat, bie 
Grundidee felbft in feiner Individualität zu conereter Lebendig- 
keit erhoben, parodifch darzuſtellen. Die gewöhnliche Narrheit 
wog zu leicht, um das ganze Gewicht der bier entfalteten Ans 
ſchauung des menfchlichen Lebens zu tragen; und ein tieffinniger, 
tragiſcher Narr, wie etwa Lear's Freund, fehidte ſich nicht für 
Die Komödie. Shaffpeare braucht den Clown daher hier nur 
als Nebenperfon, um noch von einer befondern Seite her Licht 
auf die Grundidee des Ganzen zu werfen; er hat nicht mehr Recht 
und Bedeutung ald die übrigen Figuren, mit denen er in Einer 
Kategorie ſteht. Fragen wir aber, worin dieß Recht beiteht, wos 
zu und dieß vollftändige NRegifter von Suͤndern und Verbrechern 
vorgeführt werde, fo dient zur Antwort: wir follen einen Blid 
thun in das wahre Wefen der menjchlihen Tugend und Eittlich“ 
feit, eben darum aber auch nothwendig in bie ganze Tiefe ber 
menfchlidyen Unfittlicyfeit und Lafterhaftigfeit; das ift der Wille 
ber Dichtung. Alle jene Sünder mit ihren mannichfaltigen Vers 
brechen waren außerdem nothwendig, um zu zeigen, wie jeder 
andere Miffethäter weit eher Gnade und Vergebung verdiene ale 
der tugendharte, hochmüthige, heuchlerifhe Angelo, Man höre 
nur die bedeutfamen Worte des Herzogs Uber Bernardino: 


Ein Möndy erzählte mir von diefem Mann. 
— Hör an! Dan fagt, du fei’ft verftockten Herzens, 
Du fürchteft Nichts jenfeits des Irdiſchen;! 
Und dem entfpricht dein Thun. Du bift ee 
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Doch deine Schul auf Erben fei verziehen: 
So ſtrebe nun, daß ſolche Huld dich leite 
Auf befi're Zufunft. Pater unterweift ihn, 
Ich Taf’ ihn euch. — 


und man wird nicht zweifeln fünnen, daß ber Dichter jene Figu—⸗ 
ten aus ber triftigen Urfache eingeführt hat, um in ihrer Ichlim 
men Lafterhaftigkeit die weit fohlimmere Tugend Angelo's fi abs 
fpiegeln zu laffen. Sie waren alfo nothmwendig, um Die ganze 
Tiefe der dargeftellten Grundidee zu erfchöpfen. Denn die fomi- 
fche Weltanfchauung und ihre Dramatifch-poetifche Form, Die Kor 
möbdie, wirkt ja überhaupt nur duch den Gontraft. Nicht die 
wahre menſchliche Tugend und Sittlichfeit fol’ uns unmittelbar 
dDargeftellt werden; unmittelbar erfcheint vielmehr nur bie faljde 
Tugend, Sünde und fittliche Verfehrtheit. Aber eben weil diee 
theild von felbft an der Macht des Guten fich bricht, theils fd 
durch fich felbjt vernichtet, alfo durch den Contraft, Tommt dad 
Wahre und Rechte zur Erfcheinung nicht nur vor Dem geijtigen 
Auge bes Zufchauers, fondern auch am Ende im Drama felbtt 
Und nur darum, nicht wegen feiner einzelnen Tuftigen Scenen und 
lächerlihen Charaktere, ift es eine Komödie zu nennen, abe 
freilich eine Komödie im hohen Shafipearefchen Style. 

Ich weiß daher auch nicht, warum man das Stüd finfer 
gefholten hat; wenigftens ift Diefer Vorwurf nur zum Theit wahr. 
Denn die Grundidee und die eigentliche Seele der Dichtung trifft 
er nicht; Die Grundidee ift die tröftlichte, Fröhlichite von der Welt, 
Es quillt ein unerfchöpflicder Born der Heiterkeit aus dem Ge— 
danken, daß e8 auf unfer armes Thun überall nicht ankommt, 
jondern nur auf deu Sinn, in dem wir handeln, und daß, wenn 
wir auch firaucheln und fallen, die Liebe uns immer wieder auf 
hebt, fobald wir nach ihre nur die Hand ausftreden und unfere 
Schwacheit anerfennen. Freilich ift Die Art, wie das Leben und 
dieſe Befiheidenheit beibringt, nicht immer zum Lachen. Aber die 
Kunft ift auch nicht zum Lachen, felbit die Komödie nicht. Man 
muß vielmehr ſehr ernfthaft fein, um recht lachen zu können, und 
ein Lachen, daß nicht einen Abgrund von Ernft unter fich hat, 
ift ein albernes, Findifches, jedenfalls unfünftlerifches Laden. 
Das muß man aber erfannt haben, um Shafjpeare’s Luffpiele 
luſtig zu finden und zu verftehen, Dagegen ift es aller 
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dinge ein Fehler bes Stüds, daß es ben Pharifäismus wie 
die mannichfaltigen Laſter, Die ed ihm gegenüberftellt, mit zu 
grellen Barben und zu harten Conturen in faft abfchredender 
Geftalt darftellt, daß es im Streite gegen ben Beind, den es 
befämpft, zuweilen verlegend fcharf und bitter wird; daß es 
unſer Gefühl gegen ihn empört und und dadurch gleichfam 
felbt zu Hülfe gegen ihn, zum Handeln im wirklichen Leben aufs 
ruft, ftatt ung über daſſelbe in die ideale Sphäre der Kunft zu 
eheben. Vielleicht war dieß Shakſpeare's Abficht; vielleicht fehrieb 
er das Stuͤck oder uͤberarbeitete es fnäter in der mehr praktiſchen 
Tendenz, gegen das Puritaniſche Unweſen den Geiſt geſunder, 
wahrer Sittlichkeit in der Nation aufzurufen. Allein mochte er 
dazu auch die dringendſte Veranlaſſung haben, — vom Stand» 
punfte der Kunſt betrachtet, war Diefe Tendenz ein Fehler. Jene 
Schärfe, jene Bitterfeit, jene Empörung unſres Gefühle und ber 
moraliiche Ernſt, der, zu fehr in ben Vordergrund gedrängt, in 
proſaiſches Moraliſiren ausartet, find eben fo- viel Verſtöße gegen 
das Wefen der Komödie und ſchwächen diejenige Wirkung, wels 
de die Kunft allein haben foll und kann. — 


Zulett nur noch ein Paar Worte Über den Titel des Etüde, 
Sr hat nicht, wie es fcheinen Könnte, den Sinn, daß Gleiches 
nit Gleichem vergolten, und wie im alten jus talionis Glied um 
lied, Leben um Leben gezahlt werden folle; — das ift nur iro— 
fh feine Bedeutung. Seinen wahren Sinn hat das Vaterun— 
tz am fchönften ausgefprochen, wenn e8 Bittet: Und vergieb ung 
nfere Schuld, wie wir vergeben unfern Schuldigern. Nur für 
as Berbrechen, flir Die Verlegung des Rechts giebt es ein zu 
decht beftändiges menfchliches Gericht; Hinfichtlich des fittlichen 
erhaftend Dagegen follte Fein Menfch Uber den andern richten; 
an feiner ift ohne Sünde, jeder ber Sünde fühig, bie er vers 
theit. Wie er alfo Vergebung wünfcht und hofft, fo foll er 
ergebung gewähren; Das Gleiche, das ee felbft bedarf, foll er. 
ich Andern angedeihen laffen, mit dem Maaße, mit dem er 
‚dft gemeffen zu werden wünfcht, fol er auch andere meſſen. 
nd fo foll Gleiches mit Gleichem aufgewogen, Maag für Maaß 
geben werben. - 


Mebrigens zeigt fih in «Maag für Maaß> deutlicher als 
gendwo, wie Shakſpeare überlieferte Stoffe geiftig zu vertiefen 
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und dramatifch zu beleben wußte. Daß derfelbe Stoff ſchon 1578 
von Whetftone in feinen Promos and Cassandra für die Bühne 
bearbeitet worden war, habe ich oben bereits erwähnt. Whetftone 
hatte aus einer Novelle des Giraldi Einthio (Hecommithi ov- 
vero cento novelle ete. Monteregale 1565, vollftändiger Ve- 
net. 1566) gefchöpft, wovon er in feinem Heptamerone (1582) 
auch eine Englifcye Meberfegung mittheilte. Drama wie Novelle 
war alſo Shaffpearen unftreitig befannt. Jeder Umftand, worim 
er von beiden abwich, ift eine eben fo Dramatifche, als tieffinnig — 
Verbefferung, wie der denkende Leſer leicht erfennen wird, wen 
ich nur einige Hauptpunfte erwähne; näher vergleichen mag ı 
jelbft (die Novelle bei Echtermeyer und Simrock a. O. I, 95 Fr, 
das Drama in den Six old plays, on which Shakspea ze 
founded his Measure for Measure etc. Lond. 1779. I, ®#) 
Bei Einthio wird Claudio (Vico) wirklich hingerichtet, was jedodg 
Ihon Whetftone, obwohl in einem andern Sinne als Shaffpeare, . 
abgeändert hat. Bei jenem wie bei dieſem bfeibt der Zürft (bei 
Whetſtone der König von Ungarn, in der Rovelle Kaifer Mari: 
milian) im Grunde ftetS hinter den Couliſſen; Shaffpeare hat ihn 
zur Hauptperfon des Stüds erhoben, wodurch c8 eine ganz ats 
bere Geftalt und erft feine volle Bedeutung gewinnt. Bei Lin 
thio und Whetſtone giebt fi Ifabella (Eritia — Caffandra) dem 
Gelüfte Angelo's wirklich hin, während bei Ehaffpeare Mariane | 


an deren Stelle tritt. Dies iſt eine ſehr weſentliche Verbeſſerung. 
Denn dadurch wird nicht nur Angelo's Schuld faktiſch gemildert, 
und die Verzeihung, die ihm der Herzog gewährt, und bie fonf 
ungerecht erfcheinen würde, motivirt, fondern auch Die jedes fis 
nere Gefühl fo gröblich verlegende Vermählung Iſabella's un 
Angelo’d, womit Einthio und Whetftone fehließen, vermieden. 
Mehrere Nebenperfonen endlich find von Shakſpeare's eigner Ev 
findung, die Hauptfache aber bleibt, daß die tieffinnige Grm | 
idee des Ganzen völlig fein Eigenthum ift. | 


Noch mehr ald «Maaß für Maaß», «der Kaufmann ven 
Venedig» und andere Luftfpiele zeigt das folgende Drama jent 
eigenthümlich Ehaffpearefihe: Form ber Komödie, bie id die 
hohe, die Komödie des Kothurns nennen möchte, Die aber mer 
nes Erachtens dem Geifte der romantifchen Poefie vollkommen 
entfpricht. Wie nämlich fin ihr anerfanntermaßen bie Fuͤlle bed 
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fprubelnden Humors ſich felbit mit der Tragödie und der tragi⸗ 
hen Weltanfchauung innig vereinigt, eben fo find Der tiefſte 
Ernft, tragische Leiden und Scidjale der romantiſch-komi— 
{hen Weltanſchauung nicht nur nicht fremd; es gehört vielmehr 
wm Begriffe der romantifchen Komödie, daß fie die einzelnen 
Elemente und Motive mit der Tragödie gemein hat, aber freis 
lih nur als einzelne, denen fie zum Ganzen eine andere Stellung 
giebt, bie fie in einem andern Sinne verarbeitet, und die Damit 
ſelbſt eine wefenttich andere Bedeutung gewinnen, weil eben bie 
zum Grunde liegende Weltanfhauung eine andere if, Cymbe⸗ 
Kine, bDiefes wunderbare Drama, ebenfalls zu den Komödien zu 
rechnen, mag fehr parador Flingen, fobald man den gewöhnlichen 
Begriff des Luſtſpiels feſthaͤt; — und doch ift ed fo, wenn man 
nur von dem Irrthum abzufehen im Stande ift, der die Komödie 
mit der Poſſe verwechſel. Man kann Eymbeline eine Schick— 
falsfomödie nennen, welche die mächtigften Berhäftniffe, Die alls 
gemeinften Grundlagen und Bedingungen des menſchlichen Da- 
ſeins: Ehe, Familie und Staat, umfaßt. Denn das Schickſal ift 
innerhalb der Fomifchen Weltanfhauung nicht unmittelbar Die 
göttliche Borfehung, fundern entweder die fubjektive und objektive 
Zufälfigfeit, Die wie höhere Naturmächte das menfchliche Leben 
leiten, oder Die Intriguen der Menfchen felbft, die fich verwideln, 
durchkreugen und gegenfeitig paralyfiren, und daher zulegt zu eis 
nem ganz andern Refultate führen, als beabfichtige wurde. Jene 
bilden das Schieffal in dem mehr phantaftifchen, Diefe in dem 
Intriguenstuftipiele. Dort wie bier ift denn aber freilich ein 
ſolches Schickſal zugleich Fein Schidjal: die Mächte, welche ans 
fcheinend das Leben ber Menfchen regieren, heben fich gegenfeitig 
auf, ihre Herefchaft vernichtet fich felbft, und fo tritt mittels 
bar, durch den Gontraft, eine ganz andere Macht, Die göttliche 
Vorſehung nämlich, als die wahre Leiterin der Verhältniffe und 
Begebenheiten heraus. 

Eymbeline ift weſentlich Intriguen» Komödie; aber die In— 
trigue nimmt Dier fcheinbar ganz Die Geſtalt eines tragifchen 
Shidjald an, das ja in Wahrheit recht eigentlich komiſch ift, 
ſobald es (wie 3. B. in Müllners traurigen Trauerfpielen) mit 
allerlei ausgefuchten Kniffen und Pfiffen fo vecht intriguant zu 
Werfe geht. In Eymbeline find es die mannigfaltigften Intri— 
guen, hervorgehend aus ber fittlichen Schwäche und Verkehrtheit 


der handelnden Perfonen, welche zunächft überall Unheil verbrei- 
ten, die Familteneinheit zerftören, das eheliche Verhältniß aus⸗ 
einanderreißen, ben Staat in Verwirrung fegen, aber zuletzt, ins 
dem fie fich gegenfeitig kreuzen und paralyfiren, wider Willen zu 
dem führen, was fein fol und muß, weil e8 das Rechte und 
Gute if. So wird gleih im Anfang Poſthumus wegen feiner 
heimlichen Ehe mit Imogen durch die Intriguen der Tafterhaften 
Königin, die ihrem eignen Sohne durch eine Vermählung mit 
ber- Tochter des Königs den Thron fihern will, zur Verbannung 
verurtheilt. Die Tochter hat fich aufgelehnt gegen die väterlihe= 
Gewalt, und der Vater wüthet in- zorniger Heftigfeit gegen feirn 
Kind umd feinen Eidam. Jachimo gewinnt fodann durch fein 
Lift die fonderbare Wette mit Poſthumus, und leßterer, von Ber — 
zweiflung und Nachfucht überwältigt, will feine treulofe Gattin 
ermorden lajien. ber eine Intrigue Piſanio's, des Dieners —, 
bem er den Mord aufgetragen, zerſtoört feinen Plan, und tin 
Imogen zur Flucht vom Hofe. In Knabenkleidern will fie nn 
Stalien, um ihren Gatten aufzufuchen; aber Schwäche und Kränif- 
lichkeit führen fie in die Höhle des-Bellarius, wo fie Durch de — 
Trank, den die Königin, von ihrem Arzt getäufcht, für Gift ge: 
halten und ihn als flürkende Arzenei Pifanio’n gegeben, um ih — 
und Imogen aus dem Wege zu räumen, in eine todähnliden e 
Ohnmacht füllt. Piſanio's Betrug und fein eigner verbrecheriihde ! 
Plan führen auch Eloten (den Sohn der Königin aus erfter Ehe, 
der fich in Poſthumus Kleider geftect hat, zur Höhle des Belle - 
rius, welcher vor langen Jahren durch Intriguen vom Hofe ven⸗ 
bannt, aus Rache bie Söhne bed Königs in zarter Kindheit ge 
raubt und hier erzogen hat. Einer der leßteren tödtet den groß- 
fpregerifchen, blutdürftigen Cloten, und wirft fein Haupt in den 
Strom. Beide, die vermeintlich todte Imogen und Eloten, wer- 
ben zufammen im Felsgeklüfte beftattet. Hier erwacht Imogen, 
und durch die falfchen Kleider getäufiht, Hält fie Elotens Rumpf 
für den Leib ihres Oatten. Im tiefer Trauer Über ihren Verluſt 
findet fie Lucius, der Nömifche Seldherr, Der in Den Krieg gegen 
Eymbeline zieht, und nimmt fie ald Pagen in feinen Dienft. Port 
humus, von Piſanio Hintergangen, in der Meinung, Imogen 

jei durch jenen gemordet, hat fich an das Römifche Heer ange 
fchlofien, um in der Schladyt auf Brittiichem Boden feinen Tob 

zu fuchen. Uber angefommen, von Baterlandsliebe gedrungen, 
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ändert er feinen Plan, und kaͤmpft ald gemeiner Bauer in den 
Brittifchen Reihen. Durch ihn, Bellarius und beffen vermeintliche 
Söhne wird die faft fehon verlorene Schlacht von ben Britten ges 
wonnen. Poſthumus aber, um ben erfehnten Tod zu finden, aͤn⸗ 
dert wieder feine Kleidung, und läßt fi) als Römifchen Krieger 
gefangen nehmen. Zum Tode vorgeführt, wird er duch Jachi⸗ 
mo's Bekenntniß feines nichtswürdigen Betrugs bewogen, ſich zu 
erfennen zu geben. Gleichzeitig hat die Königin im halben Wahns 
finn einer södtlihen Krankheit und eines zerrütteten Gemüths, 
ihre Bosheiten geftanden; Bellarius wird genöthigt, fein Geheim⸗ 
niß zu verrathen, als der Mord Clotens an den Tag fommt; 
auch Imogen wird erfannt, und Alles endet in Friede und Freude, 
Verzeihung und Verſoöhnung. Nachdem Schwäche, Verkehrtheit 
und Bosheit in ihren eignen Negen fich gefangen und vernichtet 
haben, kehren Ordnung und Harmonie in die verwirtten Verhaͤlt⸗ 
niffe der Ehe, des Familien- und Staatsverbandes zurüd. Denn 
Diefe Grundfeften des menfchlichen Dafeins ruhen doch wiederum 
Nur auf der Herrichaft und Selbftbeftimmung des Geiftes: es find 
feine Schöpfungen, feine Willensfreiheit erbaut und zerftört fie; — 
Aber er felbft kann in ihrer Zerftörung fich nicht halten; durch 
eine innere, in feiner Freiheit verborgene Nothwendigfeit geht das 
Chaos wieder zur Ordnung zufammen. — 
Man fieht, Geift und Leben ift hier wie im «Sturme> vors 
Nehmlich von Seiten des Willens und Handelns gefaßt. Aber 
weil das Ganze zum Intriguen  Luftfpiele geftaltet ift, bleibt es 
nicht bloß beim Willen und ber Abficht, es kommt überall zur 
wirklichen Handlung; und die Maffe der Pläne und Thaten ift 
adfichtlich zu folcher Fülle aufgehäuft, damit in ihnen bie fomis 
fche Paralyſe ihrer felbft fi) wollftändig Ducchführe und das All« 
gemeingültige der bargeftellten Lebensanſicht an's Licht trete. 
Während es zum phantaftifchen Golorite Des «Sturmd> gehört, 
Daß das. menjchlihe Wollen und Thun, von der geheimen, ihm 
objektiv entgegenftchenden Macht bes Guten (die ſich indeß aud) 
hier nur mittelbar, ald Magie und Naturgewalt, offenbart) über 
wunbden, unwillführlich einen ganz andern, entgegengefegten In— 
halt gewinnt, fo ift e8 dem Intriguen-Luftipiele angemeſſen, daß 
hier Die Intrigue innerhalb der Subjeftivität fich felbft aufhebt. 
Dort wirkt die Macht des Guten mehr auf eine pofitive, hier 
mehr. auf eine negative Art, fofern fie nur in ber Selbfivernich« 
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tung bes Böfen fid) offenbart. Diefer Widerfpruch, biefe. Ohn⸗ 
macht und GSelbftzerftörung menfchlicher Pläne und Abſichten, Die 
fih gern zum Schickſale für den Handelnden felbft wie für An 
bere machen möchten, Diefe Nichtigkeit eines folchen ſelbſtgemach⸗ 
ten Schickſals darzuftellen, ift die Grundidee des Ganzen; uni 
man kann fagen, Shafjpeare habe hier ben Sag: «der Menſch fe- 
nicht Herr feines Geſchicks,» der unftreitig eben fo wahr ift ala 
fein Gegenfag, zu poetifcher Geftaltung bringen wollen; d.h. nich 
jener einzelne, in feiner philofophifchen Allgemeinheit unfünftler- 
fche Gedanke, fondern die lebendige Anfchauung ded ganzen Lu 
bens von dem angegebenen Standpunkte aus ift die Seded . 
Darftellung. | Ä 
So aufgefaßt, wird erft Die Dichtung ganz begreiflih; 
aufgefaßt, erfcheint Feine Figur überflüffig; jeder Zug ift nom 
wendig, jeder einzelne Charakter unentbehrlich, weil er nur De 
Grundgedanfen in einer neuen Wendung abfpiegelt; und Bi 
Menge der handelnden Perſonen, wie ihrer Thaten und Leiden, 
orbnet fich von felbft zu einem harmonifchen, organifch geglieder 
ten Ganzen zufammen. Die Königin und Imogen, Eloten und 
Poſthumus find offenbar die beiden Hauptgegenfäge, um welde 
wie um feine Bole das Ganze fich dreht; an fie reiben fich Eym- 
beline und Bellarius, Jachimo und Pifanio an. - Die Königin, 
die mit ihren verbrecherifchen Abfichten Poſthumus und Imogen, 
ben König, Pifanio'n und- alle Guten bedroht, die Zügel be 
Keichöregierung in ben Händen hat, und überall das Fatum 
ſelbſt machen will, fieht alle ihre Pläne fcheitern, und verfällt 
zulest der vernichtenden Gewalt ihrer eignen Bosheit. Cloten, 
obwohl nur von ber Königin regiert, wird von feiner Roheit und 
Dummheit in feine eignen Schlingen verftridt, und fein Gefdid 
tefleftirt in andrer Geftalt denfelben Gedanfen, den das Leben 
feiner Mutter darſtellt. Imogen und Bofthyumus haben fich durch 
ihre heimliche, wider Willen des Vaters eingegangene Verbin 
dung alle ihre Leiden felbft bereitet; an Imogen gehen fie vorübe, 
ohne den Spiegel ihrer reinen Weiblichkeit zu trüben, und teagen 
daher die glüdliche Wendung ſchon in ſich; Poſthumus verliert 
fich feldft darin; aber das Schidjal, das er fich bereitet hat, der 
Tod, den er fucht, Töft fich durch das Gegenfpiel der Intriguen 
Anderer in Heil und Leben auf. Jachimo, der liftige Betrüger 
wird durch das Elend, das er Andern und fich felbft zugezogen, 


Debeſſeri. Bellarius, ber urfprünglich nur Rache und Berberben 
HN, bat unbewußt die Prinzen vor den Klauen der Königin ges 
ettet, und wider feinen Plan zu herrlichen, der Herrſchaft würs 
Digen Jünglingen erzogen; dadurch ift der glüdliche Ausgang 
Feines eignen Lebens bedingt. Pifanio dagegen, ber treue, red⸗ 
Liche Diener, will überall das Gute, und doch führt er gerade 
Buch feine Maßregeln nur Leiden und Treübfal herbei. Cymbeline 
endlih, der Gatte, Vater und König, den bie Lebensverwideluns 
gen aller Uebrigen näher oder ferner berühren, auf den alle Rhas 
dim des weiten Kreifes zufammentreffen und in letzter Inſtanz 
von Ihm ausgehen, um ben ſich Alles dreht, obwohl er felbft 
am wenigften thätig erſcheint, bildet den ruhenden Mittelpunkt 
der Bewegung, ber, felbft geleitet, in feiner Baffivität Aller Schids 
fale Ientt, aber auch Aller Schidfale in ihrem legten Ausgange 
auf fih nehmen muß. Bon ihm trägt daher mit Recht das Dras 
na feinen Namen. — 
Bei diefer Auffaffung des Stüds, die fich felbft verbürgt, 
Meil in ihr fih Alles zu einer organifchen, von Einer Grund⸗ 
idee befeelten Totalität abrundet, bleibt nur Die Frage noch übrig: 
Was zulegt (Alt V, Se. 4.) die Geifter- und Göttererfcheinung 
au bedeuten habe? — Ich kann nicht umhin, dieſe Scene für 
einen Mißgriff Shaffpeare's zu halten. Dan fieht zwar recht 
wohl, was der Tichter Damit bezwedte: er wollte anbeuten, daß 
die wahre Schickſalsmacht, welche Die verwirrten Yäden der menfch- 
lichen Pläne, Thaten und Leiden ordnet, und mit unfichtbarer 
Hand den Knoten [chürzt und löſet, eben nur bie göttliche Bors 
fehung fel; und infofern beftätigt Die Scene felbft nur unjere Aufs 
faffung des Ganzen. Allein indem er dieſe göttlihe Macht uns 
mittelbar zur Darftelung bringt, verbindet er nicht nur Die 
einzelnen &lemente der Tragödie und Komödie, fondern er vers 
mifcht die gedoppelte, beiden zum Grunde liegende Weltanfchaus 
ung. Diefe Doppeltheit läßt zwar an ſich eine organiiche Cini« 
gung ihrer beiden Seiten zu; bie tragifche und bie komiſche Welt 
anfchauung laſſen fi in eine höhere organiſche Einheit zuſam⸗ 
menfaffen. Aber dieß ift, wie wir weiter unten jehen werden, 
nur im eigentlich biftorifchen Drama kuͤnſtleriſch möglich, weil 
in ihm die beiden Weltanfchauungen keineswegs vermifcht und 
damit in ihrer poetifhen Gültigkeit vernichtet, ſondern wahrhaft 
vermittelt, d. h. auf’ einen höheren Standpunft erhoben, zu einer 


organiſchen Einheit verſchmolzen werben, in welcher fie unbe⸗ 
fchadet ihrer Bedeutung und felbfitändigen Berechtigung, ale 
Glieder Einer Totalität beitehen bleiden. Als hiftorifches Dra⸗ 

ma kann aber Eymbeline unmöglich gelten wollen; dem widers 
fpricht das Ganze wie alles Einzeine gleich jehr, am meiiten 

jene Göttererjcheinung felbf. Und fo wird in der That durch 

jene Bermijchung die innere, ideelle Einheit und Die organifche 
©liederung ded Ganzen zerſtört. Schon daß die NothwenbigU — 
keit dieſer Geiſter- und Göttererſcheinung nicht einzuſehen if —, 
indem auch ohne fie Alles in der Art, wie es geſchieht, ſich ent —⸗ 
faltet haben würde, ift eine Etörung, wie jedes uͤberflüſſige Glie -) 
einen organifchen Zujammenhang nur unterbrechen und zerreiße -n 
Tann. — Ein zweiter Fehler ift, Daß hier auf feine Weile, we —⸗ 
der durch irgend einen heiteren, komiſchen Charakter, noch dur 
einzelne lächerliche Situationen das Gebiet ber fomifchen Welser t: 
anfchauung, auf dem das Ganze fpielt, auch nur angedeuteum ıt 
if. Dadurch gewinnt Die Dichtung ein finftered Anfehen, finfte=mr: 
rer ald jede Tragödie. 

Gern ftimme ich daher der Anfiht 8. Tieck's bei, de 
vermuthet, «daß die buntgeflochtene, romantische Geſchichte [hu -1n 
in der Jugend den Dichter begeiftert habe, um fie für das Them 
ter zu verfuchen.» Den eriten Jugendverſuch, der vielleicht ga 
nicht die Bühne betreten hatte, mochte Shaffpeare lange nahhe, 
gegen Ende feiner Dichterlaufbahn umarbeiten (wofür die Ungleidsse - 
heit der Dietion fpricht); und in der neuen Geftaltung mode « 
dann jene ungehörige Scene ftehen bleiben, vielleicht weil fie ame f 
das PBublifum Eindrud gemacht, vielleicht weil unter dem FliE 
werk des Umarbeitend die Anfchauung der vorganifchen Einhez t 
des Ganzen dem Dichter fich verbunfelt hatte, oder weil er de 21 
Sinn und Geift, in welchem er das Stüd urfprünglich entwor= 
fen, nicht ganz wiederfinden Fonnte. — 

Daß diefe ‚Umarbeitung, oder findet man Tieck's Hypo⸗ 
thefe zu gewagt, Das ganze Stüd in Die legten Jahre der dich» 
terifchen Thätigkeit Shakſpeare's fällt, unterliegt Teinem Zweifel; 
nicht nur Sprache und Versbau, fondern namentlich” auch jened 
finftere Anfehen des Ganzen und ber tiefe Ernft, der auf ihm 
Vaftet, fprechen dafür. Tieck meinte, daß es die lebte Arbeit 
Shafjpeare’s, um 1614 — 15 zu feßen fein dürfte. Neuerdings 
ift es jedoch durch das fchon erwähnte, von Gollier entdedie 
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Nanufeript des Dr. Forman wahrfcheinlich gemacht, daß es be 
reitö 1610 oder 1611 aufgeführt worden. Forman giebt in ſei— 
nem Rotizenbuche über die Etüde, bie er gefehen, zwar nicht das 
Datum an, wann Cymbeline gegeben worden. Aber es ſteht bei 
ihm zwifchen zwei andern, die er am 20. April 1610 und am 
15. Mai 1611 fah, fält alfo vermuthlich in dieſe Zwifchengeit. 
(Collier, New Part. p. 22. f.). Malone (bei Reed I, 333 f.) 
entdedte einige Umftände, ducch die es wahrfcheinlich wird, daß 
Enmbeline und Macbeth ziemlich gleichzeitg entftanden fein düͤrf⸗ 
ten, und feste es daher in 1605, womit Chalmerd und Drafe 
bereinftimmen, nur daß jener Beide Stüde unter 1606 ſtellt. 
Da es indeß nad) den obigen Bemerkungen das Meifte für ſich 
Hat, daß Macbeth erft 1610 auf die Bühne gefommen, fo würde 
ich auch Cymbeline erft zu Anfang 1611 fegen. Gedrudt wurde 
ed erſt 1623 *). 





*) Die Quellen, die den Stoff zu Cymbeline hergegeben, find nicht zu 
ermitteln. In den alt: Englifhen Chroniken von Galfred von Monmouth 
und Holinſhed fpielt ein fagenhafter König Eymbeline mit zwei Söhnen 

uiderius und Arviragus. Allein daraus Hat Shafipeare nichts als die 

amen und bie ungefähre Bellimmung der Zeit, in welder das Stück 
ſteht. Das alt= Sranzölifche «Miracle de Nostre-Dame, comment Ostes, 
Toy d’Espaigne, perdi sa terre» etc, und deſſen wahrfcheinliche Duelle, 
der Roman du roi Flore et de la belle Jehanne (bei Monmergu& et Michel: 
Theatre Francais au Moyen -Age p. 417 f. 431 f.) dreht fidy zwar um 
eine der Gefhichte von der Wette zwijchen Poſthumus und Jachimo ganz 
aähnliche Intrigue; ja es finden fi fogar ein Paar Züge darin, die in 
andern befannten Berfionen derjelben nidyt vorfommen. Allein daß CShaf: 
Tpeare dieſe alts Franzöfiihen aus dem 14ten Jahrhundert ſtammenden 
Poeſien gefannt habe, ift doch gar zu unwahrfheinlih. Sie beweifen nur, 
Daß der Stoff, fo weit er jene Wette betrifft, fehr alt und populär war, 
und daß Shaffpearen vielleicht irgend eine jüngere, bisher noch unentdeckte 
Franzöſiſche Bearbeitung deifelben vorlag. Doc, Fonnte er ihn auch aus 
einer Novelle Boccaccio's (Decam. IT, 9.) gefchöpft Haben und traf viel: 
leicht durch Zufall in jenen beiden Zügen, die Boccacckio nicht hat, mit 
den alt: Sranzöftfchen Quellen zufammen,. Boccaccio's Novelle liegt jeden: 
falls näher als Ießtere, obwohl bier die Abweichungen fo ftarf find, daß 
fie einer neuen Erfindung ziemlich gleich fommen (Vgl. Simrock a. O. 
1, 179 f. HI, 205 f. Grimm, Altv. Wälder I, 27 f.). Für vie Ber: 
bindung des Novellenftoffs mit der Geſchichte Cymbelines, der Königin, 
Clotens und Bellarius’ hat ſich noch Feine Duelle auffinden laſſen; biefes 
ganze Material und fomit im Grunde die Erfindung bes ganzen Stüds 
iſt wahrfcheinlich Shaffpeare’s Cigenthum. Die Schrift: Westward for 


7. Die Iuftigen Weiber von Windſor. Trollus und 
Creſſida. 


Ich ſtelle dieſe beiden Stücke zuſammen, und hebe fie 
aus dem ideellen Zuſammenhange, in welchen ich die übrigen 
Shakſpeareſchen Komödien einzuordnen geſucht habe, heraus, 
weil fie, wie mir ſcheint, einen ganz andern, von allen übrigenz 
abweichenden Charakter haben. Es find nämlich die einzigen, 
in denen Shaffpeare eigentlih fatirifch ift, es find fatirifchem 
Dramen. Die komiſche Weltanfchauung trägt zwar an fid) dac 
ſatiriſche Element in fih; ja die Komödie ift nothwendig zu 
gleich ſatiriſch; — aber fatirifch im weiteren, allgemeinen Sinne 
Es ift objektive Satire, Die ſich darin geltend macht, fofer 
das Komifche in ber menfchlichen Schwäche und fittlihen Ver 
fehrtheit fich ſelbſt verfpottet, fofern jene Dialektif der Sron_ 
das ganze menfchliche Leben als eine Welt der Widerfprücum 
und Ungereimtheiten ſich in fich felbft auflöfen läßt. Solche 
jeftive Satire ift aber nicht Satire im engern, eigen ı 
lihen Sinne. Diefe ift überall nur da, wo die Berfpottuz: 
ber ſubjektiven Tendenz des Dichters, nicht der Objektivik d 
der Dichtung angehört. Im Drama fann freilich diefe fubjek 
tive Tendenz nicht unmittelbar hervortreten; denn Das Drama 
ift gerade diejenige poetifhe Kunftform, welche die wirkliche 
PBerfönlichfeit ded Dichters gänzlich von ſich ausfchließt (höch— 
ftend fann ber Dichter, wie in der Parabaſe der Ariftophani- 
fchen Komödie, in fingirter Berfönlichkeit fich zwifchen fein 
Stück und die Zufchauer ftellen, wodurch denn die fatirifche Tens . 
denz auf Koften der dramatiſchen Form verftärft wird). Die 
Satire darf daher der Natur ber dDramatifchen Kunft gemäß im 
mer nue mittelbar fich geltend machen; die fubjeftive Tenden 
des Dichters kann nur verfchleiert durch die Objektivität der Dars 
ftelung hinducchfchimmern. Dennoch wird fie immer ſich ſelbſt leidt 
fenntliih machen; und man braucht nur Die Ariftophanifcen 
Komödien oder Stüde, wie Tieck's Prinz Zerbino, Verkehtte 


Smelts, woraus nad) Steevens ein Theil der Fabel des Stüds entlehnt 
fein ſoll, kenne ich nicht. Halliwell giebt im Anhange zu The first Sketsh 
of Sh.’s Merry Wifes of Windsor (Lond, Pr. f. t. Sh.-S. 1842. p. 135 |.) 
eine Eleine Erzählung daraus, meint aber, das Steevens fich geirrt haben 
müfje, wenn er behauptet, daß die Schrift bereits 1608 erfchienen, indem 
fih durchaus Feine Spur von einer früheren Ansgabe vor 1620 finde. 
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Belt u. 9. mit Shaffpeare'8 bisher betrachteten Luſtſpielen näher 
‚wifammenzuhalten, um den Uuterfchied zwiſchen dem fatirifchen 
Drama und der gewöhnlichen Komödie deutlich einzufehen. — 
_3e feiner die fubjeftive Abſicht zu fpotten verftedt ift, jemehr 
Das, was eben feiner Subjeftivität wegen immer unkünftlerifch 
Bleibt und felten ohne einen widrigen Beigefchmad fein wird, 
Hinter der Objektivität der Darftellung verfchwindet, deſto feiner 
mund poetifch vollendeter ift die Satire. Und auch hierin werden 
wir Die Meifterfchaft Shakſpeare's zu bewundern haben, dem es 
gelungen ift, feine Satire fo finnreich zu verbergen, daß fie bis⸗— 
Her noch kaum aufgefunden wurbe. 


Die luftigen Weiber von Windfor Fündigen fich 
fogleih duch die Art ihrer Entftehung als ein befonderes, von 
dem Charakter der übrigen Stüde des Dichters unterfchiedenes 
Verf an. Es iſt, fo viel wir wiffen, das einzige von Shafs 
fpeare'8 Dramen, das feinen Urfprung, nach einer freilich unver 
bürgten Nachricht, nicht der freien Dispofition bes dichterifchen 
Genius, fondern zunächft einer Außeren Beranlaffung verdanft. 
Die Königin Eliſabeth nämlich fol den Wunſch geäußert haben, 
den ehrenwerthen Sir Iohn Falftaff, den fie aus Heinrich IV. 
kennen und ſchaͤtzen gelernt hatte, einmal verliebt zu fehen. Darauf 
ſoll Shaffpeare das Stüd in vierzehn Tagen vollendet haben, 
was ich meinerfeitS eben fo wenig unglaublich finde als jenen 
MWunfc der Königin *. Im der That wird Falſtaff's Indi⸗ 
vidualität hier überall ftillfchweigend als befannt vorausgeſetzt: 
Die Luftigen Weiber von Windfor würden wenigſtens nicht genüs 
Ben, um diefen Charakter ganz verftändlich zu machen, um fo 
weniger, da unfer Drama fich auch dadurch auszeichnet, daß es 
Das einzige Shaffpearefche Luftfpiel ift, wo das ganze Spiel gleich» 
fam auf Einen Wurf gefegt ift, von der Einen Perfon Fal- 
ſtaff's gefpielt wird. Falſtaff ift nämlich in der That der Träger des 





*) Die Tradition, obwohl aus einer fpäten, unfihern Quelle, würde 
Sehr an Wahrfheinlichkeit gewinnen, wenn die alte Duartausgabe von 
1602 (wieder herausgegeben von Halliwell in dem ſchon genannten First 
Sketch of Shakespeare's Merry Wifes of Windsor) in ber That den erjten 
flüchtigen Entwurf des Dichters enthielte. Allein die Ausgabe trägt zu 
viel Spuren einer f. g. piratical edition (d. h. ihrer Herfunft aus einem 
im Theater nachgefwriebenen Manuferipte) an fi, als daß man jenes 
mit Sicherheit annehmen dürfte, 
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ganzen Stüds; um ihn dreht fi Alles, ohne ihn und feine 
Smdivibualität hätte Das Ganze feinen Sinn. Denn bie Liebes: 
und Heirathögefthichte der Jungfer Anne Page ift offenbar nur 
ein Beiwerf im Style Shakſpeare's, der es (wie wir vielfach ges 
fehben haben) liebt, den Einen Grundgedanken, der bie Seele 
des Ganzen ausmacht, mannicdhfaltig zu variiren und 'an dem 
verichiebenartigften Stoffe unter allerlei Mopdificationen zur Anz 
fihauung zu bringen. Auch hat Diefe Liebesangelegenheit hier 
nicht einmal einen felbftftändigen Gang der Entwidelung: fie er. 
ſcheint nur ald eine einfache Situation, als das Verhältniß ei, 
nes Mädchens zu ihren mehreren Freiern, das ohne innere Ent. 
faltung, ohne eigentliche Gefchichte, nur. die beiden Momente bes 
Anfangs und des Endes in fich enthält. Dazu kommt, daß das 
Hauptmoment defielben, das Ende, das allerdings Durch eine 
befondere Intrigue herbeigeführt wird, doch nur in den Ausgang 
ber Falſtaff'ſchen Liebesabenteuer mit eingeflochten erjcheint, fo 
daß auch hier Falſtaff und feine Schidjale fich in den Vorder 
grund drängen. Er bildet in der That dad Agend der drum 
tifchen Entwidelung, den Mittelpunft des ganzen Stücks. — 

Umfomehr wird es nöthig fein, Falſtaff's Charakter, wie 
er bier und in Heinrich IV. von Shaffpeare gezeichnet ift, etwas 
näher zu betrachten. Nur aus einer genauen Analyſe deſſelben 
Tann fich ergeben, vb und wiefern diefe einzelne Figur berechtigt 
ift, Träger einer ganzen Dramatifchen Dichtung zu fein. E 
verdient außerdem Diefe Bevorzugung fchon darum, weil be 
größte dramatiſche Dichter aller Zeiten ihn mit einer Vorliebe 
behandelt, mit einer Ausführlichfeit und Sorgfalt entwickelt hat, 
wie feinen andern feiner fomifchen Charaktere. 

Zwei Eigenfchaften treten fogleich auf den erften Blid in 
Falſtaff's Charakter hervor: einerfeitS der große Neichthum ded 
Witzes, der unerfchöpflihe Vorrat) glüdlicher Einfälle, An 
ſchläge, Kniffe und Pfiffe und die Unverwüftlichkeit feiner guten 
Laune; andrerſeits feine eben fo große Sinnlichkeit, feine Ge 
nußfucht, feine alles Maag überfchreitende Sleifchlichkeit. Daß 
fein Wig, feine Erfindungsgabe, feine geiftige Gemwandtheit über: 
al feinen finnlihen Begierden die Mittel zu ihrer Befriedigung 
‚gewähre, und im Nothfall ihm ben Rüden decke, das ift das 
Point⸗de⸗ vue feines ganzen Lebens, darum dreht fich fein ganzes 
Thun und Treiben. Genüuͤſſe aller Art muß er haben; und nur 





595 


er hoͤchſte Genuß, ein guter Wis, ein gelungener Schelmen- 
weich, geht ihm noch über ein Glas Sekt ober eine treffliche 
hühnerpaſtete. Balftaff ift ber ausgebildetſte Epicurder in ber 
Befalt eines Ritterd aus Shakſpeare's Zeitalter, aber ein Epi- 
urder, der buch den Nimbus des geiftreichften, unmiderftehlich« 
ten Witzes und durch die ideale Geiftesfreiheit, mit der fein. Hu— 
nor nicht nur über alle Verlegenheiten, fondern über den gan- 
en Ernft des Lebens ſich hinausſchwingt, gewiffermaßen vers 
jeiftigt, fublimirt, in einer Art von Verklärung erfcheint, die 
hn weit über die Zahl der gemeinen Wüftlinge hinaushebt, und 
rie moralifhe Indignation über fein Betragen nicht zu Worte 
:ommen läßt. Falſtaff hat Feine großen Leidenfchaften; benn fie 
erfordern zu ihrer Befriedigung zu viel Arbeit, und gewähren 
ar einen großen, aber Doch nur vorübergehenden Genuß. Auch 
bie eigentliche Bosheit, und die fchweren Verbrechen und Lafter 
find nicht feine Suche: denn jene untergräbt ihren eignen Ges 
nuß, weil der Haß ungertrennlich mit ihe verbunden ift; ſchwere 
Verbrechen aber verlangen Mühe und Anftrengung zu ihrer Aus- 
führung und die Furcht vor der Strafe folgt ihnen überall nach; 
große Lafter endlich verbumpfen und betäuben nothmwendig: den 
Sinn. Eben fo wenig ift er neidifch und fcheelfichtig, — ber 
Neid ift ja fein eigner Plagegeift, — fondern gönnt gern aud) 
Andern ein Vergnügen, und verhilft feinen Spießgefellen fogar 
felbft dazu, fobald es ihm nur nicht unbequem oder ftörend wird. 
Mit den fleinern Sünden dagegen, mit Auffchneiden, Lügen 
und Betrügen, Wortbrüchigfeit, Ehebruch ıc., und, wo er höhe- 
em Schutze vertrauen darf, auch wohl mit einem leicht errunge- 
ten Raube, zumal wenn noch ein Epaß damit verbunden ift, 
immt er ed nicht fo genau; bei folchen «Bagatellen» traut er 
inem Witze fo viel Kraft zu, ihn vor unangenehmen Folgen zu 
hützen: dergleichen Vergehen find nach feiner Meinung natür- 
ch und unvermeidlich, weil er ohne fie feinen Genuß und feine 
Rittel, fih Genuß zu verichaffen, finden fann. Wäre dieß mög- 
ch, fo würde er lieber fein einziged Vergehen fich zu Schulden 
ymmen laffen, außer zum Spaß, und wenn auıh nicht gut und 
igendhaft, doch herzlich gern rechtſchaffen und ehrlich fein. 
yenn die Tugend freilich liebt er noch weniger ald das Lafter, 
yeil fie ja noch mehr Kraftanftrengung und, was das Schlimmfte 
ſt, Entfagung und Selbftüberwindung fordert, Er glaubt nicht 
Shakſpeare's dram, Kunft. 2. Aufl, 38 
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an die Tugend, weil es ihm ein betrügerifches Sophisma, eine 
bloße Illuſion zu fein fcheint, daß man Genuß und Vergnuͤ⸗ 
gen wider ben Trieb ber Natur aufgeben folle, um die |. g. wahr 
Glüdfeligkeit zu gewinnen. Die Tugend ift ihm baher wie bie 
Ehre ein «leeres Wort,» ein Ding, das Niemand hat, bad 
fich nicht auf die Chirurgie (auf die Heilung der Wunden, bie 

man in ihrem Dienfte davonträgt) noch auf fonft etwas Reelles 

verfteht,» fondern hödhftend die Todten ziert, bie nichts davon 

haben und wiffen, — alfo «ein Leichenftein,>» und ben mag er 

nicht. Gleichwohl weiß er recht gut, Daß er gewifle Tugenden, 

wie Tapferkeit, NRedlichfeit, und vor allen Dingen Ehre und 

Anſehen zu befiten fheinen muß: denn ohne biefen Schein 

fann er fih und fein Leben nicht halten. Auch hier muß alio 

-neben uͤberſchwenglicher Unverfchämtheit. fein Wig und Scharffinn 

zu helfen ſuchen. Wie feine Erfindungsgabe unerfchöpflic if, 

um ihn überall aus der DBerlegenheit zu reißen und etwanige 

Anſprüche zu befeitigen, fo weiß er auf unvergleichliche Art 

fhaalen Zröpfen, Thoren und. Narren, zu imponiren. Und M 

ber Zwed feined Lebens in doppeltem Sinne fo ganz zu Fleild 

und Blut in ihm geworden, und mit ununterbrochener Stetig 

feit von ihm verfolgt wird, fo gelingt es ihm auch, trog allet 

Hindernifje in den meiften einzelnen Fällen fein Ziel zu erreichen, 

woraus dann eine gewiffe Sicherheit und Unbefangenpheit, ein 

imponirendes Selbftvertrauen fih von felbft ergiebt. — 

Dieß find die mefentlichiten Grundzüge in Falſtaff's In 
bivibualität. Aber mit einer foldhen Befchreibung ift ein Ehe 
alter, der als Träger eines ganzen poetifchen Kunſtwerks auf 
tritt, in feiner Fünftlerifchen Bedeutung noch nicht verftanden; 
bamit ift Die Frage nach feiner poetifchen Berechtigung zu biefe 
hervorragenden Auszeichnung noch nicht beantwortet. Falſtaffb 
Charakter ftreift offenbar dicht an die Carikatur heran, ohne doch 
je dieſe Graͤnze zu übertreten. Er ift feinem inneren Wefen nad 
offenbar eine ideale Perjönlichkeit; und doch hat er zugleid 
eine fo lebendige Frifche und porträtartige Aehnlichfeit, daß man 
meint, man fei ihm fchon irgendwo begegnet: er hält fich fo auf 
ber feinen Gränzlinie zwifchen dem Allgemeinen und Individuel⸗ 
‚ten, dem Idealen und Realen, daß er als ein wahrhaft Mittle 
ted von beiden erfcheint, in welchem jene Gegenfäge zu organi- 
ſcher Einheit verfehmolzen find. Eben bamit aber. ift er felbft 
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n in feiner Einzelheit gleichfam ein plaftifch- poetifches Kunſt⸗ 
fi er unterfcheidet fih von allen gewöhnlichen dramatifchen 
uren dadurch, daß letztere, obwohl ebenfalls ideale Perſoͤn⸗ 
feiten, organiich»Iebendige Einheiten des Allgemeinen und 
telnen, doch ihre Idealität nur in ber künftlerifchen Verbin- 
ng mit allen übrigen Perſonen des Dramas haben und ent« 
fen, und alfo nur im Ganzen als integrirende Momente 
: Grundidee dasjenige zur Erfcheinung bringen, was Falftaff’s 
arafter allein und für fich felbft fchon iſt. Er ift fo zu 
en das Symbol, die Perfonification ber allgemeinen menfch- 
vn Schwachheit und DVerfehrtheit, die ohne eigentlich böfe zu 
n, d. h. ohne das Böfe um bes: Böfen willen zu thun, und 
ihm als Böſem ihre Befriedigung zu finden, doch fortwähs 
td, gewiffermaßen wider Willen, in das Böfe verfällt, weil 
ihr als das nächte, leichteſte Mittel fich darbietet, um das— 
ige zu erreichen, was ihm Leben und Gluͤckſeligkeit heißt, und 
is nach feinem Glauben nicht nur Jeder wirklich erftrebt, ſon⸗ 
n auch erftreben darf. Inſofern ift Balftaff reiner Natur- 
nf, und man wird nicht verfennen, baß, wenigftens wie er 
Heinrich IV. ſich zeigt, auch einzelne Funken einer gewiſſen 
ivetät und jener harmlofen &emüthlichkeit und Lachluft, die 
tf. g. Naturmenfchen eigen zu fein pflegt, in ihm aufbligen; — 
rein Raturmenfch, der nicht nur inmitten einer vielfeitigen, 
bgetriebenen Eivilifation fteht, fondern auch durch den raffi- 
ten Luxus feiner Genüffe, Durch die ausfchweifende Vielfältige 
feiner Gelüfte und durch die mannichfaltigen Künfte, Die er 
vendet, um fte zu befriedigen, felbit zugleich dieſe ganze ver- 
ıerte und verfünftelte Eivilifation an ſich träge. Damit aber 
hält einerfeitö feine PWerfönlichkeit einen Widerfpruch in fich, 
dem Dichter ſich von felbft zum Werkzeuge Darbietet, um ko⸗ 
he Effekte hervorzubringen; andrerfeits erhält dadurch jene 
jemeine menfchliche Schwachheit und Verkehrtheit, die fich in 
ı perfonificiet, ein individuelles Gepräge, eine lebendige Be— 
ung zu dem befondern Zeitalter, in welchem Falſtaff Iebt 
» das er im Hohlfpiegel der Komödie reflectirt. — 

Allein diefe unverfennbare Idealität, dieſe concrete Allges 
nheit feines Charakters giebt ihm immer noch Fein volles 
ht, ald der ausfihliegliche Träger einer dramatifchen Dich- 
g aufzutreten; aus Diefem idealen Boden Ieiner „Perfönlichfeit 
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fann für fich allein noch fein Drama, keine Komödie aufwach— 
fen. Zu diefem Behufe fehlt es noch an einem nothwendigen 
Erforderniffe, Das erſt durch eine andere bejondere Seite in Falk 
ſtaff's Charakter erfüllt wird. Falſtaff nämlich liebt nicht nur 
nicht Das eigentlich Boshafte und Niederträchtige; es ift foger 
ein edler Kern in ihm, ein fchwacher, fehmaler Schein wirklichen 
Adels, der ihn wie alle Shaffpearefchen Hauptfiguren umgiebt, 
und deutlich herwortritt, wenn man ihn mit feiner faubern Um 
gebung, Bardolph, Nym, Biftol u. f. w. zujammenhält, um 
Dazu die bedeutjame Geſchichte von feinem Tode in Heinrich V. 
(At II, Sc. 3) ſich vergegenwärtigt. Auf dem letzten Kranfen 
lager ruft er Wehe über den Sekt und die Weibsbilder; er wer- 
det feine Gedanfen zu Gott, lächelt feine Fingerfpigen an, fyiet 
mit Blumen und fieht grüne Wiefen vor fich; — und wenn 
auch Frau Hurtigs Ausdruck: «er fei von binnen gefchieden wie 
ein Kind im MWefterhemdchen,» eben fo übertrieben ala läders | 
dh ift, fo fehen wir doc) jedenfalls, daß jener urſpruͤngliche 
Keim des Guten noch nicht ganz in ihm erftidt war; nod in 
ber letzten Stunde brach er hervor und fuchte fich zu entfalten ' 
In der That würden wir und auch an einem fulchen Fleifchklum - 
pen von Sinnlichfeit und Genußſucht trog aller Geiſtesfreiheit, 
troß alles Humors und Wiges nicht wahrhaft ergötzen können, 
wenn nicht ein leijed, unbewußtes Gefühl von dem verborgenen 
Dafein jenes edleren Kernes und dem fteten, obwohl immer wie 
Der unterdrücten Widerfpruche feines befjeren Selbſt gegen feine 
Schwachheit fortwährend in uns zu Gunſten Falftaff’s ſpraͤche. 
Was wir nur verachten können, das kann und nie beluftigen. 
Verächtlich aber ift nicht bloß Die nadte Beftialität oder die ge 
meine Selvftfucht und Bosheit, ſondern auch die idealfte Gei⸗ 
ftesfreiheit, Die ergüglichite Jronie des Humors, wenn fi, 
ohne allen fittlichen Kern, nur frei von den ernften, idealen 
Intereſſen Des Lebens erfcheint, dafiir aber — wie Doch wohl 
Falſtaff überall thut, — deſto mehr Theilnahme zeigt für bie 
gemeinen finnlichen Genüffe. Außerdem wäre ein ganz und 
gar in fleifhlihe Lüfte verfunfener Menſch, ein von jedem 
höheren. Intereſſe fo völlig losgelöſter Geift, daß daſſelbe 
aud nicht einmal zu feinem Gewiffen den Zugang hätte, eine 
Unwahrheit, eine bloße poetifche Fiktion; fo Iange der Menſch 
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Menfch ift, trägt er den unvertilgbaren Adel bes Geiftes, und 
within einen Hintergrund des Guten in fich. 

Auf diefe Baſis feiner beffern Natur gründet fih nun aber 
dalſtaff's Aare, ihn nie ganz verlaffendes Bewußtfein über 
fh ſelbſt. In der That erfcheinen feine fleifchlichen Begierden 
ud die Anfteengungen feines Geiſtes, fie zu befriedigen, nicht 
me an fich ſchon im beftändigen Kampfe mit feiner Liebe zur 
Bemächlicykeit und feiner Yurcht vor den unangenehmen Folgen 
feinee Streiche; feine einzelnen Schwachheiten gerathen nicht nur 
Hufig in Widerfpruch mit einander und mit feinen Plänen, fo 
daß fie fich gegenfeitig ftören und paralyficen, fondern fie brechen 
fih auch zugleich fortwährend an feinem eignen befferen Bewußt⸗ 
fein, das fie recht wohl in ihrer ganzen Blöße erkennt, doch aber 
fetö von ihnen beftegt wird. Daraus geht der befte Theil feines 
Witzes hervor, Das gewährt ihm einen unerfchöpflichen Stoff, 
über fich felbft zu fpotten, über feine tugendfamen Regungen, feine 
Gewiſſensbiſſe und feine guten Borfäge, über den Verluft feiner 
Unfchuld, das Verderben der Welt und die Macht der Verfühs 
tung u. f. w. Die ergöglichften Betrachtungen anzuftellen. Kurz, 
dieſes Doppelzüngige, fophiftifche Selbftgefpräch, das Falſtaff ftete 
mit fich felbft führt, dieſe Dialektik, mit der er fich felbft abficht- 
ih hinter's Licht führt, dieſe Ironie, mit der er fortwährend 
fih felbft und Die ganze Welt behandelt, fo wie andrerfeits jene 
flete Baralyfe feiner moralifchen Schwachheiten in und durch fich 
ſelbſt, iſt ſchon an fich die lebendigfte Darftellung der Idee des 
Komifhen: — Falſtaff's Charakter wird daducch in ber That 
zum unmittelbaren Ausdrucke der Fomifchen Weltanfchauung felbft,. 
zum Abbilde des eigenthüimlichen Weſens der Komödie über- 
haupt, — 

Dadurch erft erfcheint Falftaff volffommen berechtigt, Angel: 
punft, Factotum eined ganzen dDramatifchen Kunſtwerks zu fein. 
Die unwiderftehliche Vis comica feines Wefens liegt nicht bloß 
in feinem binteißenden Wite und Humor, nicht bloß in feiner 
dealen Geiftesfreiheit, nicht bloß in Dem augenfcheinlidyen Wider— 
pruche zwifchen. ber Behendigfeit feines Geiftes und der coloſ— 
alen Echwerfälligfeit feines Körpers, Die als Folge feiner un- 
näßigen Genußſucht ihm zugleich allen Genuß ftört und verbit- 
ert, nicht nur in dem Anblicke des ergöglichen Kampfes feiner 
ignen Schwachheiten mit den Thorheiten der übrigen handelnden 


Perſonen, aus welchem zulegt gegen Aller Erwartung doch das 
Rechte und DVernünftige hervorgeht; fondern vor Allem barin, 
daß Falſtaff's ſchwache Seiten in ihm felber ihren beftändigen 
Feind haben, mit fich felbft fortwährend im Zwieſpalt ftehen, fid 
felbft ironifiren und paralyfiren. — 

- Daß nun ein foldher Eharafter wie Falftaff niemald wirk 
lich verliebt fein fann, wie ihn feine Königliche Freundin fehen 
wollte, leuchtet auf den erſten Blid ein. Ihn verliebt darftellen, 
heißt in der That eine Satire auf ihn fchreiben, die eben darin 
als Satire fich kundgiebt, daß fie ein ihm radifal Unmoͤgliches 
als wirklich) vorausfegt. Diefe innere pſychologiſche Unmöglid- 
feit wird auch Dadurch nicht bejeitigt, daß, wie e8 hier wirflid 
ber Sal ift, die Verliebtheit des alten Sünders in Wahrheit 
bloße Verſtellung ift, um feine Abfichten auf die Geldbeutel und 
Fleifchtöpfe der beiden Ehemänner zu verdeden. Denn es if 
nicht minder piychologifch unmöglich, daß Falftaff bei jenem hel 
Ien Bewußtjein über feine Verfönlichkeit füch jemals im Ernſte 
einbilden fönne, er werde bei irgend einem Weibe feine Rolle 
Ducchzuführen und Gegenliebe zu erweden im Stande fein. Was 
follen wir daher fagen, wenn wir fehen, daß Salftaff hier fid 
nicht bloß dieſe unbegreiflihe Illuſion macht, ſondern fogar in 
ben Benehmen der Frau Bage und Frau Fluch ein freundliches, 
herausforderndes Zuvorkommen zu erbliden wähnt, Durch das er 
erft veranlaßt wird, den Liebhaber gegen fie zu fpielen? (S. 
Aft I, Se. 3.) Dieß ift offenbar das Unmögliche in feiner höds 
ften Potenz. Entweder alfo haben wir bier nicht denfelben Fal 
ftaff vor ung, der uns in Heinrich IV. entgegentritt, oder das 
ganze Stüd ruht auf einem pfychologifchen Mißgriffe. Und in 
ber That hatte Shafjpeare, wenn er den Wunfch feiner fönig- 
lichen Gönnerin erfüllen wollte, nur die Alternative, entweder 
einen pfychologifchen Fehler zu begehen, oder den Charakter Hab 
ftaff’8 wefentlih zu verändern, und jene edlere Seite in ihm, 
insbefondere jene Klarheit des Bewußtfeins über fich felbft in 
den Hintergrund treten zu lafien. Er bat das Ichtere vorge 
gen. Jene Selbftgefpräche, jene Neflerionen, die Falftaff in 
Heinrich IV. fo oft über fih und fein Leben anftellt, fehlen in 
ben Iuftigen Weibern von Windfor faft ganz; eben fo mangelt 
feinem Wige bier jene Naivetät und harmlofe Gemüthlichkeit, die 
er bort an fich trägt; es mangelt ihm die feine geiftreiche Ironie, 


—— 


wit der er dort mit allen Perſonen und Verhaͤltniſſen fein Spiel 
heibt. Kurz in Falſtaff's ganzem Charakter ift mehr bie rohe, 
gmeine, materielle Seite hervorgekehrt. 

Allein wenn damit auch der pſychologiſche Mißgriff ver 
mieben ift, fo tritt Doch nur ein andrer Fehler an befien Stelle. 
denn einerfeits ift und bleibt es nun doch einmal berfelbe Fal⸗ 
ſtaff, den wir bereits aus Heinrich IV. fennen; ber Dichter 
ſelbſt feßt feinen Charakter als befannt voraus; bie Erinnerung 
an den Freund und Genoſſen ber Jugendftreiche Heinrich V. 
drängt fich jedem von felbft auf. Andrerfeits aber fehlt dem 
Charakter Falſtaff's ohne jenen innern Widerfpruch in feiner 
genen Ratur, ohne jenes klare Bewußtfein über fich ſelbſt, ohne 
die Ironie, mit der er fich felbit und bie ganze Welt behandelt, 
die volle Berechtigung, als ausfchließlicher Träger des ganzen 
Stüds aufzutreten. Es bleibt aljo jedenfalls ein Mangel an 
unſerm Drama haften, und eben daraus glaube ich ben fichern 
Schluß ziehen zu bürfen, daß die Idee zu demfelben nicht Shafs 
fpeare’8 Eigenthum ift, und er das ganze Stüd wirklich nur in 
Folge einer äußern Veranlaſſung, einer Art von aͤußerm Zwange, 
gedichtet habe. 

Geben wir indeß Einmal die unmögliche Borausfegung zu, 
daß Salftaff in den Wahn verfallen fonnte, als fei er noch im 
Stande, ehrbare Weiber zu verführen, fo erfcheint unfer Drama 
als Eines- jener Meifterwerfe der bramatifchen Kunft, wie fie 
nue Shaffpeare in der Blüthezeit feiner Dichteriichen Tchätigfeit 
ſchaffen konnte, als ein Mufter eines ächten Luſtſpiels, voll des 
fftlichhten Wiges, durch und durch Fomifch, mit einer Luft und 
aune gedichtet und mit einem Neichthum von wahrhaft fomis 
hen Eharafteren ausgeftattet wie wenig andere, dazu ein aͤchtes 
Intriguens Luftipiel, in dem die Verwickelung fich eben fo leicht 
infpinnt als natürlich auflöft, und trog ihrer Einfachheit doch 
pannt und feffeli. Ich glaube nicht erft noch hinzufegen zu Düts 
en, daß auch die Kompofition in ibm wie in den meiften übdris 
ven Shafipearefchen Stüden ächt Shaffpearefch, d. h. des gro— 
zen Meiſters vollkommen würdig, aͤcht kuͤnſtleriſch, Acht Dramas 
iſch iſt. Es wird gerade im Folgenden vorzugsweiſe mein Ges 
haft, dieß darzuthun, d. h. die Grundidee des Ganzen näher 
u entwickeln. 

Zunaͤchſt ergiebt ſich ſogleich aus der Anlage des ganzen 
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Stüds, daß es hier auf eine furchtbare Nieberlage bes guten 
Sir John abgefehen ift: in der Rolle eines Liebhabers Tann 
Falftaff nur mit Schanden beftehen, nur ſchmachvoll abgewieſen 
werden. Allein der Triumph der fteifleinenen Ehrbarfeit über bie 
Angriffe und BVerfuchungen eines alten Wüftlings, die in Wahr. 
heit gar feine Verfuchung enthalten, ift an ſich weber komiſch 
noch poetifh. Schon um des fomifchen Effefts willen muß da. 
ber der Dichter der angegriffenen Tugend nicht nur einen Bei, 
geihmad von Leichtfertigfeit geben, fondern auch ein gutes Theil 
von Schalfhaftigfeit, von guter Laune und Neigung zu ſchelmi— 
ſchen, intriguanten Streichen. Frau Page und Frau Bluth find 
Daher vorzugsweife die Iuftigen Weiber von Windfor. Aber 
auch Dieß genügt noch nicht, um auf der gegebenen Baſis ein 
Luftipiel im Shakfpearefhen Style aufzubauen. Dazu ift no 
vor Allem erforderlih, daß nicht bloß Yalftaff felbit, fondern 
auch alle feine Gegner, alle handelnden Perfonen gleichermaßen 
nur ald Bürger der verfehrten Welt der Komödie erfcheinen, 
alle mehr oder minder an derſelben allgemein menſchlichen 
Schwachheit leiden, bie in Falftaff gleichfam perſonificirt erſcheint. 
Nur daraus kann jenes Spiel der Willführ und des Zufalls 
hervorgehen, in welchem fein Einzelnee Recht behält, von web 
chem alle vielmehr gleihmäßig beherricht und damit gleichmäßig 
lächerlich erfcheinen, indem ihre Thorheiten und Werfehrtheiten 
fich gegenfeitig paralyfircen und am Ende nur wider ihren Willen 
Das Rechte und VBernünftige gefchieht: nur dadurch kann das 
Ziel der dramatifchen Darftellung erreicht, die wahrhaft Fomifche 
Etimmung im Gemüthe des Zufchauers erweckt werden. In allen 
handelnden Perſonen, in dem eiferfüchtigen Fluth, Dem leeren, 
nur mit läcderlihen Prahlereien angefüllten Schaal und dem 
fadendünnen, höchft albernen Schmädtig, in dem dummen, hoͤchſt 
ungeiftlihen Wallifer Pfarrer und dem eben fo eiteln als läcer- 
lichen franzöfifchen Doctor, wie endlich in dem thörichten Page 
und feiner eben fo thörichten Frau, die fich gegenfeitig betrügen, 
um ihre Tochter zu einer unnatürlichen Heirath zu zwingen, zu 
legt aber eben jo leicht, ald der fehwaghafte Wirth um feine 
Mferde, betrogen werden, — in allen diefen Gegnern wie in feis 
nen Spießgefellen Bardolph, Nym und Piſtol tritt Daher Falftaf- 
fen zwar ein hier und da geringeres Maß von Schwuchheit und 
BVerfehrtheit, aber auch ein weit geringeres Maß von Geift und 








8 gegenüber. Sie alle werben auf gleiche Weife geprelit und 
fpottet, und zwar gerade in dem Punfte, worin jeber feiner 
nung nad am ftärfften und ficherften ift, ber Friedensrichter 
haal in feinem Adels. und Beamtenftolge, Junker Schmädhtig 
feiner ritterlichen Liebenswürdigfeit, Herr und Frau Page in 
en fein erfonnenen Plänen mit ihrer Tochter, Fluth in feinem 
rfüchtigen Ehe» und Hausregiment, ber Wirth in feiner ein- 
iildeten Schlauheit, bee Pfarrer und der Doctor endlich in 
er Steeitluft und Duͤnkelhaftigkeit; alle ihre thörichten Pläne 
den gleichermaßen zu Schanden; und fo trifft alle daſſelbe 
0, dem Falftaff verfallen ift. 

Diefen eben fo lächerlichen, an Geiſt aber viel fchwächeren 
‚gnern gegenüber müßte Falſtaff im Sinne der komifchen Welt 
Ihauung eigentlich den Sieg bavontragen. Daß er dennoch 
terliegt, daß feine Widerfacher, wenn auch nicht durch Er⸗ 
dung ihrer eigenen Zwede, doch über ihn triumphiren, liegt 
° darin, Daß er fich felber ungetreu, nicht bloß eine grobe 
raliiche Thorheit, fondern eine unermeßlihe Dummheit bes 
t, indem er als Liebhaber auftritt. eine Gegner zeigen 
nbar mehr Klugheit, indem fie fich innerhalb ihrer eigenthüns 
en Sphäre halten, während Yalftaff die feinige verläßt, und 

in dad Gebiet der bornirten, aber ehrbaren Bürgerlichkeit 
teigt, in der er weder Geltung gewinnen, noch in feiner Art 
be fangen kann. Die gemeine Lebendflugheit aber ift eine 
uptmacht in der verfehrten Welt der Komödie: Andrerfeits 
er wohl die Macht des Wied, d. h. die andre Hauptmacht 
fomifhen Welt, auf feiner Seite; aber nicht ganz, ſondern 
: zum Theil: es fehlt ihm bier der unfchuldige, abjichte- 
e Wis, der den Scherz um bes Scherzes willen liebt. Dies 
fteht auf Eeiten feiner Gegner, und bildet Die Hauptwaffe 
Frauen, bie er durch feinen lafterhaften, abfichtlichen Witz 
hören will. Denn daß Falſtaff die ganze Angelegenheit nur 
: einen vielverfprechenden Spaß, als ein Erzeugniß feines 
lichen Witzes betrachtet, geht aus der dritten Scene des ers 
Akts zur Evidenz hervor. — Sonach erſcheinen die Mächte, 
che bie verkehrte Welt der Komödie beherrichen, Dergeftalt 
theilt, daß Falftaff nothwendig den Kürzern ziehen muß, 

Aus dieſer Eonftelation der Verhältniffe, aus der Zuſam— 
nftelung der handelnden Perfonen, aus der Beftimmung ihrer 


604 


Charaktere und ihrer Bezichungen zu einander, woraus von ſelbſt 
der Gang der Begebenheiten, die Anlage und Entwidelung ber 
ſich kreuzenden Intriguen hervorgeht, ergiebt fih nun auch von. 
felbft die dem Ganzen zu Grunde liegende Idee, die innere Ein 
heit, von der der ganze Organismus bed Dramas beftimmt, gem, 
tragen, befeelt ift. In allen feinen Luftipielen nämlich faßt zwa — 
Shakſpeare das ganze Leben nur von feiner fomifchen Seite u 
in jedem berfelben ericheint Die Grundidee nur dargeftellt burg 
die Mittel, die der Komödie eigenthümlich find, Allein in ung 
ſerm Drama fehlt vorzugsweife jede Beimifchung von Ernft un 
ernfthaften Elementen, — die ernfthafte Liebe zwiſchen Fentwn 
und Anna Page tritt völlig in den Hintergrund zurüd, — dag 
Ganze bewegt fich durchgehende auf dem Gebiete bes Kächerlichen, 
Schon darum fann die Grundidee befjelben nur eine befondere 
Seite der Idee ded Komifchen oder Lächerlichen felbit fein. Au—⸗ 
ßerdem leuchtet von felbft ein, daß Die eigentlichen Haupifade- 
ven, welche die Aktion in Gang fegen und erhalten, auf dew 
einen Seite ber lafterhafte, abfichtliche Wis Falſtaff's, auf ber 
andern ber harmlofe, unfchuldige Humor ber Iuftigen Weiber 
von Windfor find; zu dieſen Hauptfactoren treten die Schelmes 
reien und Nedereien, welche bie übrigen Berfonen (der Wirk 
mit dem Dr. Cajus und dem Walliſer Pfarrer, Frau Fluth mit 
ihrem eiferfüchtigen Ehemanne, Fenton und Anne Page mit ih 
ren Eltern und Freiern) unter einander treiben, als Nebenagen⸗ 
tien hinzu. Auch in dieſen Seitenpartien der Aftion wird dad 
Rechte und Vernünftige, dasjenige, das eigentlich von vorn herein 
gefchehen follte, durch eine eben fo fcherzhafte als uxſchuldige 
Intrigue gegen bie widerftreitenden Pläne der Unvernunfs durch⸗ 
gefegt. Ja in der Hauptnebenpartie, in ber Intrigue, bie fid 
um Anna Page dreht, werben fogar ebenfalls zwei überläftige 
Freier, deren Liebe gleichermaßen nur bloßer Schein ift, von dem 
Begenftande ihrer Bewerbung felbft um das Ziel ihrer Wünſche 
betrogen, fo daß hier felbit der äußere Stoff mit dem der Haupb 
aftion nahe verwandt erfcheint. Ueberall alfo zeigt fich derfelbe 
Grundgedanke ald ber eigentliche Hebel der Aftion, als das Mo; 
tiv ber dramatifhen Entwickelung. Er ift zugleich Die innere 
lebendige Einheit der mannichfaltigen Glieder des Ganzen, bie 
Grundidee, die befundere Lebensanficht, die im Ganzen wie in 
feinen Theilen fich abfpiegelt. Der Dichser ftellt nämlich das 
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menfchliche Leben von derjenigen Seite bar, von ber es in Kolge 
ber menfchlichen Schwachheit, Thorheit und Verkehrtheit durch 
und durch lächerlich erfcheint, aber zugleich an bem Lächerlichen, 
an dem Scherze und Wibe felbft ein Mittel in Händen bat, um 
ſich gegen die Folgen ber Thorheit und Verfehrtheit zu fchügen, 
und zulegt Alles in das rechte Geleiſe zurüdzubringen. Aus dies 
fer Anfhauung, aus diefer Idee entfaltet fi das ganze Drama 
Wie aus feinem innerften Lebensfeime. 

Zugleich aber handelt es fih in ihm nicht bloß um eine 
Darftellung- des menfchlichen Lebens von feiner fomifchen Seite, 
fondern um eine fatirifche Darftellung des Komiſchen felbft, um 
eine Berfpottung bes Komifchen durch das Komifche. Letzteres, 
durch Falſtaff repräfentirt, erfcheint gleichfam in feiner Reflerion 
in fich feloft, in welcher es fich als komiſch erfennt und ſich ſelbſt 

lächerlich macht, wie es lächerlich gemacht wird. Dieß mit dem 
>ollen Bewußtfein darüber zu thun und gefchehen zu laflen, 
ſt ein-eigenthümliches Moment des menfchlichen Beiftes, das zu 
Falſtaff's Berfönlichkeit wefentlich gehört, wenn es auch hier we— 
diger als in Heinrich IV. hervortritt. Es zeigt ſich aber auch 
richt bloß in Falſtaff, fondern es ift offenbar zugleich die Seele 
Des ganzen Stüds. Denn was iſt das Sanze anders als ein 
neckendes Spiel, in welchem Jeder den Andern zum Beften bat 
und jeine thörichten Pläne lächerlich macht, in welchem alfo das 
Element des Komifchen, das in der Intrigue liegt, durchgängig 
das Bewußtſein feiner Lächerlichfeit fich gegenüber hat, fich felber 
bloß ftellt, fich felber verfpottet? Faßt man es fo auf, jo gewinnt 
auch der ſeltſam phantaftifche Ausgang, den ed nimmt und ber 
für ein Stüd, Das duch und duch Intriguen=Luftipiel ift, fo 
wenig zu paſſen fcheint, feine fünftlerifche Bedeutung. Er ent« 
ſpricht m. €. infofern völlig der Grundidee des Ganzen, als 
darin das andre Element des Komifchen, das wir bad phan- 
taftifch- Komifche genannt haben, fich gleichermaßen felbit ver 
fpottet. Denn daß bier das Phantaftifche, das ja nur nachges 
macht und von Leuten wie Falitaff, dem Wallifer Pfarrer u. ſ. w. 
gewiß nicht fehr täuſchend nachgemacht wird, ſich nur lächerlich 
machen fann, ja baß die handelnden Perſonen felber das Bes 
wußtfein und die Abficht haben, in ihren wunderlichen VBermums 
mungen fich felber zu belachen, ift fehwerlich zu bezweifeln, So_ 
fpielt gleichſam das ganze Stüd und insbejondere Falſtaff Diefelbe 
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Rolle, welche Shaffpeare fonft dem Clown oder dem Narren von 
Profeffion zu ertheilen pflegt: es ift gleichfam ber in feine Ele⸗ 
mente zerlegte Clown, jedes Element in felbfiftändiger, perfönli- 
cher Geſtalt dargeftellt und fo fituirt, daB e8 am andern fein. 
Spiegelbild, fein Bewußtſein über fich felbft hat, und indem ea 
das andere verfpottet, zugleich felbft verfpottet wird, jedes Elem 
ment alfo in das Berhältniß der Satire zu den übrigen geſetzt. — 
Aber auch noch von einer andern Seite her fcheint mir dam 
Stüd wefentlich fatirifcher Art zu fein. Ich glaube nämlich, da - 
Shaffpeare hier die Ritterfchaft und die Form der Ritierlichfe | 
feines Zeitalter auf eine feine, unmerfliche Weife verfpotten wolle e 
Schon feit dem 15ten Jahrhundert begann das Nitterthum &n 
feinem wahren Sterne zu verfallen und auszuarten. Man denfe 
nur an die lururiöfen Spielereien, das bloße Schein- und Mas— 
fenwefen, die leere Pracht und Oftentation, wozu e8 am Hofe 
der Burgundifchen Könige und namentlich Karla IV. bereits her- 
abgefunfen war. Geift und Gemüt war entwichen; e8 war zum 
bloßen Schaugepränge, zu einem hohlen, phantaftifchen Forma— 
lismus geworden. Seitdem ging ed in den verfchiedenen Ländern 
verfchiebene Formen der Entartung als eben fo viele Momente 
des Proceſſes feiner Auflöfung Durch. Waͤhrend die Epaniide 
Grandezza im 16ten Jahrhundert in jene Albernheiten ausfchlug, 
welche Cervantes in feinem Don Quirxote geißelt, wendete fid 
der mehr auf Das Praftifche und Reelle gerichtete und doch zus 
gleich poetiſche Sinn ber Engländer lieber auf äußern Lurus, finn- 
liche Luft und allerlei durch phantaftifche Abenteuer gewürzte Aus: 
fchweifungen. Davon zeugen einzelne, von der Gefchichte aufbes 
wahrte Züge aus ber Lebensart bes jungen Englifchen Adels; 
ja e8 genügt, nur an Die Art der Fefllichfeiten zu erinnern, wels 
che die Großen des Reichs veranftalteten, wenn die Königin des 
ren Landfige mit ihren Befuche beehrte. In Falſtaff's Charakter 
fehen wir das vollftändige Portrait dieſes in Einnlichfeit und 
Genußfucht ſich verlierenden Ritterthums; er ift der fatirifche Er 
traft, in welchem alle Fehler und Schwächen deſſelben fich con- 
centeirt haben, die noch vorhandenen befferen Beftandtheile aber 
herausgegohren find. Schon in Heinrich IV. erfcheint er als der 
direfte Gegenfag zu ber edlen, in ihrem innerften Kerne zwar 
fräftigen und gediegenen, doch aber fchon von der allgemeinen 
Krankheit angeftedten Ritterlichkeit bes Prinzen. Zu den erften . 
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„Jugendlichen Heldenthaten bes nachmaligen Eroberers von Frans 
zei bildet Falſtaff Dort Die andere Seite dieſes Heldenthums, 
das ſich zugleich auch in einem gemeinfinnlichen, aber Iuftigen 
and abenteuerlichen Leben gefiel, worin der Prinz unftreitig ber 
jungen Ritterfchaft des Reiches mit gutem Beifpiel voranging. 
Hier, in den luftigen Weibern von Windfor, ift die fatirifche Tens 
benz, die dort vor der hiſtoriſchen Objektivität der Darftellung in 
den Hintergrund zurüdweicht, zu einem Hauptinomente geworden. 
Das ganze Stüd trägt außerdem offenbar bei weitem mehr -das 
Gepräge des Shaffpearefchen Zeitalter; wäre nicht ein paar 
Mal zufällig vom tollen Prinzen von Wales und feinen Poins 
die Rede, fo würden wir nur die Phyfiognomie zu erbliden meis 
nen, die England unter feiner jungfräulichen Königin hatte, für 
Die das Stuͤck ohnehin zunächft gefchrieben war. Eben fo unvers 
kennbar ferner ift ein gewiſſes Gewicht, das auf den Gegenfag 
zuviſchen dem Adeld- und Bürgerftande gelegt ift. Falſtaff pocht 
Auf feine Ritterfchaftz ee meint den Bürgern eine Ehre anzuthun, 
Denn er ihre Weiber verführt, und erklärt fich zum Theil dars 
Qus den leichten Eingang, den er bei legteren findet. Der Fries 
Densrichter Schaal und fein Vetter Schmächtig können es in ihrer 
Lächerlichen Eitelfeit nicht genug hervorheben, daß fie auch ein 
Stück Ritterſchaft find, und erfcheinen infofern als Seitenftüde 
zu Falſtaff. Auch der Zug, daß die angeblich edlen Herren, bie 
den föniglichen Hof erwarten wollen, den Wirth um feine Pferde 
prellen, fo wie bie lächerliche Duellfcene zwifchen dem Pfarrer 
und dem Doctor, ift nicht ganz zu überfehen. Der Bürgerftand 
rächt fih ſchlimm an Falſtaff's Nitterfchaft, und dieſe Ritterfchaft 
ericheint nirgend Fläglicher und unritterlicher, als eben bier, wo 
fie als ſchmutzige Wäfche in den Sumpf geworfen, als altes Weib 
durchgeprügelt und als phantaftifches Waldgefpenft gepeinigt 
und gezwidt wird. In der That laffen fih, wie mir jcheint, in 
diefen drei Zügen eben fo viele metaphorifchefatirifche Geißelhiebe 
auf das damalige Ritterthum erkennen. 


So aufgefaßt, treten’ die luſtigen Weiber von Winbfor in 
die nächfte Beziehung zu Troilus und Kreffida. In diefem 
Ruftfpiele ift auch von anderen Kritifern bie fatirifche Tendenz 
anerkannt worden; nur hat man fich bei diefer Entdeckung zu 

voreilig beruhigt, und ber tieferen Bedeutung des Ganzen nicht 
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weiter nachgeforfcht. Es iſt nicht bloß eine ergöpliche Satire 
auf das antike Ritterthum und Heldenwefen, etwa als Seitens 
ftüd zu der Falfafflade gedichtet, um die edlen Herren des 16ten 
Jahrhunderts mit dem fchlechten Trofte zu beruhigen, daß es mit 
ber Ritterlichfeit der alten Zeiten auch nicht viel befier geftander- 
habe. Das wohlfeile Vergnügen, das Große und Edle bloß zum 
verfpotten, es in den Schmug bes Lebens hinabzuziehen, un 
mit Fingern auf die Fleden, die es davon trägt, zu zeigen, ce 
laubt ſich Shaffpeare nie. Hier hätte die Satire, wenn fie eb: 
bloß Satire wäre, nicht einmal die Entſchuldigung für ſich, Dee, 
fie die fchlimmen Sitten und den gefunfenen Geift der Zeit durcy 
Vorhalten feines verzerrten Spiegelbildes befiern wolle. Wir mürf 
fen daher von vorn herein dad Stüd für ganz unbegriffen er 

flären, fobald man an ber fatirifchen Tendenz befjelben einfeitig 

Fleben bleibt. 

Shaffpeare benuste hier vielmehr das fatirifche Element nur 
zur Darftellung einer höheren, man kann fagen, weltgefchidtlis 
hen Anfhauung Wie mehrere feiner Luftfpiele nicht bloß eine 
allgemeine, fondern auch im engern Sinne hiftorifche Bedeutung 
haben, fofern fie das Leben von Seiten feiner wichtigften buͤrger⸗ 
lichen und politifchen Grundlagen innerhalb der fomijchen Welt 
anfchauung bdarftelen, — man denfe nur an den Kaufmann von 
Denedig, Maaß für Maaß, Cymbeline u. 4. —; fo erfcheint 
hier die hiſtoriſche Bedeutung zum eigentlichen poetifchen Kerne 
bes ganzen Kunſtwerks erhoben, und durchzieht daſſelbe wie ein 
heller Slanzftreifen, der bie Weltgefchichte felbft mit eigenthümli- 
chem Lichte beleuchtet. Die Grundidee ift nämlich: den tiefen, 
Durchgreifenden Gegenſatz der Geiſtes- und Lebensbildung des 
(Griehifhen) Alterthums gegenüber dem neuen Lebensprincipe des 
Ehriftenthums befonders von der fittlichen Seite her, innerhalb 
der komiſchen Weltanfhauung, zur Darftelung zu bringen. 
Dieß konnte nicht wohl anders gefchehen, als durch eine nähere, 
vom fittlihen und zugleich komiſch-poetiſchen Standpunfte aus— 
gehende Beleuchtung der wefentlichen Bafis, auf welcher die an- 
tife und namentlich Die Griechifche Lebens» und Geiftesbildung ruht. 
Und das ift anerfanntermaßen die Homerifihe Poeſie oder, was 
baffelbe ift, der Trojaniſche Krieg in feiner mythijch = poetijchen 
Form, — d. h. die Idee der (plaftiihen) Schönheit, errungen 
und herausgeboren vom Griechifchen @eijte in Dem vermittelnden , 


Conflicte mit ber verwandten Geiftesbildung bes Orients. Allein 
Diefe ewige Dichtung enthält trog aller Idealitaͤt, vom ſtreng fitt- 
lichen Geſichtspunkte aus betrachtet, offenbar ein entichieden uns 
fttliche® Element, ober wenn man will, bie Zorm, in welche bie 
Idee gekleidet if, trägt für die höhere moderne Auffaffung ber 
fttlichen Verhaͤltniſſe einen häßlichen Zleden an fih. Das Ganze 
dreht fich der Außern Geſchichte nach doch nur um bie Wiederges 
winnung eines ehebrecherifchen, mit ihrem Buhlen bavongelaufes 
nn Weibes, deren unfittliche Handlungsweife eine ideale Schön- 
beit oder etwa die Mitwirkung ber Götter (Aphroditens) auf 
fine Weife entichuldigen kann; im Gegentheil durch eine folche 
Mitwirkung tritt die Unfittlichkeit, an der felbjt die Götter Theil 
nehmen, nur in noch flärferem Maaße hervor. Helenas Entfühs 
tung verdiente nicht den großen Rachekrieg der Griechifchen Fürs 
fen; denn bie Ehre des Griechischen Volks war nicht fowohl Durch 
Paris, als vielmehr durch Helena felbft gefränft. Gegen einen 
Krieg, der eine ſolche Veranlaſſung und ein folches Ziel. hat, 
lehnt fich daher das fittliche Bewußtſein ber neueren Zeit auf, 
fobald es unbefangen und noch nicht vom Dunfte einer Alles ver- 
götternden philologifchen Gelehrfamfeit getrübt iftz und noch mehr 
muß es fich verlegt fühlen, wenn fpäterhin Diefelbe Helena, bie 
zehn Jahre hindurch das ehebrecherifche Bett eines Paris ſchmuͤckte, 
mit ihrem beleidigten Gatten wieder vereinigt, in Glüd und Fries 
den, wie wenn gar nichtd gefchehen wäre, als Herrfcherin von 
Lacedaͤmon auftritt. Freilich hatten die Griechen einen anderen 
Begriff von der Ehe und der Beftimmung bes weiblichen Ges 
fchlechts; das willen wir alle und wird auch wohl Shaffpeare 
gewußt haben; aber eben baß fie ſolche Begriffe hatten, ift das 
Unfittlihde an der Sache. Darin zeigt fich die Schattenfeite bes 
Griechifchen Altertbums: das Princip eines finnlichen, wenn auch 
gleichjam idealiſtrten Eudämonismus, welchem das Schöne zum 
abfoluten Brivilegium erhoben, höher galt ald das Gute und 
Wahre, und über weldhen nur einzelne philofophifche Geifter ſich 
erhoben, ohne doch einen andern feften Standpunkt gewinnen und 
ben Geift des Volks zu fich hinaufziehen zu können. — 

Bon diefer Seite nun, welche, weil fie die fittliche, auch 
bie hiftorifch wichtigfte ift, faßt bier Shaffpeare das Griechifche 
Alterthum auf. Er macht die wefentlihe Grundlage beffelben, 
ben Trojanifchen Krieg zum Gegenftand feiner Dichtung; läßt 
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aber — von feinem Gefichtspunfte aus mit Recht — jene ideale 
Bedeutung deſſelben fallen, und ftellt ihn mehr in feinem that« 
fächlichen Verlaufe, aber freilich mit einigen Mobificationen bar, 
Den Homerifhen Helden ift ihre poetifhe Idealität völlig abge 
ſtreift; ihre fittlichen Schwächen dagegen, Die Homer zwar ats 
beutet, aber im Griechifchen Sinne meift ald Tugenden bezeichnet, 
treten im fchärfften Lichte hervor. Der Borzug ber körperlichen 
Heldenfraft, der bei Homer ftetd bie erfte Rolle fpielt, erſcheint 
daher hiee nur wie das rohe, plumpe Recht des Stärkeren, wie 
ee benn, losgelöft von der Sittlichfeit und der Herrſchaft des 
Geiftes, in ber That nichts befleres if. Agamemnon pocht auf 
den leeren Titel feiner oberften Feldherrngewalt, die er (im run 
be auch bei Homer) nicht hat, da jeder der bebeutenderen Gries 
chiſchen Fürften macht, was er will. Seine Würde ift bloper 
Schein, und muß fi zu allerlei Kniffen und Pfiffen erniedrigen, 
um zum Ziele zu fommen. Menelaos ift der unfluge, gutmüthige 
Topf, ber feine Hahnreifchaft als Kriegspanier aufiteden und 
durch die ganze Welt wehen läßt. Neftor, «die alte Ehronif», 
weiß nur feine verfchimmelte Weisheit und feine alten Geſchich— 
ten, bie Niemand mehr hören will, immer von neuem auszukra⸗ 
men. Ulyſſes erjcheint ganz wie bei Homer al& der feine, erfin⸗ 
berifche Schlaufopf, der die Andern unmerklih nach feinem Wil 
len zu lenken weiß, nur daß bier feine flug erfonnenen Anfchläge 
meift ohne Erfolg bleiben. Eben jo ift Ajar, wie bei Homer, der 
gewaltige Rede, an Eörperlicher Heldenftärke der erfte neben Adhyill, 
nur wird feine teogige Plumpheit, Geiftlofigfeit und Aufgeblafen 
heit bei weiten ftärfer hervorgefehrt. Am fchlimmften kommen 
Diomeded, Achill und Patroklus weg. Jener fcheint fich wenig 
um den Krieg zu kümmern, und hat nur das Amt, hübfche Dirs 
nen von wohlfeiler Tugend herbeizufchaffen, und ihren früheren 
Liebhabern abfpenftig zu machen. Achill hat fi wegen feines 
verrätherifchen Liebesverhältniffed mit einer trojanifchen Königes 
tochter, die hier Shaffpeare an die Stelle der Brijeis fest, vom 
Kampfe zurüdgezogen, und treibt mit Patroflus und Therſites 
Poſſen in feinem Zelte, wird aber doppelt wortbrüchig, indem et 
zulegt, nach dem Tode ded Patroklus, wider fein Verſprechen 
boch an der Schlacht Theilnimmt. Seine Heldengröße ift blos 
Ber Schein und Betrug: nur buch einen - hinterliftigen Ueberfall 
gelingt es ihm mit Hülfe feinee Myrmidonen ben waffenlofen 
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usruhenden Hektor zu töbten. Patroklus endlich ift eben nur 
Achills Troddel», und weiter gar nichts. Der Vorzug edler 
Ritterlichkeit fällt hier ganz auf die Seite der Trojanifchen Hel- 
den, obwohl auch in Troja bie Unfittlichfeit zu Haufe ift. Ienes . 
bat feinen Grund wohl weniger in dem Vorurtheil des Mittelals 
tt6, das für das unterliegende Troja Partei nahm, weil Aeneas 
als Stammvater Roms betrachtet wurde; Shalſpeare bedurfte 
vielmehr nur eines Gegenfaged gegen das Sriechifche Heldenleben, 
am dieſes deſto beutlicher in feiner fittlihen Blöße herauszuftels 
en. Denn fein Hauptzwed war entſchieden darauf gerichtet‘, je 
aes unfittliche Element, das in der Homerifchen Poeſie liegt, ins 
verhalb der komiſchen Weltanfchauung zur Elaren lebendigen An- 
ſchauung zu bringen. Daher die ſtarken Ausdrüde, mit denen 
der feige und fehmähfüchtige, aber wigige Therjites den ganzen 
Feldzug charakterifict, und welche durch öftere Wiederholung Ges 
wicht erhalten #), Daher das fcehnöde Einverftändniß zwifchen 
Achill und der feindlichen Königstochter, womit Shakſpeare un- 
bewußt in die Griechifche Heldenfage gewiſſermaßen hineingedich- 
tet hat, indem ein nachhomerifcher (Cykliſcher) Epifer den Achill 
in Liebe zur Helena entbrennen läßt, und Daraus ein Motiv für 
die weiteren Schidfale des Krieges macht. Daher endlich bie 
näher entwickelte Liebesgefchichte des treuen Troilus und der fal- 
fen, wollüftigen Kreffiva, welche, obwohl nicht der eigentliche 
Mittelpunkt, dem Stüde feinen Namen gegeben hat, weil fie, 
modifieirt, Die Gefchichte ded Menelaud und feiner ungetreuen 
Gattin wiederholt. Der Kuppler Pandarus fpielt Dabei Diefelbe 
Rolle, die Aphrodite bei Paris und Helena übernommen hatte; 
er fchließt — in feiner Sronie — das Ganze mit der platten 
Moral, daß das Kupplerhandwerf niemals gut thue und fchlech- 
Im Lohn eintrage. — So parodirt, wie Tied fagt, das Gedicht 
nit Bewußtſein das antife Rittertbum, die hohe politifche Weis— 
teit, welche fich felber überfpringt, die jcheinbare Liebe und felbft 
a8 Unglüf, und der Chorführer Therſites behält vollftändig 
decht, — aber nicht bloß, wie Tieck will, für den rohen Sinn, 





*) Z. B. Aft IT, Sc. 3.: „Weber alle die Lumpigkeit, alle die Gauke— 
1, alle die Nichtswürbigfeit! die ganze Gefchichte dreht fih um einen Hahn⸗ 
i und eine Hure; ein hübfcher Gegenftand, um Parteiung und Ehrgeiz 
ufzuhetzen, und ſich daran zu Tode zu bluten“ u. |. m. 
©halfscare's dram. Kunſt. 2. Aufl. 29 
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ſondern weil er in ber That Recht hat, freilich aber nicht vom 
feinem, doch von dem höhern fittlichen Geſichtspunlte des Did; 
terd aus. — 
Hat die Satire fo guten Grund in dem Gegenftande felbf, 
fo hat fie auch volle poetifche Berechtigung. Ihre Bedeutung 
fteigt mit der Größe und Wichtigkeit Des Stoffes; und wie be 
wundert das antife Leben, die antife Kunft und Poeſie in Shak— 
fpeare’8 Zeitalter war, wie die Liebe und Nachahmung berfelben 
alle Klafien des Volkes und alle Gebiete de& Lebens zu durch— 
dringen begann, ift befannt und haben wir oben burch einige 
hiftorifche Züge dargethban. Der tiefblidende Shaffpeare verkannte 
unftreitig nicht Die große wohlthuende Wirkung, welche die nähere 
Befreundung mit der hohen Cultur des Alterthums auf die Aut: 
bildung des chriftlich- europäifchen Geiftes damals fchon gehabt 
hatte und fpäter noch mehr haben konnte und würde. Aber er 
ſah mit prophetifchem Auge auch die dunfeln Abgründe, den tie: 
fen Riß im veligiöfen und fittlichen Leben vor fich, der unver: 
meidlich erfolgen mußte, fobald ber chriftliche Geift jener nad 
ahmenden Bewunderung einfeitig fich überließ. Dann mußte er 
wenigftens vorübergehend auf den niederen Standpunkt ber Reli 
gion und Sittlichfeit herabfinfen, den das Alterthum einnahm 
was ja, wenn wir den Charakter des 18ten Jahrhunderts nähe 
betrachten, in ber That erfolgt ift. Aus dieſem Sehergeifte her 
aus, ber das Dunkel kommender Jahrhunderte wie die Nebel 
einer fernen Vergangenheit mit gleicher Klarheit Durchfchaut, fchrieb 
Shafjpeare feine bedeutungsfchwere Satire auf dad Homeriſche 
Heroenthum. Er wollte nicht das Hohe niedrig, das Große 
Hein machen, noch weniger Die poetifche Würde Homers oder ber 
Heldendichtung überhaupt‘ anfechten. Wohl aber wollte er war: 
nen vor jeder Meberfchägung, der der Menfch fo gern fich über 
läßt, und Die, fobald er dabei Das göttliche, ewige Ziel der 
Menfchheit, vollendete Sittlichfeit, aus den Augen verliert, ſchon 
jelbft fündhaft iftz er wollte zugleich die allgemeine Wahrheit zur 
lebendigen Anſchauung bringen, daß alles blog Menfchliche, aud 
wenn es verflärt ift vom Nimbus einer poetifchen Sdealität und 
einer mythifchen Vergangenheit, doch aus der Vogelperfpeftive der 
wahren ſittlichen Idealität nur fehr Elein erfcheint. Dieß, 
fann man fügen, ift die Örundidee des Ganzen (abgefehen von 
jeiner fatirifchen Tendenz): eine Anfchauung oder vielmehr Hers 
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abſchauung auf das menfchlich Hohe und Große, das am meiften 
Beltende und Verherrlichte, von jener Höhe wahrer fittlicher Idea— 
Ität, wie fie dem Menfchen das Chriftenthum vorbildlich hin— 
ſellt — So angejehen, wird man das Stud wohl nicht mehr felt 
ſam finden können; feine Bedeutung ift eben fo Har ale tief. — — 


Schließlich kann ich nicht unterlaffen noch die Vermuthung 
auszuſprechen, daß Shaffpeare bei der Bearbeitung diefes Etof- 
fes noch eine befondere, ihn felbft und feine Kunſt betreffende Ab- 
ht im Hintergrunde gehabt habe. Man weiß, daß Ben Son- 
fon, ald Menfch fein Freund, als Dichter dagegen fein Wider: 
ſacher, ſich's zum Ziel feiner feitifchen und Dichterifchen Thätigfeit 
gejegt Hatte, Die antife Bildung der bramatifchen Kunft nach ben 
freilich mißverftandenen Regeln des Ariftoteles in's Leben zuruͤck— 
zuführen, und danach das national-Englifche Drama umzuformen. 
Shaffpeare, obwohl vielfach angegriffen, hat fih doch niemals 
öffentlich und unmittelbar auf den Streit eingelaffen. Er ver- 
Ihmähte es, unftreitig weil auf dem theoretiſchen Gebiete durch 
ein vages, abftraftes Naifonnement fich nichts entfcheiden Tieß. 
Wohl aber war den Pfeilen der Gegner die Spike abgebrochen, 
ſobald auf fchlagende Weiſe dargethan war, wie Geift und Cha— 
tafter, Sitten und Lebensformen des Alterthums wefentlich vers 
fhieden feien von dem Sinne und der Anjchauungsweife der’ 
neueren Zeit. Dann mußte ed ja al& ein widerfinniges Begin- 
nen erjcheinen, die fremden antifen Kunjtprincipien auf die neuere 
Boefte übertragen zu wollen. Und wie fonnte der Dichter Shaf: 
Ipenre jenen Beweis bündiger, treffender und überzeugender fuͤh⸗ 
en, ald wenn er ihn, in einer Dichtung verkörpert, vor Aller 
Yugen Hinftellte? — Nur erwarte man nicht, eine ſolche Neben- 
ibſicht, wenn fie der Dichter hegte, auch recht fingerdid heraus- 
jeftrichen zu finden. Dadurch würde das Kunftwerf als folches 
jernichtet worden fein, und Shafipeare hatte eine zu hohe Meiz' 
ung von der Würde Der Kunft, um fie je in feinen Privat- 
gen verwenden zu wollen. So viel war ihm ber ganze, bloß 
emporaͤre Streit nicht werth, um ein unfterbliched Dichterwerf 
aran zu verfchwenden. Nur Ein vereinzelter Zug ließe fi) viel- 
sicht als leifer, bloß dem Eingeweihten verftändlicher Fingerzeig 
eltend machen. Ich meine die Stelle Akt H, Se. 2, wo Hek—⸗ 
de dem Paris und Troilus vorwirft, daß fie bie ‚Streitfeage, ob 
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Helena audzuliefern ſei ober nicht, nur oberflächlich erörten 
hätten: 
— — nicht ungleich der Jugend, 

Die Ariftoteles unfähig hielt 

Zum Studium der Moralphilofophie, 
Die Worte haben zwar ſchon an fich ihren Werth des komiſchen 
Effekts wegen. Dennoch dürfte wohl dieſes anfcheinend fo um 
paflende, nur buch einen himmelfchreienden Anachronismus hers 
beigegogene Citat einen fatirifchen Geißelhieb auf Shakſpeares 
pedantifche Gegner enthalten, welche fih überall ohne Sinn und 
Beritand auf ihren Ariftoteled beriefen, und ſchon Alles gewon 
nen zu haben meinten, wenn fie nur irgend ein unbedeutende 
Wort von ihm aufgefifcht, zu Markte bringen konnten. 

Iſt meine Vermuthung richtig, fo wird auch Die Außer 
Gefhichte des wunderbaren Dramas dadurch einiges Licht gewin 
nen. Gedrudt erfhien e8 in zwei Quartausgaben von 1609, 
beide von demſelben Buchhändler verlegt, die eine mit der Bw 
merfung im Borwort, daß ed nie zuvor gefpielt worden, Die aw 
dere mit dem gebräuchlichen Zufage zum Titel, «as it was acted 
by the Kings Majesties Servants at the Globe». In de 
Etationerd-Hal findet fih dagegen ſchon unter dem 7ten Februar 
1603 ein Troilus und Kreffida, zwar ohne Shakſpeare's Namen, 
aber als gefpieli von des Lord Chamberlain’d Truppe, eingetw 
gen. Der leßtere Umftand und eine Anfpielung in Deffers Su 
tiromaftir, der im 3. 1602 erfchien, macht es wahrfcheinlich, daj 
diefes Stück unfer Troilus und Kreffida geweſen. Danach müßte 
es ſchon 1601 oder Anfangs 1602 auf der Bühne erfchienen fein. 
Das war aber gerade bie Zeit, als B. Jonſon mit feinem Pos 
tafter und überhaupt mit feinen Angriffen gegen das Volkstheater 
zu Gunſten bes antifen Dramas auftrat. Während alfo Deffe 
an feinem Satiromaftir arbeitete, wird Shaffpeare etwas frühe 
oder ſchneller durch Troilus und Kreffida B. Jonfon geantwortet 
haben, wahrſcheinlich indeß nur in einem erften raſchen Entwurfe 
des Ganzen. So mag dad Stüd ein oder zwei Mal im Heinen 
Wintertheater von Blad-Friard oder, wie Tied will, nur bei Hofe 
aufgeführt, auch zum Drud verordnet, fpäter aber, als B. Jon 
fon, wie wir faben, gejchlagen und bag Intereffe an dem Steeite 

‚für's Erſte verraucht war, vom Dichter felbft zurüdgenommen 
worben jein. Allein um 1608 wurde B. Jonfon und feine Par- 
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ei wieder mächtiger und mächtiger. Ba alfo arbeitete Ehaffpeare 
ns Ältere Stüd wahrfcheinlich gänzlih um, und fe wurde es 
en erwähnten beiden Quartausgaben einverleibt, der erften, noch 
be e8 auf ber Bühne erfchienen,, dee zweiten, (bie nur Durch bie 
zeraͤnderung des Titelblatts und der Vorrede von ber erften fich 
ntericheidet), nachdem es auf dem Globus gegeben war. In 
er Geftalt alfo, in der wir es gegenwärtig befigen, würde ich 
ind J. 1608 -9 fehen. 

Die «Luſtigen Weiber von Windfor» dürften dagegen be 
its 1600 oder 1601 gefchrieben fein. Denn das Stuͤck fins 
t fih unter dem 18ten Januar 1602 in ben Büchern ber 
tationerd eingetragen, und daß es nicht viel früher entftanden, 
füe Täßt fich außer der Sprache und dem Charakter des Gans 
rn auch der Außere Umftand geltend machen, daß es unter ben 
Hu Stücken, die Meres namhaft macht, nicht mit aufgeführt 
‚, Die Gründe, warum es Chalmers ind 3. 1596 vor Hein 
h IV. verweift, find von Drafe hinlänglich widerlegt. Neuers 
198 bat es Knight (Pictorial Edit. of Sh. Vol. III.) gar bis 
6 Jahr 1592 zurüdjegen wollen, indem er in dem Deutfchen 
1309, befien Leute den Wirth um feine Pferde prellen, eine 
fpielung auf die Reife des Prinzen, Friedrich von Würtemberg 
h England, die 1592 fiel, zu finden glaubte, Allein die Hy⸗ 
hefe ift Schon darum unzuläffig, weil das Stüd nothwendig 
h Heinrich IV. entftanden fein muß, wie Hallivell (a. O. ©. 
IM. f.) zue Genüge dargethban bat. Außerdem ließe fie fich 

halten, wenn die Quartausgabe von 1602 ben erften jugends 
m Entwurf des Dichters enthielte, was aber mehr als zwei⸗ 
aft ift. 

Woher endlich Shakſpeare den Stoff zu den beiden Komoö⸗ 
ı entlchnt habe, feheint mir hier ziemlich gleichgültig. In beis 

ift die Erfindung zu ſehr Nebenfache, hier Kalftaff'8 Charaks 
dort die Anfchauung vom Wefen des Haffifchen Alterthums 
ehr Hauptfahe. Zu den luftigen Weibern von Windfor hat 
liwell (a. O. S. 75 ff.) alle die verfchiedenen Novellen und 
ihlungen gefammelt, die dem Dichter einzelne Züge oder Sis 
tionen geliefert haben Fönnten. Allein weder eine einzelne ders 
m noch ihre Gefammtheit kann ald Quelle des Stoffs betrach⸗ 
werben.- So lange feine näher liegende Quelle nachgewicfen 
muß er für Shakſpeare's eigene Erfindung gelten. — Zu 
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Troilus und Kreſſida bieten fich verſchiedene Werke bar, aus de 
‚nen Shakſpeare ben Stoff genommen haben fönnte: vielleicht aus 
einem älteren Stüde von Th. Deffer und H. Chettle, das Hens⸗ 
lowe in feinem Tagebuche unter dem 7ten und 16ten April 1599 
erwähnt; vielleicht aus der «Ddinlogartigen Ballade», Die nad 
- den Buchhändler-Regifteen 1581 gedrudt werden follte; wahrfcein- 
lich aus Chaucer's fünf Büchern von «Troylus and Creseyda», 
von benen bie legte Ausgabe 1602 erſchien (Colliers Shak- 
speare VI, 5.). 
III. 


Shakſpeare's hiſtoriſche Dramen. 


Bei Betrachtung der dreizehn Dramen, bie wir unter die 
jem Namen zufammenfaffen, kommt es vor Allem darauf an, zu⸗ 
nächft den Begriff eines hiftorifchen Dramas im Shaffpearefhen 
Style feftzuftellen. Zuvörderft leuchtet ein: nur diejenige Dich: 
tung fann den Namen hiftorifch verdienen, welche nicht etwa 
willkührlich mit dem gefchichtlichen Stoffe fihaltet, ihn nicht ald 
bloßen Stoff betrachtet und durch freie Umbildung zu ihren Zwek—⸗ 
fen verwendet, fondern vielmehr ein treues, im Wefentlichen un 
veränbertes Abbild Der wirklichen Gejchichte liefert, wie Shakſpeare 
‚überall thut. Damit fcheint ed, ald gebe die Poeſie ihre Selb: 
ftändigfeit auf, und mache fich zur bloßen Dienerin der Geſchichte. 
Gleichwohl gefchieht dieß, fobald das Hiftorifhe Drama nur 
wahrhaft Hiftorifch ift, entweder gar nicht, oder Doch nur in dem 
Sinne, in welchem ed gefchehen fol, in welchem Alles, was if, 
dem ewigen Zwede ber Weltgefchichte dient. Der Zwed eine . 
hiftorifchen Dichtung kann nämlich nur fein, die hiftorifche Idee, 
Die in einem Kreife von Thatfachen als deren verborgenes Le— 
bensprincip waltet, d. h. die innerfte, tieffte Bedeutung der ge 
Ihichtlichen Begebenheiten und damit das wahre, eigenfte Weſen 
der Weltgefchichte in Flarer, Fünftlerifcher Anfchauung darzuftellen. 
Die hiſtoriſche Idee ift aber ihrem wahren Inhalte nach not): 
wendig ftetd auch poetifch: denn fie kann nur Moment ber fih 
entwidelnden Idealität des menfchlidyen Geiftes und Lebend 
fein, fie kann nur eine Stufe bezeichnen in dem unendlichen Pro 
ceffe, in welchem das menfchliche Dafein fein wahres Wejen, dus 
zugleich feine ideale Schönheit it, herausbildet, feinen ewigen 
Zwed.-vealifirt, fein ihm immanentes Ziel ‘erreicht: denn dieſer 
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Proceß ift eben bie Weltgefchichte ſelbſt. Und indem die hiftori- 
Ihe Idee nach diefem ihrem poetifchen Inhalte zugleich zum ges 
Raltenden Lebensprincipe des Dramas gemacht wird, erhält nicht 
nur fie felbft fondern auch bie Dramatifche Dichtung die fünftles 
siihe Form, die Form der Schönheit, welche dem Ganzen erft 
dad Gepräge bes Kunftwerks aufdrückt. Mithin bemächtigt fich 
die Poeſie, indem fie die hiftorifche Idee ergreift, nur ihres rechts 
mäßigen Eigenthums; fie achtet, indem fie den hiftorifchen Stoff, 
ſoweit er die Idee ausdrüdt (und nur infoweit ift er wahrhaft 
hiſtoriſcher Stoff), refpectirt, nur ihre eignen Gefeße; fie Dient, 
indem fie ber Geſchichte fich fügt, nur ihrem eignen Wefen und 
Zwede, d. h. fie ift fo frei, als fie nur fein kann, ohne ſich fel- 
ber ungetreus zu werden. Die hiftorifche Idee ift der Punkt, in 
welchem die unantaftbare Selbftitändigfeit der Gefchichte, — mit 
deren Vernichtung das hiſtoriſche Drama aufhört, hiftorifch zu 
fin, — und die eben fo unantaftbare Freiheit der Poeſie, — mit 
deren Vernichtung fie aufhört poctifch zu fein, — fi} begegnen: 
durch die hiftorifche Idee allein ift das hiftorifche Drama möglich. 
68 verfteht fich von felbft, daß mit dem Fefthalten an der hiftori- 
fhen Idee, auch alle diejenigen Momente, Charaktere, Thatfa- 
hen und Ereigniffe, in denen die hiſtoriſche Idee fich gefchichtlich 
verwirflichte, mit gleicher Treue feftgehalten werden müfjen: es 
ift nicht nur ungwedmäßig, fondern finnlo8 und Die poetifche 
Wirkung felbft vernichtend, und etwa den Herzog von Alba in 
der Geftalt eined Marquis Poſa vorführen zu wollen. Es vers 
fteht fich aber eben darum nicht minder von felbft, daß ber Did)» 
ter über Alles, was von ber hiftorifchen Idee unberührt geblieben, 
wie die zufälligen Nebenumftände der Handlung, Die individuel- 
len, willführlichen Eigenheiten der Charaktere, Die zeitlichen und 
räumlichen Entfernungen u. Dergl., kurz über Die ganze Sphäre 
des hiftorifch Zufälligen und Willführlichen volle Freiheit behält 
und e8 beliebig umändern oder weglaffen kann, ohne darum un— 
hiftorifch zu werden: denn Dinge, welche hiſtoriſch fo, aber aud) 
anders fein fonnten, Fünnen auch poetifch fo oder anders fein. Es 
verfteht ſich endlich gleichermaßen von felbft, daß weder Die Ge— 
fchichte noch irgend eine Macht der Welt den Dichter zwingen 
kann, die hiftorifche Wahrheit zu vefpektiven, die Geſchichte fteht 
nicht höher als die Poeſie und hat feine Macht über letztere, außer 
ſofern die Poeſie felber ihr Moment if, Aber wenn der Dichter 
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in einem biftorifchen Stoffe die hiftorifche Idee nicht zu finden 
ober fie nicht in ihrer hiftorifchen Verwirklichung poetiſch Darzum, 
ftellen vermag, fo hat er fein Necht, fein Drama ein hiftoriihese 
zu nennen, oder was baffelbe it, feinen Figuren und Hanblum, 
gen hiftorifche Namen zu geben: die Gefchichte Fann ihn vor de m 
Nichterftuhl jener Wahrheit, die eben fo fehr poetifch als hiſtori ſey 
ift, Der Unmwahrheit anflagen, welche eben fo fehr ein Borwurf 
für Die poetifche als für die hiſtoriſche Darftelung iſt. — | 
| Iſt fonach das hiftorifche Drama weder bloße Dramatifi 
rung eines beliebigen hiftorifchen Stoffes noch freie Dichtung 
mit hiftorifchen Namen, fondern dramatiſche Darftellung einer bis 
ftorifchen Idee in deren gefhichtlicher Verwirklichung, fo 
fällt nach Shaffpeare’8 Begriffe vom Weſen des Dramas (Verl. 
oben ©. 289) Sinn und Zweck des hiftorifchen Drama’s im We⸗ 
fentlichen 'mit der Idee der dramatifchen Kunft überhaupt zuſan⸗ 
men. Allein jener Zwed fann im hiftorifchen Drama nicht uf 
Diefelbe Weife erreicht werden wie in ber freien bramatifChes® 
Dichtung. Letztere, welche ihren Stoff frei wählt oder doch ſelbſt⸗ 
ftändig ihren Zweden gemäß geftalten darf, fann die welthiſtori⸗ 
ſche Idee fo innig mit den Charakteren der handelnden Perſonen 
und den befonderen Motiven der dramatiſchen Entwidelung ver⸗ 
weben, daß hier das eyifche und Iyrifche Element vollig in Eins 
zufammengehen, daß die Objektivität der That und ihre Bedeus 
tung unmittelbar, ganz und vollftindig, in der Subjek— 
tivität der Handelnden und umgefehrt fich abſpiegelt. In ber 
wirflichen Gefchichte Dagegen waltet ein Bortfchritt der Entwide 
lung nach allgemeinen Zwecken und Principien, welcher weit über 
Das Leben und die Wirkfamfeit des einzelnen Subjefts hinaus 
geht. In diefen Gang fann zwar das Subjekt mit freier Selbſt— 
beftimmung fördernd oder hemmend eingreifen; Durch die Thaͤtig— 
feit Des Einzelnen ift zwar der Kortjchritt der MWeltgefchichte felbft 
bewirkt und bedingt. Aber dennoch ift dieſe Thärigkeit nur ein 
einzelnes integrirended Glied im Organismus des Ganzen; les 
terer fchreitet fortwährend weiter; es Fommt zu feinem wirklichen 
Abſchluſſe zugleich mit der vollendeten Thätigfeit des Einzelnen; 
nur mehr oder minder bedeutfame, obwohl immer auch :mehr oder 
‚minder willführliche Einfchnitte treten bei der Betrachtung der 
Gefhichte in ihr hervor. Darum muß im hiftorifchen Drama, 
fofern e8 wirklich hiftorifch fein fol, nothwendig die fubjektive 


Seite des Geiſtes, bie Bedeutung der handelnden Charaktere für 
das Ganze ber Action und mithin das Iyrifche Element der dra⸗ 
matifchen Kunft, mehr in den Hintergrund zurüdtreten; das epis 
fbe Element muß, zufolge ber höheren Macht und Geltung jenes 
allgemeinen Organismus ber objektiven welthiftorifchen Entwides 
lung, nothwendig ein gewifjes Webergewicht gewinnen. Umge⸗ 
kehrt erhält man das f. g. bürgerliche, meift rührende, fentimens 
tale Schaus oder Trauerfpiel, wenn die bramatifche Dichtung 
mehr vom allgemeinen objektiven Organismus der Weltgefchichte 
ſich losreißt, in einem engen, beftimmt abgegränzten Kreife fich 
bewegt, die Macht der Subjeftivität mehr walten läßt und bie 
tragiiche Entwidelung des Ganzen allein von der Einneds und 
Handlungsweife der einzelnen Perfonen abhängig macht, kurz 
wenn fie die Iyrifche Seite der dramatischen Kunft hervorkehrt und 
an die Spige ftellt. 

Was hiernach das hiftorifche Drama an vollendeter Dramas 
ti ſcher Durchbildung, namentlich in formeller Hinſicht, verliert, 
das gewinnt es auf der andern Seite reichlich wieder dadurch, 
daß es ſeiner Natur nach nicht beſtimmt in ſich abgeſchloſſen iſt, 
ſondern durch jenes epiſche Uebergewicht gleichſam über ſich ſelbſt 
hinausgreift, ſich von ſelbſt an ein zweites und drittes Drama 
Anfchließt, und fo zum beſondern Momente eines lebendigen, or⸗ 
ganiſchen Ganzen wird, welches die Weltgefchichte nach Art des 
Epos int weiterer Ausdehnung, in großartigeren Maaßen und 
Verhältniffen darzuftellen vermag. Sofern nämlich die allgemeis 
nen objektiven Zuftände der Völfer, in denen zunächit die leis 
tenden Speen der Weltgefchichte ſich ausdrüden und die Haupts 
motive Der weiteren hiftorifchen Entwidelung ruhen, überall die 
fubjeftive Wirffamfeit der Einzelnen überleben, und alfo 3.2. 
an die Abfegung Richards IE. unmittelbar die Regierung Hein⸗ 
richs IV. ſich anfchließt, ohne daß dadurch fogleich Die allgemeine 
politifche Lage Englands in ihren Grundbedingungen geändert 
würde; — fo weift eben deshalb jedes Acht hiftorifche Drama 
unmittelbar auf eın folgendes hin, ed erjcheint feiner Nutur nach 
nur als das einzelne Glied einer Kette, welche von jenen allges 
meinen Grundbedingungen, Zuftänden und Berhältniffen des his 
ftorifchen Lebens in ihrer fortfchreitenden Entwidelung gebildet 
wird. In einem folden Eyflus, wozu bie hiftorifchsdramatifche 
Dichtung ſich von jelbft geftaltet, wird und Das Allgemeine, ber 
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Weit und Charakter ganzer Völker und Zeiten, ber fonft nur in | 
der Sinned» und Handlungsweife der Einzelnen fi ausdrüde 
däßt, näher und unmittelbarer vor Augen gerüdt; der Staatsver. — 
band, die Rationalität, ja die Menfchheit felbft tritt klarer un- 
beſtimmter in lebendiger Perſoͤnlichkeit als frei ſich feldft bewege& 
ber Organismus mannichfaltiger, ſelbſtſtaͤndiger Glieder hervo 2. 
das unendliche Kunſtwerk der Weltgeſchichte, wie es unter De 
Hand feines ewigen Meifters fich bildet, entfaltet ſich in ſchaͤrf⸗ 
ten Umriſſen vor unjern Bliden. In dem weiteren Kreife der 
Zeit und des Raumes, ber fi) damit eröffnet, gewinnt dann 
auch die fubjektive Thätigfeit des Einzelnen wiederum an Kraft 
und Bedeutung. Indem die That fich und darftellt, wie fie, in 
ihren Wirkungen und Folgen fortbeftehend, weit über das Leber 
ihres Urhebers hinausgreift, erkennen wir erft ihren innefez‘ 
Kern; wir fehaudern vor den langen, fehweren, furcdhtbaren Win 
tungen defien, was, anjcheinend Hein und unbedeutend, ein u 
zer Augenblid geboren hat; und nirgend tönt und mächtiger bw 
Mahnung in die Seele, daß der Menfch nicht flirbt mit feiner — 
iedifchen Hinfcheiden, fondern in feinen Thaten auch ohne fie # 
MWollen und Willen fortlebt. 

Die wirkliche Geſchichte ferner ift an fich in ihrer Totalitä D 
weber tragifch noch fomifch; fie wird es nur durch Die poetifhe 
Anfchauung, zu welcher der menfchliche Geift die befondern Mo- — 
mente jener Totalität zufammenfaßt. Die tragifche Vernichtung 
wie die komiſche Paralyfe der Lebensthätigfeit des Einzelneruumi 
haben in ihr Feine felbftftändige Geltung; fie zählen nur mit lu 
befondere Momente des organifchen Ganzen, und gelten nur [= 
weit, als fie auf legteres und deſſen Entwidelung Einfluß har 
ben. Das Ganze, obwohl ed nach feinen verfchiedener? 
Seiten hin bald tragifch, bald Fomifch fich zeigt, kann doch felb/2 
weder als Tragödie noch ald Komödie gefaßt werden; weil beide ! 
Seiten nur innerhalb defielben liegen, fo muß es felbit noth— | 





wendig über beide erhaben fein. Die Weltgefchichte als Ganzes 
hat ja an ſich Feine poetifche, fondern nur ihre eigne, d. h. eine 
durchaus hiftorifche Phyſiognomie; fie zeigt ein Angeficht und 
eine Anficht, welche die veligiöfe, fittliche, fünftlerijche Betrachtung 
in fich begreift: jofern ber wahre Zwed der Weltgefehichte üb 
das endliche und zeitliche Dafein der Menfchheit hinübergreift, ſo 
ift im ihre jene ganze und volle Wahrheit der Weltanfchauung zu 
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Iefen, welche das einzelne Subjeft nur als organifches Sieb ber 
ganzen Menfchheit, und legtere nicht bloß von Seiten ihres irdis 
ſchen Dafeins und befien Beziehungen zu "Gott auffaßt, fondern 
von Seiten ihrer eiwigen, wejentlihen Einigung mit Gott, wozu 
fie von Ewigfeit her beftimmt iſt. Hier vereinigt ſich mithin ber 
ttagifche Untergang des Edlen, Großen und Schönen wie bie 
fomifche Paralyſe der menfchliden Schwäche, Kleinheit und Hin 
fälligfeit in bem Einen Gedanken, daß alles Menfchlich -Welts 
Liche untergehen müffe, um in Gott zum wahren unendlichen Les 
ben zu gelangen. Hier übt aljo der tragifche Untergang des Ein- 
zelnen nicht mehr feine volle Gewalt, weil ja das Ganze in uns 
miittelbarer Lebendigkeit beftehen bleibt; hier hat die fomifche Bas 
walyje der Schwächen und Thorheiten ber Einzelnen nicht mehr 
Ehre volles Gewicht, weil ja dad Ganze in dauernder Kraft und 
<Bröße fich zeigt. 
Dieſe hiſtoriſche Weltanfhauung aber, worin die tragifche 
and komiſche als befondere Seiten in ihrer organifchen Einheit 
aufammengefaßt find, wird eben dadurch in einem höhern Sinne 
Poetiſch. Denn fie trägt das Poetiſche beider Seiten in ſich; fie 
ftelt die Wahrheit nicht unter der Form einer befondern Anfchaus 
ungsweiſe, nicht in ihre beiden Hauptmomente audeinanderfallend, 
fondern in ihrer ganzen Fülle und Lebendigkeit dar. Das bis 
ftorifche Drama zeigt nicht nur, wie der Einzelne, durch das 
tragifche Pathos geläutert, aus Leiden und Untergang zu verflärs 
ter Geftalt, zur Geſtalt idealer Schönheit, die aber immer nur 
eine individuelle, fubjektive iſt, fich erhebt; fie zeigt nicht nur, wie 
aus der fomifchen Baralyfe der menfchlichen Thorheiten und Vers 
fehrtheiten das Gute und Wahre in der Geftalt der Anmuth und 
Grazie, d. h. in der Form der fchönen Bewegung oder der bes 
wegten Schönheit hervorgeht; fondern fie zeigt zugleich, wie ganze 
Bölfer und in ihnen die Menfchheit felber durch das tragis 
fbe Pathos und die fomifche Paralyſe in eine höhere, idealere 
Geſtaltung des ganzen menfchlichen Lebens hineinwachfen, und 
wie Damit die allgemeinen, objektiven Örundlagen, Vers 
hältniſſe, Inftitutionen des menfchlihen Dajeins in fortfchreiten: 
der Entwickelung fich der Form der Schönheit annähern, fowohl 
der Schönheit des ruhigen Seins wie der Schönheit der inein— 
andergreifenden Bewegung. Die hiftoriiche Dichtung in ihrer 
cykliſchen Geftalt vereinigt mithin nicht nur Die ernfte, erha— 
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Geiſt und Charakter ganzer Völfer und Zeiten, ber fonft nur im 
der Sinned- und Handlungsweife der Einzelnen fih ausbrüde_ 
läßt, näher und unmittelbarer vor Augen gerüdt; der Staatsvee 
band, die Nationalität, ja die Menſchheit ſelbſt tritt klarer um 
beftimmter in lebendiger Perfönlichkeit als frei fich felbft bewegez, 
ber Organismus mannichfaltiger, jelbitftändiger Glieder hervor, 7, 
das unendlihe Kunftwerf der Weltgefchichte, wie e8 unter Der Jim 
Hand feines ewigen Meifters fich bildet, entfaltet fih in fhärfe ji 
ren Umriffen vor unfern Bliden. In dem weiteren Kreife be 
Zeit und ded Raumes, der ſich damit eröffnet, gewinnt dann 
auch die fubjeftive Thätigfeit des Einzelnen wiederum an Kuf* 
und Bedeutung. Indem die That fich ung darftellt, wie fie, iz? 
ihren Wirkungen und Folgen fortbeftehend, weit über das Lebe 
ihres Urhebers hinausgreift, erkennen wir erft ihren innere" 
Kern; wir ſchaudern vor den langen, fehweren, furchtbaren Wi 
fungen befien, was, anſcheinend Hein und unbedeutend, ein use 
zer Wugenblid geboren hat; und nirgend tönt uns mächtiger bie © 
Mahnung in die Seele, daß der Menfch nicht ftirbt mit feiner ” 
irdifchen Hinſcheiden, fundern in feinen Thaten auch ohne fir 8 
Wollen und Willen fortlebt. 

Die wirkliche Gefchichte ferner ift an fich in ihrer Totaliti — 
weber tragifch noch komiſch; fie wird es nur durch Die poetiih — 
Anfchauung, zu welcher der menjchliche Geift Die befondern Mo 7 
mente jener Totalität zufammenfaßt. Die tragifihe Vernichtung 9 
wie die fomifche Paralyfe der Lebensthätigfeit des Einzelnen 
haben in ihr Feine felbftftändige Geltung; fie zählen nur mit alu 
befondere Momente des organifchen Ganzen, und gelten nur | = 
weit, als fie auf legtered und deſſen Entwidelung Einfluß has — 
ben. Das Ganze, obwohl ed nach feinen verfchiedene @7 
Seiten bin bald teagifch, bald Fomifch fich zeigt, kann doch felb 7 
weder als Tragödie noch ald Komödie gefaßt werden; weil beide 
Eeiten nur innerhalb deſſelben liegen, fo muß es felbit noth— 
wendig über beide erhaben fein. Die Weltgefhichte ald Ganzes 
hat ja an ſich feine poetifche, fondern nur ihre eigne, d. h. eine 
durchaus hiftorifche Phyfiognomie; fie zeigt ein Angeficht und 
eine Anficht, welche Die religiöfe, fittliche, fünftlerische Betrachtung 
in fich begreift: fofern der wahre Zweck der Weltgeſchichte üb 
Das endliche und zeitliche Dafein der Menfchheit hinübergreift, ſo 
ift im ihr jene ganze und volle Wahrheit der Weltanfchauung zu 
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Iefen, welche das einzelne Subjekt nur als organifche® Sieb ber 
ganzen Menichheit, und letztere nicht bloß von Seiten ihres irbi- 
ſchen Dafeins und beffen Beziehungen zu Gott auffaßt, fondern 
von Seiten ihrer ewigen, wefentlichen Einigung mit Gott, wozu 
fie von Ewigfeit her beftimmt ift. Hier vereinigt fich mithin ber 
tragifche Untergang bes Edlen, Großen und Schönen wie bie 
fomifche Baralnfe ber menfchlichen Schwäche, Kleinheit und Hins 
fälligfeit in dem Einen Gedanken, daß alles Menfchlich „Welt 
Iiche untergehen müfje, um in ©ott zum wahren unendlichen Le 
ben zu gelangen. Hier übt alfo der tragifche Untergang bes Ein- 
selnen nicht mehr feine volle Gewalt, weil ja das Ganze in uns 
miittelbarer Lebendigkeit beftehen bleibt; hier hat die fomifche Bas 
walyje der Schwächen und Thorheiten der Einzelnen nicht mehr 
Er volles Gewicht, weil ja das Ganze in dauernder Kraft und 
Sroͤße fich zeigt. 
Diefe biftorifche Weltanfhauung aber, worin bie tragifche 
Anmd komiſche als befondere Seiten in ihrer organifchen Einheit 
Aufammengefaßt find, wird eben dadurch in einem höhern Sinne 
Poetiſch. Denn fie trägt das Poetiſche beider Seiten in ſich; fie 
ſtellt die Wahrheit nicht unter der Form einer befondern Anfchaus 
ungsweife, nicht in ihre beiden Hauptmomente auseinanberfallend, 
fondern in ihrer ganzen Fülle und Lebendigkeit dar. Das hi⸗ 
ftorifche Drama zeigt nicht nur, wie der Einzelne, duch das 
tragifche Pathos geläutert, aus Leiden und Untergang zu verflärs 
ter Geftalt, zur Geſtalt idealer Schönheit, Die aber immer nur 
eine individuelle, fubjektive ift, fich erhebt; fie zeigt nicht nur, wie 
aus der komiſchen Paralyfe der menfchliden Thorheiten und Ver⸗ 
fehrtheiten das Gute und Wahre in ber Geftalt der Anmuth und 
Srazie, d. 5. in der Form ber fehönen Bewegung oder der bes 
wegten Schönheit hervorgeht; fondern fie zeigt zugleich, wie ganze 
Bölfer und in ihnen die Menfchheit felber durch das tragis 
fe Pathos und die komiſche PBaralyfe in eine höhere, idealere 
Geftaltung ded ganzen menjchlichen Lebens hineinwachfen, und 
wie Damit die allgemeinen, objektiven Grundlagen, Vers 
hältniſſe, Inſtitutionen des menfchlichen Daſeins in fortfchreiten- 
der Entwickelung fih der Form der Schönheit annähern, fowohl 
der Schönheit des ruhigen Seind wie der Schönheit der inein- 
andergreifenden Bewegung. Die hiftorijche Dichtung in ihrer 
cykliſchen Geftalt vereinigt mithin nicht nur Die ernſte, erhus 


620 


Geiſt und Charakter ganzer Völfer und Zeiten, der fonft nur in 
der Sinne» und Handlungsweife der Einzelnen fich ausdrüden 
läßt, näher und unmittelbarer vor Augen gerüft; der Staatsver: 
band, die Nationalität, ja die Menfchheit felbft tritt klarer und 
beftimmter in lebendiger Perfönlichkeit als frei ſich felbft bewegen: 
der Organismus mannichfaltiger, felbftitändiger Glieder hervor; 
das unendlihe Kunftwerf der Weltgefchichte, wie es unter der 
Hand feines ewigen Meifters fich bildet, entfaltet fich in fehärfes 
ren Umriſſen vor unfern Bliden. In dem weiteren Kreife dem 
Zeit und des Raumed, ber fih damit eröffnet, gewinnt dan =" 
auch die fubjeftive Thätigfeit des Einzelnen wiederum an Kra m 
und Bedeutung. Indem die That fich ung darftellt, wie fie, i 
ihren Wirfungen und Folgen fortbeftehend, weit über das Lebe — 
ihres Urhebers hinausgreift, erkennen wir erft ihren innere 
Kern; wir fehaudern vor den langen, fehweren, furchtbaren Wie 
fungen befien, was, anjcheinend klein und unbedeutend, ein use 
zer Augenblid geboren hat; und nirgend tönt und mächtiger di 
Mahnung in die Seele, daß der Menſch nicht flirbt mit feiner 
iedifchen Hinfcheiden, fondern in feinen Thaten auch ohne feir > 
Wollen und Willen fortlebt. 

Die wirkliche Gefchichte ferner ift an fich in ihrer Totalitaͤm̃ 
weder tragifch noch Fomifch; fie wird es nur ducch die poetifh — 
Anfchauung, zu welcher der menfchliche Geift die befondern No— 
mente jener Totalität zufammenfaßt. Die tragifche VBernichtunge 
wie die komiſche Paralyfe der Lebensthätigfeit des Einzelne 
haben in ihr feine felbftftändige Geltung; fie zählen nur mit ala 
befondere Momente bed organifchen Ganzen, und gelten nur je 
weit, als fie auf legteres und deſſen Entwidelung Einfluß ha - 
ben. Das Ganze, obwohl e8 nah feinen verfchiedenem 
Seiten hin bald teagifch, bald Fomifch fich zeigt, kann doch feld: 
weder als Tragödie noch ald Komödie gefaßt werden; weil beit € 
Seiten nur innerhalb deſſelben liegen, fo muß es felbit noth⸗ 
wendig über beide erhaben fein. Die Weltgefhichte ald Ganzes 
hat ja an fich feine poetifche, fondern nur ihre eigne, d. h. eine 
durchaus hiftorifche Phyfiognomie; fie zeigt ein Angeficht und 
eine Anficht, welche Die religiöfe, fittliche, fünftleriiche Betrachtung 
in fich begreift: fofern ber wahre Zwed der Weltgeſchichte über 
das endliche und zeitliche Dafein der Menfchheit hinübergreift, ſo 
ift in ihr jene ganze und volle Wahrheit der Weltanfchauung zu 


Iefen, welche das einzelne Subjekt nur als organifches Glied ber 
ganzen Menfchheit, und letztere nicht bloß von Seiten ihres irdi⸗ 
fhen Dafeins und befien Beziehungen zu Gott auffaßt, fondern 
von Seiten ihrer ewigen, wefentlichen Einigung mit Gott, wozu 
fie von Ewigfeit her beftimmt if. Hier vereinigt ſich mithin der 
tragiiche Untergang des Edlen, Großen und Schönen wie die 
fomifche Baralyfe der menſchlichen Schwäche, Kleinheit und Hins 
Fälligfeit in dem Einen Gedanken, daß alles Menfchlich - Welt- 
‚che untergehen müffe, um in Gott zum wahren unendlichen Le- 
>en zu gelangen. Hier übt alfo der tragifche Untergang des Ein- 
‚einen nicht mehr feine volle Gewalt, weil ja das Ganze in uns 
raittelbarer Lebendigkeit beftehen bleibt; hier hat die fomifche Pa⸗ 
zalyfe der Schwächen und Thorheiten ber Einzelnen nicht mehr 
ihr volles Gewicht, weil ja das Ganze in dauernder Kraft und 
Sröße ſich zeigt. 

Dieſe hiſtoriſche Weltanſchauung aber, worin die tragiſche 
and komiſche als beſondere Seiten in ihrer organiſchen Einheit 
Zufammengefaßt find, wird eben dadurch in einem höhern Sinne 
Poetiſch. Denn fie trägt das Poetiſche beider Seiten in ſich; fie 
stellt die Wahrheit nicht unter der Form einer befondern Anfchaus 
ungsweife, nicht in ihre beiden Hauptmomente auseinanderfallend, 
fondern in ihrer ganzen Fülle und Lebendigkeit dar. Das bis 
ftorifche Drama zeigt nicht nur, wie der Einzelne, buch das 
tragische Pathos geläutert, aus Leiden und Untergang zu verflärs 
ter Geſtalt, zur ©eftalt idealer Schönheit, die aber immer nur 
eine individuelle, fubjektive ift, fich erhebt; fie zeigt nicht nur, wie 
aus der fomifchen Paralyje der menfchliden Thorheiten und Ver⸗ 
fehrtheiten das Gute und Wahre in der Geftalt der Anmuth und 
Grazie, d. h. in der Form der fchönen Bewegung oder der bes 
wegten Schönheit hervorgeht; jondern fie zeigt zugleich, wie ganze 
Bölfer und in ihnen die Menfchheit felber durch das tragi- 
ſche Pathos und die fomifche Paralyfe in eine höhere, idealere 
Geftaltung des ganzen menjchlichen Lebens hineinwachſen, und 
wie Damit die allgemeinen, objektiven Örundlagen, Ver—⸗ 
hältniſſe, Iuftitutionen des menfchlichen Dajeins in fortfchreiten- 
der Entwidelung füh der Form der Schönheit annähern, ſowohl 
der Schönheit des ruhigen Seind wie Der Schönheit der inein- 
andergreifenden Bewegung. Die hiftoriiche Dichtung in ihrer 
eyllifchen Geftalt vereinigt mithin nicht nur Die ernfte, erhas 
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bene Schönheit der Tragödie mit der Teichten fpielenden Grazie 
der Komödie, fondern fie geht zugleich über dieſe Formen der 
Schönheit, die immer nur bie einzelne Perfönlichfeit in verklaͤr— 
ter Geftalt zeigen, hinaus, und gewinnt eine Schönheit von grö— 
Berer und allgemeinerer Bedeutung. Denn die Sitten und In — 
ftitutionen einer Nation, Staat und Kirche und das Verhält— 
niß der Völker unter einander tragen ebenfalls ein Ideal als tremm 
bendes Princip ihrer Bildung in fich, das, zur Geſtalt gebrachum 
die höchfte, geiftigfte Schönheit ift, Ducch die jede Schönheit de. 
Einzelnen bedingt, in der jede Schönheit des Einzelnen dx 
Moment enthalten ift. Diefes deal und feine Geſtalt mit dB. 
nender Seele zu errathen und buch ben cyflifchen Körper des 
hiſtoriſchen Dramas wie durch feine einzelnen Glieder hindurch, 
fhimmern zu laffen, ift das große, welthiftorifche Amt des Dich 
ters der Gefchichte. 

Waͤhrend ferner die Tragödie den menfchlichen Geift und 
feine Freiheit mehr von Seiten der in ihm felbft liegenden Roth 
wendigfeit, die Komödie mehr von Seiten feiner fubjeftiven 
Seldftbeftimmung oder Willführ barftellt, faßt Die hiftorifche 
Dichtung wiederum beide Seiten zufammen. Indem fie den uns 
aufhaltiamen Fortfchritt des Menfchengefchlechts zu feinem wahr 
ren Ziele aufdedt, zeigt fie in unmittelbarer Erjcheinung‘ bie 
. wahre objektive Freiheit des menfchlichen Geiſtes, Die eben nichts 
anderes als der innere Zug, die treibende Sehnſucht des Geiftes 
nach jenem Ziele und die Einheit der Selbftbeftimmung mit dies 
ſem Ziele ift. Indem fie andererfeitS den Untergang der menfch 
lihen Willkühr, die Vereitelung ihrer Abfichten und Pläne dar 
ftellt, wie fie gerade an jenem unaufhaltfamen Gange ber Welts 
geichichte fich brechen, fo vffenbart fie damit die innere Nichtigs 
feit diefer bloß fubjeftiven Freiheit, die nur da ift, um durch 
Strafe und Untergang das Wefen der wahren Freiheit zu vers 
herrlichen, durch Kampf und Widerfpruch deren Kraft zu ftähs 
len, und ihre Verwirklichung zu fördern. — Die Tragödie und 
Komödie endlich find befchränft auf die Gegenwart, Die Lebens— 
dauer der handelnden Perſonen. Jede von beiten fann Daher 
auch die Aktivität der menfchlichen Willensfreiheit nur von ber 
einen Seite barftellen: die Tragödie ihrer Natur gemäß zeigt 
die Freiheit als fchöpferifche, urfächliche Thätigfeit, Die alle ihre 
Wirfungen ſchon in fich trägt, fo daß auch alle Folgen mit 


Nothwendigkeit auf das Haupt bed Thäters zurüdfallen; bie 
Komödie dagegen zeigt fie mehr in ihrer Befchränftheit und Bes 
dingtbeit, in welcher die Verwirklichung ihres Strebens abhäns 
gig erfcheint von den Bebingungen der Zeit und bes Raumes, 
von den äußeren Berhältnijten und ber Mitwirfung andrer Pers 
fonen, fo daß eben deshalb die That ihrem Effefte nach vers 
nichtet, in's Gegentheil verkehrt wird. Das hiftorifche Drama 
Dagegen vereinigt beide Eeiten. Hier erfcheint die That, wie 
fie als felbfiftändiger Aft der fchöpferifhen Willensfreiheit auch 
Das Geihid des Thäterd unmittelbar aus fich erzeugt, zugleich 
a Ber auch, wie fie vom großen Ganzen der Geſchichte bedingt 
22 md getragen, in ihren weit über das Leben und die Abficht 
Des Thäterd hinausgreifenden Wirfungen oft ſich in fich felbft 
> erwandelt und zu ganz entgegengefegten Refultaten führt. 
Wie alfo die Weltgejchichte über die Kunft als ein blos 
E s einzelnes Moment ihres großen Organismus erhaben iſt, 
I erfcheint in ber hiſtoriſch⸗dramatiſchen Dichtung gleichſam 
=> ine potenzirte Kunft, eine Poeſie, welche, wie die Welts 
—yelhichte die Kunft ſelbſt, fo die Elemente des Tragifchen und 
omijchen nur als organifche Glieder ihres Leibes in fich trägt. 
—Das einzelne hiftorifhe Drama für ſich kann daher wohl 
«ine tragifche oder komiſche Wirkung haben; aber e8 muß fie 
nicht haben, es ift ihm weder das Eine, noch das Andere nothe 
wendig (wie e8 denn 3. B. fchwer zu jagen fein möchte, ob Kös 
nig Heinrich IV., Ir u. 2r Theil, Heinrih V., Heinrich VIEL 
Tragödie oder Komödie fein folle). Vielmehr, fofern e8 weſent⸗ 
lih nur Glied Eines großen organifhen Ganzen ift, foll es 
fogar eine andere Wirfung haben, nämlidy die poetiſch-hiſto— 
rifche, welche den Menfchen über die tragifche und fomifche Welt» 
anſchauung hinaushebt. 

Der Schöpfer dieſer neuen, großartigen, hiſtoriſch⸗dra⸗ 
matifchen Dichtung, in ber die dee, welche ber trilogifchen 
Geftaltung der griechiſchen Tragödie zum Grunde liegt, in eis 
nem höheren Sinne aufgefaßt und durchgeführt erfcheint, iſt 
Shafjpeare. Er hat zuerſt das wahre Wefen bes hiftorifchen 
Dramas, die Nothwendigfeit feiner cykliſchen Befchaffenheit, klar 
und beftimmt erkannt; er hat fich. zuerft über die gewöhnlichen 
Formen und Eintheilungen der Kunft (die er im Hamlet Aft IE, 
Sc. 2. fein verfpottet) erhoben, und was mehr ift, er hat zu⸗ 


gleich das, was er erkannt und gefchaut, in herrlichen Mufter- 
bildern zu verewigen gewußt. Es bedarf wenig Kopfbrecheng, S 
ihn vom Standpunkte ber gewöhnlichen Aeſthetik zu meiftern. 2 
Weiß man aber — waß freilich ſchwerer ift — einzubringen 1 
den großartigen Zufammenhang feiner Fünftlerifchen, wenn au 
unbewußten, vom Triebe feined® Genius geleiteten Thätigfei —, 
welche das Einzelne nirgend ald bloße Einzelheit ftehen läͤm 
ſondern es als Glied eines vollſtaͤndigen Ganzen faſſend, uͤberon 
in großen Maſſen wirkt, und jedes Gebiet der dramatiſchen Kurz 
erfchöpfend durchdringt; fo wird fich zeigen, daß er mit ferner 
fhöpferifhen Thätigfeit dem Entwidelungsgange ber Aeftherif. 
um Jahrhunderte vorauseilte. 

Wie nämlih Shakſpeare in feinen Luftfpielen alle mög- 
lichen Figuren der Fomifchen Kunftform verzeichnet, und Die fo= 
mifche Weltanfhauung in ihren mannichfaltigen Mopdificationers- 
von allen wefentlichen Gefichtspunften aus bargeftellt hat; je 
bat er in feinen fünf großen Tragödien, zu denen Timon —— 
Schlußſtein bildet, alle die wichtigſten Lebensſtufen der Menſchheit, 
die Hauptmomente ihrer Entwickelung und eben damit Die weſent⸗ 
lichſten Seiten der tragifchen Weltanfhauung durchlaufen, fo 
daß hier wie bort bie einzelnen Dramen und damit jedes ber 
beiden befondern Kunftgebiete felbft wiederum zu Einem orgas 
nifhen Körper, zu Einem großen Kunftwerfe fit) abrunden. 
Dem entiprechend hat er dann in feinen hiftorifchen Dramen, 
die tragifche und Fomifche Kunftform wiederum zu einer höhe: 
ren Einheit zufammenfaffend, in zwei großen Cyklen die antife 
und moderne Weltgefchichte durch ihre Hauptentwidelungsftufen 
dramatiſch Ducchgeführt. Der erfte Eyflus der Nömifchen Etüde 
vergegenwärtigt uns die politifche Lebens- und Bildungsgefchichte 
bes Römischen Volks, Diefe Bafis des modernen Etaatölebend, 
in ihren wefentlichften Momenten: Coriolan den Kampf der 
Plebejer und PBatricier und die Entwidelung der Republik; Jul. 
Gäfar die legten vergeblichen Anftrengungen ber jterbenden Ne 
publif gegen Die neu fich bildende monardifche Staatsform; An— 
tonius und Eleopatra den Untergang der Oligarchie und dad 
MWefen der Kaiferherrfchaft; Titus Andronifug endlich be 
gänzlichen unrettbaren Verfall des antifen Geiltes, zugleich abı 
auch die Stellung des Römifchen Reichs gegen die Germaniſch 
Bölfer und das neue Lebenselement, das mit Iegteren in 
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Staatsgeſchichte Europa’8 eintrat. Denn obwohl Titus Andros 
nifus feineswegs zu ben eigentlich hiftorifchen Stüden ges 
hört, fo kann e8 doch hier halb und halb mitzählen, weil es 
infofern in der That Halbgefchichtlich ift, als es zwar nicht bes 
ftimmte Thaten, Schickſale und Perfonen, aber doch ein beftimm« 
te8 Zeitalter in hiſtoriſcher Färbung darftellt, und allein in dem 
Charakter dieſes Zeitalters feine eigne Bedeutung und Erklärung 
findet. Der ganze Eyflus zeigt uns die hohe Kraft und Tu- 
gend, aber auch den tiefen, tragifchen Verfall eines mächtigen 
Reiches, einer großen Nation. Allein das Tragifche kann hier 
nicht zu feiner vollen Wirkung fommen. Denn wie in jeden 
einzelnen Drama der tragifche Untergang der handelnden Haupts 
Perfonen feinen auegleichenden Gegenfag findet in dem neuen 
Leben, das daraus für Die ganze Nation hervorgeht, fo fchließt 
Der Cyklus in Acht hiſtoriſchem Sinne mit der leifen Hinweifung 
Arıf die neue Blüthe ber Europäifchen Menfchheit, Die im Kreife 
er Germaniſchen Völferfamilie fich entfalten follte, 
Der zweite, größere Eyflus, beftehend in zehn Dramen 
Rus der Englifchen Gefchichte, führt ung fogleich in ben Kern. 
Des Mittelalters ein. Bon ber wichtigen Regierung König 
Dohanns, dem die Englifche Nation die Magna Charta, noch 
Rmmer das Grundgefeg der ganzen Verfaſſung, verdankt, ift 
Die Geſchichte Englands fortgeführt bis in das Zeitalter Hein- 
xwih8 VII, in welches die religiöfe Wiedergeburt des Wolfes 
fallt und mit welchem der veränderte Geift der neueren Stante- 
gefhichte fich beftinmter zu entwideln beginnt. Auch hier zeigt 
und mithin das Ganze die Haupimomente der politifchen Lebens - 
und Bildungsgefchichte Englands, in der die Grundzüge ber 
hiftorifchen Entwidelung der ganzen Europäifchen Menfchheit bie 
zu Shakſpeare's Zeitalter fi abipiegeln. Im König Johann 
weht noch ganz der Geiſt des Mittelalterd. Das Lehnsweſen 
tritt in feinen Hauptzügen beftimmt und deutlich hervor; die Rit— 
ter, Barone und Grafen machen ihre Freiheit und ihre echte 
gegen das Fönigliche Anfehn geltend; das politifche Leben ringt 
nach einer feften Geftaltung und Verfaffung; der Krieg erjcheint 
noch wie ein vitterlicher Kampf, von der perfönlichen Tapferkeit 
einzelner, hervorragender Helden abhängig; die Unbehülflichkeit 
der politiſchen Klugheit gegen die jugendliche Stärfe ded augen- 
blicklichen Gefühls, der Affefte und Leidenfchaften, das Ritters 


thum und überhaupt das Gorporationdwefen, vor Allem aber 
die Macht der Kirche beherrfchen ben Geift des Zeitalters und 
find die Haupthebel der Hiftorifchen Begebenheiten. So bilder 
König Johann, wie Echlegel richtig bemerkt, den Prolog 33 
den acht folgenden Dramen, in denen bie großen Kriege, Paw 
teifämpfe und Unruhen, welche feit der Entfegung Richards Kg 
bis zum Tode Richards III. England zugleich zerrütteten, zu— 
gleich aber innerlich ftärkten, dargeſtellt erjcheinen. Hier zeigt 
fi mehr, als in ber Tragödie gefchehen konnte, die tragiſch⸗ 
Gewalt ber einzelnen That in ihren weithinreichenden Folgen. 
Alle jene Kriege, Parteikaͤmpfe und bürgerlichen Unruhen, wel 
che faft ein Jahrhundert lung England verwüfteten, gingen aus 
bem unbefonnenen Berfahren Richards Il. und deſſen Ent 
thronung duch Heinrich IV. hervor. Echon legterer hatte bie 
angemaßte Königswürde gegen die aufrührerifchen Barone zu 
vertheidigen. Heinrich V., zum Thron gefommen, fucht ben 
Makel feines Rechts daran ducch den Glanz feiner Thaten zu 
übertündhen; biefe NRüdficht und fein eigner Heldenfinn treiben 
ihn zur Unternehmung des großen Kriegs gegen Frankreich, der 
zwar, fo lange er felbft Schwert und Ecepter führte, von gläns ' 
zenden Erfolgen geftönt war, fpäter aber zur zehrenden Krank 
heit für England wurde und in feiner langen Dauer den äußern 
Wohlſtand zweier großen Reiche faft zerftörte Die eben fo 
lange, als unglüdlihe Regierung Heinrichs VL hat Chat, 
fpeare zum Gegenſtande einer großen dramatiichen Trilogie ges 
macht. Das tragifche Schidfal dieſes frommen und guten, aber 
höchft fchwachen Königs ift noch immer die Folge jenes Flu— 
ches, der das Unrecht feines Großvaters gegen Richard II. auf 
fein Haupt gezogen. Sein Leben und fein Charafter ift gleich 
ſam das Abbild der nie genug zu beherzigenden Wahrheit, daß 
es im menfchlichen Leben gar nicht darauf anfommt, was man 
thut, fondern wie man es thut. Obwohl Heinrichs VI. Th% 
tigkeit fo fhwächlich und unbedeutend und eined Könige unwür— 
Dig ericheint, daß man fich von dieſer Seite des Unwillens nicht 
enthalten kann, fo ift doch der Sinn, in welchem er fich fo und 
nicht anders benimmt, fo rein, fo fchön und edel, daß er und 
bie innigfte Theilnahme abnöthigt. Ein frommes, ftilles, Liebes 
volles Gemüth ift von allen Greueln des Haſſes, ber Zwie 
kracht und Leidenfchaft umgeben, die an bem untechtmäßigen, 
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uch Krieg und Mord erworbenen Throne haften; ein Geift, 
mehr zum Mönche oder Geelforger, als zum Könige geboren, 
wird von ber Hand der Befchichte zum Yührer einer ftürmifch 
bewegten Zeit, zum Herrſcher eines in Krieg und Parteiung 
aufgelöften Reiches beftellt. Hier findet fih das, was man im 
Hamlet ſuchte: ein Lebendberuf auf die Seele eines Menſchen 
gelegt, ber ihm nicht gewachlen if. Hier aber bat auch dieß 
Berhältniß einen anderen Sinn; hier hat es eine tiefe Bedeutung 
und einen großen Zwed, was dort gefehlt haben würde. Denn 
auf Heinrich VI. ruht eine fo ſchwere, erdrüdende Laſt theils 
aus Gründen der Bergangenheit, fofern er dad Verbrechen feis 
nes Großvater durch Behauptung der angemaßten Königswuͤrde 
fortwährend lebendig erhielt, theild aus Gründen ber Zufunft, 
fofern ducch jene Außeren und inneren Kriege, namentlich durch 
Die greuelvollen PBarteifämpfe der weißen und rothen Rofe, bie 
Heinrichs ſchwacher Arm nicht zu zähmen vermochte, die Macht 
der ftreitenden Bafallen durch fich felbft gebrochen. wurde, und 
10 die mittelalterliche Feudalverfaffung fich in fich ſelbſt auflöfte, 
um einem neuen, in Weſen und Form veränderten Staatsle⸗ 
ben Blap zu machen. Dieb ift der wichtige, höchft wefentliche 
Sortfchritt der Englifchen Gefchichte, den Shafipeare in feiner 
Hroßen Trilogie darzuftellen hatte; darum auch behandelte er 
Den ihm hier gebotenen Stoff fo weitläuftig. — In Richard IM. 
vollendet fih fodann die große Tragödie, zu welcher dieſe acht 
Derjchiedenen Dramen ſich von felbft zufammenfügen. Altes wie 
neues Unrecht wird durch die fürchterlichen, Mord auf Mord 
häufenden Verbrechen Richards, durch feinen wie aller Berhei- 
Ligten endlichen Untergang gefühnt: Richard if der blutbürftige 
Henker, der an Allen das große Etrafgericht vollzieht, um zus 
letzt felbft darunter zu fallen. Das ſchwer heimgefuchte Land 
fehnt fih endlich nach Ruhe und Frieden; die großen Vaſallen 
haben im langen Kampfe Kraft und Mittel erfchöpftz und fo 
wird ed Heinrich VII. in feiner langen, friedlichen Regierung 
leicht, die neue hiftorifihe Aera vorzubereiten, bie fodann, wie 
gefagt, unter Heinrich VIII. ſich beflimmter zu entwideln be- 
ginnt. Ueber das Drama, was bes letzteren Namen führt, laͤßt 
fich hier nichts weiter fügen, als daß es, wie Schlegel bemerft, 
ben Epilog zu jener großen, achttheiligen Tragödie bildet, bes 
flimmt, bie neue Lebensftufe anzudeuten, auf welche das Eng- 
Shakſpeare's dram. Kunft. 2. Aufl, 40 
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liſche Volk unter dem Vater der großen Elifabeth und noch meky, 
unter deren eigener Regierung fih erhob. — 

Alfo fchließen ſich Die beiden Cyklen biftorifcher Sta, 
in ſich felbft wiederum zu zwei großen dramatiſchen Kunitwer- 
fen zufammen. Jedes einzelne Drama hat darin nur das Reg, 
organifches Glied des Ganzen zu fein. Ich habe Daher im 
Dbigen auch nur die Bedeutung anzugeben gefucht, Die jedes 
derfelben in dieſer feiner Abhängigkeit, in feinem Berhälmiß 
als Theil Eines Fünftlerifchen Ganzen haben dürfte. Aber 
jedes ift zugleich ein felbftftändiges Kunftwerk; e8 muß daher auch 
feinen eigenen organifchen Mittelpunft, d.h. feine befondere Grund > 
idee haben; und diefe muß zwar in feiner Bedeutung, bie ihrxi 
als Glied des vollftändigen Cyklus zufommt, bereitd eingefhlo % 
fen, doch aber zugleich für fich verftändlich fein und einen lg 
mein gültigen Gehalt in fi) tragen. Sch meine: wie Die beſorJ 
dere Grundidee jeder Tragödie und Komödie nur ald Modifieu 
tion der allgemeinen tragischen und komiſchen Weltanidaun | 
erſcheint, fo wird die Grundidee jedes Hiftorifchen Dramas ebe 33: 
alles den Inhalt der allgemeinen hiftorifchen Weltanfhauung nur 
mobdificirt abfpiegeln müflen. Eben dadurch wird es zugleich als 
Blied Eines größeren Ganzen, zugleich aber in eigener, allge 
meingültigec Bedeutung fich zeigen. 


1. Coriolan. 


Die Römifhen Stüde wie fie auf dem Boden de 
Haren, plaftifchen Alterthums ftehen, fo tritt auch ihr innerfer 
Kern mit einer gewiffen plaftiichen Beftimmtheit und Klarheit 
heraus. Dennoch find fie häufig mißverftanden worden. So il 
ed ganz irrig, wenn man im Eoriolan nur die Darftellung 
bes Parteiweſens in feiner hiftorifchen Bedeutung erblickt hat, 
Das Faktiöſe, d. h. die Verfolgung perfönlicher Intereffen unte 
ben Deckmantel eines allgemeingültigen Motivs, miſcht ſich freis 
lich hinein; aber es ift ‚nicht der eigentliche Hebel der Aktion. 
Die Hauptfache ift ber Kampf der beiden entgegengefegten Prin— 
cipien der republifanifchen Staatsform: des ariftoftatifchen und 
demokratiſchen. Diefe Prineipien können nur in Kampf gerw 
then, wo auf der einen Seite Heldengröße, männliche Würde 
und fittliche Kraft nod) als eine Naturgabe und mithin bedingt 
buch edle Geburt, angefehen werben, auf der andern Seite dw 
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gegen das Bewußtfein der gleichen Berechtigung aller Menjchen, 
weil der gleichen moralifchen und geiftigen Befähigung, fich zu re— 
gen beginnt; fie fönnen nur in Kampf gerathen, wo auf ber 
einen Seite alte Rechte, durch Mißbrauch wanfend geworden 
und zum Theil fchon verloren, vor völligem Untergange geihügt 
werden follen, auf der andern Seite neue Anfprüche, hervorge- 
rufen durch ein verändertes Nechtsbewußtfein, fich gegen jene 
Rechte empören, Der Kampf bezeichnet nicht nur einen Ueber⸗ 
gangspunft im republifanifchen Etaatdleben, fondern zugleich eine 
neue Phaſe des rechtlichen und fittlichen Bewußtfeind. Ein fol 
er Nebergangszuftand in der Gefchichte des Nömifchen Volls 
bildet Die Grundlage des Stüds. Nicht nur der Staat, fondern 
auch das Nechtsbewußtfein der Nation ift: gefpalten: Coriolan 
mit den Patriciern auf der einen, Die Tribunen und das Volk 
Auf der andern Seite find bie handelnden Hauptperfonen. Eos 
Fiofan ift zwar feineswegs frei von Stolz und Ehrgeiz; Den» 
Noh will er zunächft uͤberall nur Das Wohl feines Vaterlan— 
Des; ihm opfert er fich rückſichtslos in felbfimörderifcher Tapfer- 
keit, und felbft der Krieg, mit dem er es überzieht, foll e8 doch 
Nur von der Schmad des Pöbelregiments, bem es zu verfallen 
Droht, befreien. Denn eben dieß Pöhelregiment ift in feinen 
Yugen das größte Unglück. Ihm ift politifche Berechtigung, 
weil Tugend, Vaterlandsliche, Adel der Sefinnung, an die Ges 
burt gefnüpft; er repräfentirt das alte Nechtsbewußtfein, das 
von feinen allgemeinen, fondern nur von befonderen, Durch Leis 
ftungen erworbenen oder durch Uebermacht eroberten Rechten | 
weiß. Er ift gleichfam lebendige Perfoniftcation des ariftofratifchen 
Princips; in ihm geht fein ganzes Leben, Wollen und Thun 
auf; feine Berachtung des gemeinen Haufend, der allerdings 
wie überall, fo auch hier nur gemein erjcheint, in dem er aber 
zufolge feiner Befangenheit die befferen Elemente, den bereits fich. 
bildenden ariftofratifchen Kern verfennt, ift eben fo gründlich" 
und uüberſchwenglich, wie feine Verehrung gegen wahre perfön- 
lihe Würde und Größe, die indeß nach feiner Meinung nie au 
plebejiichem Blute ftammen fann, die er felbft Dagegen in ber 
That vol und Iebendig befigt, Dennoch geht er unter und 
mit Recht. Denn cben daß er ein fo verfteinerter Ariftofrat ift, 
der nur auf‘ bürgerliche Tugend und. Kraft pocht, daß er über 
den Bürger und Ariſtokraten fo ganz ben Men] $ en vergeſſen 
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lifche Volk unter dem Vater der großen Elifabeth und noch mac 
unter Deren eigener Regierung fich erhob. — — 

Alfo fchließen ſich Die beiden Cyklen biftorifcher Stüde 
in ſich felbft wiederum zu zwei großen bdramatifchen Kunftwers 
fen zufammen. Jedes einzelne Drama hat barin nur Das Recht, 
organifches Glied des Ganzen zu fein. Ich habe daher im 
Dbigen auch nur die Bedeutung anzugeben gefucht, die jeded 
derfelben in dieſer feiner Abhängigkeit, in feinem BVerhältniß 
als Theil Eines Fünftlerifehen Ganzen haben dürfte ber 
jedes ift zugleich ein felbftftändiges Kunftwerk; e8 muß daher auch 
feinen eigenen organifchen Mittelpunft, d.h. feine befondere Orunds 
idee haben; und dieſe muß zwar in feiner Bedeutung, bie ihm 
als Glied des vollftändigen Cyklus zukommt, bereitd eingeſchlo ſ⸗ 
fen, doch aber zugleich für ſich verftändlich fein und einen allge: 
mein gültigen Gehalt in fidy tragen. Ich meine: wie die beforw 
dere Grundidee jeder Tragödie und Komödie nur als Modifica- | 
tion der allgemeinen tragischen und Fomifchen Weltanſchauung 
erſcheint, fo wird die Grundidee jedes hiftorifchen Dramas eben 
alles den Inhalt der allgemeinen hiftorifchen Weltanfchauung nur 
modificirt abfpiegeln müffen. ben dadurch wird es zugleich ald 
Glied Eines größeren Ganzen, zugleich aber in eigener, allge |: 
meingültiger Bedeutung fich zeigen. 


1. &oriolan. 


Die Römifhen Stüde wie fie auf dem Boden de 
Haren, plaftifchen Alterthums ſtehen, fo tritt auch ihre innerfe 
Kern mit einer gewiffen plaftiichen Beftimmtheit und Klarheit 
heraus. Dennod) find fie häufig mißverftanden worden. So il 
ed ganz ircig, wenn man im Coriolan nur bie Darftellung 
Des Parteiweſens in feiner hiftorifchen Bedeutung erblickt hat. 
Das Faktiöſe, d. h. die Verfolgung perfönlicher Intereffen unter 
dem Deckmantel eined allgemeingültigen Motivs, mifcht fich freis 
lich hinein; aber es ift nicht Der eigentliche Hebel ber Aktion. 
Die Hauptfache ift der Kampf der beiden entgegengefegten Prin— 
cipien der republifanifchen Staatsform: des ariftoftatifchen und 
demokratiſchen. Dieſe Prineipien können nur in Kampf ges 
then, wo auf der einen Seite Heldengröße, männliche Würde 
und fittliche Kraft noch ald eine Naturgabe und mithin bedingt 
buch edle Geburt, angefehen werden, auf ber andern Seite da⸗ 
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gegen das Bewußtfein ber gleichen Berechtigung aller Menjchen, 
weil der gleichen moralifchen und geiftigen Befähigung, fich zu res 
gen beginnt; fie fönnen nur in Kampf gerathen, wo auf ber 
einen Seite alte Rechte, duch Mißbrauch wanfend geworden 
und zum Theil fchon verloren, vor völligem Untergange gefchüßt 
werden follen, auf der andern Seite neue Anfprüche, hervorge— 
rufen durch ein veränderteds Nechtsbewußtfein, fich gegen jene 
Rechte empören. Der Kampf bezeichnet nicht nur einen Webers 
gangspunft im republifanifchen Etaatdleben, fondern zugleich eine 
neue Phaſe des rechtlichen und fittlichen Bewußtſeins. Ein fols 
her Vebergangszuftand in der Gefchichte des Römiſchen Volls 
bildet Die Grundlage des Stuͤcks. Nicht nur der Staat, fondern 
auch das Rechtsbewußtſein der Nation ift gefpalten: Coriolan 
mit den Patriciern auf der einen, die Tribunen und das Volk 
auf der andern Seite find Die handelnden Hauptperfonen. os 
tiolan ift zwar keineswegs frei von Stolz und Ehrgeiz; den— 
noch will er zunächft überall nur das Wohl feines Baterlan: 
des; ihm vpfert er ſich ruͤckſichtslos in felbfimörberifcher Tapfer- 
feit, und ſelbſt der Krieg, mit dem er es überzieht, foll es doch 
Nur von der Schmach des Pöbelregiments, dem es zu verfallen 
droht, befreien. Denn eben dieß Pöbelregiment ift in feinen 
Augen das größte Ungluͤck. Ihm ift politifche Berechtigung, 
weil Tugend, VBaterlandsliche, Adel der Oefinnung, an die Ge— 
burt gefnüpftz er repräfentirt das alte Nechtsbewußtfein, das 
von feinen allgemeinen, fondern nur von befonderen, durch Leis 
ftungen erworbenen oder durch Lebermacht eroberten Rechten 
weiß. Er ift gleichfam lebendige Perfoniftcation bes ariftofratifchen 
Princips; in ihm geht fein ganzes Leben, Wollen und Thun 
auf; feine Verachtung des gemeinen Haufens, ber allerdings 
wie überall, fo auch hier nur gemein erjcheint, in Dem er aber 
zufolge feiner Befangenheit Die befferen Elemente, den bereits fich 
bildenden ariftofratifchen Kern verfennt, ift eben fo gründlich 
und überfciwenglih, wie feine Verehrung gegen wahre perfön- 
liche Würde und Größe, die indeß nach feiner Meinung nie aus 
plebejiihem Blute ſtammen kann, die er felbft dagegen in ber 
That voll und lebendig beſitzt. Dennody geht er unter und 
mit Recht. Denn cben daß er ein fo verfteinerter Ariftofrat ift, 
der nur auf bürgerliche Tugend und. Kraft pocht, daß er über 
den Bürger und Ariftofraten jo ganz ben Mel‘ $ en vergeffen 
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hat, das ift feine fchwere Sünde Der Menſch ſoll nicht zu 
einer bloßen Form feines Äußeren Dafeins werden; er foll nidy 
jo ganz aufgehen in ein Princip, einen felbftgemachten Gebanfey, 
Denn er fteht feinem innerften Wefen nach über diefen For, 
men, über allen diefen Bildungsprincipien des Etaatslebeng, 
von denen wohl eines beffer ald Das andere fein mag, Die aber 
ohne den allgemein menfchlichen Inhalt des Rechts und der Sittlich— 
feit, der fie erfüllen ſoll, ſaͤmmtlich leere, nichtsnutzige Hülfen find, 
Goriolan vertheidigt in der That nur formelle Rechte, im Wider: 
jpruch mit dem von ihm vertretenen Principe. Nach feinem Prin⸗ 
cipe follte das Necht nur da fein, wo edle Geburt aud Adel 
der Geſinnung, 'moralifche Kraft und politiiche Weisheit ertheilt.- 
Aber die Rechte, Die. ev vertheidigt, find Rechte der politiiher® 
Herrſchaft, Vorrechte und Privilegien, die auch ohne Tu 
gend und Weisheit geübt werden fünnen. Seine politifche Eröß “ 
und Tugend felbft wird daher für Eoriolan zum Fallſtrick. Wi- 
er einfeitig in ihr befangen ift, weil er ben Menfchen fo gan 
hinter den Bürger zurüditellt, vächt fich das allgemein Menſch — 
lihe an ihm, und die einfachften, natürlichften Verhältniffe ge— 
rade werden ihm zum VBerderben. Denn dem allgemein menſch — 
lichen Gefühle der Kindes-, Gatten- und Baterliebe kann cm 
nicht widerftehen. Eben weil er auf Geburt und Abftanmungz 
einfeitig alles Gewicht legt, wird ihm die Abftammung zum tra= 
gischen Geſchicke: die eigene, eben fo ariftofratifch gefinnte Mut- 
ter bereitet ihm ben Untergang. Von ber Pietät gegen fie, von 
ihrem beredten Flehen befiegt, fchließt er Frieden mit Rom, und 
führt das Heer der Voldfer zurüd, obwohl er weiß, daß dafuͤr 
der Tod ſeiner wartet. — 

Um dieſen Grundgedanken dreht fi) die ganze Aktion. 
Auch das Volk fällt bald hier, bald dort aus feinen demokra— 
tifchen Beftrebungen heraus, und mit höchft ergöglicher Sronie 
zeigt und der Dichter, wie theil& Hunger und Noth, theild 
das unwiderftehliche Gefühl der Achtung vor einer großen Per: 
fönlichkeit über da8 demokratiſche Princip den Sieg davon trägt; 
genügt doch des alten Menenius Agrippa befannte Zabel vom 
Etreite des Bauchs mit den übrigen Gliedern, um einen Auf 
ftand zu dämpfen. Der Poet Shakſpeare beweift mehr politis 
ſchen und biftorifchen Verſtand, als fo manche gepriefene Staats⸗ 
fünftler; er weiß, wie unhaltbar und verderblich jede eigentliche 
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olksherrſchaft iſt; das flieht man aus ber Art, wie er das 
le nicht nur im Coriolan, fondern auch im Julius Caͤſar 
db in Heinrich VE. darftellt. Seine Schilderung paßt für alle 
iten und wird paflen, fo lange ber große Haufen der große 
fen bleibt. — Aus demfelben Grunde endlih, aus welchem 
riolan untergeht, verliert feine Mutter den Sohn, die Gattin 
ı Satten und der Sohn den Vater. Eben jene politifche Tu⸗ 
id, ber Stolz des ganzen Gefchlechts der Marcier, der felbft 
f die Weiber ſich überträgt, zwingt Mutter und Gattin, fid) 
hſt untreu zu werden, und wider das Leben ded Sohnes und 
anned zu bitten. Das ift die Bolge der Unvollfommenheit 
; Staatöverbanded. Wird er einfeitig zum fchlechthin Erften 
db Höchſten erhoben, wird in die bloße Regierungsform das 
nze Weſen des Staats gefeht, fo vächt fich diefer Irrthum 
ch Zerreißung der wirklich erften und ehrwürdigſten Bande 
' Natur. Ohne den Bamilienverein aber würde es feinen 
ant, und ohne Staat feine Gefchichte geben. Und fo fpiegelt 
ı hier zugleih in dem dargeftellten Verhältniffe ihrer beiden 
fentlichften Grundlagen der Bau der Weltgefchichte ſelbſt ab. — 

Daß übrigens Coriolan zu den fpäteren Arbeiten Shak⸗ 
are's gehört, fieht man auf ben erften Blick an Sprache, 
mpofttion und Eharafter des Ganzen. Es dürfte wohl aud) 
n größten der neueren Dichter nur in der gefättigten Kraft 
1e8 reiferen Mannesalter gelungen fein, fo verftändig, klar 
d gediegen die Geſchichte des Alterthums zur dramatiſchen Dar; 
lung zu bringen. Nicht als wenn der antife Geift, wie man 
hI gemeint hat, der modernen Poeſie zu groß und erhaben 
ve; — im Gegentheil gerade in die bloße reine Natürlich- 
und plaftiihe Einfachheit des antiken Lebens mit ihrer cons 
uenten, Fräftigen Durchbildung fich hineinzuverfenfen, wird 
n modernen Dichter um fo fchwerer, je mehr er noch in ju— 
idlicher Glut dem modernen Ideale nachftrebt, Erſt der Ber: 
nd, Die Ruhe und Beſonnenheit des Mannes wird die Noth— 
ndigfeit und wahre Bedeutung der Geſchichte des |. g. Haflt- 
en Alterthums ganz verftehen. Man kann freilid) nicht fügen, 
3 ein rein antifee Geift in Shakſpeare's Nömifchen Stüden 
he; — das zu erreichen, bürfte überhaupt nicht möglich fein, 
lange die Weltgefchichte nicht riidwärts geht. Das Hinab- 
gen ift num einmal Fein Wuffteigen, und jedes Zuritdgehen 
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Des Geiſtes in vergangene Zuftände fann dem organifchen Auf 
feimen derfelben aus ihrem eignen Grund und Boben nicht vol 
ftändig gleich Fommen. Wil man vein antiten Geift, jo judkz 
man ihn bei ben alten Dramatifern. Die neuere Poeſie farxz, 
den antifen Geift nur refleftirt von ihrem eignen, höheren Geiz, 
brauchen. Hält man dieß feft, jo wird man einfehen, was ohn, 
hin allgemein anerkannt ift, daß es Shaffpearen beſſer, als ir 
gend einem andern Dichter gelungen fei, antife Stoffe Drama: 
tifch zu bearbeiten. — Ich habe alfo Feine Veranlaffung, der 
allgemeinen Annahme, daß Goriolan um 1609 gedichtet fein 
möge, zu widerfprechen. 


2. Julius Cäfar. 


Am Julius Cäfar hat man meift getabelt, dag du 
Stuͤck feine Einheit des Intereſſes darbiete.e Und weil ma 
diefe Einheit mit der wahrhaft fünftlerifchen, ideellen Einhei 
verwechfelt hat, fo ift dem Stüd fehlerhafte Eompofition, d. h 
Mangel an wahrer vrganifcher Lebendigkeit — der fchwerfte Ta 
bel für ein Kunftwerf — vorgeworfen worden. Sol das In 
tereffe allein an den handelnden Perſonen Eleben, fo hat man— 
alferdinge Recht; dann ift ed Doppelt oder gar dreifach getheilt— 
zwifchen Cälar, Brutus und Caſſius, Antonius und Octavian— 
Allein nicht einmal das freipoetifhe Intereffe ift ein bloß per— 
jünliches, fondeın haftet an der Idee; und wenn auch die freie 
bramatifche Dichtung, welche Das Intereffe der Idee auf die 
Eine Perſon des Helden zu concentriven weiß, in Geftalt und 
Compoſition vollendeter erfcheinen wird, fo gelten doch für das 
biftorifche Drama nicht ganz dieſelben Gefege wie für jene. Im 
biftorifchen Drama muß, wie ſchon angedeutet worden, das 
Intereſſe vor allen Dingen ein wahrhaft biftorifches fein, 
dann ift e8 auch das wahrhaft poetiſche. Die Gefihichte aber 
fünmert fih in gewiffem Einne gar nicht um Die Perfon; ihre 
Hauptintereffe ift das Faktum und deſſen Bedeutung. Diefed 
aber ift im Julius Gäfar durchaus nur Eines, eine wahre, or: 
ganifch gegliederte Einheit. in Gedanfe fpiegelt fich in Caͤ— 
fars Falle, in Brutus’ und Baffius’ Untergange, wie in An: 
tonius’ und Octavian’d Siege ab. Kein Menfch, und wäre er 
fo gewaltig, wie Gäfar, und fo edel, wie Brutus, ift groß ge: 
uug, um die Gefchichte willührlih am Gaͤngelbande zu führen; 
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Seder, fol feinem Berufe gemäß feinen Stein zum Bau bed er⸗ 
babenen Ganzen beitragen; aber Keiner bilde fich ein, ungeftraft 
Erperimente damit machen zu dürfen. Der große Julius aber ers 
perimentirte bloß, als er fich die Königsfrone anbieten ließ, und. 
wider Willen dreimal zuruͤckwies. Er Eonnte feinen Ehrgeiz 
nicht bändigen, das hätte ihm vielleicht die Gefchichte noch ver- 
jiehen; ‘aber er verftand fie nicht, er wollte und verfuchte, was 
fie nicht wollte; durch biefen feldft verfehuldeten Irrthum, durch 
Dieien Hochmuth fand er feinen Untergang. Aber auch Brutus 
und Caſſius irrten, indem fie fich einbildeten, Rom fei durch Her⸗ 
ft ellung der republifanifchen Staatsform zu retten; ald wenn das 
Süd eines Staates von feiner Form abhinge, und als wenn 
Der Einzelne die verlorene Eittlichfeit der Nation duch einen 
WMachiſpruch wieberherftellen fünnte. Wie Cäfar ohne die Außere 
«Ehre des Königsthrones, fo meinten fie ohne die Ehre der Aus 
Bern: Sreiheit nicht leben zu fönnen, die fie mit der innern, geis 
Frigen Freiheit verwechfelten. Auch fie erperimentirten mit der 
Weſchichte: Caſſius muthete feinem ambitiöfen und habfüchtigen, 
Brutus feinem edlen, aufopfernden Willen zu, daß er ftarf ges 
nug fei, die Weltgefchichte zu lenfen. Denn Beide fühlten: recht 
gut, daß der fittliche Geiſt des Römifchen Volfed zu tief gefuns 
fen fei, um noch ferner republifanifch fich ſelbſt regieren zu kön— 
nen, Gaflius wußte ed, Brutus ahnte es, daß die Zeit der Res 
publif zu Ende jei. Aber fie meinten, einen Berfach machen zu 
müffen, fie trauten fich felber die Kraft zu, Die Republik 
gleichfam auf ihre Schultern zu nehmen, und Das Unhaltbare 
zu halten. Das war ber Hochmuth, der auch hier zum Ser 
thum hinzutrat; und darum verdienten fie Doppelt die Strafe, 
die fie traf. Antonius dagegen mit Detavian und Lepidus, ber 
talentvolle Wüjtling mit dem Flugen Schaufpieler und dem guts 
herzigen Tropfe, nicht halb fo Fräftig und edel, ald ihre Geg— 
ner, — fie fiegten, weil fie eben nur dem ange der Gefchichte 
und dem Geiſte der Zeit folgten, und ihn zu benugen verſtan— 
ben. Alfo auch bier in allen Haupt= und Nebenpartieen Diefelbe 
Grundidee, eine wohlgegliederte, organifhe Einheit des (Hiftori- 
ſchen) Intereſſes. Denn auch durch Portia's Tod, wie Durch 
ben Fall Cato's, Eicero’d und der Übrigen Verſchworenen leuch— 
tet fie durch: Portia und Cato gehen mit Brutus, die Uebrigen 
mit Caſſius zu Grunde, alle, weil fie die Gefchichte nicht ver« 
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ftehen, fonbern willführlich machen wollten, ober eben fo wilc 
führlich die Hände in den Schooß legten, und «Griechifch ſpro, 
chen.» Alſo erfcheint hier die Gefchiehte dargeftellt in einer ihre, 
Hauptfeiten, in ihrer autofratifchen Macht, ihrer eignen That, 
und Entwidelungdfraft, in ber fie, obwohl von dem einzelnen 
Menfchen gebildet, doch felbft Die Srößten beherrfcht und über fie 
hinwegſchreitet. 

Dieß iſt der allgemeine, ideelle Geſichtspunkt, aus weldem 

das Drama die Geſchichte aufgefaßt hat und durch welchen das 
Schickſal aller handelnden Perſonen gleichmäßig bedingt erſcheint. 
Der beſondere hiſtoriſche Zuſtand, in welchem das Ganze wur⸗ 
zelt, iſt wiederum eine jener Uebergangsperioden bed Staatsle— 
bens, Der. poetiſch intereſſanteſten Punkte der Geſchichte. Wie im— 
Coriolan ber Uebergang aus dem ariſtokratiſchen in das bdemokra— 
tiſche Regiment, fo iſt es bier der Uebergang aus der Republik— 
in die Einzelherrſchaft, den bie hiſtoriſchen Verhältniſſe fordere 
ten und ber !ald treibendes und geftaltendes Brincip in ihnermmm 
waltete. Diefer Mebergang erheifchte feinem Begriffe wie de 
Lage der Dinge gemäß eine vermittelnde Zwifchenftufe zwifcherumm 
der republifanifchen und monardhifchen NRegierungsform, die Oli— 
garchie, Die fchon feit Sullas Zeiten angeftrebt worden, aber nie 
mals rechtlichen Beftund hatte gewinnen fönnen. Von biejen 
Geſichtspunkte aus betrachtet, war Caͤſars Fal die nothwendige 
Folge feines widergefchichtlihen Verſuchs, diefe Zwiſchenſtufe zu 
überfpringen. Gäfar hatte an fih Recht: die Monarchie war 
eine Nothwendigfeit, ein hiftorifches Necht geworden. Uber Die 
Gefchichte duldet feine Sprünge, und wo fie gewaltfum gemadt 
werden, da werden fie durch Rüdfchritte oder ſ. g. Neactionen 
immer wieder corrigirt. Das oligarchiiche Princip, vertreten durch 
Dctavian, Antonius und Lepidus, fliegt daher über Cäfar, ben 
Nepräfentanten der noch erft zufünftigen Monarchie, wie übe 
Brutus und Gaflius, die Vertreter der bereitd vergangenen Res 
publik; e8 fiegte, weil cd das Necht der unmittelbaren Gegenwart 
für ſich hatte. 

Aber was fol die Geiftererfcheinung in einem hiftorifchen 
Drama? Iſt fie hier nicht ein bloßer dramatifcher Knalleffekt für 
den großen Haufen? Und warum erfcheint Caͤſar's Geift nicht 
dem Gaflius, feinem gefchworenen Feinde, warum dem Brutus, 
deſſen Abfichten doch rein und edel fehienen? Schienen, aber nicht 
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waren: bie Abficht ift nicht völlig rein, bie auf einem fo hoch⸗ 
müthigen Irrthum fußt. Außerdem war Caͤſar von Brutus ſchwe⸗ 
tee verletzt, als von Caſſius. Jenem erging es wie Coriolan: 
um des Bürgers und ſeines Freiheitsphantoms willen hatte er 
die natürlichften, ebelften Regungen ber Menfchlichkeit, hatte er 
bie Pflicht der Dankbarkeit, der Pietät gegen Caͤſar mit Füßen 
getreten. Er endlich war Die Seele ber Verfchwörung ;, wurbe 
fein Geiſt verwirrt, fein Muth geftört, fo mußte die ganze Un⸗ 
ternehmung zufammenbrecdhen. Und fie brach zufammen, weil fie 
wider den Willen der Gefchichte war. Das anzubeuten, läßt 
Shakſpeare hier den Geift auftreten. Nur einmal erfcheint er mit 
einem kurzen, fchweren Worte; aber wir fehen ihn fortwährend 
wer Hintergrunde fchweben, wie eine dunkle ®ewitterwolfe; er ift 
ITeichjam ber beleidigte, drohende Geiſt ber Geſchichte felbit: er 
Alt uns gleichfam fortwährend das hiftorifche Recht Caͤſars, die 
»Tothwendigkeit der Monarchie vor Augen, und weift Darauf hin, 
’af auch der Sieg bes oligardhifchen Principe nur vorübergehend, 
>&e Dligarchie eben nur ein Uebergangspunft fei. In ähnlicher 
Abſicht führt Shakſpeare noch in einem andern hiftorifchen Stüde 
"ine Geiftererfcheinung ein, im Richard III. Denn beide Dras - 
Men ftehen auf berfelben hiftorifchen Stufe; beide ftellen Mendes 
Bunfte der Weltgefchichte dar, das Ende einer alten, den Anfang 
einer neuen ®eftaltung der Dinge, und in folchen Zeiten zeigt fich 
Gottes leitende Hand deutlicher als ſonſt. — 


3. Antonius und Gleopatra. 


Antonius und Eleopatra endlich ift offenbar als Forts 
fegung zum Julius. Caͤſar zu betrachten, daher denn auch beider 
Grundideen viel Berwandtfchaft mit einander haben. Dort ers 
jcheint die alte Zeit im Kampfe mit der neuen; hier treten Die 
Elemente der legteren in ihrer Sonderung hervor und gerathen 
felbft wiederum feindlich an einander, Die Oligarchie ift herges 
ftellt; der Erdkreis ift getheilt: Antonius, Octavian und Lepidus 
regieren die Römifche Welt. Aber Ein Einzelner als Herrfcher 
ift ein barmonifcher Begriff, er Tann wenigftend dad Ganze des 
Stants in individueller Form, er kann der Mittelpunft fein, in 
den alle Rhadien bes weiten Kreiſes zufammenftrömen; mehrere 
Einzelne dagegen ift ein nie zu löfender Widerſpruch. Die Dlis 
garchie follte und konnte außerdem nur Uebergangspunkt fein: ſie 
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‚zerfällt in fich felber, nachdem fie ihre Beitimmung erreicht Hay 
Die Geſchichte dieſes Verfalls in der Form der gegebenen concre, 
ten Berhältniffe und Thatfachen iſt der hiftorifche Stoff des Stüdg, 
die Nothwendigfeit des Uebergangs von der Oligardhie zur Me 
narchie ift die hiſtoriſche Wahrheit defjelben. 

Das Zerſpringen ber oligachifhen Form, um bie im ihr 
verpuppte Monarchie zu Tage zu fördern, kann nur in einem 
Kampfe der Dligarchen um die Alleinherrfchaft fi} vollziehen. Es 
fragt fich, wer fol der Sieger fein? wer ift befähigt, den zerriſ⸗ 
jenen Staat zu fliden? wer befigt die Kraft, halbe Sklaven mit 
ber Erinnerung an bie Freiheit und halbe Freie mit dem Tribe 
zur Sklaverei zu regieren? — Antonius, Lepidus, Octavian fin 
die Mitbewerber um das glänzende Elend einer ſolchen Herrſchaft 
Antonius mit feinem geraden, großen und edlen Sinne, feine 
Wahrheitsliebe, Tapferkeit und Achtung vor perfönlicher Tugend 
‚die er ſchon in jener, dem Brutus gehaltenen Leichentede an dem 
Tag legte, repräfentirt die alte Zeit, aber nicht mehr in ihre - 
Reinheit, fondern eingegangen und aufgenommen in den Ge 
der neuen Zeit. Denn neben jenen Tugenden vereinigen fich imm 
ihm auch die Hauptlafter der Tegteren: Selbftjucht, Herrfchfudes 
und Ehrgeiz, Unbeftändigfeit, Uebermuth und ausfchweifende Uep— 
pigfeit. In feinem Verhältniß zu Cleopatra zeigt fih fein guw- 
zer Charafter wie ein wohlgetroffenes Abbild des Römifchen Voll - 
geiftes feiner Zeit. In dieſem Verhaͤltniß erfcheint er felbft wie 
der Sklave mit der unvergeplichen Erinnerung an Die Freiheit 
und wie der Freie mit Dem unüberwindlichen Triebe zur Sklave 
rei. Er reißt fi) von Cleopatra's Banden nur log, um immer 
wieder in ihre Neg zurüdzufallen. Funken des alten Heldenmuthe 
und Seelenadels, Blige ber alten Thatkraft und einer an Caͤſar 
erinnernden ©enialität zuden auf; aber es find eben nur Funken 
aus einem glimmenden Afchenhaufen; das Feuer felbft ift erlo— 
fhen, erftidt im Dunft der ausfchweifendften Genußſucht und 
Veppigfeit. Antonius war nie ein fefter Charakter; Cleopatta 
macht ihn zum moralifchen Renegaten, macht ihn völlig halt 
und charakterlos durch Diefelben, nur gleichſam ideakifirten Mit: 
tel, durch welche das üppige Alien den Charakter des Römifchen 
Volkes erjchlaffte und entwürdigte. — Ihm zur Seite ftehen Le— 
pidus und Sertus Pompejus, jener ein guter, aber ſchwacher 
Mann, ohne Geiſt und Energie, dieſer ein raſcher, ihatkräftiger 
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Süngling, doch ohne Befonnenheit und Erfahrung. Sie alle 
gehen unter, ihe Glanz erbleicht vor dem Glücksſterne Octavian's. 
Er, ihnen gegenüber ohne Kraft und Tiefe des Geiſtes, ohne 
größere Talente, felbft ohne Tapferkeit und Beldherrntugend, allein 
geftügt auf feine Klugheit und Mäßigung, und bennoch Aller 
Sieger! Warum? Weil die Gefchichte feiner Zeit vor Allem Klug- 
heit und Confequenz erheiſchte. Wenn bie wahre fittliche Kraft 
in einem Volke erftorben ift, da müffen jene Halbtugenden an 
Deren Stelle treten, fol Staat und Volk noch eine Zeit lang vor 
Dem gänzlichen Untergange bewahrt werden. Den gänzlichen Fall 
Roms wollte die Gefchichte noch nicht, und darum erhob fie 
Detavian zum Weltbeherrfcher. Aber auch fonft fordert fie, Die 
ſelbſt weſentlich That iſt, zu allererft Mäßigung, Befonnenheit, 
Selbſtbeherrſchung. Wer diefe Eigenfchaften nicht befißt, wer, wie 
Antonius, fich felbft nicht bezwingen fann, wer, wie Lepidus, mit 
Dem Ecepter in ber Hand, Weinberaufcht und von den Kroko— 
Dilen Aegyptens träumend, einfchläft, oder, wie S. Pompejus 
Mit Einem Sage auf den Gipfel der Weltherrichaft zu fpringen 
edenft, der ift nicht berufen, in ihr großes Raͤderwerk einzugrei- 
Ten, den ftößt fie von fich in's Verderben hinein. Das ift bie 
allbefannte, und doch fo oft verlegte Lehre, bie in allen Gefchich- 
ten mittönt, hier aber ald Grundgedanfe das Ganze organifch 
durchzieht: die Gefchichte ift wiederum gefaßt von Seiten ihrer 
autofratiihen That- und Entwidelungsfraft, aber mit der befon- 
dern Modification, daß, weil fie dieß ift, fie auch von ihren 
Trägern Energie ded Willens und ber That, mithin vor Allem 
Maͤßigung, Stetigfeit, Selbftüberwindung erheifhe.. 

Diefes Thema klingt audy in Enobarbus und Fulvia's 
Untergange wieder; beide ftehen ihrem Charakter und Leben nach 
zu Octavia, Mäcenas und Agrippa in demfelben Berhältnifie, 
wie Antonius zu Octavian. Cleopatra aber, «die bunte, gleißende 
Schlange des alten Nil», die Repräfentantin des verdorbenen 
DOrientalifchen Lebens, das in Die Nömifche Welt eingedrungen, 
mit Schönheit und Anmuth, Geift und Wit überreich ausgeftat- 
tet, voll Saunen und Widerſprüche und eben fo glühender als 
rafch wechfelnder Xeidenfchaften, fo üppig und wollüſtig wie das 
alte Alten, fo phantaftifch, feltfam, unergründli wie das ge- 
heimnißvolle Aegypten, burch und durch Natur von Orientalifcher 
Pracht und Fülle, aber zugleich eingeweiht in alle Künfte einer 
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überfeinerten Givilifation, ein Weib mit allen Laftern und Yy, 
genden bed Weibes, halb Grazie, halb Mänade, duch und burg 
Eoquetterie, Wanfelmuth und Selbftfucht, und doch voll Liebe und 
Hingebung, ganz ergeben weibifchem Spiels und Taͤndelwerk und | 
doch zugleich hohen Einned und mit genialem Inftinft für wahre . 
Größe begabt, — fie, edie Alles kleidet», weil fie Alles in dem 
Zauber einer dämonifchen Grazie hüllt, vermag wohl einen An⸗ 
tonius zu bethören und duch ihn bie halbe Weit zu regieren, 
aber nicht felbft zu herrfchen, nicht felbftftändig zu fein: fie iB* 
nicht bloß ihren thörichten Vorwitz, der fie aus dem Pubzimmene , 
vom Lotterbette, in den Rathefaal der Männer, in Krieg nm 
Schlachten hinaustrieb, fondern fie geht unter, wie Antonius, «ws 
ihrer eignen innern Haltlofigfeit. Denn troß ihrer Lift und Schlamm 
heit ift fie von ber wahren Klugheit eben fo weit entfernt, oWE« 
von der Mäßigfeit und Selbftbeherrfchung; alle ihre Künfte [he & 
tern an dem faltblütigen, befonnenen Octavian. Sie fällt dah ei 
mit Antonius, deffen Sturz ihr Werk if. Im Untergange furs® 
melt fie noch einmal alle die gebrochenen Strahlen ihrer Energie 
und ihres hohen Einnes: im Leiden, im Sterben, im Selbſt⸗ 
morde ift der Drient ftetd groß geweſen. Octavian fommt um 
die Hauptfigur in feinem Triumphzuge. Aber der Sieg ift boy 
pelt fein: er hat nicht nur die fchon in fich gebrochene Helden 
größe, Feldherrnkunſt und Geiftesüberlegenheit eines Antonius, 
fondern auch die buhlerifchen Künfte einer Cleopatra beftegt, und 
diefer Sieg ift ihm höher anzurechnen ald jener. Er behält de 
her überall vor dem Richterftuhl der Gefchichte Recht, weil auf 
das innere, fittliche Recht ftärfer auf feiner Seite if. Er if 
freilich ehrgeizig und herrfchjüchtig; allein das find feine Gegner 
auch. Die Mäßigung aber, die er allein befigt, ift Die erfte de 
politiihen Tugenden; denn fie ſchließt in ihrer Wahrheit die Selbf- 
überwindung in fich. _ 

Und doch, wie arın erfcheint uns Octavian in Ddiefer feiner 
armen Tugend, bie er ja doch nur benutzt, um feine Scheingröße, 
feine traurige Herrfchaft über ein trauriges, geſunkenes Volk zu 
fihern, und die mithin zur bloßen Maske der Herrfchjucht herad- 
finft. Wir lefen fein ganzes, langes, unwürdiges Leben ſchon in 
feinem Charafter, wie ihn Shakſpeare uns vorftellt, alle Diele 
Scaufpielerfünfte, diefe Wendungen und Windungen, dieß Lavi- 
ren und Balaneiten, die er brauchen wird, um das Schiff dee 
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Staats mit dem Ballaft ber eignen Größe durch die Wogen ber 
Zeit zu feuern. Die Achte Poefie zeigt uns, wie bie Geſchichte, in 
dee Gegenwart auch die Zukunft; fie zeigt und das Außere Glüd, 
das mit dem hiftorifchen Rechte Hand in Hand geht, aber in die⸗ 
fem Glüde auch den faulen, wurmftichigen Kern, wenn es eben 
ein bloß äußeres if. Der wahre Eieg ift daher weder auf Antos 
nius, noch auf Auguftus Eeite; beide haben im höheren Sinne 
Unrecht. Aber der gefunfene Geift des Römifchen Volls Fonnte 
nicht mehr das Recht und die Wahrheit ertragen. Der große Ju⸗ 
us mußte fallen, um feinen Platz dem Heinen Auguftus zu laſſen: 
das ijt ber tragifche Ausgang der Römiichen Gefchichte, darin 
liegt die furchtbare Weisheit, die und das Stüd in jeder Zeile 
Predigt. — So hebt fih hier, wie überall, bie Grundidee bes 
einzelnen Dramas wiederum zu dem Ganzen der allgemeinen his 
ſtotiſchen Weltanfhauung empor, — 
Julius ECäfar und Antonius und Eleopatra find nad) Spra- 
He und Charakter zu urtheilen, wahrfcheinlich um biefelbe Zeit 
verfaßt. Collier (Shakespeares W. VII, 3.) weifet zwar in 
Der 1603 erfchienenen Ausgabe von Draytond Barons Wars 
eine Stelle oder vielmehr eine einzelne Phrafe nach, die mit einem 
Yusfpruche des Antonius über Brutus (A. V, Se. 5.) viel Aehns 
Iichkeit bat, und folgert daraus, daß Julius Cäfar ſchon vor 
1603 erfchienen fein müffe. Allein Shafipeare konnte diefe Phrafe 
auch feinerfeitd von Drayton entlehnt haben; das Gegentheil hat 
Collier wenigftend nicht bewiefen, ja nicht einmal wahrfcheinlich 
gemacht. Jedenfalls fcheint mir dieſer Umstand fein ausreichen- 
der Grund zu fein, um Julius Cäfar ducch eine Reihe von Jah» 
ten von Goriolan und Antonius und Cleopatra zu trennen. Ans 
tonius und @leopatra findet fich unter dem 20ten Mai 1608 in 
den Verlagsregiſtern der Stationerd eingetragen, obwohl fein äl- 
terer Drud vor der HoliosAusgabe von 1623 befannt if. Es 
mag alfo 1607 entitanden fein, und da fi annehmen läßt, daß 
ber Dichter erft duch den Julius Cäfar zur Behandlung diefes 
Stoffes geführt, und andererfeitd wiederum durch ein 1604 zuerft 
gedrucktes Stüd Lords Stirlings, das denfelben Stoff behandelte, 
zur Bearbeitung bed Julius Cäfar veranlaßt worden fein dürfte, 
fo wird leßterer etwa in's 3. 1606 zu fegen fein, womit auch 
Malone, Chalmers, Drake und Lied übereinftinmen, 
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4 König Johann. 

Wenden wir und zu bem zweiten großen Eyflus ber Eng 
liſchen Hiftorien, fo tritt uns fogleich bedeutungsvoll Köniz 
Johann entgegen. Das Stüd ift in mehr als einer Beziehung 
nicht bloß der Prolog, fondern die Baſis des ganzen Eyflus. Wie 
im Coriolan das Wefen des antifen Staats durch das ihm 
wichtigfte Verhältniß zu feiner Orundlage, dem Samilienverbande, 
dargeſtellt erfcheint; fo wird uns hier zunächft eine Ausſicht er= 
öffnet in den wefentlich verfchiedenen Begriff des mittelalterliher 
Staatslebens. Der antife Staat, wie er: aus dem natürlider 
Familienleben hervorgewachfen , felbft nur der erweiterte, geſetzli 
feftgeftellte, organifirte Familienverband war, fo würde er feiner 
Begriff erfüllt Haben, wenn er das, was die Familie im befchränf - 
ten Kreife und in ungebundener, concreter, unentwidelter Korn 
war, auf feinem erweiterten Gebiete in allgemeiner, geſetzlich ge— 
regelter und organificter Form dargeftelt hätte. Dann würd 
jeder Conflikt zwiſchen dem Rechte der Familie und des Staat— 
verfchwunden fein. Mit andern Worten: dee Menfch follte d 
naturgemäße Ordnung feines Dafeins, die im Yamilienva 
bande auf unmittelbare fubjektive Weife und damit noch unentfalf= 
tet, noch als bloßer Keim gegeben war, im Staate mit bewuß- 
ter Klarheit und Beſtimmtheit in ber objektiven Geftalt eines feſt⸗ 
gegliederten Organismus herftelen. Das war der Begriff dee 
antifen Staates, der demgemäß nothwendig in tepublifanijcher 
Form auftrat und in der, freilich furzen, Blüthezeit des Römi- 
fhen Republifanismus - feine ihm angemeflenfte Verwirklichung 
fand. — Ganz ahderd der mittelalterliche Staat. Er entwidelte 
fich theild aus dem tiefwurzelnden Hange des Germanifchen Volks⸗ 
geiftes zu fubjeftiver, perfönlicher Freiheit, theild auf der 
Bafis der ethifchen Idee und der allgemeinen Weltanfchauung des 
Ehriftenthums, wie fie der Geift der Zeit auffaßte. Das Jnein- 
andergreifen und der wechjelnde Kampf und Frieden Diefer beiden 
Taftoren bildete das mittelalterliche Staatsleben: ber erfte Faktor 
gab die Form her, bie feudale Berfaffung bed Staats, ber 
zweite den ideellen Inhalt, die Anfchauung des Staats als des 
weltlichen Abbildes des ewigen, geiftlichen Reiches der Kirche, 
das Abbild natürlich getragen und bedingt von feinem Urbilde. 
Wie der Geift den Körper in wechfelfeitiger Einheit und Unter 
ſchiedenheit zu feinem Organe hat, fo follte Die Kirche in gleicher 
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Wechfelbeziehung bie höhere, leitende Potenz bes Staats fein. 
Seine Brundlage war mithin nicht mehr das natürliche Dafein 
des Menfchen mit feiner naturgemäßen Ordnung. Das bloß na- 
tuͤrlich Menfchliche follte vielmehr durch das Chriftenthum aufs 
gehoben fein, und an feine Stelle das göttlich Menfchliche treten, 
an bie Stelle der natürlichen Ordnung, mithin die göttliche Ord- 
nung, b. 5. die Hierarchie und deren Gipfelpunft, der Stellvertreter 
Chriſti: jo wollten e8 wenigſtens Papft und Kirche und wußten 
ihre Anſicht das eigentliche Mittelalter hindurch zur allgemeinen 
Meinung zu machen. Man kann daher fagen: die Etelle des 
rw atürlihen Pamilienverbandes nahmen im Staatsleben Des 
Mittelalters ald Grundlage und Princip feiner Entwidelung zwei 
oefentlich ethifche, geiftige Verbindungen ein: zunächft ber Lehns- 
Derband, auf freie Hingebung und perfönliche Treue gegründet, 
fodann der religiöſe Verband, die Kirche. Sie war bie all- 
&emeine, nothwendige, unauflösliche Verbindung aller Menfchen 
Zu Einem vielgegliederten, vom heiligen Geiſte geleiteten, d. h. 
on Papſt und Klerus beherrfchten, Ganzen; der Lehnsverband 
Dagegen war die befondere, immer wieder zu erneuernde und fo: 
Mit auflösbare Vereinigung Einzelner mit einem Einzelnen, in 
welcher der perfönlichen Freiheit der größtmögliche Spielraum 
gelaffen war, und der Lehnsherr wie der Vaſall nur fo viel galt, 
al8 er durch feine Macht und feine perfönliche Energie fich gel- 
tend machen konnte. So loder und fchwach diefe Einheit war, 
jo feft und gediegen war jene; und da beide in einem innern 
Gegenſatze gegen einander ftanden, da der Hang zu fubjeltiver 
Sreiheit mit dem hierarchifchen Streben nach abfoluter Herrfchaft 
vielfach in Conflikt gerathen mußte und gleichwohl die Kirche Die 
Oberherrin des Staats fein follte, fo mußte das Ineinandergreis 
fen beider Faltoren eben fo oft zu einem feindlichen Zufammens 
ftoß werden; und in diefem Kampfe mußte die Kirche fo lange 
fiegreich fein, als jene Anfchauung des Staats und die Feudal⸗ 
BVerfaffung beftand. Denn dieſer Anſchauung gemäß war ber 
Staat, indem er mit der Kirche in Streit gerieth, zugleich im 
Streite mit fich felber, und ed war daher ganz natürlih, daß 
mit einem folchen Streite auch ſtets der Feudal-Verband ſich aufs 
löfte, indem die Kirche als die Beherrfcherin ber Gewiſſen feine 
Grundlage, die bindende Kraft des Eides und damit die Verpflich- 
tung zur Treue, ihm entzog. Andererfeit8 war bie Feudal- Vers 
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faffung an fich felbft eine fortwährende Verfuchung für jeben ara, 
Ben Bafallen, felbft den Heren zu fpielen, und wie er dem Nu, 
nige zum Throne verholfen und die Stübe des Thrones war, fo 
ihn auch wieder herabzuftoßen, wenn er ihm nicht mehr zufagte; 
der Lehnsverband war daher felbit im beftändigen Wechſel zwi⸗ 
fchen Zerfall und Aufbau begriffen und Damit der ſtets bereitlie 
gende Hebel für die Anmaßungen der Kirche. — Diefe Beihaf 
fenheit, dieſer Zuftand des mittelalterlichen Staatslebens ift gleid- 
fam der allgemeine Boden, auf welchem bie zehn großen Dramen, 
an deren Spige König Johann fteht, fich bewegen. — 

Wie nämlich im Coriolan der antife Staat im Conflift er⸗ 
fcheint mit feiner Grundlage, dem Samilienverbande und deſſen 
Rechten, fo zeigt König Johann zunädft und vorzugsweile 
ben Kampf zwifchen dem mittelalterlichen Staate und feiner Einen 
Hauptgrundlage, ber Kirche. Wie die Kirche bie ideelle Seite 
und damit gleichſam das Ethos, das Gewiſſen des Staats war 
ober doch fein follte, fo fpiegelt fich diefer Kampf zunächſt in Jos 
hanns perfönlichem Leben und Charafter, in jenem burchgehenden 
Ringen zwifchen feinem inneren, befieren Selbft und feiner welt 
lichen Herrſchſucht, Eitelkeit und Anmaßung, ab. Mit fich felhf 
uneind, verfällt fein von Natur ſchwacher Geift in völlige- Chr 
tafterlofigfeit und Inconfequenz. Er vermag, obwohl er bie zum 
Morde feine Zuflucht nimmt, den wanfenden Thron weder gegen 
die in Anfpruch genommenen Rechte des Volks und Adels, noch 
gegen die Eingriffe Frankreichs und ber Kirche zu behaupten. 
Sein Unrecht und fein inconfequentes Benehmen, fein Zerfall mit 
ber Kirche und bie Intriguen ber legteren werden zum Motive 
bes Treubruchs Frankreichs, des immer wieder ausbrechenden 
Kampfes nach außen, wie ber inneren Zerwürfniß Des Reiche. 
Das Berhältniß zur Kirche ift der Pulsfchlag der ganzen hiftoris 
fhen Action: Johanns Verlegenheiten, feine Erniebrigung, fein 
Tod, find ihre Werk, zu dem fie nur das Unrecht, das an feine 
Krone haftet, feine eigene Charakterſchwaͤche und insbefondere bie 
Zerfallenheit des Feudalverbandes ald Mittel gefchidt zu benugen 
weiß. — 

Allein nicht bloß bie. äußere Seite, Johanns Königthum 
und fein Berhältniß zu Adel und Volk, fondern auch Die innere 
Seite des großen Ganzen, nicht bloß der Staat, fondern aud) 
bie Kicche ſelbſt iſt in ihrem innerften Kerne faul. Die Politik 
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iR unfittlich, felbftfüchtig, anmaßend, und bamit von ihrer wah- 
ven Baſis Tosgelöft; die Kirche will nur Außern Glanz, Anfehn 
md Macht; fie verfennt ganz ihr Weſen und ihren wahren Be- 
ruf, und erniedrigt fich buch Ränfe und Verſtellung eben fo tief 
als die weltliche Macht. Cardinal Pandulpho ift das gelungens 
Re Bild der verkehrten Fatholifchen Hierarchie, das je von einem 
Dichter aufgeftellt worden. Darum gewinnen zulest weder Die 
Kirche noch die Königsgewalt in jenem Kampfe; der Bortheil 
Alt vielmehr vornehmlich auf Die Seite des Volkes und des 
Held, welche fittlich und bürgerlich noch am gefundeften erfchet- 
nen. Ihr Repräfentant ift Faulconbridge, der Baftard des Löwen⸗ 
herzigen Richard. Er ift im ganzen Stüde ber freiefte, Eräftigfte 
Man, und um dieß zu fein, dazu dient ſelbſt feine Geburt, Die 
ihn zugleich an das herrſchende Königsgefchlecht, zugleich an das 
Volk knuͤpft. Seine Motive find die reinften, Die e8 geben kann: 
Baterlandsliche und ritterliche Ehre; darum darf er allein unges 
ſtraft Allen die Wahrheit fagen, und fagt fie mit jener überfpru- 
deinden Fülle des naivften Humors, die wahrhaft fräftigen und 
edlen Geiftern meift zu Gebote fteht. In diefem Humor, der nicht 
Aus grübelnder Neflerion, fondern aus ber gefunden, fürnigen 
Natürlichkeit feines Geiftes wie aus einem Haren, hoch über den 
Stätten der verborbenen Eivilifation liegenden Gebitgsquell uns 
erſchöpflich hervorſprudelt, verfpottet er mit fühnen, treffenden 
Schlagworten theild den Eigennuß, bie Aufgeblafenheit und den 
Wanfelmuth; der einzelnen handelnden Perfonen, theils die ge- 
neine Selbftfucht ber ftaatlichen und Firchlichen Bolitif, und zeigt 
ins im Spiegel ber ergöglichiten Ironie die innere Haltlofigfeit 
yer kirchlichen und politifchen Zuftände Weil er allein die hals 
ende, aufbauende, wiederherftellende Kraft der Sittlichkeit im 
Bufen trägt, fo ift er es auch vornehmlich, der England von 
Berderben der Zwietracht, wie aus den Klauen Frankreichs und 
es Papſtthums errettet. Ueber die Gewalt der mächtigften Po— 
enzen erhebt fich alfo Die Außerlich-untergeorbnete Macht der Nit- 
ters und Bürgerfchaft, weil auf ihrer Seite bie fittlihe und 
männlich »thätige Energie ſteht: — das ift die ewige Lehre ber 
Weltgeſchichte. Das Nefultat jener Wirren und Kämpfe ift Die 
Freiheit des Englifchen Volkes nad) innen und außen, begründet 
durch das errungene Reichögrundgefeg der Magna Charta, wie 
durch den Sieg über Branfreich und die Anmapungen ber Kirche. 
Shakſpeare's dram. Kunft. 2. Aufl, 
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Johann ftirbt, aber fein Tob if der Anfang zur Wieberherfter 
lung des Staats: nicht nur die Englifchen Großen kehren zu ihrer 
Pflicht zuruͤck, womit Frankreich zugleich gefchlagen ift, fonden 
das Gift, Das die Hand eines Geiftlihen dem Könige miſchte, 
zerftört auch den eignen Vortheil der Kirche, indem mit Johann’ 
ode die von ihm bereitd anerkannte Lehns-Oberherrlichkeit dei 
Papſtes über England zu Grabe geht: die Rivalität der Kirche 
gegen den Etaat, ihr Streben nach äußerer Macht und Herrjgaft 
zerftört fich in ſich felbit. — So erfcheint das Thema des Gan— 
zen, die Darftellung der neueren Geſchichte von Eeiten des ih 
eben fo eigenthümlichen als weſentlichen Verhältniſſes zwiſchen 
Staat und Kirche, in mannichfaltigen Variationen durchgefühtt 
Dad Drama zeigt, daß dies Verhältniß Fein Außerliches, kein 
phantaftifhrideales, wie im Mittelalter, fondern ein geiſtiges, 
ethifches ift, und daß der Staats-Organismus nethiwendig Franlt 
und verfällt, wo daſſelbe jeine ethiſche Kraft verloren hat und 
Damit in fich ſelbſt aus dem Gleichgewicht gefommen ift. Es zeigt, 
daß es ber Geſchichte weder auf Königthum noch auf Bapftthum, 
weder auf diefe noch auf jene Form von Staat und Kirche noch 
auf Kirche und Staat überhaupt anfommt, daß ihr beide vie: 
mehr nur Formen ber Bethätigung des veligiös- fittlichen Geiſes 
find, und daß deshalb weder ber Staat noch die Kirche etwas 
vermögen ohne bie fittliche Kraft und noch weniger gegen die 
fittliche Kraft, möge legtere auch Außerlich noch fo ohnmächtig er⸗ 
fcheinen. Man kann daher fagen, die Grundidee der’ Dichtung 
fei in den Schlußworten Faulconbridge's angedeutet, wenn er 
fagt: | 
‚ Die England lag noch nie und wird auch nie 

Zu eines Siegers ftolgen Füßen liegen, 

Als wenn es exit fich felbft verwunden half. 

Nun diefe feine Prinzen heimgefommen, 

So fomme nur die ganze Welt in Waffen, 

Wir trogen ihr: Nichts bringt uns Noth und New, 

Bleibt England nur ſich felber immer treu. 


Denn dieſe Treue, Diefe Eintracht kann fih nur erhalten, wenn 
ber Staat vom kirchlichen, die Kirche vom Staatögeifte, d. h. beide 
vom Geiſte Achter Sittlichkeit befeelt find. 

Das Schickſal, Thun und Leiden aller Nebenfiguren if 
natürlich durch ben Gang ber Hauptaction getragen und bedingt 
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Iſt deren Grundidee richtig beftimmt, fo wird fie fi) auch in 
allen Rebenpartieen abfpiegeln. Des Königs von Franfreich, des 
Dauphins und des Erzherzogs von Oeſtreich Pläne fcheitern an 
ihrer eignen verkehrten, anmaßlichen, dem Weſen des Staats eben⸗ 
falls widerfprecdhenden Politif; damit gehen auch Blanca’8 Hoff: 
nungen zu Grunde Das Benehmen ber Engliichen Großen ers 
Härt fi) aus ihrer feudalen Stellung zur königlichen Gewalt 
und der erborgten Majeftät Johanns. Wo das Ganze in jeinem 
innerftien Wejen und Begriffe franf ift, da fünnen auch die ein- 
zelnen Glieder nicht vollfommen gefund fein. — Conſtanze's und 
Arthur's Geſchick aber gehört zunaͤchſt epifodenartig zu Johann's 
Leben, zugleich erfcheint es bedeutiam in die Staatsgejchichte ver- 
flochten. Es bildet das Seitenftüd zu jener Grundichte des Gan- 
zen: Nichts wird mehr von ber Gcichichte verfolgt als Leiden- 
fhaftlichfeit und Mangel an Selbftbeherrfhung, die Erbfehler 
der weibliihen Natur. Weiber follen ſich nicht in die Gejchichte 
mifihen, weil die Gefchichte T:haten verlangt, und dazu find fie 
unfähig. Das Pathos der Mutterliebe, das Conſtanzens Seele 
beherrfiht, ift zwar ein eben fo edles ald unter den gegebenen Vers 
hältniffen berechtigted Motiv. Aber einerjeits ift es nicht ganz 
rein und lauter, — es miſcht ſich offenbar eine gute Dofis Ehr- 
geis und Herrichfucht hinein, — andrerfeitd wird ed in Gonftan- 
jens heftigem Wefen zur blinden, maßlojen Leidenjchaft, die mit 
Niefenfchritten nicht nur in fich felber wächft, fondern auch den 
ehernen Gang der Gejchichte mit fortzureißen, aus der Bahn zu 
werfen trachtet, und als ihr Dieß nicht gelingt, zu einer Höhe 
ſich fteigert, auf der fie notbwendig in felbjtmörderifche Wuth 
fich verkehrt. Die Ungeduld diefer Keidenfchaft, mit der Conftanze 
ihrem Sohne, obwohl er Doch in feiner Unmündigfeit noch nicht 
auf den Thron gehört, fein Recht zu verfchaffen jucht, iſt es in 
der That allein, Die fie und ihn mit Recht vernichtet. Arthur, 
obwohl durch Hubertd Mitleid erhalten, mußte Daher dennoch 
feinen Tod finden. Hätte feine Mutter Die Bejonnenheit gehabt, 
zu warten, bis er felbft Ducch männliche That fein Recht geltend 
machen fonnte, und ald Diann ein volles Recht erſt gehabt hätte, 
fo würde ihm und ihr von felbft zugefallen fein, was ihnen ges 
bührte. — | 
Daß Robert Faulconbridge Feine rein hiſtoriſche Figur ift, 
fondern ber poetifchen, fagenhaften Geſchichte De Volksbuͤcher 
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angehört, daß das Leben des Erzherzogs Leopold von Oeſterreich 
um ein gutes Stück verlängert und in Verhaͤltniſſe verflochten If 
an denen er feinen Theil hatte, daß manche andere Nebenum, 
ftände verändert, poetifch umgeftaltet erfcheinen, wird man dem 
hiftorifchen Dramatiker nicht zum Vorwurf machen wollen. & 
ift der Hofpoet, nicht der Hofbediente der. Weltgefchichte; bie 
Diplomatif ift nicht feine, fondern des Archivars Sache, mit dem 
er nichts gemein hat. Es wäre ein großes Mifverftändniß, vom 
Dichter Hiftorifche Treue oder gar vdiplomatifche Genauigkeit in 
allem Einzelnen zu fordern; er fann oft nur hiſtoriſch treu 
fein, wenn er in gewiſſen Dingen untreu if. Es giebt eine 
Menge einzelner Begebenheiten, äußerlicher Umftände und Ber 
hältnifje, die offenbar ganz anders hätten fein können, ohne daß 
dadurch die in den Hauptmomenten der gefchichtlichen Entwide 
lung liegende Bedeutung (ihre Grundidee) würde verlegt worden 
fein: jedes große Eveigniß hat wie jeder große Mann eine Ans 
zahl von Trabanten, Helferöhelfern und Bedienten um fich, dern 
Wahl von feiner Willkühr abhängt, und die daher auch ander 
hätten fein fonnen. Der Dichter hat nur die Hauptmomente de 
Geſchichte und die Hauptcharaftere der handelnden Perſonen, d. h. 
die Träger dev Grundidee, welche in der Gefammtheit der ' 
Thaten und Begebenheiten ſich ausdrüdt, mit Hiftorifcher Treue 
wiederzugeben; was zur Icbendigen Veranfchaulihung der Grund 
idee dient, und wäre e3 das anfcheinend Kleinfte und Unbedew 
tendfte, hat er aufzunehmen, alles Andere dagegen muß bem 
freien Schalten feiner fünftlerifchen Thätigfeit überlaffen werben. 
Je größer er ift, Defto weniger wird er zu ändern brauchen, de 
fto mehr wird fein freies Schaffen hiftorifche Dichtung, b. h. 
im Sinne und Charakter der dargeltellten. Grundidee gedichte 
fein. Nur fo fann er die gefchichtliche Wahrheit zur unmittes 
baren Anfchauung bringen; nur fo fann die Gefchichte in ber 
Befchränfung, welche die Fünftlerifche Form dem Dichter auferlegt, 
Gegenitand der Kunft fein. Darum kann man freilich ſelbſt 
aus Shakſpeare's Werfen die Gefchichte nicht erft kennen lernen, 
— dafür giebt e8 Schulmeifter und Gefchichtöbücher genug in ber 
Welt, — wohl aber fann man, was mehr ift, die Gefchichte 
aus ihnen verftehen lernen. Die Unterfuchung Courtenay’d 
(Commentaries on the Historical Plays of Sh. Lond. 1840), 
ob Shakſpeare's Stüde geeignet fein, Geſchichte zu lehren, 
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d. h. den Schulmeifter zu vertreten, ift daher fehr überflüflig. 
Dennoch gereicht felbft diefe Unterfuchung dem großen Dichter zur 
Verherrlichung. Denn aus ben gründlichen Forfchungen Eoutte- 
nay's ergiebt ſich, daß Shakſpeare's Abweichungen von feinen 
hitorifchen Quellen (von Holinfhed’8 und Stowes Chroniken). 
fit nur einzelne Anachronismen, Auslaffungen und Zufammen⸗ 
ziehungen find. Am meiften finden ſich folche Abweichungen im 
König Sohann, Heinrich IV. (bejouderd im erften Theil) und 
Heinrich VA. (Courtenay I, 1 f. 75 f. 213 f.), d. h. in denjeni- 
gen Stüden, die neben Holinihed und Stowe zugleich ältere 
Stüde zu ihren Quelfen haben oder frühe Jugendarbeiten find. 
In den übrigen hat ſich Shafipeare felbft folche Eleine poetifche 
Breiheiten verhältnißmäßig nur ſelten erlaubt. — N 
Die obigen Bemerkungen finden daher mehr oder minder 
auf alle hiftorifchen Dramen Shaffpeare’s ihre Anwendung; fie 
feien deshalb hier Ein- für ale Mal gemacht. König Johannes 
biftorifch fo wichtige, und doch an ſich fo ſchwache, unmwürdige 
Regierung forderte aber vorzugsweife eine freie poetifche Behand- 
lung. Die Zerfplitterung der Interefien, das Auseinanderfallen 
der verfchiedenen Theile des Staatsorganismus, die vielen Wech- 
elfälle des Glüds und die Unbeftändigfeit ber felbftfüchtigen 
Staatsffugheit, das oſcillirende Vor⸗ und Zurüdfchreiten des 
Sanges der Gefchichte, ehe fie zu ihrem Refultate anlangte, bie 
Munnichfaltigfeit der Begebenheiten und handelnden Perſonen, 
nußte vebucirt und concentrirt werben auf beftimmte, Har hervor⸗ 
retende Haupterfcheinungen. Shaffpeare brauchte alfo nothwen⸗ 
ig Repräfentanten: einen Repräfentanten bes allgemeinen 
itterlichen Heldengeiftes der Zeit wie Baulconbridge, deſſen Ges 
venbild der hohle, ruhmredige Erzherzug von Defterreich, zugleich 
Repräfentant der mit eingreifenden Berhältniffe Englands zum 
Deutfchen Reiche ift, beide nicht minder nothwendig als Repräjens 
anten ber nächften hiftorifchen Vergangenheit unter Richard Lö— 
venherz; einen Repräfentanten des Papſtthums wie Cardinal 
Bandulpho; Nepräfentanten des hohen Englifchen Adels, wie Die 
Srafen von Salisbury, Norfolf 3e.; einen Repräfentanten der 
ienftfertigen Kleinen, die in ſolchen Zeiten groß zu werden ſu— 
ben, wie Hubert de Burgh; ja ſogar einen Repräfentanten Des 
nittelalterlichen Aberglaubens (dev Karrifatur des mächtigen Kir- 
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chenglaubens) wie der Prophet Peter von Pomphret. Daß ber 
Erzherzog durch Faulconbridge's Schwert fällt, war nothwendig⸗ 
Solge der Zufammenftelung beider Figuren: bie poetiſch⸗hiſtoriſche 
Gerechtigkeit forderte für die unrechtmäßige Gefangennehmung 
König Richards die Beftrafung des Erzherzogs, deren natürliches 
Werkzeug der Sohn des Beleidigten war. Auch hier faßte der 
Dichter wiederum nur eine Menge in der wirklichen Geſchichte 
auseinanderfallender Umftinde zu Einem Hauptzuge zufammen. — 
Die Antwort auf die Frage: wann dieſer unzweifelhaft = 
Achte König Johann von Shakſpeare gedichtet fei, hängt fo we⸗ 
fentlich zufammen mit der Entjcheidung ber ftreitigen Frage: ob 
der noch vorhandene ältere König Johann eine Sugendarbeit 
Shafipeare’8 fei oder nicht, daß ich mir bie Erörterung dieſes 
Punktes auf den nächft folgenden Abfchnitt verfparen muß. 


5. Richard I. 


Richard IM. ift in vieler Beziehung das Gegenftüd zu 
König Johann. Während Iehterer die angemaßte Koͤnigswuͤrde 
durch fchlechte Mittel vergeblich zu behaupten fucht, verliert Rir 
cbard fein gutes Recht durdy fehlechten Gebrauch. Denn die Gr 
[dichte im ihrer Lebendigfeit duldet Feine abftraften, todten Be 
geiffe. Die firirte Formel eines Außerlichen, juriftifchen, von 
Menjchen gemachten Nechtes ift ihr ein reines Nichts; ihr gilt 
nur das Recht, was wirklich recht ift, fofern e8 feinen Grund in 
der Eittlichfeit hat. Dieſes Necht har Richard verfcherzt, weil 
er felbft es mit Füßen tritt. Auch die. höchfte weltliche Macht if 
von den ewigen Geſetzen der Meltgejchichte nicht erimirt: auf 
das Necht der Majeität von Gottes Gnaden verliert feine 
Berechtigung, fobald es von jeiner Orundlage, der Gnade Got 
tes, defien Gerechtigfeit feine Surisprudenz, feine Erb- und Fa— 
"milienrechte in Widerfpruch gegen das ewige Recht Der Mahrheit 
und Vernunft fennt, Sich losgelöſt hat. Richard pocht umſonſt 
auf fein juriftifches Recht, umſonſt auf den heiligen Namen Mu 
jeftät, umfonft ruft er Die Engel deffen, der ihn zum König ge 
fest: fein Necht und fein Name bewegen feinen Strobhalm, weil 
ihnen die fchaffende Macht jenes innern Rechtes fehlt; Gott fann 
feine Engel fenden, um ben zu fehügen, Der feine Gnade von 
fich geftoßen. Sein Volk verläßt ihn, weil er ed zuerft verlajs 
fen; das Unrecht der Empörung fiegt; Nichard’8 an fich edlere 
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Natur, die nur ausgeartet ift, unterliegt ber Klugheit und Mis 
figung eines Bolingbrofe. So wenig wahre fittliche Kraft auch 
der nachmalige Heintih IV. zeigt, — bem unwürbigen, hoͤchſt 
unföniglichen Benehmen Richards gegenüber, erfiheint er wie ein 
Zugendheld, dem Throne näher: ein Sandforn giebt ben Aus» 
Ihlag auf der ſchwankenden Wagſchaale. — 

Unter einem fo unföniglichen Könige muß auch das Land 
in Berderben und Zwietracht geratben. Gleich im Anfange bes 
Stüds fehen wir baher die Großen bes Reichs in heftigem Streite 
begriffen, das Volk in Irland empört wider feinen Herren, bie 
königliche Familie ſelbſt zerriffen. Die Herzogin von Gloſter Hagt 
um das Scidjal ihres Gemahls; Richards willführliche Entfcheis 
dung des Zwiftes zwifchen Norfolt und Bolingbrofe, die Verban- 
nung des Sohnes wirft den alten Gaunt auf das Sterbebette; 
umfonft warnt er ben König; die Wahrheit verhallt an den tau⸗ 
ben, von Schmeichelreden verftopften Ohren. Willkuͤhr auf Will, 
führe, Schande auf Schande häufend, verpachtet Richard fein Kds 
nigreich,, und zieht alle Güter des Haufes Lancafter räuberifch ein, 
um bie Iriſche Empörung zu ftilen. Das ift der Wendepunkt 
feines Schickſals. Indem er, trogend auf fein angeltammtes 
Recht, auf die von Gott felbft eingefegte Königswürde, Doch zus 
gleich alle Erb» und Familienrechte leugnet und vernichtet, Doch 
zugleich fein eignes göttliches Amt verkauft, ift er, mit fich felbit 
im vernichtenden Widerjpruiche, felbjt der erfte Empörer, füet er 
felbit die Nevolution, die ihm Thron und Leben raubt. Indem 
er dem Rechte der gefchichtlichen Vergangenheit (was ber wahre 
Inhalt des f. g. Principe der Stabilität ift) Hohn fpricht, ftellt 
et fich felbft auf eine bodenlofe Zukunft. Nur das Alter, das in 
der beſſern Vergangenheit lebt, Das in ihm noch immer feinen 
edlen, heldenmüthigen Vater erblicdt: der alte York mit feinem 
Sohne, der Biſchof von Carlisle, der alte Salisbury bleiten ihm 
treu; das Fräftige Mannes- und Jugendalter dagegen, feiner 
Natur nach angewiefen auf die Gegenwart und Zufunft, Die von 
Nichard untergraben, wanft und den Einjturz droht, wanft cbens 
falls, füllt ab, tritt zu den Empörern über. Gottes leitende Hand 
greift mit ein: um Einen Tag früher aus Irland zurüdgefoms 
men, würde Nichard ein fchlagfertiges Heer vorgerunden haben; 
jest durch Die zufällige Verzögerung, durch das Gerücht feines 
Todes getäufcht, hat es fich zerftreut, oder ift zu Heinrich über- 
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gegangen. So von allen Mitteln entblößt, zuletzt fich felbft ver 
lierend und kraftlos in ſich zufammenfallend, überliefert fih Ri 
hard den Händen feiner Feinde; fein Leben wie ein angefaulte 
Stamm, wird von dem Sturme gebrochen, den er felbft heraufbe⸗ 
fhworen hat. Seine Breaturen, Buſhby, Bagot, Green, Wil 
fhire, die dem fchlechten Heren fchlecht dienten und ihn in feiner 
Wilführ und Ungerechtigkeit beftärften, füllen, wie Die Zweige, 
noch ehe der Stamm ſinkt. Die Königin, ſchon im Glüd von 
einem «namenlofen Schmerze gebrüdt,> mit ahnungsvoller Furcht 
in die Zufunft fchauend, d. h. wohl fühlend, daß nur Unheil 
aus Richards unheiligen Thaten hervorgehen kann, aber ohne 
Kraft und Willen, ihnen fo viel an ihr lag zu fteuern, fie, bie 
Genoffin der unköniglichen Verſchwendung ihres Gemahls, bie 
Ihweigend am Sterbebette des alten Gaunt beffen fruchtlofe 
Ermahnungen, die Schmähreden Richards und feinen Befehl zum 
Raube der Rancafterfchen Güter mit anhören fonnte, — fie theilt 
mit Recht das Loos ihres Heren. Beide aber macht das Unglüd 
groß: Die Art, wie Richard und die Königin ihr Schidfal tras 
gen, föhnt fie aus mit Gott und der Welt. Der Schluß be 
Dramas macht einen tief poetifchen, Acht tragifchen Eindrud. — 
So, fehen wir, zieht fih Ein Gedanfe durch Die gang 
Compofition mit allen ihren Gliedern. Es ift bie hohe, welthis 
ftorifche Bedeutung der Königswürde, welche der Dichter zur Dar, 
ftelung bringen will, der Königewürde, wie fie von der Weltans 
ſchauung des Mittelalters bis in die neuere Zeit hinein gefaßt 
wird als ein göttlicher Beruf, der größte, aber auch der fchwers 
fte, der Menfchen auferlegt werden kann. An fi) hat freilich 
“ jeder Menfch feinen Beruf von Gott. Aber weil aller einzelnen 
Staatöglieder Amt und Thätigkeit zugleich mehr oder minder bes 
Dingt ift Durch die regierende Macht des Königs, jo erfcheint deſ— 
jen Würde in einer mehr unmittelbaren Beziehung zu. Gottes 
waltender Gnade; fie ift vorzugsweife von Gottes Gnaden. Aber 
eben darum, weil es fo ift, weil, wie Shaffpeare zeigt, der Zus 
ftand des ganzen Volks fo abhängig ift von der Verwaltung des 
föniglichen Amtes, fol der König um fo mehr der göttlichen Gnade 
fich ftetS bewußt fein, ift e8 ein um fo größeres Verbrechen, wenn 
er, feiner Würde vergeffend, unföniglich, ohne Gerechtigkeit und 
ohne Gnade handelt. Widerfpricht er feinem Berufe, fo kann 
ihn Die Göttlichkeit deſſelben nicht ſchützen. Denn im Berufe ift 
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eben nur zum Rechte berufen; bad Recht felbft erlangt er 
ſt, wenn er dem Rufe folgt. Indem ber Dichter alfo das Vers 
ilmiß bes Menfchen zu feinem hiftorifchen Berufe, und feines 
erufes zu Gott barftelt, indem er näher das Weſen ber Kös 
gewürbe in ihrer Beziehung zu Gott und Welt aufdedt, bringt 
die mittelalterliche und neuere Staatögefchichte von einer ihrer 
ſentlichſten Seiten, in einem ihrer wefentlichften Begriffe, zur 
iſchauung. Er zeigt, daß die fönigliche Gewalt, eben weil 
von Gottes Gnaden ift, nicht bloß auf dem angeftammten 
te beruht, fondern vielmehr auf derfelben Bafis, auf welcher 
: Staat felbft fteht, auf der Einigung des Volks durch Recht 
d Eittlichfeit zu Einem organifchen Ganzen; daß fie mithin 
ſelbſt ruiniert, wenn fie die Rechte des Volks mit Füßen tritt 
d feine Bebürfniffe und Wünfche mißachtet, kurz daß fie uns 
'glih ohne die Achtung und Liebe des Volks, daß fie fich fel- 
: wiberfpricht, wenn fie in Widerfpruch mit dem Geifte und 
len des Volkes tritt. Das ift bie Grundidee bed ganzen 
ama's. 


6. Heinrich IV. erſter und zweiter Theil. 


Richard IT. iſt der erſte Theil der großen fuͤnfaktigen hiſto⸗ 
h⸗dramatiſchen Compofition, welche mit Richard III. ſchließt. 
verfteht fich von felbft, daß durch Richards Unrecht und feine 
echte Etrafe das Unrecht der Bolingbrofefhen Empörung nicht 
schtfertigt if. Das zeigen fogleich die beiden folgenden Dra⸗ 
t, welche den Namen Heinrichs IV. tragen. Sie bilden in 
I großen cykliſchen Ganzen, befien letztes Glied Richard TIL. 
einen Haupts Anotenpunft ber Entwidelung, und verlangen 
er vor andern eine näher eingehende Betrachtung. 

Heinrichs IV. angemaßte Majeftät erinnert zunaͤchſt wie⸗ 
ım an die erborgte Majeftät König Johanns. Allein die Ver⸗ 
'niffe find hier ganz anders geftaltet. Dort ftand dem Könige 
von der Kirche, von Frankreich und Englifchen Großen ge⸗ 
ster Kronprätendent gegenüber; das Hauptgewicht lag auf 
Zerrüttung, ber Schwäche und dem Mißbrauche ber weltli- 
ı wie der geiftlichen Macht, die, eben beshalb im Kampf "ge- 
einander, die Grundlagen aller menfchlichen Gemeinfchaft zer- 
ten. Heinrich IV. hat nur gegen einzelne Barone feines eig- 
Reichs zu kaͤmpfen; ihnen gefellen ſich wohl einige Biſchöfe 
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bei, aber nicht als Repräfentanten ber Kirche, fondern ebenfalle 
nur als Würdenträger des Reichs. So bewegt fich hier, wie 
in Richard I. Alles innerhalb des Staatsgebietes, wie denn bie 
beiden Theile Heinrichs IV., ald Ein Ganzes betrachtet, einer 
ſeits nur die Fortfegung, andrerfeitd aber wiederum ben Gegen 
ſatz zu Richard IT. bilden. 

Denn fo gewiß dem unföniglihen Richard mit Fug und 
Recht die königliche Gewalt genommen warb, fo gewiß Fonnte 
und durfte ihm nicht zugleich auch alles Recht auf den Thron 
geraubt werden. Das äußere, juriftifche Recht befaß er nun 
einmal unleugbar. Die fiegende Empoͤrung durfte daher ent- 
weder nur Richards Gewalt fo weit befchränfen, um den Miß— 
brauch derfelben unmöglich zu machen, oder höchſtens feine Herr, 
fchajt fo lange fuspendiren, bis er Elüger und beffer geworben, 
mit der Außeren die innere Berechtigung verbinden würde. Dieß 
forderte Das wahre unantaftbare Recht, deſſen Amt Die Gejchichte 
verwaltet. — Richards definitive Entthronung war daher ein 
unverfennbares Unrecht. Dieß hat Shaffpeare durch ben Schluf 
ded Dramas zur vollen Anſchauung gebradt. Sn der Tiee 
feiner Erniedrigung von Schmerz und Reue zerriffen, zeigt Ri— 
chard eine Schönheit der Seele und eine Größe der Gefinnung, 
an die Heinrich IV. nicht hinaufreicht; im Kerfer erbaut fd 
Richard feinen unzerflörbaren Thron, im Kerfer, im Tode, wird 
er zum Wahren König. 

Dennoch bleibt er entfegt, dennoch wird er auf Heinrihe 
Wunſch ermordet. Mit diefer Sünde belaftet, befteigt Heinrich 
den Thron: offenes und geheines Unrecht, Wortbrüchigfeit und 
Gewaltthat, Lüge und PVerftelung, find die Mittel, durch die 
er zum Beſitz der Krone gelangt. Der Eonfliet, um den es fd 
handelte, ift daher noch nicht gelöſt; der Streitpunft hat fid 
vielmehr nur umgekehrt. Früher ftand das Außere Recht mit 
dem innern, jeßt ftcht das innere mit dem Außern im Miders 
fpruch. Heinrich IV. ift innerlich, durch feine Klugheit, feine 
Befoimenheit und Mäßigung, feine Tapferfeit und Energie, wohl 
berechtigt zum Thone von England; aber Außerlich hat er die 
Krone nicht nur durch eine Gewaltthat gewonnen, fondern cd 
ftehen ihm auch andere, nähere Nechte gegenüber, die er nur 
gewaltfam unterdrücken kann. Ja zu dem alten Conflicte tritt 
noch ein neuer hinzu, Auch die innere Berechtigung Hein- 
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sche ift nämlich Feine vollſtändige und vollgültige Sei— 
ner geiftigen Befähigung nad vermag er wohl zu regieren, 
it er vieleicht der MWürdigfte unter allen Gliedern des koͤnig⸗ 
lihen Haufed. Aber zur innern Berechtigung gehört vor allen 
Dingen eine-fittliche Grundlage, fittliche Gefinnung, ſitt- 
lihe Kraft und Feftigfeit, die fich nicht wenden und beugen 
läßt, fondern unerjchütterlid den ewigen Geſetzen alles Dafeins 
gehoccht. Daran fehlt e8 Heinrich IV. Er ift zwar nicht mo» 
raliſch verdorben, Fein eigentlich unfittlicher Charakter; feine mo 
taliiche Berechtigung würde ausreichen, wenn ihr das äußere, 
Iniftifche Necht zur Seite flände. Aber um den Mangel bes 
legteren zu erfegen, dazu fehlt es feiner Moralität durchaus an 
jener idealen Beziehung auf das Ewige, Göttliche; fie befteht im 
Örunde Doch nur in denjenigen untergeordneten Tugenden, ohne 
welche die gemeine Lebensflugheit, eine verftändige Leitung ber 
irdiſchen Angelegenheiten zur Befriedigung der eignen Intereſſen, 
unmöglich ift. 

Diefer doppelte Conflict, in dem das Recht, ber Iebendige 
Grund alles Staatslebens, mit fich felbft gerathen ift, laͤßt das 
Reich unter Heinrich IV. zu feinem Frieden, zu feiner freien, 
gleichmäßigen Fortbildung fommen. Die Etörung des Nechts 
in dem Mittel und Gipfelpunfte des Staats ift eine Etörung 
des ganzen. Organismus. Der Staatskörper ſelbſt ift innerlich 
franf; die Heilung aber, die Löſung des Conflicts, für den Aus 
genblid unmöglih. Denn Heinrich IV. vermag das Gefchehene 
nicht ungefchehen zu machen, das äußere Unrecht nicht in Recht 
zu verkehren. Unter feinen ®egnern aber ift wiederum Keiner, 
der ihm an innerer Berechtigung und Befähigung gemwarhfen 
wäre, und ihm den factiichen Befig der Krone ftreitig zu mas 
chen die Kraft hätte Heinrich bleibt daher zwar König, aber 
zu Folge der Halbheit feines innern und des Mangels alles Aus 
Gern Rechtes vermag er es nicht ungeftört zu bleiben: Aufruhr 
und Empörung rütteln beftindig an feinem Throne. In fteter _ 
Gefahr, geftürzt zu werden, fehwanft feine Negierung wie ein 
leckes Schiff auf fturmbewegten Meere zwiſchen Sein und Nichts 
fein, — zwifchen dem factifchen Rechte des Beliged und dem 
juriftiichen Unrechte ber Ujurpation. So ladvirt gleichſam Die 
Gefchichte in innerer Unruhe, in beftändigem Kommen und Gehen 
hin und ber, ohne zum Hafen ‚gelangen zu fönnen. Diefe Gäh⸗ 


rung , biefe Räftlofigkeit als die nothwendige Conſequenz ber hi 
forifchen Berhälmiffe, in ihren lebten, nicht bloß aͤußerlichen, 
fondern innerlichen, ideellen Urfachen darjulegen, ift bie Haupi⸗ 
aufgabe des Hiitoriferd Heinrichs IV. Denn ber wahre Bifles 
rifche Sinn feiner Regierung liegt offenbar nur in dieſem Schwan- 
Ten felbft, in Ddiefee Bewegung ohne Ziel, in biefer Thaͤtigkeit 
ohne That, in diefem Ringen und Streben ohne Zwed und Res 
fultat. Erft mit Heinrich V. gewinnt die Gefchichte Englands 
wieder einen, wenn auch vorübergehenden, Halt» und Ruhe— 
punkt. Heinrich V. nämlich verdedt durch feine volle geifige= 
und fittliche Berechtigung den Mangel bes äußern Rechts. Auch 
er vermag dad Unrecht freilich nicht in Recht zu verwandeln, — 
e8 bleibt vielmehr beitehen und wirkt, wie Shaffpeare in be 
Folge zeigt, im Stillen fort, bis es durch den Sturz bed Hau — 
ſes Lancafter fich felbft aufgehoben hat; — aber Heintih V— 
vermag ed für feine Perfon unfhädlih zu machen: die Griß e 
feines Geiftes, der Adel feiner Gefinnung, der Glanz feiner Tha— 
ten überftrahlt den bunfeln Flecken, den er ohnehin gleichfam nun cr 
geerbt hat. 

Zu dieſem Ruhepunft ftrebt aber die Geſchichte bereits 
unter Heinrich IV. hin: er ift das verborgene Ziel jener raſt⸗ 
lofen Bewegung. Darum war ed für den Dichter unerläglic, 
in die Darftellung der Regierung Heinrichs IV. den Eharafter 
des nachmaligen fünften Heinrichs nicht nur einzuflechten, fon 
dern mit Nachdeud hervorzuheben. Der Vorwurf, den ihm eins 
ge Kritifer daraus gemacht haben, muß vor der höheren Noth 
wendigfeit der hiftorifchen Wahrheit, die für das gefchichtliche 
Drama zugleich die Bedingung ber Schönheit ift, zurückwei— 
chen. Allerdings ift e8 ein Anachronismus, wenn fchon in. Ris 
hard IE. von dem wüften Treiben des Prinzen von Wales bie 
Rede ift: lehterer war Damals etwa erft dreizehn Jahr alt. Al 
lerdings tritt die Perfon des Prinzen in Heinrich IV. fo weit i 
den Bordergrund, daß die Einheit, welche durch Concentrirun 
des Intereſſes auf eine Hauptperjon entfteht, geftört wird: mi 
weiß nicht, fol man den Vater oder den Sohn für den eige 
lihen Helden des Stüds halten. Allein abgejehen von je 
inneren Nothwendigfeit, den Zielpunft, auf den der Gang 
Ereigniffe gerichtet ift, auch in ber Darftellung derſelben aı 
deuten, fo gehört gerade biefe Spaltung ber perfönlichen T 
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nahme mit zum Charakter der bargefiellten Zeit, zum Charakter 
ber Regierung Heintihs IV., ja zum Charakter bes letzteren 
ſelbſt. Eine Perfönlichkeit, wie bie feinige, vermag nicht, das 
Intereſſe für fih allein in Anfpruch zu nehmen; er felbft, feine 
ganze Thätigfeit, fein imerſtes Wefen ift in fich gefpalten; er 
gehört zu den Charakteren, die nur in näherer Beziehung zu 
andern intereffanteren PBerfönlichkeiten Theilnahme erweden koͤn⸗ 
ten. Darum nimmt Shaffpeare feinen Anftand, nicht bloß Die 
- 9. Chronologie zu verlegen, fondern auch die f. g. Einheit 
yes perfönlichen Intereſſes doppelt und dreifach zu zertheilen, 
and den beiden Heintichen in der Perfon des jungen Percy und 
des guten Eir John Falſtaff zwei ftarfe Nebenbuhler um die 
Züebe des Publikums zur Seite zu ftellen. Wir fönnen ihn nur 
Darum loben. Denn, was bie Hauptjache ift: die Einheit bes 
Intereſſes an den Berfonen ift eben fo wenig als bie Einheit der 
Dandlung die wahre Einheit des hiftorifhen Dramas, Diefe 
Lüegt vielmehr, wie ſchon bemerkt, in ber Einheit der gefchicht« 
Lihen Idee, und bamit in der Einheit bes Charakters, oder 
kwenn man will, des Geifted ber Zeit, Die zur Darftellung kommt, 
Vür diefe Einheit follte dad Publikum zunaͤchſt und vorzugs⸗ 
Weife fich intereffiven; denn die ©eichichte und ihre Ideen, das 
Geſetz ihrer Entwidelung, der Sinn ihrer lebendigen Hieroglys 
phen hat ein Intereffe, das unendlich höher ſteht, als bie pfy⸗ 
chologiſche Theilnahme für einzelne Perſonen. 

Diefe Einheit der biftorifchen Idee nun aber ift in uns 
ferm Drama durchaus feftgehalten. Beide Theile bringen ben 
Eharafter der Zeit, den Zuftand der inneren Aufregung und Gäh- 
rung, in dem der Staat fich befindet, zur Iebendigften Anfchauung. 
Sogleich Die erfte Scene meldet von Kriegen, die an den Graͤn⸗ 
zen von einzelnen Großen bed Reichs geführt werben. Um einer 
nichtigen Urfache willen empören fich fodann gegen Heinrich und 
feine angemaßte Würde diefelben Barone, denen er diefe Würde 
vorzüglich verdanftee Um den Kampf mit ihnen dreht fich die 
Aktion im eriten Theile, der mit dem Siege bed Königs bei 
Shrewsbury fchließt. Im zweiten Theile handelt es ſich zwar 
weniger um dußere Kämpfe; der Krieg ift fo gut, wie beendet, 
eigentliche Schlachten werden nicht mehr gejchlagen; aber ber 
Zuftand bleibt im MWefentlichen derſelbe. Das Intriguenfpiel 
ber Politik hält die Gemüther in Spannung; und felbft nach» 


dem. durch Schlauheit und Lift und glüdliche Zufälle bie Gm 
pörer völlig überwunden find, ift doch das Refultat nicht Ruhe 
und Zrieden. Denn find auch die. Arme gefeflelt und bie Schwer⸗ 
ter in die Scheiden gebannt, in ben ©eiftern tobt unbefänftigt 
die alte Zwietracht, ber alte, ungelöfte Widerſpruch. Das fühlt 
Heinrich IV. und fpricht es klar genug aus (Thl. IF. Aft IV. 
Se. 4). In feinem Gemüthe wird es daher büfterer und düfte- 
rer. Er lebt ohne Luft am Leben, in der gefteigerten Beſorgniß 
um die Befeftigung ber koniglichen Gewalt, in der drüdenden 
Angft um das ſeltſame Treiben feines fcheinbar entarteten Soh— 
nes. Er ſtirbt im Gefühle, umfonft fi gemüht und geforgt zu 
haben, um das Unrecht, auf dem fein Thron fteht, auszu⸗ 
tilgen. — 

Dennoch ftirbt er im ftolgen, äußern Befige feiner Würde: 
es ift den aufrühreriihen Baronen nicht gelungen, aud nur | 
einen Zoll breit feiner Gewalt zu fehmälern. Es konnte ihnen 
nicht gelingen. Denn ihnen ift das Unrecht Heinrichs, das ber 
fere Recht Mortimers, nur ein Vorwand, nur die Maske ihrer 
felbffüchtigen Beftrebungen. Cie haben keineswegs die Abſicht, 
das begangene Unrecht wieder gut zu machen, ben fehneidenden 
Conflict zu löfen, ben franfen Staatsförper zu heilen. De 
Staat als folcher fümmert fie gar nicht; fie wollen vielmehr nu 
ihre Macht vergrößern, fie wollen Das Reich unter fich theilen, 
Die Königswürde abichaffen, oder Doch zum bloßen Epielball ih 
rer Intereſſen herabjegen. Wäre ihre Plan gelungen, fo war 
die völlige Zerrüttung des Landes die unausbleibliche Folge. 
Shre Empörung war ſonach felbft nur ein Unrecht, nur eine An 
maßung. In dem Kampfe, der fich daraus entfpann, ftand mit 
hin in Wahrheit nur Unrecht gegen Unrecht, Anmaßung gegen 
Anmaßung. Nur das größere Quantum der materiellen Macht 
und ber höhere Grad ber geiftigen Befühigung konnte bahber 
den Ausfchlag geben; und danach mußte, aud) ohne die innere 
Uneinigfeit unter feinen Gegnern, die Entſcheidung nothwendig 
zu Gunſten Heinrichs ausfallen. -. An Klugheit und Befonnen 
heit, an Herrſcher⸗ und Feldherrntalent war er ihnen allen ent⸗ 
ſchieden überlegen; und was ihm an perfönlicher, kriegeriſcher Kraft 
abging,.erfegte bie angeborne Heldengröße ſeines Sohnes, des 
nachmaligen Eroberers von Frankreich. 

In dem Schauſpiel dieſer Streitigkeiten und Buͤrgerkriege 
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entfaltet Shalſpeare zugleich dad Weſen des Beubal-Staates 
in der Geftalt, die er in ber zweiten Haͤlfte des Mittelalters ges 
wonnen hatte. Das Lehnsweſen hatte mit der Zeit zu einem ins 
nern Widerfpruche fich fortgebildet. Aus einem urfprünglich ganz 
berfönlidhen Verhältniffe, das aus perjonlicher Achtung ein» 
gegangen, auf gegenfeitiger Treue und Anhänglichfeit beruhte, 
hatte e8 fich in ein Dingliches Nechtöverhältniß umgewandelt, 
nach welchem im Grunde nicht mehr die Vaſallen felbit, fondern 
nur ihre liegenden Güter einen Gonner mit dem Lehnsherrn hats 
ten. Für feine Befigungen mußte zwar. der Vaſall die Belch- 
nung nachiuchen, und hatte ohne diefelbe fein Recht; aber Der 
Lehnsherr ſeiner Seits mußte dafür auch, wenn allen Rechts— 
formen genügt war, die Belchnung ertheilen. Sonach hing es 
vom Zufall ab, ob in den Hinden des einen oder des andern 
Vaſallen, oder in der Hand des Fürſten die größere Maffe ber 
Büter ſich concentrirte. Der einzelne Vaſall Fonnte leicht maͤch— 
tiger fein, als fein Lehnsherr. Jedenfalls mußte die Gejfamnts 
heit der Bafallen ſtets eine größere Macht in den Händen ha— 
ben, als der Lehnsfürſt für fih allein. Der Schwerpunft des 
Fendal- Staats ruhte mithin nicht auf der Gewalt und Würde 
des Königs, fondern auf dem zufälligen Verhältniſſe zwijchen 
dDiefem und den mächtigen Vaſallen Des Reichs. War die 
Proportion zwijchen dem Güterbefig der legtern und Der Hauss 
macht des Fürften zu ungleich, oder war Dad perjönliche Ders 
hältniß zwiichen beiden duch Haß, Ehrgeiz, Habgier getrübt, 
fo war damit zugleich der ganze Staatdorganismud geftört; über 
Eur; oder lang mußten Empdrung und Bürgerkrieg das Reich 
zerreißen. 

Dieß hatte Richard IL verfannt. Er wollte König fein 
im eminenten Sinne des Worts, König von Gottes Gnaden, 
ber auch nur Gott und feinem Gewiffen für fein Thun und Lafs 
fen verantwortlich fei. Er legte allen Nachdrud auf diefen ab- 
foluten Begriff des Königthums, auf deſſen unmittelbaren Urs 
fprung aus Gotted Macht und Willen, eine Idee, die, von ber 
Hriftlicy »religiöjen Weltanfchauung des Mittelalterd ausgegan— 
gen, mit den alt» ©ermanifchen Inftitutionen und ihrer Verdrehung 
zum Feudals Staate im biametralen Widerſpruche ftand. Ri⸗ 
hard wollte im Staate nur ein Königreich fehen, während 
dieſer Staat doch eben fo fehr oder noch mehr ein Vaſallen— 
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reich war. An biefem Mißverftänhniffe, das freilich wiederun 
nur aus feiner Neigung zur Willführ und Gewaltthätigfeit ent 
fprang, ging Richard zu Grunde. Die Folge davon war eine 
um fo ftärkere Reaktion des Vaſallenthums gegen das Königs 
thum. Die großen Barone haben Richard entthront; fie haben 
ihre Macht erprobt, fie haben bemerkt, daß fie gleichfam bie 
Pulsadern des Staates find, fie haben insbeſondere die Süßig 
feit der unbefchränften Gewalt gefchmedt. Sie laffen daher jenen 
Begriff von ber Föniglichen Würde gänzlich fallen, fie wollen 


ihrerfeitö den Vaſallenſtaat zur ausfchließlihen Od i 


tung bringen. 

Daraus entipann ſich unter Richards Nachfolgern ein Kampf 
zwifchen dem Bafallen= und Königthume als ſolchem, ein Kamyf, 
der freilich wiederum zugleich eine Folge jenes Conflicts zwifchen 
dem innern und Außern Rechte Heinrichs IV. war, zugleich aber 


feine felbftftändige, Biftorifche Bedeutung hatte. Diefen Kampf | 


bringt und unfer Drama in voller, braftifcher Lebendigfeit vor 
Augen. Ia es ift der innere Gegenſatz, in weldyem Die Anfiät 
des Mittelalters -über das Weſen des Staats befangen war, in 
feiner Ausartung zum Widerfpruche, und die nur auf Außer 
liche Weife, durch die Unterdrückung des einen Theils, zu be 
werfftelligende Löfung deſſelben, — dieſer Gegenſatz, dramatifit 
und auf den Standpunkt der Poeſie erhoben, ift recht eigents 
lih die fpecielle Hiftorifche Grundidee unſers Stüds, bie 
Idee, bie es als ein felbfifiändiges Ganzes, abgeſehen 
von feinem Zufammenhange mit Richard II., in fich trägt. 

Der Accent bei der Darftelung dieſes Gegenſatzes liegt 
indeß, ben hiſtoriſchen Berhältniffen gemäß, weniger auf ber 
Königewürde, ald auf dem Bafallenthbume Denn Hein 
rih IV. fann fi auf fein Recht von Gottes Onaden nicht bes 
rufen; er bat fich vielmehr eigenmächtig die Krone aufs Haupt 
geſetzt. Und wie oft daher auch er felbft und feine Getreuen 
ben Gegnern vorwerfen, fi gegen den ®efalbten des Herrn 
empört zu haben, ber Name macht feinen erheblichen Eindrud, 
Nicht alfo durch die Macht jener religiöfen Idee, fondern nur 
mit Hülfe der ihm treu gebliebenen Barone vermag er fich im Be 
fie des Thrond zu erhalten. Das Vafallenthum ift mithin in fi 
ſelbſt geipalten, aber gefpalten aus wefentlich gleichen Motiven. 
Die Ritter Heinrichs glauben ihre Rechnung dabei zu finden, 
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wenn fie ihm treu bleiben, feine Gegner, wenn fie den König 
und das Königthum befämpfen. Gerade in diefer Spaltung tritt 
das Weſen des Vaſallenthums, feine eigenthümliche Stellung 
und Bedeutung klar hervor. Der Staat ſelbſt erſcheint durchaus 
als Vaſallenſtaat, das Wohl und Wehe des Landes als ab- 
haͤngig von den Beſchluͤſſen der großen Barone, das Vaſallen⸗ 
thum als das Zuͤnglein an der Waagſchaale des Staatslebens. — 

In dieſem Sinne charakteriſirt Shakſpeare daſſelbe in deſ— 
ſen Hauptrepraͤſentanten mit gewohnter Meiſterſchaft. Der edle, 
heißblütige, ehrgeizige, tollkühne Perch, der ſtets die Welt auf 
der Spite feined Schwertes balancirt, nur für Krieg und Waf- 
fentuhm Sinn hat, und für eine einzelne Heldenthat fein gans 
id Land in die Schanze fchlagen würde; der tapfere, hochherzige 
Douglas, der eben fo bereit ift, Percy's überwiegende Waffen- 
gemalt anzuerfennen, als der ganzen übrigen. Welt Troß zu bie- 
im, ber aus bloßer ritterlicher Danfbarfeit ſich mit feinem fiegs 
reihen Feinde verbindet zu einem gefährlichen, undankbaren Uns 
ternehmen, zu dem ihn durchaus fein perfönliched Intereſſe an« 
treibt; der kalte, bereihnende, intriguante, herrfchfüchtige Wor— 
cefer, der mehr Staatsmann als Ritter und doch wieder nur 
halber Staatsmann und halber Ritter iſt; ber unentfchlofiene 
Rorthumberland, der nie weiß, ob er feine fürftliche Wuͤrde, 
fein großes Befisthum, das Wohl feined Haufes und Landes 
im Auge behalten, oder wie ein fahrender Ritter Alles auf Einen 
Wurf fegen fol; endli der doppelzüngige Erzbifchof von Morf, 
ber, halb Kirchenfürft, halb Reichsvaſall, den Frieden predigt 
mit dem Schwerte in der Hand und gern die Weltlichfeit feiner 
Belüfte mit der Heiligkeit feines Amts vermählen möchte; — das 
alles find ächt Shafjpearifche Charaktere, volle, ganze Menfchen, 
und Doch zugleich nur Kinder ihrer Zeit. In ihnen fpiegeln 
fi) die wefentlichen Elemente des Vaſallenthums deutlich ab. 
Die halbe Selbftitändigfeit neben der halben Abhängigfeit; der 
Trotz und Hochmuth, der Ehrgeiz und Die Herrfchfucht, Die aber 
zugleich fortwährend in Streit liegen mit dem Gefühle der Pflicht 
gegen das Reich und den König; das Streben, fich durch Bind- 
niſſe ftark zu machen, während ed nach der Natur dee Cache 
feine wahrhaft bindende Macht unter den Einzelnen giebt, fo 
Daß die angefnüpften Fäden immer wieder abreißen und zuletzt 
trog ‚Vertrags und Eidſchwurs doch Jeder thut und zlöͤßt, was 

Shakſpeare's dram. Kunſt. 2. Aufl, 


ihm beliebt; der Widerfpruch zwiſchen dem Nitter, ben ed mat 
um perfünliche Ehre und Waffenruhm zu thun ift, und bemiel- 
ben Ritter, ber zugleich Feldherr und FZürft, Land und Leute 
regieren, Staatsmann und Politiker fein fol; — alle diefe das 
rafteriftifchen Züge treten in zarten, aber beftimmten Umriſſen 
hervor. 

Insbeſondere iſt es der zuletzt erwähnte Gegenſatz, in deſſen 
beide Seiten ſich die beiden Hälften unſers Dramas gleichfam thei— 
len. Im erften Theile des Stuͤcks bildet Die Schlacht bei Shrews— 
bury die Kataftrophe, den Kern und Zielpunft der Aktion. In 
ihm ftellt fich das Vaſallenweſen mehr von feiner ritterlicen 
Seite dar. Die Barone, in denen dies Element offenbar vor 
herrfcht, die mehr Ritter ald Landesherren find, Percy, Dow 
glas, Mortimer, Blunt, find die Führer der Ereigniſſe. Dabei 
fommt natürlich) das Wefen Der yperjönlichen Tapferkeit, bie 
Grundlage bes Ritterthums, vorzugsweife. zur Anfchauung. Ver 
cy ift der Repräfentant jener angeburnen, natürlichen Kühnheit, 
jened ungebärdigen Troges bes natürlichen Menfchen auf bie 
Macht feines Ichs, jenes blinden Muthed des fahrenden Ri 
ters, der fich ruͤckſichtslos der Gefahr entgegenwirft, ja eine Luſt 
an ihr findet und fie auffucht, weil er ihrer bedarf, um fh 
felbft zu entfalten, feinen Beruf zu erfüllen, feinen Ehrgeiz zu 
befriedigen. Prinz Heinrich dagegen ift der Repräfentant jent 
andern höheren Tapferkeit, die durchaus geiftiger Natur if, 
und in dem Bewußtfein der Meberlegenheit des Geiftes über alle 
Gefahr befteht, fei es, fie zu überwinden, oder trog Des Unter 
liegend dennoch Sieger zu bleiben; jener Tapferkeit der hiſtoriſch— 
großen Helden, eines Alerander, Hannibal, Eäfar. Damit 
beide Arten in ihrem durchgreifenden, bedeutfamen Gegenſatz ar 
vor Augen treten, auch darum mußte dem nachmaligen Hein 
rich V. in unferm Drama eine in die Augen fallende Stellung 
angewiefen, und andrerfeits dem Charakter Percy's ein fo weiter 
Spielraum geftattet werden, daß er in den wefentlichen Lebend- 
verhältnifien, al8 Sohn, Gatte, Freund, ſich zu entfalten und 
ein befonderes Intereffe zu erregen vermochte. 

Im zweiten Theile des Stüds tritt dagegen mehr jene 
andere Seite des Bafallenwefens in den Vordergrund. Shaks 
fpeare betrachtet mit Recht den eigentlichen Krieg als beendet: 
duch Die Schlacht von Shrewsbury ift der Sieg der Föniglichen 
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Partei entfchieden. Was noch von kriegeriſchen Thaten gefchieht, 
iR fo unbedeutend, daß es füglich nur hinter der Scene feinen 
Platz erhalten Tann. Jetzt kam es darauf an, für den König, 
feinen Eieg möglichft gut zu benugen, für die empörten Barone, 
einen möglichit vortheilhaften Frieden zu erlangen. Die Staates 
funft, Die höhere politifche Klugheit mußte den Ausfchlag geben. 
Berathungen und Verhandlungen füllen daher hauptfächlich die 
dramatifche Aftion aus. Die Barone erfcheinen von vorn herein 
zur Unterwerfung geneigt; fie behaupten nur noch das Feld an 
der Spiße eines ftattlichen Heered, um zu imponiten. Diejeni- 
gen unter ihnen, Die ſich weniger als Ritter, fondern mehr als 
Staatsmänner, ald Herren und Regierer des Landes betrachten, 
der alte Northumberland, ber Bifchof von Dorf, MWeftmore- 


‚md u. A., ſtehen baher an der Epige der Angelegenheiten. 


Das Vaſallenthum - zeigt ſich mehr von der Seite, nad) welcher 


- 6 in unmittelbarer Beziehung zur Staatsregierung fteht, nad) 


welher die Barone eine im engern Einne politifche Stellung 
einnehmen, indem fie Eraft ihrer halb fouveränen Macht über 
Ihre großen Befigungen nicht bloß ihre eigne Perſon vertreten, 
fondern als Landesfürften das Wohl und Weh von Taufenden 
in ihree Hand haben, — wie dieß Ehaffpeare durch die Heine 
Zwifchenfeene mit dem Nitter Colevile (Akt IV., Se. 3.), Die 
eben darin ihre Berechtigung und Nothwendigkeit hat, fo fchön 
andeutet. — 

Sonach erfcheint die Theilung unferd Dramas in zwei bes 
fondere Stüde vollkommen gerechtfertigt: jeder Theil hat feine 
eigenthünliche Bedeutung, feine fpecielle, hiftorifche Grundidee, 
die Das befondere Motiv der Aktion und den organifchen Mittel: 
punft der Compofition bildet. 

Zwifchen die bisher von uns bargelegten rein hiftorifchen 
&lemente, welche Shakſpeare's Meifterhand zum fchönen, harmo— 
nifhen Ganzen eined großartigen dramatifchen Kunſtwerks vers 
fnüpft hat, zwifchen biefe wahrhaft gefchichtliche Darftellung, Die 
durch und durch auf einer ernften, tiefen Betrachtung Der welt« 
hiftorifchen Begebenheiten ruht, find nun aber in beiden Theilen 
bes Stücks Scenen eingeftreut, die bucchaus Fomifcher Natur, 
nicht nur dem ernften Antlige der Gefchichte Hohn zu ſprechen, 
fondern auch in gar feiner inneren Beziehung zur Aftion und zur 
Grundidee bes Ganzen zu ftehen jcheinen. dalhaff und ſeine 
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faubern Genoſſen, Poins, Veto, Piftol, Barbolph, Frau Hur 
tig u. ſ. w. find durchaus unhiftorifche Figuren; es laͤßt fig 
zwifchen jenem Balftaff, Der in ber ſ. g. Bataille des Ha- 
rengs unter Heinrich VI. kommandirte, und unferm Ritter durch— 
aus feine Verwandtfchaft nachweifen. Dennoc, füllen diefe Sce— 
nen faft die Hälfte des ganzen Stücks aus. In feinen andern 
hiftorifchen Drama Chafjpeare’d findet fich eine folche totale 
Spaltung des Stoff. Er hat wohl auch fonft hier und da fs 
mifche, frei erfundene Scenen eingeflochten, aber immer nur bei: 


läufig, als Zwifchenfcenen, die als folche bei näherer Betrad: 


tung ftetd auch ihren guten Sinn haben, indem fie irgend ein 
Nebenmotiv der Aktion vder ein befonderes Moment Der Grund 
idee veranfchaulichen follen. Hier Dagegen machen fich bie ko— 
mifchen, unbiftorifchen Partien fo unverfchämt breit, Daß die 
Frage nach ihrer Berechtigung zu einer Lebensfrage für den 
äfthetifchen Werth des ganzen Dramas wird. 

Sch kann auf diefe Frage nur antworten, was ich ſchon 
in der erften Ausgabe gefagt habe. Shakſpeare will keineswegs 
bloß den bürftigen hiſtoriſchen Stoff durch eine freie poetiſche 
Zugabe bereichern oder ihm ein feifcheres, gefaͤlligeres Colorit 


verleihen. Denn Dazu giebt ihm die Kunft Feine Erlaubniß: e. 


durfte einen ſolchen Stoff nicht wählen, der fich feiner eigenen 
Natur nach zu einem harmoniſch gegliederten Ganzen von wahr 
haft poetifcher Bedeutung nicht ausgeftalten ließ. Shakſpeare 
will eben fo wenig bloß dem Charakter des Prinzen Heinrich 
eine breitere Folie unterlegen, auf Der er fi) näher entfalten 
und fein eigenthümliches Licht fiärfer leuchten laſſen könne. Denn 
das konnte er durch geringere Mittel, durch eiugeflochtene Be 
richte über die Lebensweiſe des Prinzen, oder durch ein Paar 
einzelne kurze Scenen, vollftändig erreichen. Solche und aͤhn— 
liche Abfichten Fonnte man dem Dichter nur unterfchieben in ber 
völligen Verzweiflung, feine wahre Intention zu entdeden, und 
in dem gutgemeinten Beſtreben, dennoch den unvergleichlichen 
Sir John Falſtaff mit feinem ergöglichen Gefolge vor dem äfthe 
tiichen Todesurtheile zu vetten., Und doch hat Shaffpeare in der 
That feine fünftlerifche Intention nicht fo tief verborgen, daß 
fie, wenn man nur erft in ben Geiſt feiner Betrachtung ber 
Weltgefyichte eingedrungen ift, ſich nicht von felbft barböte, 
Alle diefe komifhen Ecenen tragen nämlich offenbar eine tiefe 
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Ironie in fich gegen die hiftorifche Darftelfung ſelbſt. Ihre 
parodifche Tendenz ift unverkennbar: fie follen das leere Pa— 
thos der Staatögefchichte parodiren und den eitfen, täufchenden 
Rimbus, mit dem man fie umgeben, zerftreuen, um fie in 
ihrer wahren Geftalt zu zeigen. Dem bloßen Scheinwefen 
bee Befchichte, das man meilt für Die Gefchichte felbit nimmt, 
und demgemäß fie nur da für groß und bedeutend hält, wo fie 
im Purpurmantel mit Krone und Ecepter einherftofzirt, um Kö— 
nigreiche feilfcht, oder mit ber. Geißel des Kriegs um fich fchlägt, 
fol der Hohlipiegel der Ironie und Eatire vorgehalten werden, 
um es erkennbar zu machen als das, was cd in Wahrheit ift, 
als Außerlichen nichtigen Schein, Denn Alles, was in unſerm 
Drama als eigentlich hiftveifche Aktion auftritt, Empörung, 
Streit und Krieg, Sieg und Riederlage, dad Intriguenfpiel der 
politifchen Klugheit, daS Verhandeln und Unterhandeln mit feis 
nem Wortgepränge über Hecht und Unrecht, — das Alles war 
in Wahrheit nur Echaufpiet, bloße Maske der Gefchichte. Den 
aufrührerifehen Baronen wur es, wie gegeigt, eben fo wenig 
Ernit damit, nur den unrechtmaͤßigen König zu ftärzen und Dem 
Mechte zu feinem Rechte zu verhelfen, ald dem Könige die Ord— 
nung des Reich aufrecht zu erhalten und das Wohl des Yan: 
des zu ſchützen. In Wahrheit waren es auch nicht die Außern 
Feindfeligkeiten und Angriffe, die Heinrichs Regierung ftörten; — 
ein Regiment war vielmehr innerlich ſiech und hinfaͤllig: er ſelbſt 
und bie Großen des Reichs, die Führer des Volks krankten an 
ſchweren fittlichen Gebrechen: Recht und Moralität, die Grund: 
lage bed Staatslebens, wur gebrochen. Keine Regierung er- 
icheint daher fo arm an wahrem gefchichtlicken Gehalte, an 
ichöpferifchen, bildenden und erganifirenden Ideen, fo ohnmaͤch⸗ 
tig, neue, Dauernde Geftaltungen zu produciren. Nur ald Leber 
jangspunft zur weiteren Entwidelung ber großen biftorifchen 
Tragödie war fie von weltgefchichtlicher Bebentung, und durfte 
vom Dichter dieſer Tragödie nicht umgangen werden. Für ſich 
genommen, dreht fie fich ohne wahren Werth, ohne innere Les 
bendigfeit, einzig und allein um die äußere Befeftigung ber 
angemaßten Königewürde. Darum geht fie in ihrem Außern 
Thun und Treiben auch ganz in leere Aeußerlichfeit und Förm⸗ 
lichkeit, in Schein und Umwahrheit auf. Heinrich IV., den be: 
reits Richard als treffliden Schaufpieler ſchildert und der in 
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unſerm Drama fic) felbft feiner Schaufpielfunft ausdruͤcklich ruͤhmt, 
ift nur der Erſte und Größte unter einer Anzahl von Bühnen 
helden, denen e8 zwar perfönlich mit dee Darftelung ihrer Rol⸗ 
len bitteree Ernſt ift, die aber nichtödeftoweniger nur ein Schaus 
fpiel aufführen. Diefe Gehaltlofigfeit, dieß Scheinwefen, diee 
Schauſpielerei zur Maren Anſchauung zu bringen, das war be 
wußt oder unbewußt die Abficht des Dichters, in ber er bie 
fomifchen Bartieen unmittelbar der eigentlichen hiftorifchen Aftion 
zur Eeite ſtellt, und fie den Gang der lehteren Schritt vor 
Schritt begleiten läßt. 

Falſtaff's Charakter iſt bereits oben S. 594 f.) naͤher von 
und entwickelt worden. Hier, obwohl er wiederum den Mitiel— 
punkt ber eingewebten Komödie bildet, fann er doch nur als 
Einer unter Mehreren ‚zählen. Daß feine durch und durch fa 
miſche, parodiſch-ſatiriſche Berfönlichkeit ganz dem angegebenm 
Zwede des Dichters gemäß gebildei ift, muß aus jener näheren 
Schilderung auf den erften Blick einleuchten. Dort wie hier ıw 
fiheint er zunächft wie die perfonificitte Parodie anf das. verdor 
bene Adels- und Bafallentyum der Zeit. Das Etreben nad 
äußerer Macht, Beſitz und Herrſchaft ift ja im Grunde nidt 
weniger unfittlih und materiell, als Yalftaffs Gluͤckſeligkeits⸗ 
Iheorie und feine Begierde nach Geld und Out, um diefe zu 
befriedigen. In feiner prahlerifchen, bramarbafirenden Tapfer⸗ 
feit parodirt er vwortrefflich den Charakter des jungen Heißſporn, 
des ſtolzen Douglas und des eiteln, großfprecherifchen Glen: 
dower; feine fomifche Bedächtigfeit und Langſamkeit, feine Weich— 
lichkeit und Ruheliebe, feine hin» und hergehenden Betrachtuns 
gen über das Kriegs» und Staatöwelen und feine Gedanken 
über Leben und Sterben und über ein jenieitiges Dafein paro— 
biren eben fo trefflih die Hauptzüge im Charakter Des alten 
Northumberland, Worcefter und des Bifchof von Dorf; feine 
große Berftellungsfunft endlich, feine Scheintugend, mit ber et 
fih zu umgeben weiß, feine Echlauheit, mit der er fich ſtets 
aus dev Verlegenheit zieht, repräfentiren parodiich die Perfünlid- 
keit des Königs, defien Rolle er im erften Theile fo ergötzlich 
fpielt. Seine Spießgefellen, die feigen Schelme Peto und Gads- 
bil, der hohle Renomift Piſtol mit feinen emphatifchen Phrafen, 
ber niemals nüchterne aber immer durftige Bardolph, ber feine, 
wisige Page mit feiner verborbenen Unfchuld, der anfchlägige 
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dienfifertige Poins, fämmtlich Figuren, Die an fich ſchon noth- 
wendig find, um die Parodie im dramatifchen Spiele lebendig 
u entfalten, erfcheinen nur wie Neflere von Falſtaffs PBerjönlich- 
kit, und dienen ihm zugleic, zur Folie. Zu ihnen treten Die 
Birthin und Dortchen Lafenreißer, die Friedensrichter Schaal 
nd Stille, Falſtaffs Rekruten und einige andere Nebenperjonen 
nu, um das Gemälde ‚auszufüllen, abzurunden, und mit der 
ndern Hälfte Des Ganzen in Berbindung zu erhalten. 

So ausgerüftet, fpiegelt Die Komödie die eigentlich hiſto— 
iſche Aktion in deren wefentlichften Clementen überall ab, und 
jalſtaffs humoriſtiſche ©eijtesfreiheit, feine unerfchöpfliche Ironie, 
it der er Alles und vor Allen fich felbft verjpottet, ſchwebt 
der dem Ganzen wie das parodifhe Abbild der hijtorifchen 
Bahrheit, welche die Bedeutung der dargeftellten Thaten und 
3egebenheiten if. Im erſten Theile ift der Feldzug Falſtaffs 
nd feiner Genoſſen gegen die reifenden Kaufleute, ihr Eieg 
ber diefe und ihre Niederlage gegen Poins und den Prim 
n, der Brennpunft des Wites, aber auch die gründlich, 
e Borodie auf den hohlen, nichtsnugigen Partheienkampf, 

welchem es fih auch mur um Raub auf der einen und um 
ertheidigung unrechtinäßig erworbenen Guts auf der andern 
eite handelt. Die unmittelbar folgende Scene im Wirthshauſe 
n Eaſtcheap, wo Falſtaff ald König dem Prinzen über feinen 
yenswandel Vorwürfe macht, giebt eine iconifche, eben fo 
Bige, als treffende Charakterijtif der Häupter der Empörung, 
e Heinrichs IV. ſelbſt, und hebt insbefondere das fchaufpieles 
he Prunken des Ichtern mit feiner erburgten Königswürde und 
8 eben fo fchaufpielerifche, hochtrabende, aufgeblafene Wefen 
: Barone hervor. Die Auftritte am Schlufjfe, in denen als 
ff im Kriegsrathe und als Eieger über Percy erfcheint, tres 
ı unmittelbar dem Kriege felbft parodifch gegenüber. Im zweis 
ı Theile dagegen parodirt der Streich, duch den der Prinz 
d Boins den alten Sünder myftificiren und auf feinen Xügen 
d Winfelzügen ertappen, ſodann die Art, wie Salftaff mit den 
fruten feinen betrügerifchen Handel treibt, wie er Die beiden 
iedensrichter hintergeht durd) den Schein großen Anfehens und 
nfluffes, den er fich zu geben weiß, wie er zulegt der Anflage 
: MWirthin und dem Urtheile des fteifen Oberrichters fich ent: 
ht, bis endlich alle feine eigenen Hoffnungen und Pläne durch 
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Heinrichs Benehmen nach beffen Thronbeſteigung getäufcht wer 
den, — Alles das parodirf wiederum nur die f. g. Politik, die 
gemeine Schlauheit der Staatsfunft, die in dieſem Theile den 
Haupthebel der hiftorifchen Aktion bildet; während bie Arme 
von Krüppeln, die Falftaff ins Feld führt, und feine Thätiy 
feit als Kriegshauptmann das völlig bedeutungslos gewordar 
Kriegsſpiel ergötzlich verſpotten. — 

So ſtellen erſt die komiſchen Partieen die Grundidee der 
ganzen Dichtung nach ihren beiden Seiten Flar und vollftändig 
dar. Dort zeigt fih, wie Kampf und Krieg, hier, wie bie fg. 
Staatsaftionen, auch wenn es fi) um die äußerlich wichtigften 
SIntereffen, um Kronen und SHerzogthümer handelt, der Ge 
Ihichte noch gar feinen wahrhaft hiftorifhen Gehalt: zu geben 
vermögen, wie diefer Gehalt vielmehr nur ideeller, fittlicher Ru 
tur fein Fann, und wie daher mit dem Bruche des fittlicdhen Fun 
Daments das organifche Gleichgewicht des Staatslebens felbft ge 
brochen, der Gang der Gefchichte, wenn auch äußerlich feheindar 
geregelt und in andere Richtungen eingehend, doch innerlich ge 
ftört, den Etaat nicht eher zu Ruhe und Frieden kommen läft, 
ale bis fie ihren nothwendigen. Schwerpunft wieder gewonnen 
hat. — 

Man ficht alfo, die oft gehörte Anklage, als fehle ed die | 
fer Dichtung Shakſpeare's doch offenbar an Einheit und innerer 
Abrundung, ift eben fo ungegründet, als fo viele andere Bors 
würfe. Celbft die unbegründete Anforderung, die ſ. g. Einheit 
bes Intereſſes auch in einer einzelnen Hauptfigur bes Gtüdd 
ausgedrückt zu finden, kann fogar in einem gewiffen Sinne ald 
erfüllt erachtet werden. Für eine folche Hauptfigur kann naͤmlich, 
wenn man die beiden Dramen für fich betrachtet außerhalb ihrer 
Beziehung zu Richard II., füglich Prinz Heinrich gelten. Er 
bildet nicht nur in Charakter und Benehmen den organiſchen 
Gegenfag zu feinem Vater wie zu Percy und den Häuptern ber 
Empörung, fondern auch das lebendige, feheidende und einigen 
de Bindemittel zwifchen den Tomifchen Partieen und Der ernften 
hiftorifchen Aktion. Er ift ein Charakter, der die genaue Ent: 
wieelung, die ihm Shaffpeare durch drei Dramen hindurch hat 
angebeihen laſſen, vollkommen verdient, und den Hazlitt nur 
wegen ber Bornirtheit feiner politifchen Grundfäge und feine 
unfaubern Hafles gegen die Monarchie fo arg mißfennen Tonnte. 
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In ihm concentriren fi in ber That alle Interefien ber barge- 
ſtellten Gefchichte: um fein Recht handelt es fich nicht minder als 
um das Recht des Königs; für ihn furgt und bemüht fich fein 
Bater; gegen ihn fämpfen die aufrührerifchen Barone; durch fels 
nen Sieg über Percy ift ber Verlauf des ganzen Kriegs bedingt; 
an feiner Perfon hängt Falftaff mit feinem ganzen Gefolge und 
wird duch Ein Wort aus feinem Munde wie mit Einem Schlage 
vernichtet. Hazlitt, Ir. Horn u. 9. haben dieß Tegtere hart und 
unbillig finden wollen; und allerdings erregt der arme Ritter mit 
feinem plöglich- zerftörten Paradiefe einiges Mitleiden, bas er ins 
deß durch bie Art, wie er die bittere Erfahrung durch ein Wis 
wort abfchüttelt, fich über fie erhebt und damit uns einen gewifs 
fen Refpeft vor feiner Geifteöfreiheit und ‚feinem unverwüftlichen, 
über die Wechfelfälle des Gluͤcks erhabenen Humor abnöthigt, im 
Keime erſtickt. Dennoch konnte fein Loos durchaus nicht anders 
ausfallen, weder von feiner noch von Heinrichs Seite aus bes 
trachtet. Denn Legterer war unftreitig durchaus Fein Tugendheld; 
fo will ihn Chaffpeare auch gar nicht darftellen. Es war im 
Gegentheil eine ftarfe Verirrung feiner edlen Natur, fich nicht 
nur mit Falftaff, ſondern auch mit deffen Genofien in ein fo nahes 
Verhältniß einzulaſſen. Dieß Verhältnig konnte nur gemwaltfam 
zerriffen, das zudringliche Geſchmeiß mußte gewaltfam verjagt, 
und um bes übrigen ©efindeld willen auch Yalftaff fortgeftoßen 
werden. Wie fo häufig, konnte auch hier das erite Unrecht nur 
durch ein neues Unrecht, duch Undankbarfeit und Unbilligfeit 
wieder gut gemacht werben. Daß gleichwohl Falſtaff nur bie 
gerechte Strafe trifft, wird Niemand bezweifeln, der nicht Recht 
und Gerechtigkeit bloß nach feinen momentanen Gefühlen abmißt. 
Es wäre der größte hiftorifche und poetifhe Mißgriff gewejen, 
ihn duch fein trog aller Geifteöfreiheit, trotz alles Wiges und 
Humors doch in jeder Hinficht nichtönugiges Leben am Ende noch 
zu Ehre und Anfehn kommen zu laſſen. — 


7. Heinrich V. 


Will man Heinrich V. ſchon in Heinrich IV. als Mittel» 
punft des Ganzen betrachten, fo Tann man um fo mehr das fol 
gende Drama, das feinen Namen trägt, für bie unmittelbare 
Fortfegung des vorigen nehmen. In ber That ift das Stüd nur 
der unmittelbar folgende dritte At ber großen Tragödie. Der 
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äußere Ruhepunkt, den Die Gefchichte des Engliſchen Königshau⸗ 
fe8 gegen Ende ber Regierung Heinrichs IV. errungen hatte, ger 
winnt erft unter Heinrich V. eine obwohl immer nur kurze Dauer, 
Sein föniglidhes Recht wird von Niemandem angefochten. Das 
gegen fchügt ihn feine fittliche Kraft, feine männliche Energie, 
fein wahrhaft königlicher Geiſt. Wider eine fo vollfommene in 
nere Berechtigung zum Throne fol Fein Eterblicher e8 wagen, 
das bloß äußere Necht geltend zu machen. Dennocd, äußert fi 
jene innere Unruhe der Geſchichte audy hier, nur auf eine andere 
Weiſe, in einer andern Richtung. Zunädft droht Verrat, und 
Mord noch immer von Eeiten einzelner herrſch- und habfüchtiger 
Großen des Reichs dem Leben des fo gerechten und gnadenreichen 
Fürſten; die fehwärzefte Undanfbarfeit und Treulofigfeit verbittert 
ihn fein Fönigliches Amt und täufcht feine fhönften Hoffnungen 
Darin bat die epijodifch eingeflochtene Darftelung der Verſchwö— 
rung des Grafen von Cambridge, Grey's und Scroop’s ihre Bu 
deutung für das Ganze. Demnächſt muß felbft Heinrich V., der 
Weifung feined Vaters wie feiner eignen Einficht folgend, da 
nach trachten, Den Blid des Volfd und der Großen des Reiche 
von den innern Staateverhältniffen abzuziehen. Wenn auch der 
große Krieg gegen Frankreich feinem wahren Grunde nach einen 
andern tieferen Urfprung hat, fo war Doch jene Abſicht Heinrichs 
für ihn felbft ein Hauptmotiv, den Feldzug fo ſchnell, faft uns 
vorbereitet zu beginnen. Und obwohl er durch Heinrichs Helden 
kraft und Die innere Lüchtigfeit des Englifchen Volks zunaͤchſt 
einen äußerſt ruhmreichen Ausgang hatte, fo war es Doc) eben 
dieſer Krieg, der fpäterhin für England eine Duelle des Elends, 
befonderd aber für das Haus Lancafter der erfte und mächtigfte 
äußere Anftoß ſeines Sturzed wurde. Denn Heinrichs VI. Res 
gierung, in Friedenszeiten vielleicht wohlthätig, war den Folgen 
dieſes Krieges, dem erneuten Ausbruche der Streitigfeiten mit 
Sranfreich, auf Feine Weife gewachfen; unter fo fchwierigen Vers 
hältniffen mußte ihre ganze Schwäche zu Tage fommen, und ben 
etwa beffer berechtigten Sliedern des Königshauſes wie den uns 
ruhigen Bafallen zum Antriebe werden, ihre Anfprüche bervorzu- 
fuchen. So zieht ſich die einmal eingetretene Störung des fittlis 
chen Organismus ber Gefchichte auch durch Heinrichs V. Regie: 
rung hindurch in die feines Nachfolger hinüber. Ueberall ein 
bebeutungsjchwerer innerer Zufammenhang, der durch ein ganzes 


Sahrhundert der Englifchen Gefchichte hindurch fich fortfest, und 
om Dichter mit bewunderungswürdiger Kunft zur Anfchauung 
zedracht wird. — 

Jener Krieg mit Frankreich bildet den wefentlichen Inhalt 
der dramatifchen Aktion in Heinrich V. Hier zeigt fih am beuts 
lihflen das oben erwähnte Uebergewicht des epifchen Elements 
in der hiftorifch-bramatifchen Dichtung. Ein Krieg, ein großer 
Völfer» und Ritterkampf ift der poetifche Stoff, welcher vorzugs⸗ 
weife dem Epos zukommt. Ihn dramatifch zu behandeln ift Daher 
iußerft fchwierig. Man bildet fich zwar gewöhnlich ein, daß bie 
kriege in ber Gefchichte nur von ben einzelnen Machthabern nach 
er Willkühr ihrer Leidenfchaften, ihrer Intereffen und Meinungen 
emacht würden, Letztere wirken freilich mit, und treten Außers 
ch als die nächften Motive hervor. Allein in der That wirb 
n Rationalfrieg, wie Der hier dargeftellte, niemals bloß ges 
acht; er wächft vielmehr wie jede welthiftorifche Erfcheinung ots 
aniſch auf, d. h. er geht aus dem Gange der Gefchichte, aus 
er Lage ber politifchen Grundverhältniffe, aus dem Geifte der 
jeiten und dem Charakter der Nationen mit innerer Nothwens 
digkeit hervor. Will daher die Poeſie den Krieg hiftorifch dar— 
tellen, fo kann fie ihn nur als nothwendiges Glied im Organiss 
nus der Geſchichte felbft faſſen. Das wird begreiflicher Weiſe 
er epifchen Erzählung um vieles leichter als der dramatifchen 
Iction. Dennoch ift es Shaffpearen gelungen, freilich nur mit 
Zülfe eines äußern, aber durchaus zuläfiigen und zweckmäßigen 
Mitteld, der Einführung des Chorus als Prologs zum Behuf 
er ergänzenden Erzählung der dramatiſch nicht darftellbaren Er— 
igniſſe. Das Hauptmoment, die Schilderung bed Geiſtes ber 
Zeit mit ihren Beziehungen auf die Vergangenheit und des Chas 
akters der beiden Friegführenden Nationen, tritt wahrhaft Dramas 
ifch in voller Lebendigfeit der Action hervor. Schon Heinrich IV, 
jiebt auf dem Sterbebette feinem Sohne den Rath, «die ſchwind⸗ 
ichen Gemüther mit fremden Zwift zu bejchwichtigen.» Sn der 
That war das Schwindlihe, Schwanfende, Grundzug im Cha— 
after feiner Zeit; und das lag nicht bloß in dem Unrechte, dag 
ın Heinrichs IV. Krone haftete und durch den innigen Zufams 
nenhang des Staats mit feinen Gliedern auch auf Adel und Volt 
einen Einfluß übte, ſondern auch im Bildungsproceſſe des Staats 
ind ber Nation ſelbſt. Die corporativ »geftalteten Stände bes 
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Reichs, die Geiftlichkeit, Ritter- und Bürgerfchaft, auf die Mag — 
na Charta König Johanns geftügt, duch den Corporationdgei Fk 
und ihre wohlgegliederte Organifation emporgehoben, fühlten ihre 
Kraft und fuchten fie geltend zu machen nicht nur im Verhältnis 
zur föniglichen Gewalt, fondern auch gegen einander feldft, letz- 
teres nur darum weniger, weil ber Englifche Adel, ganz im Ge- 
genfage zum Deutichen und Franzöfifchen, mit feinem politiſchen 
Takte meift zum Bürgerftande hielt, um gemeinfchaftlih ihre 
‚ Rechte gegen die Uebergriffe der Krone zu fchügen. Jeder diefer 
abgefchloffenen Kreife wollte ſich mit größtmöglicher Freiheit be 
wegen und erweitern; bie lebendige Kraft drängte von fekbft zu 
lebendiger Wirffamfeit; fie mußte fich in fich felbft verzehren, und 
innerlich den Staatsorganismus zerflören, wenn fie nicht nad 
außen einen Durchbruch gewann. In Frankreich dagegen ver 
langte die Eitelfeit, der ausfchweifende Mebermuth und Lurus dei 
Hofes, des Adels und Volks nach Krieg, um ben ſtolzen Traum 
innerer und aͤußerer Leberlegenheit zu verwirklichen; ber gefchiht: 
. liche Bildungsgang des Volks forderte eine gründliche Demiüthis 
gung duch Roth und Elend; fonft würde es fich vor der Zeit 
in Ausfchweifung und Berfehetheit aufgerieben haben. Außerdem 
war auch hier der Organismus des Staats in fo beftimmt ger 
fonderte Körperfchaften auseinandergefallen, daß es eines großen, 
allgemeinen Interefies, eines großen National-Ungküds bedurfte, 
um das Bewußtfein der gegenfeitigen Beduͤrftigkeit und Einheit 
Iebendig zu erhalten. Das Alles hat Shaffpeare mit wenigen 
aber fräftigen Zügen angedeutet. Noch entfchiedener tritt Der vers 
fhiedene Charafter beider Nationen als hiftvrifches Motiv 
hervor. Der nüchterne, praktifche, feiner Kraft ſich bewußte Pa: 
triotismus des Engländers fonnte den Hochmuth und die Eitel 
feit des fafelnden Franzoſen, Die fo deutlich gleich in ber fpütti- 
ſchen Geſandtſchaft des Dauphins an Heinrich fich abfpiegelt, 
nicht ertragen. Beide Nationen ftanden fich wie ein Baar Men 
fhen gegenüber, die troß der großen Verfchiebenheit ihres Weſens 
doch beide Recht haben wollen und beide nach Einem Ziele tra» 
ten: ſolche müffen ihrer Natur nach nothiwendig feindlich anein- 
ander gerathen. Die Eiferfucht, welche ſchon vor und feit. der 
Regierung König Johanns, hervorgerufen Durch Die ganze Lage 
der Länder, durch Die gegenfeitigen Grundverhäftniffe des State: 
Iebens fo wie durch die verwandifchaftlicden Beziehungen der beis 
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Den Königshäufer, zwifchen England und Frankreich ſich feſtge⸗ 
fest hatte, und vom Throne herab bis zum Niebrigften des Volks 
bindurchgedrungen war, — wohl überlegt läßt fie Shaffpeare 
auch in Richard IT. und in Heinrich IV. nicht ganz unbemerft,— 
mußte daher allmählig in eigentlichen Nationalhaß ausarten, 
So war denn ber Krieg unvermeidlich, und mußte auf beiden 
Seiten volfsthümlich werden. 

Jeder Volkskrieg fordert aber feinem Begriffe nach die Dar⸗ 
ſtellung der Theilnahme und Thaͤtigkeit des Volks. Waͤhrend 
daher in König Johann auf dem Verhaͤltniß zwiſchen Kirche und 
Staat als der allgemeinen Grundlage ber geſchichtlichen Entwides 
lung, in Richard MI. auf der königlichen Würde, in Heinrich IV. 
auf der Bedeutung des Vaſallenthums der befondere Nachdrud 
liegt, tritt Bier Da Volk im engern Sinne, fein Verhälmiß zum 
Staate und deffen übrigen Gliedern, die Art feiner Theilnahme 
und Auffaffung der Biftorifchen Begebenheiten, vorzugsweife her⸗ 
vor. Da, wo ein zum Herrfcher geborner Geift, wie Heinrich V. 
über Alle bervorragt und Alles hält und leitet, ftellen fich Der 
Adel und die Großen ded Reiche von felbft mehr in den Hinter: 
geund und fallen mit dem Volfe mehr zufammen. Darin Tiegt 
bier die poetifche Nothwendigfeit aller jener Scenen, in Denen 
die Hauptleute, Faͤhnriche, Eorporale, einzelne Soldaten bis auf 
die Marketenderin herab, fo bebeutfam hervortreten, der König 
im Umgange mit feinem Volke oder in der Berathung mit den 
Kriegsoberiten dargeftellt, und felbit der verfchiedene Charakter der 
einzelnen Volksſtaͤmme des Reichs in geeigneten Nepräfentanten 
(wie Sluellen, Macmorris, Jamy) gefchildert wird. 

Die ächt-hiftorifche Bedeutung ‚des Krieges iſt aber zugleich 
Die Ächtspoetifche; und ich trage fein Bedenken, bdiefe Acht hiftos 
rifch=poetifche Bedeutung bdefjelben für die Grundidee des ganzen 
Drama's zu erklären. Jeder Krieg ift weentlih ein Gottesurs 
theil, in demſelben Sinne, in welchem die Weltgefchichte zu⸗ 
gleich das Weltgericht if. Wie in feinem Anfange, fo ift er in 
feinem Ausgange göttlicher Rathſchluß, Moment der göttlichen 
Leitung der Weltgefchichte, — eine Anjchauung, von der das 
ganze Stüd durchdrungen ift, und die auch Heinrich ausdrüdlich 
ausfpricht, wenn er fügt: «Wir find in Gottes Händen, nicht 
in ihren.» Diefe Worte und die überaus herrliche Scene, zu Der 
fie gehören, in der Nacht vor dem verhängnißvollen Tage von 


672 


Agincourt, an welchem das Geſchick zweier großen Nationen ent⸗ 
fhieden wurde, verbreiten eine wunderbarzernfte, ich möchte ſagen, 
weltgerichtliche Stimmung über die ganze Darftelung. Aus denn 
Schaufpiel wird unvermerft ein ftiller Gottesdienft. Mit religio= 
fer Erhebung fehen wir, wie ein Häuflein ermatteter, faft ver- 
hungerter Engländer, von ihrem durch den König belebten HeX. 
benmuthe unb Gottvertrauen geführt, ein drei- und vierfah zah L. 
reicheres Heer wohlgerüfteter und wohlgemüfteter Franzoſen ſchlaͤgt 
wie alfo wiederum Gotted Hand im Bunde mit der geiftigen ung 
fittlichen Kraft die überlegenfte äußere, aber an inneren Gebrechen 
franfende Macht überwindet. Mit Recht Eonnte daher Heinrig 
nach der Schlacht ausrufen: 

— — O Gott, Dein Arm war hier, 

Und nit ung felbft, nur Deinem Arme fchreiben 

Wir Alles zu. — 
Allein der Krieg fol nicht nur "die Völfer und ihre Führer zur 
Entwidelung ihrer geiftigen und fittlichen Kraft anregen, — nicht 
nur wie hier, den mannichfaltigften Charafteren, namentlich Hein 
richs V. fchöner Perfönlichfeit, Spielraum zur Entfaltung ihre 
innern Lebens in feiner ganzen Fülle gewähren und fo mande 
Seiten, Eigenfchaften und Fühigfeiten aufdeden, die fonft wohl 
nie zu Tage gefommen wären; — er foll auch vor allen Dingen 
die Menfchen fittlich reinigen und läutern. Wie dieß geſchehen, 
zeigt Shakſpeare deutlich an dem Franzöfifchen und Englischen 
Kriegsvolfe, befonderd aber an ber Perſon Heinrich V., der bid 
her ein roher Ebelftein, nach dem Tode des Vaters zwar vom 
Schmute gereinigt, doch aber jeßt erſt gefchliffen, in feinem na- 
türlichen Glanze aufftrahlt. Was Dagegen unverbefjerlich ift, das 
fol im Kriege, unter der Geißel Gottes, Etrafe und Untergang 
finden. In dieſem Sinne läßt der Dichter Falſtaff's unfaubere 
Gefellen, Nym, Bardolph, Piftol, auch hier wieder auftreten, 
und zeigt uns ihr fchmähliches, ihrem Charafter entfprechendes 
2008 ; felbft die Erzählung von Falſtaff's Tode wird epiſodiſch 
eingeflochten, — damit auch nicht das Eleinfte Saamenlorn im 
Ganzen der großen poetiichen Schöpfung verloren gehe, Jedem 
fein Recht widerfahre, jedes Glied der Action wiederum für ſich 
feinen Anfang, Mittel und Ende habe. — 

Alfo fällt die Bedeutung des Krieges in Eind zufammen 

mit dem Wefen und Zwecke der Gefchichte ſelbſt. Indem der 
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"Dichter darftellt, wie ber Krieg als Gottesurtheil, theild Moll 
ſtrecker der göttlichen Gerechtigkeit, theils Hebel der welthiftori- 
Then Entwidelung und Bildungsmittel der Menfchheit fei, — in 
Diefer Grundidee feiner Dichtung faßt und zeigt er zugleich Die 
Meltgefchichte felbft in einem ihrer wichtigften Momente. — 
Ueber den tieferen inneren Grund des großen Völferfriegs 
und deffen allgemeine Bedeutung hat Ehaffpeare übrigens keines— 
Wege, wie biöher von und gefchehen, die nächften Außern Ber- 
anlafjungen deffelben, die befondern Umitände und DVerhältniffe 
unberüdfichfigt gelaſſen. Der Krieg entfteht zunächft um ein ftrei- 
tiges Recht. Mit der Unterfuchung deffelben wirb das Drama 
eröffnet. Heinrichs Äußeres juriftifches Recht kann freilich fehr 
Weifelhaft fcheinen; aber fein inneres Recht ift um fo unzweifels 
hafter; und darum gewinnt auch England zunädft den Sieg. 
Wie der Krieg feinen äußern Grund und Anfang, fo muß er 
denn auch feinen äußern Schluß haben; der Rechtsſtreit muß zu 
einer endlichen Entfheidung fommen. Dieß Ende ift biftorifch 
die Heirat) Heinrichs mit Katharina von Franfreich, womit zus 
gleich fein Recht auf den Franzöſiſchen Thron anerfannt und leß» 
terer ihm nach dem Tode Karla VI. zugefichert wird. Eo fchließt 
auch das Drama, ein Schluß, den man häufig genug getadelt 
hat, weil freilich die Liebesfcenen und Heirathe-Bräliminarien des 
fünften Afts wenig zu dem ernften, ſchwerwiegenden, heroifch > 
epifchen Inhalte der erften viet Afte zu paflen fcheinen. In Der 
That ift der Krieg damit nur Außerlich beendet, feinen wahren 
innern Schluß findet er erft um mehrere Jahrzehnte fpärer, ale 
Heinrich längſt im Grabe ruhte. Allein einerfeits ſteht ja auch 
das Drama feineswegs einfam für fih da; es ift ja zugleich 
Glied eines größeren Ganzen, und greift mit feinen Armen weit 
in bie folgende große Trilogie hinüber. Andererſeits hat man 
bie natürliche innere Verwandtfchaft zwifchen Kriegführen und 
Hochzeitmachen verfannt. Sie ift diefelbe wie zwifchen Tod und 
Leben. Wie der Krieg aus dem Frieden hervorquillt, indem die 
gefammelten Kräfte des Friedens nach außen drängen, wo «6 
ftets. Reibung und Kampf giebt; eben fo ift der Krieg wiederum 
der Vater des Friedens und ift nur dann ein rechter Krieg. Das 
lebendigfte Bild des auffeimenden Friedens aber ift der Ehebund, 
mit dem Die Familie gegründet, und ber Keim zu einem neuen 
blühenden Leben gepflanzt wird. Daß der Friede hier Feine wahre 
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Beruhigung in ſich trägt, weil ihn bloß die Füͤrſten, nicht bie 
Völker fchließen, weil er bloß Außerlih gemacht wird, nidt 
aus der Gefchichte hervorwaͤchſt, bleibt allerdings wahr. Aber 
fann man deshalb den Dichter tadeln? Wil man fein Werf aus 
befien organifcher Verbindung mit den folgenden Dramen herauds 
reißen, fo kann und muß man den gefchloffenen Frieden für 
einen wahren und dauernden Ruhepunft nehmen, und dann ift er 
das natürliche Ende ded Krieges und ded Drama's. Betrachtet 
man ed aber in dem Zufammenhange, in dem es wirklich fteht, 
fo findet man den wahren Schluß in Heintih VI., und das 
Ende Heinrichs V. bildet dann nur einen Uebergangspunft, der 
Diefelbe gewichtige Lehre enthält, die das ganze Stüd durchzieht, 
daß Krieg und alfo auch Frieden fich eben nicht willführlich ma 
chen laſſen. Darum bat auch Shaffpeare den fünften Aft mit 
entfchieden vorwaltender Sronie behandelt, wie bereits Schlegel 
richtig bemerkt. — Mebrigens ift jener Tadel meift nur aus de 
einjeitigen Theorie hervorgegangen, wonach auch jedes hiſtoriſche 
Drama nur Tragödie oder Komödie fein ſollte. Das ift nun 
Heinrih V. angenfcheinlich nicht, weder das Eine noch das An 
dere, und das Fonnten ihm die Theorienmadjer nicht verzeihen. 
Die meiften fchiefen und bornirten Urtheile fällen jene bochmüthis 
gen Begrifföfrämer, denen Alles falſch und tadelnswerth erw 
fheint, an was fie feinen ihrer felbft gemachten Begriffe los wers 
den können. — 


8. Heinrich VI. erfter bis dritter Theil. 


Die biftorifche Bedeutung und Wichtigfeit der langen Re 
gierung Heinrich VI. ift fhon oben im Allgemeinen angeges 
ben worden. Was in Frankreich die Fräftige Hand Ludwigs XL, 
das that in England die Ohnmacht Heinrichs VI. Auch wurde 
bereit8 angedeutet, wie der ®rundgedanfe, der ſich in Heinrichs 
Leben abfpiegelt, derfelbe, den man mit Unrecht im Hamlet hat 
finden wollen, bier durch jenen nothwendigen Fortfchritt der Eng- 
lifchen Gefchichte Hiftorifch motivirt erfcheint. Er würde bie bes 
fondere Grundidee der ganzen Trilogie bilden, wenn fie nur das 
Leben und die Schidfale des Königs bdarzuftellen hätte. Aber 
Das ift nicht bloß ihr Gegenftand; das hiftorifche Drama ift nicht 
biographifch, fondern hiftorifch, und darum gehört in ihm 
zu den handelnden Hauptperjonen ftet8 auch das Volk und ber 


675 


taat in feinem Berhäftniffe zu andern Nationen und Reichen. 
ion ber Darftellung bes Voͤlkerkriegs in feiner poetifch-hiftori- 
ben Bedeutung fchreitet hier die Dichtung fort zur Darftellung 
8 Bürgerfriegs, ber ſich zu jenem verhält wie das Gift 
ar Arzenei. Diefer Fortſchritt erfcheint durchaus nothwendig im 
Irganismus der großen Tragödie, von welcher die Regierungs- 
eſchichte Heintich VI. den vierten Aft bildet. Denn Gift for- 
ert Gegengift zur vollftändigen Heilung; die unhaltbare Baſis, 
uf der das Königshaus der Lancafter ruhte, jene Störung und 
Inuhe der Gefchichte (welche ung hier der Dichter durch die ein- 
efochtene Darftelung vom Tobe bes alten, im ©efängniß er- 
tauten Mortimerd, des unglüdlichen Thronprätendenten gegen 
deintich IV. und V., wiederum vergegenwärtigt, und fo ben Zu— 
mmenhang Des großen Ganzen lebendig erhält), fo wie die Un- 
ilichkeit, dev felbftfüchtige Hochmuth, die Herrfchfucht und Hab- 
ir, in welche Die ftrogende Kraft des Englifchen Adels und 
Iolfes ausgeartet war, erzeugten endlich an dem factiöfen Thron- 
teite der weißen und rothen Rofe ihr eignes Gegengift, deſſen 
e bedurften. Es handelt fich hier nicht wie unter Heinrich IV. 
oß um ben Kampf einzelner aufrührerifcher Barone gegen bie 
nigliche Gewalt; e8 ift hier vielmehr der eigentliche Bürgerfrieg, 
h. die chaotifche Auflöfung aller Bande der bürgerlichen Ge- 
ſſchaft, aller Glieder des Staats in Haß und Etreit gegenein- 
der, der den Kern der Darftellung bildet. Sein Boben ift 
torifch ſtets die allgemeine Sittenverderbniß ber ganzen Nation; 
raus wächft er von felbft mit innerer Nothwendigfeit hervor, 
ald und fo lange das Böſe noch mit äußerer Macht und Wil: 
Sftärfe gepaart ift: da kaͤmpft Lafter gegen Lafter, Sünde und 
tbrechen gegen Verbrechen und Sünde, bis fie ſich endlich ge- 
tfeitig aufreiben und vernichten. Kein Stüd zeigt daher deut— 
ver ald Heinrich VI. und deffen Fortſetzung Richard III., wie im 
torifchen Drama in der That die beiden oben unterfchiedenen 
iten der Shafjpearefchen Weltanfchauung fich gegenfeitig durch— 
ngen, und zu ihrer organifchen. Einheit zufammenfchmelgen: 
3 Böje findet hier durchgängig fein eignes Correktiv und feinen 
tergang an dem Böſen; fittliche Schwäche und Verworfenheit, 
orheit und Lafter heben fich gegenfeitig auf, wie in der Komö— 
Das Gute behauptet zwar zulett den Sieg, aber nicht in 
Gegenwart für Die handelnden Perſonen ſelbi ſondern in 
hotſpeare's dram. Kunſt. 2. Aufl. 
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der Zukunft, jenfeit der unmittelbaren Darftellung, im weiteren 
Fortgange der Weltgefchichte. Für die Gegenwart greift das Tra⸗ 
gifche ein, und bewährt feine Macht nicht nur an ber Vernich- 


tung des Böfen, fondern auch am Untergange bed menſchlich 


Schönen, Edlen und Großen. Denn im allgemeinen Berfall 
des Volks und Zeitgeiftes wird die Tugend und der gute Wille 
bes Einzelnen fich niemals ganz fledenlos erhalten können, weil 
der Einzelne nicht einſam für fich da fteht, fondern or ga niſches 
Glied der Menfchheit, Kind feiner Zeit, Sohn feines Volks if 
Die allgemeine Verderbniß muß auch ihn nothwendig ergreifen, 
wie ber faule Fleck am Apfel den ganzen Apfel mit Fäulnif ini 
eirt, und umgefehrt nur der faulige Zuftand bes Ganzen die 
Faͤulniß der einzelnen Stelle hervorbringt. — 

Das ift die fchwerwiegende Grundidee Diefer großen Trilo⸗ 
gie, von ihrer tragifch : furchtbaren Seite gefaßt. Sie zieht fd, 
mannichfach modificirt, durch alle drei Theile hindurch, weil fie 
‚mit ber weltgefchichtlichen und poetifchen Bedeutung des Bür 
gerfrieges in unmittelbarer Nothwendigfeit fehon gegeben if, 
Aber wie das vorangegangene Drama in dem bargeftellten Völ⸗ 
ferfriege zugleich die höhere Beziehung der Gefchichte zu Gottes 
leitender Hand zeigt, indem es den Krieg wefentlich ald Gotted 
urtheil faßt; fo erfcheint auch hier in dem dargeftellten Bürger 
friege Diefelbe höhere Beziehung ausgedrücdt, fofern eben ber Buͤr⸗ 
gerkrieg doch nur als heilende Gegengift zur Herftellung be 
zerrütteten Gefundheit des Ganzen aufgefaßt ift, fofern durch Leis 
ben und Untergang das menfchlich Gute und Schöne nur gerew 
nigt und geläutert werden fol. Das ift die andere troftreiche, 
verfühnende Seite der großen Dichtung. Heinrichs VA. Leben 
und Schickſal fpiegelt beide Seiten zunähft und am deutlichſten 
ab. Es bildet ja die Orundlage und gleichfam den Kitt, ber 
alle einzelnen Partieen verbindet. Heinrich thut zwar nidts; 
er leidet, bittet und betet nur; aber Alles, was gefchieht, fait 
auf fein Haupt zurück, und gerade, daß er felbjt nichts thut, das 
ift der Hauptgrund aller Thaten und Begebenheiten. Daher if 
auch hier das Intereſſe anfcheinend mannichfach gefpalten: einen 
Hauptantheil nimmt immer der König und fein Haus in An 
fpruch; aber daneben ift es im erften Theile Talbots und feines 
Sohnes Schickſal im Kampfe gegen Frankreich, im zweiten Theile 
iſt es Gloſters Untergang und Yorks Sieg, im Dritten endlid 
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Yerks Ende und Eduards Thun und Treiben, was Die Aufmerf: 
famfeit an fih zieht. Und dennoch ift auch hier offenbar die 
wahre Einheit bed Intereffes bewahrt im Sntereffe an der Ge- 
(dichte und der fie befeelenden Grundidee. Betrachten wir des⸗ 
halb die drei Theile des Ganzen etwas näher. 

Der erfte Theil bildet zuvörderft den eigentlichen Schluß 
u Heinrich V.; hier erft endet wirklich der Völferftieg, ber dort 
dargeftellt wurde. Er endet zu Bunften Franfreihe, und zwar 
wnächft weil das innere fittliche Recht fi gewendet hat. Denn 
obwohl Fraukreichs Volk und Adel noch nicht beffer, nur Flüger 
und ducch Erfahrung gewißigter fich zeigt, fo ericheint doch einer> 
feit8 jener Uebermuth und die völlig haltlofe Eitelfeit gebrochen, 
und die Achtung vor dem Feinde ift fehon der Anfung zum Siege; 
anderntheild, und das ift Die Hauptfache, hat England fein mos 
taliihes Mebergewicht verloren. Gleich in der erften einleitenden 
Scene fehen wir deutlich, wie e8 untergegangen ift in ben felbft- 
fühtigen Plänen und Streitigkeiten der Großen, welche das Bolf 
mit fich fortreißen. Einzelne Züge des Kriegs, wie Die feige, 
ſchmaͤhlige Flucht Faſtolfe's, beweifen, daß nicht mehr berfelbe 
Geift Volf und Heer befeelt. Der Sarg Heinrichs V. erfcheint 
daher im Hintergrunde gleich von vorn herein ald das Grab der 
Englifhen Siege und Eroberungen. Denn ed war zwar ein 
großartiger, aber nichts deftoweniger ein Irrthum, daß England 
damaliger Zeit über Frankreich dauernd herrfchen Fönne: fo 
lange die politifche und nationale Kraft eined eigenthümlichen 
Reiches nicht völlig gebrochen ift, kann es nicht zur bloßen Pro- 
binz eined andern herabfinfen. Diefem Irrthume fonnte nur 
Branfreich8 moralifche Ohnmacht und Heinrichs V. fittlihe und 
heroifche Energie auf kurze Zeit den Schein der Wahrheit geben; 
raffte fich Sranfreich wieder empor, fo war auch unter einem 
Fräftigeren Nachfolger als Heinrich VI. die Eroberung nicht zu 
halten, weil fie, näher betrachtet, fogar eine unfittliche Anmaßung 
enthielt, eben fo unfittlich, wie jedes Beginnen, bie Sreiheit eines 
Menfchen, fo lange er frei zu fein vermag, gewaltfam unterdrüf- 
fen zu wollen. Und fo fehen wir denn hier das Gottesurtheil 
in feinem legten Ausgange: die Wagfchaale Englands fällt am 
Ende mit demfelben Rechte, womit fie früher ftieg. 

Die oben angedeutete Grundidee der ganzen Trilogie fpies 
zelt ſich dann mit eigenthümlicher Faͤrbung zunächit an bem Char 


rafter, ben Thaten und Schiefalen der Jungfrau ab. Sie bilde 


auf Sranzöfifcher wie Talbot auf Englifcher Seite die Seele Deumgm 


wieberausgebrochenen Krieges. Mit-ihrem Auftreten wendet ſic 
bas Kriegsglüd von England zu Frankreich, weil fie Die Begeiſte 
rung des Patriotismus zugleich mit dem Glauben an höheren 


göttlichen Beiftand im Franzöfifchen Volfe zu erweden weiß. Der 
Dichter leugnet diefen höheren Beiftand, den fie herauf bejchwört, 
feineswegs; aber als guter Engländer faßt er ihn als einen Bei 
ftand ungöttlicher dämoniſcher Mächte; der begeifterte Aufſchwung 
der Franzöſiſchen Nation, deffen Ausdrud die Erſcheinung ber 
Jungfrau war, wird ihm zu einer Regung der Nachtjeite ber 
menfchlichen Natur, zu einer Wirfung des böfen Principe: er 
wird damit fich felber, der Unparteilichfeit und objeftiven Hal- 
tung des Hiftorifchen Dichters und damit der gefchichtlichen Waht- 
heit untreu; er fündigt wider das Princip bes hiftorifchen Das 
mas, und daß Dies zugleich eine Verfündigung wider die Gelee 
ber Poeſie ift, zeigt und anfchaulich Die Figur der Jungfrau, die 
nicht bloß unwahr, fondern auch unpoetiſch if. Schon hieraus 
fönnen wir fchließen, daß ber erſte Theil Heinrichs VI. zu Shafs 
fpeare’8 Sugendarbeiten gehört, verfaßt zu einer Zeit, als ihm 
die dee des hiftorifchen Dramas noch nicht klar genug aufge 
gangen war, um fie von den Liebergriffen eines blinden Patrio⸗ 
tismus und nationaler Borurtheile rein zu halten. Der fentimen 
tale Fr. Horn freilich fieht in der Shaffpearefchen Pücelle eine 
reine, von Gott getriebene Jungfrau, die nur allmälig von ihrer 
fittenlofen Umgebung verdorben wird. Der Srethum ift aber fo 
handgreiflih, daß die Frechheit, mit der dieſe keuſche Jungfrau 
gleich in der erften Scene unter die Frangöfifchen Krieger tritt und 
ihre Adoration entgegennimnt, ihn eben fo handgreiflich wider 
legt. Shaffpeare folgt in der Auffaffung der Jeanne d’Arc ganz 
ber Englifchen Rational-Anficht, die fo ziemlich die allgemeine 
Anficht des ganzen Zeitalter felbft war, in dem die Gefchichte 
ſpielt. Darin Tiegt eine Entfehuldigung für den Dichter. Denn 
das hiftorifche Drama, das ja feinen Inhalt als unmittelbar 
gegenwärtig vorftellt, fol zugleich den Sinn und Charafter 
der Zeit fhildern, in der c8 lebt. Das aber eben gehörte zum 
Charakter dieſer Zeit, daß fie das Große, Reine und Edle 
nicht in feiner völligen Reinheit aufzufaffen, ja daß das Gute 
und Schöne feldft fich nicht ganz rein zu erhalten vermochte, Denn 
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anz lauter erfcheint die Jungfrau auch nach dem neueren gründs 
heren Geſchichtsforſchungen nicht, und felbft Schillers unhiſto⸗ 
Ihe, idealiftifche Darftellung konnte nicht alle Kleden von ihrer 
ugend abwafchen. Daß fie vor ihrem gefchichtlichen Auftreten 
m einem großen und fchönen Gedanken befeelt gewefen, beutet 
ich Shaffpeare an ducch den Ruf, den er ihrer Erfcheinung vorher» 
hen läßt, und fein Fehler ift nur, daß er es bloß auf biefe 
Seife andeutet, nicht zur lebendigen Anfchauung bringt, WIN 
an ſich mit Diefer bloßen Andeutung genügen laſſen, fo wird 
lerdings die Geftaft der Jungfrau, wie wir oben fagten, zu 
nem Abbilde der in der ganzen Trilogie herrfchenden Grundidee. 
enn danach würde man annehmen müflen, daß die Jungfrau 
ir um bdiefen Gedanken in einer ſolchen Zeit zu realifiren, 
h. erft im Augenblid, wo fie in Das Getriebe der Zeitereignifie 
itig eingreift, fi Dem Böſen ergeben habe, — ob freiwillig, 
von der Macht befielben überwunden, — das konnte der Dich 
mit Recht unentfchieden laffen, weil es gleichgültig ift für fei- 
ı Zwed. So fiel fie gefhichtlich und fo würde fie dann .bei 
ſakſpeare fallen als Opfer des tragifchen Geſchicks, welches wie 
furchtbares Geſpenſt durch die ganze Trilogie hindurchgeht. 

Ihr Tod erjcheint, fo gefaßt, zugleich als der organifche 
genfag zu Salisbury's, Talbot's und feines Sohnes Unter 
ige. " Talbot ift entfchieden der edelfte Charakter in der gans 
Dichtung: ein rauher, höchft Eräftiger Nitterdmann; Kampf 
) Krieg, hingebender Patriotismuß, ritterliche Ehre und Tapfer, 
„— darin geht fein Leben auf; höherer Ideen feheint er nicht 
ig au fein; er weiß wohl eine Schlacht zu gewinnen, aber 
ven Krieg zu führen; er ift ein trefflicher Kriegshauptmann, 
t fein Feldherr, Fein König, weil er wohl Tapferkeit, auch 
rficht und Klugheit (wie der Vorfall mit der Gräfin von Aus 
gne zeigt), aber nicht die Allgegenwart bes Geiftes, nicht bie 
ıffende Kraft, die klare Meberficht über das Ganze befigt. Das 
»die Härte und Raubeit feiner Tugend, Die etwas von dem 
geimm des Löwen hat, ift fein Schler, an welchem er unters 
t. Den verwidelten Berhältnifien und der Verderbniß feiner 
t war fein Geiſt nicht gewachjen: unter der eifernen Zuchtruthe 
rde er ebenfalls ſtarr und eijern, ohne Anmuth und Gelenfig- 
In einer foldhen Zeit aber ift der ehrenvolle Untergang des 
len eine Wohlthat; Sieg und Luft ift im Tode, wenn das 
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Leben der Uebermacht, ber Luft und Noth des Böfen unterlig®, 
Die Gewalt der allgemeinen Verberbniß vafft zwar auch ben ein. 
zelnen Guten in Verderben und Untergang mit hinein; aber jerre 
Siegedluft des Todes bleibt ihm und erhebt ihn über das allge 
meine Elend. — | 

Darin liegt hier die befondere Mobdiftcation der oben ange 
gebenen im Ganzen ſich entfaltenden Grundidee, die befonder 
Grundidee des erften Theild, welche hervorzuheben, alle übrigen 
Partieen deffelben dienen müfjen. Heinrichs VI. an fich fo fromme 
und reine, leidenfchaftlofe Natur wird Durch Suffolfs Verführungs 
fünfte verlodt, wider feinen Föniglichen Auftrag und bie ſchon 
gefchloffene Verlobung die unglüdfelige Ehe mit Margarethe von 
Anjou einzugehen. Auch er Fann fich nicht rein erhalten und legt, 
indem er in jugendlichem Leichtfinn der finnlichen Begierde folgt, 
den erſten Grund zu feinem nachmaligen unglüdlichen Leben. Glo⸗ 
ſters biederer, edler Geift wird ebenfalld von Parteiſucht und kei: 
denſchaftlichkeit hingeriſſen. Die Zwietracht zwifchen ihm und 
dem Bifchof von Winchefter, die bis zu den Bedienten hindurch— 
gedrungen ift, die Eiferfucht zwifchen Somerfet und Richard von 
York, die Kraftlofigfeit des alten Bedford und Ereter, — Ale 
vereinigt fich zum Untergange Talbots mit feinen Edlen. Buͤr⸗ 
gerihaft und Volk nehmen zwar in Diefem erften Theile noch 
nicht unmittelbaren Antheil an den Parteiungen der Großen; der 
Schultheiß von London tritt vielmehr vermittelnd und ruheftiftend 
Dazwifchen. Dennoch zeigen einzelne Züge, wie jene Schlügereien 
der Bedienten, die Feigheit Faſtolfe's und feines Heerhaufens, 
Daß das Volk ebenfalls bereitd ergriffen wird vom allgemeinen 
Sittenverfall,. In den folgenden Theilen tritt dieß fodann ent 
ſchieden heraus. 

Nachdem Frankreich verloren und der äußere Krieg beendet 
iſt, zeigt uns der zweite Theil das ganze weite Netz der Par— 
teiungen mit ihren Intriguen und Kämpfen, Laſtern und Schand- 
thaten, in das fih das innere Staatsleben Englands verwidelt 
hat, und Das im erften Theile nur angelegt erfcheint. Die Feind: 
feligfeit zwifchen Glofter und Winchefter bricht nach einer halben 
Berföhnung mit verftärfter Wuth aus; die Eiferfucht zwifchen 
York und Somerfet dauert fort und geht in thätigen Haß über. 
Dazu bat fich Die Königin an Suffolfs Hand eine Partei gebil 
bet, und verbündet fich mit Winchefter zum Untergange Gloſters 
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Michard von Dorf tritt entfchleden als Kronprätendent auf, und 
au ihm halten die mächtigen Nevils, Salisbury und Warwik. 
Der Bürgerkrieg entfaltet jetzt erft wöllig fein blutiges Banner. 
In jenem Nebe. wird der edle Glofter, die Hauptftüge bed wan⸗ 
kenden Reiches, gefangen und meuchlerifch erwürgt. Northums 
berland, Clifford, Budingham, Stafford, die Beflen von des 
Königs Partei fallen im Kampfe; aber auch der unwürdige Sy; 
merfet, ber verbrecherifche, völlig auögeartete, pfäffifche Prieſter 
Wincheftee und ber in jeder Hinficht fchurfifche Suffolf kommen 
um; und nur Dorf mit feinen Genoſſen und Söhnen, mworunter 
ber furdhtbare Richard (III.), und die eben fo furdhtbare Königin 
mit Einigen ihres Anhangs bleiben am Leben. Tod und Bers 
derben hulten ein veiches Erntefeft, Groß und Klein, Gut und 
Böfe wird mit fortgeriffen. Denn in folchen Zeiten fo allgemei- 
nen Berfalls ift Gut nicht mehr Gut, Böfe nicht mehr Böfe; in 
ber allgemeinen Berberbniß verwifchen fich die Grenzmarken beis 
ber Gebiete. Die Tugend ift nicht mehr Tugend, wenn fie wie 
in Gloſter, Budingham, Clifford, mit Feidenfchaftlicher Hitze und 
PBarteienwuth fi) paart; dad Böfe gewinnt einen Schein des 
Rechts, wenn ihm das Gute in folder Mißgeftalt gegenübertritt. 
Da ift der Tod des Edlen nur ein mißlungener Verfuch zu leben; 
da muß das Lafter nothwendig den Platz behaupten, weil es 
allein confequent iſt. Das ift Die furchtbare Wahrheit dieſes Dra- 
ma's, eben fo furchtbar wie feine Lehrmeifterin, die Gefchichte 
ſelbſt. Sie fordert, wie fehon oft bemerkt, vor Allem thätige, 
confequente Energie: ift diefe auf Seiten des Guten, fo wird das 
Oute auch ſtets den Sieg behalten, den es an fi) fchon hat; ift 
fie Dagegen auf Seiten des Böfen, fo muß das Gute unterliegen, 
weil es eben ohne Konfequenz und Energie nicht wahrhaft gut 
it. Das Böfe muß und foll fiegen, damit es ſich durch fich 
felbft vernichte, da das Gute in feiner Halbheit es nicht zu über: 
winden vermag; — benn ber Sieg bed Böfen ift ja zugleich feine 
Vernichtung. 

Bon diefem Gebanfen aus, in welchen hier Die Grundidee 
bes Ganzen fich Fleidet, erſcheint jeder Faden des vielverichlunges 
nen Gewebes wohl angelegt; Feine Scene, feine Figur iſt über- 
flüfftg. Selbſt jenes Seitenftüd zu den Zaubereien der Pücelle, 
die Befchwörungsfeene, durch welche der Fall dev ehrgeizigen Her, 
zogin von Gloſter herbeigeführt, und ihres Gemahls Anfehn ges 
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brochen wird, fo wie die Nebenfiguren: ber Schmiedegefelle Pe 

‚ter und fein Meifter, der Betrüger Simpcor, Hand ade mit 
feinem Anhange, find bedeutungsvoll, theild weil fie zeigen, wie 
in ſolchen Zeiten auch. die feltfamften Verirrungen einer an fd 
edlen Natur nicht fern find, und die dunfeln Mächte des Abgrund 
um jo thätiger eingreifen, je weniger die Menfchen fich ihrer er 
wehren können; theils weil fie beweifen, daß folche Zeiten nur 
möglich find, wenn alle fittliche und veliglöfe Scheu überwunden 
ift, fo daß das Heiligfte felbft zu Lug und Trug gemißbraudt 
wird; theild endlich weil fie e8 zur Haren Anfchauung bringen, 
wie der allgemeine Schwindel auch das niedrige Volf ergriffen 
hat, und es zu Ausjchweifungen aller Art, ja bis zu dein wahr 
finnigen Berfuche verleitet, nicht bloß alle bürgerliche Ordnung, 
fondern fogar Kunft und Wifjenfchaft und alle höhere Bildung 
abzufchaffen. Diefe Nebenpartieen mit ihrer komiſchen Färbung 
parodiren zugleich in verwandtem Sinne, wie die Yalftaffiade in 
Heinrich IV., den Inhalt der eigentlich -hiftorifchen Action, und 
ftellen dad Böfe zugleich als wiberfinnig, albern, lächerlich bar, 
was es ja in der That ftets ift, 

Der empfindliche Fr. Horn u. A. tadeln den Dichter wegen 
bes Charafters der Königin, der in dieſem Theile zuerft fich nähe 
entfaltet: fie fei unnöthiger Weife zur gräulichen Megäre verzerrt, 
und namentlich fei es unerträglich, den frommen, unglüdlichen 
König auch noch als fo handgreiflichen Hahnrei fich denfen zu 
müfjen. Es iſt wahr, in Margatethens Charakter tönen nod) 
die dumpfen Klänge des Gräßlichen nach, deffen vollen Accord 
Titus Andronicus anfchlug; und das beweift fehon mit einiger 
Sicherheit, daß auch die beiden letten Theile Heinrichs VI. zu 
ben früheren Arbeiten Shakſpeare's gehören. Es ift wahr, ber 
Ehebruch brauchte nicht ſchlechthin nothwendig auch noch zu 
den Verbrechen der Königin hinzuzutreten. Und doch wäre ohne 
ihn ber für das Ganze fo wichtige Charakter nicht vollftändig 
ausgeprägt. Denn es ift einleuchtend, daß ein jo energifcher, ge 
waltfamer, völlig unweiblicher Geift, von ſolcher Leidenfchaftlid- 
feit und Hitze des Bluts, an dem Falten Chebette des fchwäclis 
chen Königs fich nicht genügen laſſen konnte Mag es daher bie 
Geſchichte Auch nicht ausbrüdlich jagen, — wie fann fie aud 
Alles ausdrücklich jagen, — fo fonnte der Dichter doch nicht ver: 
ſchweigen, was jene felbft conjequenter Weife und fehr nachdrüd: 
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lich forderte. Außerdem iſt dieſe entfegliche Energie und Groß⸗ 
artigfeit, dieſe fchamlofe Offenheit des Böfen, wie fie hier 'an 
einem Weibe hervortritt, ohne Zweifel poetifcher und bramatifcher, 
ja fogar für die Dichtung fittlicher, ald die geheime, im Duns 
feln fchleichende Sünde oder Die bloße Vorftellung derfelben, deren 
fich der Zufchauer doch nicht hätte erwehren können. Eine 
folhe Vollſtaͤndigkeit des Lafters, einen Charakter, in welchem 
fih die ganze Sittenlofigfeit der Zeit concentrirte, brauchte ber 
Dichter gerade, um eben folche Zeiten zu fchildern, und bie 
Grundidee des Ganzen mit vollee Anfchaulichfeit zu entfalten, 
Die furienartige Margarethe fteht dem teuflifchen Richard (III.) 
würdig zur Seite; beide ergänzen fich gegenfeitig, beide lernen 
‚von einander und bilden fich am einander aus zu ben mächtigen 
Werkzeugen des göttlichen Strafgerichts, das am Ende der Res - 
gierung Heinrihs VI. über England und feine gefunfene Herr- 
fherfamilie hereinbricht. Endlich forderte der weibifch gewordene, 
unmännliche König feinen organifchen ©egenfa in dem Mann 
gewordenen, entarteten Weibe. Heinrich war nun einmal fchon 
zum Hahnrei geitempelt durch eigne Schuld in dem Augenblide, 
als er, ein folcher wie er war, fich ein ſolches Weib nahm. 
Diefe feine erfte und alleinige Thatfünde — fpäter begeht er 
nur Unterlafjungsfünden — mußte defto ftärfer hervorgehoben _ 
werben, um zu zeigen, wie das Fleinfte Saamenforn des Böfen 
in foldhen Zeiten wuchernd auffchießt zu unüberfehbaren Folgen 
und Wirkungen. An bes Königs Stelle regierte nunmehr bie 
Königin, und machte aus dem Schlimmen das Schlimmfte. Er, 
von ihrer Herrfchfucht zurüdgebrängt, in feiner ſchwächlichen, 
thatenlofen Duldfamfeit beftärkt, wurde immer mehr zum bloßen 
Scheinfönige; felbft die offenbare Treulofigfeit feines Weibes Tann 
ihn nicht mehr aufftören, und feine ftile, fromme, demuͤthige 
Gefinnung, — fonft des größten Lobes würdig — gewinnt baher 
immer mehr Das Anfehn der fündlichften Charafter- und Willen: 
Iofigfeit. Alſo aber fpiegelt fih in dem Verhältniß Heinrichs 
und Margarethens wiederum nur der Orundgedanfe Diefes zwei- 
ten Theils in einer neuen Modification ab, womit Die Rolle ber 
Königin poetifch vollfommen gerechtfertigt iſt. — 

Der dritte Theil zeigt ung fogleich in ber erften Scene 
York und feine Söhne im vollen Webermuthe des Sieges. Des 
Königs Partei ift überwunden; gezwungen tritt er auf feinen 
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Tod an Dort und defien Nachkommen bie Krone ab, feinen eig — 
nen Sohn beraubend. Jedoch die Königin und der junge Eduack> , 
gegen ben eignen Gatten und Vater fich auflehnend, verfagezz 
Dem DVertrage ihre Anerkennung; Das zerftreute königliche Heer 
fammelt fich wieder unter ihren Fahnen; York wird überfallen 
in dem Augenblide, als er eben den Entfchluß gefaßt hat, auch 
feinerfeitö den Eid zu brechen und ben König vom Throne zu fir 
Ben; er wird unter graufamem Spotte getödtet. Bald aber wer: 
Det fich wieder dad Glück des Kriegsſpiels: die Königin, von 
Warwik und Dorfs Söhnen gefchlagen, flieht, um auswärts 
Hülfe zu ſuchen; Heinrich wird gefangen, und Eduard IV., Yorlb 
ältefter Sohn, befteigt den Thron. Allein fein Wanfelmuth ftünt 
ihn eben fobald wieder herab; «weil er ſich felbft nicht zu über 
winden vermag, fann er auch nicht unangefochten herrfchen. Frank 
reich, vom beleidigten Warwik unterftügt, tritt im Beiflande 
Margarethend wieder auf der Schauplaß, jet um das in id 
zerfallene England auf eignem Grund und Boden anzugreifen. 
So völlig hat das Verhältnig mit dem inneren Rechte fich um. 
gekehrt; fo tief it England gefunfen, und noch immer zeigt ſich 
feine Rettung. Der Kampf beginnt mit neuer Wuth. Die Bes 
ften find gefallen und Nichts erſetzt ihren Verluſt; aber die Schlims 
men wachſen ftet8 mit frifcher Kraft empor, und gewinnen immer 
mehr dad Uebergewicht. Denn in folchen Zeiten werden bie 
Eöhne immer fchlechter ald die Väter: das fehen wir an Yorks 
und des Königs Söhnen, an dem jungen Clifford, dem jungen 
Buckingham u. A. So ummölft fich immer mehr ber büftere Ho- 
rizont, während König Heinrich erft auf der Flucht, dann im 
Kerfer, fih in die Einfamfeit des Gebets und der religiöfen Bes 
trachtung verliert. — Und was ift der Inhalt feiner Gedanken? 
Er nennt fih einen Menfchen, «denn weniger könne er doch 
nicht fein, einen König, deffen Krone die Zufriedenheit;» was 
Gott will, dem fügt er fich in Demuth und ftiler Hoffnung, was 
Gott befchließt, will er leiden und thun; aus fich felbft will er 
gar nichts; — er fieht mit prophetifchem Blicke in- die Zukunft, 
und ftirbt im Gebete um Vergebung für fih und feine Mörder. 
Im Tode verflärt fich fein trübes Leben. Die Art, wie er feheis 
bet, zeigt Die größte, nur ganz nach innen gewendete Kraft des 
©eiftes, Die völlige Selbftüberwindung und Loslöfung von allen 
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Bloß weltlichen Interefien, zu der er durch bie Leiden feines Das 
Beins hindurchgedrungen ift. 

Eben darin liegt die tiefe ethifche Wahrheit, Die biefer letzte 
Theil der Trilogie vor unfern Augen entwidelt. In folchen Zel« 
ten, wie die hier gefchilderten, ift der Menfch feiner nicht völlig 
mächtig, weil der Boden unter ihm wanft, weil er nur ein ein- 
zelnes Glied eines durch und durch Franfeh Körpers if. In fols 
"hen Zeiten kann nur ein mächtiger, Gottgefandter Geift retten; 
fo lange Gottes Botſchaft ausbleibt, muß das Böſe austoben, 
bis es fich in fich felbft verzehrt hat. Nachdem Heinrich dur 
feine Schwäche und Unthätigfeit zum großen Theil freilich ſelbſt 
das Unheil herbeigegogen, wird er nun, da ed einmal herrfcht, 
zum Vorbilde für Alle, “ed würdig zu ertragen. Denn in folchen 
Zeiten thut Jeder, der nicht jene göttliche Botfchaft in fich fühlt, 
beffer, zu dulden als zu handeln; er foll bie Zeit wie ein 
görtliches Gefchit nehmen, und in demüthiger Hoffnung fich fü— 
gen; er fol an ihr fich erheben über die Nichtigfeit und Vers 
gänglichfeit des irdifchen Dafeins; er ſoll leiden und leidet mit 
Recht, weil er nicht handeln, nit wahrhaft, fittlich handeln 
fann, wo in der allgemeinen GSittenverderbniß Recht und Uns 
recht, Gut und Böfe zu einen 'unentwirrbaren Chaos zufammens 
gefallen find. Wer mag ed fi) anmaßen, . zu entfcheiden, ob 
Dort, ob Lancafter Recht hatte? Hatten nicht vielmehr beide Uns 
recht, und theilte alfo nicht Jeder ihr Unrecht, ber fich auf bie 
eine oder andere Seite ftellte? — Sole Berhältniffe finden fich 
nicht bloß hier und da einmal in ber Gefchichte; fie fommen alle 
Tage vor, und entftehen namentlich immer, wo Parteiungen, 
Empörung, Bürgerkrieg auftauchen. Denn ftreitende Faftionen 
haben allemal beide Unrecht, weil fie gar nicht in Streit ge- 
rathen fonnten, ohne damit Kirche oder Staat, die ja durchaus 
über ihnen ftehen, zu verlegen und zu gerrütten, ohne fich alfo 
bereitö von der fittlihen Subftanz des menfchlichen Dafeins [o8; 
gelöft zu haben. Je mehr der Kampf fich ausbreitet, je mehr et 
das ganze Leben umftridt, fo daß das dog nos mod oro eine 
Unmöglichkeit wird; um fo weniger darf der Einzelne aus ſich 
felbft heraus eine Entſcheidung ſich anmaßen, um fo mehr 
muß er es der Geſchichte, d. h. Gottes leitender Hand, überlafs 
fen, ben Knoten zu löfen, das Urtheil zu fällen. 

Weil fie dieſe Demuth nicht Fannte, darum verdarb Mars 
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garethe nach kurzem Gluͤcksſchimmer fich felbft, ihren Gatten unkag 
Sohn. Weil legterer und der junge Rutland als unbärtige Kn, 
ben vorwigig in den reißenden Strom ber Gefchichte ſich wagtex, 
wurden fie mit Recht verfchlungen von dem mächtigen Elemente, 
das fie faum fannten. Weil Dorf fich nicht genügen laſſen wollt, 
darum fiel er unter ben graufamen Händen feiner Feinde; bald 
nach ihm der unglüdliche König, weil er von Anfang an nicht 
gethan, was er gefollt hätte, b. h. das Amt, dem er vorzuftehen 
feine Kraft und fein Recht befaß, nicht niedergelegt hatte, Weil 
Warwik, der Königsmacher, in ftolger Anmaßung fich berufen 
glaubte, den Richter zu fpielen, wo er bejcheiden fein Uxtheil 
hätte erwarten follen, darum endet fein Leben nach vergeblice 
Mühe und Anftrengung. Weil Clifford, Somerfet, Oxford x. 
Partei nahmen, wo Recht. und Unrecht unentfcheidbar ſchwankten 
und im Grunde beide Parteien Unrecht haben, darum trifft fie 
frühgeitiger Untergang. Weil Eduard IV, nicht einmal fich felbf 
zu zügeln vermag, gefchweige denn den ſchwierigen Berhältnif- 
fen, der Wiederherftellung des zerrütteten Staats gewachſen ift, 
weil er fich vermißt, was er nicht leiften Fann, darum ftürzt er 
von dem kaum errungenen Throne wieder herab, und wir wiſſen 
aus feines Bruders (Richards) Neden, daß er ihn, obwohl wie 
ber eingefegt, nicht lange behaupten wird. Daffelbe Schidjal 
endlich fchwebt ſchon am Schluffe Heinrichs VI. Aber den Häups 
tern der Lady Grey und ihrer Familie, die fich verleiten ließ, 
einen Platz in der Gefhichte einnehmen zu wollen, der ihr und 
ihrem Gefchlechte nicht gebührte, wozu fie feinen wahren Beruf 
hatte. — So fpiegelt fih in allen einzelnen Bartieen Diefelbe Idee, 
d. 5. daſſelbe Gefeg und dieſelbe Anfhauung der Gefchichte ab, 
Die wiederum nur Modiftcation der Grundidee der ganzen Trilo- 
gie iſt; Alles ordnet fih um diefen Mittelpunkt herum zu Einem 
organischen Ganzen zufanımen. Zugleich tritt Richard (III.) am 
Ende deſſelben bedeutfam in den Vordergrund. Er, der fürd: 
terlich-confequente Frevler, «der nichts weiß von Mitleid, Liebe 
und Sucht, zum Henker geboren, ein Auswurf der Natur,» er 
bleibt im Grunde allein in voller frifcher Kraft übrig als bie 
Hefe des Gegengiftd der vergifteten Zeit, um den legten Akt ber 
‚großen Tragödie zu befchließen. | 
WUeberſchauen wir noch einmal den ganzen Bau, bejjen 
Conſtruction wir .anzubeuten verfucht haben. Die Gefchichte ift 
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Dargeſtellt in ihrer Entartung zum Bürgerfriege in Folge jener 
urſprünglichen Störung ihres Organismus und ber damit zus 
gleich ſich ausbreitenden allgemeinen Sittenverderbniß. Das ift 
bie durch das Ganze fich hinziehende Grundidee, die im Sinne 
ber Shaffpearefhen Weltanfchauung von jelbft Die oben ange- 
gebenen beiden Seiten darbietet. Die drei Theile zeigen ſo— 
dann die Hauptgefege und Hauptftadien in ber Entwidelung 
eines folchen Zuftandes. - So entartet nämlich, ſtößt die Ges 
fhichte zunächft die Guten und Edlen, die doch nicht ganz bie 
Barbe ihrer Zeit verleugnen können, aus, und zeigt zugleich, 
wie Dad Große und Reine in foldhen Zeiten nicht verftanden 
wird, und fich felbft nicht völlig rein erhalten kann. Das ift 
ber Grundgedanfe bed erften Theild. Immer mehr verwidelt 
fie fich fodann zu einem unentwitrbaren Chaos, in welchem Recht 
und Unrecht ununterfcheidbar ineinanderfließen, und eben bes» 
bald die Böfen wie die Guten oder vielmehr die Böfen wie Die 
weniger Böfen vom allgemeinen Verderben ergriffen werden, Das 
it das zweite Etadium, welches im zweiten Theile fich dar- 
ſtellt. Auf diefer Höhe angelangt fordert fie, daß ber Menſch 
jeder Thätigfeit und Entjcheidung aus ſich felbft Heraus 
ſich enthalte, und alles Handeln allein bemjenigen überlafje, den 
die Gefchichte felbft zur Widerherftellung ber geftörten Ordnung 
fi) auserfehen hat; fie beſtraft deshalb jede unberufene Theils 
nahme als fündliche Anmaßung, während fie den büßenden, Des 
müthig refignivenden Geiſt bucch Leiden und Tod verklärt und 
über das Irdiſche hinaushebt. Das ift der Grundgedanke des 
dritten Theils. — 


9 Richard MU. 


Ueber den fünften Aft des großen Ganzen, über Ri⸗ 
hard IM., kann ich mich kurz faflen. Die Bedeutung bed 
Stüds geht ſchon aus ber bishekigen Erörterung hervor, und der 
viel bewunderte Charakter Richards ift fo mannichfach befprochen, 
fritifirt und von allen Seiten befehen worden, daß ich wenig 
Neues hinzuzufügen weiß. Auch Hazlitt, neben Coleridge ber 
befte unter den äfthetifchen Kritifern Englands, charakteriſirt ‚nur, 
und fpricht daneben von dem großen Schaufpieler Kean. Ich 
überlaffe e8 daher dem Lefer, fich felbft bei den beften Gonmen- 
tatoren und Kritifeen das Befte zufammenzulefen; namentlicd) 


verweife ich fie auf Roötſcher und Viſcher, bie neuerdings den 
Eharafter Richards III. erörtert haben. Nur das muß ich be— 
merken, daß bier, wie überall, ein wohlgetroffener, Tebendigex 
Charakter, fo vielfeitig und außerordentlich er auch fei, no 
fein dramatifches Kunftwerf macht. Charafterifiren ift nur bag 
Detaifgefchäft. der dramatifchen Poeſie, fehr wichtig, aber bog 
nicht das Erfte und Höchfte. Es verhält fich zum Organifiten 
wie das PWorträt zum hiftorifchen Gemälde Wie auf lebterem 
jede Figur lebendiges Porträt vol individueller Wirklichkeit fein - 
fol, doch aber erft ihre wahre Bedeutung erhält durch ihre Ekel 
fung und duch dad Verhältnig- ihrer Thätigfeit zu allen übt 
gen Figuren, wie alfo hier erft die Wechfelwirfung ber eins 
zelnen Theile auf einander und das Zujammenwirfen bes 
felben zur dargeftellten Aktion das Bild zu einem hiftorifchen 
macht; eben fo ift e8 auch in ber dramatifchen Compofition, 
weil es im Leben fo if. Und gerade nach diefer Seite hin 
ließe fi wohl ein Tadel gegen Richard II. erheben. «I am 
‚myself alone» ift fein Lofungswort, das bligartigR ichards Cha— 
after und das ganze Drama beleuchtet. Wie im Leben, fo fleht 
er auch im Stüde im Grunde allein. Alle übrigen SBerfo- 
nen, meift Weiber und Kinder oder einzelne Untertanen, ſchwach 
gegen die ganze Königsmacht auf feiner Seite, find ihm durch— 
aus nicht gewachlen. Der vernichtende Drud feiner Tyrannei, 
die Macht feiner vollendeten Selbftfucht und Bosheit, ausgeftat- 
tet mit Geift, Wis, VBeredtfamfeit, haben fein organifches Ge 
gengewicht. Auf der einen Seite allein ift die Kraft und Thä- 
tigkeit, auf der andern nur Dulden und Ohnmacht. Das im 
Leben und der Gefchichte fo bedeutfame Princip der Wechfelwir- 
fung tritt alfo ganz in den Hintergrund zurüd: erft im fünften - 
Akte erfcheint in Richmond ein wirklicher, beachtenswerther Gegner 
des Iyrannen. Deshalb fehlt e8 dem Stüde an braftifcher &- 
bendigfeit; bie Aftion als eigentliches Handeln und Gefchehen 
fhreitet im Vergleich mit andern Shaffpearefchen Dramen nur 
langfam, faſt fchleppend fort, und das, was gefihieht, leidet an 
einer gewiſſen Einförmigfeit: e8 geht immer nur aus demſelben 
Drude ber Tyrannei hervor, es ift ſtets berfelbe Sieg berfelben 
Macht durch Diefelben Mittel. 

Allein einerfeits ift Unbeweglichfeit und Einförmigfeit, un 
natürliche Aufhäufung alles Gewichtes auf-die Eine Wagfchaale, 
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Mangel an organischer Wechfel» und Zuſammenwirkung ber ein 
zelnen lieber zum Ganzen, und damit bie höchfte Stufe bes 
Berfalls des Staatsorganismus, gerade der Charakter ber Ty⸗ 
rannei, in welde ein Zeitalter, wie das Heinrichs VI., nothe 
wendig auslaufen mußte. In der Schilderung des Wefens ber 
Tyrannei aber liegt die hiftorifche Bedeutung des ganzen Dras 
ma's, und mit ber ächthiftorifchen Auffafjung berfelben eint 
fih hier, wie überall, zugleich das acht Poetiſche ber Brund- 
idee. Und darum ift andererfeits nicht zu leugnen, daß ber 
Dichter gerade durch jene fünftlerifchen Fehler Die Grundidee bes 
Ganzen um fo lebendiger, Fräftiger, tieffinniger hervorzuheben 
gewußt hat. Tyrannei ift die Hiftorifch- politifche Erfcheinung 
ber Selbitfucht und mithin des Böſen. auf der höchftmöglichen 
Spige. Das einzelne Ich maßt fih die ganze Macht des allge 
meinen Geiſtes und Lebens an; der einzelne Menſch will in feis 
ner Befchränftheit die ganze Nation und die höchfte regierende 
Macht derfelben fein. Das ift der Sinn jened Richardfchen 
Worts: I am myself alone, wodurch fich der geborene vollen 
dete Tyrann anfündigt, und worin fich zugleich das volle, Flare 
Bewußtfein über fein Wefen ausfpricht. Richard Fennt fich ſelbſt 
als Tyrannen, er weiß es und will es fein; das fordert die 
Shakſpeareſche wie die chriftliche Weltanfhauungüberhaupt, die 
den Gedanfen nicht dulden fann, als fei irgend ein Menſch blo— 
ßes Werkzeug in der Hand einer höheren Macht. Darin finden 
die beitändigen Reflexionen Richard's über fich felbft und feine 
Berhältniffe, jene fo vielfach für unnatürlich ausgegebenen Selbſt- 
gefpräche, ihren Grund und ihre volle Beredtigung. Sie ges 
hören mit Nothwendigfeit zum Charakter eines Iyrannen im 
Sinne der neueren Zeit; fie find nur der Ausbrud feines Haren 
Selbftbewußtfeind, und Richard fpricht nothwendig mit fich feldft, 
weil er in feiner grauenvollen Einfamfeit mit feinem Anbern 
fprechen Fann. Ä 

Der Charaktere Richards in feiner Entwidelung ift übers 
haupt gleichfam nur eine Entfaltung des Weſens der Iyrannei: 
dieſes Allgemeine erfcheint nur an ber einzelnen concreten Ges 
flalt zur unmittelbaren Anfchauung gebracht. Das Drama be- 
ginnt daher mit dem Streben Richards nah ber höchſten Ges 
walt und mit der Darlegung der Mittel und Wege, Die er eins 
fchlägt, um fein Ziel zu erreichen. Aber dieß Streben entjpringt 
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nicht bloß aus Richards Ehrgeiz und Herrfchfucht, ſondern zm 
gleih aus dem bämonifchen Triebe, feine Gewalt über bz 
Menſchen und die Umftände auf gewaltfame Weife zu beihä- 
tigen, aus der dämonifchen Luft an diefer Bethätigung, ed ent 
fpringt in ber bunflen Tiefe der furchtbaren Kluft, Durch bie 
Richard in feinem Bewußtfein von der ganzen Menfchheit ge 
ſchieden ift. Se leichter ihm feine Abfichten gelingen, befto brei- 
ter wird biefe Kluft, weil er deſto mehr die Menfchen veradte, 
Aus diefer Verachtung und aus jener Luft erflärt fich die eigen- 
thümliche Ironie, ber biabolifhe Humor, mit dem Richard in 
feinen Thaten fich beipiegelt und über Die Welt und die Men 
fhen vefleftirt. Er erreicht fein.Ziel, theils weil Die Hiftorifchen 
Verhaͤltniſſe felbft zur Tyrannei hindrängen, theils weil er es 
mit großartiger, ruͤchſichtsloſer Energie, Verbrechen auf Verbre— 
chen häufend, vor Feiner Conſequenz zuruͤckſchreckend, verfolgt: 
ift er Doch durch eine Kluft von der Menfthheit geſchieden, gleich— 
fam erimitt, eine abjolute Ausnahme, und giebt es doch nur 
Verbrechen unter und an feines Gleichen. Mit der Erreichung 
bes Zield tritt aber auch der Wendepunft ein. Die Thyrannei 
kann ja nichts erhalten, weil’ fie wefentlich Zerftörung, Ber 
nichtung iſt; fie kann mithin auch nicht fich felbft erhalten; viel: 
mehr nachdem fie ſich verwirklicht, d. h. nachdem fie den Staats— 
organismus zerftört hat, muß fie nothwenbdig fich felbft zerftören, 
weil fie nichts andres mehr zu zerftören hat. Diefer Proceß der 
Seldftzerftörung, in perfönlicher Geſtalt an der weiteren Ent 
widelung von Richards Charakter dargeftellt, bildet Den weite 
ren Berlauf der dramatijchen Aktion. Richards Energie, feine 
Sicherheit, fein Selbftvertrauen finfen in demſelben Grade, in 
welchem Die Ereigniffe immer dringender feine Thätigfeit zur Er: 
haltung ber bintig gewonnenen Herrichaft aufrufen. Diefer 
Anforderung fühlt. ev fi nicht gewachfen; zum erften Male 
überfommt ihn ein Bewußtfein der Schwäche, und mit Diefem 
Bewußtfein erwacht fein Gewiſſen. Damit hat der Zerftörungs- 
proceß feines innern geiftigen Lebens eine Höhe erreicht, auf ber 
er nicht mehr zu hemmen ift: Richard ift nur Richard ohne 
Gewiſſen; mit dem Erwachen beffelben ift er nicht mehr er feldf, 
ift er bereitd untergegangen. Der Tod, ben er, von Gewiffens . 
biſſen gefoltert, in fich zerfallen, von Verzweiflung getrieben, im 


691 


Gewühl des fliegenden Feinde fucht und findet, iſt nur das aͤu⸗ 
Bere Zeichen ber bereits vollzogenen Selbſtzerſtoͤrung. — 
Zyrannei aber fann nur entftehen in und aus dem Bür- 
gerkriege, der wenn auch nicht Außerlich, doch innerlich ſtets 
vorhanden ift mit dem Zuftande der allgemeinen Sittenlofigfeit; 
fie fann nur entflehen aus dem gänzlichen Verfalle des Staate- 
organismus. Sie ift felbft bloß der Ausdrud der höchiten Stufe 
der Zerrüttung, und wächft naturgemäß auf, wenn die Energie 
bes Böfen gebrochen ift, wenn die Gewalt ber Begierden und 
keidenfchaften den Geift fo weit abgemattet haben, daß er ben 
eignen Willen nicht mehr geltend zu machen vermag; wenn 
Etaat und Volk fo Fraftlos geworden, daß fie fich feldft nicht 
mehr leiten Fönnen, fchlechthin beherrfcht fein wollen. Dann ent 
fieht fie, entweder um zur völligen Vernichtung der politifchen 
Selbftftändigfeit zu führen (wie die römifche Kaiferherrfchaft), 
oder wie hier ald Uebergangspunft, um durch die legte vollftän, 
dige Aufhebung der urfprünglichen Störung ber Gefchichte, durch 
Beſtrafung und Vernichtung aller Urheber berfelben und duch 
Reinigung und Läuterung aller übrigen, eine neue Aera bes 
dittorifchen Lebens vorzubereiten. Das allgemeine göttliche Strafs 
gericht zu fein, ift die hiftorifche und poetifche Bedeutung ber Tys 
tannei, biftorifch, weil in ihe das organifche Zufammenwirken ber 
fttlichen Nothwendigfeit (der göttlichen Leitung der Dinge) mit 
ber menschlichen Willensfreiheit ausgedrüdt ift, poetifch, weil fie, 
fo dargeftellt, die Wahrheit der Gefchichte zur unmittelbaren Ans 
ſchauung bring. Danach find denn auch alle übrigen Charaf« 
tere gewählt: Margaretha ald die Furie der gräuelvollen Vers 
gangenheit, die dem Ganzen zum Grunde liegt, die furcht« 
bare mahnende Prophetin, deren Weiffagungen eben fo viele 
Flüche find, weil die Bergangenheit wie ein Fluch auf Aller 
Häuptern ruht; neben ihr Die Herzogin von York, Mutter ber 
brei Föniglichen Brüder, ber, Gegenwart zwar näher ftehend, 
aber wie Margaretha nur beflimmt, dem Untergange ihres ganz 
ven fündenbelafteten Haufes zuzufchauen; Eduard IV., Elarense, 
Anna als die Repräfentanten ber trüben Gegenwart, welde, 
obwohl nicht eben ausgezeichnet, doch noch zu gut find für biefe 
Zeit ber Verderbniß, und weil fie ſich anmaßten, wozu fie nicht 
berufen waren, von bem großen Strafgericht mit ergriffen wer⸗ 
ben; bie Kinder Eduards und Clarence's endlich ale die Res 
Chakfpeare'd dram. Kunſt. 2. Auf, 
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‘präfentunten einer beſſern Zukunft, Die aber durch fie, die 


Sprößlinge des mit dem Fluche der Vergangenheit beladenen Ge; 
fchlechts nicht heraufgeführt werben kann. Auch fie müffen da— 
her durch den Vollſtrecker des göttlichen Urtheild fallen. Denn 
die Sünde der Väter vernichtet auch die Kinder; jene gehen 


“unter, weil fie die Bergangenheit, dieſe, weil fie die Zukunft 


nicht leben läßt, in der die Vergangenheit fortlebt. - Die Neben 
perfonen, Rivers, Grey, Vaugham, Haftings und Budingham 
büßen ihren Vorwitz, mit dem fie ſich zu der großen Kataftrophe 
zudrängten, Budingham ohnehin für feine Srevelthaten der Strafe 
verfallen. 

Das Gefchleht Heinrichs IV. tft ganz ausgerottet; vom 
Haufe York bleibt außer dem finderlofen Richard nur eine Tod) 
ter Eduards IV. übrig, um Die alte mit der neuen Zeit zu ver 
fnüpfen. So mußte es gefchehen. Der Retter, der Grünte 
ber neuen Zeit, mußte notwendig aus anderem Blute flammen, 
zugleich aber mußte in feinem Rechte eine gewiffe Bermittelung 
Der Vergangenheit und Zufunft liegen, wenn es zu einer wah— 
ren Beruhigung der Gefchichte kommen ſollte. So verhält es 


ſich aber gerade mit Heinrih, Grafen von Richmond, dem 


nachmaligen Heinrih VII, Gemahl Elifabeths, jener Tode 
Eduards IV., zwar aus dem Haufe Lancafter (Gaunt), abe 


kein Rachfomme Heinrichs IV. Er erfcheint als ein ftiller, from 
‘ mer Süngling, keineswegs als eine menfchlich ausgezeichnet, 
große PVerfönlichfeit. Denn fo fittlich entfräftet ift Die Zeit, daß 
fie nicht nur dem tyrannifchen Richard feinen Widerftand zu lei⸗ 


ften, fondern auch unmittelbar aus fich felbft den Retter nid 


zu erzeugen ‚vermag. Der wahre Retter ift Gott allein. Als 
deſſen Etreiter betrachtet fi) Heinrich; nicht aus fich felh, 


nicht aus den obwaltenden Verhältniffen noch aus ber Kraft 
feines Heers fchöpft er feine Hoffnung; — nur in feinem Be 


wußtſein: Gott will es, liegt die Energie, die er hat zum gro 
“ Ben Unternehmen. Er ift der Mann der göttlichen Botfchaft, der 
“ren die Zeit beburfte, der allein zum Handeln Berechtigte; Got: 


- 


tes Arm ftärft und fchügt ihn. Wie fchön dieß der Dichter aus— 
zudrüden gewußt hat, zeigt Die unvergleichliche Scene Des fünften 


Alts, in welcher die Geifter der von Richard hingemordeten 


Königsfamilie auffteigen. Solche Geiftererfcheinungen gehören, 
wie ſchon bemerkt, an ſich nicht in ein hiſtoriſches Drama; bie 


—— a 


693 


Gefchichte weiß nichts von ihnen. Der Dichter faßı fie zwar 
auch nur wie lebendige Traumgeftalten, hervorgegangen aus 
bem böfen Gewifjen dort, aus dem reinen Bewußtfein bier, 
die Geittererfcheinungen find zwar für Richard nur die furcht- 
‚baren Mahner, die fein verftörter Geift, fein fchlagendes Ge- 
wiffen in ihm felbft heraufbefchwört, für Richmond nur die hol- 
ben Boten bed Sieges, die fein reines, Gottvertrauendes Herz, 
fein Bewußtfein feines Rechts, feinem geiftigen Auge vorführt. 
Aber diefe Geftalten erfcheinen ja nicht bloß ben Träumenbden, fie 
erfcheinen auch und; fie find mithin nicht bloße Traumgeftal: 
ten, fondern haben zugleich volle poetifche Wirklichkeit, und das 
Traumartige fünnte alfo ben Dichter nicht entfchuldigen. Shak— 
fpeare muß mithin nothwendig noch eine befondere Abſicht gehabt 
haben, indem er dieſe Scene dichtete. Denn der Achte Dichter 
begeht feine Unregelmäßigfeit ohne guten Grund; und ber liegt 
hier flar genug vor Augen, wenn man ihn nur fehen will. Der 
Dramatiker ftellt ja nicht bloß die Gefchichte porträtmäßig bar, 
er Dichtet fie auch, und dieſe Dichtung ift der Kern und das 
Weſen ber Geſchichte, das in ber Wirklichfeit nicht zur unmit- 
telbaren lebendigen Erfcheinung fommt, weil ed mit feinen 
legten Wurzeln in den ewigen Weltplan Gottes fich verbirgt, 
Darum muß im Drama auch Außerlih, unmittelbar erſchei— 
nen, was in ber Gefchichte nur mittelbar und innerlich, unter 
feinen Wirfungen verborgen liegt; und ber anjcheinende Verftoß 
gegen die Gefchichte, der eben damit aufhört ein Verſtoß zu 
fein, dient daher dem Dichter ald Mittel zur Haren Veranfchaus 
lichung der Grundidee feines Werkes, die hier, wie immer, Die 
Anſchauung der Geſchichte in deren unmittelbarer Beziehung auf 
bie göttliche Leitung zu ihrem Inhalt hat, — eine Anfıhauung, 
"welche Shaffpeare in dem Gebete Heinrichs kurz vor der Erfcheis 
‚nung ber Geiſter auch ausbrüdlich ausjpricht, wenn er ihn fas 
‚gen läßt: 

D-du, für befien Feldherrn ich mich achte, 

Sich’ deine Schaaren an mit gnäd'gem Blick! 

Reich’ ihrer Hand des Grimme zermalmend Gifen, 

Das fie mit ſchwerem Falle niederſchmettern 

Die trotz'gen Helme unf'rer Widerſacher! 

. Mach” uns zu Dienern deiner Züchtigung, 
Auf dag wir preifen dich in deinem Sieg! 
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ſchluß aller durch neuere gründlichere Forfchungen gewonnenen 
Berichtigungen, nur dasjenige zu begreifen ift, worin er von 
den Chronifen und den Volfögefchichtöbüchern feiner Zeit fich entz 
fernt hat. Shaffpeare wollte und konnte um der nothwen- 
digen VBolfsthümlichkeit der dramatifchen Poeſie willen nur fol, 
hen hiftorifhen Quellen folgen; er burfte fie nicht an bie ge 
lehrte Hiftoriographie halten, felbit wenn fie, was im Allgeme, 
nen nicht Der Fall war, feiner Zeit fehon vorhanden gewelen 
wäre. Daß er auch davon ein fehr deutliches Bewußtfein hatte, 
zeigen bie Älteren Titel einiger feiner biftorifchen Dramen; fo 
Heinrich V. in der Quartausgabe von 1608: The-Chron- 
icled History of Henry etc., weshalb R. Brome in eine 
feiner Komödien (die Antipoden 1638) nicht mit Unrecht gan 
allgemein von Shakspeare's Chronicled Histories ſpricht. 
Darum. faın ed 3. B. nicht für einen Verſtoß gegen Die ge 
ſchichtliche Wahrheit gelten, wenn Shaffpeare den Tod Richards II. 
auf die Schuldrechnung Heinrichs IV. ſetzt; denn das war fei- 
ner Zeit die allgemeine, auf die Chronifen geftügte Meinung, 
obwohl neuere Yorfchungen zu einem andern Refultate gefoms 
men find. Ohnehin bleibt e8 immer wahr, daß Richard in Folge 
der Bolingbrofefhen Empörung und feiner Entthronung geftors 
ben if. Eben fo verhält es fich mit einigen andern, weniger 
bedeutenden Thatfachen, Die ich übergehe, da ohnehin alle zu: 
fälligen Nebenunftinde der Geſchichte dem dDramatifchen Dich— 
ter fo völlig frei gegeben werden müffen, Daß es nicht einmal 
für fehlerhaft gelten fanı, wenn er fich im dergleichen Dingen 
hin und wieder felbft widerfpricht, wie 3. B. Shaffpeare, ber 
in Heinrich VI. den Fall Eliffords durch Dorf felbft darſtellt, 
und doc) bald darauf erwähnt, er fei mit Andern dem Schwerte 
gemeiner Krieger erlegen, oder in Richard TIL Clarence durch 
Mörderhand umfommen, fpäter aber deſſen Geiſt fagen läßt, 
er fei in einem Faſſe Malvafter ertränft worden. Solche Aeu— 
Berlichfeiten und Zufälligfeiten können nur geborene Proſaiſten, 
etwa Philologen, welche Die Poeſie und deren ideele Wahrheit 
mit ihrer wiflenfchaftlichen SKleinfrämerei verwechfeln, dem Did) 
ter zum Borwurf machen. Don ihnen fann bier nicht bie 
Rede fein. | \ 

Wohl aber ift ed eine, wenn auch geringe Abweichung 
von der gejchichtlichen Treue, daß Shaffpeare den jungen Percy 


durch den Prinzen Heinrich befiegt und getöbtet werben laͤßt. 
Die Chroniken wiffen nichts davon; nach ihnen iſt Percy von . 
unbefannteer Hand gefallen. Allein danach Fonnte boch ber 
nachmalige Heinrich V. immer ber Sieger gewefen fein, und im 
Drama mußte er es fein, weil ed dem Dichter darauf ankam, 
theild Die fpäter barzuftellende Heldenlaufbahn beffelben bier bes 
reits anzufündigen, theild dem SHauptcharafter des Stüds das 
rechte Verhältniß zur Grundidee des Ganzen zu geben und Diefe 
dadurch in ein Flareres Licht zu ſetzen. Bedeutender find die Vers 
ftöße und Ungenauigkeiten in Heinrich VI., aber meines Erach— 
tens nicht minder wohl überlegt und poetijch gerechtfertigt. Zu— 
naͤchſt berichten zwar Hal und Holinfheb in ihren Chroniken, 
daB Edmund Mortimer, Graf von March und wohlberechtig« 
ter Erbe der Englifchen Stone, wie e8 Shakſpeare darſtellt, Tange 
Sabre im Gefängniß gehalten worden fei. Allein nach Har- 
dyng's, eined Zeitgenoffen Chronik ift dieß unrichtig; Edmund 
war vielmehr bei Heintih IV. und V. wohlgelitten. Wollte 
man indefien auch annehmen, daß Shaffpeare Hardyng's Ges 
fhichte gefannt habe, fo kann man doch von ihm unmöglich eine 
nähere Unterfuchung, auf welcher Seite hier der Irrthum liege, 
verlangen. Er folgte mit vollen Rechte demjenigen Hiftorifer, 
defien Darftelung er poetifch brauchen Fonnte; und hier bedurfte 
er durchaus theild eines beftätigenden Zeugniffes für die An- 
ſprüche Richard PlantagenetS (des nachmaligen. Herzogs von 
Dort) auf die Krone von England, theild mußte die Erinne- 
rung an die unrechtmäßige Entthronung Richard II. durch Heins 
rich IV. und das Bewußtfein jener urfprünglichen Störung der 
Geſchichte durchaus wieder aufgefrifcht werden. Dazu war die 
eingeflochtene Ecene zwifchen Edmund und Richard unerläßlich, 
wie ſchon oben bemerft wurde. — Demnaͤchſt ift es befannt, 
daß Talbots Tod nicht, wie bei Shafipeare, vor, fondern erft 
8 Zahre nad) der Verheiratbung Heinrichs VI. mit Margaretha 
von Anjou, und daß umgekehrt die Beftrafung und Verbannung 
ber Herzogin Eleonore von Gloſter bereits drei Jahre vor der 
Ankunft Margaretbens in England erfolgt ift, daß alfo jene 
von Diefer unmöglich infultirt werden Eonnte. Anachronismen 
folcher Art, welche die innere Wahrheit der Geſchichte im Grunde 
durchaus nicht ftören, wird jeder einem Dichter gern verzeihen. 
Hier erfcheinen fie außerdem völlig gerechtfertigt, da Shakſpeare 
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einerfeitö für den im erften Theile Heinrichs VI. bargeftellten 
Krieg einen beftimmten Mittelpunkt brauchte (den ja Talbot und 
fein Tod auch Hiftorifch bildete), und die mannichfaltigen Wed, 
felfälle deſſelben unmöglich dur) mehrere Dramen verfchleppen 
durfte; anbererfeitdS aus demfelben Grunde, um ber Fünfller, 
fhen Organifation willen, die Hauptereigniffe ber innern © 
ſchichte Englands nicht zerreißen fonnte, und daher Margarethens 
Auftreten und Eleonorens Beltrafung nothiwendig in demſelben 
Stüde zufammenfaffen mußte. Die hinzugedichtete Scene, in 
ber die Königin der Herzogin eine Ohrfeige giebt, ftellt den fo 
wichtigen Charakter Margarethens, ihre unmäßige Herrfchfudt, 
wie ben Hochmuth Eleonorens fo fchlagend in’s Licht, und mes 
tivirt zugleich die fpäteren Vergehen ber Iegteren, daß eine ſolche 
poetifche Licenz ebenfalls Feiner Entfchuldigung bedarf, 

Der größte Anachrunismus liegt indeß unftreitig in bem 
Auftreten des nachmaligen Richard III. ſchon zur Zeit ber 
Schlachten von Et. Albans, Wafefield und Sarton. Denn um 
1455 war Nichard erft zwei bis drei Jahre, und um 1460 und 
1461 etwa gegen neun Jahre alt. Hier aber offenbart fi) auch 
am beutlichften die Abficht des Dichters, die Hauptbegebenheiten 
in Heinrich VE mit dem folgenden Drama, dem nothiwendigen 
fünften Afte der größen Tragödie, in unmittelbare Beziehung 
zu fegen. Ohne diefe Abficht, wäre es unerflärlich, warum er 
überhaupt Richard III. ſchon in Heinrich VI. auftreten läßt. 
Denn e8 ift zwar Hiftorifch gewiß, daß der junge Eduard, Hein. 
richs Sohn, von Richard und defien Bruder Georg (Blarence) 
getödtet wurde, . ed iſt zwar noch jetzt wenigftend allgemeiner 
Glaube, Daß Heinrich VI. felbft duch Richards Dolch fie. 
Allein um das erfte Faktum nicht zu übergehen, hätte der Dich 
ter bloß der Berfon Ckarences bedurft, und bei der zweiten That 
fonnte er ohne hiftorifche Untreue‘ Richard ebenfalls aus dem 
Epiele Tafien. Jedenfalls war es nicht nöthig, letzteren ſchon 
an den früheren Vorgängen des Krieges Theil nehmen zu laſ— 
fen. Halten wir Dagegen die fo klar ausgefprochene Tendenz 
des Dichterd fet, aus den verfchiedenen Dramen Ein großes 
Ganze zu bilden, fo mußte alferdings hier fhon Richards HI. 
Charakter allmälig entfaltet, namentlich fein friegerifcher Muth. 
und feine Tapferfeit, Cigenfchaften, die ihm zu feinem nachma- 
ligen Amte als Vollſtrecker -bes göttligen Strafgerichts durchaus 
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nothwendig waren, herausgeftellt werben; — und bie hiftorifche 
Sünde wird mithin zum poetifchen Vorzuge. Daß endlich Shak⸗ 
fpeare in Richard III. die Hinrichtung Clarences ziemlich gleich« 
zeitig fegt mit Heinrichs VI. Tode, obwohl fie beinah acht Jahre 
fpäter erfolgte, daß er Clarence ohne Urtheil und Recht, haupt⸗ 
fahlih auf Richards Inftanz und unter deſſen unmittelbarer 
Mitwirkung getödtet werden läßt, obwohl das Eine falih, dag 
Andere wenigftend nicht gewiß ift; baß er endlich Die Lage ber 
Königin Margaretha, die bis 1475 im Tower gefangen gehalten 
und fodann nad Frankreich zurüdgebracht wurde, auf eigne 
Hand Außerlich verbeffert, und fie im Drama frei herumwan⸗ 
bein läßt, davon find die Gründe zum Theil fchon im Obigen 
angegeben. Margarethens Perſon war nothwendig, um bie Vers 
gangenheit fortwährend gegenwärtig zu erhalten. Clarence mußte 
duch Richard fallen, weil e8 dem Dichter darauf anfam, Ris 
hard als allgemeines Werkzeug bes göttlichen Strafgerichts, 
welches die Vergangenheit in der Gegenwart, das Banze in den 
Einzelnen und umgekehrt, traf, bdarzuftelen: nur fo fonnte er 
das Drama, das den Namen Richards III. trägt, als legten 
Aft der ganzen großen Tragödie in Verbindung mit den vorans 
gegangenen fegen. Ein langer Proceß aber würde Clarences 
Tod unverhältnigmäßig hervorgehoben haben. Um bie an fidh 
ſchon langfame Aftion nicht noch mehr zu verzögern, mußte Die 
ganze Sache kurz abgemacht, und der undramatifhe Zeitraum 
von Heinrichs VI. Tode biß auf Clarences Hinrichtung wegges 
frichen werden. — 

Ich habe die fo klar zu Tage liegende innere und äußere 
Einheit der acht zulegt betrachteten Stüde, mehr als fonft ges 
fchehen fein würde, hervorgehoben, um dadurch zugleidh das 
völlig unkritiſche Verfahren der meiften Englifhen Kritiker zu 
beleuchten. Obwohl nämlich fchon aus ber. bisherigen Erörtes 
rung zur Evidenz hervorgeht, daß alle diefe fo wohl verbunde- 
nen, organifch gebildeten Theile Eines großen Ganzen nur von 
Einer Hand herrühren können, fo follen doch, wie Theobald, 
Malone, Drade und Andere bis auf die neuften Zeiten herab, 
meinen, bie drei Theile Heinrichs VI. nicht urfprünglih Shak⸗ 
ſpeare's Eigenthum fein. Am erften Theile foll er wenig oder 
gar keinen Antheil, den zweiten und dritten Theil aber nur ver« 
beffert, oder vielmehr bie beiden alten Stüde: The first Part 
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of the Contention of the two famous Houses of York and 
Lancaster und: The true Tragedie of Richard, Duke of 
York (das erfte 1594, das zweite 1595 im Druck erjchienen, 
beide in neuen Ausgaben 1600 wieder aufgelegt) umgearbeite 
und zu feinem 2ten und ten Theil Heinrich VI. verwendet ba 
ben. Die Hauptgründe für diefe Meinung find fo ſchwach, daß 
ich mich faft fchäme, fie herzufegen. Zunächft follen bie drei 
Stüdfe überhaupt zu fchlecht, Shakſpeare's unwürdig fein. Aud 
Hazlitt urtheilt mit Derfelben Ungerechtigfeit über fie. Demnaͤchſt 
fei in allen drei Theilen die Diftion obfoleter, der Rhythmus 
bes Verſes fchlechter und profaifcher als in feinen Achten Com: 
pofitionen, und im erften Theile außer einer einzigen Scene, 
die Reime feltener und meift nicht alternirend wie in ben für 
Acht anerkannten älteften Stüden. Namentlid Tann Malone 
im eriten Theile feine von den ſ. g. Shakspearian Passages 
finden; bier und zum größeren Theil audy in ben beiden an 
dern Dramen fchließe fih Die Berfification fo genau an bie 
Weiſe feiner Borgänger und älteren Zeitgenofien an, daß die. 
fer Umſtand allein fchon die Frage entfcheiden würde, ohne in 
Anfchlag zu bringen, daß namentlich im erften Theile fo viele 
Haffifche "Anfpielungen vorflommen, was fonft Shaffpeare’s Sitte 
nicht ſei. Selbft die oben befprochenen Abweichungen . von ber 
hiftorifchen Wahrheit werden als unſhakſpeare'ſch geltend ge 
macht, befonders aber urgirt, daß im Iten Theile ein Paar hi 
ftorifche Widerfprüche gegen ben 2ten und Zten und gegen Hein 
rih V., im Dritten Theile zwei hiftorifche Abweichungen von 
Richard IH. vorkommen, obwohl Shafipeare, wie Malone ſelbſt 
an andern Orten zeigt, ſolche Widerjprüche und Abweichungen 
in allen feinen Stüden fi erlaubt hat (Reeds Shake- 
speare XIV, 224 f. 236 £.). — Der erſte Grund fällt von 
jelbft weg, weil jeder haltbare Beweis für Die angebliche Schlech— 
tigkeit der Stüde fehlt, und weil das Gegentheil ſchon im Obis 
gen bargethan if. Jeder Unbefangene wird nad) ben gegebe- 
nen Andeutungen erkennen, daß die Compoſition, — um 
das ift unftteitig Die Hauptjache — in allen drei Theilen, wie 
im Ganzen ber großen Trilogie, Shakſpeare's durchaus wir: 
dig, eine wahrhaft Shakspearian composition if. Wie tief 
und gediegen, wie feft und ficyer die Hauptcharaftere gefaßt. und 
bucchgeführt find, habe ih ebenfalld an einzelnen zu zeigen ge 
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ſucht; namentlich treten hier Heinrich VI. und Margaretha, Tals 
bot, Gloſter und Richard II. glänzend hervor; aber auch Suf⸗ 
folk, Somerfet, Richard von York, Hand Cade mit feinen Spieß 
gefellen und die Srangöfiichen Herrn find fo treffend, leßtere ins⸗ 
befonbere fo ganz im Geifte des vorangegangenen Drama's 
(Heinrih6 V.) gezeichnet, daß es unbegreiflich ift, wie man 
barin Shakſpeare's Meinfterhand verfennen konnte. Auch laffen 
fogar einige Englifche Kritiker, wie Drake u. N. dieſer Seite, 
wenigftend im 2ten und 3ten Theile Gerechtigkeit widerfahren. 
Auf einzelne Shakspearian Passages fann es mithin nicht 
ankommen, wo der Geift des Ganzen fo offenbar Shaffpeare’fch 
iſt. Mebrigens wüßte ich nicht, worin Die ergreifende Darftel» 
lung von Talbots und feines Sohnes Tode, und Die vortreff« 
liche erſte Scene des erften Theild, die den verwidelten Stoff 
fo meifterhaft exponirt, daß wir mit Einem Blide Englands Vers 
gangenheit und Zufunft überfchauen, oder die Todesſcene Heins 
richs VI im dritten Theile, den beften Stellen aus Shaffpeare’s 
unbeftrittenen Dramen nachftehen ſollte. Wil man auf einzelne 
Stellen Rüdjicht nehmen, fo ift mit weit größerem Rechte gel 
tenb zu machen, daß Shafipeare im Epiloge zu Heinrich V. ofs 
fenbar felbft die nachfolgende Trilogie für fein Werk erklärt, 
E83. wäre doch in der That allzu widerfinnig, wenn er das Wohls 
wollen der Zufchauer für feine Dichtung in Anfpruch nehmen 
wollte, weil ihnen früher das Werf eines Andern von ganz 
anderem Inhalte gefallen habe. Wollte man hierauf erwibern, 
bieß ‚beziehe fich darauf, daß Shaffpeare den erften Theil wenig« 
ftend bier und ba verbefiert, die beiden andern aber überarbeitet 
habe; fo muthet man ihm eine offenbare und — fo öffentlich 
ausgeiprochen — höchſt unverfchämte Lüge zu, ba er ja ein 
bloß verbefiertes und etwas umgearbeiteted Werf unmöglich das 
feinige nennen konnte. Wie hier fo ift dad Raifonmement, wo⸗ 
mit man Die zweite Scene bed Aten Afts in Richarb III, wo 
jener Prophezeihung Heinrichs VI. über das glüdliche Geftirn 
Des zur Krone gebornen jungen Richmond gebacht wird, — zwei 
Stellen die offenbar vom Dichter ebenfalld nur eingewebt find, 
um die Verbindung beider Dramen noch enger zu fnüpfen, — 
zu befeitigen gefucht hat, fo ſchwaͤchlich und unhalibar, daß es 
feiner Erwähnung werth ift. 

. So bleibt nur noch die Eprache übrig. Die darüber ges 
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machten Bemerkungen find im Allgemeinen richtig. Allein fe 
fprechen weit mehr für die Aechtheit der Stüde als für das Ge 
gentheil. Malone felbit behauptet und es fteht aus mehreren 
Gründen feft, daß die drei Theile Heinrichs VI. zwifchen 1589 
und 1592 gefchrieben fein müffen. Sie gehören alfo unftreitig' zu 
Shakſpeare's frühften Arbeiten, und fchließen fich vermuthlid 
ziemlich eng an Titus Andronicus an, mit bem fie nicht nur, 
wie ſchon bemerkt, in Geift und Charafter, fondern auch in Sprx 
che und Versbau entfchiedene Aehnlichkeit haben. Nun wäre «6 
doch unftreitig weit mehr zu verwundern und mehr Anlaß zu 
zweifeln, wenn Shakſpeare in feinen älteren, jugendlichen Arbei— 
ten fih nicht an Die beften und belicbteften Mufter feiner Zeit 
angefchloffen hätte. Jeder Kenner würde ein Gemälde von Ra 
phael, das, obwohl etwa fchon um 1500 entftanden, Doch bereits 
ganz ben eigenthümlich-Raphaelifhen Styl zeigte, ohne Beben 
fen für unächt erflären. Man kann alfo ſchon danach annehmen, 
daß Shafjpeare vorzugsmweife auf Marlowe und Greene, um 1590 
die gepriefenften Theaterdichter, geblidt haben wird; und in ber 
That zeigt Titus Andronicus mehr noch als Heinrich VE eine 
gewiſſe Verwandtſchaft mit Marlowe’s Style. Die größere Menge 
der f. g. Elaffifchen Anfpielungen, die 3. B. bei Robert Greene 
ganz unnatürlich aufgehäuft erfcheinen, die mehr alterthümliche 
Färbung der Sprache, die damaliger Zeit übliche Versbildung 
u. ſ. w. — Alles das zeugt mithin in dee That nur für bie 
Aechtheit der Stüde. Erſteres könnte allenfalls auffallen, wenn 
man ber unbegründeten, veralteten Meinung von der gänzlichen 
Ignoranz Shakſpeare's huldigen wil. Allein felbft damit kann 
man nichts ausrichten, da es, wie fchon gezeigt worden, ungwei- 
felhaft feftfteht, daß eine oberflächliche Bekanntſchaft mit der an 
tifen Mythologie und Gefchichte im Zeitalter Elifabeths bis in 
bie niedrigften Klaſſen des Volks Hindurchgedrungen war. — 
Nimmt man endlich noch hinzu, daß in der ofterwähnten Stelle 
aus Greene’s Groatsworth of Wit (1592) in offenbar fati 
riſcher Adficht ein Vers aus dem erften Akte bes dritten Theils 
Heinrichs VI. angeführt wird, der auch in der True Tragedy 
of Richard, Duke of York ſich findet, und der unmöglid 
von einem Andern als Shakſpeare herrühren kann, ba fonft der 
Wit alle Pointe verlöre; bedenkt man, daß Heminge und Eon 
beil, die intimen Freunde und alten Genoſſen Shakſpeare's, bie 
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Theile Heinrich VI., ohne ben geringften Zweifel an berem 
ändiger Aechtheit zu Außern, in ihre Ausgabe (Fol. 1623) 
nommen haben, was fie doch unmöglich Tonnten, wenn, wie 
ne durch Vergleichung mit dem First Part of the Con- 
pn etc. und der True Tragedie of Richard nachgewiefen 
vom zweiten und dritten Theile kaum die Hälfte Shak—⸗ 
8 Eigentbum war; fo fcheint e8 in ber That eine höchft ges 
: Behauptung, dieſe Dramen ganz oder zum größten Theile 
fpeare'n abiprechen zu wollen. Nur zwei dußere Umftände 
n Bedenken erregen. Zuerft, daß ein Heinrich VI. in Hend«- 
3 Tagebuche unter dem 3ten März 1592 eingetragen ift als 
örig der Truppe des Lord Strange, aufgeführt in ber Rofe, 
daß auf den erwähnten alten Druden ber True Tragedy 
1595 und 1600 bemerft ift, das Stüd fei früher von den 
fpielern des Grafen Pembroke gegeben worden. Allein 
(owe’8 «Harey the VI.» braucht gar nicht nothwendig ber 
Theil von Shakſpeare's Heinrich VI. zu fein; es kann eben 
hl ein aͤlteres Stüd gewefen fein, das zur Zeit, als Shak⸗ 
’8 Heinrich VI. von der Truppe des Lord Chamberlain ge 
„Glück und Auffehen machte, von Henslowe wiederaufges 
t und dem Shaffpearefchen als Rival gegenübergeftellt wur⸗ 
re dieß fpäter bei andern Shaffpearefchen Dramen zugeftans 
naßen öfter gefchehen. Jedenfalls muß man zugeben, daß 
ben bamaligen Berhältniffen ein einzelnes Stüd fehr Leicht 
: Hände einer andern Truppe gerathien Eonnte; warum alfo 
auch eined oder das andere Shaffpearefche Drama an bie 
se des Lord Strange oder des Grafen von Bembrofe? — Das 
: Bedenken ift, daß Meres in feiner mehrerwähnten Schrift 
ih VI. unter Shakſpeare's Werfen nicht mit aufführt. Fr. 
8 Bermuthung, daß Heinrich VI, ftatt des genannten Heins 
V. zu lefen fei, führt nicht weiter, da es eben fo auffals 
ein würde, wenn Heinrich IV. nicht genannt wäre. Aller 
aber läßt fich bei der in bamaliger Zeit höchſt nachläffigen 
zu drucken, füglich annehmen, daß der Name Heinrichs VI. 
ausgefallen fei. Außerdem ift ed, mie ſchon bemerkt, gar 
erwielen, daß er alle bis 1598 erfchienenen Dramen Shals 
»s habe erwähnen wollen; im ®egentheil beweift bie Stelle, 
Neres nur ſolche Stüde aufzählen wollte, die er für Mei⸗ 
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ſterſtuͤcke hielt, wuͤrdig fie den Werken der Alten, namenlliq 
Seneca's und Plautus' an die Seite zu ſetzen. — 

Ohne Zweifel alſo waren auch The first Part of the Con- 
tention etc. und The true Tragedie of Richard, Duke ot 
York Shaffpearefche Arbeiten, entweder wie Johnſon, Steevens I 
u. 9. vermuthen, Durch Stenographen aus dem Munde der Shaw 
fpieler nachgefchrieben, und ohne Wiſſen und Willen Shakſpeares 
herausgegeben, wofür die grängzenlofe Fehlerhaftigfeit des Druds 
fpricht, oder Die erften Entwürfe, die Shaffpeare fpäter überar— 
beitete, und mit dem erften Theile zu Einem ‚Ganzen zufammen 
. fügte, oder, was das Wahrfcheinlichfte ift, fowohl das Eine als 
das Andere. — Wann fie Shafjpeare überarbeitete, ift nicht zu 
- ermitteln, vielleicht zu der Zeit, ald Richard II. entftanden, und 
Heintih IV. in Arbeit war, vielleicht ſchon zur Zeit, ald er Ri 
«hard III. und den erften Theil Heinrichs VI. hinzufügte. Durd 
diefe Umarbeitung erklärt es fich denn auch von felbft, wie bie 
Trilogie fo eng- an die vorhergehenden Stüde von Richard IL 
bis Heincih V. fih anfchließen konnte, obwohl letztere fpäter 
verfaßt find. | 
Ich habe die obigen Gründe, welche ich in der erſten Aus⸗ 
gabe für die Aechtheit der drei Theile Heinrichs VI. geltend ge 
macht, im Wefentlichen unverändert ftehen laffen, weil fie mir, 
auch nachdem Eollierd Ausgabe ded Shakſpeare erfchienen und 
felbft nachdem Halliwell den First Part of the Contention und 
die True Tragedy aus den beiden älteften Druden von 159 
und. 1595 herausgegeben hat (S. The first Sketches of the 
‘Second and Third Parts of King Henry the Sixth. Lond. 
Pr. f. t. Sh. S. 1843.), noch immer ihre Gültigkeit zu haben 
fcheinen, und weil ich durch das Erfcheinen dieſer Werfe in mei- 
ner Anficht fogar noch mehr beftärkt worden bin, Was zunädft 
"Collier betrifft, fo war es mir .eine große Freude, durch feine be- 
deutende Autorität meine Meinung über den erften Theil Hein 
richs VI. vollkommen beftätigt zu finden: ben erften Theil erw 
‚Hört auch er-für das ganze. und ausfchließliche. Eigenthum Shat: 
ſpeare's. Dann aber, glaube ich, iſt es eine unhaltbare Jncon: 
ſequenz, wenn er den zweiten und beiten Theil für urfpränglid 
‚fremde (Greene's) Arbeiten, die Shaffpeare nur überarbeitete und 
erweiterte, ‚hält, d. h. wenn er den First Part of the Conten- 
tion und die True Tragedie ofRichard Shaffpeare'n abfpridt. 





205 


Denn nimmt man an, daß dieſe Stüde, wie fie und jetzt vorlie⸗ 
gen,. zu den Jugendarbeiten Shakſpeare's (bis 1591) gehörten und 
nur bie erften, noch dazu ftenographifch nachgefchriebenen Ents 
würfe waren, bie er fpäter mit dem erften Theile überarbeitete, 
fo iſt nicht einzufehen, worim fie dem letzteren nachftehen folfen, 
Es fommen Stellen in ihnen vor, wie z. B. bie Todesfcene Hein- 
richs VI. und bie Rede, die mit den Worten anfängt: I will 
go clad my body in gay ornaments etc., welde, wie Halli, 
well mit Recht behauptet, den beften Partieen nicht nur im erften 
Theil, fondern in allen Stüden Shakſpeare's, zur Seite geftellt 
werden fönnen, und welche fchwerlich ein Anderer als Er fchreis 
ben konnte. Auch gilt der äußere Grund, auf den hauptfächlich 
Die Aechtheit bes erften Theils von Collier bafirt wird, daß nam. 
lich Heminge und Condell ihn unbedenklich und ohne Beifag in 
die Solio-Ausgabe aufnahmen, mit völlig gleicher Stärke auch 
für den zweiten und britten Theil. Der Vers enblih, den 
‚Greene a. a. DO. aus ber True Tragedy citirt und ben Collier 
‚mit den übrigen Englifhen Kritikern für feine Anficht anführt, 
-fpricht offenbar für dag gerade Gegentheil, da, wie bemerft, Greene's 
fatirifcher Hieb (auf die bombaftifche Diction) ale Schärfe ver; 
lieren würde, wenn jener Vers von einem Andern als Shaffpenre 
‘oder gar von Greene felber herrührte. Auch können Greene's Worte: 
-„beautified with our feathers“ unmöglich bedeuten: Shak⸗ 
fpeare habe ganze Stüde von Greene oder Murlowe in fein 
Eigenthum verwendet; hätte er dieß gethan, fo würde fich Greene 
-ohne Zweifel weit ftärfer ausgedrüdt haben. Eich mit fremden 
Federn fhmüden, Tann vielmehr nur heißen: fih einzelne 
Stellen eines fremden Autors aneignen; und eine ſolche Stelle 
in der True Tragedy, welche mit einigen Verſen aus Greene’s 
Alphonsus King of Aragon die größte Aehnlichkeit hat und 
alſo wahrfcheinlich aus dieſem Stüde in die True Tragedy über» 
: ging, führt Collier felbit an, eine andre erwähnt Hallimell (a. 
.D. ©. XXV.), und hätten fi alle Werke Greene’s erhalten, fo 
.würben fich wahrfcheinlich noch mehrere namhaft machen laffen. — 
“Dazu kommt, daß, wie Haliwell (S. XVII f.) darthut, mehrere 
: Stellen aus den älteſten Ausgaben bed First Part of the Con- 
: tention und ber True Tragedy in der Pavierſchen Ausgabe 
derſelben Stüdfe Cangeblih von 1619 ſich ſo erweitert und 
verändert finden, baß fie mit benfelben Stellen im zweiten 
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und dritten Theile Heinrichs VI., wie fie bie Folio⸗Ausgabe gieht, 
faft in Eins zufammenfallen. Papier muß mithin noch eine an 
bere Duelle gehabt haben als die beiden alten Drude, und dieſe 
Duelle kann fchwerlich eine andere gewefen fein, ald aus welcher 
die alten Drude felber urfprünglich herrührten, nämlich die Aufs 
führung im Theater, aber eine fpätere, nachdem Shaffpeare be 
reits die alten Stüde umgearbeitet hatte. Auf Pavierd Ausgabe 
ferner ift Shaffpeare ausdrücklich als Verfaſſer genannt. Daß 
dieſelbe erſt 1619 gedrudt fei, ift bloße Vermuthung, ba fich Feine 
Jahreszahl angegeben findet. Es kann auch fehr wohl die Aus 
gabe fein, welche bereit 1602 für Th. Bavier in den Stationers 
Regiſtern fich eingetragen findet. Mithin fieht auch ber Grund, 
daß man erft 1619 gewagt. habe, Shaffpearen als Berfaffer des 
First Part of the Contention und ber True Tragedy zu nes 
nen, auf fehr ſchwachen Füßen. — Will man unfere Anficht nidt 
annehmen, fo wird man fonad) wenigftend Haliwell beipflichten 
müffen, wenn er behauptet, daß auch in den aͤlteſten Ausgaben 
ber beiden Stüde nur fehr wenig von der urfprünglich fremden 
Arbeit ftehen geblieben, der bei weitem größere Theil bereits Shal⸗ 
fpeare’s. Eigenthum fe. Was dann aber ſtehen geblieben, wird 
fi niemald mit Sicherheit ermitteln laffen, — d. h. man wirb 
im Grunde Doc das Ganze für Shaffpearefch gelten laſſen müf 
fen. Halliwell kann fich zu dieſer Annahme nicht entfchließen, 
weil.in jenen Stüden neben vielen vortrefflichen, ächt Chaffpeare 
ſchen Stellen auch andere ſich finden, die Shakſpeare's gar zu 
unwürdig feien, und weil, wenn die Stüde urfprünglich Shak- 
fpeare’s Arbeiten waren, fich nicht erflären laffe, wie fie zu ben 
verfchiedenen Titeln gefommen feien. Allein, was ben erften Ein, 
wand anbetrifft, fo finden wir auch in Raphaels Gemälden aus 
ber Schule Peruginos bereitd viel Raphaelifches, und doch auf 
noch fehr viel Schülerhaftes oder Peruginofched. - Der zweite 
Einwand aber läßt fich Leicht befeitigen duch Die Annahme, daß 
entweder Die beiden Stüde vor dem erften Theile Heinrichs VI. 
entftanden und erft fpäter bei Der Ueberarbeitung von Shakſpeare 
mit dem erften Theile zu Einem Ganzen yerfnüpft worden, oder 
- baß bie. Truppe des Lord Pembrofe, als fie im Beſitz der beiden 
Stüde gefommen, ſich veranlaßt gefunden, ihnen andere befon- 
bere Titel zu geben. Ich entfcheide mich für Die erfte dieſer bei 
ben Alternativen, Denn bag Shaffpenre erſt fpäter den Gedan⸗ 
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fen gefaßt, bie drei Theile Heinrichs VI. unter einander und mit 
Richard HIT. zu verknüpfen und wiederum biefe Stüde mit ben 
ihnen hiftorifh vorangehenden (von Richard II. bis Heinrich V.) 
in innern Zufammenhang zu bringen, Iäßt fi wohl kaum be⸗ 
zweifeln, wenn man bie Zeitfolge, in ber aller Wahrfcheinlich- 
feit nach bie einzelnen Stüde entftanden find, näher in's Auge 
faßt. — 

Offenbar nämlich theilen die acht, in Ein großes Ganze 
zufammengefaßten Dramen fih felbf zu vier und vier in zwei 
gleiche Hälften ab. Die erfte fchließt mit Heinrich V. und zeigt 
bie Erhebung des Haufes Rancafter auf den Thron von England, 
die Art, wie es ſich in dem unrechtmäßigen Befite zu behaupten 
wußte, und endlich die höchfte Blüthe befielben in dem Ruhme 
Heinrichs V.; die zweite umfaßt bie drei Theile Heinrichs VI. 
und Richard III., und ſchildert den Sturz der Lancafter, das ver- 
gebliche Ringen der Yorks, ihr Recht dauernd geltend zu machen, 
und Die endliche Beruhigung der Gelchichte unter dem Scepter 
Heinrichs VII. Diefe zweite Hälfte hat Shaffpeare zuerft ge 
bichtet. Daß Heinrich VL in feiner erften Geftalt zur Zeit als 
Greene fein Groatsworth of Wit fchrieb, d. h. bereits zu Ende 
1591 oder Anfangs 1592, vorhanden gewefen fein muß, ergiebt 
ſich aus der obigen Erörterung von felbit; auch fprechen für dieſe 
Zeitbeftimmung alle inneren Gründe. Richard III. aber ift wahr⸗ 
fheinlidh) einige Jahre nach Heinrich VI. erfchienen. Die ältefte 
Quartausgabe printed by Val. Sims for Andrew Wise ift 
aus dem Jahre 1597 (fpäter- erfchienen noch mehrere Abdrüde, 
ber von 1602 «newly augmented>»); und ba jedes Stüd erft 
gefpielt, bevor es gedrudt wurde, was bier ber Titel außerdem 
ausbrüdlich befagt, fo muß es ſchon 1596 vorhanden gewefen 
fein. Wahrfcheinlich indeß ift es bereits um 1593 gefchrieben, 
wofür eine gewiffe Schroffheit in den Uebergängen und einzelne 
Härten (zu denen ich 3. DB. trog aller Genialität Die erſte Scene 
zwifchen Richard und Anna rechnen muß), im Allgemeinen aber 
ber Unterfchied in Ton und Haltung von den in ben folgenden 
Jahren verfaßten hiftorifchen Dramen zu fprechen jcheinen. Daß 
es andererſeits in feiner gegenwärtigen Geftaltung, wenn aud) 
fpäter vermehrt, nicht viel früher entftanden fein Tann, zeigt bes 
ſonders die Mäßigkeit und Selbftbeherrfchung bed Dichters in 
der Darftellung der Richard’fchen Tyrannei, woburd) ed fih im 

Shatfpeae's dram, Kunft, 2, Aufl, 
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Vergleich mit Titus Andronicnd und Heinrich VI. auszeichnet, 
obwohl der Gegenftand zu einer ftärfer aufgetragenen Färbung 
des Tragifchen und FBurchtbaren verleiten konnte. Auch Sprade 
und Bersbau find mehr eigenthümlich Shakſpeareſch. Tied ik 
derfelben Meinung, glaubt aber, daß es urfprünglich fchon um 
1590 verfaßt, und nur etwa ſechs Jahre fpäter von Shaffpeare 
umgearbeitet fei. Diefe Meinung, vermuthe ich, gründet fic) vors 
nehmlich auf folgenden Vermerk in den Regiftern ber Stationerd 
vom 19ten Suni 1594: An enterlude, entitled the Tragedy 
of Richard the Third, wherein is showen the deatbe of 
Edward the Fourthe with the Smotheringe of the two ' 
Princes in the Tower, with the lamentable End of Shore's 
wife, and the conjunction of the twoo Houses of Lancaster 
and York. Diefes Stüd, das Tief vermuthlich für den erften 
Entwurf Shakſpeare's hielt, hat indeß nichts mit unſerem Ri 
hard II. zu ſchaffen. Es ift, wie fi) aus dem von Barron Biel) 
beforgten Abdrud der alten Ausgabe von 1594 ergiebt‘, ein Altes 
res MWerf, Das noch. in einzelnen Beziehungen an die fpäteren 
hiftorifirenden Moralitäten erinnert und wahrfcheinlich fehon vor 
1588 entitanden, auch von Shaffpeare nicht einmal als Stoff be 
nugt worden ift (S. The true Tragedy of Richard the Third, 
to which is appended the Latin Play of Richardus Tertius 
etc. By B. Field. Lond. Pr. f, t. Sh. S.1844. gl. Collier's 
Shakspeare V. 343 f£ Den no älteren Lateinifchen nu 
handfchriftlich vorhandenen Richardus Tertius des Dr. Legge, 
ben Field S. 77. ff. mit abgedrudt, kannte Shaffpeare ohne Zweis 
fel gar nicht). Indeffen giebt jener alte Drud Doch einen An 
haltepunft für Die Beſtimmung der Entftehungszeit Des Shakſpeare⸗ 
jhen Richard III. Wahrfcheinlich nämlich gab das Erfcheinen 
des Tegteren die Veranlaffung, das ältere Stüd wieder aufzumär 
men, und durch den Drud befannt zu machen in der Hoffnung, 
Daß das Intereſſe, welches Shakjpeare's Drama erweckt hatte, 
fih auf jenes übertragen würde. Auch barum alfo würde Ri 
chard III. etwa 1593 zu feßen fein. — 

Die vier Dramen der erften Hälfte des Ganzen wurden 
von Shaffpeare zwifchen 1595 und 1599 auf die Bühne gebracht. 
Zuerft wahrfcheinlich Richard IT., wovon bie Altefte Quartaus— 
gabe aus dem Jahre 1597 unter dem 29ften Mıguft dieſes Jah- 
res in den Regiftern ber Stationerd eingetragen fich findet. Es 
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muß indeß nod früher entftanden "fein. Denn in einem an 
Shaffpeare gericteten, 1595 gefchriebenen Sonette eines jungen 
fonft unbefannten Dichters (John Weever) gefchieht bereits neben 
Romeo und Julie auch eines Shaffpearefchen Richard Erwähs 
nung. Drafe (II, 372) bezieht dieß auf Richard III. Allein von 
ber „sugred tongue“ eines Richard III. zu fprechen, wie in 
Dem Sonett gefhieht, wäre doch eine fonderbare poetifche Meta- 
pher. Auf einige Reden des zweiten Richard und auf Die milde, 
elegifhe Stimmung, Die ſich durch das ganze Stüd zieht, paßt 
Dagegen das Beiwort eben fo vortrefflih wie auf Romeo und 
Julie. Ich feße e8 alfo ins J. 1594, hauptfädylich weil mir auch 
alle inneren Gründe dafür zu fprechen fcheinen. Daß das Stüd 
fpäter von Shakſpeare völlig umgearbeitet und wefentlich verän- 
bert worden fei, wie Johnſon will, iſt unmwahrfcheinlidh, obwohl 
es ebenfalls mancherlei Vermehrungen erfahren hat, wie ſchon 
ber Titel der Quart-Ausgabe von 1608 beweifl. Dagegen fteht 
ed nach dem kuͤrzlich entdeckten und von Collier (New Particu- 
lars etc. p. 9 f.) befannt gemachten urfundlichen Berichte eines 
Zeitgenofjen (Borman) feit, daß es ein um 1601 bereits veralte- 
tes Schaufpiel unter denfelben Titel gab, das nicht, wie man 
bisher oft genug gemuthmaßt hat, ebenfalls von Shaffpeare her- 
rührte, noch von ihm für feinen Richard II. benugt fein kann. 
Es behandelte hauptfächlich die früheren Regierungsjahre des Koͤ⸗ 
nigs, befonders die Rebellion des Herzogs von Glofter und bed 
Grafen von Arundel, und war augenfcheinlich in einem fehr an- 
tiroyaliftifchen Sinne gefchrieben. Darum und weil hier der Cha- 
rafter Richards offenbar ganz anders gefaßt war, als ihn Shafs 
ſpeare fchildert, ift Die Vermuthung Amyots (bei Collier p. 16f.), 
als habe das ältere Stüd den erften Theil zu unferm Richard II, 
gebildet, durchaus unzulaͤſſig. Collier's Bemerkung, Daß Die 
Scenen des fünften Aftes zwifchen York und feinem Sohne Aus 
merle eine merfliche Verfchiedenheit des Styls zeigen, will ich 
nicht. beftreiten. Nur glaube ich nicht, daß fie von Shaffpeare 
aus irgend einem älteren Stüde entlehnt, fondern aus einem eig- 
nen früheren Entwurfe, der nicht zur Ausführung gefommen, beis 
behalten fein dürften. — 

Der erfte Theil Heinrichs IV. findet fih unter dem 
25ften Februar 1598 in der Stationer’s Hall eingetragen, und 
erfchien befielben Jahres in ber Alteften Quartauggabe. Da er 
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fo eng an Richard IT. ſich anfchließt und entfchleben auf jenm 
zuruͤckweiſt, da aud Sprache, Versbau, Compofition ıc. in beiden 
verwandt erfcheinen, fo daß nur der rafche Fortſchritt in ber Ent 
wicelung eines urfräftigen, großen Genius eine Gränzlinie wis 
ſchen beiden zieht, fo muß das Eine unmittelbar nach dem an ff 
bern entftanden fein. Auch Meres erwähnt bereits beide Stüde 
Wie weit Shaffyeare das oben erwähnte Ältere Stüd unter dem f 
Titel: The famous Victories of Henry V., in welchem abe 
die Hauptihatfachen aus Heinrichs IV, Regierung eingeflochten 
find, benugt habe, möge der Xefer aus den von Steevend heraus 
gegebenen Six old Plays, on which S. founded etc. ſelbſt ev 
fehen. Wem jenes unbelannt ift, bem kann eine vergleichend 
Analyfe nichts helfen; und wer beide fennt, wird ben hanbgreil 
lichen Unterfchied felbft fühlen. Iened das Original zu unfern 
Heinrich IV. zu nennen ift ein ſtarker Euphemismus zu Yunftn 
Des älteren Stüdes. Daß der zweite Theil unmittelbar nad 
dem erften entftanden fei, ift fchon ber Natur der Sache nad au 
zunehmen. Er ift daher wahrfcheinlich bereitö zu Anfang 1597 
gefchrieben (vergl. Drafe H, 379, Reed’s Shakspeare II, 288. 
Chalmers Supplemental Apology p. 330 f.), obwohl er ef 
unter dem 23ften Auguft 1600 in ben Büchern bes Stationes 
verzeichnet und in dieſem Sahre zuerft im Druck erfchienen if. 
Sedenfalls muß er, wie Collier (Shakespeare IV, 309) nad 
weit, am 25ten Februar 1598 bereits vorhanden gewefen fein." 
Daß er vor Heinrih V. erfchienen fein muß, beweift der Eyilog 
des Stüdes ſelbſt. Dieß Iebtere Drama aber muß im Somme 
1599 zuerft aufgeführt worden fein, wie aus den Werfen bed 
Prolog zum fünften Aft: As, by a lower ‚but by loving like 
lihood etc. zur Evidenz hervorgeht. Hier wird nämlich auf den 
Grafen Efjer hingewiefen, ber vom April bis September 15% 


*) Für ben zufünftigen Herausgeber von Shakfpeare's Merken wird 
e3 intereffant fein, zu erfahren, dag vor fürzen ein Manufeript Heinrichs IV. 
entdeckt worden ift, welches, aller Wahrfcheinlichkeit nad im der erflen 
Hälfte ber Regierung Jakobs J., vielleicht noch unter Glifabeth gefchrieben 
und von einer zweiten Hand nach einem unbelannten alten Drude verbei: 
fert, manche werthvolle Varianten darbietet, vie in Feiner gedruckten Aus: 
gabe fih finden. Die Shakespeare -Society hat einen Abdruck veffelben 
beforgt. S. Shakespeare’s Play of K. Henry the Fourth, printed from 
a contemporary Ms. Edit, by J.O, Halliwell. Lond. Pr, f. t. Sh. S. 1888. 


711 


»as Heer der Königin gegen bie Rebellen in Irland befehligte. 
Reres erwähnt Heinrich V. noch nicht; es iſt alſo Fein Grund 
orhanden anzunehmen, daß das Stüd ſchon früher verfaßt, und 
me Berfe etwa nur gelegentlich eingefügt worden. feien. Außer- 
em erfchien bereitö 1600 die Altefte Quart-Ausgabe, welche, vers 
lichen mit ber Folio⸗Ausgabe von 1623 zugleich beweift, daß 
as Stud, wie fiherlich die meiften Shalfpearefchen “Dramen, 
päter vom Dichter übergearbeitet und erheblich erweitert worden 
R (Bergl. Collier’s Shakespeare 1V. 462). 


10. Heinrich VIIL 


Menden wir ung jest zum Schluffe, zum Epiloge bed gro- 
jen dramatiſchen Cyklus aus der Englifchen Gefchichte; fo befin⸗ 
em wir und zwar noch immer auf demfelben wohlbefannten hiftos 
iſchen Boden, aber hinübergehoben über einen Zeitraum von 
twa drei Decennien, treten wir ein in ein ganz neues, wefentlich 
imgeftalteted Zeitalter. Heinrich's VII. Gebet um Frieden im letz⸗ 
m Afte Richards III. wurde erfüllt. Seine lange Regierung 
eilte im Allgemeinen die ſchweren Wunden, weldye Die Bürger- 
riege und Richards Tyrannei dem Lande gefchlagen hatten. Dar- 
r und daß fie damit zugleich für England zum Üebergangspunfte 
r ba8 neue, feit dem 16ten Jahrhundert wefentlich veränderte 
Staatsleben Europa's wurde, befteht ihre welthiftorifche Bedeu⸗ 
ung. Sie eignete fich indefien nicht zur Dramatifchen Darftellung, 
yeik fie ihrem Charakter nach ohne bramatifche Action war. Ihr 
deift und ihre Wirkung konnte daher nur epifodifch angedeutet 
yerden, wie in Richard III. gefchehen iſt; und ber Dichter er- 
heint, alfo von ber hiftorifchen Seite völlig gerechtfertigt, Daß 
e zum Schlußpunkte feines dramatiſchen Eyflus bie Regie- 
ungsgefchichte Heinrichs VIII. wählte. Sie bifdet einen wah⸗ 
en Schluß, weil fie zugleich bee Anfang einer neuen Ce: 
hichtsepoche ift. 

Das monarchiſche Princip hat fich in Folge der Bürger- 
riege und Heinrichs VII. Verwaltung ausgebildet, und geht feis 
em Culminationspunfte entgegen. Die Großen bed Reichs, Abel, 
Beiftlichfeit und Volk haben fich bereits. an's Gehorchen gewöhnt; 
es Königs Wille erfcheint fchon überall fo gut wie unbefchränft. 
Dieß zeigt und der Dichter in einzelnen, bedeutungsvollen Sces 
en (3. B. Alt V, Sc. 2 und 3), bie eben beshalb nicht fehlen 
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dürfen. Die Königliche Macht manifeftirt ſich auch Außerlic in 
ausfchweifendem Glanze und Lurus, und reißt ben nacheifernden 
hohen Adel mit fich fort; Die Tendenz des letztern, politifch dem 
Könige gegenüber eine fefte, unabhängige Stellung zu behaupten, 
hat fih in bag Streben verwandelt, ihm Außerlich wuͤrdig zu 


Seite zu flehen und in Pracht und Reichthum mit ihm fih zu - 


mefien. Daher gleich die erften einleitenden Scenen, welche bie 
Verwandlung ber Zeit fo treffend portraitiren. Die Kirche, nad- 
dem fie ihr in König Johann fo lebendig ausgefprochenes und 
kräftig erfaßtes Ziel erreicht hat, Arntet jest Die Früchte ihres 
verkehrten Strebens. Ihre innere geiftige Macht ift gebroden; 
bie Fönigliche Gewalt ift ihr in Wahrheit über den Kopf gewad- 
fen; fie kann ihre Anmaßungen nicht mehr offen, jondern nur 
noch auf geheimen Ummegen, bucch Intriguen, Durch Zweideu- 


tigfeit und Doppelzüngigfeit, burchzufegen hoffen. Das fehen wir 


in höchft anfchaulicher Schilderung an dem Berhältniffe des Car 
dinald Wolfey zum Könige und Staate Das Mittelalter mit 
feinen ritterlichen Kämpfen, feiner raſchen Thatfraft und ber ab- 
geichloflenen, objektiven Geftaltung aller Lebenskreiſe exrfcheint über 
haupt in den Hintergrund zurüdgetreten; das Leben ift innerls 
cher, geiftiger geworden; in ben theologifchen Streitigfeiten über 
Heinrichs Ehefcheidung und in der Hinweifung auf Die Zeit, in 
welcher „God shall be truly known“, ift die große religiöſe 
Umwälzung wenigftend angedeutet, welche mit der allmäligen 
Auflöfung jener objektiven Geiftesbildung des Mittelalters mehr 
und mehr dad Recht der Subjeftivität bed Geiftes geltend machen 
ſollte. — In der Darftellung des alfgemeinen Zuſtandes der Dinge 
alfo, in der Eharafteriftif bes Zeitalter und ber Auffaſſung der 
ihm eigenthümlichen Richtungen und Intereſſen ift der Dichter 
auch hier der Geſchichte durchaus treu geblieben, und zeigt bie 
ſelbe Birtuofität, den innerften Kern derſelben zu enthüllen. — 
Aber ift Dieß auch im Einzelnen der Sal? — Ich glaube, 
trog ber langen Bertheidigungsrede Fr. Horns u. A., Nein ants 
worten zu müſſen. Heinrichs Charakter ift zwar keineswegs bes 
ſchönigt; er erjcheint überall ald der eigenfinnige, launenhafte, 
felbftfüchtige und herzlofe, von feinen Günftlingen und Leiden 
ſchaften regierte Menfch, der er war. Daß ihn Shaffpeare nidt 
ausdrücklich als folchen bezeichnet, daß er ihn vielmehr nur 
durch feine Thaten, ſtillſchweigend charafterifitt, und auch wohl 
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feine wenigen guten. Seiten gefliffentlich in den Vordergrund fchiebt, 
kann man von einem Nationaldichter, der unter Heinrichs Toch⸗ 
ter, ber allbeliebten Elifabeth, fehrieb, ohne Unbilligfeit nicht an 
ders verlangen. Daß er ferner Anna Boleyn nicht ganz fo fihils 
dert, wie fie wirklich war, fie, die zwar anfünglid) Heinrichs 
Bewerbungen zurüdwies, dann aber drei Jahre lang mit ihm in 
ehebrecherifcher Verbindung lebte, und fchwanger vor den Traus 
altar trat; — auch das kann man ihm verzeihen, ba fie Elifas 
beths Mutter, und feiner Zeit ihe Thun und Treiben noch nicht 
ganz aufgebedt, wenigftens in den Ehronifen und Volfsgefchichts- 
büchern nicht offen ausgefprochen war. Einzelne Untichtigfeiten, 
wie 3. B. daß das Outachten der berühmteften Theologen über 
Heinrichs Chefcheldung keineswegs zu feinen Gunften ausfiel, 
bag Thomas Cranmer nicht ganz ber eble, liebevolle, chriftliche- 
Charakter war, wie er hier fich zeigt, u. A. dergl. möge außer 
Betracht bleiben; es find eben nur zufällige Nebenumftände, über 
bie ber Dichter frei fchalten darf. Darin liegt nicht der Fehler, 
Vielmehr Tann das allein dem Dichter zum Vorwurf gemacht 
werben, Daß er uns Heinrichs Leben und Anna's Schidjale nicht. 
ganz und vollftändig, fondern nur einen Ausjchnitt Davon 
mittheilt; dadurch wird feine Darftelung auch ideell unwahr. 
Es verlegt nicht bloß die von Menfchengedanfen gemachte Po e— 
tifche Gerechtigkeit; auch der wirklichen offen da liegenden götts 
lichen Öerechtigfeit der Weltgefchichte wird unerträglich Hohn ges 
fprochen, wenn wir fehen, wie Heinrich, der Sklave feiner felbit=- 

füchtigen Willkühr, Gelüfte und Leidenfchaften, der Spielball in 
den’ Händen eines Günftlings wie Des ehrgeizigen, rachfüchtigen, 
intriguanten Wolfey, er, der noch eben den Herzog von Buding- 
ham, freilich einen unbefonnenen Eiferer, ohne Grund und Recht 
zum Tode veruriheilt, und die liebenswürdige, fromme, höchft 
edle Gemahlin, deren ganzer Fehler in einem verzeihlichen Stulze 
- auf ihre angeborene, Achte Majeftät befteht, aus ſchnöder, finnlis 
cher Begier verftoßen hat, — wie ein folder Menſch für fu 
fehwere Vergeben mit ber Hand ber Geliebten und der Geburt 
eines fegensreichen, glüdlichen Kindes belohnt wird; wenn wir 
andern Theils fehen, wie Anna Boleyn, die doch auch im Drama 
mit ſchwerer Schuld behaftet erfcheint, da fie in den Platz ber 
unrechtmäßig vertriebenen Königin fich eindrängt, nur als Die 
beglüdte, gepriefene Mutter eines ſolchen Kindes, im vollen Ge⸗ 
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nuffe ihres wiberrechtlichen Beſitzes ſtehen bleibt. So verfährt bie 
Gefhichte nicht. Wir wiflen und ed war aller Zeit bekannt, 
Daß Heinrich in ber Kraft feiner Jahre auf fehwerem Kranken 
lager zufolge feiner geiftigen und koͤrperlichen Ausfchweifungen, 
gelinde ausgebrüdt, «in höchft unbequemem Befinden» bahin- 
ftarb; wir wiffen und es kann nie ein Geheimniß gewefen fein, 
Daß Anna nad kurzem Glüde und nicht ohne Schuld ihr leichte 
jertiges Leben auf Befehl ihres eignen Gemahls im Kerker endete. 

Solche Vergehen der Poeſie an der Wahrheit ber Ges 
ſchichte rächen ſich nothwendig an ihr felbft. ..Das ganze Drama 
ift auch poetifch unmwahr, ohne Leben, eine Fünftlerifche Mißge⸗ 
burt, weil ihm die innere organifche Geftaltung, bie ſittliche 
Bitalität fehlt. Es ift felbft Fein Ganges, fondern eitel Stüds 
werf, d. h. geiſtiges Stüdwerk, und mithin ohme wahren 
Geiſt, eine bloße Scheineriftenz, weil e8 ohne die Alles belebenbe, 
organifch bildende und orbnende Grundidee if. Wo ber Schluß, 
wie hier, gegen Anfang und Mitte in fo fehroffem, vernichten 
bem Widerfpruche fteht, da kann es Feine Grundidee, fein Gans 
zes geben; denn fie ift ja nichts anders als die innere Einheit 
aller Theile und mithin der Begriff des (organifchen) Ganzen 
ſelbſt. So trefflich, Tebendig und ergreifend daher auch die Cha 
raftere Wolſey's, Katharina’s, Heinrichs und auf ihrem Plate 
aller übrigen Perſonen des Stücks gezeichnet und burchgeführt 
find, fo bewährt es fich Doch auch hier wieder, daß Charaktere 
und Charafterifiren noch fein dramatiſches Kunſtwerk machen. 
Man wende das Stüf, wie man wolle, man nehme 3. B. dad 
Leben bes Cardinals oder Katharina’8 für den Mittelpunkt des 
Ganzen; — man wird überall ohne Zwang und Unmwahrheit bas 
‚erfte Erforderniß der Kunft, ohne das fie Feine Kunſt iſt, nidt 
Darin entdeden können. 

Damit ift meine Kritik zu Ende. Die wahre pofitive Kri⸗ 
tik kann hier nicht Plag greifen; fie kann nicht Fünftlerifch repro⸗ 
duciren, wo fein Tünftlerifches Produft vorhanden if. Es thut 
mir weh, daß ich mit fo gewichtigem Tadel die Betrachtung ber 
herrlichen hiftorifch-bramatifchen Dichtungen Shakſpeare's befchlie 
fen muß. Aber ich kann nicht anders, Auch an ihm, vielleicht 
bem größten Dichter aller Zeiten, mußte es ſich bewähren, daß 
die Kunft nie ungeftraft ſchmeicheln darf, aud da nicht, wo 
fie, wie hier, an Elifabeths Charakter, ihrer glüdlichen, ruhm⸗ 
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reichen Regierung einen fo guten Entfchuldigungsgrund hatte *). 
Gern verzichte ich darauf, mein Urtheil näher zu begründen, weil 
ich felbft widerlegt zu fein wünfche. Bis dahin halte ich mich an 
ben Glauben, daß Shafjpeare zu Heinrich VIII. noch einen 
zweiten Theil zu dichten beabfichtigte, und davon nur durch 
Außere Umftände abgehalten worden ift. Dürfte ich mir ein zwei— 
ted Drama als Fortfegung in Shakſpeare's Style hinzudenfen, 
jo würde ich feinen Anftand nehmen, auch das gegenwärtige ben 
beften Werfen des großen Meifters an bie Seite zu feßen. — 
Oder fchrieb etwa Shaffpeare das ganze Stüd nur für ben 
Hof, vielleicht auf ausdrüdliche Aufforderung? Diefer Gedanke 
fuhr mir fchon vor Jahren bei Lefung des ten Afts durch ben 
Kopf; und jegt, nachdem ich Malone’s, Drake's und Chalmers 
Verſuche, die Entftehungszeit der Shaffpearefchen Dramen zu ers 
mitteln, näher fennen gelernt habe, ift er mir faft zur Gewiß- 
heit geworben. Zunächft nämlich fprechen alle innern Kennzei⸗ 
hen, bejonders die Art der Diction, des Versbaus und ber Cha 
takteriftif für Die Entftehuug des Stüds in der zweiten Hälfte 
von Shaffpeare’s Dichterlaufbahn., Malone und Drafe fegen es 
in 1601—2, aus dem einzigen Grunde, weil jene Schmeicheleien 
gegen Elifabeth vorausfegten, Daß es noch bei deren Lebzeiten 


*) Ch. A. Brown behanptet zwar in feiner oben angeführten Schrift 
(Sh.'s. Autobiographical Poems p. 184), einem Todten fann man nicht 
ſchmeicheln; und allerdings Tann es faum einem Zweifel unterliegen, daß 
das Stüd erft nad) Eliſabeths Tode erfihienen if. Allein die Schmeidhelei 
trifft nicht bloß fie, fondern auch Safob I., und Brown muß daher weiter 
mit Malone behaupten, daß die Verfe auf Jakob: „Nor shall this peace 
sleep with her etc. von B. Ionfon während einer Abweſenheit Schals 
ſpeare's eingefchaltet worben ſeien. Collier widerfpricht zwar dieſer Anficht; 
indefien läßt fih m. E. nicht leugnen, dag fie von Brown durch eine Zus 
fammenftellung von ganz ähnlichen Zeilen, Ausdrücken und Bildern aus 
B. Sonfon’s Masten fehr wahrfcheinlich gemacht if. Allein geſetzt auch, 
jene Verſe wären von B. Jonſon, fo ändert die au der Sache felber wes 
nig. Shaffpeare fehmeichelte freilich nicht wie ein Hofbebienter, um einen 
freundlichen Blick der gnädigen Herrfchaft zu erfaufen, fondern wie ein 
Dichter, d. h. nicht der einzelnen hinfälligen Perfon, fondern "ihren un 
vergänglihen Wefen, wie e8 in der Geſchichte fortlebte. Auf das Wort 
kommt es ohnehin überhaupt niht an. Will man nit Schmeidhelei ſa⸗ 
gen, fo fage man blinde Bewunderung oder Entftellung der hiftorifchen 
Vergangenheit um einer glänzenden Zukunft willen; — tie Sache bleibt 
diefelbe, 
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gefchrieben fei. Allein in biefes Lob auf Elifabeth find aud 
Complimente gegen Jakob 1. und darin wiederum Anfpielungen 
eingewebt auf Ereigniffe aus dem Jahre 1606 oder gar 1612, 
Die Schlußzeilen ferner, in denen Eliſabeths Charafter gezeichnet 
wird, geben deutlich zu erfennen, daß fie erft nach deren Tote 
gefcehrieben find. Endlich aber — und daß ift die Hauptſache — 
wird jenes Stüd, das deſſelben Tags, an welchem 1613 der 
Globus abbrannte, gefpielt ward, in dem Briefe eines Zeitgenof 
-fen, Sir Henry Wotton’d, ein neues Schaufpiel genannt, und 
dieß Stud war, wie aus Howes' Fortſetzung von Stowe's Chro- 
nie und aus Eir Henrys Worten felbft erhellt, Shakſpeare's 
Heinrich VIIL Diefe Gründe beivogen denn auch Ehalmers, un 
fer Drama erft 1613 anzufegen. Auch Malone leugnet das Ges 
wicht derfelben nicht, aber weil jene großen Lobeserhebungen Eli- 
fabeth8 Jafob I. bei feiner anerkannt feindlichen Stimmung gegen 
feine Vorgängerin, nothwendig beleidigt haben würden, glaubt 
er, daß das Stüd nicht unter deſſen Regierung gefchrieben fein 
fünne, fondern daß jene Verſe zu Jakobs Lobe, erſt fpäter hin 
zugefügt, Sir Henry Wotton aber durch. einen neuen Titel und 
durch hinzugefügte neue Prologe und Epiloge getäufcht worden 
fei. Allerdings nennt MWotton das dm Tage bes Theaterbranded 
gegebene Schaufpiel nicht Heinrich VIII. fondern All is True, 
Allein wenn Malone's erfter Einwand hinwegfiele, fo würde fid 
auch diefer zweite nicht mehr halten laffen, da ja dann die An 
nahme weit näher läge, daß die Aenderung bes Titels erft fpäter 
erfolgt oder das Stüdf unter einem doppelten Titel, den Wotton 
nicht ganz ausjchreiben mochte, erſchienen fei: denn daß es fein 
andred Drama als Shakſpeare's Heinrich VIII. gewefen, Tann 
nad dem, was Wotton über ben ‚Inhalt deſſelben fagt, kaum 
einem Zweifel unterliegen. Malone's erfter Einwand, obfchen 
übrigens wohlbegründet, verliert nun aber den beften Theil feines 
Gewichts, fobald man annimmt, Daß das Stüd zuerft gegeben, 
vielleicht fogar von vorn herein gedichtet wurde zur Feier der 
Hochzeit des Pfalzgrafen Friedrich mit der Prinzeſſin Eliſabeth 
(1613), — was fchon infofern durchaus nicht unwahrfcheinlid 
ift, als anderweitig feititeht, Daß während ber Anmefenheit bed 
Pfalzgrafen mehrere Shaffpearefhe Stüde vor dem Hofe aufge: 
führt wurden, unter ihnen der Sturm mit feinen_offenbaren Ans 
jpielungen auf Die Hochzeitfeier. Nimmt man dieß an, fo leudter 
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ein, daß bie Lobeserhebungen Clifabeths in des Königs Ohren 
weit erträglicher Elingen mußten, da die gefeierte Brinzeffin eben, 
falls Eliſabeth hieß, und fie alſo ‚für eben fo viel verftedte Com⸗ 
plimente gegen letztere gelten forinten. Das Hauptgewicht aber 
gewinnt meine Vermuthung durch eine nähere Betrachtung ber 
Sprache und bed Versbaus in Heinrih VII. Schon Roderick 
bemerfte nämlich, daß darin mehr, — faft noch einmal fo viel 
Berfe, mit einer überflüffigen Endſilbe fich fänden als in irgend 
einem andern Shafjpearefchen Drama, such die Eäfuren abwei⸗ 
hend (nämlich freier und forglofer) gebildet wären; und Steevens 
erklärte diefe Eigenthümlichfeiten aus der Nachläffigfeit, « mit 
ber Shaffpeare hier ganze Scenen und Reden aus Holinfheb’s 
Ehronif entlehnt habe und vermuthlich zu eilig gewefen fei, um 
fie in vegelvechte und harmonifche Verſe zu bringen.» Die ans 
bere Alternative deffelben Kritiferö, Der Malone beitritt, daß näms 
li der Grund davon auch in einer Ueberarbeitung des Stüds 
duch B. Sonfon behufs der Aufführung vor dem Hofe Tiegen 
fönne, ift eine nadte, aus der Luft gegriffene Hypothefe, da fich 
nicht behaupten Jäßt, daß Shaffpeare zu Anfang 1613 felbft nicht 
mehr in London gewefen ſei. Wohl aber ließen fi auch fonft, 
namentlich in der etwas unflaren Compofition des 3ten und 4ten 
Afts, fowie in ber eben fo unklaren, abrupten Rede Cranmers 
zur Verherrlichung Elifabeths und Jakobs Spuren von Eile nach⸗ 
weifen, — eine Erfcheinung, die fich bei Shakſpeare's Gewohn⸗ 
heit, feine älteren Stüde immer wieder durchzuarbeiten, nur aus 
äußern Umftänden erklären läßt. F) Entweder alfo nehme man. 
an, Daß Shaffpeare durch eine Aufforderung bed Hofes oder 
feiner Truppe, ein neues Drama zur Hochzeitfeier der Prinzeſſin 
zu liefern, vieleicht auch bloß durch dieß Ereigniß felbft zur Eile 


— 
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*) Aus allen dieſen Gründen kann ich Collier nicht beſtimmen, wenn 
er (Shakespeare’s W. V, 495 f.) das „‚Enterlude of K. Henry. 8 th .**, 
das unter dem 12. Februar 1605 in den Regiftern der Stationers-Compag⸗ 
nie eingetragen fich findet, für Shaffpeare's Heinrih VIII. Hält. Denn 
dag nit nur Rowley's „When you see me you know me‘‘, fondern 
auch noch ein Paar andere Stüde, welche denſelben Stoff, insbejondere 
das Berhältnig Wolfey’s zu Heinrich VIIL, behandelten, um jene Zeit 
(1601) exiſtirten, weiſet er felbft aus Henelower Tagebuche nach. Wie 
leicht konnte Eines derſelben den veränderten Titel Heinrich VIII. erhalten 
haben! Wie leicht Fonnte auch noch ein viertes Stud deſſelben Stoffes und 
Titels um 160% entftanden fein: 


718 


gedrängt werben jei, ober Bas er das Erud m feinen letzten % 
Gensjahren getichier, und kaher zu einer tergtäftiigeren Durchat⸗ 
beitung, ſowie an ber brabichtigıem Kertegung depelben in einen 
zweiten Theile feine Zeit gefunden bare. In beiten Fällen wir 
Den fich Die gerügien Mängel meniztend enınkuldigen lafen. — 


IV. 
Weber einige Shakſpeare'ſche Dramen von zweite. 
hafter Aechtheit. 


Die Gründe, warum die Engliſchen Kritiker von Theobald 
und Sam. Johnſon bis auf die neueſten Zeiten faſt einſtimmig 
mehrere ältere Dramen, welche außer ben obigen in ber erſten 
Gefammtausgabe (Hol. 1623) aufgenommenen Werfen unferm 
großen Dichter beigelegt worden find, als unädht verworfen ha- 
ben, gehen durchgängig von ber Annahme aus, daß Shakſpeare 
erſt zwifchen 1591 — 93 als Original⸗Dichter aufgetreten fei, bis 
dahin höchitens mit ber Verbefierung ober Umarbeituug fremder 
Stüde ſich befhäftigt habe. So weit Diefe Annahme durch Äußere 
Umſtaͤnde veranlaßt ift, verdient fie hier zuerft eine nähere Un- 
terfuchung. Malone hat die Gründe feiner Vorgänger zuſammen⸗ 
gefaßt, gelichtet und vermehrt, und auf ihn flügen fich meift wie 
derum feine Nachfolger. Er widerfpricht fich indeß felbft, wenn 
er in feiner chronologifchen Ordnung der Shakſpeare'ſchen Stüde 
(bei Reed II, 230 f.) die 3 Theile Heinrichs VI., die Komöbie 
ber Jrrungen und bie beiden Veroneſer zwifchen 1589 und 1592 
anfest, und doch zugleich Die Ueberzeugung ausfpricht, daß Shaf- 
fpenre erſt 1591 für die Bühne zu fchreiben begonnen: habe. 
Shakſpeare müffe nämlich vor 1591 noch ohne alles Anfehn als 
Dramatifer gewefen fein, da fih in Sir Phil. Sidney’s Apo- 
logy for Poetry (gedruckt 1595) auch nicht Die geringfle An- 
fpielung auf ibn finde, da er ferner weder in Webbe’s Dis- 
course of English Poetry (1586), noch in Puttenham’s Art 
of English Poetry (1589), noch endlich in J. Harrington’s 
Apology for Poetry (1591) erwähnt werde. Allein es wäre in 
ber That ein Wunder gewefen, wie Collier bemerkt, wenn Sid— 
ney, ber in demfelben Jahre (1586), in weldes Malone Shal⸗ 
ſpeare's Ankunft in London fegt, vor Zutphen blieb, und. feine 
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Apology ohne Zweifel fchon vor 1584 fchrieb, von Shaffpeare 
gefprochen hätte; und eben fo wenig fonnte ihn Webbe erwähs 
nen, da deſſen Discourse bereit 1586 im Drud erfchien. Auch 
Drafe widerfpricht fich felbft, wenn er (I, 256 f.) Malone’s 
Gründe ohne weiteres aboptirt, und doch andererfeits (I, 465) 
mit Recht vermuthet, daß Puttenham’s Art of E. P. beträcht- 
lich früher gefchrieben als gebrudt worden fei. Und fo bleibt 
von allen Malone’fhen Gründen nur Harringtons Autorität 
übrig. Diefer aber feste feine Apology for Poetry nur als 
Einleitung feiner Meberfegung von Arioft’d Rafendem Roland vors 
an, und hatte mithin jchwerlich Die Abficht, alle bis um 1590 
bekannt gewordenen Dramatifer zu erwähnen. 

Collier erfannte zwar ſchon in feiner History of English 
. Dramatic Poetry (II, 434 f.) die Unhaltbarkeit der Malone; 
fchen Gründe, Er behauptete fogar, daß felbft im beften Falle 
auf das Stillfehweigen von Zeitgenefien wenig zu geben fei, in- 
bem z. 2. in The Return from Parnassus (gefchrieben 1602, 
gebrudt 1606) zwar Marfton, Marlowe, B. Jonſon u. 9. ges 
nannt, von Shaffpeare Dagegen nur Venus und Adonis und ber 
Raub der Lucretia rühmend erwähnt und höchlich bedauert werbe, 
daß er nicht «an gewidhtigeren Gegenftänden>. feine Kunft er- 
probt habe. In der That — wüßten wir fonft weiter nichts 
von Shaffpeare, fo würde hiernach Fein Menfch Darauf fallen 
fönnen, daß er damals der Berfaffer von Romeo und Julia, 
Hamlet, Richard II. und IIL, Heinrich IV. ꝛc. geweſen. Den 
noch ftimmte auch Collier damals noch Malone bei. Ja er 
ging fogar noch weiter, und behauptete, daß Shaffpeare zwar 
um 1591 mit Verbefferungen und Aenderungen älterer Werfe 
für die Bühne zu fchreiben angefangen, aber mit Originals Dich- 
tungen nicht vor 1593 hervorgetreten fei. Durch diefe Annahme, 
meinte er, werde ſich zunächit die Schwierigfeit in Shaffpeare’s 
Dedication zu Venus und Adonis, worin er dad Gedicht ethe 
first heir of his invention»> nennt, wenn aud nicht ganz he> 
ben, doch leicht vermitteln laſſen. Denn ed möge in der That 
ber erfte Erbe feiner Erfindung geweien fein, einmal weil es 
wirklich das erfte Gedicht geweien, Das er jemald gefchrieben, 
und das er feit einigen Jahren im Manuferipte liegen hatte, 
Dann aber weil die Schaufpiele, worin er bis 1593 ‚gearbeitet, 
nicht von feiner, fondern von der Erfindung älterer oder gleichs 
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zeitiger Dichter gewefen. Diefe Vorausſetzung werde ferner be 
kraͤftigt durch jene oft erwähnte Stelle in R. Greene's Groats- 
worth of Wit, worin Shaffpeare als Plagiarius — beauli- 
fied with our feathers — bezeichnet werde. Und damit fi 
eine Stelle in Chettle’s Kindheart’s Dream zu verbinden, ei: 
nem Pamphlet, das noch mit der Jahreszahl 1592 bezeichnet, 
ber Publication von Greene's Schrift unmittelbar gefolgt fei, 
und worin ed von Greene heiße: He was of singular pleas- 
ance, the very supporter, and ’to no man's disgrace be 
this intended, ihe only comedian of a vulgar wri- 
ter in this country. Hier fei alfo Greene über alle feine Zeit 
genofien gefebt, und mithin zu fehließen, daß Ende 1592 und 
Anfang 1593 (— nad) damaliger Zeitrechnung endete das Jahr 
1592 erft mit dem 2öften März 1593 —) Chaffpeare noch kei: 
nen Ruf ald Dramatiker erlangt hatte, jedenfalls nach dem Ur: 
theile Chettle's und wahrfcheinlich des Publifums gegen Greene 
zurüdftand. Denn der Ausdrud: the only comedian etc. 
meine nicht‘, daß Greene ein beliebter Schaufpieler, fondern daß 
er ein Komödienſchreiber von höchſter Popularität gewefen. , End 
lich nehme in der Petition der Schaufpieler des Lord Chamber: 
lain an ben Geheimen Rath; der Königin von 1596 Shal— 
ſpeare's Name erft den fünften Pla ein, woraus fich fchliegen 
laſſe, daß feine Stellung ald Actor und Autor damals noch auf 
feine Weife hervorragend war. | 
Ich habe diefe Gründe Bollier’s, die ich ſchon in der er 
fien Ausgabe befämpfte, wieder angeführt, obwohl Collier zu 
meiner großen Genugthuung feitdem feine Meinung geändert hat, 
theild weil fie die beßten find, welche für Die noch immer ihre 
Anhänger zählende Anficht Malone’8 angeführt werben Fönne, 
theild weil die Thatfachen, auf Die fie fich berufen, gerade für 
bie entgegengefegte Anficht ſprechen (wie auch Collier jetzt felber 
anerkennt), Was zunächft jene Worte Shakſpeare's in ber Des 
dication zu Venus und Adonis,. die vermuthlich Collien zu fei- 
ner früheren Meinung verleiteten, anbetrifft, fo verlieren fie alle 
Schwierigfeit, fobald man. nur bebenft, daß damaliger Zeit dra⸗ 
matiſche Dichtungen fo wenig zu ben literarifchen bedicatione- 
fähigen Artikeln gehörten, daß man es noch 1616 fehr lächers 
lich fand, als B. Jonſon feine dramatifchen Arbeiten in einer 
Geſammtausgabe unter dem Titel eWerfe> veröffentlichte. Man 
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braucht alfo gar nicht einmal anzunehmen, daß Venus und Abo, 
nis urfprünglich früher al8 Shakſpeare's ältefte Dramen, vers 
muthlich ſchon vor feiner Ankunft in London entftanden fei (©. 
oben S. 184 Anm.). Es war jedenfalld der erfte Erbe feiner 
Erfindung in diefer (epifch- Igrifchen) Gattung von Gebichten, 
und Shafipeare nannte es jo ganz allgemein, ohne Rüdjicht auf 
feine älteren Dramen, weil eben nur bergleihen Dichtungen 
nach damaliger Schägung den Dichter machten, was fchon aus 
den vielen lobenden Erwähnungen von Venus und Adonie und 
dem Raube der Lucretia bei Zeitgenoffen und Späteren (Drafe 
I, 28 f.) hervorgeht, während von Shakſpeare's Dramen zwi- 
ſchen 1590 bis 1600 faum hier und da einmal die Rede if. — 
Dem fei indeß, wie ibm wolle; jedenfalls können jene Worte 
Shakſpeare's nicht bedeuten, Daß er erſt 1593 als felbftftändi- 
ger Dichter aufgetreten fei: das ift gerade jener beiden Etellen 
Greene’d und‘ Chettle'd wegen unmöglich. Greene's Worte habe 
ich bereitd oben angeführt (S. 183. Im Originale lauten fie: 
Trust them not; for there is an upstart crowe, beautified 
with our feathers, that «with his tygers heart wrapt in 
a players hide», supposes, he is as well able to bombaste 
out a blanc-verse as the best of you; and being an 
absolute Johannes-factotum, is in his own con- 
ceit the only Shakscene in the country). Auch habe 
ich bereits bemerkt, Daß der Ausdruck: «Gefchmüdt mit unfern 
Bedern», nur fügen wolle und könne, Shakſpeare babe zumweis 
len einzelne Stellen aus Marlowe, Greene, Peele in feine Stüde 
aufgenommen, wie er befanntlich aud) ‚noch fpäter that, indem 
er einen Geſang der Heren aus Middletondg Drama: The 
Witch in feinen Macbeth einflocht. Ginge indeffen auch Die 
Befchuldigung auf die Aneignung ganzer Stüde durch Aendern 
und Beſſern, fo folgt Doch nicht, daß dieß Aendern nicht einer 
eignen, neuen Arbeit ganz gleich zu fegen ſei; es kann fehr wohl 
in einer völligen Umarbeitung des Stoffes, nur unter Beibehals 
tung einzelner Stellen oder ber allgemeinen Grundzüge der Cha 
tafteriftif beftanden haben, was freilich Greene in feiner Par- 
teilichkeit nicht anerkennen mochte. ebenfalls folgt nicht, daß 
Shaffpeare bis 1593 fih nur mit Aendern und Beffern frems 
ber Werfe- befchäftigt habe. Im Oegentheil, wenn Greene jagt: 
dieſer Emporfümmling bilde fi ein, einen Blanc⸗Vers fo gut 
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wie bie beſten damaligen Dichter aufichwellen zu können, und 
fei ein abfolutes Factotum 2c.; fo heißt das doch: Shakſpeate 
habe ſich eingebildet, fo gut ein Dichter zu fein als Marlowe, 
Peele, Lodge, und habe eine außerordentlich vielfeitige mit 
Erfolg gefrönte (Shakscene: die Bühne, d. 5. Die Herzen 
der Zufchauer fchüttelnde) Thätigkeit entwidelt. Wir aber wer 
ben doch dem parteiifchen ©reene nicht glauben wollen, daß bieß 
eine bloße Einbildung Shakſpeare's und ber Erfolg feiner dich— 
terifchen Thätigfeit nur Folge des fremden Federſchmucks ges 
wefen fei. Wir werden im Gegentheil annehmen müffen, daß 
Shaffpeare damald bereits in Wahrheit den beften Dichtern zur 


. Seite geftanden, und folglich nicht noch immer bloß fremde Stüde 


verbefiert und geändert habe. Auf daſſelbe Refultat führt und 
mit gleich unwiderftehlicher Nothwendigfeit die angeführte Schrift. 
Chettle's. Denn zunächft folgt aus Chettle's Meinung, Greene 
fei der einzige wahrhaft populäre Komödienfchreiber gewefen, doch 
feinenfalls, daß Shakſpeare damald.noch gar feinen Ruf gehabt, 
und noch weniger, baß er fih nur mit Ueberarbeitung fremder 
Stüde abgegeben habe. Denn fonft würde ja baffelbe auch von 
Marlowe, Lodge, Peele ꝛc. gelten müſſen. Es läßt ſich vielmehr nur 
entnehmen, daß Shaffpeare Damals bei dem großen Haufen noch 
nicht diefelbe Anerfennung gefunden wie Greene; und das wäre 
freilich nicht. zu verwundern, fondern dürfte auch noch fpäterhin 
der Fall gewefen fein, da ja Shaffpeare’s Stüde durchaus nicht 
bloß für den großen Haufen gefchrieben waren. Demnächft aber 
fagt ja derſelbe Chettle in berfelben Schrift von Shakſpeare 


gerade: his demeanour was no less civil, than he excel- 


lent in the quality he’professes, — und weiter: Divers of 


. worship have reported his uprightness of dealing, which 


argues his honestie and his facetious grace in writ- 
ing, that approves. his art. — Shaffpeare zeichnete fi 


alſo aus nicht nur duch fittliches, ehrenhaftes Betragen, fondern 


auch durch Tüchtigfeit in dem, was er trieb und buch ben Wip 
und die Anmuth feiner Dichtungen, wodurch er feine Kunfl 
(d. h. fein Genie) bewährte. Ja die gerühmte «Ehrlichkeit fei- 
ner Hanblungsweife» bezieht ſich ohne Zweifel gerade auf 
Greene’d Vorwurf, al8 pflege ſich Shaffpenre mit fremden Federn 
zu ſchmuͤcken. — Beide Stellen beweifen mithin zur Evidenz, 
bag Shakſpeare 1592 bereits ein beliebter Dichter war. Dann 
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aber find wir auch berechtigt, bie oben angeführte Stelle aus 
Spenfers eThränen ber Mufen» auf ihn zu beziehen, d. h. an- 
zunehmen, daß er bereitö 1591 nach Spenferd Urtheil ber aus« 
gezeichnetite Luftfpiels Dichter der Zeit war. Und da wir jept 
mit völliger Sicherheit. wiſſen (vergl. S. 181 f.), daß Shak—⸗ 
fpeare als Schaufpieler wenn auch tüchtig, doch niemals ausge⸗ 
zeichnet war, jo wird und auch ber Umftand, daß Shaffpeare 
bereitö 1589 zwölfter Sharer in ber Gefelichaft des Lord Eham- 
berlain war, für einen Beweis gelten müflen, Daß er fogar das 
mals jchon ein nicht unbedeutender Dichter gewefen fein müffe, 
Iſt endlich Titus Andronicus, wie nicht zu zweifeln, ein dcht 
Shakſpeare'ſches Werk, und nach B. Jonſons Zeugniffe ſpaͤ— 
teftens 1589, wahrfcheinlich fchon 1587 — 88 zuerft erfchienen, 
fo find wir nah Allem genöthigt, anzunehmen, daß Shaffpeare 
um biefe Zeit bereits für die Bühne zu jchreiben angefangen 
habe. Und damit ſtimmt denn auch das einzige unmittelbare 
Zeugniß, das fich erhalten hat, am beften zufammen, indem 
Aubrey (bei Reed III, 213) ausdrüdlich bemerkt, Shaffpeare 
babe frühzeitig begonnen, Verſuche in der dramatifchen Boefte 
iu machen, und feine Stüde feien wohl aufgenommen worden. 

Die Frage alfo, wann Shaffpeare als dramatifcher Dich- 
tee aufgetreten fei, muß biernach zu Gunſten jener älteren, be- 
jweifelten Stüde und Damit zu Gunften ber beutfchen Kritifer 
(Schlegel, Tied ꝛc.), die meift für beren Aechtheit geftimmt ha- 
ben, entfchieden werden. Auch Collier ifl mit Dem ganzen Ge: 
wicht feiner Autorität jet auf die Seite der Gegner Malone’s 
getreten, und meint, daß Shaffpeare ſchon feit 1589 Orginal 
Compofitionen für die Bühne geliefert habe (S. Shakespeare’s 
W. I. p. CXIV.) Allein die ganze Frage ift nur eine Bors 
frage. Hauptſaͤchlich handelt es fich um bie äußere und innere 
Beichaffenheit dieſer Stüde feld. Und damit beginnt erft das 
Amt des Kritiferd. Der Hiftorifer konnte nur feftitellen, daß 
fie möglicher Weife von Shafipeare feien. 

Die anerkannt älteften Stüde Shaffpeare’s find für bie 
Tragödie Titus Andronicus und bie drei Theile Heinrichs VI. 
oder vielmehr The first Part of the Contention etc. und The 
true Tragedy of Richard, Duke of York; für das Luftfpiel 
etwa bie Komödie der Irrungen, die beiden Veroneſer, und ber 
Liebe verlorene Mühe. An diefe hat fih aljo Die Kritif vorzugs⸗ 

Sdakſpeare's dram, Kunſt 2. Aufl. 46 
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weife zu halten, wenn fle entfchelben fol, was etwa nod pu 
Shakſpeare's Jugenbarbeiten gehören bürfte Zu ihnen teitt nun 
aber fogleih Perifles, Fürſt von Tyrus, noch hin 
Denn daß diefes Tieblihe Drama ganz oder zum großen Theil 
Acht Shakfpeare’fch fei, räumen jetzt auch. die meiften Englifchen 
Krititer (Drake, Eovlier u. 9.) ein. GSelbft Malone war un 
fprünglich derfelden Meinung und hat Steevens, der ben Perl, 
Hes für ein älteres, von Shakſpeare nur überarbeitetes Stud 
hielt, gründlich genug widerlegt (Reed's Shaffpeare XXI, 412.) 
Erſt fpäter befehrte er fih, und trat zu Eteevend Meinung über. 
Das ift indeß nur ein Beweis mehr, wie wenig Malone, vie 
leicht gerade feiner gründlichen Gelehrfamfeit wegen, ächte Por 
fie zu würdigen verftand. Denn in ber That find Steevens 
Gründe (bei Need a. O. 393 f.) nur die Gründe eine 
feittelnden Philologen, und felbft als folche nicht einmal halt 
bar. Zunächſt nämlih fol der Chorus (Prolog) im Peiilles 
ganz anders ald im Wintermärchen, Romeo und Julie und Hein 
rich V. behandelt fein. — Allein Das. beweift nur, daß bad 
Etüd zu einer andern Zeit, früher ald Romeo und Julie, Hein 
rich V. und das Wintermärchen. von Shaffpeare gebichtet wor: 
den. Demnähft habe Shafipeare hier Damb-shows ange 
wendet, was er fonft nirgend gethan, und zwar in einem gan 
andern Einne, als dieß etwa in dem alten Ferrer und Borrer 
oder in Gascoigne's Jokaſte gefchehen fe. — Oanz richtig; 
aber wiederum nur ein Beweis, daß dad Stück zu einer Zeit 
entitanden, al8 diefe Dumb-shows noch gebräuchlich waren, 
und daß Shakſpeare in feinem feinen Kunftfinne fühlte, Die Ban, 
tomime, wenn fie fernerbin anwendbar bleiben follte, dürfe nit 
mehr bloße Schauftellung fein, fondern müſſe irgendwie in bie 
Entwidelung der Aktion verwebt werden. Ferner ſei bie br 
hauptete Aehnlichkeit zwifchen Perilles und dem Wintermaͤrchen 
durchaus nicht ſchlagend, und auf einzelne Parallelſtellen zu an 
dern ächten Stüden könne nichts gegeben werden, Da berglei- 
hen eben fo zahlreich zwifchen Shaffpeare und andern Dichten 
(3. 3. Sletcher in defien Two noble Kinsmen) ſich fände; 
nur auf die Diction im Ganzen könne ed anfommen, und dieſe 
weiche bedeutend ab, indem 3.3. in keinem andern Stüde hal 
ſpeare's fo viel Ellipfen vorkaͤmen als hier. — Wiederum wahr, 
aber auch wiederum nur ein Beweis, daß ber Perifles weit älter 
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M als das Wintermächhen und bie meiften Abrigen Stuͤcke, und 
daß auch Shakſpeare's Jugendarbeiten, wie alle Jugendarbelten, 
ihre Fehler haben. Endlich fol der Dichter des Perikles hin. 
ſichtlich des Stoffes feinem Gewährsmanne (dem alten Gower 
in feinem Prince Apolyn) weit forgfältiger gefolgt fein, ale 
Shaffpeare fonft, 3. B. in Wie es Euch gefällt, Hamlet, Lear ıc. 
zu thun pflege. Auch dieß ift richtig, aber nur zum Theil und 
infofern ohne Beweiskraft, da Shafipeare in andern Stüden wie 
in Romeo und Julie, Othello, Macbeth ꝛc. fi) ganz eben fo 
genau an feine Quellen gehalten hat. 

Und fo bleiben denn von Steevend Gründen nur noch 
zwei übrig, die einer Beachtung werth find.. Zuerft, daß Be- 
rikles in der eriten Kolioausgabe (1623) von Heminge und Con- 
dell nicht mit aufgenommen if. Allein hiegegen erinnern Ma- 
lone und Drafe (II, 262 f.) mit Recht, daß Heminge und Eon« 
del ja auch Troilus und Kreffida ganz vergefien hatten und 
fih dieſes anerkannt Achten Werks erft erinnerten, nachdem die 
ganze Ausgabe und fogar das Inhaltöverzeihniß fchon gedruckt 
war. Auch war es fehr wohl möglich, daß, da Perikles vor 
1623 bereits zweimal im Drud erfchienen war, Heminge und 
Gondell den Eigenthümer jener Ausgaben nicht bewegen fonnten, 
ihnen fein Verlagsreht an dem Stüde abzutreten, und fomit 
genöthigt waren, baffelbe aus ihrer Gefammtausgabe wegzulaf- 
fen. Daraus folgt, — was hier ein für allemal gefagt ſei — 
daß das Fehlen eines Stüds in ber erſten Bolivausgabe noch 
nicht deſſen Unächtheit erweift (nicht aber, wie die meilten Eng» 
tischen Kritiker wollen, auch umgefehrt, daß die Aufnahme eines 
Stüds duch Heminge und Condell noch fein Grund für befien 
Hechtheit ſei. Denn es ift überall, beſonders aber unter ben 
damaligen Verhaͤltniſſen, zweierlei, etwas vergeflen und Eins 
mit dem Andern verwechfeln. Die Freunde Shakſpeare's konn⸗ 
ten nur biejenigen Stüde aufnehmen, beren Berlagsrecht fie zu 
erwerben vermochten; ſte fonnten auch wohl unter ber Maffe 
zerftreuter Stüde, namentli von ben Alteren, Eines und das 
Andere aus den Augen: verloren haben, nicht aber, vertraut wie 
fie waren mit Shakſpeare's Styl und bichterifcher Thaͤtigkeit, 
fremde Arbeiten für die feinigen halten). Auch biefer Grund be 
weift mithin nichts gegen ben Perifles. Außerdem ftehen ihm 
anbere pofitive Zeugnifie entgegen. Nicht nur os bas Stüd 
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von S. Shepherd in einer 1646 erfchienenen Schrift und glas 
dermaßen von einem andern unbefannten Dichter Tateham 1652 
Shufipeare ausdrüdlich beigelegt wird; auch Dryden nennt es 
(im Brolog zu feiner Tragodie Girce 1677) « das erſte Wert, 
das Shafipeare’d Mufe geboren.» Dryden aber war 2U Jahr 
alt, als Shaffpeare ſtarb; er war fehr wohl befannt mit Sit 
Wil. Davenant, und dieſer unterhielt Verkehr mit Heminge und 
anderen Zeit» und Bühnengenofien Shakſpeare's. Drydens ganz 
beftimmte Berficherung verdient mithin, fo lange fie nicht befier 
als durch Steevend widerlegt worden, allen Glauben. Endlich 
erichien eine Ausgabe des Perikles mit Shakſpeare's vollftän- 
Digem Namen auf dem Titelblatte noch bei des Dichters 
Lebzeiten (1609 bei H. Goſſon, — in ber Stationers Hall 
eingetragen unter dem 20ften Mai 1608), ein Umitand, be 
zwar für damalige Zeit nicht fo viel beweift als heutzutage, doch 
aber nicht ganz unberüdfichtigt bleiben darf, Denn obwohl ber 
felbe Umſtand noch für drei andere Stüde, das «Trauerfpiel in 
Yorkſhire», «der Londoner verlorene Sohn» und. «Sir John Old 
caftle> geltend gemacht werden kann, jo wurde doch, wie Col 
lier bemerkt, das Driginal- Titelblatt des letztern Dramas, wahr 
fcheinlih auf Shaffpeare’d eigene Inftanz, fpäter caffirt, und ob 
dafjelbe nicht bei dem London Prodigal gefchehen, wiſſen wir 
nicht; das Trauerfpiel in Yorkſhire aber dürfte ebenfalls Shak— 
ſpeare's Arbeit fein; mindeſtens ift bad Gegentheil eben fo we 
nig eriwiefen als die Unächtdeit des Perikles. 

Eteevend legter Grund betrifft Die Art der Charakteriftil 
und Gompofition des Stuͤcks. Er bemerkt: Die beften Theile 
bes Perikles zeichneten fich ‚mehr durch. die poetifche Stimmung 
darin aus als durd die Mannichfaltigkeit der Charaktere ober 
die Gewalt der Leidenſchaften. Das Stüd. enthalte feine Sit 
tenſchilderung und wenig originelle Gedanken; es fei vielmehr 
ein Gompler von zahlreihen, höchſt unwahrfcheinlichen und 
übel verbundenen Abenteuern; die Sceenen nicht ineinander 
gefehlungen, fondern loſe zufammengereiht; von Antiochus z. 2. 
fehen wir nichts mehr nach feinem erften Auftreten; feine nas 
menlofe Tochter verfchwinde ebenfalld; Simonides verliere fi 
gleih nach der Verheirathung der Thaifa, und die Strafe 
Cleons und feines Weibes werde nur obenhin berichtet. Selbſt 

der -alte Gower erzaͤhle ſeine Geſchichte— vom. Prinzen Apolyn 
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nicht fo defultorifch; und Doch würde ein ſolcher Stoff nur einen 
mit den Regeln feiner Kunft noch ganz unbefannten Dramatifer 
angezogen haben. Alſo könne Shaffpeare an der Conſtruction 
bes Stüdes Teinen Theil gehabt haben. — Im diefer Debuction 
find wiederum alle Prämiffen vollkommen richtig. In ber That 
füllt das Stück in eine Maſſe einzelner, nur äußerlich verbundes 
ner Scenen auseinander; es fehlt ihm bie organifch = Tebendige 
Grundidee, die alle Theile- durchdringend, aus der Menge ber 
einzelnen Glieder erft ein Ganzes macht. Das Lchen ift nicht 
bei feinem innerſten, ben ganzen Umkreis beftimmenden Mittel» 
punkte, fondern mehr äußerlich, peripherifch gefaßt; bie Dich- 
tung folgt den verfehiedenen Windungen ber Beripherie, und bes 
rührt eben nur, was gerade auf ihrem Wege liegt; mehrere Fi⸗ 
guren find daher nur ganz aäußerlich in die Aktion verflochten, 
und treten mit dem Fortfchritt derſelben bei Seite; kurz die Com⸗ 
pofition iſt allerdings nicht Shaffpeare’fch im eminenten Sinne 
bes Wortes. Ebenfo find die handelnden. Perfonen mehr von 
außen hinein ald von innen heraus charafterifirt, d. h. mehr 
in den Berhäktniffen und Ereigniffen ihres Lebens, im ihren 
äußeren Thaten und Leiden, als von Seiten ihres. Geiſtes⸗, Bes 
müths» und Gefuͤhlslebens dargeftellt; fie treten nicht vol und 
rund heraus, fondern Fteben, wie in ben alten Bildern, an 
ber Oberfläche. Dem entipricht endlich auch die Haltung der 
Dietion: obwohl überall von einem aͤcht postifchen. Geifte durch⸗ 
weht, fehlt ihr doch die Shakſpeare'ſche Tiefe des Gedankens, 
die Energie in Darftelung der Leidenfchaft, der Schwung und - 
bie Fuͤlle im Ausdruck des Gefühle. Steevens hat in des That 
vollfommen Recht, daB Alles, Wahl des Stoffes, Compoſition 
und Eharafteriftif einen Dichter verrathen, der mit den Regeln 
feiner Kunft noch wenig vertraut if, Dennoch ift feine Schluß- 
folgerung, milde ausgedrüdt, fehr übereilt; — dennoch kann 
das Stüd von leinem Andern als von Shaffpeare berühren. 
Aber freilih von dem jungen Shaffpeare als ber erfte oder 
einer der erften Berfuche in feines Kunft. + Wie nämlich Raphael 
zuerft ganz im Styl des Perugino malte, fo Dichtete — wie 
fhon mehrfach erinnert wurde — Shalipeare anfänglich ohne 
Zweifel in der Manier der Damals beflen Mufter feiner Kunft. 
Hier offenbar in Rob. Greene's Manier, Wie deſſen fämmtliche 
Dramen, fo ift ber Perifles mehr eine bramatifitte Erzählung, 
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in Sprache, Gompofition und Charakteriſtik durchweg epifch ge 
halten, und daher auch im Allgemeinen mit ben Greene'ſchen 
Fehlern behaftet, Gleichwohl übertrifft er andererſeits fein Bor 
bild in vieler Hinfiht. Die Charaktere zunächft find, obwohl 
ohne Rundung und mehr in Umriſſen als in voller Farbe, doch 
um vieles Fräftiger und entichiedener gezeichnet und entfalten 
mehr inneres Leben als in Greene's beften Stüdfen. Die Coms 
pofition, obwohl Außerlich (formell) ganz epifch, hält fich doch 
innerlih an den Baden Eines Gedanfens: die Anſchauung bes 
Lebens, wie ed ganz im Suchen und Finden, Verlieren und 
MWiederfinden feines höchften Gutes, ber reinen, Achten Liebe, 
aufgeht, fpiegelt ſich bald unmittelbar, bald mittelbar (durch 
ben Gontraft) in allen Hauptpartien bed Ganzen ab, und hat 
nur ben Fehler, daß fie ſchon an ſich mehr epifch als drama 
tisch ift, weshalb denn die Aktion, ftatt fich zu condenfiren, zer 
ftreut und verflacht in die Breite auseinandergeht. Die Sprade 
endlich, obwohl noch hier und da unbehülflich und noch ohne 
bie innere Kraft und Fülle der fpäteren Arbeiten Shakſpeare', 
hat Doch fo viel Anmuth, fo viel lebendige Bewegung, Hat 
monie und rhythmiſche Gliederung, fo viel finnreiche und lieb- 
liche Bilder durchwebt mit einzelnen Goldförnern tiefer Geban 
fen, daß auch in diefer Beziehung Greene weit zurüdfteht vor 
Dem höheren poetifchen Genius, den man überall burchfühlt. 
Insbeſondere aber find die fomifchen Scenen (3. 3. mit ben 
Sifchern 20.) bereits fo ganz im Shaffpeare’fchen Style, und 
Ichließen fich fo nahe an Verwandte in der Komödie der Irrun⸗ 
gen, den beiden Veronefern, Heinrich VI. (Hand Cade ꝛc.) und 
Romeo und Julie (die Schlägereien der Bedienten 2c.) an, daß 
man ſchon aus dem Perikles errathen kanm, warum Spenſer 
und Cheitle gerade die Fülle des Witzes und die komiſche Grazie 
Shakſpeare's vorzugsweile hervorheben. — 

So bildet der Perikles den geraden organifchen Gegen 
fas zum Titus Andronicus. Letzteren arbeitete Shaffpeare, wie 
bemerkt, in Marlowe's Manier, und ber Titus war es daher 
wahrfcheinlich, den Greene vorzugsweife oder doch zugleich mit 
Heinrich VI. im Auge hatte, wenn er von Ehaffpeare fagt: er 
bilde fih ein, einen bombaftifhen Blank» Bers fo gut machen 
zu konnen «als ber Befte von Euch>; — denn diefer Befte war 
nah Allem, was Greene vorausfchidt, Fein Anderer als eben 
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tlowe. Titus Andronicus krankt daher auch noch, wie alle 
men Marlowe's, gerade umgekehrt an jenem Uebergewicht 
lyriſchen Elements, d. h. der fubjeftiven Seite des Geis 
und Lebens, Die fih in ber Füle und dem maßlofen Ba- 
; ber Leidenfchaften, Gefühle und Affefte ausfpricht. Auch 
ikſpeare ‚mußte alfo zuvörderſt beide Nichtungen, deren ots 
ifche Berfchmelzung erit bad Drama im höchften Sinne des 
rt8 bildet, einfeitig durchlaufen, ehe er in das Geheimniß 
dramatiſchen Compofition einzudringen vermochte. 

Da Shafjpeare im Perikles fih fo eng an Rob. Greene 
bloß, obwohl er von Natur mehr zu Marlowe fih binge- 
n fühlen mochte, fo ließe fich fihon daraus fchließen, daß 
Perikles zu einer Zeit entftanden, ald Marlowe’s Anfehen 
ı nicht fo feſt begründet war. Und diefe Vermuthung wird 
ı auch durch. äußere Zeugniffe beftätigt. Aus einem poeti—⸗ 
ı Pamphlet, dad Malone (bei Reed IL, 249 Note) mit ans 
ı Zeugniffen combinirt, läßt fich mit einiger Wahrfcheinlich“ 
fchließen, daß ber Perifled mit dem Lamentable End of 
re's Wife, einem Theile jenes alten anonymen Richard III., 
diefer mit Marlowe's Tamerlan ziemlich gleichzeitig erfchie- 
fein muß, mithin nach Colliers Forfhungen über Mars 
6, — um 1587, Daß Meres das Stück nicht mit an—⸗ 
t, kann, wie fchon mehrmals gezeigt wurde, nichts beweifen, 
: Beifag alfo auf dem Titel der erften Ausgabe: the late 
ı much admired play bezieht ſich unftreitig auf bad Wieder⸗ 
eben des Stüds um 1608, in welchem Jahre ed, von Shaks 
re's Hand umgearbeitet, nah langem Schlafe wieder auf 
Bühne gebracht worden fein mag. Denn daß e8 fpäter Aen- 
ingen und Umgeftaltungen erfahren, bezeugt aud) Die Verfchiee 
heit der Diction und eine gewiffe Ungleichheit des Werthes 
chen ber erften und zweiten Hälfte des Ganzen. Daß aber 
e Berfchiedenheit fo groß fei, um zu ber Annahme Colliers 
nöthigen, als habe Shaffpeare entweder das Stuͤck mit einem 
een Dichter gemeinfchaftlich verfaßt oder nur ein fremdes Als 
8 Werk theilweife umgefchaffen, kann ich nicht zugeben. Jene 
ſchiedenheit rührt vielmehr zum Theil, wie ich glaube, Daher, 
: die ältefte Ausgabe von 1609 nicht nur höchft eilfertig ges 
dt ward, fondern wahrfcheinlich auch aus einem unyolitän, 
en oder nus während ber Aufführung nachgefchriebenen Ma- 
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nuffeipte hervorging: jedenfalls hat fie mehrere Stellen verfünt 
oder ganz weggelaffen, wie Eolier neuerdings dargethan (6, 
befien Shakespeare VIH, 267 f.). Die fpäteren Ausgaben 
ſcheinen feine andere Quelle gehabt zu haben, als den Drud 
von 1609, und verbeffern baher nur defien zahllofe Drudfehler, 
Rah Allem dürfte ſonach Drydens Angabe, daß ber Perikles 
das erfte Originalwerk Shakſpeare's gewefen, wohl begrün 
det fein. - 

Ehe ih nun, geftübt auf Perifles, Titus Andronicu, 
- Heintih VI. und die oben genannten Luftfpiele, zu einer Kr 
tif der wirklich zweifelhaften älteren Stüde fchreite, find vor 
erft Diejenigen von ber Lifte zu ftreichen, an denen Shakſpeare 
aus Äußeren und innern Gründen entſchieden gar keinen Theil 
hatte. Dazu gehören: 

1) Die Anklage des Paris (The Arraignment of 
Paris), jenes oben erwähnte Drama, bad von den Buchhänd- 
lern Kirkmann und Winftanley (1660) Shaffpearen beigelegt 
worden, aber nach Nafh's ausdrücklichem Zeugniffe (in deſſen 
Epistle to the Gentlemen Students of both Universities 
vor R. Greene’d Arcadia) ein Werk Peele's war. Gegen ein 
fo vollgewichtige8 Zeugniß würde felbft die innere Befchaffens 
heit des Stücks nichts beweifen, gefegt auh, — was feine 
wegs Der Sal ift, — man Fönnte dadurch veranlaßt werden, 
es Shakſpeare zuzufchreiben. 

2) Sir John Oldcaſtle, obwohl im Jahre 1600 von 
bem Buchhändler T. P. (Thom. Pavier) unter Shakſpeare's 
vollftändigem Namen gebrudt (wiederabgedrudt in dem Suppl. 
to the Edit. of Sh.'s P. publ. in 1778 by S. Johnson and 
G. Steevens. Lond. 1780. II, 265 ff.), ift dennoch ficherlid 
nicht von ihm. Denn in mehreren Notizen (vom October, Ros 
vember und December 1599) werben in Henslowe's Tagebude 
Monday, Drayton, Wilfon und Hathway ausdrüdlich als bie 
Verfaffer der beiden Theile des Stüds genannt (Henslowe's 
Diary p. 158. 162. 166. 236 f.); auch ward, wie bemerkt, 
ber Buchhändler fpäter genöthigt, dad Originals Titelblatt mit 
Shakſpeare's Namen zu caffiren. Dennoch fcheint e8 Tied für 
eine Shakſpeare'ſche Arbeit zu halten; wenigftend hat er es in 
feine Ueberjegung der «Bier Schaufpiele von Shaffpeare> (Stuttg. 
u. Züb. 1836) ohne weiteres aufgenommen. Tied ift befannt- 
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) eine fehr ehrenwerthe Autorität, auch wo er feine Gründe 
bt. Wir werden alfo die innere Befchaffenheit bes Etüds 
a8 näher betrachten muͤſſen. Dafür ift denn’ zuvörderft fehr 
btig, zu bemerfen, daß das Stüd nothwendig erft nach Er⸗ 
einung von Shakſpeare's Heinrich IV. gefchrieben fein muß. 
eß ergiebt fih zur Evidenz aus dem Prolog und mehreren 
ellen des Dramas felbft, in denen von Falftaff, Poins und 
to, von Heinrichs V. luftigem Jugendleben, feinen Diebe, 
en ıc. die Rede ift, — ganz in Uebereinftimmung mit ben 
merken bei Henslowe, wonach das Stüd 1599 zum erften 
ale gegeben und als ein neues bezahlt ward. Iſt es nun 
er hiernach entfchieden zwifchen 1597 und 99 entftanden, fo ift 
mit, ehrlich zu geftehen, unbegreiflich, wie man e8 auch nur 

nen Augenblid für eine Shakſpeare'ſche Arbeit halten Tann. 
findung, Sprache, Charakteriſtik und Compofition, eine Menge 
nzelheiten, — kurz nicht mehr als Alles fpricht laut Dagegen. 
h will nur auf Einiges aufmerffam machen. Zunaͤchſt, was 
Ite Shaffpeare'n veranlaßt haben, feine Anfhauung von Hein- 
hs V. Charakter fo ganz zu vernichten, fo biametral fich felbft 
wibderfprechen, und den König, den er vom erfien Augen- 

ick an ſo Föniglich auftreten läßt, hier umgekehrt barzuftellen, 
e er nicht nur mit großem Behagen feiner fchlechteften Ju⸗ 
nbdftreiche fich erinnert, fondern auch noch mit dem nichtönußig- 
n, gemeinften Kerl von der Welt verkleidet Würfel fpielt! Wie 
ner ifl es möglich, anzunehmen, daß Ehaffpeare auf ber 
onnenhöhe feiner Dichterlaufbahn eine dramatifche Compofition 
bie Welt gefegt habe, in ber mehrere ganz verfchiedene Hand» 

ngen fo übel zufammengeflidt find, daß das Ganze in Feten 
tBeinanderfält! Was hat 3. B. ihrer Innern Bedeutung nach 
e Gefchichte Lord Powis' mit der Verſchwörung bes Grafen 
mn Cambridge, Scroope's und Grey's, was dieſe mit Sir 
ohn Oldeaſtle's Scidfalen und ber unbefonnenen Empörung 
ctons, Beverley’s und Murley’s zu fchaffen? Eine Maffe Re 
nperfonen, wie Lord Herbert und Eir Richard Lee, der Ir⸗ 
nder- und Sir John von Wrotham mit feinem Dorchen, ber 
‚erzog von Suffolf, Graf Huntington und Butler, Chartres, 
tomer, die Richter, Mayor, Schultheiß, Wirth, Kärner, find 
oße Statiften, kaum dußerlih in die Aftion verflochten, und 
achen eine Menge Scenen nothwendig, beren poetijcher Gehalt 
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bei Lichte befehen, ſich auf Nichts reducirt. Die Hauptcharaktere 
find zwar im Allgemeinen richtig gezeichnet , aber Doch ganz ohne 
die Fülle und Rundung, ohne die innere Tiefe, ohne die Leid 
tigfeit der Bewegung und Die fortfchreitende Entwidelung, bie 
Shakſpeare's Figuren auszeichnet. Eben fo ift die Sprache flis 
end und angemefjen, der Dialog lebendig, in zwanglofer Bewer 
gung, aber ohne allen Schwung, arm an Gedanken wie an poe⸗ 
tifchen Bildern, und daher, obwohl meift ohne lange Neben, doch 
breit und flach, jedenfall wenigftens weit entfernt von Der poe— 
tifchen Würde, Gediegenheit und inneren Fülle, wie von ber his 
ftorifchen Kürze und Energie der Diction in Richard II. und III, 
Heintih IV. ꝛc. Insbeſondere endlich find die komifchen Ecenen 
3. B. zwifchen dem @itator, Harpool, Eir John v. MWrotham, 
Dorchen ıc. oder zwifchen Acton, Boure, Beverley und Murley, 
nicht nur ohne alle Bedeutung für die eigentliche Action, fondern 
größtentheild fo gemein und geiftlos, daß auch nicht ein Fünkchen 
von jener „‚facetious grace“ Shakſpeare's darin zu entbeden 
it. Das Ganze verräth einen Dichter, der zwar an Shakſpeares 
Meitterwerfen fich bildete, ja ihn nachzuahmen fuchte, aber an 
Geiſt und Talent weit unter ihm ftand. — 

| 3) Der Iuftige Teufel von Edmonton (The merry 
Devil of Edmonton, wieder abgedrudt in der neueften Ausgabe 
von Dodsley’s O. P. 1825. Vol. V.), — ein Luftipiel, das 
Shakſpeare'n zugefchrieben ward, bloß darum, weil es zugleid 
mit einem Paar andern Stüden in einem hinten mit Shake- 
speare Vol. J. bezeichneten Bande (früher im Beſitze K. Karls Il, 
fpäter in Öarrids Sammlung) zufammengebunden fich fand. Alein 
unter dem sten April 1608 ift in den GStationers Regiſtern fol—⸗ 
gender Vermerk eingetragen: Joseph Huntard, Thom. Archer 
(die Buchhändler): A book called the Lyfe and Deathe of 
the Merry Devill of Edmonton, with the pleasant Pranks 
of Smugge the Shmyth, Sir John and mine Hoste of the 
George, about their stealing of Venison. By T. B. Aus de 
näheren Bezeichnung der fomifchen Hauptfiguren (des Schmidts, 
Pfarrers und Wirths zum H.Georg) geht hervor, daß hier bafs 
jelbe Drama gemeint ift, das Lied in feinem altengl. Theater 
Bd. II. ebenfalls für eine Shaffpearefche Arbeit ausgiebt, und 
eben fo unzweifelhaft ift e6, daß mit dem Beiſatz: By T.B. de 
Name des Berfaflers angedeutet if. Das Stüd ift meines Er- 
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achtens beſſer ald Sir John Dldeaftle; es ift wenigftens möglich, 
es für eine Jugendarbeit Shaffpeare’s zu halten. Allein in dem 
1604 gebrudten Blacke Booke by T. M. (Eteevens bei Reed 
II, 129) wird es zugleich mit Thom. Heywood’d: A Woman 
killed with Kindness, und zwar in der Art erwähnt, daß man 
annehmen muß, beide Stüde feien damals noch .neu und beim 
Volke fehr beliebt gewefen, was ohnehin von Heywoods Woman 
feftftebt (@ollier: Hist. IH, 77). Danach fchon möchte man 
vermuthen, daß auch der «Luftige Teufel von Edmonton> eine 
Arbeit Heywoods und nur ducch einen Schreib» oder Drudfehler 
B ftatt H in dem Stationers-Vermerk ftehe, zumal da das Stüd 
die nächlte Berwandtfchaft mit Heywoods Style zeigt, und uns 
ter dem Buchftaben B fein namhafter Dichter diefer Zeit befannt 
if. Jedenfalls aber verfchwindet die Möglichkeit, daß es — erſt 
nach oder ums J. 1600 erfchienen — von Shakſpeare herrühren 
fönne. Für eine reifere Arbeit Shaffpeare’s aus der beften Zeit 
feiner dichterifchen Thätigkeit ift e8 trotz mancher Vorzüge viel zu 
ſchlecht. Die komifchen Ecenen z. B. find zwar beffer als in Sie 
John Oldeaftle, aber noch lange nicht Shakſpeareſch; es ift mehr 
ein guter Bolfswig, der darin herrfcht, ganz im Geifte des po—⸗ 
pulären Heywood, aber eben darum ganz ohne die feine Ironie 
und den verborgenen tieffinnigen Humor Shaffpeare’s. Die Action 
entwidelt fi) zwar mit großer Leichtigfeit und in anmuthiger Bes 
wegung, die Scenen find wohl disponirt und greifen zafch in 
einander; aber von dem lebendigen, ibeellen Organismus einer 
Shakſpeare'ſchen Compofition findet fich feine Spur: Die Geſchichte 
Fabels und ſeines Buͤndniſſes mit dem Teufel ſteht vielmehr ganz 
einſam, außerhalb der eigentlichen Action, und die Liebesintrigue 
zwiſchen Milliſent und dem jungen Mounchenſey iſt nur ganz 
aͤußerlich und ſehr locker mit den Wilddiebereien des Pfarrers, 
des Gaſtwirths, Schmidts und Muͤllers verflochten; innerlich 
ſtehen dieſe Perſonen und ihr Thun in gar keinem Verbande mit 
der Hauptaction, und find daher im Grunde ganz überflüffig. 

Eben fo verhält es fich mit ber Sprache und Charakteriftif. Nach 
beiden Seiten bin zeigt fih des Dichters Talent für gute, gefäl- 
lige Volkspoeſie. Aber Shakſpeare's Genius, ber das Leichte und 
Populäre mit dem Höchften und Tieflinnigften fo innig zu vers 
fchmelgen wußte, konnte, ums 3. 1600 wenigftens, nicht bloß 
populär dichten. Man erkennt im luftigen Teufel von Edmonton 
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wiederum einen Dichter aus Shakſpeare's Schule, unter Shit: 
fpeare’8 Einfluß gebildet; das Stüd follte ein phantaftifches Luſt— 
fpiel im Shaffpeare’fchen Style werben. Allein das Phantaftifce 
ift gerade das Schwierigfte im Gebiete des Komifchen es fordert 
bie größte Tiefe und Wahrheit der poetifchen Anfchauung, un 
Daran gebrach es dem fonft talentvollen Verfaſſer. — 

Diefen drei Etüden, deren Unächtheit auch durch Außer 
Zeugniffe binlänglidy erwiefen ift, reihe ich fogleich ein Paar an 
dere an, denen fo gut wie feine äußeren "Gründe zur Seite, ale 
inneren aber entfchieden entgegenftehen. Ich meine die fchöne 
Emma (the fair Em) und den Mucedorus Dieß find bie 
beiden andern Dramen, welche, mit dem Luftigen Teufel in bem 
erwähnten Bande zufammengebunden, wenigftend von dem Bud- 
binder Shakſpearen beigelegt worden find. Tieck (Borrede zu 
Vorſchule II, S. VII.) vertheidigt die ſchöne Emma, indem « 
bemerft: «der Ausfpruch, der fih durch den Buchbinder, fei ed 
von wen es wolle, hat fund geben wollen, fei nicht fo unbe 
Dingt zurüdzuweifen, da die Behauptung jedenfalld aus einer 
Zeit herrühre, in ber ber Name Shaffpeare’8 weniger als der 
Fletcherd galt, Auch habe der Beftger des Buches gewiß Nie 
mand mit diefem Titel hintergehen wollen als fich ſelbſt. Shak—⸗ 
fpeare aber fei höchft wahrfcheinfich früher nad) London gekom⸗ 
men, ald man gewöhnlich annehme. Wäre er fchon im Jahre 
1584 —85 dort gewefen, und hätte ihn die Roth oder Neigung 
Dazu getrieben, ohne feinen Namen zu nennen, für bie Bühne 
zu arbeiten, fo fei diefe Skizze ohne Charakter, Sprache und 
Erfindung, wohl das Werf eines Jünglings, ber ohne Studien 
und Gelehrſamkeit, fcheinbar nicht zum Dichter berufen, eben auch 
nur ein Schattenfpiel ohne Wefen und Inhalt dem Theater gab; 
— — für Marlowe oder Greene, benen Viele dieſes Stüd haben 
zufchreiben wollen, fei e8 geradezu zu fehlecht und unbedeutend; 
benn wenn bie erite Scene und Einleitung auch eine gewifle 
Aehnlichkeit. mit der des Bruder Baco habe, fo fehle doch ber 
poetifche Geift, Die Leichtigkeit und Anmuth jenes alten Gedichts 
. Diefem bier gänzlich.» Died felbft wird dieſe Gründe wohl kaum 
für überzeugend ausgeben. Da er einräumt, daß das Stüd fo- 
gar für R. Greene — ber bekanntlich viel leichte Waare lieferte— 
zu ſchlecht, ohne Charafter, Sprache und Erfindung fei; ba es 
alfo nach feinem eignen Urtheil, das hier, wie gewöhnlich, fehr - 
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wahr und richtig iſt, mit Shakſpeare's Style nicht bie geringfie 
Berwandtfchaft hat, fondern fogar vom Perifles und Titus An 
dronicus durch eine ungeheuere Kluft gefchieden ift; fo reducirt 
ſich Alles, was für Shakſpeare's Autorfchaft fpricht, in der That 
auf die Autorität des Buchbinbertiteld; und wie ſchwach biefe 
fei, bat ſich hinlänglih am «Luftigen Teufel von Edmonton» 
gezeigt. Don einem Jünglinge, der ohne Studien und Gelehr- 
ſamkeit, wahrfcheinlich auch ohne Dichterberuf, fih aus Neigung 
oder Noth zum Theaterbichter bergab, mag das Stüd allerdings 
herrühren; — warum aber dieſer Jüngling Shaffpeare fein fol, 
ift durchaus nicht einzufehen. Vielmehr ift fehr wahrfcheintich, 
daß ber Befiger jenes Buches den ungehörigen Titel darauf ſetzen 
ließ, eben weil er in einer Zeit lebte, in ber Shaffpeare's Name. 
weit weniger galt als etwa Fletcher's oder B. Jonfon’s. Er mochte 
nämlich Shaffpeare'n gar nicht oder doch fo oberflächlich, vielleicht 
gar buch die Brille eines Tateham, ber (1652) Shaffpeare'n 
„the plebeian driller“ nannte, Fennen gelernt haben, daß er 
die drei Stüde bloß wegen ihrer ganz allgemeinen äußerlichen 
Achnlichfeit unter einander und mit dem dramatifchen Typus des 
Shafipearefihen Zeitalters, um ihnen doch einen Titel zu geben, 
dem befannteften Namen ber Zeit, in ber fie gebrudt waren, zus 
ſchreiben mochte. Diefe Hypothefe hat mindeftens eben fo viel 
Grund als jede andere. Und wenn aljo hiernach der Buchbin- 
dertitel gar nichts beweift, fo möchte es dem Stüde wenig hel- 
fen, gefegt auch, man wollte einräumen, daß Shakſpeare bereits 
im 3. 1584 — 85 nad) London gefommen und als Theaterdichter 
aufgetreten fei. Denn auch ber zwanzigjährige Shafipeare wird 
doch ſchon einigen poetifchen Geift in fich gehabt haben, und ber 
fehlt ja, wie Tieck felbft fagt, Diefem Machwerfe gaͤnzlich. — 
Endlich füge ich zu den meines Erachtens entſchieden uns 
Achten Stüden auch noch den Londoner verlorenen Sohn 
(TheLondon Prodigal bei Johnſon und Steevend a.O. ©.449 f.) 
hinzu, obwohl die einzige Ältere Ausgabe, Die Davon eriftirt, bereit® 
aus dem Jahre 1605 ift, und Shaffpeare’s vollftändigen Namen 
an der Stirn trägt. Uebrigens wifjen wir nichts von dem Stüde, 
ba e8 weder in Henslowe’8 Tagebuche noch in.den Stationerd« 
Regiſtern erwähnt wird. Wüßten. wir auch von jener alten Aus, 
gabe nichts, fo bin ich überzeugt, Daß Fein Dienich Darauf gefoms 
men fein würde, e8 Shalfpeare'n_ beizulegen. Denn zunächfk-Fann 
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es auf keinen’ Fall zu feinen Jugendarbeiten gehören. Daflı be 
weift ber Verfaſſer zu viel Bühnenfenntniß, zu viel Gewandtbet 
und Lebenderfahrung; nicht minder verräth Die Sprache einm 
geübten Dichter, dem bie Ddinlogifche Diction leicht wird; auf 
behauptet Malone, daß es zufolge einer Stelle im erften Alte 
1603 oder 1604 gefchrieben fein muͤſſe. ine fpätere Arbeit 
Shakſpeare's kann e8 aber unmöglich fein, da e8 an wahren 
poetifhem Gehalte noch weit unter dem Perifled und Titus An 
dronicus fteht. Denn im Ganzen ift es nicht viel’ beffer ald Si 
John Dfdcaftle, mit dem es fo viel innere und äußere Verwantt- 
{haft zeigt, daß es vielleicht von Einem der genannten vier Dichte, 
jedenfalls aber aus der par excellence populären Schule her 
rührt, als deren Haupt man Heywood bezeichnen kann. Gan 
im Geifte diefer Schule, die ſich unftreitig nach Shakſpeares 
Mufter bildete, findet fich auch hier eine richtig gejeichnete, leben 
dige, aber leichte und oberflächläche Charakteriſtik. Verſification 
und Sprache find fließend und gewandt, !aber ohne Kraft und 
Schönheit, arm an Gedanken, mager im Ausdrud der Empfn 
dung und Leidenfchaft. Ebenfo wechieln die Scenen in mäßiger, 
anmuthiger Bewegung; aber die "Action läuft mehr am Faden 
einer äußeren Gelchichte ab; fie fließt nicht aus der Tiefe des 
Geiſtes; die Berfonen handeln mehr aus Außeren als inneren 
Motiven: Lucy 3. B. opfert ſich auf, weil fie nun doch einmal, 
wenn auch wider Willen, die Ehefrau ihres nichtönugigen Man 
nes ift, und ledterer, der verlorene Sohn, befehrt fich ploͤtzlich, 
weil feine Frau fo aufopfernd fih ihm hingiebt. Ebenſo befteht 
das Komifche ganz Außerlich in dem Kauderwälſch des bdevonfhis 
rer Tuchhändlers, in einigen Schimpfereien und Bedientenwigen, 
und wenn man will in ber naiven Albernheit des Herrn Bifam 
(Civet) und feiner Braut und Frau. Bon jener innerlich wal 
tenden Dialeftif der Ironie, die überall Shakſpeare's Luftfpielen 
zum Grunde liegt, hatte ber Berfaffer Feine Ahnung. Befonders 
aber iſt die Compoſition völlig unſhakſpeare'ſch. Ich habe mir fo 
viel Mühe gegeben, Shakſpeare's Eigenthümlichkeit in dieſer Be 
ziehung näher an's Licht zu bringen, baß ich ein Recht zu haben 
glaube, darauf bei einer Kritif angeblich Shaffpeare’fcher Dramen 
ein: befonderes Gewicht zu legen, mehr wenigftens als auf alle 
Einzelheiten, die bei einigem Talente Jeder bis auf einen gewiß. 
fen Grad nachahmen Tann... Die Compofltion beruht vorzugs⸗ 
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weife und unmittelbar auf ber Tiefe der poetifchen Weltanfchau«- 
ung, und dieſe fann Niemand fich bloß aneignen. Nun findet 
fih zwar auch hier, wie in Sir 3. Oldeaftle, die Shafipeare’fche 
Manier wieder, mehrere Handlungen und Yigurengruppen zu> 
gleich fich fortbeivegen zu laſſen. Aber diefe verfchiedenen Kreiſe 
find nicht ideell, organisch, — fie find kaum Außerlich, mechanifch 
mit einander. verbunden: die Geſchichte des verlorenen Sohnes 
hat nicht die entferntefte innere Gemeinfchaft mit den Liebesange- 
legenheiten Bifams, Dliverd und Sir Arthurs; diefe Perſonen 
wie Herr Wetterhahn (Wheathercock), Delia ıc. find bloße 
Nebenperfonen,. ohne alle poetifhe Bedeutung. Die Dichtung 
theilt fich in eine wirflih dramatifche Action und eine Anzahl 
ganz gleichgültiger Nebenereigniffe, in handelnde Perſonen und 
bloße Statiften, und fällt mithin in Wahrheit ganz auseinander, 
NUeberall alfo dieſelbe Oberflächlichkeit, in welche populäre Schrift: 
fteller fo leicht gerathen, wenn fie bloß für ben augenblidlichen 
Effeft arbeiten. Ich bin daher fehr begierig, Tieck's Gründe zu 
hören, warum er unter die Fürzlich überfegten «Bier Schaufpiele 
Shakſpeare's » auch den Londoner verlorenen Sohn aufgenoms- 
men hut. 

Bon ber Buritanerin (The Puritan or the Widow 
of Watling-Street, bei Juhnfon und Steevens a O. S. 5333 ff), 
unter dem 6ten Auguft 1607 in der StationerE Hal eingetragen 
und in demſelben Jahre unter Shakſpeare's Initialen W. ©, 
(vielleicht Wentworth Smith) gedrudt, und vom König Ste 
phan (The history of K. Stephen), ber nicht einmal die Aus 
torität jener beiden Buchftaben für fih hat, kann ich mich bet 
Mühe überheben, Die Unächtheit nachzumweifen, ba bisher nur 
Buchhändler und Katalogenfchreiber ihre Aechtheit behauptet has 
ben. Der Herzog Humphrey (The Duke Humphrey, a Tra- 
gedy), den noch Drafe unter den unächten. Stüden erwähnt, iſt 
höchſt wahrfcheinlih Shakſpeare's Heinrich VI. Zter Theil. — 

Unter den wirflich zweifelhaften Stüden bürfte eines ber 
aͤlteſten der Loerine fein. The lamentable Tragedie of Lo- 
crine, the eldest Son of K. Brutus etc. (a. a. DO. S. 189 ff.) 
findet fih zwar erſt unter dem 20. Juli 1594 in ben Stationere- 
Regiſtern eingetragen, und erfchien 1595 buch Thom. Ereede im 
Drud. Allein Schon der Beiſatz auf dem Titelblatte: as newiy 
set forth, overseen and correeted by W. S., woraus man 
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auf Shaffpeare’8 Autorfchaft gefchloffen, beweift, baß es ein Al, 
teres, damals wieder hervorgefuchtes Stüd war. Daſſelbe folgt 
aus mehreren Stellen, die noch ganz in gereimten Verſen ge 
fchrieben find; es folgt ferner aus dem friegerifchen, patriotifchen 
Beifte, ber in ben ftärkiten Farben über das Ganze ausgebreitet 
ift,- und aus den offenbaren Anfpielungen auf die Ereigniffe der 
Jahre 1586—88, in denen England die Ränfe- Maria Stuart’s 
fürchtete und von der Spanifchen Arınada bedroht war. In die 
fen Jahren dürfte daher dad Stück zuerft erichienen fein. Lied 
hat es in feinem Alt-Englifchen Theater überfegt, und für eine 
Sugenbdarbeit Sharkjpeare’s erklärt. Er meint, daß es wie ein 
Embryo, die meiften fpäteren Werfe Ehaffpeare’s in fich enthalte 
und ein prüfender Blick überall fein Gemüth wieder erkennen 
müffe, daß es feine Vorliebe für das Bizarre und Gigantifche fo 
deutlich befunde, ja daß die meiften Reden den Ton vom rauhen 
Pyrrhus im Hamlet nur wiederholen (eine Zirade, bie gewiß 
aus einem früheren Schaufpiele des Dichters fei); und daß es 
daher Shaffpeare. 1595, ald man in England wieder eine Spas 
nifhe Armada fürcdhtete, nur von neuem gebrudt, vermehrt und 
verbeffert herausgegeben habe. Ich will die Richtigkeit dieſer 
Bemerkungen nicht beftreiten; nur fiheinen fie mir nicht ftarf ge 
nug, um jene Angabe auf dem Titelblatt der alten Ausgabe, wo⸗ 
nad) das Stück von Shaffpeare nur herausgegeben, überarbeitet 
und verbefjert worden, zu widerlegen. Es hat zwar einige Haupt 
motive, wie die Theilung des Reichs durch den fterbenden Bater, 
bie Geiftererfcheinung, den Samilienzwift u. A., die fih in Shak⸗ 
ſpeare's fpäteren Werfen wiederfinden; auch einige Charaktere wie 
Humber, Albanakt, Eftrild erinnern an Titus Andronicus. Allein 
folhe allgemeine Motive finden fich in der dramatifchen Poeſie 
damaliger Zeit häufig, und die äußere Haltung der Charaftere, 
das Bizarse, Gigantifche, trägt eher dad Marlowefche . Gepräge, 
ald den eigenthümlich Shafjpearefchen Typus. Shaffpeare's Ges 
müth im Locrine wieder erkennen zu wollen, fann wohl nur heis 
‚sen, daß Geift und Gefinnung des Stüds zu Shaffpeare’s Chas 
rafter wohl ſtimme. Alein in dem fittlihen Ernſte und dem 
begeifterten Patriotismus, der die Seele des Stüds ift, würde 
ohne Zweifel jeder ehrenwerthe Engländer von 1586 — 88 mit 
Shalipeare harmonitt haben. Es war im Allgemeinen die Ges 
finnung des ganzen Volle. Die Gonfonanz der wmeiften Reden 
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mit dem Tone vom rauhen Pyrrhus fcheint endlich eher wider 
als für Tieds Meinung zu fprehen. Denn Shakſpeare's Be- 
ſcheidenheit hat fich niemals, felbft nicht in Prologen und Epilo- 
gen, Das geringfte Lob auf eine feiner eignen Arbeiten erlaubt; 
ind jene im Hamlet angeführten Verfe dürften daher ſchwerlich 
ms einem Shakſpear'ſchen Stüde herrühren. Faͤllt aber dieſe 
Borausfegung weg, fo erfcheint die Diction im Lofrine eben nicht 
ehr Shakſpeareſch. Sie ift zunächt viel fehwerfälliger, breiter, 
angfamer als im Titus Andronicus und Heinrich VI., und bat 
yaflır Feineswegs Die innere Anmuth und Zartheit des Periffes, 
Obwohl ferner der Stoff viel Verwandtfchaft hat mit dem bes 
Titus, fo ift Doch der Ausdrud der Gefühle, Leidenfchaften und 
Affefte weit Eraftlofer und bünner. Es fehlt jener ftürmifche, 
übertreibende Auffchwung, den wir bei einem ſolchen Sujet im 
jugendlichen Shaffpeare vorausfegen dürfen; die Sprache ift 
zu gewählt, zu kunſtreich, mit prächtigen Beiwörtern und Bildern 
geſchmückt; ja die nicht felten .hervortretende Neflerion im Cha- 
after der handelnden Perfonen wie in den Prologen der Ate ver- 
räth einen älteren, mehr über feinem Stoffe ftehenden Dichter, — 
ganz im Gegenfag zu dem überall jugendlicheren Colorit des Ti⸗ 
tus Andronicus. Da beide Stüde nothwendig ziemlich gleichzeis 
tig entftanden fein müffen, ber Lokrine vielleicht fogar fpäter, nad} 
dem Siege über die Armada (1583) fällt, fo ift Diefer Umſtand 
von befonderer Wichtigkeit. Endlich kann ich im Lofrine nichts 
von jenem feinen Gefühle Shaffpeare’s für die Schönheit ber 
dramatifchen Form entdeden. Der Stoff ift hier Feineswegs epi- 
ſcher Art, und der Mangel fann mithin nicht mit der epificenden 
Manier entfchuldigt werden, der Shafipeare im Perifles folgte. 
Er eignete fich vielmehr eben fowohl wie im Titus zu organi- 
feher, ideeller Abrundung, welche Shaffpeare bort bereits erftrebt. 
Dennoch hatte der Dichter des Lofrine offenbar Feine Ahnung 
von jener eigenthümlich Shaffpearefchen, überall centralifirenden, 
aus dem Boden einer eigenthümlichen Lebensanficht (Idee) em— 
porwachfenden Compofition. Die lange Scene vom Tode bed 
Brutus, ja der ganze erfte Akt ift nur prologifch, der Vergan- 
genheit angehörig, und fteht Daher ganz außerhalb der Dramati- 
ſchen, gegenwärtigen Action. Diefe beginnt erft mit dem zweiten 
Akte; aber damit tritt auch fogleich eine innere Spaltung ein: 
hier die Geſchichte Humber's, Hubba’s und erin®, dort bie 
Shakſpearte's dram, Kunft, 2, Aufl, 
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als Berfafier ber Italian Tragedy etc. erwähnt (Collier Hist. 
JII, 98). — 

Mit dem Lofrine gehört unmittelbar zufammen ber ältere 
König Johann. Zuvörderft muß das Stüd ziemlich gleichzei- 
tig mit dem Lofrine entftanden fein. Denn The troublesome 
Reign of John, King of England, in zwei Theilen, von Stee- 
vens in feine Six old Plays etc. (II, 1ff.) aufgenommen, wurde 
bereitö 1591 für den Buchhändler Sampfon Elarfe, doch ohne . 
Angabe des Verfaſſers,  gebrudt, muß indeß fchon zur Zeit des 
Spanifchen Krieges ober doch bald nach ber Befiegung der Ar: 
maba (1588) verfaßt fein. Das zeigt zur Evidenz ber fanatifche 
Eifer gegen den Katholicismus, wie der glühende patriotifche und 
feiegerifche Sinn, ber im Ganzen ſich ausfpricht, verwebt mit 
‚vielen Anfpielungen auf fremde Invaflonen und auf Englands 
fiegreiche Kraft, fobald es nur in fich felbft einig fei. Außerdem 
finden fich im Iften Theile (dev in Tieck's Meberfegung bis zum 
4ten Akt veicht) fehr viele Stellen in gereimten Verſen; auch im 
‚zweiten Theile fommen fie vor, obwohl feltener, vieleicht, wie 
Collier vermuthet, weil fie hier durch eine fpätere Ueberarbeitung 
zum Theil herausgebracht worden find. Shaffpearen wurde das 
Stüd beigelegt, weil fein Name auf dem Titelblatte eines fpätes 
ten Abdruds vom Jahre 1611 (für ben Buchhändler 3. Helme) 
durch die Buchftaben IB. Sh. angedeutet, in der folgenden Aus- 
gabe von 1622 (für Th. Dewe) aber vollftändig ausgefchrieben 
fich findet. Die Englifchen Kritiker find indeß faft einftimmig ber 
Meinung, daß auch hier ein. Buchhändlerbetrug zu Grunde liege; 
nur Steevens hielt es anfänglich für acht. Schlegel dagegen be- 
bauptete bereits, es laſſe fich fehr wahrfcheinlich machen, baß 
das Stüd von Shaffpeare herrühre, und Tieck (Altengl. Theater 
J, S. XVI.) erklärt e8 ohne Bedenken für eins feiner Jugend⸗ 
werfe: die Zufammenfegung, Die Charaktere, ja jede Zeile trage 
fo das ®epräge Shaffpeare's, daß es lächerlich fei, wenn bie 
Engländer es blindhin dem R. Greene oder Marlowe vder irgend 
einem Anbern zufchreiben wollen, bloß weil es nach ihrer Mei- 
nung fo ganz armfelig und des Dichter unwürbig fei. Ich mei- 
nerfeits kann weder den Englifchen noch den Deutjchen Keitifern 
vollfommen beiftimmen. Beide Theile. fcheinen mir zu weit zu 
gehen: daß jede Zeile das Gepräge Shaffpeare’s-trage, muß 
ich wenigftens eben fo entfchieden leugnen, als bap, das Stüd 
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Geſchichte Lokrine’s, feines MWeibes, Bruders und Oheims. Beide 
Kreife berühren fich nur Außerlich vermittelft der rein faktiſchen 
Begebenheiten, fie laufen nicht concentrifch um benfelben Mittel: 
punft der Einen Grundidee: die Gefchichte Humber’d hat eine 
ganz andre Bedeutng als Lokrine's Thaten und Schickſale. Hubba 
und Albanaft find bloße Nebenfiguren, die ganz äußerlich in bie 
Action eins und wieder heraustreten. Meberall fehlen die leben 
digen, ideellen Beziehungen der Thaten und Charaktere auf ein 
ander, die organifchen Gegenfäße, wie fie ſchon im Titus und 
ſelbſt im Perikles hervortreten. In dem Allen Tann id) mithin 
nichts vom Shaffpear’fchen Geifte oder Gemüthe entdeden. — 
Nur die fomifchen Partieen machen eine Ausnahme. Die 
Geſchichte Strumbo’s mit feinen beiden Weibern bildet zuwörderft 
eine Art humoriftifches Seitenftüd zu Lokrine's Leben und Hand: 
lungsweiſe, d.h. fie ift nach Shaffpear’fcher Weife mit der Haupi⸗ 
Action in ideelle Beziehung geſetzt. Die Fomifchen Bartieen haben 
aber auch im Einzelnen nad) Gehalt und Form ein mehr Shaf- 
ſpeare'ſches Gepräge, mehr Verwandiſchaft mit den komiſchen Sce 
nen im Perikles, Heinrich VL, den beiden Beronefern u. f. w. 
Ich glaube Etwas von jener « witzigen Örazie» in ihnen zu ver 
fpüren; mindeftens fcheint e8 mir unzweifelhaft, Daß fie von einer 
andern Hand herrühren al8 die tragifche Haupthandlung. Hat 
alſo Shaffpeare irgend einen Antheil an dem Stüde, fo dürften 
es wohl nur bie fomifchen Partieen fein, Die er ganz oder größs 
tentheild aus eigenen Mitteln beigefügt, während er übrigens nur 
änderte, befferte, hier und da einige Verſe einſchob. Ob bag 
Stuͤck zu jenen Arbeiten gehörte,. um devetwillen Greene angeb: 
lih dem jungen Shafjpeare den Borwurf machte, fich mit frem- 
ben Federn geſchmückt zu haben, ob es alfo vieleicht urfprüng- 
ih ein Werf ©. Peele's war, worauf Die gewählte, Eunftreiche 
Diction fchließen ließe, oder Marlowe's, worauf Die obenerwähn- 
ten Eigenthümlichkeiten hinzumeifen fcheinen, wage ich nicht zu 
entfcheiden. Genug, daß mit den Buchitaben W. S. auf dem 
Titelblatte der alten Ausgabe fein Wentwort) Smith (wie Ma 
lone glaubte) oder fonft Jemand außer Shaffpeare gemeint fein 
bürfte, fchon darum nicht, weil nach Allem, was wir von bie 
ſem Buchftabenverwandten Shaffpeare’s willen, feine Dichterlaufs 
bahn höchft wahrfcheinlich erft zehn Jahre nach der Erfcheinung 
bed Loftine begann. In Henslomwe’s Negiftern wirb er erft 1599, 
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als Verfaſſer ber Italian Tragedy etc. erwähnt (Collier Hist. 
II, 98). — 

Mit dem Lofrine gehört unmittelbar zufammen ber ältere 
König Johann. Zuvörderft muß das Stüd ziemlich gleichzeis 
tig mit dem Lofrine entftanden fein. Denn The troublesome 
Reign of John, King of England, in zwei Theilen, von Stee- 
vens in feine Six old Plays etc. (Il, 1ff.) aufgenommen, wurbe 
bereits 1591 für den Buchhändler Sampfon Clarke, doch ohne . 
Angabe bed Verfaſſers, gedruckt, muß indeß fchon zur Zeit bes 
Spanifchen Krieges oder doch bald nach ber Befiegung ber Ar⸗ 
mada (1588) verfaßt fein. Das zeigt zur Evidenz der fanatifche 
Eifer gegen den Katholicismus, wie ber glühende patriotifche und 
friegerifche Sinn, der im Ganzen fich ausfpricht, verwebt mit 
‚vielen Anfpielungen auf fremde Invaſionen und auf Englands 
fiegreiche Kraft, fobald es nur in fich felbft einig fei. Außerdem 
finden fich im Iften Theile (der in Tieck's Meberfegung bis zum 
4ten Akt reicht) ſehr viele Stellen in gereimten Verfen; auch im 
zweiten Theile kommen fie vor, obwohl feltener, vielleicht, wie 
Collier vermuthet, weil fie hier durch eine fpätere Ueberarbeitung 
zum Theil herausgebracht worden find. Shaffpearen wurde bas 
Stüd beigelegt, weil fein Rame auf bem Titelblatte eines fpätes 
ren Abdruds vom Jahre 1611 (für den Buchhändler 3. Helme) 
durch die Buchftaben W. Sh. angebeutet, in ber folgenden Aus- 
gabe von 1622 (für Th. Dewe) aber vollftändig ausgefchrieben 
fich findet. Die Engliſchen Kritiker find indeß faft einftimmig ber 
Meinung, daß auch hier ein, Buchhändlerbetrug zu Grunde liege; 
nur Steevens hielt e8 anfänglich für ücht. Schlegel dagegen be- 
hauptete bereits, es laſſe fich fehr wahrfcheinlih machen, daß 
das Stüd von Shakfpeare herrühre, und Tieck (Altengl. Theater 
I, S. XVI.) erklärt e8 ohne Bedenken für eins feiner Jugend» 
werfe: die Zufammenfegung, die Charaktere, ja jede Zeile trage 
fo das ®epräge Shakſpeare's, daß es lächerlich fei, wenn bie 
Engländer es blindhin dem R. Greene oder Marlowe oder irgend 
einem Andern zufchreiben wollen, bloß weil es nach ihrer Mei: 
nung fo ganz armfelig und bes Dichterd unwürdig ſei. Ich mei⸗ 
nerfeits fann weder ben Englifchen noch den Deutſchen Kritikern 
vollkommen beiftimmen. Beide Theile: feheinen mir zu weit zu 
geben: daß jede Zeile das Gepräge Shakfpeare’d-trage, muß 
ich wenigftens eben fo entfchieben Teugnen, ale daß, das Stüd 
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durchweg zu fehlecht fei, um auch wur auf bes jungen Shafs 
fpeare Namen Anfpruch machen zu fünnen. Ich glaube vielmehr, 
daß der Dichter entweder auch hier ein älteres, fremdes Wer 
nur umgearbeitet hat, aber in ‚einem größern Umfange als ben 
Lofrine, oder Daß er es, was damaliger Zeit ſehr häufig geſchah, 
mit einem andern Dichter in Gemeinfchaft verfaßt hat. Der Grund 
für meine Anficht liegt vornehmlich in den komiſchen Partien, 
z. B. in ben Scenen zwifchen Bhil. Faulconbridge und den Min 
chen und Nonnen.. Hier kann ich fo wenig Shakſpeare's „face- 
tious grace“ wiederfinden, baß ich vielmehr nur Roheit und 
Gemeinheit erblide. Hätte Shafipeare überhaupt ſolche Scenen 
fchreiben fünnen, jo würde er das Widerwärtige darin Durch Wit 
und Humor zu adeln gewußt haben, Dayon findet fich aber Feine 
Spur; die Quelle des Witzes, Die bereits im Lofrine, Perilles, 
Heinrich VI. fprudelt, fcheint ganz verfiegt; das Komifche befteht 
vielmehr bloß im nadten Faktum, und das Faftum felbft ift ein 
plumpes Pasquill. Man wende nicht ein, DaB der Tichter von 
der allgemeinen Bolfsftimmung fich habe Hinteißen laſſen, und 
dem Bolfswige ein Opfer gebracht Babe. Denn felbft von Volls⸗ 
witz kann hier faum die Rede fein, und wie trefflich Shaffpeare 
es verftand, den wahren Volkswitz poetifch zu verflären, zeigt 
ber Lofrine, Perikles und andere feiner Jugendarbeiten. Warum 
aber, wird man fragen, ließ Shaffpeare gerade Diefe Scenen 
ftehen? Weil, antworte ich, gerade dieſe Scenen dem Bolfe in 
feiner damaligen Stimmung am meiſten gefallen haben mochten, 
und die Schaufpielergefelfchaft alfe, für die ee das Stüd umar- 
beitete, eine Aenderung derfelben fchwerlich geduldet haben würde, 
Uebrigens zeichnen fie fich auch fchon ducch ihre Furgen gereimten 
Verſe aus. und Durch eine Sprache, zu der man in allen übrigen 
Dramen Shakſpeare's auch nicht das entferntefte Seitenftüd fin- 
den wird. Außer ihnen dürfte noch dag Meifte von der Langen 
Scene bei St. Edmundd Schrein und gegen den Schluß de 
zweiten Theils die Scene. zwifchen dem Mönche und dem Abte, 
die der oben gefadelten fehr ähnlich. ift, von fremder Hand her- 
rühren. Alles Uebrige dagegen halte ich, wenn auch nicht für 
Shakſpeare's urfprüngliches Eigenthum, doch für fein Mit-Eigen 
thum. Einige Scenen, 3. B. im. erften Theile die Stelle, wo 
fih Phil. Faulconbridge entfchließt, lieber der Baſtard K. Richard 
Löwenherzens als ber Achte Sohn des alten Faulconbridge fein 
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zu wollen, ferner bie Scene zwifchen Hubert und dem Prinzen 
Arthur, zwifchen Johann, dem Propheten von PBomphret, Ph. 
Saulconbridge u. f. w., fo wie .die verfchledenen Monologe Jo— 
hanns, — find fo tiefpoetifch, daß durchaus nicht zu -fagen iſt, 
von wem fie anders herrühren follten, wenn nicht von Shafipeare. 
Auch Sprache und Charafteriftit find des jungen Shakſpeare 

durchaus nicht unwürdig Won ‚fener weit Malone (bei Need 
XIV, 258 f.) felbft nach, daß fie die größte Verwandtichaft habe 
mit Der Dietion in Heinrich VE. 2ten und 3ten Theil, und daß 
beide Dichtungen nothwendig Denfelben Verfaſſer haben müßten, 
Ihm ift das freilich ein Beweis für die Unächtheit bes Stüds; 
für mich Dagegen, der ich uͤberzeugt bin, daß Heinrich VI. durch« 
gängig Shakſpeare's Arbeit ift, wird es zum ftärfften Gegenbe— 
weife. Unter ben Charakteren zeichnen ſich Johann, Fauleonbridge, 
Hubert und Arthur dich Züge aͤcht Shakſpear'ſchen Gepräges 
aus, obwohl man in den gröberen Eontouren und den fhärfer aufs 
getragenen Farben bie Jugendarbeit erfennt; auch die übrigen 
Hauptfiguren find. fo gut gezeichnet, ald man ed von einem jungen, 
im.biftorifchen Drama noch ganz ungeübten Dichter erwarten kann. 
Die Eompofition endlich trägt in- den wefentlichen Grundzügen. 
bereit8 ganz die Form an fich, bie der Stoff in dem fpäteren 
König Johann duch Shakſpeare's Meifterhand gewonnen hat. 
Um die Grundidee des Stüdes näher zu entwideln, Fönnte ich 
Daher nur wiederholen, was ich bereitd oben gejagt babe, Auch 
eine nähere Vergleichung beider Dramen kann ich.mir erfparen, 
Da beide buch Tieck's treffliche Weberfegung meinen Lefern zu eig⸗ 
ner Anficht vorliegen. Nur das muß ich noch bemerken, Daß, 
wenn ber ältere K. Johann im Wefentlichen Shaffpeare’d. Eigen- 
thum ift, Meres in feinem oft erwähnten Wits Treasury (1598) 
ohne Zweifel diefes und nicht das fpätere Stüd meinte. Die 
Stelle beweift zugfeich gegen bie Anſicht ber Engliſchen Kritiker. 
Denn wäre der ältere 8. Johann durchaus unaͤcht, fo würde man 
genöthigt fein, Das fpätere Stüd befjelben Namens bereitd vor 
1598 zu fegen, wogegen m. E. Sprache und Bersbau, Characte⸗ 
riftif, Compoſition und mehrere Einzelheiten Einfpruch thun. Der‘ 
fpätere, anerlannt ächte Johann erſchien vielmehr wahrfcheinlich 
erft 1610 oder Anfangs 1611, wie ſich aus dem nochmaligen 
Abdrucke des Älteren Stüdes.in diefem Sabre fchließen läßt. Letz⸗ 
teres dagegen bürfte urfprünglich. um 1585 verfaßt fein; — von 
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wen, laͤßt fih natürlich nicht beftimmen, ba es uns in fo we 
fentlich veränderter Geftalt vorliegt. Shakſpeare aber arbeitete es 
wahrjcheinlich um, unmittelbar nach ober gleichzeitig mit dem 
Siege über die Spanifche Armada, fo daß es als eines von deu 
jenigen Dramen betrachtet werden kann, in denen das Engliſche 
Bolfstheater den großen Triumph in feiner Weiſe mitfeierte. Daß 
der junge Dichter hier, wie im Titus Andronicus, fi) noch ziem 
lich genau an Marlowe’s Borbild hielt, und daß das Stüd da 
ber als Uebergangspunft zu feinem Heinrich VE, wo er fchon 
mehr er jelbft ift,. zu betrachten fein bürfte, wird uns wohl jeder 
einräumen, der Marlowe's Styl etwas näher fennt. Nur erfcheint 
hier im Vergleich mit dem Titus ber jugendlich übertreibende 
Aufſchwung der Phantaſie merklich gezügelt; das Tragifche if 
von ber Krankheit des Gräßlichen geheilt; die Charaktere, obwohl 
noch herbe und fchroff, haben mehr Menfchliches; der Dichter 
hat bereits die Fehler feines Muſters wenn nicht erkannt, doch 
zu mildern gefucht; namentlich aber zeigt fich bereits überall Shal⸗ 
fpeare’8 hohe Achtung vor der Würde ber Gefchichte, bie nur 
jene oben als fremdes Eigenthum bezeichneten Scenen verlehen 
würden. — 

Arden von Fevershbam, ein bürgerliches Trauerſpiel, 
das bereitö unter dem 3ten April 1592 in den Stationerd Regi- 
ftern eingetragen und in bemfelben Jahre gedrudt warb (wieder 
holt 1599 und 1633, ſtets ohne Namen des Verfaſſers), hat 
zwar gar feine äußere Autorität für ſich, — denn erft 1770 fchrieb 
es der Fevershamer Buchhändler Jakob in dem von ihm veran⸗ 
ſtalteten Drude auf Grund einiger ganz unerheblicher Parallel 
ftelen Shaffpearen zu —; gleichwohl läßt fich nicht fo ohne Weis 
teres, wie die Englifchen Kritiker thun, darüber abfprechen, ob «8 
nicht dennoch eine Jugendarbeit Shakſpeare's ſei. Tieck (Bors 
fhule I, XXI f.) giebt eine ausführliche Kritif des Stücks. Ih 
fiimme dem Lobe, das er ihm ertheilt, im Allgemeinen bei. Rur 
finde ich feine Kritif infofern einfeitig, als fie die Mängel bes 
Stüds, die nicht bloß in einigen kleineren oder größeren Aus: 
wüchfen, in übertriebenen Ausbrüden und lahmen Berfen befteben, 
verſchweigt. Was zunächft die Sprache anbetrifft, fo ift fie, ob⸗ 
wohl meift poetifch, Doch für Shakſpeare's fprudelnde Geiftesfüle 
zu langfam, breit und eintönig, oft auch zu gewählt, die Korm 
zu ſchön für den magern Inhalt; fie erinnert zuweilen an ben 


745 


Artifex verborum ®. Peele. Die Charaktere find zwar im AU- 
gemeinen wahr und lebendig; einige jedoch, wie Franklin, ber. 
Maler und Eufanne, gar zu blaß, zerfließend und verfchwims 
mend, während andere hier und da geradezu aus der Rolle füls 
len, 3. B. Michel, der Diener des Arden'ſchen Haufes, ber kurz 
vorher einen ganz confufen, lächerlichsalbernen LKiebesbrief produs 
eirt, bald darauf aber (Akt IH, Sc. 1.) in fehr gewählten, fuft 
erhabenen Ausdrüden feine Gewiſſensangſt fchildertz; ebenfo der 
ſchwarze Will, ein ganz gemeiner Banbit,. Der aber zu Zeiten 
ziemlich in bemfelben Tone redet, wie der fentenzenreiche Franklin. 
Das ift ganz wider Shafipeared Kunft, die Charaktere nicht 
nur dem Juhalt, fondern auch der Form nach feharf zu unterfcheis 
den und auseinander treten zu laffen, wovon buch fchon im “Bes 
rifles deutlich die erften Keime fich zeigen. Ebenſo ift die Com— 
pofition mehr im Greeneſchen als im Shafipearefchen Style, d.h. 
fie geht geradlinig, ohne Rundung und Verfchlingung fort: ein 
Verſuch, den Mord zu vollziehen, reiht ſich an ben andern; bloß 
äußerliche Zufälle, ohne ideelle Bedeutung, verhindern ſtets Die 
That, zu welcher der Entſchluß bereits in Der erften Scene gefaßt 
wird. Diefe Eine That liegt vier volle Akte hindurch in den 
©eburtswehen; fie bildet den alleinigen Inhalt der ganzen Action: 
fein Wunder daher, daß die Darftellung mit ber Zeit ermüdend 
wird. Ja das unnatürliche Verbrechen ift nicht einmal genügend 
motivirt: Arden wird ermordet ohne eigene Schuld; — Die poe= 
tifche Gerechtigkeit, Die durch Darftellung feines Unrechts gegen 
Mich. Reed gerettet werden fol, hinkt wenigftens ſehr matt hin- 
tenach; — Nlice, eine Frau, von edler Herkunft, die der eble 
Arden kieben Tonnte und noch immer liebt, trachtet ihm nach dem 
Leben aus einer niedrigen, verbrecherifchen Leidenfchaft, die fir 
und fertig da ift, ohne aus ihrem Charakter oder auch nur aus 
außern Umftänden erklärlich zu werden. Eine Idee, eine allges 
meingültige Lebensanfchauung, fehlt dem Stüde gaͤnzlich; es ift 
eben nur Diefes einzelne Verbrechen, von dieſen einzelnen beftimm- 
‚ten Perſonen ausgeführt, was zur Dasftellung fomint, umgeben 
von einem Ballaft ganz gleichgültiger Nebenperfunen, Die wie 
Lord Eheiny, der Gaftwirth, der Goldſchmidt, Matrofe, Bähr- 

mann ıc. kaum Außerlich in Die Handlung verflochten find. Der 
Anſatz endlich, den ber Dichter hier und da zu einer Fomifchen 
Scene nimmt (3. B. Alt IV, Se. 2. 3.), verräth auch nicht das 
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Mindefte von Shakſpeare's großem Talente für das Komiſche, 
das doch fchon im Lokrine und Perikles fo bedeutend hervorkitt, 
Kurz, mein Gefühl fpricht entfchieden gegen bie Aechtheit bed 
Stuͤcks. Sollte es dennoch von Shakfpeare herrühren, fo müßte 
e8 meines Erachtens eine feiner allererften Sugendarbeiten fein, 
noch vor dem Perikles und ber Umarbeitung des Lofrine, alſo 
vieleicht um 1586 nach Greene's und Peele's Borbilde verfaßt, 
Allein fo früh fann das Stuͤck nicht wohl entftanden fein. “Denn 
erit feit 1586 wurde, wie wir fahen, durch Marlome’d Be 
mühungen der Blanc» Berd auch auf dem Volkstheater ein 
geführt, und bedurfte natürlich einige Zeit, um fi Bahn zu 
. brechen. In allen älteren Dramen Shaffpeare’s bis 1590 —% 
bin findet fi) daher noch eine größere und Fleinere Anzahl ge 
veimter Stellen. Hier dagegen fehlen biefe gänzlich; ja felbft die 
Keim Couplets, womit Shaffpeare in allen feinen Stüden eine 
längere Rede oder eine Scene zu fihließen pflegt, fommen hier 
im Ganzen nur viermal von Das Stüd kann alfo kaum ein 
oder zwei Jahre vor dem Datum des älteften Drudes. entftanden 
fein. Dann würde ed aber in diefelbg Zeit mit Heinrich VI. nnd 
den älteften Luftfpielen fallen. Und das Halte ich für höchſt uns 
wahrfcheinlich. 

Zweifelhafter bin ich hinfichtlich des folgenden Stüds: Les 
ben und Tod des Thomas Cromwell, das Tieck ebenfalls 
unter den «Bier Schaufpielen Shaffpeare’s» kürzlich überſetzt hat, 
The Life and Death of the Lord Cromwell (bei Johnſon 
und Steevend a. O. ©. 373 ff.) findet fich unter dem 11. Aug. 
1502 in den Etationerd Regiftern eingelvagen mit dem Beifag: 
as it was lately acted by the Lord Chamberlain his Ser- 
vants, d. h. von Shakſpeare's Truppe, und wurde gebrudt in 
benifelben Jahre mit Shaklſpeare's Initialen W. ©. auf dem Ti 
telblatte Daß bier wiederum jener Wentworth Smith gemeint 

. fei, der Malone und den Englifgen Kritifern ſtets für den Riß 
ſtehen muß, ift Schon infofern unwahrfcheinlich, als Derjelbe um 
dieſe Zeit mit Henslowe's Truppe in naher Verbindung ftand. 
Menigftend wurden von ihm zwifchen dem April 1604 und bem 
März 1603 nah Henslowe's Tagebuche nicht weniger als 14 
verjchiedene Stüde der Truppe des Lord Admiral übergeben, fänmts 
lih in &emeinfchaft mit andern Dichtern verfaßt. Für fich allein 
jheint Smith wenig oder nichts gearbeitet zu haben. Wahrfchein- 
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lich alfo war Shakſpeare's Name gemeint. Allein damit wäre 
immer nur eine Buchhänblerautorität, und mithin nach den oben 
gegebenen Beifpielen wenig gewonnen. Soll aber die innere Be- 
Ichaffenheit des Stüds entfcheiden, fo wäre Die erfte Frage, wann 
ed entitanden fein dürfte. Der angeführte Beifag in den Regi- 
ſtern der Stationerd würde für das Jahr 1601 —2 fprechen, wenn 
nicht am Perikles u. A. fich gezeigt hätte, daß auf dergleichen 
Vermerke nichts gegeben werden kann. Weit ficherer laͤßt fich 
aus ben vielen gereimten Berfen, die durch das ganze Drama 
gehen, fchließen, daß es ein älteres, um 1602 nur wiederholtes 
oder aufgewärmtes Werf war. Dürfte man es hiernach in die 
Zeit vor 1592 zurüddatiren, fo fehe ich nicht ein, warum man 
ed dem jungen Shaffpeare entfchieden abiprechen will, Es würde 
fich dann fogar ein Grund angeben lafien, warum es der Dichter 
nicht unter feinem vollftändigen Namen veröffentlicht zu fehen 
wünfchte. Denn offenbar hatte er das Stüd liegen laffen, ohne 
wie er fonft pflegte, daran zu ändern und zu beffern. Und dieß 
wiederum mochte gefchehen fein, weil er ed, ohne es gänzlich 
umzuwerfen, nicht in eine vollendetere Form bringen fonnte. Die 
Form, d. h. die dramatifche Eompofition, ift hier gerade das Uns 
genügendfte. Diefe erzählende, epifitende Manier, welche das Le- 
ben eines Menfchen durch feine verfchiedenen Stadien hindurch 
verfolgt und damit das Stüd in eben fo viele Heinere Stüde 
zertheikt, eignet fich wohl für den epifchen, fagenhaften, phan—⸗ 
taftifchen Stoff des Perikles, nicht aber für den gefchichtlichen 
des Cromwell. Denn die Sage ift ſelbſt wejentlich Vergangen⸗ 
heit in die Gegenwart oder vielmehr Gegenwart in die Vergan⸗ 
genheit hineingedichtetz ihre Zorm ift Daher das Epos, bie Er- 
zählung Die Gefchichte dagegen iſt nur Gefchichte ald ewige, 
in alle Zukunft fortlebende Gegenwart; für fie paßt mithin nur 
Die ftreng dramatifche Form, jene innere Einheit des Raumes, 
der Zeit und der Handlung, Die alle fpäteren Shafipeare’fchen 
Dramen durchzieht. Hier dagegen find alle Drei verlegt: ber erfte 
Akt hat andere Grundverhälmiffe und einen andern Sinn, als 
ber zweite und dritte ꝛc. Die Einheit iſt nur gefnüpft an bie 
Einheit der Perfon, deren Leben gefchilbert wird. Dennoch ift 
die Gefchiclichkeit zu bewundern, mit welcher ber Dichter Die 
mannichfaltigen, loſe aneinandergereihten Fäden wieder aufzuneb- 
men und die verfihiebenen Perſonen, bie er und da und bort zu 
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verfchiebenen Zeiten vorgeführt hat, zuletzt wieder zu verjammeln 
weiß, obwohl er freilich ihre Dramatifche Eriftenz richt zu einem 
eigentlichen Abjchluffe zu bringen vermag. Indeſſen ließe fi 
boch Shaffpeare’d feiner Sinn für organifche Abrundung de 
Stoffes infofern wieder erkennen, als wenigftend dem Ganzen 
Eine, nur an fich ſchon zu allgemeine, mehr -epifche als drama 
tifche Kebensanfchauung zu Grunde liegt: das Leben naͤmlich ge 
faßt in feiner wogenden Bewegung, in der es bald zur Ebk 
des Mißgeſchicks hinabfinft, bald zur Fluth des höchften Anſehns 
und Glanzes emporfteigt. Dieß zeigt fich nicht nur an den Schit— 
ſalen Cromwell's, fondern auch) an den mannichfaltigen Wechfes 
fällen des Glüds im Leben Baniſters und feiner Samilie, Bu 
gots, Bedfords und Prescobalds bis auf den guten Hodge und 
Seely herunter. Die Eharaftere find der epificenden Manier ges 
mäß nur unter allgemeine Rubriten gefaßt: Thomas Cromwell 
ftetS edel, liebenswürdig, talentvoll, hochftrebend; fein Vater ein 
gutherziger Polterer; Gardiner ehrgeizig, neidifch, ränkefüchtig; 
die Herzoge von Norfolk und Suffolf gewöhnlihe Hofmenſchen, 
erfreut über den Sturz eined Nebenbuhlers, ohne doc ‚Kraft und 
Muth zu befigen, felbft Hand anzulegen; Bedford dagegen ein 
Menſch im Hofkleide, dankbar, voller Schmerz über den Fall des 
Freundes, aber ohne Wis und Energie zu thätiger Hülfe; Ba 
nifter ein unverfchuldet Unglüdlicher; Frescobald durch und durch 
eine fchöne Seele; Bagot dagegen von Kopf bis zu Fuß ein 
Schuft; Hodge ein närrifcher, gutmüthiger Tropf, deffen Dumm- 
heit fein Glück ift ꝛc. Alle dieſe Figuren find mehr äußerlich in 
leichten, gutgezeichneten Umriſſen dargeftellt; die Tiefe ihres in- 
neren Lebens bleibt ganz verfchloffen: nur fo weit fie handgreiflich 
handeln, heben fie fi) von der Fläche des Gemüldes ab. Doc 
zeigen die fomifchen Charaktere, wie der alte Cromwell, Hobdge, 
Seely und feine Frau zuweilen einen Anflug von Shakſpear'ſchem 
Witz. Dagegen macht mich andererfeitd die Sprache wieder zwei- 
felhaft. Sie hat zwar im Allgemeinen Verwandtfchaft mit dem 
geraden, ruhigen, der epilivenden Manier ganz angemefjenen 
Fluſſe, der anmuthigen Beweglichkeit, der Findlichen Klarheit und 
Anfpruchlofigfeit der Dietion im Perikles. Allein Die Edelſteine 
Shakſpear'ſcher Bilder und Gedanken, die dort ſchon überall auf 
glänzen, die eigenthümliche Kürze des Ausdrucks und die rafchen, 
unerwarteten Wendungen, das Hinübers und Herüberſpielen ber 
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Rede aus den Sprachformen bes Gefühle in die der Reflerion 
und umgekehrt, ber ftellenweife Aufſchwung der Diction zum Uns 
gewöhnlichen und Wunderbaren, jene Allgegenwart bes Geiftes, 
bie durch Ein Schlagwort das Nächfte und Fernfte plöglich in 
"Beziehung zu einander fest, Furz alle Die Vorboten, die dort bes 
reits Shakſpeare's Herrſchaft über das ganze Reich der Sprache 
verfündigen, fehlen hier faft gänzlich; nur einzelne Winfe und 
Andeutungen vertreten ihre Stele. Darin liegt ein bedeutendes 
Bedenken gegen die Aechtheit des Stüds, wenn man nicht an—⸗ 
nehmen will, daß es eine jehr frühe Jugenbarbeit, vielleicht noch 
vor dem Perikles entitanden, oder daß es nur fizzenartig hinge⸗ 
worfen worden fei, vielleicht um ein augenblickliches Bedürfniß 
zu befriedigen. Yür dieſe letztere Anficht fprechen befonders bie 
erften drei Alte mit ihrem Mangel an Motivirung der Begebens 
beiten, mit ihren furzen und vafch wechfelnden Scenen und ber 
Mannichfaltigfeit der Handlungen, über welche bie Darftellung 
nur ganz oberflächlich hingleitet, — eine gewiſſe Flüchtigkeit, Die 
auch die beiden legten Afte, obwohl in geringerem Maaße an 
fih tragen. Auch könnte man darin einen Grund mehr finden, 
warum Shaffpeare nicht feinen vollen Namen dem Drude vors 
fegen Iafien mochte. Und fo von dem Dichter ſelbſt vernachläfe 
figt, wurde dann das Stüd wahrfcheinlich auch von feinen Freuns 
den Heminge und Condell überfehen; wenigſtens wäre ed unter 
dieſer Borausfegung nicht zu verwundern, daß es in ber Folio⸗ 
ausgabe von 1623 feinen Play gefunden hat. Das find indefien, 
wie das Meifte auf diefem Gebiete, bloße Vermuthungen, und 
Darum bleibt meines Erachtens die Aechiheit bes Stüdes felbft 
immer nur eine, wenn auch nicht ganz unwahrfcheinliche Hypo 
thefe. Bei ber großen Menge keineswegs unbebeutender Dichter 
aus Shakſpeare's Schule, bie und noch fo gut wie gänzlich uns 
befannt find, — wie arm erfcheint noch immer Dodsleys Samm⸗ 
fung gegen ben Reichthum von Stüden, die allein Henslowe er- 
wähnt! — getraue ich mich wenigftend nicht, ein entichiedenes 
Urtheil zu fällen; ja, wenn mir nicht Tiecks Autorität zur Seite 
ftände, würde ich nicht einmal eine bejahende Hypothefe ber ein⸗ 
flimmigen Berneinung ber Englifchen Kritifer entgegenzuftellen 
gewagt haben. — 

. Am meiften von allen bisher betrachteten Stüden verräth 
meined Erachtens das hiftorifche Schaufpiel: König Eduard LIE 
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Shakſpear'ſchen Geiſt und Charakter; ımd doch ift es mur von 
ben Sammlern der alten Kataloge Shaffpeare'n zugefchrieben, 
und mithin faft ganz ohne äußere Beglaubigung. Edward the 
Third and the black Prince etc. findet fich nicht weniger ald 
viermal in den Regiltern der Stationerd eingetragen, zuerft unte 
dem 4. Decbr. 1595, zulest unter dem 23. Februar 1625. Ge⸗ 
druckt erfchien e8 zuerft im 3. 1596, wiederholt 1599, — ohne 
Namen des Verfaſſers. Don fpäteren Ausgaben babe ich feine 
Kenntniß. Die Namenlofigfeit jener beiden älteften Drude kam 
indefjen nichts beweifen, da, wie fehon bemerkt, eine ganze An 
zahl alter Ausgaben unzweifelhaft Shakfpeare’fcher Stüde an bem 
felben Mangel leiden, — eine Erfcheinung, die theils in den an 
gegebenen Berhältniffen, unter denen Das Englifche Drama du 
maliger Zeit ftand, theild in Shakſpeare's eben erit aufblühende 
Berühmtheit ihren natürliden Grund hat. Sollten aber auf 
Die fpäteren Ausgaben Eduards III., die nach den Stationers 
Regiftern ums 3. 1609, 1617 und 1625 erfchienen fein müflen, 
ohne Angabe des Berfaffers fein, fo würde doch auch bDiefer, al 
lerdings auffallende Umftand aus der Befchaffenheit des Stüded 
felbft fich genügend erklären laffen. In den erften beiden: Aften 
nämlich. finden ſich fehr herbe, beißende Ausfälle gegen die Schot 
ten, die vom Englifchen PBatriotismus eingegeben, bei Elijabethe 
Lebzeiten, welche befanntlich ihren Nachfolger eben fo wenig liebte 
als defien Mutter und mit Schottland ftets in einem gefpannten 
Berbältnifje ftand, völlig an ihrem Plage waren, für Jakob I. 
Dagegen beleidigend fein mußten. Ihm aber war gerade Shafs 
fpeare, wie wir gefehen haben, für manche Wohlthaten verpflich— 
tet; ihm bewies er daher nicht bloß indireft im Macbeth, fon- 
dern auch ausdrüdlih in Heinrich. VIII. ſeine Ergebenheit. Um 
alfo die Pflicht der Dankbarkeit auf feine Weife zu verlegen, 
mochte er fich entweder von der Baterfchaft zu Eduard HIT. aus: 
brüdlich losfagen, oder doch das Stück, das ihm vielleicht auch 
aus andern Gründen nicht genügte, gänzlich ignoriren und feinem 
Schickſale überlaffen. Und damit wäre ed denn auch erfkärt, wie 
eine Dichtung, die jo ganz Shakſpeare's Gepräge. trägt, von fei- 
nen Sreunden Heminge und Condell, den Herausgebern ber er- 
ften Solioausgabe, überfehen oder abfichtlich ausgefchloffen werden 
konnte. Daß das Stüd wahrfcheinlih zu Shaffpeare’s älteren 
Arbeiten gehörte, ohne Zweifel ein Baar Jahre vor der Erſchei⸗ 
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nung des erften Druds entftanden, ergiebt fich ſchon aus Sprache 

und Bersbau, aus ben vielen gereimten Stellen, befonders aber 
aus der Compofition, die, wenn man das Stüd als Ein Gan— 
zes betrachtet, unftreitig fehlerhaft zu nennen if. Denn offenbar 
fichen die erften beiden Afte zu felbitftändig für fi allein da, 
nur einfeitig innerlich, nicht auch Außerlich mit den folgenden bret 
Alten verbunden. Dort dreht fih der Kern dee Action um bie 
Liebe des Königs zu der fchönen Gräfin von Salisbury, welche 
er von dem belagernden Schottenheere befreit but. Dieß ganze 
Berhältniß wird im Folgenden gar nicht weiter erwähnt; es 
kommt mit dem Ende des zweiten Alts zu einem völligen Ab- 
fyluffe, indem der König, durch Die Tugendgröße der Gräfin 
überwunden und zugleich gefärkt, feiner felbft wieder Herr wird 
und feiner Leidenfchaft entfagt. Die Gräfin tritt daher ganz 
vom Scauplage ab, der fih nun in ben fiegreichen Feldzug 
Eduarbs IH. und feines heldenmüthigen Sohnes, des fchwarzen 
Prinzen, verwandelt. Das Stüd zerfällt mithin offenbar in zwei 
verfchiedene Hälften. Der Gehler, der barin liegt, verfchwindet 
indeß gänzlich, fobald man die beiden Hälften für zwei ver⸗— 
fehiedene Stüde nimmt, in ähnlicher Weife zu einem größeren 
Ganzen verbunden, wie etwa bie beiden Theile - Heinrichs IV. 
Dann rundet fih Alled zu einer vollendet ſchönen hiftorifchen 
Gumpofition ab, die des großen Dichters durchaus würdig. ift. 
Dann fehen wir in ben erften beiden Akten den mächtigen König, 
der in feiner herben Größe, feiner rüdfichtölofen, eifernen Energie 
an die Charafterzeichnungen in dem älteren König Johann, Heins 
rich VI. und Richard IIL erinnert, wie er vor der Tugend und 
Pflichttreue eines Weibes fo Hein, fo ohnmaͤchtig, fo unföniglich 
von "einer unwuͤrdigen Xeidenfchaft gefnechtet erfcheint, daß er 
plöglich feine großen Pläne fallen läßt, um Verſe zu machen und 
Intriguen zu fpinnen. Ale menfchliche Größe, Kraft und Herr- 
lichkeit bricht in ſich ſelbſt zuſammen, wenn fie nicht auf den Bo= 
den ächter Sittlichfeit gepflanzt ift; Die höchfte Energie des Men- 
fchen hält nicht Stich gegen Die Angriffe böfer Begierden und 
Leidenfchaften, wenn fie auf die fehwache, unbewahrte Seite ge= 
richtet werden, — das ift der Kern der Lebensanfchauung, die 
dieſem erften Theile zu Grunde liegt. Aber die wahre Energie 
vermag fich auch wieder zu erheben; fie ftärkt fich an der Tugend 
Anderer, die ihr, mit größerer Feſtigkeit begabt, gegenüber geſtellt 
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iR. Mit diefem Trofte, und der höchft meifterhaften, tiefergreis 
fenden, bis zur Erhabenheit großen Schilderung ber weit höhe 
. sen Energie eines Weibes, das, um ihre Tugend und den koͤnig⸗ 
lichen Heren zu retten, zum Selbfimorde bereit ift, fchließt ber 
zweite Aft und bildet den Mebergang zu dem folgenden zweiten 
Theile, der uns fodann die wahre, buch die Selbftüberwindung 
hindurchgegangene Heldengröße in ihrem vollen Glanze zeigt, nicht 
nur am Könige, fondern auch an feinem ruhmwürdigen Sohne, 
Denn auch der Prinz ift durch Diefelbe Schule hindurchgegan 
gen: er beweift gegen Ende des zweiten Alts durch ben vafchen, 
fhweigenden Gehorfam gegen bie Befehle feines Baterd, obwohl 
fie feinen Wünfchen fchnurftrads zuwider find, dieſelbe Selbſtbe⸗ 
herrſchung, zu ber fich der König erhebt. So hoher fittlicher 
Kraft, der ohnehin das Recht zur Seite fteht, vermag Nichts zu 
widerſtehen. Der übermüthige Johann von Sranfreich, der, fein 
Unrecht Tennend, fi doch auf ale Weife darin zu behaupten 
trachtet, der das gegebene Wort feined Sohnes in blinder Rad: 
wuth umzuftürzen verfucht, feine eben fo übermüthigen Söhne, 
trogend auf ihre äußere Veberlegenheit, werben zweis und Dreis 
mal befiegt, und gefangen nach England geführt. Wie in Hein 
rich V. feiert Die innere Größe des Geiftes und Herzens mit ben 
geringften Mitteln den größten Triumph über die Außere Macht 
und Stärfe. Noh am Schluß des letzten Akts bewährt dann 
König Eduard die gewonnene Herrfchaft über fich feldft durch 
bie Milde, die er der Stadt Calais angedeihen läßt, der ſchwarze 
Prinz überall durch den befcheidenen, gehorfamen Sinn, ben ihm 
bie großen, ruhmreichen Siege, Die ee gewonnen, nicht verrüden 
fönnen. So beweift und dag Ganze, wie bas wahre Helden 
thum, der Sieg und alle Herrfchaft der Welt gebunden ift an 
Die Herrichaft des Menfchen über fich ſelbſt. Leben und Gefchichte 
find gefaßt bei dieſem innerften Geſetze ihrer Entwidelung, dem 
wahren Begriffe ber Beiftigfeit: denn ber Geift ift nur Geiſt Durch 
Die pofitive und negative Macht über fich ſelbſt. — So aufgefaßt 
reiht fih dann das Schaufpiel unmittelbar an die große Hiftori- 
fhe Tragödie an, bie mit Richard IL. beginnt. Der ſchwarze 
Prinz war der Vater, Eduard III. der Großvater und unmittel 
bare Borgänger des unglüdlichen Richard. Seine und Eduard 
Regierung find direkte organifche Gegenfäge: beide haben benjels 
ben Inhalt, nur dort auf negative, bier auf pofitive Weife aus⸗ 
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gebrüdt. Dort if die Bebeutung ber Königswürde bargeftellt an 
ihrem Contraſte, an Dem, was fie nicht fein fol, hier unmittels 
bar an dem, was ihr wahres Weſen ifl. Richard war bloß des⸗ 
halb fein wahrer König und verlor fein angeftammtes Recht, weil 
er fich felbft nicht zu beherrfchen vermochte Eduard III. bildet 
alfo gleichfam das Frontefpiz mit der Infchrift zu dem erhabenen 
Gebäude, da8 der Dichter aus dem Stoffe der Englifchen Ge- 
fhichte von Richard II. bis Richard IH. aufgeführt hat, bie In⸗ 
fchrift, auf der mit großen Buchftaben ausgefchrieben fteht, was 
hätte gefchehen follen, um die Zeit des Elendd zu vermeiden, 
welche aus Richards weggeworfenem Rechte und Heinrichs IV. 
Unrechte unaufhaltfam hervorquoll; andererfeitd bildet er zugleich 
das Borfpiel zu Heinrichs V. Heldenthaten, welche der Glanz⸗ 
und Ruhepunkt der ganzen Perivde waren. — Auch darum alfo, 
weil es fich in fo vollflommen Shakſpear'ſcher Weife in den leben- 
digen Organismus feiner hiftorifchen Dramen einreiht, halte ich 
das Stud für ächt. Außerdem aber fprechen auch Charakteriſtik 
und Diction laut genug zu feinen Gunften. Die Charaftere find 
zwar, wie gefagt, noch etwas herbe und fchroff, in der Manier - 
Heinrichs VI. und Richards III. mit wenigen ftarfen Streichen 
gezeichnet. Allein dieſe Schroffheit hat ſchon ganz diefelbe ergrei- 
fende poetifche Kraft, und beweift Daher nur, daß das Stüf um ' 
diefelbe Zeit mit jenen beiden entftanden fein müſſe, vielleicht 
um 1591—93, bald nach Heinrich VI., zu deſſen « ſchwachem 
vielberathinem Regiment» die Negierung Eduards III. den glüd- 
lichften, ermuthigendften Contraſt bildet. Aus diefer frühzeitigen 
Entftehung würde es fih dann auch erklären, warum die Dats 
ftelung zu Anfang des dritten Aktes etwas matt und fchleppend 
wird, und einige Charaftere, wie Ludwig und Die Königin etwas 
zu flach und farblos, mehrere zu fehr als bloße Nebenperfonen 
behandelt find. Wie voll und lebendig dagegen troß des geringen 
Aufwands von Kunftmitteln die Charaktere Eduards und des 
Schwarzen Prinzen, der Gräfin von Salisbury und ihres Vaters, 
König Johanns und feiner Söhne, Salisbury’s, Villiers, Cops 
lands: heraustreten, muß jeder verftändige Lefer von felbft finden. 
Die Darftelung 3.8. wie König Eduard zuerft feine Leidenfchaft 
für die Gräfin auffeimen fühlt, wie er ihr zu entfliehen fucht, 
und doch gefeflelt, wider Willen zügert und bleibt; wie er ſodann 
feine Liebe und ihre Schönheit dem flaunenden Ludwig mit ber 
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hinreißenden Gluth ber Leidenfchaft vormalt und Tehterer vergeb- 
lich nach pvetifchen Bildern fucht, fle nachzuzeichnen; ferner bie 
lebte Scene des zweiten Akts, wo der König durch feinen helden- 
müthigen, von Kriegsluft glühenden Sohn an feine treue Gat- 
tin und fein großes Unternehmen gemahnt, im Begriff if feinem 
beffern Eelbft zu folgen, und doch durch ein Lächeln der Gräfin 
wieder aus der Bahn gefchleudert wird; oder jene unvergleidli- 
hen Scenen des 3ten und Aten Akts, ba wo ber Bater in groß 
artiger Härte dem eignen Sohne Hülfe zu Bringen verbietet, um 
feine Tapferfeit zu erproben und feinem Ruhme Raum zu laflen, 
hier: wo ber Prinz von einem ſechsmal ftärferen Heere umringt, 
ganz im Sinne des mitteralterlichen Ritterthums dem Tode fih 
weiht, aber mit Gottes Hülfe, der durch Zeichen und Prophe⸗ 
zeihungen Furcht und Graufen unter Die Feinde fchleudert, den 
herrlichften Sieg erringt, — wer fol dieſe Scenen gefchrieben 
haben, wenn nicht Shaffpeare? Sie find fo vol feines Geifted, 
fie berühren überall fo entfchieden Die Hangreichften Eeiten feine 
©emüthes, fie find mit fo reiner Wahrheit recht aus dem Fleiſche 
und Blute der menfchlichen Natur, aus dem innerften Marke des 
Lebens und der Geſchichte herausgearbeitet, daß ich ohne Beben- 
fen. behaupte: Shakſpeare felbft mag in feinen fpäteren Werfen 
wohl vieles Tiefere, Sinnigere, Gehaltreichere gefchrieben haben, 
Schwungvolleres und Ergreifendered hat er nie gedichtet. Dazu 
die durchweg Shakſpeare'ſche Sprache, die voll eigenthümlich 
Shaffpeare’fcher Bilder und Wendungen, obwohl noch etwaß tus 
multuarifch, hochgehend und unbehülflich, doch in ihrer ftrogen- 
ben Fülle, ihrer poetifchen Kraft, ihrem hinreißenden Schwunge 
bereits ganz die thatfräftige Sprache der Geſchichte iſt. Wahr⸗ 
lih, wenn das Stüf, wie die Englifchen Kritiker wollen, nicht 
Shakſpeare's Eigenthum ift, fo ift e8 eine Schmach für fie, baß 
fie nichts gethan haben, um den Namen dieſes zweiten Shafs 
fpeare, dieſes Zwillingsbruders ihres größten Dichters, der Ber: 
geffenheit zu entreißen. Ich meinerſeits kann die wenigen Be 
merfungen, die ich zu machen hatte, nicht beſſer befchließen, ale 
Daß ich meine 2efer bitte, vie herrliche Dichtung felbft zu leſen, 
um felbft urtheilen zu Eöxnnen. Tied hat eine treffliche Ueberſetzung 
bavon herausgegeben im Yen ſchon genannten «Vier Schaufpielen 
Shaffpeare’s. > 
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Ueber das letzte Stüd, das Shakſpeare's Namen. trägt, 
habe ich noch weniger zu fagen. Es führt den Titel: Ein 
Trauerſpiel in Yorkſhire (A Yorkshire Tragedy, bei 
Johnſon und Steevens a. ©. ©. 631 ff.), und fleht in den 
Stationers sRegiftern für den Buchhändler Pavier unter dem 
Zten Mai 1608 eingetragen mit dem ausbrüdlichen Vermerke: 
written by William Shakspeare. Sin demfelben Jahre wurde 
es gedrudt mit Shaffpeare’s vollftändigem Namen auf dem Ti⸗ 
telblatte (wiederholt im 3. 1619). Auch bemerkt bafielbe Titel- 
blatt, daß es mit drei andern Kleinen Stüden von den Schau- 
fpielern des Könige, d. h. von Ehakſpeare's Geſellſchaft, aufe 
geführt worden iſt. Der Name bes Buchhaͤndlers erweckt freis 
lich fein gutes Vorurtheil. Es ift berfelbe, der den Dichter 
auch mit ber DVaterfchaft des Sir John .Oldcaftle befchenkte. 
Allein ber Zweifel verfchwindet, wenn man bebenft, daß einer⸗ 
feitö derſelbe Th Pavier doch auch anerfannt ächte Stüde Shaf- 
ſpeare's, wie Heinrich V. (in zwei Ausgaben von 1602 und 
1608) herausgegeben hat, andererſeits aber jener Vermerk in 
der Stationerd- Halle, wenn er unwahr wäre, gar feinen Sinn 
und Zwed haben würde, da dieſe Regifter gar nicht zur öffent: 
lichen Kenntniß kamen; und noch mehr, wenn man die Beichaf- 
fenheit des Stüds felbft etwas näher betrachtet. Die inneren 
Gründe für feine Aechtheit find in der That fo überwiegend, 
daß auch die Englifchen Kritiker fich zu befehren anfangen. Col: 
lier wenigftend (Hist. III, 51. Shakespeare VIII, 266.) er- 
Härt e8 ohne Bedenken für ein Shaffpearefches Werk. Es ftellt 
kurz, Ichlicht und einfach einen Criminalfal dar, der fih in 
Horkfhire 1604 ereignete, und allgemeine Theilnahme erregte. 
Ein Vater, der durch die Leidenfchaft des Spiels innerlich und 
Außerlich zu Grunde gerichtet, in der Verzweiflung feine beiden 
Kinder ermordet, fein Weib verwundet, feinen Diener mit Fü- 
Ben tritt, und zuletzt nur durch bie unverwüftliche, alle feine 
Mißhandlungen überdauernde Liebe feines Weibes gleichſam über- 
wunben, zur Belinnung, zur Neue gebracht, und fo wieder zum 
Menfchen geworden, wenigftens ald Menſch ftirbt, wenn er auch 
nicht als Menſch gelebt hat, — das ift der ganze Inhalt der 
Tragödie. Legt man an fie den Maßſtab der großen Shafs 
fpearefchen Zrauerfpiele, eines Lear, Macbeth ꝛc. an, fo wird 
man freilich ein Eleines, unbedeutendes Ding finden, bad hinter 

Shakſpeare's dram, Kunft 2, Xufl, 48 
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der. Würde der tragifchen Poeſie weit zurück bleibt. Hier if 
das Leben nicht gefaßt in feiner innerften Tiefe, von einer bu 
fonderen Seite ber tragischen Weltanfchauung; bier findet fid 
feine complicitte Aktion, Feine Funftreihe Compoſition, feine 
großen, reichhaltigen, allfeitig durchgeführten Charaktere. Alles 
hält fi in ben Schranken des gemeinen bürgerlichen Lebens; dic 
Maaß iſt nirgends überfchritten. Allein das Stüd macht auch 
feinen Anſpruch auf den Namen eines hiſtoriſchen Gemälde; 
es ift eben nur ein dDramatifches Porirät, das einen einzel: 
nen, aus dem Leben gegriffenen Vorfall mit poetifcher Wahr 
beit zur Anfchauung bringen will, Wie dad Porträt nur Kunf: 
werf ift, fofern es nicht bloß die Ratur forgfältig copirt, jon 
dern auch etwas mehr giebt al8 die Natur, d. 5. fofern es nicht 
bloß die äußere Geftalt, fondern -auch den inneren Menſchen, 
der fich in der Wirklichkeit nur durch eine Fülle von einzelnen 
Momenten hindurch entwidelt, in feiner organijchen Einheit vol 
und ganz, und damit als einen lebendigen Abdruck des allge 
mein Menfchlichen zur Anjchauung bringt; fo ſtellt auch das 
eTrauerjpiel in Dorkjbire> zwar nur ein einzelnes wirfliches Er 
eigniß dar, aber in feiner ganzen furchtbaren Bedeutung und 
mit einer Wahrheit und Lebendigkeit, Die, obwohl wir nicht 
von dem früheren Lebeg des unglüdlichen Mörders fehen, uns 
“doch feine ganze Vergangenheit vergegenwärtig.. Eben daburd) 
gewinnt es eine allgemeine Bedeutung und wird zum Dramati- 
tiſchen Kunftwerfe, das nur infofern jenen großen Tragödien 
gegenüber einen untergeordneten Rang einninmt, als dort das 
Allgemeingültige, Sdeelle unmittelbar erfcheint, hier Dagegen nur 
mittelbar, gleihjam jymbolifh, durch das einzelne Faktum nur 
angedeutet. Daß es ein Shaffpearefched Drama fei, läßt fih 
eben deshalb nur an der Auffafjung des Einzelnen, an den Cha- 
rafteren und an der Sprache erfennen. Einzelne Reden, z. B. 
gleich zu Anfang die Klage der unglüdlidhen Gattin und Mutter: 

What will become of us? All will away! 


My husband never ceases in expense, 
Both to consume his credit and his house etc, 


und im Folgenden die Schilderung der «Höllenqualen, bie im 
Herzen des verlornen Mannes wohnen» können nur von Ehafs 
ſpeare gefchrieben fein. Aber auch der Charakter des Helden, 
feine wilde Berzweiflung, feine furchtbare Ungft vor dem Ges 
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fpenfte der Armuth, bie ihn bis zum Wahnfinn foltert und ihn 
zulegt in einer Art von Wuth zu dem Morde feiner eignen Kin- 
der treibt; und andrerfeits die faft bämonifche, von der außer: 
ordentlichften Energie zeugende, und doch fo rein paffive Aus- 
bauer ber Liebe in feiner Frau, die mit der größten Ergebung 
alle Ausbrüche feiner Wuth erträgt, nidyt den Tod ihrer Kin- 
der, fondern nur das Schickſal ihres Mannes beflagt, fein Wort 
des Vorwurfs für ihn, fonden nur Bitten um feine Liebe hat, 
bis endlich ihre eigne Liebe das Eis der Verzweiflung von ſei— 
nem Herzen wegfchmelzt und ihn erfenmen läßt, was er gethan 
und was er verliert, — das find Züge und Eharafteranlagen, 
die zwar nicht näher ausgeführt erfcheinen, aber wohl nur von 
Shaffpeare concipirt werden konnten. — Doch trägt das Ganze 
allerdings das Gepraͤge einer unſhakſpeareſchen Ylüchtigfeit. 
Shaffpeare mochte fih nur auf Anfordern feiner Schaujpieler- 
compagnie zur Bearbeitung des Stoffes verftanden haben; er 
warf das Stück in Eile hin, um ein momentaned Intereſſe Des 
Publicums zu befriedigen, und hatte aljo wahrfcheinlich weder 
Luft noch Zeit, es forgfältiger durchzuarbeiten, und noch weni— 
ger, fpäter daran zu befiern. Vermuthlich ift e8 daher auch 
ſchon 1604 erfchienen, ald bie Theilnahme für den Fall noch 
rege war, und mochte, nachdem diefe verflogen war, nad) eini— 
gen DVorftellungen wieder verfchwinden. Daraus würde es ſich 
auch erflären laffen, warum das Stüd in der Folivausgabe von 
1623 fehlt. Die Herausgeber, die ſelbſt Troilus und Krefjida 
vergeffen Eonnten, mochten ſich noch weniger eines Werks ers 
Innern, das ganze gegen Shakſpeare's fonftige Art zu arbeiten 
nur den Charakter eines ©elegenheitögedichtd hatte. Ja ich 
glaube, daß Steevend ganz Recht hat, wenn er vermuthet, daß 
das Stuͤck nur aus einer- Skizze hervorgegangen, bie Shakſpeare 
in der Jugend hingeworfen, mit der Abficht, das Leben eines 
«London Prodigal> zur fchildern und die er dann dem Gri- 
minalfall von 1604 gleihfam anzupafien ſuchte. Wenigftens ift 
es höchſt auffallend, daß bie erfte Scene zwifchen den Bedienten 
Ralph, Oliver und Samuel in gar feinem Zufammenhange mit 
der folgenden Haupthandlung fteht, und ganz bad Anjehen hat, 
als fei fie urfprünglich zu einem ganz andern Süjet von breite- 
rer Grundlage und näherer Ausführung gedichte. Auch finden 
ſich einige andere Unklarheiten in ber Führung der ganblung, — 
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Ze: fei indeß wie ihm wolle, das Erüd, wenn auch nur ein 
Shafjpearefcher Lirdenbüßer, ift immerbin eine Reliquie, die 
mehr Theilnahme verbient, als fie bis jett gefunden hat. 
Schließlich Habe ich noch eined Drama’s zu gebenten, an 
welchem Shaffpeare mit einem andern Dichter gemeinfchaftlid 
gearbeitet haben fol. Es ift bie Geburt des Merlin (the 
Birth of Merlin), ein phantaftiiche® Schaufpiel, Das der Bud; 
händler Kirlman aus feiner Manufcripten- Sammlung im ). 
1662 auf den Ramen Shafipeare's und William Rowley's 
herausgab. Sonft ift von. dem Stüde nichts befannt, und mit 
hin ſehr die Stage, wie weit einem Manne wie Kirkman — be: 
felbe, der ſich hinfichtlih der «Anklage des Paris» fo entjdie 
den irrte, — zu trauen fein dürfte. Die Engländer erklären fid 
einftimmig gegen feine Behauptung. Tieck dagegen hat dad 
Stud in feiner Vorſchule Shafjpeare’d überfegt, und in einer 
ausführlichen Keitif (Vorrede S. XVI. f. XXXIV. f.) wahr 
fcheinlich zu machen gefucht, «daß Shaffpeare in feinem reiferen 
Alter (demn das Stüd muß um 1613 gefchrieben fein) einem 
andern Schaufpieler und Dichter mit Liebe geholfen habe, um 
diefe feltfame und veizende Gompofition hervorzubringen,» bie 
Tieck neben dad Beſte ftelt, was ihm in dieſer Art bekannt ge: 
worden. Ich will die Vorzüge des Stücks nicht leugnen, ob⸗ 
wohl ich es keineswegs fo hoch ftellen Tann wie Tieck. Allein 
die Trefflichkeit defjelben beweift nichts, da ohne Zweifel alles 
Wefentlihe, Plan, Compofition und Entwurf der Charaftere, 
von Rowley herrührt, und Shaffpeare dieſem höchftens gehol: 
fen bat. Alles zugegeben, was Tied zu Gunſten feiner Mei 
nung anführt, fcheint e8 mir Daher mehr ald zweifelhaft zu blei- 
ben, ob Shafipeare auch nur Eine Zeile daran gefchrieben hat. 
Denn die Sprache, auf die hiernach Alles ankommt, ift fo gleich— 
mäßig dieſelbe, daß auch Zied nicht zu beftimmen vermag, wel: 
he PVartieen von Shakſpeare herrühren dürften. Nur aus ber, 
befondern Schönheit des Zten und dten Akts fchließt er, daß 
daran die Hand des Meifters gearbeitet habe, eine Folgerung, 
die nur zuläffig wäre, wenn die vorausgefehte Beihülfe erwie- 
fen wäre, ‚Die aber ganz willführlich erfcheint, ſobald man zu 
geben muß, baß Sprache und Versbau, Bilder und Gedan- 
fen ıc. ganz daſſelbe Gepräge an fich tragen. Und dieſe Spra- 
he — das muß jeder Unbefangene fogar der, Ueberſetzung ſchon 
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ben — erfcheint fo ganz unfhaffpearefch, zumal wenn man 
net, Daß das Stüd gleichzeitig mit dem Sturm, Timon von 
en ꝛc. entftanden ift, — daß au Tied fih nur zu helfen 
ß Durch Die zweite Vorausfegung: Shakſpeare habe das Tas 
befefien, ſich ſelbſt bis zur Unfenntlichfeit zu verleugnen, 
in Die Diction und Inbividualität eines andern Dichters ein- 
hen. Mer wollte verfennen, daß. Shakſpeare's Sprache die 
hiebenften Toͤne ber verfchiebenften Charaktere in den ver⸗ 
ꝛdenſten Xebensmomenten mit gleicher Wahrheit wiederzugeben 
3. Allein unter den mannifaltigften Mobdificationen bleibt 
och immer die Eine Shafipearefhe Sprache, wie man in 
mannichfaltigften Compoſitionen, an. den verichiedenften Ge⸗ 
en und Farben doch immer das. Eine Raphacliche — Ti⸗ 
ifche — Correggioſche Colorit wiederfindet.e Es if immer 
ikſpeare, ber da fpricht, und er fpricht nur ſo verfchieden, 
‚ er aus den verfchiedenen Charakteren herausſpricht. Ich 
e, daB es ſelbſt dem größten Meifter eben ſo unmöglich ift, 
? Sprache ganz zu verleugnen, als eine ganz andere Kör- 
eftalt anzunehmen. Beide find ja nur Ausdruck feiner geis 
n Natur, die der Menſch fich. nicht felbft gemacht hat 
folglich auch nicht willführlich anders machen kann. Jeden⸗ 
) zerftört die Sprach» Kritik ſich felbft,. fobald fie jene Faͤhig⸗ 
in einem fo hohen Grade wie bier gelten laflen will. Es 
a überall unmöglich, aus der Sprache auf die Nechtheit oder 
htheit eines Werks zu fchließen, fobald es möglich ift, 
ein Autot hier Diefe, dort jene beliebige Sprache gere- 
habe. Diefe Möglichkeit zugegeben, bleibt im vorliegenden 
e für die Mitarbeiterfchaft Shakſpeare's feine andere Auto⸗ 
: übrig, als die des Buchhändlers Kirfman. Mit jener Bes 
ptung giebt mithin Tieck die befte Waffe der Kritif aus ben 
den, und macht den Gegnern gewonnen Spiel. Ueberhaupt 
Tiedd Art und Weiſe zu kritiſiren etwas Willführliches. 
beruft fich fo häufig auf «gewiffe Angewöhnungen, gewiffe 
dungen und Redefiguren Shakſpeare's, auf gewifie Manies 
gewiffe Mebergänge, die ihm geläufig feien, gewiffe Arten, 
Gebanfen zu wenden und abzubrehen», — kurz auf Eigen» 
n, die er doch felbft nicht näher bezeichnen fann oder will. Er 
nt zu willkührlich eine Menge verfchiedener Style oder Mas 
n an, in denen Shakfpeare gearbeitet Haben fol, — eine 
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Behauptung, die vor allen Dingen an deſſen anerkannt Achten 
Werfen zu begründen gewejen wäre, die er aber nur zu Gunften 
der von ihm vertheidigten zweifelhaften Stüde binftellt. Er hält 
zu wenig feft an einer beſtimmten, unwandelbaren, durch all 
bie verfchiedenen Dichtungen nur entwidelten Urgeftalt ber Shat: 
fpearefchen Poeſie, d. h. an einem Style, ber eben nichts an 
ders als eigenthümlich - Shafipearefch if. Damit aber wird jede 
Kritif über Accht oder Unächt zum bloßen Spiele der fubjektiven 
Meinung; nad) ſolchen Principien fonnen dem großen Meifle 
alle die zum Theil vortreffliden Stüde beigelegt werden, deren 
Berfafier unbefannt find, woran bie Engliſche Literatur jener 
Zeit keinen Mangel leidet. Ich meinerfeitd habe mir eine größere 
Strenge zur Regel gemacht; und ber Berfchiedenheit des kriti⸗ 
fhen Princips gebe ich es daher vornehmlich Schuld, daß id 
vielfah von. Tiecks Urtheilen abzuweichen genöthigt gewelen 
bin, — 

Da und nun bie ganze Anzahl der Shaffpearefchen und 
angeblich Shaffpearefhen Stüde vorliegt, fo will ich zur bei 
jeren Meberficht über die künftlerifche Laufbahn des Dichters eine 
chronologifche Zufammenftellung berfelben beifügen, von ber fi 
jedoch von felbft verfteht, daß ich ihr Feineswegs volle hiftorifche 
Gewißheit beilege. Nur die Perioden, in die ich die Stüde ein- 
geordnet habe, halte ich für Hinlänglich ficher; Die einzelnen 
Jahre: dagegen find rein hypothetifch. 


Erfte Periode von 1586 bis 1591 — 1592. 


Meberarbeitung des Rofrne . on 0 nn 2:20. 1586 — 87. 
Derifles, Fürſt von Yun 2 2 Hr re ren 1587. 
Titus Androniud a > 2 0 a ren 1587 — 8. 
Bearbeitung des älteren K. Johann FE 1588. 

The ſirst Part of the Contention etc. Heinrichs VI, 


The true Tragedy of Richard, Duke of Yorkt erfte Geftalt 1589. 
Eduard II. 2 2 0. 
Die Komödie der Irrungen 2 0 2 20. 000. 1591 


Zweite Periode von 1591 — 92 bis 1597 — 98. 
Der Liebe verlorne Müh' 


Die beiden Veroneſe oo N rn. 1591 — 9 
Ende gut, Alles gut ) 
Romeo und Julie (erfte Erfheinung) - © 2: 2... . 1592. 


Heinrich VI. zweite Geftalt 
Richard il. .. er 12 2 1 21 0.0 0 1593 — 94. 


dl. . 2... ... 4 1394 — 9. 

ich IV. erſter Theil Pe 1595. 

ung einer Widerſpenſtigen .. 1596 

ih IV. zweiter Theil 

rzann von Venedigg.. 197. 
Dritte Periode von 1597 — 98 bis 1605. 

nerna chtetraum ..— 1597. 

et.. er rn 1598. 

ihr wollt .. Fe 121839s8. 

kaͤrmen um Nichts ernennen 0 015, 

ich V.. ren... 159. 

ꝛs Cuch gefällt Be DE Bar Br a Ber Narr . 1600. 

uftigen Weiber von Windfor“ . . 1600, 

is und Kreſſida (erſter Entwurf)... e 0. . 16801. 

lo (erſter Entwurf)? . oo 0 0 nenne. e 1602. 

Bearbeitung des Sunlet . 2 2 2 2 2 2 2 2.1608. 

Erauerfpiel in Dorfiütte 0 2 0 2 2 2 222. 1608. 

Me. 1604. 

a er ee... 1608. 
Vierte Periode von 1605 bis 1613 — 14, 

8 Caͤſar eo. ve 0 8 2 8 nm 2 8 2 8. 1606. 

us und Steopatin ER 1607. 

lon . » ae Er 1608. 

ı8 und Kreffina een ee 0 1608. 

eth | . ... . 1609 — 10 

eline 

Sturm 

Wintermährdhen | .... 186IO- 1. 

Johann — | 

 .. .. 1612. 

deitung von 1 Maaß für Maaß | 

ib VIII . 1612 — 14. 

a von Athen 
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Fünfter Abſchnitt. 


Geſchichte des Shakſpeareſchen Dramas in England und 
Deutfland. — Göthe nnd Schiller in ihrem DVerhältnift 
3u Shakfpeare. Ä 


Wie bei dem erften Abfchnitte, fo kann es auch Hier nicht meine 
Abficht fein, auf neue Entdeckungen im literarshiftorifchen Ge⸗ 
biete auszugehen: dazu befigen nur Die Engländer Die nöthigen 
Mittel. Meine Intention ift nur, das befannte Material, in 
eine kurze Skizze zufammengebrängt, nach einigen - leitenden 
Gefichtöpunften zu ordnen, und mir dadurch den Weg zu 
bahnen zu einet aͤſthetiſch-kritiſchen Zufammenftelung Göthes und 
Schillers in ihrem Verhältniffe zu Shaffpeare. Denn mein Buch 
will nur eine äfthetifhe Würdigung der Shakſpeareſchen Dich 
tung geben; zu diefem Zwede ift mir ber literars hiftorifche Ap⸗ 
parat.nur Mittel, wenn auch infofern nothwendiges Mittel, als 
bie Afthetifche Würdigung nach meiner Anficht nothwendig auf 
biftorifcher Grundlage ruhen muß. 

Man kann die Gefchichte des Shaffvearefchen Dramas in 
England in vier verfchiedene Perioden eintheilen: 

1) die Perivde der Vergeſſenheit, von 1625 bis 1700. 

2) die Periode des Franzöfiichen Gefehmadd und der theatra— 
lifchen Wiederbelebung. 1700 — 1765. | 

3) die Periode der philologifchen Kritif. 1765 — 1800, 

4) die Periode der hiftorifch- äfthetifchen Kritif und bes ro: 

mantifchen Gefchmads. 1800 — 1840. 

Sch habe bereits oben (S. 335.) die Gründe angedeutet, 
warum das Shaffpearefche Drama fchon feit 1612 vor bei 
Ben-Jonſonſchen Richtung und insbefondere por Beaumont, 
Sletcher, Maffinger u. A. in den Hintergrund zurüdtrat. Es 
war nicht fowohl Der höhere äfthetifche Standpunkt oder Die hös 
here fünftlerifche Bildung Diefer Dichter, — denn obwohl Ben 
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Jonſon darauf das größte Gewicht legte, fo haben wir doch 
gejehen, wie weit feine Dichtungen von dem antiten Kunftideale 
und Der formellen Vollendung des klaſſiſchen Dramas entfernt 
waren, und Beaumont, Fletcher, Maffinger thaten in dieſer Bes 
ziehung eher einen Schritt rückwärts ald vorwärts, — es war 
vielmehr der Geiſt der neueren Zeit, der Kampf gegen die mits 
telalterlihe und populäre Seite des Shaffpearefchen Dramas, 
ber Uebergang der Bühne aus einem Nationals Theater zum Hof s 
Theater, der die Ben⸗Jonſonſche Dichtung hob, die Shak— 
fpearefche unterdbrüdte. Der Geift der Nativn zerfiel mehr und 
mehr in einen fchroffen Gegenfaß: die eine Seite bildete ber Hof, 
der Adel und die höhere Geiftlichfeit, die andre das Volk und 
insbefondere- bie höheren Schichten des Bürgerftanded mit ber 
niederen Geiftlichfeit, in denen der Buritanismus täglich tiefer 
Wurzel faßte. Jene Hatte fich der Reformation im Sinne Heins 
richs VIII, d. 5. mehr vom politifchen Gefichtspunfte aus an⸗ 
geichlofien: wie Heinrich VIIL die Kirchenverbefferung nur ein⸗ 
geführt hatte, um ſich perfönlich und politiih vom päpftlichen 
Soche zu befreien, fo betrachtete jene ganze Seite die Reforma⸗ 
tion nicht ald ein neues Princip des religiöfen und fittlichen 
Lebens, fondern nur als eine Außere Modification der kirchlichen 
und politifchen Zuftände, durch welche die Herrichaft vom Papſte 
an den König und die Bifchöfe gefommen, von Rom nach Lon⸗ 
don und Kanterbury verlegt worden; das Princip blieb im We⸗ 
fentlichen baffelbe: Autofratie des Königs und bes Bifchofs, 
weltliche Macht, Glanz und Lurus, unterftüst von allen Mit- 
ten geiftiger Kultur, Weußerlichkeit des Sinned und Neigung 
zu raffinirtem Lebensgenuffe. Dieſe Elemente waren es, welche, 
wie fie Rom feldft fchon feit dem Löten Jahrhundert gleichfam 
antififirt hatten, fo jene ganze Seite dem Altertbum und ber 
klaſſiſchen Kunft zuführten. Zu Diefer Seite bildete der Puri« 
tanismus ben ſchroffſten Contraſt. Er machte nit nur Ernft 
mit der Reformation als einem neuen Lebensprincipe, fondern 
übertrieb zugleich dieſes Princip und feste im Grunde ein ans 
beres an deſſen Stelle, indem er fie aus einer Reformation in 
eine Revolution verkehrte, Er brach mit Der ganzen Vergangen- 
heit, und wollte die Gegenwart von vorn anfangen; ſechszehn⸗ 
hundert Sahre follten von ber Tafel der MWeltgefchichte wegges 
ftrichen werden; mit der Einfachheit des apoftolifchen Zeitalters 
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follte eine neue Welt, eine neue Geſchichte anheben: Selhbſtre⸗ 
gierung der Gemeinde vermittelt des heiligen Geiftes und damit 
republifanifhe Form bed Staats war Die nothwendige Confe 
quenz dieſes Principe, bie ihm in dem aufftcebenden Mittel 
ftande und in dem mit der lahmen Regierung der Stuarts um 
zufriedenen Volke eine Maſſe Sympathieen erwarb. Da ber Bu 
ritanismus bie ganze bisherige Geiftesbildung über Bord warf 
und mit allem Geifer des Fanatismus gegen das Theater eiferke, 
fo fonnte Die dramatiſche Kunft in dem großen Kampfe, der uns 
ter Earl IJ. ausbrach, nur auf Die gegnerifche Seite fich fielen, 
Bon dem Geiſte diefer Seite wurde fie daher auch in ihrer weis 
teren Entwidelung wefentlich influenzirt. 

Die erfte Folge dieſes Einfluffes und der Spaltung be 
ganzen Bolfögeiftes war, Daß das Theater aufhörte ein allge 
meines Rational» Theater zu fein. Ben Jonſons Masken, jene 
untergeordnete Dichtungsart, die feinem Geifte befonders zufagte 
und al8 deren Erfinder er infofern gelten kann, als er fie erfl 
zu einem beliebten Mobdeartifel erhob, der bei Hofe und bei ben 
Großen das ganze 17te Jahrhundert hindurch fo gefucht war, 
bag er faft das eigentlihe Drama verdrängte, waren in ihrer 
allegorifchen Faſſung, mit ihren gelehrten Anfpielungen, ihren 
perfönlichen Beziehungen und der Pracht der Koftüme und See 
nerie, die fie erforderten, excluſiv ariftofratifch, dem Gefchmade 
wie den Mitteln des Volkstheaters gleich unzugaͤnglich. Obwohl 
nicht ohne Geiſt und Wis und einen gewiffen poetifchen Nim— 
bus, der die befjeren wenigftend umgab, waren fie Doch im We, 
fentlichen bloße Schauftelung, Augen- und Ohrenweide, Spiele 
des gefelligen Vergnuͤgens, ohne jenen tiefen Ernſt, den bie 
ächte Kunft ſtets unter der Außenfeite des Spield und der Unter: 
haltung verbirgt, Sie brachten nicht nur den eriten Riß im bie 
bisherige volföthümliche Geftalt und nationale Geltung des Dras 
mas; fie bereiteten mit ihren eingelegten Gefängen und Zänzen 
nicht nur ber Oper, dieſem von Anfang an im Treibhaufe ge 
lehrter, ariftofratifcher Bildung erwachſenen Kunftprodufte, bie 
Stätte vor, fondern, indem fich in ihnen Ben Jonſons Manier 
von ihrer glänzendften und verlodenditen Seite zeigte, riefen fie 
vornehmlich jenen Styl der Poeſie hervor, den man mit Sam. 
Johnſon den metaphifchen nennen kann, wenn man unter Me 
taphyſiſch nicht bloß das Uebernatürliche,- hinter der äußern Er: 
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ſcheinung Liegende, fondern auch das Wider» und Unnatürliche 
verfteht. Dichter und Verfemacher wie Sudling, Waller, Den: 
ham, Cowley, die gelegentlich auch Dramen fchrieben und uns 
ter. benen bejonderd ber letzigenannte fi hoher Gunft bei den 
aͤſthetiſchen « Kavalieren» erfreute, übertrieben Die gelehrte, Fünfts 
liche, gefuchte Manier Ben Ionfons in der Ihat bi zur Uns 
natur und Abgeſchmacktheit. Waller und Denham fuchten wes 
nigſtens zugleih die Sprache und Versbildung zu verfeinern; 
Sudling und Cowley find dagegen in dieſer Beziehung fo nach- 
läffig, wie nur ein Volfsdichter fein kann, bafür aber deflo muͤh⸗ 
feliger in Fünftlich verdrehten Gedanfen, weit hergebolten und 
breit audgetretenen &leichniffen und gefchraubter, mit gelehrten 
Reminiscenzen uͤberfuͤllter Auodrucksweiſe. 

Dieſer Geſchmack, der in der Hof⸗-Region bereits unter 
Carl I. Mode geworden, während auf dem Volfötheater Beaus 
mont, Fletcher, Maffinger, Bord, Shirley neben den Reften bes 
alten populären Dramas herrfchten, erreichte unmittelbar nach 
ber Reftauration feinen Hoͤhepunkt. Das Nationals Theater 
war während und in Yolge ber Revolution zu Grunde gegans 
gen. Ein Zeitraum von zwanzig Jahren, während deſſen bie 
Theater zwar nur kurze Zeit gänzlich gefchloffen waren, doch 
aber nur heimlich und mit Unterbrechungen ihre Borftelungen 
mehr improvifirt als aufgeführt hatten, Die aufgeregten politis 
fhen und religiöfen Leidenfchaften, die Umwälzung aller Vers 
hältnifje, Bürgerkrieg und Königemord und das eiferne Regis 
ment eined Eromwel, — dieſe Umftände waren mächtig genug, 
um die alte Liebe und Gewohnheit theatralifcher Beluftigung im 
Volke zu verdrängen. Die Schaufpielergefellichaften hatten fich 
aufgelöft, indem alle jüngeren Mitglieder, die das Schwert noch 
zu führen vermochten, dem Könige in ben Krieg gefolgt, getüds 
tet oder verftümmelt, bie Alteren während des Kampfes geftors 
ben oder fchwache reife geworden waren. Kurz das Band, 
das feit Sahrhunderten das Volk mit ber dramatiſchen Kunft 
verbunden hatte, war innerlich und äußerlich zerriffen, und die 
Folgezeit war nicht geeignet, es wieber anzufnüpfen. Die Nas 
tion, von ber Laft des Cromwellſchen Despotismus wund ges 
drückt, jauchzte dem wiederhergeftellten Königthume entgegen. 
Aber der Träger diefes Königthums war ein Stuart, ein Carl Il, 
ein geiftreicher, aber fchwacher, Iafterhafter Wüftling, ber in 
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allen ſchlechten Eigenfchaften fein Vorbild und feinen Bundes 
genoffen, den f. g. großen König von Frankreich, eben fo weit 
übertraf, al8 er von deſſen wenigen guten Seiten übertroffen wur 
de. . Mit ihm blühte dad Theater wieder auf, aber rein als 
Hof- Theater. Zwei Truppen, unter der Leitung Sir Willien 
Davenanı’s und Thomas Kilfegrew’s, wurden burdh ein Letter: 
Patent Carls II. von 1662 privilegirt, und fpielten auf ben 
einzigen beiden Theatern, bie ed bis 1695 in London gab, flan- 
den aber unter der autofratifchen Oberaufficht bes Lorb Cham⸗ 
berlain, natürlih alſo auch unter der Herrfchaft des Hefge 
fhmads. Diefer hatte fi) während des langen Aufenthalts . 
Carls II. in Frankreich dem dramatifchen Style der Franzofen 
zugewendet, welcher, ſchon feit dem 16ten Jahrhundert nach Flaf- 
fifchen Muftern fich bildend, eben Damals in Corneille und Mo- 
liere feine erſten Triumphe feierte. Dort Hatte auch Davenant - 
bie durchgängige, regelmäßige Ausihmüdung der Bühne durch 
verwandelbare Dekorationen, die bis dahin noch immer bem Eng: 
fifchen Volkstheater unbefannt waren, fennen gelernt, und führte 
fie zugleich mit der größeren Correktheit, deren er fich in feinen 
Dramatifchen Dichtungen befleißigte, auf das von ihm eröffnete 
Theater ein. Streben nach Franzöftfcher Correftheit, Cinflüfe 
der metaphufifchen Dichtart, und als Grundlage die Beaumont⸗ 
Fletcherſche Weife der Charafteriftif und Compofition bildeten bie 
Elemente des dramatifchen Styls, welcher feit der Reftauration 
bis gegen Ende des Jahrhunderts vorherrſchte John Dry; 
den, ein Veröfünftler und Schönredner, dem es vornehmlich 
auf zierliche Sprache und f. g. fehöne Gedanken anfam, mehr 
Lyriker als Dramatifer, in ber Komödie langweilig und bis zur 
Gemeinheit fehfüpftig, in der Tragödie Die leere Stelle des Achten 
Pathos mit Reflerionen, Sentenzengellingel und gedrechfelter Ems 
phafe ausfüllend, ftet$ gefällig, aber auch ſtets Kraft= und Charals 
terlos; Thomas Shadwell, Drydens politiſcher und Titerw 
tifcher Gegner, aber keineswegs ausgezeichneter ald er, ein ge 
wandter Schnellfchreiber, der vornehmlich Komödien verfertigte, 
fih Ben Jonſon zum Mufter genommen hatte und nach damas 
ligen Begriffen zu verbeflern fuchte, ohne jedoch fein Bor 
bild zu erreichen; Nathbaniel Lee, Shadwell's jüngerer und 
ihn gleichſam ergänzender Nebenbuhler, der feinerfeits nur Tra— 
gödien meift aus antifen Stoffen arbeitete, ein Dichter von 


größerer Begabung ald Shadwell und Dryden, von poetifchem 
Schwunge und bdraftifcher Energie, ber zwar vom Sranzöfifchen 
Einfluß ziemlich unberührt, mehr an Shalſpeare ſich anfchloß, 
deſſen uͤberreizte Phantafie aber nicht bloß in feinen Dichtungen, 
fondern aud) in feinem Leben (— er brachte vier Jahre in Bed» 
“ Iam zu) mit feinem Berftande häufig ducchging; und Th. Ot⸗ 
way, der ausgezeichneifte von allen, befien befiere Tragödien 
(The Orphan und Venice Preserved ) den meiften Stüden 
Maſſingers, Beaumontd und Fletcherd an die Seite geftellt wer- 
ben fonnen, ebenfalls noch im alt-Englifchen, Shaffpearefchen 
. Style arbeitend, nur ohne Shakſpeare's Größe und Energie, 
ohne Shakſpeare's Sinn für organifhe Abrundung, und daher 
nicht felten matt, fchwülftig und willführlich, gleichfam der vers 
weichlichte Maffinger feiner Zeit wie Shadwell ber korrigirte 
DB. Jonſon und Lee der tollgewordene Shalſpeare, — dieſe vier 
waren neben Davenant, SKillegrew und andern unbedeutenderen 
Geiftern die Hauptrepräfentanten jenes Styls. An fie fihlof- 
fen fihb Wycherley, Kongreve, Banbrugh und Far- 
quhar an, die begabteften und beliebteften Luftfpieldichter gegen 
Ende des Zahrhunderts, aber ganz erfüllt von dem frivolen, 
fittenlofen, wüften ©eifte, der vom Hofe Carls IL. und feines 
Nachfolgerd ausging, im hohen Grade geiftvoll, wigig, lebens 
big, audgezeichnet durch prägnante, ‘PBorträtartige, meiſt fatis 
riſche Charakteriftif, gewandte Führung der Aftion und wahr- 
haft draftifche Behandlung des Dialogs, aber bis zum Edel 
obſcön, die frivolfte Sittenlofigfeit mit fchamlofer Offenheit zur 
Schau ftellend, kurz ohne allen Adel der Gefinnung, ohne allen 
Sinn jfür jene ideale Schönheit,. welche allein die Kunft über 
das bloße Nachäffen der gemeinen Wirklichkeit erhebt. — 

Kein Wunder, daß in einem foldyen Zeitalter Shafjpeare 
allgemach faft in Bergefienheit geriet, Schon Miltons Eleines 
Gedicht „On Shakspeare“ vom 3. 1620 flingt wie ein Nach— 
ruf an die gefunfene, verfannte Größe Shakſpeare's, und iſt of- 
fenbar gedichtet im gerechten Unwillen über eine Zeit, die ihrem 
größten Dichter ein feiner wuͤrdiges Grabmonument verweigerte. 
Zwanzig Jahre fpäter bemerkt James Shirley im Prologe zu fei- 
nem 1640 erfchienenen Drama: The Sisters, daß Shaffpeare, 
der einft fo hochbeliebt gewefen, nur ‘noch fehr wenige Freunde 
habe; und J. Tateham, ein unbebeutender Verfemacher bes mes 
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taphufifchen Styls, nennt ihn (in einem poctifchen Enfomium zu 
N. Brome's Jovial Crew or the Merry Beggars 1652) „the 
plebeian driller“ (den plebejifchen Zeitvertreiber). Denham (in 
feiner Ode auf den Tod Cowley's 1667) gedenkt zwar feiner in 
anerfennender Weife; er rühmt an ihm und Fletcher, daß fte alle 
Gaben der Natur und des Witzes befeflen, an Spenfer und 8. 
Sonfon, daß ihre Kunft die langſamere Ratur überholt habe; aber 
Cowley habe beides, Natur und Kunft, in gleich hohem Grabe 
befeffen, — alfo B. Johnfon wie Shakſpeare weit übertroffen! 
Der Berfaffer der Historia Histrionica: an Historical Account 
of the English Stage etc: Lond. 1699, der Shaffpeare’n nut 
noch vom Hören-Sagen zu Tennen fcheint, erwähnt unter den 
Stüden, die im Zeitalter vor der Revolution gegeben wurden, 
nur Heintih IV, Hamlet und Othello neben einer großen Majfe 
von Dramen B. Jonſon's, Beaumont’d, Fletcher’d und Maſſin— 
ger's; und Dryden fagt, Daß feiner Zeit wenigftend immer je 
zwei Stüde von Beaumont und Fletcher gegen Ein Shaffpeare- 
ſches aufgeführt worden. Nas Stüd, bei deſſen Darftellung im 
Winter 1648 Echaufpieler und Bublifum von Soldaten überfal: 
len und auseinandergetrieben wurden, war Beaumont's und Flet: 
cher's Bloody Brother; die Vorftellung, mit der Davenant 1656 
feine |. g. Entertainments in Routland» Houfe begann, war 
eine Oper im damaligen Style, d. h. eine zum Singſpiel evivei- 
terte Maske, und das Drama, womit er nach der Reftauration 
das Theater in Lincolnd-Inns Fields eröffnete, war eines feiner 
eignen Probufte: The Siege of Rhodes; 1662 begann bie 
Truppe Killegrew’s ihre Vorftellungen in ihrem neuen Haufe in 
Druly-lane mit Beaumont’3 und Fletcher’d Humorous Lieutenant, 
und 1695 bebütitte ber berühmte Betterton als Direktor bes 
Theaters. in Lincolnd-Inn-Field8 mit Congreve's Love for Love. 
Man fpielte alfo nach der Reftauration wohl noch hier und da 
Shaffpearefhe Dramen, aber nicht bloß felten, fondern mas 
ſchlimmer war, meift nicht in ihrer originalen Geftalt, fondern 
in Umarbeitungen, bie dem Gefchmade der Zeit huldigten. So 
führt der Tatler, eine Zeitfchrift, an der Addifon mitarbeitete, 
zwar gelegentlich einige Verfe aus Macbeth an, aber nur nad 
Davenant’d verunftaltender Umarbeitung; und N. Tate, der 1681 
ben Lear „acted at the Duke’s Theatre, revived with Al- 
terations“, herausgab, bezeichnet in ber Dedication das Ori⸗ 
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ginal als ein altes Stüd, das ihm zufällig durch einen Freund 
befannt geworden. Solche Umarbeitungen von mehr oder min- 
der ungefchidter Hand erlitten in dem Zeitraum von 1665 bis 
1740 die meiften Shaffpearefchen Dramen. Davenant und Dry⸗ 
ben begannen mit dem Sturm (1670 gebrudt); ihm ließ Daves 
nant Maag für Maaß, Viel Lirmen um Nichts, und Macheth 
folgen (jene 1673, diefes 1674 gedrudt); Antonius und Eleopa- 
tra fiel 1677 in Sedley’s, Zimon von Athen 1678 in Shab- 
well's Hände; Tate machte außer dem Lear 1681 noch Heinrich VI. 
und Richard II, und 1682 Coriolan zu rechte; Eymbeline wurbe 
in Demfelben Jahre von Durfey, Titus Andronicus 1687 von 
Ravenscroft, der Sommernacdhtstraum 1692 von einem Ungenann- 
ten, Zähmung einer Widerfpenftigen 1698 von Lacy, Heinrich IV. 
und Richard IN. 1710 von Betterton und Cibber bearbeitet und 
in Drud gegeben, u. |. w. Alle diefe Umgeftaltungen tragen im 
Metentlichen denfelben Charakter: man ließ nur die theatralifch 
wirkſamſten Stellen im Ganzen unverändert ftehen, fuchte aber 
überall die vermeinten Härten ber Sprache und des Versbaues 
auszumerzen, glättete und verwäfferte das Starfe, verzierte das 
Zierliche und verzärtelte das Zurte, brachte in die Fomifchen Sce= 
nen noch einige Schlüpfrigfeiten mehr hinein, und fuchte die 
Führung der Action durch Wegfchneiden einzelner vermeintlicher 
Auswüchſe oder durch Veränderung ber feenifchen Anordnung und 
Des Ganges der Handlung covrefter zu machen. Den Macbeth 
und den Sturm hatte Davenant fogar mit Mufif, Gefängen und 
Tänzen verbrämt, und machte mit diefer barbarifchen Verzierung, 
mit feinen f. g. Opern und Decorationen fo viel Glüd, daß es 
ihm gelang, die Truppe Killegrew’s, welche ihm bisher ben Rang 
abgelaufen, in der Gunft ded Publicums auszuftehen. So ver- 
ſtümmelt und verhunzt wurde der Nation gegen Ende des Jahr- 
hunberts ihr größter Dichter wieder einigermaßen befannt, und 
begann hier und da fich wieder einzelne Verehrer zu erwerben, Die 
es ſich dann wohl auch nicht verbrießen ließen, ihn im Original 
zu lefen. | 

Dryden wagte bemgemäß die Behauptung: Shakſpeare habe 
von allen neueren und vieleicht auch von allen älteren Dichten 
den umfafjendften und größten Geift gehabt; er rühmte an ihm, 
daß ihm alle Bilder der Natur gegenwärtig gewefen und er fie 
mühelos und glüdlich gefchildert habe, daß er gelehrt von Natur, 
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ber Brille der Bücher nicht bedurft habe, um fie zu leſen; und 
obwohl er ſich nicht immer gleich bleibe, obwohl er zuweilen falſch 
und gefhmadlos erfcheine, und fein Wig oft in Plattheit, fein 
Ernft in Bombaft ausarte, fo fei er doch ſtets groß, wo fich ihm 
eine große Gelegenheit darbiete. Dagegen behauptete Thomas 
Rymer, der erfte Englifche Kritiker, der fih in feinen Abhanblun 
gen (The Tragedies of the last age, eonsidered and ex- 
amined by the practice of the Ancients 1678, unb A short 
View of Tragedy, its original excellency and corruption 
with some Reflexions on Shakspeare etc. 1693) weitläufiger 
über Shaffpeare ausließ, daß jeder Affe fich beſſer auf die Na 
tur verfiehe und jeder Pavian mehr Gefchmad befite als Shal 
fpeare, und baß in dem Wiehern eined Pferdes ober in dem 
Knurren eines Kettenhundes mehr Verſtand, mehr Iebendiger Aus- 
druck und mehr Menfchlichkeit zu finden fei, als in Shaffpeare's 
tragifchem Pathos. Nach feinem Urtheile ift in Shakſpeare's 
Dramen nicht weniger als Alles fo elend, daß man ſich nur ver 
wundern muß, warum ber Kritifer einen fo erbärmlichen Dichter über; 
haupt feiner erhabenen Kritif würdigt. Gegen diefen Lächerlichen 
Angriff einer fanatifchen, vom blinden Vorurtheil für Die Alten 
eingegebenen Kritif vertheidigten zwar Sohn Dennis (The im- 
partial Critick or some Observations on Mr. Rymers late 
Book etc. 1693) und Charles Gildon (Miscellaneous Letters 
and Essays 1694) den gemißhandelten Dichter ganz ernfthaft 
Allein ihr Standpunkt ift im Wefentlichen derfelde. Sie werfen 
Rymern nur Webertreibung aus Oppofition gegen Die Wergötte 
rung Shaffpeare’s feitens feiner Verehrer vor, flreichen an Shat: 
ſpeare's Dichtungen allerlei vorireffliche Seiten heraus, den Reid; 
thum an tiefen, finnigen Sentenzen, Naturwahrheit, Originali 
tät u. f. w.; allein in allem Wefentlichen, in Compofition, Erfin⸗ 
bung, Charakteriftit, kurz binfichtlich des Dramatifchen Style ſtel⸗ 
len fie ihn ebenfalls tief unter bie Alten, . Gildon insbefondere 
behauptet: Shafipeare übe zwar einige dramatiſche Regeln mit 
ſolcher Birtuofität, daß man unwillführlih von feinen Etüden 
fortgerifien werde; aber eben fo viele verlege oder ignorire er. 
Daher feien feine Schönheiten unter einem Haufen von Schutt 
begraben, vereinzelt, zerjtüdelt, gleich den Trümmern eines ver 
fallenen Tempels: die Harmonie ded Ganzen fehle. Kurz Shak 
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ſpeare ſei nicht correkt, nicht klaſſiſch, weil er die Alten zu ober— 
flaͤchlich gekannt habe. 

Es bedurfte indeß dieſer kritiſchen Oppoſition gegen die 
Vergoͤtterer Shakſpeare's nicht; es waren ihrer ohne Zweifel noch 
ſehr wenige, und die dramatiſche Kunſt damaliger Zeit lief wenig 
Gefahr, zu ſehr vom Geiſte Shakſpeare's angeſteckt zu werden. 
Gegen Congreve's, Vanbrugh's u. A. Frivolitaͤten und Obſcönitaͤten 
erließ zwar Ser. Collier 1697 fein von puritaniſchem Eifer lodern⸗ 
des Pamphlet (A short View of the Immorality and Profane- 
ness of the English Stage); und obwohl Congreve und Van⸗— 
brugh, Dryden, Dennis u. A. mit Wis und Gefchid ihre Sache 
vertheidigten, fo trat Doch die öffentliche Stimme im_Allgemeinen 
auf die Seite des Angreifers. Allein die geiftreiche Gemeinheit 
ber Congreveſchen Komödien wich nur, um der geiftlofen Fadheit 
der Stalienifchen Oper und der findifchen Luft an glänzenden De- 
evrationen und ausländifchenm Gefange und Tanze Play zu ma—⸗ 
chen. Gleichzeitig gewann der Sranzöfiiche Geſchmack oder die Klaj- 
fizität nach Sranzöfifchem Zufchnitte fo entfchieden Die Oberhand, daß 
er die troß des Strebens nach Correftheit bis dahin beibehaltenen 
alt = Englifchen Elemente, den Shaffpeares Beaumont» Fletcherjchen 
Grundtypus des Dramas, völlig verdrängte. Dichter wie Nath. 
Lee und Thomas Southern, neben Lee der befte Tragifer der Zeit, 
arbeiteten ihm infofern in die Hände, als legterer in Scenen vom 
höchften tragifchen Pathos Fomifche Partieen fo unvermittelt und 
biffonirend einmifchte, daß fie fchon darum flören mußten, und 
feine Komif außerdem nicht der tieffinnige Shaffpearefche Humor, 
fondern Die gemeine Poſſe, die obfeone Farce war; Lee aber in 
feiner Ercentricität das nachgeäffte Pathos Shakſpeare's, die Gluth 
der Leidenfchaft, Die Größe und File des flofflichen Inhalts, bie 
Munnichfaltigfeit des Scenenwechjels, kurz, die meiften charafte- 
riftifchen Eigenfchaften des alt-Englifchen Theaters zur Karifatur 
verzerrte. Dagegen empörte ſich das feinere Gefühl, und wandte 
fich von diefen mißgeftalteten Ausgeburten einer gejeglofen Will- 
führ der Pranzöfifch-Haffifchen Negelmäßigfeit und Nüchternheit 
zu. Zugleich bildete die Negierung Wilhelms III. den Sinn 
der Enyländer für das Praftifche mehr und mehr aus; und Die 
gegebene politifche Freiheit hob mit Macht das Intereffe für die 
Bolitif und die nationale Wohlfahrt. Seitdem ward allmälig jene 
praftifche, kalte Verſtaͤndigkeit, die Richtung auf aut Nuͤtzliche, 
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auf den Komfort und das Äußere Wohlverhalten das herrſchende 
Element im Englifhen Nationalcharafter. Ihr mußte natürlich 
. das Franzöfiiche Theater weit mehr zufagen, als die alt⸗Engliſche 
Bühne. Schon 1678 erfhien Rymers King Edgar or the 
English Monarch, ganz nach Franzöſiſch⸗klaſſiſchem Mufter ge 
arbeitet, aber fv langweilig, undramatifh und unpoetifch, daß 
ed gar feinen Effeft machte. Die Meberfehungen aus dem Fran 
zöfifchen bes orneille, Racine, Deschamps, Moliere und A. 
häuften fich indeB gegen Ende des 17. und zu Anfang bes 18. 
Sahrhunderts. "Dennis; Gildon u. A. verbreiteten durch ihre 
Kritifen und burch ihre eignen dramatifchen Arbeiten Die Meis 
nung von ber äjthetifchen Alleingültigfeit des Eaffifchen Dramas 
und der f. g. Ariftotelifchen Regeln. Addifon’d Cato (1713) end» 
lich befefligte und vollendete, was fich bereits feit Ben Jonſon's 
Gatilina vorbereitet hatte. Nachdem biefes Stüd bewiefen hatte, 
dag man im Englifchen eben fo gut die Action durch ſchöne lange 
Reden erfegen, eben fo langweilig moralifiren, eben fo hohl⸗pa⸗ 
thetifh und fentimental, eben’ jo breit, froftig und unnatürlich in 
Sprache und Handlung, Furz eben fo correft fein könne als im 
Sranzöfifchen, war die Herrichaft des Franzoͤſiſch⸗klaſſiſchen Styls 
auf lange Zeit gefichert. An die Stelle Beaumont's, Fletchers, 
Dryden's ıc. traten bie Tragödien Ambrofe Philips’, Aaron Hill's, 
%. Hughes’, L. Theobald's, Thomfon’s u. A. und an die Stelle B. 
Jonſon's, Shadwell's, Congreve's ꝛc Die Komödien Charles Johns 
fon’s, Fielding's, Cibber's u. A., die mehr oder minder in Mos 
liereö Style gearbeitet waren. #) Man wird nicht behaupten 
Tonnen, Daß dieſer Wechjel ein günftiger war. Im Oegentheil, 
bie Periode Otway's und Lee’s, Dryden's, Shadwell’s, Congreves 
erfcheint den dramatifchen Produktionen des 18ten Jahrhunderts 
gegenüber wie ein reicher Nachfommer der Shakſpeareſchen Blis 
thezeit gegenüber dem üben Winter. 

Dennody war es gerade diefe Zeit bes dominirenden Frans 
zöfifchen Gefchmads,.in welcher der Ruhm Shaffpeare’3 und bie 
Zheilnahme für feine Werke die entfchiedenften Fortſchritte machte. 


*) 88 verficht fih von felbft, daß im Fache der Komödie die Dife: 
renz des Styls nicht fo Fark hervortrat, da das alt: Englifche Intriguens 
Luftfpiel und die Mollereſche Komödle fih viel näher fiehen als die Shal: 
pearefhe und die Racinefhe Tragödie. 
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Perioden produftiver Armuth, Perioden der Neflerion und Kritik 
erzeugen nicht nur Nachahmung bed Fremden, fondern meift auch. 
ein Intereffe an ber eignen geiftigen Vergangenheit, ein Zurüd- 
gehen auf frühere Perioden ber Literatur. Addiſon's und Steele’8 
anerfennende Krititen Shaffpearefcher Stüde, die in der beruͤhm⸗ 
ten Addiſonſchen Zeitfchrift The Spectator erfchienen, trugen 
wohl vorzugsweile dazu bei, dieſes Intereffe in weiteren Kreifen 
zu verbreiten. Ziemlich gleichzeitig gab Nich. Rome, felbft ein 
beliebter Tragiker, deſſen Incorreftheit zwar getabelt wird, und 
der in ber That mehr Sinn für ächte Poeſie (wie feine Bors 
liebe für Shakſpeare beweift) als poetifches Talent befaß, aber 
durch die Eleganz feiner Diction und bie fließende Anmuth feiner 
Berfe gefiel, die erſte felbftftändige Ausgabe von Shaffpeare’s 
Werfen: heraus (7 Vols. London 1709 — 10). Bis dahin 
hatte man 163%, 1664 und 1685 nur bie FoliosAusgabe von 
1623 gedanfenlos und mit immer zahlreicheren Drudfehlern . 
wieber abgedrucdt. Auch Rowe's Ausgabe iſt zwar noch fehr 
mangelhaft. Denn er legte babei den Tert der legten und fchlech- 
teften Bolio-Ausdgabe von 1685 zu Grunde, und obwohl er in 
der Dedication an den Herzug von Somerſet behauptet, Die vers 
fhiedenen Editionen unter einander verglichen und baraus Die 
richtigen Lefearten, fo viel ihm möglich gewefen, bergeftellt zu 
haben, fo hat er dieß doch offenbar nicht gethan, fondern in ber 
Meinung, ed handle fih nur um Drudfehler, offenbar verdorbene 
Stellen nach Outdünken verbeffert. Diefe Verbefferungen find je⸗ 
boch oft fehr glüdlich, von feinem poetifchem Takte eingegeben, 
und feine aus der Tradition gefammelten Nachrichten über Shafs 
fpeare’8 Leben bleiben immer höchft Danfenswerth. 

Die Unvollfommenheit der Rowefchen Ausgabe erkennen, 
faßte Pope den ehrgeizigen Entfchluß, auch als Kritifer und 
Lterar » Hiftorifer feinen Namen zu verewigen und den unfterb- 
lichen Dichter burch eine unfterbliche Ausgabe feiner Werfe zu 
verherrlichen. Diefe Ausgabe erfchien nach pomphaften Anfüns 
Digungen 1725 (in 6 Quartbänden, 1728, 1766 und 1768 in 
- verfchiedenen Formaten wieder aufgelegt). Sie war indeß nichts 
weniger als unfterblich, fondern wurde fehr bald von ber Theos 
baldfchen verdrängt. Denn Pope hatte in feiner Dichterifchen Ge- 
nialität — wie er felbft wenigftens hinterdrein zu verſtehen gab — 
bie Bergleichung ber älteren beiben Folio, Auögaben unter ein. 
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ander und mit den damals befannten alten Quart-Ausdgaben nur 
äußerft flüchtig und unvollſtaͤndig angeftellt, in vielen Fällen wills 
führlich geändert und überhaupt an den Shakſpeareſchen Stüden 
nach feinem Geſchmacke herumgebeflert, Vieles Dagegen, was de 
feitifchen Wiedexherſtellung bedurfte, unberührt ftehen laſſen, wie 
ihm 2. Theobald (in feinem Shakspeare Restored or-a Spe- 
cimen of the many Errors as well commitied as unamend- 
ed, by Mr. Pope etc. Lond. 1726) unwiderleglich nachwies. 
Gleichwohl war eine Ausgabe Shaffpeare'8 von Pope ein Er 
eigniß.- Denn Pope ftand damals im Zenith feines Dichter: 
ruhmes; er galt für den erften Englifchen Dichter der Zeit, ja 
Voltaire erflärte ihn für den größten lebenden Dichter aller Ra: 
tionen. Sein Rame mit dem Shaffpeare’8 vereinigt, warf daher 
einen Glanz auf den legteren, der ihn über den engen Cirkel von 
Gelehrten, Kritifeen und Schöngeiftern hinaus erft im weiteren 
Kreifen bekannt machte. Pope war e8 auch, der, wie oben fon 
bemerkt, in Verbindung mit dem Grafen Burlington, Dr. Mead 
und Martin durch öffentliche Unterzeichnung die Koften für dad 
Denkmal, das Shaffpeare'n 1741 in der Weftminfter- Abtei erw 
‚richtet ward, zufanımenbrachte. Kurz Pope, kann man fagen, hat 
ben Grund gelegt zu der allgemeinen nationalen Verehrung, mit 
ber jegt Der Name Shakſpeare's, fo weit die Britifche, und wit 
fönnen hinzufügen‘, Die Deutfche Zunge reicht, genannt wird, — 
ein Verdienſt, das fchwerer in's Gewicht fallen dürfte als feine 
leichten Berfe und feine eben fo leichten Gedanken. | 
Richts defto weniger war man noch weit entfernt, Shal 
ſpeare's Genius recht zu verftehen und zu würdigen. In feinem 
Essay on Criticism gedenft Bope mit bereitwilligem Lobe Diys 
den’s, Denham's, Waller's u. A., aber mit feinem Worte Shaf: 
ſpeare's. Jenes Lob und dieſes Schweigen bezeichnet Flar genug 
den Standpunft feines äfthetifchen Urtheild. In der Vorrede zu 
feiner Ausgabe ertheilt ee Daher zwar den Shakſpeareſchen Dramen 
bie größten Lobfprüche, aber der Refrain ift ftets: Shakſpeare ik 
nicht correft, nicht Franzöſiſch, nicht klaſſiſch; er hat faſt eben fo 
große Mängel ald Schönheiten, feine Stüde find planlos oder dod 
nur höchft mangelhaft und unregelmäßig conftruitt ; er hält Tea 
gifches und Komifches eben fo wenig auseinander, al8 er die ver | 
Ihiedenen Zeitalter und Nationen, in denen feine Stüde fpielen, 
unterſcheidet; Die Einheit der Handlung, des Orts und der Zeit 


7175 


verletzt er in jeder Ecene u. f w. Diele Mängel follen zwar 
zum. Theil auf Rechnung bes fchlechten Geſchmacks ſeines Zeit 
alters, ded mangelhaften Zuſtands der damaligen Bühne und 
feiner Unbelanntfchaft mit den Eritifchen Regeln, zum Theil auf 
Rechnung der Herausgeber feiner Werfe fommen. Allein in dies 
fen Entfchuldigungen fpiegelt fih nur der Dinkel Pope's und 
feiner Zeit ab, Die noch immer weit über dem Shafipearefchen 
Zeitalter zu fiehen wähnte. Taraus erflärt fi) auch die Dreis 
ftigfeit, mit ber Pope die Shaffpearefchen Dichtungen corrigirte, 
eine Dreiftigfeit, die fich die unmittelbar folgenden Herausgeber 
wo möglich in noch höherem Grade zu Schulden kommen ließen, 
Lewis Theobald, deſſen Ausgabe 1733 (in 7 Bänden, ſpaͤ⸗ 
. ter vielfach wiederhoft) erfchien, verglich zwar wirklich mit aner- 
fennenswerther Sorgfalt die Alteren Editionen ſowohl ber %olios 
Ausgabe wie ber verichiedenen Quart-Ausgaben. Allein theils 
hatte er nicht alle Quart-⸗Ausgaben vor fih, und ſchlug Die Zus 
verläfiigfeit der erften Yolio-Ausgaben zu Hoch an, theild bejaß 
er, obwohl er fich feiner Belefenheit ausdrüdtiih rühmt, weber 
hiftorifche noch literarifche Kenntniß genug, um feinem Gefchäfte 
vollfommen gemachlen zu fein, theils endlich Hatte er, wie Pope, 
nicht Refpeft genug vor dem Worte des. Dichters, den er bearbei« 
tete. Und da ihm außerdem Scharffian und poetifcher Geſchmack 
nicht in allzuhohem Maaße zu Theil geworden, fo geſchah es 
nur zu oft, daß er Stellen, die er nicht verftand, oder aus fonft 
einem Grunde für verdorben hielt, änderte und feine Gorrefturen 
ohne Weiteres in den Text aufnahm. Noch toller trieben es in 
dieſer Beziehung Sir Thomas Hanmer und Pope's Freund 
und Berehrer, der Bischof Warburton. Sener, der Heraud« 
geber der f. g. Oxford- Edition (einer Außerlich glänzend aus⸗ 
geftatteten Ausgabe in 6 Duartbänden, zuerſt 1744 erfchienen, 
wiederholt 1770— 1), legte Pope's und Theobalds Tert zum 
Grunde, verbefferte benfelben aber theild Durch zahlreiche Conjek⸗ 
turen, Die er überall anbrachte, wo ihm eine Stelle bunfel oder 
mangelhaft fchien, theild duch Einfchaltung einer Menge von 
Füll⸗ und Flikwörtern, um überall eine ganz correfte Verſifica⸗ 
eation herzuftellen, in einem Maaße, daß man nicht mehr Shal- 
fpeare, fondern einen « modernen Silbenzähler> & la Pope oder 
Dryden vor fi) zu haben glaubte Und Warburton, obwohl er 
ſchonungslos gegen Theobald und Hanmer zu Felde zieht, und 
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obwohl es frei ift von ber Manie, das Shaffpearefche Versmaß 
durchweg rein und correft zu machen, verfuhr Doch in feiner (1747 
in 8 Bänden erfchienenen, auf den Popeſchen Tert gegründeten) 
Ausgabe im Uebrigen gerade eben fo wie Hanmer, und conjeltuw 
rirte überall frifch darauf Ios, wo ihm etwas bunfel oder um 
ſchoͤn fchien. | 

Derſelbe Duͤnkel fptegelt fich in ben oft höchft freien, rüd 
ſichtslos befchneidenden und ändernden Umarbeitungen ab, in 
Denen nicht nur bie Shaffpearefchen Stüde auf die Bühne ge 
bracht wurden, fonbern die man fogar neben ben neuen Audga 
ben ber Originale in Drud zu geben wagte So erfchien ber 
Kaufmann von Venedig auf bem Theater von Lincoln’s - Im; 
Fields (1701 gebrudt) in einer Umarbeitung von Lord Lande 
Downe, mit Mufif und andern Flittertand aufgepugt, mit eine 
mufifalifchen Masfe: Peleus und Thetis und einer Feftmahle 
Scene bereichert, in welcher der Jude an einem befondern Tifce 
‚ fpeifend, feiner Geliebten, ‘dem Gelde, ein Hoch ausbringt, be 
Charakter Shylods zum Clown bed Stüds herabgewäürbigt, fur 
Das Ganze fo verdorben, daß man nicht begreift, wie es in bie 
fer Geftalt nicht nur Beifall finden, fondern ſich Iahrzehnde lang 
auf der Bühne erhalten konnte. In ähnlichem Sinne wurbe von 
Sildon Maaß für Maaß umgeftaltet und mit mufifalifchen „En- 
tertainments“ ausgeftattet (gedrudt 1700). Und nicht viel beis 
fer waren bie Umarbeitungen von Richard III. durch Eibber (1700), 
der luftigen Weiber von Windfor durch Dennis (1702), des Som 
mernachtstraums durch Leveridge (1716), bes Coriolan durch Den, 
nis (1721), Wie e8 Euch gefällt durch Ch. Johnſon (1723), des 
Julius Cäfar durch den Herzog von Budingham (1722), de 
Zähmung einer Widerfpenftigen duch Worsdale (1736), Biel 
Lärmen um Nichts durch I. Müller (1737), des König Johann 
durch Eibber (1744), des Sommernachtstraums von Rampe (1745), 
u. A. m. Der Herzog von Budingham 3. B. hatte aus bem 
Julius Eäfar zwei Tragddien ganz nach antifem Zufchnitt, mit 
Ehören zc., gemacht. Worsdale's Bearbeitung der Zähmung einer 
Widerfpenftigen (A Cure for a Scold) war ein Baudeville, und 
Lampe hatte den Sommernachtstraum (unter dem Titel: -The 
Fairies) zu einer Oper im damaligen Style zugeftugt. 

In einem etwas andern Sinne ging Garrick an die Um 
arbeitung ober Beränderung Shalipearejher Dramen. Er ver 
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bankte feinen erfien Ruhm als großer Schaufpielee (1741) ber 
Rolle Richards III. Er kannte aljo ohne Zweifel die große thea- 
tralifche Gewalt, welche die Shakſpeareſchen Stüde, von guten 
Schaufpielern bargeftellt, ausüben. Er ſuchte fie baher, wie 
fhon fein großer Vorgänger Betterton gethan, auf der Bühne 
wieder einzubürgern. Dieß gelang ihm auch, aber nur dadurch, 
daß er fe mehr ober minder umarbeitete und durchgaͤngig von 
den freien Scherzen veinigte, welche bie bereitS beginnende Prü- 
derie ber Engländer nicht mehr ertragen mochte, und welche zum 
Theil allerdings entbehrt werden können, weil fie eben nur bie 
Eitten bes Zeitalterd ber Elifabeth abfpiegeln. Einige jener Um⸗ 
arbeitungen find durch den Drud veröffentlicht worden. Man 
fieht daraus, wie ruͤckſichtslos felbft Garrick mit ben Meifterwere 
fen. Shaffpeare’8 umfprang. So fihnitt er in Romeo und Julie 
(1750) Romeo's Leidenſchaft für Rofalinde ohne Weiteres weg, 
und gab dem Schluffe jene gefuchtspathetifche Pointe, welche bie 
Novelle des Bandello bat, indem er Julia erwachen ließ, bevor 
Romeo an dem genommenen Gifte verfchieden. Den Sturm 
(1756) ftattete ev mit Oefängen aus und ſchuf ihn zu einer Art 
Dper um. In demfelben Jahre erfchien unter dem Titel Catha- 
rine and Petrucchio feine Bearbeitung der Zähmung einer Wie 
berfpenftigen, in welcher das Stüd durch Wegichneiden, Verfegen 
und Zufanmenziehen mehrerer Scenen zu einer breiaftigen Farce 
zufammengefchmolzen erfcheint, und in ähnlicher Art behandelte 
er dad Wintermährchen (1758) und ben Sommernacdtstraum 
(1763). Nur Gymbeline (1761) und Hamlet (1771). kamen et 
was befier fort. — | 

Trotz biefer theatralifchen Wiederbelebung ber Shaffpeare 
ſchen Dramen, trog der weiter und weiter fi ausbreitenden Tites 
rarifchen Befanntfchaft mit ihnen, trog des Shakſpeare⸗Jubilaͤums, 
das, von Garrick veranftaltet, am 6—Bten September 1769 mit 
großem Pomp und allgemeinem Enthufiasmus zu Etratford ges 
feiert und zum Theil in London wieberhelt ward, ift von ben 
Wirkungen des Shafipearefhen Genius auf die dramatifche Poe⸗ 
fie der Zeit wenig zu fpüren. Kaum daß fich in Henry Broofe 
(geb. 1720, + 1783), in Einem ‚unter Dugenden von dramati⸗ 
ſchen Dichtern, ein wejentlicher Einfluß des Studiums Shak⸗ 
jpeare’8 nachweifen läßt. Ihm wird von den damaligen Kritie 
fern Mangel an Correktheit der Compoſition, an Fluͤſſigkeit und 
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Eleganz (Glätte) der Sprache vorgeworfen; aber feine Diction 
ift kraftvoll und fühn, feine Compofition zwar mangelhaft, abe 
in feinen befferen Stüden (The Earl of Westmoreland 1741, 
The Earl of Essex 1760) unendlich dramatifcher als in den 
meiften franzöfirenden Probuften feiner Zeitgenoffen, fein Geil, 
durch patriotiſche Gefinnung und edlen Freiheitsburft gehoben, hat 
Etwas von dem männlichen, hiftorifch großen Sinne Shakſpeares. 
Alein er fteht in feiner Zeit ziemlich eben fo einfam da wie Wil, 
ton in ber feinigen. Im Ganzen begann mit der zweiten Hälfte 
des 18ten Jahrhunderts auch in England, wiederum durch Fran 
zöflfchen Einfluß vermittelt, theild der Geſchmack für Die f. g. 
Petites Pieces, theild das bürgerliche, moralifivende, fentimen- 
tnle Schau- und Trauerfpiel mit_dem Melodrama und dem Baus 
beville oder der Ballade-Opera herrfchend zu werben, aufgebradt 
Ducch Leute wie George Lillo (ein Jumelier von Profeſſton, deſſen 
bürgerliched Trauerfpiel. « George Barnwellx jchon 1631 erfchien 
und Zurore machte) und ausgebildet durch Dichter wie Edward _ 
Moore (defien „Gamester“ alle weinerliche Sentimentalität be 
Ifflandſchen Stüde zufammengenommen noch überbietet), R. Cum: 
berland, Th. Hull, 3. W. Richardſon, Hugh Kelly, M. ©. % 
wis, Fr. Reynolds u. A., während Rich. Brinsley Sheridan, 
Der Dbedeutendfte Dramatifer der Zeit, das Bongrevefche Luftfpiel, 
nur ohne deſſen Obfeönitäten, gleichfam in verbeflerter, Den Sit 
ten und Interefien bed Zeitalterd angepafiter Geſtalt wiederher 
jtellte. — 

Von wie großem Einfluß noch immer der Franzöſiſche Ge 
ſchmack war, zeigt am beften die Kritik und Charafteriftif des 
Shaffpearefchen Dramas, welche der berühmte Samuel Hohn, 
jon feiner Ausgabe der Werfe Shafipeare’s vorfegte, und welde 
feitbem in Die meiften fpäteren Ausgaben übergegangen iſt. ©. 
Johnſon, obwohl von ber moralifivenden Tendenz des bürgerlichen 
Schauſpiels angeftedt, obwohl bis zur Philifterhaftigfeit nüchtern 
und verftindig, war im Gebiete ber Aefthetif und insbefondere der 
Poetik doch unbeftritten Der ausgezeichnetfte Englifche Kritiker des 
achtzehnten Jahrhunderts: von der Erfcheinung feiner Ausgabe 
haben wir daher oben eine neue Epoche der Geſchichte Des Chat 
jpearefchen Dramas datirt. Seine Kritifen zeugen nicht nur von 
gründlichen Verſtande, fondern auch von einem geheimen poetis 
hen Sinne, der für gewöhnlich in einer: feiner Herzenskammern 
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verfiedt, zuweilen hervorbricht und dem raͤſonnirenden Verſtande 
ein Schnippchen ſchlaͤgt. Dennoch kann auch er noch nicht ganz 
von dem unglüdlichen Begriffe der f. g. Eorreftheit fich losma- 
hen; und wenn er dieß Borurtheil, aus dem fo viel Tadel gegen 
Shakſpeare abgefloffen, auch zum Theil überwunden hat, fo ers 
feßt er doch gleichfam das Fehlende theils durch den fchiefen Ges ' 
genfag zwifchen Ratur und Kunft, in den er Shaffpeare gegen 
bie Alten ftellt, theild durch den Zweck der moralifchen Befferung 
und Belehrung, den er dem Drama in die Schuhe fhiebt. Bon 
dieſen Gefichtspunften aus rühmt er Shaffpeare'n ald den Dich 
ter der Ratur par excellence, als ben treueften Spiegel ber 
Eitte und des Lebens, ber die Natur, weldde bie Alten zur Kunft 
verfchönerten, rein und unverfälfcht abfpiegele, rühmt er, daß fich 
aus feinen Werfen ein Syftem „of civil and oeconomical pru- 
dence‘“ zufammenflellen laſſe, rühmt er die Verſchiedenartigkeit 
"feiner Charaktere und die Mannichfaltigkeit der Xeidenfchaften, die 
er eittfalte, rühmt er dad allgemein Menfchliche an feinen Perſo⸗ 
nen, das ihm mehr gelte als das zufällig» Nationale und Tem- 
poräre, rühmt er die Macht, die er über Die Gemüther ausübe 
und durch die er uns zwinge, zu lachen oder zu weinen ober ſtill 
gu fihen in ruhiger Erwartung, wie er es befehle.. Aber von 
benfelben Gefichtöpunften aus bringt er auch allerlei Tadel gegen 
Shaffpeare zu Markte, der mehr oder minder unbegründet iſt. 
Sein Hauptfehler fol fein, daß er die Tugend den Berhältnifien, 
der Convenienz aufopfere, und um fo viel mehr zu gefallen als 
zu belehren trachte, daß es fcheine, als fchreibe er ohne allen 
moralifchen Zwed, Es laſſe fich zwar auch ein Syftem ber Ethif 
aus feinen Werfen ziehen; aber feine fittlichen Vorfchriften und 
Arivme, flöffen gleichfam nur zufällig aus feiner Weder, die poe⸗ 
tifche Gerechtigkeit, die er übe, fei nicht genau genug, u. |.w. Seine 
Plane ferner feien oft fo leichtfertig entworfen, baß fie bie ober⸗ 
flächlichfte Reflerion verbeffern könne, und fo ſorglos durchgeführt, 
daß er nicht immer jeine eigne Abficht klar in’d Auge gefaßt zu 
haben fcheine; namentlich fei der Schluß vieler feiner Stüde ofs 
fenbar vernachläffigt, und die Kataftrophe entweder unwahrſchein⸗ 
lic) eingeleitet oder unvollfommen ausgeführt. Sodann kommen 
die befannten Vorwürfe, daß er auf Zeit» und Ortsbeftimmung 
nicht gehörig achte, den Heftor von Ariftoteles fprechen laſſe und 
Thejeus mit Oberon und Zitania zufammenftele ıc In feinen 
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Tomifchen Ecenen fei er felten „successful“, feine Scherze fein 
meiſt plump, und fein Wis frivol. Im Tragifchen aber, — wu 
dem er, wie auch Rymer behauptete, von Natur weniger geneigt 
und befähigt geweſen, — werde er, jemehr er feine Erfindung auf. 
ſtachele oder feine Fähigkeiten anftrenge, um fo fchwülftiger, nied⸗ 
tiger, langweiliger und dunkler. Seine Weife zu erzählen, fe 
affeftirt- pomphaft, breit und weitfchweifig, feine ausgearbeiteten 
Reden (set speeches) meift falt und ſchwach, — for his power 
was the power of nature, — und feine beſten, zarteflen, 
rührendften Stellen verberbe er gern durch irgend einen müßigen 
Einfall oder eine verächtliche Zweideutigfeit u. |. w. Von bielen 
Principien aus beurtheilt Johnſon in feiner Ausgabe auch die 
einzelnen Shaffpearefhen Stüde. Dennoch iſt feine Kritik als 
Epochemachend anzufehen. Denn Johnſon war ber Erfte in Eng 
fand, der es wagte, Shakſpeare'n wegen der Miſchung des Tra⸗ 
giſchen und Komifchen in feinen Stüden und wegen feine Ber 
nachläfligung ber |. g. Einheiten bed Orts und ber Zeit gu ver 
theidigen. In dieſem Punkte traf er, auch ber Zeit nach, mit 
Leſſing zufammen, ber wenige Sabre früher: feine etſten gewaltis 
gen Geſchoſſe gegen die Herrfchaft des Franzoͤſiſchen Geſchmads 
in Deutfchland zu fchleudern begann. Johnſon's Apologie ift 
zwar nicht überall glüdlich zu nennen: die Miſchung bes Tragis 
fben und Komifchen rechtfertigt er bloß darum, weil fie ganz 
der Natur gemäß fei, und hHinfichtlich) der Ariftotelifchen Regeln 
behauptet er, die Einheit der Handlung habe Shakſpeare, wenn 
man von feinen hiftorifchen Stüden abfehe, gut genug beobach— 
tet; diefe aber fei die Hauptregel, ihre Beobachtung allein uner- 
laͤßlich, die Einheiten des Orts und der Zeit Dagegen feien von 
geringerem Werthe, nicht weientlich für ein regelmäßiges Drama, 
den edleren Schönheiten ber Mannichfaltigfeit und ber Belehrung 
aufzuopfern ıc. Johnſon traf Daher zwar keineswegs den PBunft, 
um ben es ſich handelte, das grobe Mißveritändniß der Ariftote 
liſchen Regeln, das dem Franzoöſiſchen Drama zu Grunde lag; — 
Diefe aufzudeden, war feinem großen Deutfchen Zeitgenoffen vor 
behalten. Gleichwohl bekämpft er mit treffenden Gründen das 
thörichte Vorurtheil, als feien die Einheiten des Orts und ber 
Zeit unverbrücdhliche Gefege, weil das Drama nur, wenn es aud) 
äußerlich glaubhaft, der Wirklichkeit entinrechend ericheine, eine 
Wirkung auf die Zufchauer ausüben könne. Jedenfalls fpricht 


fih in feiner Vertheidigung mehr Gelbfiftändigteit bes Urtheils 
und ein höherer Afthetifcher Einn aus als man bis bahin zu 
Shakſpeare's Dichtungen mitzubringen pflegte. Und wenn fie 
auch zunächft wenig ober gar feine Wirkung hervorbrachte, — 
wie bie mancherlei Angriffe zeigen, die Johnſon deshalb erfuhr, — 
wenn auch ber Sranzöftfche Geſchmack zu tief eingewurzelt war, 
um auf Einen, mit fo unficherer Hand geführten Streich zu 
fallen, — flimmte doch felbft ein Hume (Hist. of England. 
1767. VI, 131) noch. ganz in das alte, Franzöflfche Lied ein, — 
. fo erfcheint doch Johnſons Verſuch wie das erfte Grauen bes 
Morgens, das einen fchöneren Tag des Afthetifchen Sinned und 
ber poetifchen Literatur ber Engländer vorherverfündigte, 

Aber nicht bloß in Beziehung auf die äfthetifche Beurthei⸗ 
Iung, fondern auch in Beziehung auf bie literar-hiftorifche Bes 
handlung der Shafipearefhen Werke beginnt mit Sam. John. 
fon eine neue Epoche. Die Art und Weife, in ber bis bahin 
die Herausgeber Shakſpeare's verfuhren, war, wie gezeigt, durch⸗ 
gängig inficirt von der Sucht, äfthetifch zu befiern, ihren Dich» 
ter durch Gorrefturen correkter zu machen; es war bei weitem 
mehr der Standpunft einer (noch Dazu fulfchen) Afthetifchen, als 
einer Titerarshiftorifchen Kritif, von dem man ausging Mit 
Sam. Johnſon drehte fich dieß Verhältni um. Bon ihm und 
feinen unmittelbaren Zeitgenofien, Capell und. Steevens, ift Die 
philologifchstkritifche Periode der Shaffpeare- Literatur zu Das 
tiren. Sohnfon felbft in feiner, von ihm allein beforgten Aus⸗ 
gabe (8 Vols. Lond. 1765) bahnt dieſe Periode zwar nur erſt 
an: feine Prineipien find befier ald deren Ausführung. Denn 
er klagt felbit darüber, daß er von den alten Quartausgaben 
keineswegs aller habe habhaft werben Tönnen; und obwohl er 
in den Text verhäftnigmäßig nur felten und vorfichtig bloße Kon 
jefturen aufnimmt, fo hat er doch immer noch zu viel geändert 
und geflidt, oft aus ganz fubjeftiven Gründen. Allein was er 
begonnen, fegten Capell und Steevens, die gleichzeitig mit ihm 
und unabhängig von einander eine Ausgabe der Shaffpearefchen 
Werke vorbereitet hatten, mit befierem Erfolge fort. George 
Steevens veröffentlichte ſchon 1766 die «Twenty of the Plays 
of S., being the whole Number printed in Quarto etc., 
wodurch er den fpäteren Herausgebern ihr Gefchäft wefentlich 
erleichterte, und Edward Capell's «Mr. William Shake- 
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speäre, his Comedies, Histories, Tragedies set out by hin- 
self in Quarto etc.»- erijhien nur zwei Jahre jpäter ond. 
1768. 10 Vols.). Dieje Ausgabe ift ganz nach Denjelben Grund 
fügen gearbeitet, nach denen bie Philologen damals Die alten 
Klaſſiker zu ediren pflegten. Der Text, nady den älteren Quari⸗ 
Ausgaben und der erften Yolio-Ausgabe mit minutiöjer Sorg— 
falt hergeftellt, enthält nur da Conjekturen, wo dieſe beiden Quel⸗ 
len feine Hülfe gewährten. Dennoch ift Capells Ausgabe in 
mander Hinficht noch jehr mangelhaft, theild weil er in das 
entgegengefegte Extrem verfiel und mit pedantifcher Aengflid- 
keit an den Lesarten der Quart» Ausgaben klebte, theild weil es 
ihm an gründlicher literar » Hiftorifcher und gejchichtlicher Kennt 
niß bed Shalipearefhen Zeitalters fehlte, und er in Folge deſ— 
fen zwifchen den einzelnen Quart- Ausgaben (die von fehr ver 
ſchiedenem Werthe find) feinen Unterfchied zu machen verfland. 

Diefe Fehler verbefferte zum Theil fchon Steevens in fer 
ner mit Johnſon zufammen veranftalteten, aber von ihm vor 
nehmlich ausgearbeiteten Ausgabe, die 1773 zuerſt erfchien. Der 
Text ift zwar hier im Allgemeinen der Gapellfche, weil. er nad 
benfelben Brineipien gebildet worden. Dennoch Tann man Gtes 
vens' Ausgabe correfter nennen, theild weil er jene Principien 
mit mehr Urtheil anwandte, theild weil er vermöge feiner größe: 
ren literar- hiftorifchen Gelehrſamkeit nach Parallel - Stellen aus 
gleichzeitigen Schriftftellern den Text der alten Ausgaben zu rei 
nigen und die gewählte Lesart beſſer zu rechtfertigen und reip. 
zu erklären vermochte, In ber zweiten Auflage Diefer Steevens⸗ 
Johnſonſchen Edition (1778) find bereits nicht weniger als 47 
verfchiedene Autoren nambaft gemacht, von denen erläuternde 
und Fritifche Bemerkungen aufgenommen worden, — ein Be 
weis, mit welchem Eifer Damald von Meiftern und Gefellen an 
der Shaffpeare » Literatur gebaut ward. Unter ihnen finden fid 
neben Tyrwhit und Barmer auch fhon Malone’s, Reed's, Wars 
ton’s u. A. Namen. Tyrwhit hatte bereits 1766 feine geleht: 
ten Observations and Conjectures upon some Passages 
of S., und Farmer 1767 feinen berühmten Essay on the Learn- 
ing of S. herausgegeben. 

Ich Übergehe die Ausgabe des Buchhändlerd Bell: S. Plays, 
as (hey are now performed at the Theatres Royal in Lon- 
don, regulated from the Prompt Book of each House eic. 
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(8 Vols. Lond. 1774.), obwohl fie infofern interefiant iſt, als 
fe zeigt, wie verftümmelt und verunftaltet noch immer die Ehafs 
ſpeareſchen Schaufpiele in Druryslane und Gonventgarden auf: 
geführt wurden: ich habe oben bereitd einige Beifpiele von Der 
Art ihrer theatraliichen Behandlung beigebracht, und in literar- 
hiftorifcher Beziehung ift die Belljche Ausgabe ohne Werth. Eben 
fo unbedeutend find die Ausgaben von Ayscough (1784), Sof. 
Rann (Orforb 1786), und eine andere Ausgabe Bell's (20 Vols. 
1788), in der er den Johnfon» Steevens’fchen Tert zum Grunde 
legte. Literar-hiſtoriſch wichtig ift erft wieder Malone's Ausgabe 
(10 Vols. 8vo. Lond. 17%. 2te Aufl. 16 Vols. 12mo. Du- 
blin 17434). Edmund Malone verfolgte mit gleich großem 
Eifer, Fleiß und Ausdauer die philologijch-Fritifche Richtung 
Johnſon's und Capell's und die damit combinirten literar - hiftos 
tifchen Beſtrebungen feines Freundes Steevend, mit dem er in 
fhöner Gemeinfamfeit arbeitete. Seine Ausgabe beruht auf eis 
ner neuen forgfältigen Collation der beften Quart» Ausgaben un⸗ 
jer einander und mit ben beiden erften Folio-Ausgaben. Da⸗ 
“nach ift der Tert revidiert, und obwohl Malone's Urtheil über 
ben Werth der verfchiedenen Quartausgaben nicht immer Das 
rechte ift, obwohl ihm auch noch immer nicht alle noch vorhan⸗ 
denen Quart- Ausgaben zu Gebote ftanden, fo gelang es ihm 
doch, die Herftelung des duch die Ungunft der Verhältniffe fo 
vielfach mißhandelten, unficheren Terted wieder um einen Schritt 
weites zu fürdern. Zu dieſen Fritifchen Verdienſten gefellen fich 
die Ergebniffe ausgebreiteter literar = hiftorifcher Sorfchungen. Ma- 
lone's Ausgabe enthält den erften anerkennenswerthen Verſuch, 
Die chronologifche Ordnung der Shakſpeare'ſchen Stüde zu bes 
ftimmen; fie giebt Die erfte beachtenswerthe Kritif der oben an- 
geführten Dramen von zweifelhafter Aechtheit, namentlich eine 
Kängere Abhandlung über die drei Theile Heinrichs VI. ; fie ent- 
hält endlich eine mit vielen neuen Reſultaten bereicherte Skizze 
Der Gefchichte des "Englifchen Theater und eine Abhandlung über 
Das Verhaͤltniß Shakſpeare's zu B. Jonſon; auch die erläuterns 
den und verbeffernden Anmerkungen ber verfchiedenen Ausleger 
find in zweckmaͤßiger Auswahl zufammengeftellt. Malone's Bes 
mühungen, mit Eifer fortgefegt, erwarben fich Die verdiente An- 
erfennung aller Urtheilsfähigen. Sie würden noch mehr Effekt 
gemacht haben, wenn er fich frei gehalten hätte von der Sucht 
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zu zweifeln, au mäleln und feinen Borgängern zu wiberfprechen, 
und wenn feine UÜrtheile nicht an einer inneren Unficherheit und 
Zufammenhangslofigfeit gelitten hätten, die zum Widerſpruch an 
reizt und zur Vorſicht beim Gebrauch feiner Schriften ermahnt. 
Es war daher keineswegs überflüffig, daß bereit drei Jahre 
fpäter die vierte von Steevend allein mit neuem angeftrengtem 
Sleiße gearbeitete Auflage ber Johnſon⸗Steevensſchen Ausgabe 
(15 Vols. Lond. 1793.) erfhien, welche zugleich, theils oppo« 
nirend, theild zuftimmend, durchgaͤngig Rüdfiht nimmt auf bie 
Refultate dee Malonefchen Kritif und Forſchung. Diefe Ausgabe 
zufammen mit ber Malonefchen verdiente in vieler Beziehung 
ben vielfagenden Ruhm, von ben fpäteren Editoren bei ihren 
Arbeiten zu Grunde gelegt zu werben. Dieß ift denn auch bis 
auf Eollier hin faſt durchgängig gefchehen: alle die mannichfal- 
tigen Ausgaben von 1793 — 1842 enthalten nur einzelne, mehr 
ober minder erhebliche Berbefferungen und Zufäte; namentlid 
giebt Malone’s Edition by James Boswell (21 Vols. 1821), 
bie nach ähnlichen Grundfägen wie Neeb’d Bearbeitung der Ste; 
vens⸗-⸗Johnſonſchen Ausgabe (21 Vols. 1813) zuſammengetra⸗ 
gen ift, ben aufgefammelten Eritifchen, commentatorifchen und 
literar» biftorifchen Apparat in möglichfter Vollſtaͤndigkeit. Unter 
allen dieſen Editoren verdient daber nur Alerander Chalmers, 
ber Verfaſſer der Biographie Shakſpeare's, der erften vollftändis 
gen nad Rowe, bie feitbem von ben meiften fpäteren Heraus⸗ 
gebern aufgenommen oder benugt worden ift, einer ehrenden Er: 
wähnung. Seine Ausgabe erfchien zuerft 1805 in 9 Theilen 
(wiederaufgelegt 1823), und zeugt von eben fo gründlicher Ge 
lehrſamkeit als felbftftändigem Forfchergeifte und feinem Fritifchem 
Urtheil. 
Mit den literar-hiſtoriſchen Forſchungen Steevens', Tyr⸗ 
whit's, Farmer's, Ritſon's, Malone's u. A. erwachte und vers 
band ſich das Streben, die Reſte des alt-Engliſchen Dramas 
vor dem ferneren Untergange zu retten. Schon 1744 hatte der 
Buchhändler R. Dodsley, ſelbſt dramatiſcher Dichter, deſſen 
Werke Pope hochſchaͤtzte, eine Sammlung von älteren Dramen 
des 17ten Jahrhunderts aus den einzelnen ſeltenen Drucken, in 
denen fie dem Ruin entgegengingen, zuſammengeſiellt und ver 
öffentliht (A select Collection of Old Plays etc. 12 Vols. 
Lond. 1744). Diefe Sammlung, urfprünglich bloß zum Ber- 
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gnügen bed Herausgebers angelegt, litt an ben Mängeln einer 
ungeübten Kritif und jener Planloſigkeit, welche gewöhnlich mit 
dem bloßen Dilettantismus verbunden zu fein pflegt. 1780 ver 
anftaltete daher J. Need eine neue Ausgabe derfelben, in wel« 
- her er jene Fehler zu vezbeffern fuchte. Er entfernte 12 Stüde, 
theils weil fie um jene Zeit (in einer Damals erfchienenen Aus, 
gabe von Maſſingers Werken) beſonders abgedrudt worden, theils 
weil ihr Anfpruch, aufbewahrt zu werden, nur fehr gering war, 
und nahm ftatt ihrer 10 andre auf, welche dem Zeitalter Shafs 
fpeare’8 ‚näher ftanden und ein befjered Recht auf Bortdauer bes 
faßen (aus ähnlichen: Gründen vertaufchte Der Herausgeber ber 
neuften Ausgabe von 1825 wiederum vier Stüde mit vier ans 
dern). Auch feste Reed die Dodsleyiche Skizze der Gefchichte 
des Engliſchen Theaters vom Zeitalter ber Revolution, mit dem 
fie fhloß, bis zum 3. 1776, in welchen Garrid die Bühne 
verließ, fort. Um dieſelbe Zeit erfhien Warton’d History of 
English Poetry from the Close of the eleventh to the Com- 
mencement of the eighteenth Century (3 Vols. 4to Lond. 
1774 — 81), in welcher zwar Ehaffpeare und Die dramatifche 
Poeſie etwas ftiefmütterlich behandelt find, Die aber durch ihre 
gründliche Gelehrfamfeit, duch Analyfirung ber vornehmften 
Werke und Einfchaltung von Proben daraus, ganz geeignet war, 
das Urtheil zu berichtigen und das Bewußtfein der Nation über 
ihre literarifchen Schäge aufzuflären. An dieſo Arbeiten fchloß 
fi) Malone’d Historical Account of the English Stage, 
beffen oben gedacht worden, und Th. Pereys Essay on the 
Origine of the English Stage, particularly the historical 
Plays of S. (1793), ergängend und berichtigend an. 

Bald nah dem Erfcheinen von Johnſon's Kritif nahm 
auch bie äfthetifche Betrachtungsweife der Shakſpeareſchen Dras 
men eine andre Richtung. William Richardſon erörterte in feis 
ner Philosophicnl Analysis and Illustration of some of S, 
dramatic Characters (Lond. 1774) den Charakter einiger Shak⸗ 
fpearefhen Hauptfiguren (Macbeth, Hamlet, Jaques und Imo—⸗ 
gen) mit Scharfiinn und pfychologifchem Takte, obwohl in einer 
breiten, moralifivenden. Weije. Diefer erfte Verſuch, Shafjpeare’s 
Act der Charafteriftif an der Lebendfülle, der Einheit und Ganz⸗ 
heit,. der erhifchen Tiefe und pſychologiſchen Conſequenz feiner 
dramatifchen Charaktere, zur Anfchauung zu bringen, ward mit 
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fo viel Beifall aufgenommen, daß er bald eine große Anzahl 
von NRachfolgern fand. Ja man fann jagen, Richardfon begrün 
dete einen ganz neuen Zweig der Ehaffpeare - Literatur, der, weil 
jeder Engländer ſelbſt ein voller, entfchievener Charakter ift, fo 
fräftig in der eigenthümlichen Begabung, dem Geſchmack und 
ber Neigung der Nation Wurzel fchlug, daß er bald zu einem 
großen, mächtigen Baume aufwuchs, der bis in Die neueſten 
Zeiten hinein zahlreiche Blüthen und Früchte getrieben, und nur 
zu einfeitig cultivirt worden if. Auf Richardfons Analysis 
folgte M. Morgann’6 Essay on the dramatic Character of 
Sir John Falstaff (1777), ein Jahr fpäter die Modern Cha- 
racters from S., alphabeticaHy arranged, die im Jahre 
ihres Erfcheinens nicht weniger ald drei Auflagen erlebten; 1784 
gab Richardſon felbft eine Fortfegung feiner erften Schrift in feis 
nen Essays on S. dramatic Characters of Richard III, K. 
Lear and Timon of Athens, und 1785 erfchienen Th. Whate⸗ 
Iy’8 Remarks on some of the Characters of S. (2te Ausg. 
1808. 3te 1839), gegen welche Kemble feinen Macbeth re- 
considered, an Essay intended as an answer to part of 
the Remarks etc. (1786) richtete. Es Fonnte nicht fehlen, 
daß dieſe Charafteriftifen Manchem die Augen öffneten zur beffe 
ren Einfiht in die dramatifche Conftruction der Ehaffpearefchen 
Stücke. Man mußte erkennen, daß Charaftere wie Macbeth 
und Othello, füt fich felbft fchon gewiffermaßen vollftändige Dra- 
men bilden; man mußte wenigftens zu ahnen anfangen, daß in 
der alffeitigen Entwidelung folcher Charaktere eine innere, geiftige 
Einheit ded ganzen Dramas liege, welche ſchon für fich allein 
die Außere, gleichfam materielle Einheit der Handlung, bes Orts 
und der Zeit überwiegen dürfte, daß jedenfall die Darftellung 
eines vollen, ganzen, vielgeftaltigen Menfchenlebens, eines gro 
Ben, thatfräftigen Charakters ein unendlich. höheres, ber Kunft 
würdigeres Werk fei;, als in fehönen Redensarten eine einzelne 
That auf die Folter der fünf Akte zu fyannen, um fie nach ellen- 
langen Borbereitungen, Weberlegungen und Herzensergießungen, 
von Charakteren, denen die Eorreftheit Mark und Blut ausge 
fogen, im legten Afte ausführen zu laſſen. 

Bon einer andern Seite her fam biefer Erfenntniß ber all- 
gemeine Gang ber Literaturgefchichte förbernd zu Hülfe Das 
Franzoͤſirte Drama und bie Staltenifche, nach benfelben Grund: 
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fügen gebildete Oper konnten nur die f. 9. Kenner, bie mit ben 
Augen ihrer Theorie ſahen, oder die Gebildeten par excellence, 
beren Blid die Mode blendete, befriedigen; das Volk hielt fi an 
die |. g. Petites Pieces: die Farce, das dramatifche und mufl- 
faliiche Entertainment etc. Allein diefe Speife enthielt eben 
jo wenig Nahrungsfäfte als die Franzöſiſche Tragödie und die 
Stalienifche Oper: Gefühl und Phantafle gingen leer aus ober 
verlangten doch nachhaltigere Stoffe. Kein Wunder, daß man 
über Eam. Richardſon's Pamela (1740) mit einem wahren Heiß- 
hunger herfiel, und daß deſſen Clariſſa (1748) eine neue Epoche 
im Gebiete der NRomandichtung begründete. Der allgemeine 
enthufiaftifche Beifall, den biefe Romane fanden, war eine uns 
bewußte Reaktion und Brotejtatior gegen den Franzöſiſchen Ges 
fhmad, der bis dahin auch in dieſem Felde geherrfcht und durch 
Nachahmung der Franzöfifhen Romane des fiebenzehnten Sahrs 
hunderts mit ihren weit ausgefponnenen prinzlichen Liebesge— 
ſchichten dieſelbe Unnatur, Schwülftigfeit und Manierirtheit be- 
fördert hatte, die das Frangöfifche Drama charafterifiren. Richard⸗ 
fons breite, moralifirende Darftellung zeichnet fi durch nichts 
aus ald duch Einfachheit und Natürlichkeit in Stoff und Form, 
durch Innigfeit des Gefühle und eine aus dem Leben gegriffene 
Eharafteriftif. Aber eben danach lechzte man; und fo weit auch 
Richardſon in jeder andern Beziehung von Shaffpeare abftehen 
mag, — in biefem Punfte fehrte er, wenn nicht zu Shaffpeare 
felbft, doch zu dem Shaffipearefchen Principe der Dichtfunft zu- 
rüd. Nachdem die Bahn einmal gebrochen war, folgten bald 
andre und begabtere ©eifter derfelben Richtung: Fielding, Smol- 
lett, Sterne, Goldfmith u. A., ftellten bald die Werke Nichard- 
fons in Schatten, und erhoben den Roman zur Lieblings- Lectüre 
ber ganzen Nation, zur herrfchenden Gattung der Poeſie. 

Es konnte nicht fehlen, daß der Roman alsbald aud) auf 
bas Drama Einfluß gewann. Er ift e8, der das bürgerliche, 
fentimentale, moralifivende Schaufpiel, Das, wie bemerkt, um die 
zweiten Hältfe des 18ten Jahrhunderts hervortritt, wenn nicht 
unmittelbar erzeugte, Doch ihm Die Stätte auf der Bühne ficher- 
te. Er ift e8 aber auch, der Diefe Art von Schaufpielen wies 
Der verdrängte, oder doch mobificirte, und dem poetifchen Ge, 
fhmade eine neue Wendung gab. Ich wenigftens glaube, daß 
nicht bloß ber Name, fondern auch bie erften sen des f. g. 

Sharſptare's dram, Kunſt 3. Aufl. 
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- zomantifhen Styls und Geſchmacks, in England wenigftens, 
dem Romane ihren Urfprung verdanfen. Die erften Accorde bie 
fer neuen Tonart fchlug, fo viel ih weiß, Mrs. Anna Rab: 
- diffe an. Ihr erfter Roman, die Schlöffer Athlin und Dun 
bayne (1789), läßt Diele Accorde zwar nur erft leiſe anklingen, 
bezeichnet indeß doch ſchon die Tonart felbft, welche in ihren 
beiden folgenden Werfen, bie Sicilianerin (1790) und das Aben- 
teuer im Walde (1791), bereitd auf das entfchiedenfte fich aus 
ſpricht. Der Geift des Beheimnißvollen, Wunderbaren, Schaus 
tigen, ber in biefen Dichtungen weht, fteht in einem faft eben 
fo fchroffen Gegenfage zu Richardfon’s, Fielding’d, Goldſmith's 
poetifchen Spiegelbildern bes natürlichen alltäglichen Lebens als 
Diefe zu ber Fünftlichen Unnatur ber Franzoſen. Sie fand n« 
türlich nicht bloß Bewundrer, fondern auch Nachahmer, und 
Walter Scott's berühmte Romane, obwohl duch ein Paar Jahr 
zehende von den ihrigen gefchieben, zeigen Doch noch in viele 
Beziehung die Verwandtſchaft des Geiſtes, welche mit ber gleichen 
allgemeinen Gefchmadsrichtung gegeben ift, 

Um diefelbe Zeit begann jedoch auch die Deutſche Poefie, 
welche unterdeß in ihr blühendftes Alter eingetreten war, ihren 
Einfluß auf den Englifchen Geſchmack zu üben, und unterſtuͤtzte 
die neue, romantifche Richtung Fräftigft. Denn im weitern Sinne, 
im Gegenfag gegen ben Brangöfifch »Haffifchen Styl, kann man 
auch Göthe und Echiller und insbefondre Die Sturm- und Drang: 
Periode unferer poetifchen Literatur romantifch nennen. Schen 
1786 erfchien Reynold’8 Werter, ein Trauerfpiel, Das zwar, 
wie zu erwarten, feinen theatralifchen Erfolg hatte, da es, der 
Göthefchen Erzählung ziemlich eng folgend, faft ohne alle Aktion 
ift, dad aber doch zeigt, wie tief bie unfterbliche Dichtung Göͤ— 
the's in die Gemüther eingefchlagen hatte. 1790 gab die Zeit 
fhrift, The Speculator, den Schluß. bes Elavigo; 1792 erſchien 
eine Ueberfegung der Räuber; ihr folgten Weberfegungen ber 
Sphigenia (1793), der Emilia Galotti (1794), Don Carlos 
and Kabale und Liebe (1795), Fiesco (1796), Stella und Cla⸗ 
vigo (1798). Walter Scott, ber ſchon 1796 einige Balladen 
von Bürger in gelungener Uebertragung herausgegeben hatte, 
überfegte 1799 den Götz von Berlichingen, und 1800 — 1 er 
fhien von B. Thompfon unter dem Titel The German Theatre 
eine ganze Sammlung beutfcher Dramen, in welcher neben ben 


789 


befieren Kotzebueſchen Stüden auch Babo's Otto von Mittels: 
bach, Reibenftein’d Graf Königsmark, die Räuber und Don Car⸗ 
(08, Stella und Emilia Galotti in befieren Ueberfegungen bem 
Englifhen Publicum vorgeführt wurden. | 

Es verfteht fi, daß zu Diefer Ummälzung des Gefchmads 
auch die großen hiftorifchen Ereigniffe des 18ten Jahrhunderts, 
der Freiheitöfrieg der Nord» Amerifanifchen Staaten und Die 
Branzöfifche Revolution mit ihren weitreichenden Folgen, Das 
Ihrige beitrugen; auch Rouffeau und feine Anhänger wirkten mit. 
Dieſe entfernteren Urfachen gehören indeß nicht in die vorliegende 
Skizze. Näher fchon liegt der Einfluß, ben der große Schau⸗ 
fpieler 3. P. Kemble auf die Afthetifche Bildung des Englifchen 
Publicumsd ausübte Er, feit 1788 an der Spite des Theaters 
von Drury-lane, wurde feitdem nicht müde, die älteren Meifter- 
werfe des Englifchen Theaters, Beaumont's und Fletcher's, Mafs 
finge’s u. A., namentlich aber die meiften Etüde Shakſpeare's, 
von denen viele lange geruht hatten, unter zeitgemäßen unb 
meift geſchickten Umgeftaltungen einzelner Scenen ber Bühne zu— 
rüdzugeben und durch unausgefegte Bemühungen darauf zu er⸗ 
halten. Eine neue Periode ber Gefchichte des Shaffpearefchen 
. Drama’d beginnt indeß erft mit den Ergebniffen der mächtigen 
Einwirfung der Deutfchen Literatur nicht nur auf den Englifchen 
Geſchmack, fondern auf bie Entwidelung des neuen befieren Geiftes 
bee Engliſchen Boefie felber, der zu Anfang Des gegenwärtigen 
Sahrhunderts feine Schwingen zu regen begann. In den reichen 
Früchten diefer Wiederbelebung erftattete der Genius bes Deuts 
ſchen Volks dem Britifchen zurüd, was er feit Xeffing von bef- 
fen größtem Dichter empfangen hatte. Die ausgezeichnetften 
Talente der neueren Zeit, W. Scott, Th. Moore, Byron, Shel- 
ey, Goleridge, Worbsworth, Southey, Lamb, u. U. bildeten fich 
mehr oder minder unter Deutfchem Einfluffe. Coleridge, Sous 
they, Ch. Lamb, Carlyle u. A. erwarben fich außerdem das Vers 
Dienft, ihre Landsleute in weiteren Streifen mit ber Deutjchen 
Literatur befannt zu machen. Bon Göͤthe's Fauſt erfchienen in 
ben letzten Sahrzehenden 12 — 15 verfchiedene Weberfegungen, 
und Schiller wurde allgemach ein Lieblingsdichter des gebildeten 
Theil der Nation. An den Werken dieſer nächiten Geiftesver- 
wandten Shaffpeare’s bildete fich auf neuen Grundlagen das . 
Urtheil der Nation über ihn, deſſen unfterblicher (enius ihr in 
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denfelben unter andrer Geftalt von neuem entgegentrat. Man 
begann: Shaffpeare mit andern Augen anzufehen; man warf bie 
alten äfthetifchen Theorien bei Seite; man ſuchte ihn aus ihm 


felber, aus feiner Zeit und Umgebung und den hiftorifchen de - 


dingungen feiner Dichtung zu verftehen; man legte ſich Die Frage 
vor, ob e8 nicht noch andre, gleich berechtigte Geſetze der dra— 
matifhen Kunft geben dürfte al8 jene, nach denen das antife 
Drama fich gebildet und das Franzöſiſche fich nachgebildet habe. 
Namentlich war ed oleridge, der um diefelbe Zeit, va A. ®. 


Schlegel feine berühmten Borlefüngen eröffnete, faft nach den . 


felben Grundfägen Borlefungen über Shaffpeare und die dra- 


matifche Kımft hielt. Dieſe Vorlefungen wurben indeß nicht un- 
mittelbar veröffentlicht (erft in Coleridge's Literary Remains 
Lond. 1836 erjchienen Bruchftüde davon im Drud). Und fo 
war ed denn vornehmlich jened albefannte Werk Schlegels, bad, 
bald nach feinem Erjcheinen in's Englifche überfegt und mit Be 
wunderung aufgenommen, Die Grundzüge ber neuen Hefthetif, 
welche bei ung feit Leſſtng an Shakſpeare's, Göthe's, alte 
ron's Werfen fih herangebildet hatte, in England verbreitete, 
Damit erwachte der regfte Eifer für das Studium Shab 
ſpeare's und feiner Zeit. An Francis Douce’s Illustrations of 
Shakespeare and of ancient .manners etc. (2 Vols. 1807, 
wiederaufgelegt 1839), ſchloß ſich N. Drake's großes, vom gründ: 
lichiten Fleiße zuugendes Werl: Shakespeare and his Times, 
including the Biography of the Poet etc. (2 Vols. 410 1817) 
an. Ihm folgten Nared’ Glossary, or a Collection of words, 
phrases, names and allasions to customs, proverbs ete., 
which have been thought to require illustration in the 
works of English authors, particularly S. and his con- 
temporaries (4t0o 1822), A. Skottowe's Life of S., Inquiries 
into the origmality of his dramatic plets and characters, 
and essays on the ancient Theatres (2 Vols. 1824), 9. 
Drake's Memorials of S. (1838), Th. Brice’s:. The Wisden 
and Genius of S. etc. (1838), und die übrigen dahin einſchla— 
genden Werke, welche der Lefer in ben verfchiedenen Abfchnitten 
meines Buchs eitirt finde. W. Hazlitt erneuerte mit überwie 
gendem Geifte und poetifhem Sinne die Verfuche, Die zerftreu 
ten Züge der dramatifhen Charaktere Shaffpeare's in Geſammt⸗ 
bildern zuſammenzufaſſen. Seine Characters of Shakespeares 
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Plays (1817) und Mıs. Jameſon's Shakespeare's female 
Characters (1833, 2te Ausg. 1842) find die fehönften Blüthen 
an jenem Zweige der Shaffyeare- Literatur, der zuerft von W. 
Richardſon gepflanzt wurde. Die fchon erwähnten Ausgaben 
der Shaffpearefchen Werfe von Need, Boswell und A. Ehal- 
mers, zu denen man noch Boydell's Edition with engravings 
(9 Vols. fol. 1802), M. Wood's und Ballantyne’d Ausgaben 
(jene 1806 in 14 Bd., diefe 1807 in 12 Bd. erfchienen) und 
aus neuerer Zeit Die Ausgaben von Harvey (1825), Singer 
(1826), Valpy (1832 — 34), Campbell (1838), und Eh. Knight 
(1839 — 41) hinzurechnen fann, beweifen ben unausgefeßten 
Fleiß, mit dem man die "Pflichten des Kritiferd und Erklärers 
an Shakſpeare's Werfen übte, fo wie die große Theilnahme, 
welche dad Englifche Publicum feinen Dichtungen von neuem 
zuwandte. Insbeſondere giebt Knight's Pictorial-Edition (in 
ber jedem Stüde beigefügten Abhandlung über bdafjelbe) Zeug: 
niß nit nur von den veränderten Grundfägen ber Afthetifchen 
Kritit, welche feit Coleridge und Schlegel in England herrfchend 
geworden, fondern fogar von dem Einfluß, welchen bie neufte 
Deutfche, auf unjere Wiffenfchaft der Aefthetif gegründete und 
infofern mit Recht philofophifch zu nennende Kritif zu gewinnen 
beginnt. | 
Die wichtigſten Ereigniffe im Gebiete der neueren Shafs 
fpeare Literatur find indeß die beiden großen Werfe 3. Payne 
Eollier’d und die von ihn ausgegangene Stiftung der Shake- 
speare- Society. Collier's History of English dramatiec 
Poetry to the time of S. and Annals of the Stage to the 
Restoration (3 Vols. 1831) legt in Verbindung mit feinen 
fie ergänzenden und berichtigenden kleineren Schriften einen neuen 
Grund für bie hiftorifyen Forſchungen im Gebiete der Dramas 
tifchen Poefie und insbefondere für die Geſchichte des Shaf: 
fpearefchen Drama’d. Und feine Ausgabe von Shakſpeare's Wer- 
fen (The Works of W. S. The text formed from an en- 
tirely new Collation of the old Editions, witlı the various 
Readings, Notes, a Life of the Poet and an History of 
the early English Stage. 8 Vols. Roy. 8vo 1842 — 44), 
hervorgegangen aus einer neuen forgfältigen Bergleihung aller 
älteren Quart-Ausgaben, geftügt auf Die Ergebniffe der umfaf- 
fendften gefchichtlichen und literar⸗hiſtoriſchen Studien, und Durch: 
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brungen von ben Principien eines geläuterten Geſchmacks wie 
von dem Geiſte Achter Kritif, bildet in gleichem Maße eine neue 
Bafis für die Kritif und Erläuterung des Shakſpeareſchen Ter 
tes. Auf diefen Grundlagen bauen die von ber Shakespeare- 
Society feit 1841 veröffentlichten Schriften ber ausgezeichnetften 
Englifchen Kritifee und Literar-Hiftorifer weiter, während bie 
Stiftung ber Society felbft und die bedeutende Anzahl ihrer 
Mitglieder das würbigfte Zeugniß ift für den großen Sinn, mit 
welchem Die Nation alles Große, bas aus ihrem Schooße her: 
vorgegangen, pflegt und fördert. Die Shakespeare Society 
ift felbft ein Denkmal des Namens Shaffpeare, edler, würbiger, 
großartiger, ald die Monumente in der Weftminfter Abtei und 
zu Stratford am Avon. — 


I. Die Geſchichte des Shaffpearefhen Dramas 
in Deutfchland ift meinen Leſern aller Wahrfcheinlichkeit nad 
entweder aus eignen Studien und Erinnerungen oder aus WM. 
Stahr's trefflicher Abhandlung (Shakfpeare in Deutfchland, in 
Prutz's Lterarhiftorifchem Taſchenbuche. Ifter Jahrg. Lpz. 1843) 
hinreichend befannt. Ich begnüge mich daher, ihnen nur bie 
Grundzüge berfelben in’d Gedächtniß zurüdzurufen. 

Daß Jakob Ayrer (+ 1605), der befannte Zeitgenoſſe und 
Landsmann Hand Sacjfens, bereitd Shaffpearefche Stüde durch 
wandernde Englifhe Schaufpielertruppen Eennen gelernt und be 
nugt habe, läßt fich, wie ich fchon oben gelegentlich bemerkte, 
nicht nachweifen; ich halte e8 im Gegentheil für eine grund: 
lofe Hypothefe Tiedd. Denn die allgemeine Aehnlichfeit einiger 
jeiner Stoffe mit Shaffpearefchen Suͤjets erflärt ſich einfach aus 
Der Gleichheit der populären Quellen, der Sagen- und Novellen 
Literatur, woraus beide fchöpften. Dagegen kann es feinem 
Zweifel unterliegen, daß Andreas Gryphius (1616 — 1664) in 
feiner Heinen Komödie oder Farce «Peter Squenz> bie Hand 
werferfcenen aus Shakſpeare's Sommernachtstraum nicht nur vor 
Augen gehabt, ſondern vffenbar nachgeahmt hat: Halliwell weiſt 
dieß in feiner fchon angeführten Introduction to S. Midsum- 
mer-Nights-Dream zur Evidenz nach, indem er einzelne 
Stellen gegeneinander hält. Gryphius mochte auf feinen Rei 
jen, vielleicht in dem von Engländern damals vielbefuchten Hol 
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land, mit Shaffpeare zufällig bekannt geworben fein. Jedenfalls fteht 
fein Beifpeil im 17ten Sahrhundert noch ganz einfam da. Denn 
Morhof in feinem «linterricht von dee Deutfchen Sprather (I1fte 
Ausg. 1682) nennt zwar Shaffpearen, gefteht aber, daß er weder 
von ihm noch von Beaumont und Fletcher Etwas gefehen habe; 
Ben Jonſon's Werke dagegen kannte ee. Auch Benthem in feis - 
nem einige Jahre fpäter erfchienenen «Englifhen Schul» und 
Kirchen» Staat gebenft Shafipeare’s unter den «Gelehrten» Eng» 
lands, weiß aber von ihm nur zu fagen, daß er zu Stratford in 
Warwidfhire auf Die Welt gefummen, feine Gelahrtheit fehr 
ſchlecht geweſen, und man fich daher um defto mehr zu verwuns 
bern habe, Daß er ein fürtrefflicher Poeta war. «Er hatte einen 
finnreichen Kopf, voller Scherz, und war in Tragddien und Ko⸗ 
möbien fo glüdlih, daß er einen Heraclitum zum Lachen und 
einen Democritum zum Weinen bewegen fonnte.» Ganz ähns 
ich Klingt der Artikel in Jöcher's Belehrtenlerifon; auch er bes 
merkt über Shakſpeare's Leben bloß: er fey fchlecht auferzogen 
worden, habe wenig Latein verftanden, habe ed aber in der 
Poeſie fehr hoch gebracht; und fügt hinzu: «er hatte ein fcherzs 
haftes Gemüthe, konnte aber doch auch fehr ernfthaft fein; excel⸗ 
lirte in Tragödien, und hatte viel finnreiche und fubtile Streis 
tigfeiten mit Ben Jonſon, wiewol feiner von beiden viel Damit‘ 
gewann.» Nur Berthold Feind (1678 — 1723), ein Hamburs 
ger von Geburt, der durch größere Reifen eine feinere damals 
ungewöhnliche Bildung ſich erworben hatte, fcheint «den berühm⸗ 
ten Englifchen Tragikus Shaffpeare>, von dem er allerlei Gutes 
fagt, wirklich gefannt zu haben. 

So ging e8 fort bis um die Mitte des 18ten Jahrhunderts. 
Im Jahre 1741 erfchien die erfte Deutfche Ueberſetzung eines 
Shafipearefhen Stücks. Es ift der «Verfuch einer gebundenen 
Veberfegung bes Trauer» Spield von dem Tode des Julius EAs 
ſaͤr. Aus dem Englifchen Werke des Shaffpear, Berl, 1741», 
von C. W. v. Bork, dem verdienten Preußiſchen Staatsminifter 
und Mitgliede der Berliner Akademie, dem Friedrich d. G. ſelbſt 
fein „Eloge“ in ben Memoires de PAcademie de Berlin 
(1747 — 49) fchrieb. Diefer Verfuch fcheint indeg nur einer 
zufälligen Laune des Verfaſſers feine Entftehung verdankt zu has 
ben. Er bewegt ſich durchgängig in den fehwerfälligiten Alexan⸗ 
drinern, in welche felbft Shakſpeare's leichtfüßige Proſa einge» 
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fchnürt wird, und gewährt einen ſprechenden Beleg von ber ba- 
maligen Gejchmadlofigfeit bed Deutſchen Ausdrucks ſelbſt bei 
hochgeftellten unb feingebildeten Welimaͤnnern. Die Rebe bei 
Caſſius (9. 1, Sc. 3): 

But if you would consider the true cause, 

Wy all these fires, why all these gliding ghosts, etc. 
überfegt 3. B. Hr. v. Borf folgendermaßen: 

«Doch ſchauet nur ten Grund ter wahren Urſach ein, 

Warum die Runder jegt, warum tie Feuer ſeyn, 

Warum Gefrenfer ziehn nud abgefcrbue Geiſter, 

Darum wad) jeder Art die Bügel und die Beiſter [Biefter], 

Warum betagte Leut', und warum Narr uud Kind 

Und alle diefe Ding’ anjept verfehret iund>, — u. f. w. 

Diefer verunglückte Berfuch fcheint nicht viel Anklang gefunden 
zu haben. Wenigftens wagte fich erſt 17 Jahre fpäter, um die, 
jelbe Zeit, als Leſſing (in feiner Theatralifchen Bibliothef 1754 
— 58) zuerſt erflärte, er wolle lieber den Kaufmann von Bene 
dig gemacht haben, ben Niemand fenne, als ben fterbenden 
Cato, den alle Welt bewundere, ein neuer Verſuch an's Taged 
licht. Ich meine die Meberfegung eined Ungenannten von Romeo 
und Julie in den «Neuen Probeftüden der Englifhen Schau 
bühne» (3 Bde. Bafel 1758), die indeß feinen bejjeren Succeß 
hatte noch verdiente, 

Erft Leffing ekbffnete dem Deutfchen Beifte das Berftänd- 
niß des großen, ihm fo nahe verwandten Britijchen Dichters. 
Leſſing begann befanntlich in den Literatur» Briefen (1759) feinen 
lange vorbereiteten Feldzug gegen das Sranzöfifhe Theater und 
Die Deutfche Nachäfferei deſſelben. Er ftürzte zunächft mit Einem 
Schlage den aͤſthetiſch-kritiſchen Thron, den fich Gottſched auf 
ber Baſis des herrfchenden Franzoͤſiſchen Geſchmacks erbaut hatte. 
Er erklärte: es wäre zu wünfchen gewefen, daß der Hr. Brof. 
Gottfched fih niemals mit dem Theater vermengt hätte. Denn 
jeine vermeinten Verbeſſerungen beträfen entweder entbehrliche 
Kleinigkeiten oder feien wahre VBerfchlimmerungen, und bie 
Schöpfung eines ganz neuen Franzöfivenden Theaters, bie er 
feinen ſchwachen Kräften zugetraut, fei ber Deutfchen Denkungs⸗ 
art durchaus nicht angemefien. Er hätte vielmehr aus unferen 
alten dramatifchen Stüden, die er vertrieb, binlänglich abmer: 
fen Fönnen, baß wir mehr in ben Gefchmad ber Engländer als 
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der Franzoſen einfchlagen, daß wir in unferen Trauerfpielen 
mehr fehen und denken wollen, als uns das furchtſame Frans 
zöſiſche Trauerfpiel zu fehen und zu benfen gebe, daß dus Große, 
Schreckliche, Melancholifche beſſer auf uns wirke als das Artige, 
Zaͤrtliche, Verliebte, und daß und zu große Einfalt mehr er— 
müde als zu große Berwidelung Es würde mithin weit befs 
fer gewefen fein, wenn man die Meifterftüde Shaffpeare’s mit 
einigen befcheidenen Veränderungen den Deutfchen überfegt hätte, 
als fie mit Eorneile und Racine befannt zu machen. Das Bolf 
würde mehr Geſchmack an ihnen gefunden, und Shaffpeare uns 
ganz andre Benied erwedt haben, als jene Sranzofen. Denn 
nur von einem Genie fönne ein Genie entzündet werden, und 
am leichteften von fo einem, das alles bloß der Natur zu vers 
danken fcheine und duch die mühfamen Volllommenheiten der 
Kunft nicht abjchrede. Selbft gegen die Mufter der Alten ge- 
ſtellt, ſei Shaffpeare unendlich größer und tragifcher als Eor- 
neille, obgleich Ddiefer die Alten fehr wohl und jener faft gar 
nicht gefannt habe. Nicht in der mechanifchen Einrichtung, wie 
Corneille, aber im Wefentlihen komme ihnen Shaffpeare, 
näher. Denn er erreiche ben Zwed ber Tragödie faft immer, 
fo fonderbare und ihm eigene Wege er auch wähle, ber Sranzofe 
Dagegen faft niemals, obgleich er die gebahnten Wege ber Alten 
betrete ıc. 

Den letzteren Punkt führte Leffing in feiner eHamburgifcjen 
Dramaturgie» (1767 — 68) näher aus. Hier war es einer fel- 
ner Hauptzwede, zu zeigen, welche Kluft das Franzoͤſiſche Drama 
vom antiken trenne, und wie weit es gerade in allem Weſent⸗ 
lichen von den Regeln des Ariſtoteles abweiche, waͤhrend das 
Shakſpeareſche meiſt ſehr wohl mit ihnen in Einklang zu bringen 
ſei. Das legte Stück ſeiner Dramaturgie ſchließt er mit ben 
Worten: eIch wäre eitel genug mir einiges Verdienſt um unfer 
Theater beizumeffen, wenn id) glauben dürfte, das einzige Mitz 
tel getroffen zu haben, bie gegenwärtige Gaͤhrung des Geſchmacks 
zu hemmen. Darauf losgearbeitet zu haben, darf ich mir we— 
nigftend fchmeicheln, indem ich mir nichts angelegener habe fein 
laffen, als den Wahn von der Regelmäßigfeit der Srangöfifchen 
Bühne zu beftreiten. Gerade feine Nation hat die Regeln bes 
alten Dramas mehr verfannt ald die Franzoſen. Einige beiläu« 
fige "Bemerkungen, bie fie über die ſchickliche Einrichtung bes 
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‚Dramas bei dem Ariftoteled fanden, haben fie fiir das Wefent- 
liche genommen, und bad Wefentliche, ducch allerlei Einfchrän 
fungen und Deutungen, dafür fo entfräftet, Daß nothwendig 
nichts andres ald Werke daraus entftehen fonnten, bie weit un: 
ter der hoͤchſten Wirkung blieben, auf welche der Philofoph feine 
Regeln kalkulirt hatte» Yür das Wefentliche erklärt Leffing bas, 
was Ariftoteles über’ den eigenthümlichen Zwed ber Tragöbdie 
fagt, und erläutert ſodann mit feinem unwiderſtehlichen Scharf 
finn und in: feiner eben fo unwiderftehlichen, draftifchen Darftel 
Iungsweife, in ber jedes Wort eine geiftige That, ein Gedanke 
ift, den Ariftötelifchen Begriff des Mitleids und der Furcht und 
ber Reinigung dieſer Leidenfchaften, worein Ariftoteles jenen Zwed 
feße. Sein Hauptgebanfe ift, das Mitleid, das Ariftoteled 
meine, ſei nicht bloße Philanthropie, fondern ein Affeft, und 
hänge mit der Furcht fo unmittelbar zufammen, daß die Fund: 
nicht ohne das Mitleid und umgefehrt fein könne; und Die Rei⸗ 
nigung, Die Nriftoteles wolle, betreffe nicht alle Leidenfchaften 
ohne Lnterfchied, fondern wiederum nur Mitleiden und Furdt 
und Die mit ihnen zufammenhängenden, von ihnen ausgehenden 
nasnuare. Er zeigt insbeiondre, wie bes Ariftoteles Meinung 
bisher noch von Allen und namentlich von Corneille, Dacier 
und den Franzöfiichen Tragifern mißverftanden worden, und daß 
Daher deren Trauerfpiele Alles befäßen, nur nicht das was fie 
befiten follten, ſehr feine, ſehr unterrichtende Stüde feien, nur 
feine Trauerfpiele. «Die Verfaſſer berfelben konnten nicht an- 
ders als fehr gute Köpfe fein; fie verdienen zum Theil unter 
den Dichtern feinen geringen Rang: nur baß fie Feine tragifchen 
Dichter find, nur daß ihr Corneille und Racine, ihr Crebillon 
und Voltaire von dem wenig oder gar nichts haben, was ben 
Sophofles zum Sophofles, ben. Euripides zum Euripides, ben 
Shakſpeare zum Shakſpeare macht. Diefe find felten mit 
den Forderungen bed Mriftoteles in Widerfpruch; aber jene befto 
öfter.» An einer andern Stelle weifet er Wieland's Bertheidi- 
- gung ber Shaffpearefhen Mifhung des Tragifchen und Komi- 
fhen zurüd, um fie felber deſto grünblicher zu vertheibigen. Tas 
Beifpiel der Natur, fagt er, vechtfertigt dieſe Mifchung noch nicht; 
denn damit würde ſich auch jedes dramatifche Ungeheuer, das 
weder Plan noch Verbindung noch Menfchenverftand habe, rechts 
fertigen laſſen. Nicht jede Verbindung bes feierlichen Erufted 
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und pofienhafter Luſtigkeit ſei zuläffig; vielmehr müfle es uns 
nothwendig efeln, in der Kunſt das wiederzufinden, was wir 
aus ber Natur felber wegwünfchen. «Nur wenn eben biefelbe 
Begebenheit in ihrem Fortgange alle Echattirungen des Interefs 
fe8 annimmt, und eine nicht bloß auf die andre folgt, fondern 
fo nothwendig aus der andern entfpringt, wenn ber Ernſt das 
Lachen, die Traurigkeit Die Freude oder umgefehrt, fo unmittels 
bar erzeugt, daß ung die Abftraftion des einen oder des andern ' 
unmoͤglich fält, nur alsdann verlangen wir eine folche Abſtrak⸗ 
tion auch in der Kımft nicht, und Die Kunft weiß aus 
biefer Unmöglichkeit felbft Bortheile zu ziehen», Wie 
Leffing hier treffend hervorhebt, worauf es allein ankommt, bie 
innere geiftige Verbindung zwifchen dem Shaffpearefchen Humor 
und dem tragifchen Pathos, die innige Verfchmelzung bes Komi⸗ 
fchen und Tragifchen in die Einheit der Handlung und die Grund⸗ 
idee des Ganzen, eben fo treffend find feine Bemerkungen über 
bie f. g. drei Einheiten des Ariftoreles und deren Bedeutung. «Die 
Einheit der Handlung, fagt er, war das grfle bramatifche Geſetz 
. der Alten; die Einheit der Zeit und bie Einheit des Orts waren 
gleichfam nur Folgen aus jener, die fie fchwerlich firenger beobs 
achtet hätten, als e8 jene nothwendig erfordert hätte, wenn nicht 
die Verbindung des Ehors dazu gefommen wäre. — — — Die 
Franzoſen dagegen, die an ber wahren Einheit ber Handlung 
feinen Gefallen fanden, betrachteten die Einheiten der Zeit und - 
bes Orts nicht ald Folgen jener Einheit, fondern als für ſich 
zur Vorftellung einer Handlung unumgängliche Erforderniffe, wel 
che fie auch ihren reicheren und verwidelteren Handlungen in 
eben der Strenge anpaffen müßten, als e8 nur immer der Ge⸗ 
brauch des Chors erfordern könnte, dem: fie Doch gänzlich entfagt 
hatten.» So hätten fie dann ein Abfommen mit den tyrannifchen 
Regeln zu treffen gefucht, und damit feien fie in alle die Abges 
fchmadtheiten gefallen, (die Leſſing kurz vorher auf dad Ergoͤtz⸗ 
Tichfte gegeißelt hatte), während fie fortwährend das größte Auf- 
hebend von der Negelmäßigfeit machten und auf die Stüde ber 
Engländer verächtlich herabfehen. — Alfo nur auf diejenige 
Einheit der Zeit und des Orts kommt e8 an, welche eine Folge 
ber Einheit der Handlung ift, nicht auf eine äußere, nad 
Stunden oder Ellen gemeflene; und wenn bie Einheit der Hand- 
lung gerade einen Wechfel der äußern Orts⸗ und Zeitbeftim- 
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mung fordern follte, fo ift dDiefer Wechfel gerade eben fo nothiwen- 
. dig als die Franzöſiſche willkuͤhrliche oder die Griechifche durch 
ben Chor bedingte Stabilität. Und die Einheit der Handlung 
ift wiederum nicht eine einzelne That, fondern jener «Fortgang 
derfelben Begebenheit durch alle Schattirungen des Interefled>, 
b. h. die Entwidelung der Handlung aus ber ihr zu Grunde lie 
genden Idee, mag dieſe Entwidelung auch aus noch fo vielen 
einzelnen Thaten oder Ereigniffen beftehen! — 

So fuchte Leſſing überall die Regel nach Dem Weſen und 
Zwecke der Kunſt zu beſtimmen, nicht die Kunſt nach der Regel; 
ſo tadelte er die Franzoſen und empfahl Shakſpeare, nicht wegen 
einzelner Schönheiten, wie die Engliſchen Kritiker ſeiner Zeit, 
ſondern wegen der Schönheit ſelber, wegen ber Uebereinſtimmung 
feiner Dichtungen mit den wahren Regeln und dem wahren Wes 
fen der Kunft. 

Ein Jahr vor dem erften Erfcheinen der Hamburgiſchen 
Tramaturgie hatte Wieland feine Ueberſetzung von 22 Shaf- 
ſpeareſchen Stüden vollendet (8 Bde. Zürich 176466). Dief 
war ein Creigmiß für die Gefchichte dee Deutfchen Literatur, deſ— 
fen hohe Bedeutung wiederum feiner befjer als Leffing erkannte, 
Wieland urtheilte zwar noch über Shaffpeare im Sinne Pope', 
Johnſon's und der Englifchen Kritifer der Zeit; er meinte, daß 
Shaffpeare bei vielen großen Schönheiten auch eben fo große 
Mängel habe, daß er «in Abficht des Ausdruds nicht bloß roh 
und incorreft», fondern auch «an taufend Orten hart, fteif, ſchwuͤl⸗ 
ftig, ſchielend ſei», u. f. w.; und von einigen äfthetifch-Eritifchen 
Anmerkungen feiner Heberfegung konnte Göthe in feinen « Helden, 
Götter und Wieland > nicht mit Unrecht fagen: «er würde, wäre 
er Flug, fie mit Blut abfaufen». Auch ift Wielands Ueberſetzung 
ſelbſt keineswegs vollfommen: abgefehen von ihren einzelnen Dlän- 
gen, zeigt fie auch im Großen und Ganzen ſchon darum ben 
Shafjpearefchen Genius nicht in feiner wahren Geftalt, weil fie 
durchgängig in Profa abgefaßt if. Dennoch hat Lefling vollkom— 
men Recht, wenn er behauptet: man hätte von Diefen Fehlern 
nicht fo viel Aufhebens machen follen. Denn, fügt er hinzu, 
«dis Unternehmen war fchwer; ein jeder andre ald Hr. Wieland, 
würde in ber Eile noch öfter verftoßen, und aus Unwiſſenheit 
oder Bequemlichkeit noch mehr überhüpft haben; aber was er gut 
gemacht hat, wird fchwerlich jemand beffer machen.» Die ift jo 
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wahr, daß nicht nur Eſchenburg ganz recht that, bei feiner Ueber⸗ 
fegung der « Sämmtlichen Ehaffpearefchen Schaufpiele» (1. Ausg. 
in 12 Bbn. 1775—77) die Wielandfche zu Grunde zu legen und 
nur ihre Fehler, fo gut er konnte, zu verbeffern und ihre Lüden 
auszufüllen, fondern daß felbft ein Meifter wie Schlegel einzelne 
Stellen (3. B. dad Handwerker» Schaufpiel im Sommernachts⸗ 
traum) aus ihr aufnahm, weil er fich nicht getraute, fie beffer 
wiederzugeben. | 

Mit Wielande obigem Urtheile über Shafipeare ſtimmte in⸗ 
deß, felbit nach den Leuchtfugeln, welche die Hamburgifche Dras 
maturgie in den bunfeln Himmel der Deutichen Literatur und 
Aefthetif geworfen, ber größte Theil der Älteren Kunftrichter noch 
immer überein. Der NRecenfent der Wielandfchen Ueberfegung in 
ber Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften (Bd. IX.) meinte, daß 
der größte Theil der Lefer fih an den Yehlern Shakſpeare's är- 
gern werde, ohne feine Schönheiten zu fühlen, daß wenige in 
Verfuchung gerathen würden, das Gold in diefer rohen Erzftufe 
aufzufuchen und die Schladen abzufondern, u. f. w., kurz, daß 
es beſſer gewefen wäre, ben: Shaffpeare unüberfegt zu laffen. 
Derſelben Meinung war der Recenfent der Efchenburgfchen Webers 
fegung in der Neuen. Bibliothek der jchönen Wiffenfchaften (Bd. 
XXI.) Er behauptete fogar, die Deutfchen hätten durch die 
Meberfegung des ganzen Shakſpeare und durch Aufführung feiner 
Stüde dramatifche Kunft, Feſtigkeit des Gefchmads und ihr gan 
zes Theater um ein ganzes Decennium zurüdgefegt. Der Findifche 
Geſchmack an leerem Spektafel, an Buppenfpiel, Aufzügen und 
andern ſolchen Schnurrpfeifereien werde durch ihn unvermeidlich 
wieder in Gang gebracht. Nicht Alfes fei vortrefflich, was heftige 
Wirkung hervorbringe. Für feine Zufchauer, für die Engländer 
habe Shakſpeare vielleicht folche gewaltige Hebel, wie er fie in 
Bewegung fee (3. B. die Scene zwifchen Lear und Edgar. im 
Walde, von deren vielem Unfinn Einem ber Kopf fo wirblicht 
werde, daß man fih Baumwolle in bie Ohren wünfche), mit 
gutem Erfolge gebraucht, aber darum fei er nicht für uns, d. h. 
für «wohltemperirte Menfchen, bei welchen Berftand und Einbil- 
bungsfraft fich die Wage halten und Die zu einem hohen Grade 
der moralifchen Ausbildung gelangt find», vortrefflich. Was 
folle einer Nation, deren Gefchmadsbildung überhaupt, einen ver⸗ 
fehrten Gang genommen habe, ein Mann wie Shaffpeare, bet 
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bei allem großen Genie nicht das mindefte Gefühl für Das Schöne 
habe, ein Schriftfteller voller Auswüchfe, voll wilden Feuers, voll 
‚geihraubter Wigelei, voll pöbelhaften Unſinns und niedrige 
Sitte! — 

In diefen Klagen, in diefen Ausbrüchen eines blinden Eifers 
und fchlecht verhaltenen Ingrimms gegen die Freunde Shakſpeares 
fpiegelt fich Deutlich der fchroffe Gegenfag ab, um den fich bie 
damalige äfthetifche Bildung drehte und deffen Mittelpunkt Shat- 
fpeare war. Es war durch die Belanntfchaft mit ihm und dem 
Englischen Theater «eine Gaͤhrung des Gefchmads», wie Leſſing 
fih ausbrüdt, eingetreten, Die wir nicht beſſer als mit Leffings 
Worten fchildern können. «Das Vorurtheil unferer Dichter, jagt 
ee (im legten Stüf der Hamb. Dramat.), als heiße, ben Frans 
zofen nachahmen, eben fo viel, als nad den Regeln der Alten 
arbeiten, fonnte nicht ewig gegen unfer Gefühl beftehen. Dieſes 
ward glüdlicher Weife ducch einige Englifche Stüde aus feinem 
Schlummer erwedt, und wir machten endlich die Erfahrung, daß 
Die Tragödie noch einer ganz andern Wirkung fähig fei, als ihr 
Eorneille und Racine zu ertheilen vermocht haben. Aber geblen- 
Det von diefem plöglichen Strahle der Wahrheit prallten wir ge 
gen den Rand eines andern Abgrundes zurüd. Den Englifchen 
Stüden fehlten zu augenfcheinlich gewiffe Regeln, mit welden 
und die Srangöfifchen fo befannt gemacht hatten. Was fchloß 
man daraus? Diefes: daß ſich auch ohne diefe Regeln der Zwed 
ber Tragödie erreichen laffe, ia daß dieſe Regeln wohl gar Schuld 
fein fönnten, wenn man ihn weniger erreiche. Und das hätte 
noch hingehen mögen! Aber mit dieſen Regeln fing man an, 
alle Regeln zu vermengen, und e8 überhaupt für Pebanterei zu 
erklären, dem Genie vorzufchreiben, was es thun und was es 
nicht thun müfle. Kurz, wir waren auf dem Punkte, uns alle 
Erfahrungen der vergangenen Zeit muthwillig zu verfcherzen und 
von ben Dichtern lieber zu verlangen, baß jeder die Kunft aufd 
Reue für fih erfinden folle.» — In der, That, während bie 
«wohltemperitten» Mitarbeiter ber Bibliothef d. fh. W. mit 
ihrem «hohen Grade moralifcher Bildung» die Regelmäßig 
feit des wohltemperirten Dramas der Franzoſen mit allen Waf— 
fen vertheidigten, erklärte Gerftenberg in feinem « Etwas über 
Shafjpeare> (1766) die Ariftorelifche Poetik für «ein ziemlich 
obenhin gedachtes oder doch nach ſehr prekaͤren Praͤmiſſen gear⸗ 
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beitetes Werk», welches die dramatifchen Geſetze, die es aufftelle, 
nicht «aus der Ratur des menfchlichen Verftandes>, fondern aus 
der Griechiſchen, von ben Vorfahren und der Priefterfchaft ſank⸗ 
tionirten eTheaterempirie» gefchöpft habe, und rühmte Shaffpeare’s 
Dramen ald «lebende Gemälde der fittlichen Natur von der un« 
nachahmlichen Hand eines Raphael», obwohl fie «Fein Ganzes 
ausmachten» (!). Und während noch Weiße aus Shaffpeare’s 
Romeo ein vegelvechtes Franzöfiiches Converfationsftüd fabrizirte, 
und Herr von Ayrenhoff mit allen Mitteln der Probuftion und 
Keitif den Franzöſiſchen Geſchmack zu erhalten und Shaffpeare 
und die Shaffpeareaner zu verdrängen ſuchte, ſchickten Gerſten⸗ 
berg, Leifewis, Lenz, Klinger, Maler Müller, Hahn u.N. Dras 
men in die Welt, in denen fie nicht nur allen Regeln, fondern 
aller Kunft jelbft Hohn ſprachen. Shaffpeare hatte wie ein neuer 
feuriger Wein die jüngeren, aufftrebenden Geiſter gleichfam bes 
rauſcht. In ihrem Eifer, fid) von den alten Feſſeln zu befreien, 
in ihrem Drange nach ungebundener fchöpferifcher Tchätigfeit, in 
ihrer Oppofition gegen die verfünftelte Kunft und die ihr entfpres 
chenden, von einer falfchen Bildung diktirten pebantifchen Sitten 
und gezwungenen, jede natürliche Regung, jede freie Bewegung 
bes Geiftes verpönenden Lebensformen, faßten fie die Meifterwerfe 
Shaffpeare8 ganz einfeitig, nur von G©eiten ihres Gegen- 
fates gegen bie herrfchende Kunftbildung auf, völlig überfehend, 
Daß die Verwanbdtfchaft zwifchen dem Shafipearefchen und dem 
antifen Drama mindeftend eben fo groß ift als die Differenz bei- 
ber. Der Gegenſatz, ſchroff und einfeitig ald reiner Gegenſatz 
gefafit, geht von felbft in den reinen Widerſpruch über, d. h. 
fteigert fih zum unhaltbaren, finnlofen Extrem. Sollte einmal 
Shaffpeare bloß Natur, bloß frei dahinſtürmendes, ber jchöpfe- 
riſchen Laune feiner Phantafie fich blind überlafiendes Genie fein, 
fo war es ganz natürlich, daß die Natur fich unter der Hand in 
Roheit und Brutalität, die Freiheit in Willführ, bad Große und 
Erhabene in das Grotedfe und Ungeheure, das Ungewöhnliche 
in bas Bizarre, das Launige in das Grillenhafte, der Tiefſinn in 
Aberwitz, bie. reiche Mannichfaltigfeit in wülte, chaotifche Unords 
nung, furz die hochgepriefene Genialität in taumelnde, finnlofe 
Schhwärmerei verwandelte. Das war das Schidjal einer Anzahl 
untergeordneter Talente, die in ihrem felbftgefälligen Dünfel lau⸗ 
tee Shakſpeare zu fein wähnten, weil fie ihm wohl abgegudt hats 
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ten, «wie er fich räufpere und wie er fpudt>. Am ſchroffſten 
fprach fich dieß Unwefen inXenz aus. Er erflärte in feinen «Ans 
merfungen über ba8 deutfche Theater» geradezu, Das Ideal ſei 
ein Hirngefpinnft, und ber Earifaturen-Maler ftehe zehnmal höher 
als der ibdealifche, weil zehnmal mehr dazu gehöre, eine Fi 
gur mit eben der Genauigkeit und Wahrheit barzuftellen, mit ber 
das Genie fie erkenne, als zehn Jahre an einem Ideale ber 
Schönheit zu zirkeln, das endlich doch nur in dem Hirn des Kuͤnſt⸗ 
lers, der ed hervorgebradit, ein’ fulches fei. Nachahmung ber 
Ratur, und zwar der «mutterfadennadten Natur, wie fie Gott 
gefchaffen», war ihm das Höchſte. Diefe mutterfadennadte Na 
tur fpiegelten denn auch feine Dichtungen getreulih ab, d.h. fie 
zeigten Die ganze Roheit, Die ganze Schwäche und geiftige wie 
fittliche Berfchrobenheit eines mäßig begabten Menfchen von un- 
mäßiger Eitelfeit, Eleinlichee Gefinnung und charafterlofer Zerfahs 
renheit. — Selbft Herder ſtimmte, zum Theil mwenigftens, in die 
fen Ton mit ein. Sein Auffat über Shafipeare (in den « Fliegen: 
ben Blättern von Deutfcher Art und Kunft» 1773) ift im Grunde 
nur ein Gemifch von gefpreizten &leichniffen und hochtönenden 
Bildern, in benen Shakſpeare's Naturfraft, feine Schöpfergröße, 
feine Weltumfaffende Univerfalität gepriefen wird, ein Strom fubs 
jectiver Herzensergießungen, auf dem einige tieffinnige, Herder's 
würdige Gedanken wie Fettaugen herumfchwimmen, Zu leßteren 
rechne ich, was Herder über die Entftehung des Theaters im 
Norden und in Griechenland, und über Die daraus fich ergebende 
Derfchiedenheit des Shaffpearefchen und des antifen Dramas fagt; 
auch ift es eine feine Bemerfung, daß es zur Wahrheit der Be 
. gebenheiten, wie fie Shakſpeare darftelle, gehöre, «auch Ort um 
Zeit jedesmal zu idealifiren, auf daß fie mit zur Täufchung 
beitrügen.» Denn in berThat idealifirt Shaffpeare Ort und 
Zeit, die das FSranzöfifche wie das Griechiſche Drama in natür 
licher Realität ftehen laffen, und barin dürfte der tieffte Grund 
ber Differenz in ber äußern Geftaltung beider liegen. 

Leſſing hatte mithin nach zwei Seiten hin das Schwert feis 
ner Kritif zu ehren, dort gegen eingeroftete Vorurtheile und greife 
Irrthümer, bie hinter dev Wahrheit zurüdblieben, bier gegen 
blendende Mißverftändniffe und jugendliche Ausfchweifungen, bie 
über die Wahrheit Hinausftürmten. Es wollte Anfangs nicht 
einen, als folle feine ſchoͤne Prophezeihung: das Volk würde 
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mehr Gefchmad an Shaffyeare finden und Er und ganz andere 
Genies erwecken als die Franzoſen, in Erfüllung gehen. Dennoch 
hatte er mit feinem tiefen Seherblicke richtig prophezeiht. In der 
That erregten die Shaffpearefchen Stüde, als fie Echröder, ans 
fänglich mit einzelnen ftarfen "Veränderungen, fpäter mehr 
in ihrer unverfälfchten Geſtalt, feit 1776 auf die Bühne zu 
bringen anfing, ein Intereffe, einen Enthufiasmus, wie er bis 
dahin und vielleicht bis jegt noch in ber Geſchichte des. Deutjchen 
Theaters .unerhört geweſen. In der That entzündete Shaffpeare’s 
Genie in Göthe ein Genie, das, trog wefentlicher Berfchieden- 
heiten, doch allein dem großen Briten würdig an Die Seite ges 
fegt werden fann. Göthe war, wie er felbft erzählt (W. Bd. XXVI), 
bereits in Leipzig durch Dodd's Beauties of Shakespeare mit 
fegterem befannt geworden, und nannte noch in fpäten Jahren 
diefe Zeit eine der fchönften Epochen feines Lebens. Aber erft in 
Etraßburg in Gemeinfchaft mit Herder, Merk, Lenz u. X. und 
mit Hülfe der Wielandfchen Ueberfegung drang er tiefer ein in’ 
bie neue, unendlich reiche und herrliche Welt, die ihm Ehaf: 
fpeare’8 Dichtungen eröffneten. Der Eindrufd war im erften 
Augenblid überwältigend. «Ich erinnere mich nicht, fagt er fpä- 
ter .felbft (im Wilhelm Meifter), daß ein Buch, ein Menſch oder 
irgend eine Begebenheit des Lebens jo große Wirkungen auf mid) 
hervorgebracht hätten als Shakſpeare's Stüde. Sie fiheinen ein 
Merk eines himmlifchen Genius zu fein, der fih den Menfchen 
nähert, um fie mit fich felbft auf die gelindefte Weife befannt zur 
machen. Es find Feine Gedichte! Man glaubt vor den aufges 
fchlagenen, ungeheuern Büchern des Schickſals zu ftehen, in denen | 
der Sturmwind. des bewegteften Lebens fauft, und fie mit Gewalt 
raſch hin und wieder blättert. Ich bin über die Stärfe und 
Zartheit, über die Gewalt und Ruhe fo erftaunt und außer aller 
Faſſung gebracht, daß ich nur mit Sehnfucht auf.die Zeit warte, 
da ich mich in einem Zuftande befinden werde, weiter zu lefen.» 
Die Begeifterung ergriff ihn vieleicht mehr, gewiß tiefer, ale 
irgend einen aus jenem Kreife von «heißblütigen theinifchen Ges 
felen», bie. ihn umgaben, während er im Urtheil mit dem, was 
Herder in feinem erwähnten Auffage fagt, übereinftinnmen 
mochte: wenigftens nennt Göthe diefen Aufſatz «ein treues Sun: 
marium alles beffen, was damals in jenem lebendigen Vereine 
über Shaffpeare ‚gedacht, geiprochen und verhandelt worden.» 


Shatſpeare's dram. Kunft, 2. Auf. 
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Und wie weit der erfte Enthufiasnus auch bei ihm Maaß und 
Schranfe überflog, zeigt jenes Satyr⸗Spiel: «Helden, Götter 
und Wieland», in dem er feinem Nerger über Wieland's tadelnde 
Kritifen einzelner Stüde und Etellen Shakſpeare's Luft machte. 
Allein bei ihm blieb es nicht beim blinden Enthufiasmus. Die 
Blicke, die er in Shakſpeare's Welt gethan, reizten ihn, wie er 
felöft fagt, «mehr als irgend etwas andres, in der wirklichen 
Welt fchnellere Fortſchritte vorwärts zu thun, fi in Die Fluth 
der Schidfale zu mifchen, und bereinft aus dem großen Meere 
der wahren Natur wenige - Becher zu fhöpfen und fie von der 
Schaubühne dem Iechzenden PBublifum bes Baterlanded auszu⸗ 
fpenden.» Der erfte Becher aus diefem Meere der wahren Na 
tur war fein Götz von Berlindhingen. Daß dieſes Stüd gleid- 
fam Shaffpearefche Luft athmet, Tann Niemand verfennen. Den 
noch ift es Feine bloße Nachahmung, dennoch ift es im Grunde 
Göoͤthe's volles, unbefchränftes Eigenthum, weil troß aller Ber: 
wandifchaft des Styls, der Sprache, der Compofition, der Cha 
rafteriftif, doch ein ganz andrer Geift darin weht, wie wir im 
Folgenden näher zeigen werden. Shakſpeare's Genius Hatte in 
ber That den Göthefchen nur. gewedt, hatte ihm nur Die allge 
meine Richtung gegeben, nach der er feinen Flug hinlenkte. Dieß 
zeigt am beutlichften bie zweite Dichterifche Produktion, Die bem 
Götz unmittelbar folgte. Werther's Leiden, obwohl auf ben erften 
Blick himmelweit von Shakſpeare's Dichtungen verfchieden, find 
doch auf demſelben Boden erwachien, aus bem der Götz hervor 
ging, und Haben eben fü viel Anrecht auf die Shakfpeareide 
Verwandtſchaft als letzterer. Göthe ſelbſt fchildert (W. XXVI, 
211 ff.) jene duch das Studium der Englifchen Dichter gewed- 
ten Stimmungen « unmuthigen Mebermuths, elegifcher Trauer und 
alles aufgebender Verzweiflung», aus benen die Wertherfchen 
Briefe hervorgegangen, und fügt hinzu: « Sonderbar genug be 
ftärkte unfer Vater und Lehrer Shaffpeare, ber fo reine Heiter- 
feit zu verbreiten weiß, felbft Diefen-Unwillen. Hamlet und feine 
Monologe blieben Gefpenfter, die buch alle jungen Gemüther 
ihren Spuf trieben. Die Hauptftellen wußte ein jeder auswen- 
big und recitirte fie gern, und jedermann glaubte, er bürfe eben 
jo melancholiſch fein ald der Prinz von Dänemark, ob er glei 
feinen Geift gefehen und feinen Löniglichen Vater zu rächen hatte.» 
Man fönnte, wie Prutz und Stahr bemerfen, die ganze « Sturm: 
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und Drang Periode>, deren eine Seite Werther's Leiden fo meis 
fterhaft fchildern, auch die Hamletfche nennen: es charakterifirt 
fie in ber That derfelbe Unmuth über die beftehende Welt, Dies 
felbe Zerriffenheit, berfelbe Drang nach großen, eines freien 
Geiſtes würdigen Thaten, zu denen es theil die Lage der Dinge, 
theils Die eigne Schwäche nicht fommen ließ, kurz berfelbe Kampf 
aufgeregier ftrebfamer Geifter mit der Ungunft ber äußern Vers 
bältniffe, in weldhem Hamlet zu Grunde geht. Lenz kann auch 
in legterer Beziehung als das wenngleich ſchwache und verzerrte 
Abbild des Prinzen angefehen werden, während Goͤthe's ftärfere 
Natur jene Ungunft ber Verhältniffe theils überbauerte, theils bes 
ſiegte. Wie er gegen bie mächtigen Einflüffe Shakſpeare's über: 
haupt ſich feine Selbftftändigfeit zu bewahren wuſſte und fie gleich- 
ſam nur zum geifligen Stoffe feiner Dichterthätigkeit machte, "fo 
überwand er auch jene Wertherfchen Stimmungen, indem er fie 
zu poetifchen Gebilden ausgeftaltete. Im Clavigo und ber Stella 
tönen fie zwar noch nach; aber fchon im Egmont (ber befannts 
lich lange vor feinem Erfcheinen gebichtet, 1789 nur übergearbeis 
tet und vollendet ward) ſprudelt wieder ein frifches, klares, bis 
zum Uebermuth unverzagted Leben, dem Dichter des Hamlet 
wiederum weit näher verwandt ald dem Gedichte. | 
Wie groß, wie ungeheuer die Wirkungen biefer erſten Gö» 
thefchen Meifterwerfe waren, wie man ben Dichter bes Götz als 
«den Deutichen Shaffpeare> auf der einen Seite jubelnd begrüßte, 
auf der andern fchalt und fchmähte, wie man ihn von allen Sei- 
ten anftaunte als ein neues, unerhörtes Phänomen am Horizonte 
ber Deutfchen Poeſie, wie man ihn nachahmte, nachäffte, kari⸗ 
kirte, davon geben die Annalen ber Deutfchen Literatur jener Zeit 
vielfältig Zeugniß. Für unfern Zwed genügt ed, an die eine That- 
ſache zu erinnern, daß Göthe mit jenen, von Shaffpeare aus⸗ 
gehenden Dichtungen die Bahn brach, auf welcher ihm Schiller 
-in feinen Erftlingswerfen, in ben Räubern, Fiesco, Kabale und 
Liebe, nachfolgte. Schon als vierzehnjähriger Knabe las Schiller 
©erftenberg’3 Ugolino, und. behielt bavon einen bleibenden, bis 
in’s fpäte Mannesalter reichenden Eindrud im Gemüthe. Lefling’s 
Dramen, Maler Müller’8 Gedichte und jeit 1776 Leiſewitz's Ju⸗ 
lius von Tarent waren feine Lieblings-Lecture. Beſonders aber 
entzüdte ihn Goͤthe's Götz von Berlichingen. Um biejelbe Zeit 
(1775—76) wurde er durch Abel's Vermittelung mi Shafipeare 
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befannt. Dadurch wuchs, wie Hoffmeifter fagt, bie Poeſie zu 
einem Alles überfluthenden Strome in ihm an. Denn obwohl 
ihn nach Abel's Erzählung anfangs « Shaffpeare’s Kälte und 
Unempfindlichfeit, die ihm erlaubte im hoͤchſten Pathos zu fcher- 
zen, empörte,» fo warb er doch von deſſen Dichtungen, nad) fei- 
nem eignen Ausdrude «wie von einem gewaltigen felfenftürzen- 
den Strome ergriffen, und feinem ganzen Talente bie entfchiebene 
Richtung auf das Dramatifche gegeben.» Ya von ben Räuber 
erklärt er ausdrüdlich in feiner Selbftkritif: «Wenn man es dem 
Verfaſſer nicht an den Schünheiten anmerft, daß er fich in feinen 
Shaffpeare vergafft hat, fo merkt man es deſto gewifler an ben 
Ausfchweifungen.» — Eo war e8 Shaffpeare’s Geiſt, von 
welchem die erften Blüthen der |. g. klaſſiſchen Periode unfe 
rer Dichtkunft gleichfam befruchtet wurden; es war Shakſpeare, 
von dem bie große Umwälzung des Geſchmacks im Gebiete ber 
Kritif wie der Production ihren Anftoß erhielt, der dem neuge 
borenen Kinde ber Poeſie die erſte Erziehung und Bildung gab, 
von dem eine beftimmte Richtung unferer ganzen Literatur, jenes 
herrſchende Streben nach Natürlichkeit, Naturtreue, Raturwahr 
heit, Individualität und Volfsthümlichkeit, ausging; man fann 
daher die erfte Epoche dieſer Hafitfchen Periode His zur Rüdfehr 
Goͤthe's aus Jtalien mit Recht die Shakfpeare-Epoche nennen.— 
Indeſſen Batte bei Schiller ber Einfluß Shakſpeare's von 
Anfang an noch eine andere Quelle und darum auch einen an 
bern Berlauf, einen andern Erfolg. Während Göthe und feine 
Genoſſen vorzugsweiſe von jener f. g. Naturwahrheit der Chat, 
fpearefchen Dichtungen, von der frappanten lebendigen Darftellung 
des Einzelnen, von der tiefen pſychologiſchen Wahrheit feiner 
Charakteriſtik Yingeriffen wurden, ward Schiller faft mehr nod 
ergriffen von dem gewaltigen ethifchen Pathos der Shaffpeare 
ſchen Darftelung, von den allgemeinen großen Ideen, bie 
er in Shakſpeare's Dichtungen anfänglich mehr ahnte als erkannte, 
die ihm wenigſtens zu fehr unter der Fülle des Individuellen fich 
zu verbergen fchienen. Jene Klage über Shakſpeare's Kälte und 
Unempfindlichfeit war nur ber Ausdrud eines für Die Idee be 
geifterten Gemuͤths, das Die gleiche perſönliche Begeifterung 
aud in feinem Lieblingsdichter ausgefprochen wiederfinden wollte, 
Später erfannte Schiller jenen Ideenreichthum wie überhaupt bie 
ideale Seite der Shaffpeareihen Dichtung mehr und mehr, und 
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Shaffpeare wurde ihm immer lieber. Während baher &öthe'n 
der große Brite in demjelben Grade unbequem, eine «Dämoniiche 
Erfcheinung > wurde, in welchem Das Iyrifche Pathos der Jugend 
.bem plaftifchen geftaltenden Elemente feiner Natur zu weichen 
begann, während Göthe mit der Ausbildung biejes Elements auf 
feiner Stalienifhen Neife der antifen Kunſt und Poeſie feine Be— 
geifterung zumwendete und der Shakſpeareſchen den Nüden kehrte, 
während er fich fpäter gratulirte, fichb im Goͤtz und Egmont Shak⸗ 
fpeare'n «ein für allemal vom Halje geihafft zu haben», wäh« 
vend er von der neuen antififivenden Richtung aus wieder ber 
Tranzöfifhen Manier zu huldigen und an einer Wiederherftellung 
ber Sranzöfifchen Tragddie auf dem Deutfiben Theater zu arbei⸗ 
ten begann, ja ſogar allgemach ben merfwürdigen Irrthum fi 
einrebete, als feien Shakſpeare's Werke nicht für die Bühne, nicht 
«für die Augen des Leibe», untheatralifhe Dramen, bloße 
« Geſpraͤche in Handlungen, viel weniger finnliche That als gei— 
ſtiges Wort, hoͤchſt interefjante Märchen nur von mehreren mas—⸗ 
kirten Perſonen erzählt», während er demgemäß die «finnlofe» 
Meinung, als könnten fie unverfürzt und unverändert auf ben 
Brettern ericheinen, befämpfte und befvöttelte, und Romeo unb 
Sulie in einer von ihm ſelbſt verfertigten Bearbeitung für Das 
Weimarſche Theater dermaßen verunftaltete, Daß es fchien als 
feien die Weiße, die Gotter, die Brömel, die Engel u. |. w. mit 
allem ihrem Stumpffinn für poetifhe Schönheit und dramatifche 
Geſtaltung wieder erftanden; während er endlich auch den alten 
Vorwurf wegen derMifchung des Tragifchen und Komiſchen wie- 
Der aufwärmte, und Mercutio und die Amme «pofjenhafte Inter 
mezziften» nannte, die «ben tragifchen Gehalte der Gefchichte zer- 
ftörten und uns bei unferer folgerechten, Uebereinftimmung lieben» 
ben Denkart auf der Bühne unerträglich fein müßten»; kurz wäh« 
rend er von diefer « folgerechten Denfart» und feiner antififivens 
ben Richtung allgemad) zu Productionen getrieben ward, Die wie 
bie natürliche Tochter nicht einmal « Geſpräche in Handlungen», 
fondern Gefpräche ohne alle Handlung waren, und erft in feie 
nen legten Lebensjahren fich wieder mehr mit Shaffpeare befreun« 
bete, feine Irrthümer zum Theil zurüdnahm und den alten 
Sugenbliebling wieder Leſern, Dichtern und Schaufpielern em- 
pfahl als das beſte Mittel «ihre Kähigkeiten aufzufchließen ;» — 
ſprach Schiller, je älter er ward, mit immer größerer Anerfen- 
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nung von Shaffpeare, und erwartete von einer würdigen Dar⸗ 
ftellung feiner Dramen gerade den größten Segen für Die Deutfche 
Bühne. «Ich Tas in diefen Tagen, fchreibt er an Göthe gegen 
Ende 1797, die Shakſpeareſchen Stüde, die den Krieg ber zwei 
Roſen abhandeln, und bin nun nach Beendigung Richards III 
mit einem wahren Staunen erfüllt. Es iſt dieſes letzte Stüd eine 
ber erhabenften Tragödien, bie ich fenne» u.f.w. «Sein Shab 
fpearefches Stüd, fchließt er, hat mich fo fehr an die Griechifche 
Tragödie erinn&t. Der Mühe wäre es wahrhaftig werth, biefe 
Suite von acht Stüden mit allee Befonnenheit, deren man jetzt 
fähig ift, für die Bühne zu behandeln. Eine Epoche fünnte da 
durch eingeleitet werden» (Briefwechfel mit Göthe III, 290). In 
diefer Stelle fpricht fich nicht nur der feine Afthetifche Sinn Aus, 
mit welchem Schiller, der nach andern Aeußerungen das Wefen 
der antifen Kunſt und den tiefen, unverföhnlichen. Gegenfaß ber 
jelben gegen die moderne fo wohl begriffen hatte, doch zugleid 
bie innere ideelle VBerwandtichaft zwifchen dem Shaffpearefchen 
und dem antifen Drama erkannte, fondern auch das richtige praßs 
tifche Urtheil, mit welchem er die Zurüdführung des Shaffpeare 
Ihen Dramas (natürlich mit einigen « befonnenen» oder wie Le 
fing fagte, «befcheidenen» Veränderungen) auf Die Deutfche Bühne 
und die Erhebung ber Bühne jelbft ald gleichbedeutend feßte. Den⸗ 
noch verlegte nicht nur Schillers Bearbeitung des Macheth, bie 
einige Jahre fpäter auf dem Weimarfchen Theater erfchien, ben 
Genius Shakſpeare's durch allerlei Afthetifch unzulüffige Veraͤn⸗ 
derungen, fondern auch feine eignen Dramatifchen Produktionen 
erfcheinen von einem andern Geifte durchdrungen als bie Shak—⸗ 
jpearefchen und felbft feine eignen Jugendarbeiten. Auch Schiller 
näherte fich fchon im Don Carlos und entfchiedener noch mit dem 
Wallenftein, mehr bem antifen Drama. Allein Diefe Annäherung 
ging einerfeitS nicht fowohl von der Böthefchen Neigung zur ans 
tifen Plaſtik oder zum plaftifch- Idealen, als vielmehr von 
ber tief in feiner. Natur liegenden Neigung zum ethifch- und 
philoſophiſch-Idealen aus; andrerſeits war e8 eben barum 
mehr auf eine Bermittelung bes antifen mit Dem modernen 
Drama, ald auf eine Antififivung des letzteren abgefehen, wie 
fich unten näher zeigen wird. Das moderne Drama aber fiel ihm 
in Eins zufammen mit dem Shaffpearefchen, db. h. Shaffpeare 
blieb in Schillers probuftiver Thätigkeit — und das allein woll- 
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ten wir bier nur andeuten, — fortwährend ein lebendig mitwir⸗ 
kendes Agens. — 

Das Jahr 1796 — 97, mit welchem Schiller ſich wieder 
entſchieden der dramatiſchen Dichtung zuwendete und ſeitdem mit 
Energie die eben bezeichnete Richtung verfolgte, iſt auch nich 
nad) einer andern Seite hin wichtig geworben für die Gefchichte . 
Shakſpeare's in Deutfchland. Nachdem A. W. Schlegel in den 
Horen von 1796 die erften Proben feiner Ueberſetzung Shak 
ſpeare's mitgetheilt und mit fiegreichen Gründen das alte Vorurs 
theil gegen ben Vers in ber dramatifchen Dichtung aus dem 
Felde geichlagen hatte, erfchien feit 1797 (bis 1810) feine un« 
übertroffene und vielleicht unübertreffliche Ueberſetzung von ziwan- 
zig Shakſpeareſchen Dramen, die erfte, in welcher mit wahrhaft 
genialer Gewandtheit nicht nur der Shaffpearefche Gedanke, fons 
dern auch -bie eigenthümliche Form deſſelben, der fo bedeutfame 
Wechſel zwifchen Brofa und Blanc-Vers, die Shakſpeareſche Be- 
handlung des letzteren und alfe die charakteriftifchen Wendungen 
und Metamorphofen des Styls, nachgebildet waren. Es ift eine 
notorifche Thatfache, daß dieſe Meberfegung erſt den größten dras 
matifchen Dichter der neueren Zeit zum geiftigen Eigenthume der 
Deutſchen Ration erhoben, ihn gleichfam nationaliſirt, verdeutſcht 
im eigentlichften Sinne des Worts, zu unferem Fleifch und Blut 
gemacht Hat, ein Verdienſt, das nicht hoch genug angefchlagen 
werden fann. Ziel im Vereine mit jüngeren Sreunden hat fie 
in würdiger Weife, wenn auch nicht mit gleicher Meifterfchaft, 
vollendet, und damit feinen vielen VBerdienften um Shaffpeare Die 
‚Krone aufgefett. | 

A. W. Schlegel gehörte befanntlih zu den |. g. Roman, 
tifern. Seine Veberfegung war eine Frucht dieſes neuen Zweis 
ges am Baume ber Deutfchen Literatur, eben fo fehr ein Produkt 
ber romantischen Schule als hebende Folie berfelben, Stügpunkt 
ihres Einfluffes, Hebel ihrer Entwidelung. Von ihr aud vers 
breitete fich ein neuer Shafipeare-Enthufiasmus über die jüngeren, 
ftrebfamen Geiſter. Hier Shaffpeare! Hier Geift und Poeſie und 
©enialität! wurde das Feldgefchrei einer zahlreichen Schaar rüftis 
ger Streiter, die wie einft der junge Göthe und feine Genoſſen 
mit übermüthigem Selbftgefühle gegen ben herrſchenden aͤſthetiſchen 
Geſchmack (der neben Göthe und Schiller auch einem Iffland, 
Kotzebue, Lafontaine ꝛc. huldigte) wie gegen andre geiftige Rich, 
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tungen, namentlich gegen die |. g. Aufklärung, zu Felde zugen, 
Wie dieſe neue Richtung aus der hiftorifchen Entwidelung.des 
Deutichen Geiftes, der religiöfen, politiichen und focialen Zuftände, 
insbefondere der Poeſie nud Literatur felber mit hiftorifcher Eon, 
fequenz hervorgegangen, haben wir hier nicht zu erörtern. Ges 
nug, fie ftand gegen die Bahn, welche Göthe feit feiner Stalie 
nifchen Reife und bald darauf auch Echiller eingefchlagen, infos 
fern im entfchiedenen Gegenfage, als fie dem Geifte und ber Bor 
fie des Mittelalters fich zufehrte, während jene zum klaſſi⸗ 
hen Alterthume fich neigten. Danach beftimmte fi) denn aud 
ihr Verhaͤltniß zu Shaffpeare. Während Lefling, Göthe, Schil— 
ler und ihre Geiftesverwandten in der Doppelnatur des hal 
fpearefchen Dramas mehr diejenige Seite erfaßten, von ber es 
bem Geiſte der neueren Zeit angehört, während fie die Natur 
wahrheit, die pfnchologifche Tiefe der Charakteriftif, den Reid 
thum der Gedanken, die Schärfe ber Reflerion, das ethifche Pa- 
thos der Darftelung und die gigantifche Größe ihrer Stoffe be 
wunDderten, ergriffen die Romantifer mehr die dem Mittelalter zu 
gefehrte Seite Shaffpeare’s, und fehwelgten in dem phantaftiichen 
Elemente, in der tieffinnigen Symbolik, in ber Fülle geheimnißs 
voller Beziehungen und Anfpielungen, kurz in dem myſtiſchen 
Helldunfel, das die Shaffdearefche Dichtung durchzieht. Mit dies 
fer Seite verband fich ihnen von felbft das humoriſtiſche Element 
Shaffpeare’s, fofern der Humor gleichfam der Wis der Phanta— 
‚fie, phantaftifcher Wig genannt werden fann. Auch wenbeten fie 
der Form ihre Aufmerkſamkeit zu, und zwar nicht nur der fprads 
lichen, fondern auch der Yorm der dDramatifchen Compofition, ber 
Art der feenifchen Darftellung, furz dem Style Shaffpeare’s und 
den charafteriftiichen Kennzeichen befielben. 

Diefe neue Auffafjung bildet eine neue Epoche in der Ge 
fchichte des Shaffpenrefchen Dramas. Wie die Romantifer das 
felbe von der Beziehung auf das ihm fernliegende antife Drama 
Ioslöften, wie fie ed mehr als ein Produkt der aus dem Mittels 
alter geborenen neueren Zeit betrachteten, jo mußten fie vorzugs⸗ 
weife befähigt und geneigt fein, auch feine hiftorifche Ent 
ftehung, feine Geſchichte zu erforfchen und im richtigen Lichte 
aufzufaſſen. Was Schlegel und Tied in dieſer Beziehung gelei- 
ftet haben, ift zu allgemein befannt, als Daß. ed eines befondern 
Nachweiſes bebürfte. . Glängender noch find die Thaten ber 
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Romantiker im Gebiete ber. aͤſthetiſchen Kritik. Ihre eben fo 
gründliche Kenntniß der Kunft und Poeſie des Mittelalterd wie 
bes Alterthums, ihre Vorliebe für jene, ihre hiftorifchen Studien 
über fie muſſten fie zu der Einficht führen, daß die Bildung des 
Englifhen Volfstheaterd und insbefondere des Shakſpeareſchen 
Dramas nicht nur aufanderen gefchichtlichen Grundlagen, fondern 
auch auf andern aͤſthetiſchen Grundanfchauungen ruhe ald bie 
antife Kunfl. Don diefer Einficht ging ihre Kritif aus, und rich“ 
tete fich demgemäß vorzugsweife auf die Afthetifche Erkenntniß ber 
nationalen und individuellen Eigenthümlichfeit ber Shals 
fpearefchen Dichtung. - Schlegel, Tied, Solger u. A. ergänzten 
baher gewiffermaßen bie Leffingiche Kritif. Während legtere mehr 
darauf ausging, die innere Mebereinftimmung Shakſpeare's 
mit dem wahren Wefen der antiken Kunft und dem wahren Sinne 
ber Ariftotelifchen Regeln nachzuweifen, um ihn dadurch Dem Herta 
fchenden Haffifchen Gefchmade der Zeit näher zu ‚bringen, hoben, 
jene mehr den Unterſchied zwifchen beiden hervor, und bemühs 
ten fich die befondere Oeftaltung des Shakſpeareſchen Dramas 
und den poetifchen Gehalt in ihr darzulegen. Bür die Erfenntniß 
ber eigenthümlichen Schönheiten Shakſpeare's und der charakteri- 
ftifchen Befonderheiten feines Styls, für Die rechte Würdigung 
einzelner Eigenheiten und anfcheinender Mängel und Berftöße, 
kurz für das Afthetifche Verftändniß des Einzelnen haben fie 
Großes geleiftet. Aber eben weil ihr Blick zu fehr am Eigen- 
thümlichen, Befonderen, Einzelnen haftete, und weil fie andern 
Theild zu einfeitig an ber mittelalterlichen Geftalt der Kunft hin⸗ 
gen und demgemäß theoretifch das Wefen der Dichterifchen Thaͤ⸗ 
tigfeit nur in das freie, ungebundene Spiel der fchaffenden Phan— 
tafie, das Wefen der Kunft felbft in eine geftaltlofe Jdealität, in 
die Darftellung der Unerfaßbarfeit des unendlichen Gehalts ber 
Idee durch Die endliche Form der Schönheit (Solger), zulegt gar 
in die verrufene Fr. Schlegelfche Ironie fepten, ‚gelang es ihnen 
nicht, Die. allgemeinen Kunftgefege, die dem Shaffpearefchen 
Style der dramatifchen Kunft zu Grunde liegen, zu entdeden, obs 
wohl Doch nur durch deren Darlegung Die eigenthümlich - Shafs 
ſpeareſche Geftalt des Dramas äfthetifch gerechtfertigt werden 
fonnte. Don jenen theoretifchen Anfichten aus warb ihnen Shak⸗ 
fpeare, je mehr fie ihn zu verftehen und feine Größe zu erkennen, 
juchten, um fo mehr der «Unbegreifliche> und. « Unergrünbliche» 
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weil eben das Genie ſchlechthin, bie geniale Echöpferlaume par 
excellence. Und umgefchrt warb ber unergränbliche Shalſpeare 
ber Hauptkügpunft für jene einfeitigen Theorien. Sie ſahen cben 
nur den phantaftiichen Humor, ben genialen Uebermuth, die ſchoͤ⸗ 
pferifche Freiheit, kurz diejenige Seite an ihm, von ber feine 
Dichtung fi über das reelle hiſtoriſche Dafein erhebt und mit 
ihm allerdings gleichjam nur fpielt; fie überfahen gänzlich ober 
brachten doch nicht in Anichlag, daß biefer Shakſpeareſche Idea⸗ 
lismus auf der grünblichften, nüchternften Erfenntniß der wirkli⸗ 
Ken Welt ruht, nur die Poeſie diefer wirklichen Welt ift, und 
fie daher zugleich in ihrer nadten Wahrheit zur Anfchauung bringt, 
Sa, in das Einzelne und Befondere ſich vertiefend und das All 
gemeine, von dem jenes body überall bebingt ift, aus ben Augen 
verlierend, thaten fie fogar in ber Kritif des Einzelnen bier und 
da Mißgriffe, wie wir oben an Tiedcs Urtheilen über einige ber 
angeblich Shaffpearefchen Stüde nachgewieſen zu haben glauben. 
Zur Erforfchung jener allgemeinen Kunftgefege des Shakſpeare⸗ 
fhen Styls und damit zur Afthetifchen Rechtfertigung deſſelben 
bat erft in neufter Zeit die Deutiche Wifjenfchaft bee Aeftbetif 
zufolge ihrer eignen weiteren Ausbildung bie erfien Schritte ge 
than. — 

Bon jener Auffaffung Shaffpeare’s, die der Kritik der Ro 
mantifer zu Grunde liegt, erfcheinen auch ihre eignen poetiſchen 
Produktionen ducchbrungen und bedingt. Shakſpeare ift offenbar 
ber Prototyp ihrer Fünftlerifchen Tchätigfeit: — Shaffpeare, wie 
er ein Baar Jahrzehende früher das Genie Göthe's, Schillers 
und ihrer Jugendgenofien aus dem Schlaf gerüttelt Hatte, fo er⸗ 
wedte er zum zweiten Male das Talent einer Anzahl veichbegab: 
ter Geifter zur Dichtung und insbefondere zur dramatifchen Bor 
fie. Es ift nicht dieſes Orts, die Werke Tieck's, Novalis’, der 
beiden Schlegel, A. v. Arnim's, Brentano's, Fouqué's u. 4. 
einer felbftftändigen, ausführlichen Krikik zu unterwerfen, und fie 
gegen bie ungerechte, parteiifche, abfichtliche Herabfeßung , Die fie 
in neufter Zeit vielfach erfahren haben, in Schuß zu nehmen. 
Uns fommt es nur darauf an, das Verhältniß berfelben zur 
Shaffpearefchen Dichtung in das rechte Licht. zu flellen. Da leuch⸗ 
tet Dann aber auf den erften Blid ein, daß es wiederum das 
Phantaftifche, Meyftifche, Humorifiifche, kurz bie mittelalterliche 
Seite Shalſpeare's ift, bie in ihnen einfeitig herausgekehrt und 
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fon zufolge diefer Einfeitigfeit über das rechte Maaß hinausge⸗ 
trieben erfcheint. Bei näherer Betrachtung zeigt ſich aber felbft 
nach Diefer Seite hin ein tiefer, durchgreifender Gegenſatz zwifchen 
Shaffpeare und den Romantifern. Shaffpeared Humor, Shak⸗ 
ſpeare's Phantaflegebilde find immer gleichfam aufgetragen auf 
der Folie eines ftarfen, männlichen Charafters, eines energifchen 
Willens, einer frifchen Thatkraft; fie haben überall gleichſam 
Handlung in ihnen felbft, fie erfcheinen wenigftens überall durch⸗ 
drungen, zufammengehalten und zu feften, prägnanten Geſtalten 
verdichtet durch Shaffpeare’8 realiftifchen Sinn für das thätige, 
hiftorifche Leben: was der Dichter Shaffpeare im freien Fluge 
concipirt hatte, brachte gleichfam der Hiftorifer, der Politiker, der 
Weltmann Shaffpeare erft zu Papiere: kurz felbft feine Geifter, 
Heren, Feen und Elfen find noch immer durch und durch Dra- 
matifch. Bei unfern Romantifern dagegen trägt das phanta⸗ 
ftifche Element einen lyriſchen Charakter, und erjcheint Daher 
vielfach von perfönlichen Eigenheiten, temporären Stimmungen, 
individuellen Neigungen, Sympathien und Antipathien inficiet 
oder doch ganz ſubjektiv wilfführlich geftaltet, womit es in das 
Bizarre und Barode ausartet. Ihr Wit, ihr Humor iſt geift- 
reich, aber einerfeitd wie flüchtiger Aether zu fpiritualiftifch, zu 
geftaltlös, andrerfeitd wegen jener Iyrifchsfubjeltiven Grundlage 
von perfönlichen Richtungen oder beflimmten Zeittendenzen influen- 
zirt und damit häufig in perfönliche Satire uͤbergehend. Aus 
demſelben Grunde ftreift ihre Myſtik in Myfticiamus, in eine ges 
fuchte, -da8 ganze Leben zum bunflen, finnlofen Räthfel herab» 
fegende, Alles in Dunft und Nebel hillende Geheimnißfrämeret 
hinüber, Ihre poetifchen Gebilde erjcheinen daher vielfach gleich“ 
ſam förperlos, nur wie nothdürftig befleidete Schemen allgemeiner - 
Begriffe, oder verfchwimmen in ben bünnen Aether eines myſti⸗ 
fchen Idealismus, in den Nebel unflarer Gefühle, feltfamer, uns 
‚-erflärlihee Stimmungen und halbgeborner Gedanken. Selbſt 
Tieck ift'von dieſen Mängeln nicht ganz frei. Kurz die Roman. 
tifer haben wohl Etwas von Shakſpeare's Geiſte; aber es fehlt 
. ihnen die Hauptfache: die geftaltende, organifirende Kraft, 
das hohe ethifche Pathos, der tiefe hHiftorifche Sinn; ohne 
Diefe drei Elemente werden Schärfe bes Berftandes und Tiefe 
der Reflerion, Geiſt, Wis und Phantafte immer vergeblich an 
ein Dichtwerk verjchwendet fein: ohne jene drei Elemente wirb 
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e3 keine Dichtung im höchften Sisine des Worts, wenigftens ficher 
Hch fein Drama geben. Die Bermittelung .aber, welche fpätere 
Dichter, wie Zach. Werner, Müllner, Grillparzer, Houwald u. A. 
zwifchen der romantifchen und ber Schillerſchen Auffaffung ber 
dramatiſchen Kunft verfuchten, verwifchte nur die Eigenthümlic« 
feiten beider, ohne einen Schritt weiterzuführen. Denn Schiller 
befaß ſelbſt wenig Plaſtik, und noch weniger nüchternen, objeftis 
ven biftorifchen Sinn; und jene Dichter, weit entfernt, Dieß We 
‚ Nige wenigftens jich anzueignen, — nahmen im Gegentheil nur 
Schiller's fubieftiven Idealismus, Schiller's fubjektiv ethijches 
Pathos auf, oder Farifirten wie Müllner die antife Schidfaleidee 
bucch bie fubjeftive, myſtiſch⸗romantiſche Faſſung, Die fie ihr ga 
ben, — d. h. fie fubjeftivirten nur das Subjeftive, und entfern- 
ten fih nur um fo weiter von bem. Shaffpearefchen Ideal ber 
dramatiſchen Kunſt. — 

So erſcheint Shakſpeare bereits zweimal, in gedoppelter 
Geſtalt, aber beide Male einſeitig aufgefaſſt und ſozuſagen hal— 
birt, in unſerer poetiſchen Literatur wieberauferftanden. ‘Die bei, 
ben Geftalten ergänzen fich zwar gegenfeitig, aber fie wollen ſich 
boch nicht zu Einem barmonifihen Ganzen zuſammenſchließen: 
ber ganze. Shafjpeare ruht noch immer im Grabe. Der game 
Shakſpeare ift aber der Hiftorifer Shafipeare, der Dichter ber 
Weltgefhichte In feinen hiftorifchen Dramen ift Shakſpeare 
vorzugsweife er felbit, wie wir oben darzuthun gefucht haben; in 
ihnen tritt fein Styl, Die befondere Geftalt, welche Die Dramati- 
fche Kunft auf dem Englifhen National Theater gervonnen hat 
“und welche der Grundtypus des neueren Dramas ift und bleiben 
wird, in volfter Eigenthümlichkeit und Klarheit hervor; in ihnen 
offenbart fih Der Geift der neueren Poeſte in feiner charafterifti: 
ſchen Form und Wejenheit. Denn des hiftorifchen Dramas war 
weder die antife noch die mittelalterliche Kunft fähig: es ift duch 
und durch ein Produft der neueren Zeit. Shakſpeare's hiſtoriſche 
Dramen ericheinen aber aud) weniger, als feine. Komödien und 
feloft weniger als feine großen tragifchen Meifterwerfe, inficitt 
yon jenen zufälligen Gigenheiten, Auswiüchien, Echwächen und 
Berirrungen Des Geſchmacks, die,jedem einzelnen Zeitalter anzu 
Heben pflegen. Sie dürften daher auch den meiften Anſpruch dar 
auf haben, als erfte Keime, ald Prototypen einer neuen Geſtal⸗ 
tung unjerer bramatiichen Kunft angefehen und benugt zu werben. 
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Dennoch haben fie gerabe bisher am wenigften erwedenb unb 
fördernd eingewirkt. Göthe, Schiller, Uhland, Immermann- 
Grabbe und wer fonft noch der Göthe « Schillerfchen Idee des 
Dramas fih anihloß, haben zwar vielfach auch Hiftorifche Stoffe 
behandelt. Aber fie betrachteten mehr ober minder das hiftorifche 
Material eben nur ald Matetial, dem der Dichter erft ben Athem 
der Poeſie einhauchen müffe, nicht ald Stoff, der an fich felbft 
ſchon die Poeſie in fich trage: fie fchalteten daher meift fo wills 
führlich mit der Gefchichte, daß fie nicht mehr Gefchichte blieb 
und das Stüd alles Andre, nur fein hiftorifches Drama ward, 
In neuefter Zeit haben fih Raupach, Rüdert, Prup u. A. der 
biftorifhen Dichtung wieder zugewandt. Allein Raupach erfäuft 
die Gefchichte in fehönen Phrafen, lyriſchen Herzensergießungen 
und rhetorifchem Sentenzenjchwalle, und giebt ber hiftorifchen 
Thatfache nur ein äußerlich poetifches Gewand, ohne zu ahnen, 
welche tiefe Poeſie unter dem äußern Faktum in der e8 bedingen» 
ben hiftorifchen Idee verborgen liege. Rüuͤckert Dagegen entleibt 
gleichjam die hiftorifhe Idee, er entleidet fie ihrer lebendigen, 
concreten Form, ihrer gefchichtlichen Individualität, die fie an ben 
einzelnen veinfaktiichen Umftänden und Berhältniffen, an zufällie 
gen Incidenzpunkten, an ben eigenthümlichen Charakteren ihrer 
Träger .und deren perfönlichen Interefien, Abfichten, Affeften und 
Leidenfchaften hat, und ſtellt die großen welthiftorifchen PBerfün« 
lichkeiten als bloße willenlofe Werkzeuge ber hiftorifchen Idee, letz⸗ 
tere felbft aber in philofophifcher,. unpvetifcher Nadtheit dar, d.h. 
er zeigt das ſtarre, duͤrre Knochengerippe, nicht aber die leben—⸗ 
Dige volle Geſtalt der Weltgefhichte, Prutz endlich und. die jüngfte 
Generation. unferer Dramatifer mifchen ZeitsTendenzen von geftern 
und heute. in die hiftorifche Vergangenheit, .entftellen damit nicht 
nur die ideelle Wahrheit, fondern auch die hehre Schönheit ber 
Geſchichte, ben lebendigen Organismus ihrer Geftalt, die innere 
Harmonie ihrer Glieder, und zeigen überall, daß fie mehr im 
Dienfte des fogenannten Zeitgeiftes als der Poeſie und Geſchichte 
ſtehen. — 

Dennoch glauben wir, daß im hiſtoriſchen Drama allein die 
Zukunft der Deutſchen Poeſie liegt; und eben darum ſind wir 
überzeugt, daß Shakſpeare zum dritten Male in unſerer Literatur 
auferſtehen werde, aber Shakſpeare der Dichter der Weltgeſchichte, 
der ganze, volle Shakſpeare in unverfümmerter Kraft und Herr⸗ 
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lichkeit, um mit ber ganzen Macht feines Genius bie lebte voll, 
endende Epoche unferer Literaturgejchichte heraufzuführen. 

Wie nahe wir diefem Ziele bereits geftanden und wie weit 
wir doch noch von ihm entfernt find, wird eine nähere Chara— 
kteriſtik Göthe’s und Schillers in ihrem Verhältniffe zu Shak 
fpeare am beten zur Anfchauung bringen. Die folgende Skizze 
will indeß nur eine Skizze, nur eine Zugabe zu diefem unb bem 
vorhergehenden Abfchnitte fein. — 


II. Sol das Berhältniß zweier oder mehrerer Dichter zu 
einander beftimmt werben, fo kann damit nicht eine Vergleichung 
ihrer Tünftlerifchen Größe gemeint fein, — dieß äußere Ab 
wägen, wie ed gewöhnlich geichieht, nach gar feinen oder fell 
gemachten Gewichten, hat etwas Kindiſches, — ſondern nur 
ihr verfchiedenes Verhalten zur Idee der Kunft, d. h. ihre gegen 
ſeitige Verſchiedenheit in ber Auffaffung und Verwirklichung bie 
fer Idee, kann Gegenftand ber Erörterung fein. Denn an fih 
hat jeder Achte Künftler dieſelbe Berechtigung und benfelben Be 
ruf; er darf Daher auch nur aus feinem eignen Wefen heraus 
beurtheilt werben, und ed wäre wiberfinnig, etwa Göthe umb 
Schiller nad Shakſpeare's Perfönlichkeit oder umgekehrt meſſen 
zu wollen. Zwar giebt ed auch ein geiftiged Mehr oder Min- 
ber. Ich kann überzeugt fein, daß Shakſpeare ber größte dra⸗ 
matifche Dichter aller Zeiten fei. Allein dieſe Ueberzeugung wür—⸗ 
de ich nur dadurch darthun koönnen, daß ich feine Fünftlerifche 
Perfönlichfeit qualitativ möglichft genau zu beſtimmen fuchte; 
und nur weil an dem Geifte jede Qualitätsbeflimmung zugleih 
eine Quantitätsbeftimmung ift und umgelehrt, folgt aus ber we 
fentlihen Eigenthümlichkeit des Künſtlers zugleich feine Fünfte 
rifche Größe. Zu dieſer Eigenthümlichfeit gehört aber vor Al 
lem ‚feine Auffaffung des Weſens der Kunft, feine Tünftlerifce 
Weltanſchauung. In der Idee der Kunſt iſt alſo für alle 
ein gemeinfamer Mittelpunkt gegeben, buch ben jeber in ein 
beftimmtes, objeltives Verhältniß zu allen übrigen tritt. Rur 
von einem folchen Verhältniß, nur von dem verfchiedenen Ber 
halten Goͤthe's und Schiller's zur Idee der bramatifchen Poeſie, 
gegenüber ber Shaffpearefchen Auffaffung derſelben, kann hier die 
Rede ſein. 
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Goͤthe wurbe befanntlich geboren am 28. Auguft 1749, — 

d. h. die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, jene Zeit, in wels 
cher das Chriſtenthum, eine Heine Anzahl Gläubiger von ſchwaͤr⸗ 
merifcher oder fteiforthodorer Richtung ausgenommen, dem Deis- 
mus oder ber |. g. natürlichen Religion zu weichen begann und 
zum Theil fchon gewichen war; in welcher die Subjektivität des 
Geiſtes, die freie Selbitbeftimmung , die freie Forſchung, die Res 
flerion, bie Kritik, kurz dad Princip ber neueren Zeit, immer 
nur ihr Recht in Oppofition gegen alle Objektivität verfolgend, 
bereit allgemein den Sieg davon getragen hatte und praftifch 
zu werben begann, indem fie eine neue Welt aus fich heraus 
zu fchaffen ſich anfchidte; im welcher der menfchliche Geift in ſei⸗ 
ner Subjeftivität fich felbft zum Mittelpunfte Der ganzen Welt, 
zur Norm ded Wahren, Guten und Schönen eingefegt und die 
Bhilofophie die Stelle der Religion, der Berftand Die Stelle bes 
Gemütbs, der Wit die Stelle der Phantafie eingenommen hatte, 
war die Geburts - und Bildungsftätte. Göthe's. Frankreichs 
Kultur und Literatur herrfchte damals auch über Deutfchland, 
Denn in Frankreich war ed, wo jener Kampf ber Subjektivität 
gegen die Objektivität, der neueren Zeit gegen bie Reſte bes. 
Mittelalters, der Berftandesbildung gegen die Gemüthsbildung, 
ganz und vollſtaͤndig burchgefämpft wurde, Bis er auf dem Ges 
biete ber Religion, Sittlichkeit und PBhilofophie zum Materialiss 
muß, Libertinismus und Atheismus, auf dem Gebiete des Rechts 
und ber Politik zum totalen Umfturz aller beftehenden Verhaͤlt⸗ 
‚niffe führte. Gleichwohl Tann man nicht fagen, daß ber Fran 
zoͤſiſche Geift über den Deutfchen geherricht hätte. Senem Um⸗ 
ſturze ſetzte das tiefere fittliche Bewußtfein des Deutfchen einen 
unüberfteiglichen Wal entgegen. Das religiöfe Leben konnte das 
ber in Dentfchland nicht ganz unterdrüdt, fondern nur zurüds 
gedrängt und eingeengt werden in’ bie Schranken einer nüchters 
nen Moralität. Der franzöfifche Materialismus und Atheismus 
geltaltete fi daher hier zur f. g. DVernunftreligion, ober beffer 
in einen Moralismus um, beffen veligiöfe Grundlage die beiftifche 
Weltanſchauung, deſſen wahres Lebensprincip aber das im fubs 
jektiv⸗-menſchlichen @eifte immanente Vernunft» und Sittengefeg 
war, und als deſſen Hypophet in ber zweiten Hälfte des 18ten 
Sahrhunderts Kant auftrat, zur Zeit ald Göthe eben zum Manne 
herangereift war. Gleichzeitig wirkte Winkelmann zur Belebung 
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bes wahren Verſtaͤndniſſes der antifen Kunft, während Leſſing, 
wie wir gefehen haben, ben falfhen Geſchmack, Die Unnatur 
und Unpoefie des Franzöſiſchen Dramas mit der energifchen Ent 
fchiedenheit feiner ſcharf eindringenden Kritik befämpfte, Shafe 
fpeare in Deutfchland einführte, und der Herrfchaft ber Yranzö- 
fifchen Literatur ein Ende machte. Leffing und Winfelmann und 
neben ihnen Klopftod, Wieland u. 9. waren bie Bührer jener 
mächtigen, bald ganz Deutſchland burchdringenden, vom Geiſte 
der Poeſie und ber poetifchen Freiheit befeelten Griftesrichtung, 
von ber getragen und auf Deren Spite zulegt Göthe und Schil— 
{er als die Korpphäen ber frifcherblühten Flaffifch - Deutfchen Kite 
ratur ſtanden. Auf einer Zweigbahn der großen Straße wurde 
diefelbe Richtung zur weichlichen Gefühle- und Phantaſieſchwaͤr⸗ 
merei, auf einer andern wendete fie fich, zugleich im Gegenſatz 
gegen die fleifen Deutfchen Sitten und die gefünftelte Franzoͤſi⸗ 
fche Eivilifation, an die Natur, verehrte fie und die reine na 
türlihe Menfchlichkeit ald Die Quelle aller Wahrheit und Schön, 
heit, und traf fo mit dem philofophifchen und pädagogifchen Na— 
turalismus eines Rouffeau und Baſedow wie mit dem idealiftis 
ſchen Humanitätöwefen Herder u. U. in Eins zufammen. De 
Tahle Deismus drängte die reicheren Gemüther, welche nad) einem 
lebendigen, thätigen Gott verlangten, von felbit zur Naturan- 
detung hin, die dann wiederum dem Pantheismus die Bahn 
brach, während Andre in Myfticismus, Schwärmerei und aller 
fei feltfamen Aberglauben verflelen. — 

Das find. die Hauptelemente der Zeit, in welche Göthes 
beſte Lebensjahre fallen. Sie ſpiegeln ſich alle.mehr ober min. 
der beutlich in feinen Dichtungen ab, und es ift daher fogleic 
als ein charakteriftifches Unterfcheidungsgeichen hervorzuheben, daß 
Göthe weit mehr ald Shakſpeare von den Interefien und Rid: 
tungen feines Jahrhunderts bewegt erfcheint. Ja, man Fann ſa— 
gen, daß es recht eigentlich zum Lebensprincipe feiner Poeſie ge 
hört, die Ideen,. Bewegungen und Entwidelungemomente bed 
Zeitgeifted in ihrem innerften Kerne bucch poetiſche Darftellung 
zur Anfchauung und zum Bewußtfein zu bringen. Wie er fie 
an fich felbft und feiner Umgebung erfahren hat; fo treten fie 
in feinen Dichtungen, zu lebendiger, objeftiver Geftaltung erho- 
ben, wieder heraus: er ift in der That ber Mikrokosmus feiner 
Welt und Zeit, Daraus erklärt. fih nicht nur.der große Ein 
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fluß, fondern zum Theil auch dev Ruhm, den feine Werfe weit 
bin gewonnen haben; und es ift daher eine Literarifche Aufgabe 
ber Gegenwart, bie ihrer gründlichen Löfung noch entgegenfieht, 
bie Gefchichte feines Lebens und feiner Dichtungen in ber Ieben- 
digen Wechfelwirfung und ben vielverjchlungenen gegenfeitigen 
Beziehungen zwifchen ihnen und feinem Zeitalter darzuſtellen. 
Da für und nur feine dramatifche Poefte, der kleinſte Theil fei- 
ner literarifchen Thätigfeit, in Betracht kommen fann, nur fein 
Berhältnig zu Shaffpeare näher erörtert werben fol, fo kann 
von einer Löfung diefer Aufgabe bier nicht die Rede fein. Ich 
muß mich mit einigen Andeutungen begnügen. Indeſſen leuchtet 
ohne Weiteres ein, daß 3. B. auf bie Mitfchuldigen, eines fei- 
ner erften Stüde, jene Demoralifitung, welche aus der auflöfen- 
ben, gegen alle Objektivität fich auflehnenden Grundrichtung ber 
Zeit über große und Fleine Verhältniffe des Lebens bis in den 
Bamilienverband hinein ſich auszubreiten anfing, einen entfchiede- 
nen Einfluß ausübte. Götz von Berlichingen und Egmont durch- 
ziehen jene Ideen, welche bie geiftigen Hebel der Franzöſiſchen 
Revolution bildeten, und die ſodann in ihrer Ausartung zu Ka— 
tifaturen verzerrt, im Bürgergeneral und den Aufgeregten ver- 
fpottet werden. Auch die natürliche Tochter verdankt ihre Ent⸗ 
ftehung dem revolutionären Zuftande von Europa, ber hier wie 
eine verderbenfchwangere Gewitterwolfe den Hintergrund ber 
Aktion bilde. Stella und Clavigo dagegen jchließen fih an 
MWerthers Leiden an, und bezeichnen nach verfchiedenen Seiten 
bin jene fentimentale, fhwärmerifche, mit der Wirflichfeit und 
den beftehenden Verhäftniffen zerfallene Geiftesrichtung , die Halts 
Lofigfeit eines zwar reichen, aber ganz fich felbft, feinen Leiden» 
fchaften und Gefühlen fich überlaffenden Gemüthes; während Die 
Laune des Verliebten und einige ber Eleinen Singfpiele, von 
den Gegenfügen und BVerwidelungen eines civilifirten, vielfeiti- 
gen Daſeins fich abwendend, ganz ber Natur und dem anmu- 
thigen Spiele eines einfachen, idealen Naturlebens fich hinges , 
ben. Spbigenie ift der reinfte Ausdrud der Verehrung, bes 
tiefen Studiums und gediegenen Verſtaͤndiſſes ber antifen Kunft 
und Schönheit. Taſſo dagegen fpiegelt das hohe Bemwußtfein 
eined ächtepoetifchen Genius ab, dem Fürften und Wölfer fich 
neigen, der weit hinausragt über bie Schranken bürgerlicher 
Berhältniffe, zugleich aber auch die Kränklichkeit und Schwach—⸗ 
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fichfeit eines von aller Wirklichkeit fich Toslöfenden, in feine eigne 
Dichterifche Welt verfunfenen Geiftes, und ijt mithin das treue 
Abbild jener ifolirten, vom wirklichen Leben abgewendeten, auf 
die Sphäre des Ideals angewiefenen Etellung, welche die Did: 
ter und die Poeſie felber damals einnahmen, wie des daraus 
entfpringenden Strebens nach ungebundener poetifcher Freiheit 
und unbedingter Anerfenntniß. Den eigentlichen Grundton aber, 
ber duch alle Dichtungen Göthe's ſich hinzieht, fchlägt Fauſt 
an, fo voll und ftarf, daß alle übrigen Töne des Accords mit- 
fingen. Es ift der Grundton des Göthe’fchen Zeitalters: Das 
lebendige Bewußtſein der Unendlichkeit des jubjeftiven Geiſtes, 
bad fich indeß einfeitig Außert in dem Ringen nach einer durch— 
aus fubjekfiven, aber nichts deſtoweniger ganz unbegrängten Frei: 
heit, in dem Streben alfo, alle Feſſeln, auch Die innerften, 
geiftigften, zu zerbrechen, durch eigne Machtvollfommenheit den 
Himmel an fih zu reißen, die Welt zu beherrſchen. Das ift 
ber organifche Mittelpunkt der Goͤthe'ſchen Poeſie; davon ift 
feine ganze poetifche Weltanfchauung bedingt und getragen. — 
Während bei Calderon die firirte Objektivität aller inneren 
und Äußeren, Tirchlichen und politifchen, religiöfen und fittlichen 
Berhältniffe das entjchiedenfte Uebergewicht behauptet, liegt bei 
Göthe umgekehrt das Hauptgewicht überall auf der reinen, freien 
Subjeftivität des Geiftes und Lebens. Da hat jeder feine eigne 
Religion und Moralität, feine eigne Lebensanſicht, feinen eig 
nen Beruf, fein eignes Schickſal: «denn Necht hat jeder eigene 
Charakter.» Das Verhältniß der Menfchen zu Gott ift ebenfo 
unendlich mannichfaltig als die Berfchiedenheit der Geifter und 
Herzen. Nur das fcheint objektiv gewiß, daß, wenn der Menſch 
Die volle, unbegrängte, abjolute oder vielmehr abftrafte Frei- 
heit des Willens und Thuns haben fol, Gott feinerfeits eine 
mittels oder unmittelbare Einwirkung auf die Gefchichte, auf 
das Leiden und Thün der Menfchen ſich nicht erlauben Tann. 
Göthe Huldigt alfo dem Deismus feines Zeitalters, Der Gott 
und die Welt in eine Dunkle. Ferne zu einander ftellt; und um: 
gefehrt, in Folge feiner beiftifchen Weltanſchauung herrfcht in 
feiner Poefie die Subjektivität des Geiſſes und Lebens nothwen— 
dig vor: das Cine bedingt und bewirkt da8 Andere. Denn 
sieht ſich Gottes Weſen und Wille in ein unerfennbares Sen 
jeit zurüd, offenbart er fich nicht irgendwie in der Welt, fo fehlt 
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dem menfchlichen Geifte jede objeftive Allgemeinheit der Erfennt- 
niß, jede allgemeine objektive Norm des Wollens und Handelns; 
auf ſich allein ift er angewiefen, aus fich allein muß er Wahr⸗ 
beit und Recht fchöpfen. Bon folchen Hinweifungen auf ots 
tes leitende Hand und dem innigen Zufammenhang zwifchen 
dem Dießfeit und Jenſeit, wie in Shafipeare’8 Macbeth, Hams 
let und vielen jeiner hiftorijchen Stüde, findet ſich daher in Goͤ— 
the's Dramen feine Spur. Denn auch im Bauft hat das In 
einandergreifen beider Sphären nur einen allegorifchen Sinn. 
Göthe's Weltanfhauung ift vielmehr weientlich nur eine mora= 
lifche, ein Ausdrud jenes Moralismus feiner Zeit. Die Ents 
widelung der Weltgefchichte ruht ihm nicht wie bei Shaffpeare 
auf dem organifchen Zufammenwirfen der göttlichen Weltregie- 
rung mit der menfchlichen Sreiheit, fonbern fie ift ihm das be- 
ftändige Gegeneinanderwirfen, Ringen und Kämpfen natürlicher, 
menjchlicher Kräfte, das duch Die fyecififche, innere Echwere 
des irdiſchen Daſeins fih im Gleichgewicht erhält, und deſſen 
Nefultat für jeden Einzelnen nad) dem Maaße feiner Kräfte und 
ber Richtung feined Strebens ein anderes iſt. Gott bleibt zwar 
nicht ganz aus dem Spiele: aber er fteht als legte Urfache in 
dem dunfeln Hintergrunde einer weiten Ferne; man weiß und 
fieht nichts von ihm. Auch im Fauſt läßt er nur gefchehen, 
was gerade gefchehen will, und hält fich fo außerhalb der Aktion, 
als fei er eben nur der Prolog und Epilog zur Weltgejchichte. 
Die fittliche Nothwendigfeit it daher bei Goͤthe nicht der Aus⸗ 
druck der waltenden Gerechtigkeit Gottes, fondern nur Die im 
menfchlifchen Geifte felbit wirffame verneinende und vernichtende 
Macht, welche jenes Ringen nach perfönlicher abfoluter Freiheit, 
worin Die Unendlichkeit bes fubjeftiven Geiftes fich erfchöpft, 
und damit letztere jelbft in ihrer negativen Form durch fich felbft 
aufhebt. So vernichtet fie allerdings bie fubjeltive Willkuͤhr, 
und ſchuͤtzt Recht und Sitte in ihrem Beſtande. Aber Eitte 
und Recht haben für fich felbft feine Macht; fie treten nicht ob= 
jeftiv dem böfen Willen, der Willführ, Schwäche und Verfehrt- 
heit gegenüber, fondern find nur thätig Durch jene in der Sub» 
jeftivität felbft liegende vernichtende Kraft. Das Schickſal ift das 
her bei Göthe nicht wie bei Shaffpeare das Rejultat der orga- 
nifchen Wechfelwirfung zwifchen ber göttlichen und menjchlichen 
Willensthätigfeit, fondern bie Folge des Akts eine ‚ranefcenden- 
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talen, ihm ſelbſt unbewußten Selbſtbeſtimmung des Menfchen, 
der jenfeit feines irdifchen Dafeins liegt, und in welchem er zu 
jenee Macht ber fittlichen Nothwendigfeit fich felbft ein beftimm- 
tes, unverruͤckbares Verhältniß gegeben hat. Dafür hat Egmont 
ben paffenden poetifchen Ausdrud gefunden, wenn er in dem 
Augenblide, wo er, feiner völligen Willensfreiheit ſich bewußt, 
ben Verhaͤltniſſen trogend und alle Warnungen zurüdweifend, 
gerade nur dem innern Zuge feines Geiftes und Charafters fol: 
gend, in die Worte ausbrichte «Wie von unfichtbaren Beiftern 
gepeitfcht, gehen die Sonnenpferde der Zeit mit unſers Scid: 
jals leichtem Wagen duch; und uns bleibt nichts als, muthig 
gefaßt, die Zügel feflzuhalten, und bald rechts bald linfs vom 
Steine hier, vom Sturze da, Die Räder wegzulenfen. Wohin 
es geht, wer weiß es? Grinnert er fich doch faum, woher er 
fam.» Deutlicher fpricht dafjelbe Göthe felbft aus, wenn er 
(unter dem 26ften April 1797) an Schiller fchreibt: «Im Trauer 
fpiel fann und fol das Schidfal, ober welches einerlei ift, die 
entfhiedene Natur Des Menfchen, bie ihn blind da oder 
dorthin führt, walten und herifchen.» — Diefe Entſchiedenheit, 
wenn ber Menſch frei, nicht bloßer Spielball einer höheren Macht 
fein fol, muß von ihm jelbft ausgegangen fein; feine Natur 
aber ift das, was ber Menfch an fi ift, was er in fein irdis 
ſches Dafein mitbringt, und ihre Beftimmtheit durch ihn felpft 
fann mithin nur in ein Ienfeit, in einen Aft feiner transfcen- 
dentalen Freiheit, feiner ewigen Subjeftivität fallen. — Danach 
müffen dann auch Gut und Böfe ihren fpecififchen Unterſchied 
verlieren. Der Teufel ift nur «Die verneinende Kraft, die ftet 
das Böje will, und ſtets das Gute fehafft.>- Das Böfe aber 
mit dieſem Bewußtfein und dieſer Schöpferftaft — benn 
daß ed wider Willen und Wiffen zum Guten dient, nicht 
alfo fchafft, fondern durch höhere Macht zum bloßen Mittel her: 
abgefegt wird, ift auch Shaffpearefche Anfchauung, — ift offen 
bar nur der negative Pol ded Guten, es ift felbft gut, nur in 
anderer Form, auf einem Umwege. Der Unterfchied fällt mit: 
bin nur in die GSubjeftivität, und Gut und Böfe fann alfo 
auch nur aus der Subjeftivität heraus beurtheilt werden, 
hat feinen objektiven Begriff. 

Diefe beiftifch-moralifche Weltanfhauung trägt nun in 
ber erften Hälfte der fünftlerifchen Laufbahn Göthe's den Cha: 
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rakter einer frifchen poetifchen Unmittelbarkeit. Got von Ber- 
lichingen, Egmont, Stella,. Elavigo und einige feiner Fleineren 
Stüde gehören dieſer erften Periode an. Hier nimmt die Poefte 
bie Welt, wie fie eben dem Auge der Phantaſie und einem 
Träftigen fubjeftiven Bewußtſein unmittelbar erfcheint. Wie bei 
Shaffpeare ift die Wirklichkeit des Lebens treu und naturgemäß, 
zum Theil mit hiftorifcher Wahrheit gezeichnet; frifche, lebendige 
Charaktere geben fich frei und ohne Bedenfen dem Zuge ihrer 
Individualität, dem Drange ber Umftände und der Verhaͤltniſſe 
Bin; die Darftellung hat eine vafche, aftive Bewegung; Die 
fittliche NRothwendigfeit und die Macht des Schickſals wie jenes 
Bewußtfein ber Unendlichkeit des fubjektiven Geiftes mit feinem 
Sichgehenlaffen, feinem Ringen nad) freier Luft auf der Höhe 
bes Lebens, Außert fich mehr in Leiden und Handlungen; — 
furz die ganze Weltanfchauung drüdt fi) mehr unmittelbar ge: 
genftändlich aus. Allein diefe Weltanfchauung, die fo ganz in 
die Subjektivität des Geiſtes fich zurüdzieht, trägt in fich bie 
Nothwendigkeit zu einer allgemeinen, philofophifchen Durchbils 
bung ihrer felbft, weil fie überhaupt nur möglich ift, nachdem 
die Philofophie durch eine einfeitig verftändige, refleftirende Be— 
trachtung der Dinge die objektive Gültigkeit der Religion, Des 
Gittengefebes wie überhaupt aller Autorität zerftört hat, weil fie 
mithin felbft fchon auf. philofophifchem Grunde fteht. Dahin 
wird fie denn auch unmwillführlich zurüdgebrängt; fie kann fich 
nicht in reiner Tünftlerifcher Unmittelbarfeit erhalten, wenn fte 
nicht den innern Drang nad) weiterer Entwidelung, nach .größes. 
ver Klarheit und Beftimmtheit gewaltfam unterbrüden, und ſo 
ihrem Leben fetbft ein Ende machen will. Ie mehr fie fich ihrer 
felbft bewußt wird, befto mehr muß. ihr einleuchten, daß ihr 
wahrer innerer Halt nur die Gewißheit, Kraft und Zülle des 
fubjektiven Bewußtſeins ift. Soll dieß zu einen Allgemeingül- 
tigen erhoben werben, wie es die Poeſie verlangt, fo muß es fich 
ſelbſt als folches ausweifen. Es muß aljo darthun, baß Die 
Objektivität für ſich feine Selbftftändigfeit, Feine Wahrheit habe, 
fondern nur als Reflex der Subjeftivität des Geiftes gelten Fönne; 
es muß fich ſelbſt in feiner ganzen Innerlichkeit und feinem vol« 
lem Gehalte nach ausbreiten, und dieſen in feiner Reflerion 
in die Objektivität heraustveten laſſen. Zur Reflerion alfo 
wird dieſe Weltanfchauung von ſelbſt hingedrängt; fie wird aus 
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einer moraliſchen, auf dem unmittelbaren fittlichen Bewußtſein 
beruhenden von felbft zu einer philofophifchen, vefleftivenden, 
ſchon darum, weil das flttliche Bewußtſein, von aller Objeftis 
virät losgelöft und allein auf fich felbit geftügt, auch fich felbft 
nothwendig Rechenfchaft geben, die Gründe feines Wiſſens und 
Wollens in fich felbft fuchen, alfo ſich in ſich und über ſich ve 
fleftiven muß; — fonft würde ed ja gar feine Stüße haben. 

Sft nun der Dichter ‚einmal fo jur WReflerion vorge 
fchritten, fv wird das Nächfte fein, Daß er über ‚feine eigene 
Kunft zu refleftiven beginnt. Der Zeitpunkt, in welchem © 
the’ unmittelbare: moralifche Weltanfchauung zur refleftirenden 
philofophifchen fich umgeftaltete, wird duch die Annäherung 
feiner Poeſie an die dramatiſche Kunft der Alten, bezeichnet. 
war nämlich nicht bloß die nähere Bekanntſchaft „mit Den -Ieben 
Digen und .todten Reſten des Altertbums (durch feine Stalienifche 
Reiſe), nicht bloß Die unmittelbare Anfchauung: der antifen Kunft 
und Die Daraus entfpringende tiefere Erfenntniß der Vorzuͤge der 
Griechiſchen Tragödie, „der einfachen Schönheit ihrer Form, be 
„Plaſtiſchen, klaren Compoſition, der erhabenen poetiſchen Di— 
"ction ꝛc., — dieß Alles waren nur Nebenmotive, nur äußere, 
den innern Zug des Geiftes zum Bewußtſein bringende Anläffe, 
wie fchon daraus hervorgeht, daß Göthe ja nirgend Die eigent- 
lich Eaffiiche Form des Drama's adoptirt hat: — nichts ift ja 
3. B. weiter entfernt von der antifen Compofition, Färbung und‘ 
Zeichnung als der Fauſt; auch Taſſo und die natürliche Tochter 
haben in formeller Beziehung nicht mehr Aehnlichkeit mit der 
Griechiſchen Zragödie ald etwa Stella und Clavigo. Der Haups 
grund zu jener Unnvandlung bes Göthe’jchen Styls, zu jene 
I. g. Vermittelung der antifen und romantifchen Kunftform war 
vielmehr die innere Verwandtfchaft der Griechiſchen Tragoͤdie mit 
jener neuen weiteren &ntwidelung dee Göthe’fchen Weltan 
ſchauung. Die Einfachheit der Handlung, umgeben von langen 
Ergüfjen der Empfindung und Leidenſchaft, von Schilderungen 
der Stimmungen und Zuftinde der handelnden Perſonen, von 
ben Betrachtungen und Urtheilen des Chors, die daraus fich er 
gebende Weile, die Perfonen nicht fowohl durch ihre vielfeitige 
Aftivität als durch“ die Ausbreitung ihres inneren, fubjeftiven 
Gemüthslebens zu charakterifiten, endlich bie breite, . fentenzen: 
veiche Sprache, — das Alles entfprach jenem Elemente der Re 
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flerion, jener refleftirenden, philofophirenden Richtung, welche 
Göthe's Weltanſchauung und damit feine Poeſie, vieleicht ganz 
unbewußt bereits ‘genonmen hatte. Nur in den genannten Haupts 
punkten fehloffen fich Göthe's Dichtungen vun da ab an die ans 
tife Tragödie an, und fo entſtanden in der zweiten Hälfte fei- 
ner Laufbahn Iphigenia, Taffo, die natürliche Tochter, die Voll 
endung bes Fauſt, einige Fragmente und kleinere Stüde Die 
Weltanfhauung, die. fi) darin ausfpricht, ift ihrem Inhalte 
nach dieſelbe; nur die Form, in der fie erfcheint, ift eine andere 
geworden. Während fie früher in unmittelbarer Gewißheit ihrer 
felbft auftrat, ſucht fte fich jegt zu rechtfertigen und zu beweifen; 
Die Fülle der allgemeinen Sentenzen und Maximen, in denen 
ber Dichter fortwährend fich bewegt und bie fich gegenfeitig wi: 
Derfprechen, zeigen eben, daß Alles nur von Einem beftimmten 
(jubjeltiven) Standyunfte aus Wahrheit und Gültigfeit habe. 
Während früher Die einzelnen Hauptmomente in individueller, 
concreter Form ſich bewegten, fo daß Gott, wo feiner gedacht 
wurde, Doch ber perfönliche, lebendige Gott war, die Ideen bes 
Schickſals, der ftitlichen Rothwendigfeit und der menſchlichen 
Freiheit einen beftimmten, der Aktion enifpvechenden Inhalt hat- 
ten; erfcheinen fie jest in "einer breiten Allgemeinheit, philofos 
phifch generalifizt, ja zum Theil ganz zu abitraften Begriffen 
abgeſchwaͤcht. Gott ift «dus Wirfender, «das Waltende>, «das 
Höchſte u — 


Wer wagt ein Herifhendes zu läugnen, dag 
Sich vorbehält, den Misgang unferer Thaten 
Nah feinem einz'gen Willen zu beftimmen? 
Doch wer Hat ſich zu feinem hohen Nathe 
Geſellen dürfen? Wer Gefeb und Regel, 
Wonach es ordnend fpricht, erkennen mögen? ꝛc. 


Das iſt der Gott einer deiſtiſchen, reflektirenden Philoſophie. 
Das Schickſal liegt nicht mehr unmittelbar in der dargeſtellten 
Handlung, ſondern jenſeit derſelben breitet es ſich aus wie ein 
allgemeiner, dunkler Hintergrund, auf dem die Altion ſich bes 
wegt, und dba ed Doch fo ganz zur Subjektivität der handelnden 
Perfonen gehört, fo werden Iegtere felbft mit generalifirt. In 
der natürlichen Tochter 3. B. treten nicht beftimmte Perſonen, 
fondern der (allgemeine) König, der (allgemeine) Herzog, Ecere- 
tair, Weltgeiftlicher 2c. auf; Eugenie felbft wird zum Abbilde Der 
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unter ben Stürmen ber Revolution leidenden Nationen; Taſſo ik 
Repräjentant jener allgemeinen oben charakterifirten Geiftesrichtung; 
Fauft Repräfentant des ganzen Menfchengefchlehte. Demgemäß 
bekommt dann auch die menfchliche Freiheit (und damit ‚Die füttliche 
Nothwendigfeit) einen ganz generellen Inhalt: bei Taffo wendet fie 
fih gegen den ganzen beſtehenden Zuftand ber politifchen und bür- 
gerlichen Verhältniffe, bei Fauſt gegen die Weltorbnung und bie 
menfchliche Natur ſelbſt. Fauſt ift Die Spige dieſer vefleftivenden, 
philofophirenden Poeſie. Hier entwidelt fich die ganze Weltan⸗ 
fhauung, die ganze geiftige Lebensgefchichte des Dichters durch 
alle Stadien. Aber nicht in eigentlich Tünftlerifcher, rein poetis 
her Weiſe. Die Dichtung ift vielmehr ganz aus ber Sphäre 
ber concreten, lebendigen Wirklichkeit herausgehoben, und bewegt 
ih — nicht etwa wie Shakſpeare's Sommernachtstraum, Sturm 
u. A. in einer Dichterifchen, phantaftifchen Welt, in der doch im: 
mer Alles individuelle, lebendige Geftalt ift — fondern im Ge 
biete allgemeiner, philofophifcher, zum Theil abſtrakter Begriffe 
und Anfchauungen, weldhe in fymbolifiher oder allegorifcher Form 
auftreten. Reflexion und Philoſophie, aber freilich eine praftifche, 
erlebte Philofophie, find daher nur in ein poetifches Gewand ge- 
Heidet, und umgeben wie ein weites, durchſichtiges Gewebe die 
coneretslebendigen Charaktere und Figuren des eriten Theile, wäh- 
vend fie im zweiten allein den Play behaupten. Solche Boefie 
ift aber nur eine Abart, eine Nebengattung der Dichtkunft, bie 
das Leben nicht in feinem philofophifchen Neflere, fondern in feis 
ner unmittelbaren, concret=lebendigen Wefenheit und Wirklichkeit, 
die zugleich feine ewige Wahrheit ift, Darzuftellen hat. — 

- Alles, was bisher bemerft worden, wird Harer und be 
ftimmter hervortreten, wenn wir nun näher zufehen, wie bei Göthe 
in Folge jener dichterifchen Grundanfchauung und der vorwalten— 
ben Subjeftivität des Geifted die Ideen des Tragifchen und Kos 
mifchen geftaltet erfcheinen. ' 

Im Allgemeinen fcheint Göthe's Begriff des Tragifchen 
mit dem Shakſpeareſchen zufammenzuftimmen. Auch bei ihm ift 
ed das Leiden und der Untergang bes menfchlih Edlen, Großen, 
Schönen in Folge feiner eignen Einfeitigfeit, Schwäche und Ber: 
fehrtheit. Indeſſen thut ſich doch fogleich ein bemerfenswerther 
Unterſchied auf. Denn einerfeits ift die fittlihe Schwäche der 
Goͤtheſchen Helden überall zugleich ihr Recht und ihre Stärfe. Es 
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ift überall jened Bewußtſein der Unendlichkeit bes. fubjeltiven Gei⸗ 
ſtes, jenes Streben nach perfönlicher abfoluter Freiheit, das mit 
ben beftehenden Verhältniffen in Widerfpruch geräth, und über 
und in dieſem Kampfe den Menfchen zu Grunde richtet. Andrer⸗ 
ſeits fteht eben deshalb ben tragifchen Helden nicht wie bei Shak⸗ 
fpeare die objektive Macht bes Rechts und der Eitte oder die in 
Folge der Schwäche bed Quten emporgehobene Gewalt des Böfen 
(welche fobann mittelbar die Stelle ber fittlichen Nothwendigkeit 
vertritt) vernichtend und Unheilbringenb gegenüber; Alles viel» 
mehr fällt auch hier in die Subjeltivität zurüd: jenes Bewußtfein, 
jenes Streben trägt die zerftörende Kraft in fich felbft, fofern es 
überall fich nicht flarf genug erweift, in feinem wahren oder an⸗ 
gemaßten Rechte fich zu behaupten. Man fehe nur die Boethes 
ſchen ZTrauerfpiele etwas näher darauf an. Götz von Berlis- 
hingen geht unter nicht bucch die Uebermacht feiner Gegner, — 
von dieſer Seite war er gerettet, — fondern weil feine Kraft zur 
Verwirklichung feines Ideals ritterlicher Freiheit, feiner Mei- 
nung von Recht und Gerechtigkeit, die er durch Selbfihülfe übers 
au zu ſchuͤtzen fich berufen glaubte, allmälig fich erfchöpfte, in 
ſich zuſammenbrach, uud damit auch der leiblihe Organismus 
fich auflöfte (vgl.W. 48, 72 u. 165. 26,143). Egmont über - 
liefert ſich ganz eigentlich felbft und freiwillig ben Händen feiner 
Henker; nicht die eherne Fauſt Alba’s, nicht die Eonftellation der 
Verhältniffe, nicht die Feigheit und das Phlegma feines Volkes 
vernichtet ihn, — er konnte ſich ja retten fo gut als Dranien, 
und Alba kann daher nur ald das äußere Werkzeug feines Todes 
angefehen werden, — bie eigentliche Urſache feines Unterganges 
ijt vielmehr die innere Unmöglichkeit, Die volle wahre Freiheit, 
Die ihm vorfchwebte, eine Freiheit von aller Sorge, Vorſicht und 
Befonnenheit, eine fpielende, mit ber Liebe vermählte Freiheit, ber 
das Leben nur ein bunter, heiterer Brühlingstag ift, zu erringen 
und zu behaupten. Gleichwohl fol diefes Ideal der Freiheit im 
Götz wie im Egmont das rechte, wahre fein; Das beweift ‚ber 
Schluß beider Dramen, insbefondere die himmlifche Erfcheinung, 
in welcher Egmont endigt. Es ift alfo nicht etwa bie falfche, 
einfeitige Auffaffung ber Idee oder das Losreißen derſelben von 
ihrem wahren Grunde, wodurch das Schidfal bes Helden, wie 
in Shakſpeare's Lear, Romeo und Julie, Macbeth ıc. zum tras 
giſchen wird, fondern in ber That nur die innere Unmöglichkeit, bie 
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dee zu realifiren. Etwas anders verhält es fich in dieſer Be- 
ziehung mit Elavigo und Stella. Clavigo, der feine Liebe 
gewaltfam abfchüttelt, weil fie ihm zur Hemmung zu werben droht, 
Fernando, der ber Liebe ſtets bebürftig ift, und Doch von feiner 
befriedigt, immer wieder in's Freie flieht, beide verlegen durch 
ihre Sichgehenlaffen, in der Verfolgung ihres angeblichen Rechts 
nach freier Selbftentfaltung und Selbſtbefriedigung zugleich die 
svohlbegründeren, von ihnen ſelbſt anerfannten Rechte Anderer. 
Allein auch bier ift es nicht Diefe Mechtöverlegung, die ihnen ben 
Untergang zuzieht, die objeftive Macht des Rechts bleibt aud 
hier außer bem Spiel; fondern nachdem fie Die nothwendige Wir: 

fung ihres Thuns vor Augen haben, da vermögen fie, wie Fauſt 
die Erjcheinung des Erdgeiftes, den Anblid ihrer felbfterftrehten 
Freiheit nicht auszuhalten, fie vermögen ſich jelbft und ihr Dafein 
nicht mehr zu ertragen: Clavigo, das zeigen die Ausbrüche feines 
Gefühls an der Bahre Mariens, ift fchon in fich felbft zerftort, 
und. würde, wie Fernando, fich felbft getödtet haben, wenn ihn 
Beaumarchais' Degen nicht "erreicht hätte, 

. Bon den vier tragifchen Dichtungen ber zweiten Beriode muß 
Sphigenie in Tauris außer Betracht bleiben, da Göthe hier im 
Wefentlihen dem antifen Mythus und damit auch Der antifen 
Unjchauung vom Tragiſchen gefolgt if. Taſſo ift nicht minder 
als alle Götheihen Helden von einem Ideal der Freiheit durch— 
drungen, Das erin jener Befchreibung ber goldnen Zeiten ausdruͤckt, 
in denen «erlaubt war, was gefiel» Im Götz und Egmont hat 
die Freiheit einen politifchen und zum Theil veligiöfen Inhalt, 
fofern fie ihre Sdealität gegen die Wirklichkeit ber beftehenden 
Staats- und Kirchenverhältniffe geltend zu machen fucht; in Cla— 
vigo und Stella dagegen mehr einen moralifch-bürgerlichen, indem 
fie gegen die Grundlage des Bamilienlebens, Die Ehe, ſich Fehr, 
welche fie dort als hemmend und hindernd zum bloßen Mittel 
herabzufegen, hier völlig zu durchbrechen fucht: im Taſſo enplid 
wird fie zur poetifchsäfthetifchen. Taſſo troßt auf Die Macht und 
das Recht des Schönen; das Schöne fol eine durchaus freie 
Eriftenz und Geltung haben, alle Verhältnijfe, alle Schranken 
überfliegend. Allein indem ihm feine Berfünlichfeit, feine Ideen 
und Interefien mit dem Schönen in Eins zujanımenfließen, jo 
macht er für fich felbft auf die gleiche Freiheit Anfpruch. Seine 
Welt ſoll die wirkliche Welt. fein; und weil er letztere nicht ſo fin⸗ 
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det, fo fühlt er fich überall verlegt, geftört, verfolgt, fo wirft er 
ſich dem Gange derfelben kimpfend und ringend entgegen. Allein 
auch er Fann feine Stellung nicht behaupten, auch er kann fein 
Recht und fein Ideal nicht realifiren. Auch bier aber ift es nicht 
unmittelbar der Zuftand ber Dinge, nicht eine objeftive Macht 
ift es, die ihm ftörend und vernichtend in den Weg tritt, — das 
Ziel feiner Wünfche, die Liebe der Prinzeffin und fein Verhält— 
niß zu ihre befteht und konnte fortbeftehen; — er felbft vielmehr 
vermag fih in feinem Glüde, in feiner Afthetifch » idealen Welt 
nicht zu behaupten; es zerfprengt ihm die Bruft, es treibt fein 
Leben aus den Fugen; fein eigner Standpunft bricht unter und 
in ihm felbjt zufammen und begräbt bie fehönften Blüthen feines 
Dafeind. — In der natürlichen Tochter ſcheint Göthe's Welt- 
anjchauung und feine Idee vom Tragifchen fi) ganz in ihr Ges 
gentheil verkehrt zu haben. Anfcheinend ift e8 hier allein Die 
Macht der äußern Verhältniffe, die moralifche und politifche Zer- 
riffenheit, Die allgemeine revolutionäre Gährung, die den Hinter: 
grund des Ganzen bildet, wodurch das Leben der Heldin bedroht, 
ihre Gluͤck, ohne ihre Schuld, zerftört wird. Allein näher zuge 
fehen, verhält es fich auch hier ganz Anders. ugenie, Die jung- 
fräulihe Amazone, bie Dichterin, eine Minerva und Diana in 
einer Verfon, zu männlich, um ganz weiblich zu fein, firebt offen- 
bar hinaus über die natürfichen Schranfen und Die eigentliche 
Sphäre der Weiblichkeit; dem Glüde, das ihr trotz des Makels 
ihrer Geburt zu Theil werben fol, in den Regionen fürftlicher 
Macht und Herrlichkeit, frei und ungehemmt von den Kleinigfei- 
ten, den Bedürfniffen und Intereffen einer niederen Sphäre ſich 
zu bewegen, fann und will fie nicht entfagen. Sie verfennt, daß 
der wahre Beruf des Weibes das ftille Samilienglüd, die Ehe, 
die entfagende, aufopfernde Liebe if. Dieß Gluͤck wird ihr nicht 
geraubt; ed drängt fich ihr vielmehr von felbft auf, Die Außern 
Umftände treiben fie felbft dazu hin. Nur weil fie jenes nicht 
aufgeben will, mithin allein Durch fie felbft, geht ihr auch 
Diejes verloren; fie rettet fich in eine Scheinehe, die fie nur 
äuperlich fchügt, während fie innerlich ihr - unbeugfames Hoffen 
und Karren zu Grunde richten muß. — 

Alle die verjchiedenen. Momente, Die jenes Ringen nach per- 
fönlicher abfoluter Freiheit bisher durchlaufen hat, ericheinen enb- 
lich im Fauſt zu Einem, vollem Ganzen zufammengefaßt. Kauft 
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in feinem Streben nach Gottgleichheit, nad) göttlidyer Freiheit 
und Seldftbefriedigung, kehrt fih gegen feine eigne, gegen bie 
ganze menfchliche Natur in ihrer innerften Weſenheit; über fi 
felbft, über die ganze Welt will er hinaus. Die Tiefe 
ber abfoluten Erkenntniß, die er zunächft fucht, ift nur das Höch⸗ 
fie und Größte, in welchem er alles Uebrige zu finden hofft. 
Diefe Selbftüberhebung, dieſes Gottfeinwollen aus und Durch ſich 
feloft ift die Wurzel der Sünde. Auch an Fauft, gerade auf ber 
höchften Spite jenes Strebens, als es in Selbftmord umzuſchla⸗ 
gen droht, tritt daher das Böfe heran, aber nur ald jene ver 
neinende Macht, als die Rothwendigfeit ber Beſchraͤnkung, bie 
eben darum nur das Gute fchafft, und daher bei Gott felbft wohl⸗ 
gelitten if. An ber Hand bes Böfen ſtuͤrzt er ſich zunaͤchſt in 
alle Freuden der Sinnlichkeit, und .leert ben Becher bis auf bie 
Hefen; aber weber bie tieffte, innigfte Liebesluf, noch das Selbſt— 
behagen ber Beftialität in ihren ſchamloſen Ausfchweifungen (Auer: 
bach's Keller — Blodöbergiceene —) vermögen ihm Befriedigung 
zu gewähren. Bon ba durchläuft er (im zweiten Theile) *) bie 
Gebiete des thätigen, politifchshiftorifchen Lebens, ber Kunft, ber 
Wiſſenſchaft, ber Philofophie, überall bedeutfam eingreifend, mäd 
tig fich aneignend; aber ftetd unbefriedigt, ohne zu finden, was 
er fucht. Da endlich, nachdem er Alles erfaßt und Durchdrungen, 
im hohen Alter, zieht er ſich zurüd in Die eigene, großartig ſchaf⸗ 
fende Thätigfeit; und in diefer Umgeftaltung der Außenwelt nad) 
feinem Willen und Wefen, in dieſer Objeftivirung feiner Subjeb 
tivität, in dieſer Selbftbefpiegelung findet er endlich das Ziel fei- 
ned Strebens, Freiheit, Ruhe, Selbftbefriedigung. Das aber ift 
zugleich ber Augenblid feines Todes; damit fällt er nach dem ge 
fchlofienen Paktum feinem Gehülfen und Widerfacher anheim, 
db. h. die Macht und Unendlichkeit des menfchlichen (fubjeftiven) 
Geiſtes, indem fie aufgeht in der Luft an der eignen, doch immer 
nur befchränften Thätigfeit, unterliegt eben damit Der verneinen- 
Den, befchränfenden Kraft in ihr felbft, geht felbft in der Be 
ſchraͤnktheit unter: fie löſt fi, foweit fie nur nach außen gerich— 
tet und damit gegen die Ordnung und Gefehmäßigfeit des Du 


*) Die richtige Deutung der Allegorien dieſes Theiles findet der Leſer 
in &h. H. Weißes trefflider Schrift: Kritit und Erläuterung des Goöthe⸗ 
fen Fauſt. Leipz. 1837. 


831 


ſeins in Widerfpruch tritt, ganz eigentlich in fich felbft auf. Denn 
die wahre Unendlichkeit bes menfihlichen Geiftes befteht in feinem 
Sichfelbftaufgeben: « nur das ewig Weibliche zieht und hinan,» 
d. 5. Die Liebe ift Die wahre Unendlichkeit und Freiheit. 

Im Fauft Tiegt alſo Goͤthe's Weltanfchauung, feine Idee 
vom Tragifchen in allen ihren Momenten philofophifch = poetifch 
entwidelt vor und. Das LTragifche ift ihm eben nur jene Vers 
nichtung des menſchlich Edlen, Großen, Schönen in und durch 
fih ſelbſt, jene innere Unmöglichkeit, . feine eigne Spealität, feine 
Freiheit und Unendlichkeit durch fich felbft zu verwirklichen und 
in fich felbft zu behaupten. Unreligiös, nicht irreligiös, kann 
dieſe Anfchauung nur darum heißen, weil fie der göttlichen Thäs 
tigfeit feinen freien Spielraum läßt, fondern den ganzen Gang 
der Entwidelung bis zur Erfenntniß jener innern Unmöglichkeit 
hin in die Subjeftivität des menfchlichen Beiftes verlegt. Unmo⸗ 
ralifch ift fie, objektiv genommen, gar nicht. Der Vorwurf, wel⸗ 
cher ber Göthefchen Poeſie in dieſer Beziehung fo häufig gemacht 
worden ift, bat nur daran einen Haltpunft, daß der Dichter fub- 
jeftiv allerdings eine gewiffe Parteilichfeit für feine Helden, ihr 
Wollen und Thun, ihre Kämpfen und Ballen zeigt, daß er gleich- 
fam mit ihnen Teidet, ihre Sache zu ber feinigen macht, ihr Recht 
in den Vordergrund ftellt, und dagegen das Recht der beftehen- 
den Ordnung, ber objektiven fittlichen Nothwendigkeit zurücktreten 
läßt.. Der einfache Grund davon liegt darin, daß Göthe alle Die 
verfchiedenen, in feinen Dichtungen bargeftellten Momente ber 
Entwidelung ber Subjektivität des menfchlichen Geiftes bis zur 
sallffeitigen Erkenntniß jener inneren Unmöglichkeit in fich felbft 
burchlebt und bucchgefämpft hat, daß Ihm Ddiefe Erfenntniß in 
allen den verfchiedenen Gebieten des Lebens felbft erſt aufgend- 
thigt worden ift, daß er überhaupt .nur Dichtend objeftivirte, was 
er jelbft erfahren, und’ gelitten. Darum fchreibt-er (1797) an 
Schiller, daß er‘ feagifche Situationen lieber vermieden als auf 
gefucht habe, weil ihn Dabei ein zu großes pathologifches Inter- 
effe in Anfpruch genommen, und daß er ſich zwar nicht felbft ge- 
nug fenne, um zu wiffen, ob er eine wahre Tragödie fchreiben 
fönne; er erfchrede aber bloß vor dem Unternehmen, und fei über: 
zeugt, daß er fich durch ben bloßen Verſuch zerftören Fönnte, 
Goͤthe fah alfo felbft fehr wohl ein, daß feinen Tragödien bas 
Pathetifche, das volle tragifche Pathos fehle, und fpricht fich Die 
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Zähigfeit dazu ab, weil er fich felbit.zu jehr auf Die Seite feiner 
tragischen Helden ftelle, ftatt auf Die Seite ber- fittlichen Roth: 
wendigfeit. Allein daß der Dichter letzteres thue, und Damit in 
ruhiger Erhabenheit über dem tragifchen Kampfe und Untergange 
ftehe, ift eine’ Forderung an bie lebendige Perfönlichkeit, und 
diefe gehört nicht dem Dichter, fondern dem Menfchen an, und 
mithin nicht vor den Richterſtuhl dee literarifchen Kritik. Genug, 
daß das Recht der Wahrheit und, Sittlichfeit objektiv anerkannt 
iſt; ob es der Dichter mit Schmerz oder Freude anerkennt, das 
iſt ſeine Sache. 

Daß hiernach auch das tröſtende, verſöhnende Moment des 
Tragiſchen in Göthe's Dramen eine andere Bedeutung haben muß 
und nicht fo real und objektiv hervortreten kann ald bei Shak— 
fpeare, liegt am Tage. Denn bei Göthe ift das Tragiſche ſei— 
nem innerften Kerne nad) ein ganz Allgemeines, das alle Men 
hen, das menfchliche Dafein überhaupt trifft. Nicht alfo in das 
Dieffeit kann der Troft und bie Verföhnung fallen, nicht ſchon 
hier kann jene Sdealität, die wahre Freiheit, fich verwirklichen; — 
bier fann der Menfch. vielmehr nur entfagen und entbehren, oder 
er füllt im Kampfe um ein Mehr, Aber das, was ihm noth: 
wendig ift, was fein Bewußtfein unweigerlich fordert, muß in 
einem Senfeit fich. erfüllen. Dahin verweift daher der Schluß der 
Götheſchen Trauerfpiele mehr oder minder Deutlich, am entfchie: 
denften im Götz, Egmont und Fauſt, in den übrigen mehr auf 
mittelbare Weife durch den Ausdruck der Neue und ber ftillen 
Ergebung einerfeitd, des Troftes und ber Verzeihung andrerſeits. 
Am ungenügendften erfcheint in dieſer Beziehung Stella und 
Taſſo. Dort häuft der Selbftmord nur die Sündenfchuld der 
Unglüdlichen, weil er nicht die Selbſtbeſtrafung des Verbrechers 
oder Folge der fich felbft verzehrenden und nur im Tode zu teis 
nigenden Leidenfchaft ift (wie in Othello und Romeo), — Stella 
hatte ja gelebt, auch nachdem fie Fernando verlafien, — fondern 
nur aus der moraliichen Schwäche, das Leben ferner zu ertragen, 
hervorgeht; bier aber fehlt e8 dem Ganzen an einem beftinmten, 
klaren Schlufje: der in ſich felbft zerftörte Taffo klammert fi 
frampfhaft an Antonio feft, aber wir bleiben ungewiß, wird er 
fih von feinem Falle erheben oder niht? — Darin alſo Tiegt 
der Unterfchied von der Shakſpeareſchen Auffaffung: ihm if das 
Tragiſche nicht ein nothwendiges Geſchick alles Menfchlichen, fon: 
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bern es ijt nur, weil und ſofern das menfchlich Große und Edle ber 
Schwäche, der Selbitfucht, Der blinden Leidenfchaft fich hingiebt, 
oder fein Recht mit verlegender Einfeitigfeit verfolgt; und dars 
um dringt dann auch das Tröftende und Verjühnende ſchon dieſſeit 
Durch, und ergreift Shafjpeare’8 Helden, wenn auch erjt in den 
legten Momenten ihres Lebens, nachdem fie durch das Leben felbft 
geläutert und verflärt find. 

Obwohl Göthe ſich felbft die Fähigkeit zuc wahren Trago- 
Die abipricht, ſo tritt Doch bei ihm das Tragiſche hoch ‚hinaus 
über das Komiſche, letzteres ſehr in den Hintergrund zurück. 
Goͤthe's Luſtſpiele erfcheinen größtentheils unbedeutend im Vergleich 
zu feinen ernften, tragischen Dichtungen; er Flagt felbft Darüber, 
Daß ihm das Komifche nicht fo recht gelingen wolle, weil es ben 
Deutfhen Dichtern auf diefem Gebiete ganz an einem Kapital 
fehle, womit fie poetifch wuchern Fonnten (W. Bd. 43, ©, 96.), 
Man würde der Frage nach dem Grunde davon bie einfache Ants 
wort erwidern fönnen: er habe eben mehr Talent zu dem Einen 
als zum Andern gehabt, wenn nur nicht Blato unbeftreitbar Recht 
hätte mit feiner Behauptung, daß die Tragödie und die Komö— 
Die an fich das Eine Werk defjelbigen Mannes feien. Der Grund 
Davon muß alfo mehr in Göthe’8 Auffaffung des Komifchen, in 
feinem Begriff der dramatifchen Kunft, in feiner ganzen Welt - 
und Lebensanficht liegen, obwohl feineswegs zu leugnen ift, daß, 
wie Göthe andeutet, der Geilt der Zeit, die Deutfchen Verhälts 
nijje und der Deutſche Nationalcharafter einen Theil der Schuld 
tragen. Der Deutfche befigt überhaupt weniger Talent zum Kos 
mijchen, al8 der Franzofe, Engländer, Spanier und Staliener. 
Der Ernft herrſcht vor, und die ruhige Befonnenheit läßt ihn 
nicht (wie bei dem freieren, vüdfichtloferen Engländer) in Humor - 
umſchlagen; es ift mehr ein Iyrijcher Ernft,. ohne Eigenfinn und 
Schärfe, voll Tiefe der Empfindung, der Neflerion und Contents 
plation, nicht fo reich an lebendiger Phantafie, deren organifche 
Einigung mit einem durchdringenden, treffenden Berftande den 
fünftlerifchen Wig erzeugt. : Es fehlt uns an jener leichten Ges 
wandtheit des Franzöftfchen, jener Scharffichtigfeit und vafchen 
Eombinationsgabe des Spanifchen, jener bunten, finnlichen Lebens» 
fülle des Stalienifchen Geiſtes; e8 fehlt uns vor allen Dingen an 
einer frifchen, fcharf ausgeprägten Individualität des Einzelnen 
wie bed ganzen Volkslebens. Unſer Volk ift eine breiartige, form> 
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Iofe Mafle, in der ein Glied wie das andere ausſteht; die Uns 
terfchiede verbergen fich in der Tiefe bes innern Lebens; Außer: 
lich, öffentlich hat das Leben und Treiben des Einzelnen feine 
prägnante Phyſiognomie. Wir find mit Einem Worte zu inner 
Ich, zu philofophifch; unfer Wit ift zu tiefgehend, zu fchwer, und 
eignet fich daher mehr für den humoriftifchen Roman als für bie 
raſche Beweglichkeit und Aeußerlichfeit des dramatifchen Spiels, 
Insbeſondere neigte, wie ſchon bemerkt, Göthe's Zeitalter zu einer 
fentimentalen, Afthetifchen und humaniftifchen Spealiftif, der der 
Stachel des Wiges, der Realismus des Komifchen unerträglid 
fein mußte; — welchen Lärm machten nicht die zahmen Xenien. 
Die Deutfchen Verhältniffe des öffentlichen Lebens endlich waren 
und find zu befchränft, umzäunt von allen möglichen Rückſichten 
einer ängfllichen Politik und Polizei, beengt von der dem Deut: 
[chen eigenthümlichen Scheu vor aller Oeffentlichfeit. Alles das 
hat alfo unftreitig mitgewirkt. Allein andrerfeits ift Göthe fo 
entfchieden die über den Zeitgeift hinausragende Spitze deſſelben, 
feine Poefte fo entichieden Spiegelbild feiner Zeit und Nationalis 
tät, daß hier beide Seiten in Eins zufammenfallen, und beiden 
ihre Recht gefchieht, wenn wir uns darauf beichränfen, den Grund 
jener Erſcheinung unmittelbar in Göthe's poetiſcher Weltanfchau- 
ung zu fuchen. | 

Jener Iyrifche Ernft, jene Tiefe und Klarheit des Gefühle, 
ber Reflexion und Contemplation, mit welcher, nach Schillers 
Ausdrude, Goͤthe's beobachtender Blick fo ftil und rein auf ben 
Dingen ruhte, ift entfcheidender Grundzug feines Geifted. Wie 
er unbeftritten der größte Iyrifche Dichter aller Zeiten und Bol- 
fer ift, fo find auch alle feine Dichtungen von einem Iyrifchen 
Hauche durchzogen, — eine nothwendige Folge jened Hauptge: 
wichts, das in feiner ganzen Weltanfchauung auf der Subjel- 
tivität bes Geiftes und Lebens ruht, Die ja, wie gezeigt wors 
den, gerade das Lebensprincip der Iyrifchen Poeſie if. Mit die- 
fem Einen ift fchon alles Uebrige gegeben. Daraus folgt ber 
Mangel an Fülle des Wites im Einzelnen, der Mangel an leich⸗ 
ter Gewandtheit, an raſcher Combinationsgabe u. |. w. Daraus 
folgt die große Imnerlichkeit feiner ganzen Poeſie, welche dem 
Komifchen fo ungünftig ift, ſofern dieſes eine Welt fordert, bie 
ganz weltlich, Außerlich ift, einen Geift, der mit jugendlicher 
Friſche den praftifchen, lebendigen Interefien wie feinen eigenen 
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Launen und Gelüften fich überläßt und mit dem bunten Spiele 
ber Außern und inneren Zufäligfeit des Lebens fein Spiel 
treibt. Wie Göthe feiner Weltanfchauung gemäß das Tragifche 
nicht unmittelbar auf die in der Welt felbft thätige fittliche Noth— 
wendigfeit zurüdführen Eunnte, fo funnte er aud) in dem Komi⸗ 
ſchen nicht die immanente Selbitparalyfe, die immanente Dialeftif 
ber Sronie erkennen, Die eben nur Die andre Seite der fittlichen 
Nothwendigkeit iſt. Es mußte ihm alfo auch jene harmlos 
Iuftige, fcherzende Stimmung, jene Shaffpenre-Sternefche Laune 
bes Vive la bagatelle fremd fein, die ben Kern ber fomifchen 
Weltanfchauung bildet, die aber moralifch und aͤſthetiſch nicht mög- 
lich ift ohne die lebendige Anfchauung von dem Walten jener 
Dialektif der Ironie, welches bewirkt; Daß in der komiſchen Hälfte 
dDiefer fublunarifchen Welt, in dem ganzen bunten, widerfpruchs-' 
vollen Spiel der irdifchen Dinge zulett doch das Gute und Nechte 
gefhieht. Wie ihm das Tragifche, jene Selbftvernichtung des 
menfchlichen Strebens nach perjönlicher abjoluter Freiheit und 
Selbftbefriedigung, feinem Begriffe nach ein Allgemeines ift und 
das ganze menfchlihe Dafein durchzieht, fo konnte er daneben 
nicht zugleich die volle Luft an jener Fomifchen Paralyfe der ſub— 
jeftiven Willführ, Schwäche und Berkehrtheit empfinden. Weil 
ihm die Subjeftivität bad A und dad O war, fo mußte er in 
dieſer Baralyfe mehr die Urſache, als den Effekt berfelben in’s 
Auge faffen. Ruht aber der Blid auf der Urſache, d. h. auf 
der menfchlichen Thorheit, fittliden Schwäche und Berfehrtheit 
ſelbſt, tritt Dagegen die Art, wie fie fich Außert und das endliche 
Reſultat, in dem fie fich felbft aufhebt, zurüd, jo muß nothiwens 
dig das fttlihe Gefühl, Verftand und Vernunft gegen fie in 
Oppofition treten, fie unmittelbar zu bekämpfen fuchen. 

Darin liegt zugleich der nächfte Grund, waxum Dad Ko- 
mifche bei Goͤthe zum größten Theile den Ernft und das Abficht- 
liche der Satire hat. Wie es ber Subjeftivität des Geiftes und 
der darauf bafirten Weltanjhauung natürlich und nothwendig iſt, 
fich ſelbſt zu rechtfertigen und zu beweifen, fo liegt e8 nicht min 
der in ihrem eignen Weſen, fich-beftreitend und verneinend gegen 
Alles zu wenden, was ihr widerfpricht. Wo die Objektivität 
nichts an und für fich ſelbſt gilt, und alfo keinen Maaßſtab ab- 
geben fann, ba muß bie eigne Kraft der verfchiedenen Richtungen 
des Geiftes im Kampfe gegen einander entſcheiden. Ja ſelbſt in 
Shakſpeare's dram. Kunſt. 2. Auf, 53 
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Dad Leben bes Einzelnen drängt fich dieſer Kampf hinein, und 
nachdem die eine Entwidelungsftufe des Geiſtes überfchritten iſt, 
fehrt er fi vom höheren Standpunkte aus beftreitend und ver 
fpottend gegen fie und bamit gegen fich felbf. Daher der an 
fcheinende Widerfpruch in Göthe's Poefie, daß er in Götz und 
Egmont die Idee der perfönlichen politifchen und religiöfen Frei— 
heit verherrlicht, im Bürgergeneral und den Aufgeregten 
aber diefelben Ideen fatirifch angreift. Freilich wird hier vor- 
zugsweife die falfche Auffaffung und Ausführung verfpottet. Allein 
theils liegt im Hintergrund die Ueberzeugung von der Unmöglid: 
feit einer vollen reinen Berwirklichung bderfelben (die im Taſſo 
auch gelegentlich ausgefprochen wird), theils läßt fich noch fehr 
bezweifeln, ob Goͤtzens und Egmonts Auffaſſung und ihre Art 
fie zu verwirklichen, Die rechte gemwefen fei. Derfelbe Fall wieder 
holt -fih, wenn man den Triumph der Empfindfamteit 
mit Werthers Leiden zufammenhält. Im Werther will ber Did: 
ter zwar keineswegs jene Franfhafte Sentimentalität, jene Gefühle 
fhwärmerei der Zeit vertheidigen oder gar preifen; er zeigt vie 
mehr dad Haltlofe, das Aufreibende, Zeritörende in ihr. leid 
wohl fühlt man auf jeder Seite, daß er fich- jelbft erſt durch— dieſe 
ganze Richtung bindurchgefämpft hat, ja in der Dichtung felbk 
erft derfelben Schwäche fich entledigt, welche er ſodann in dem 
Luftfpiele fo fchonungslos verfpottet, obwohl er anerkennen mus, 
daß gerade fein eigner Roman zur Erhöhung berfelben beigetr- 
gen hat. In den übrigen Luftfpielen dagegen geißelt feine Er 
tire andere, feiner eignen Individualität fernftehende Sr 
thümer und Berfehrtheiten der Zeit. So im Groß = Eophta 
jenen betrügerifchen Myſticismus, jene ®eheimnißfrämerei mit 
übernatürlichem Wiffen, Geifterumgang u. |. w., welche von bem 
Bunde der Rofenfreuzer aus gegen Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
derts über einen Theil von Deutfchland fich verbreitete; im Pa 
ter Brey die Anmaßungen und Nichtswürdigkeiten einer pfäf- 
hen Srömmelei und Befehrungsfucht, die im Grunde nur fell 
herrfchen und genießen will (nur Schade, daß er das Kind mit 
dem Bade ausjchüttete, indem er durch Bertheidigung eines kah— 
len Moralismus und Raturalismus zugleich gegen Die wahr 
Frömmigkeit zu Felde zieht); umgekehrt in ber Dramatifchen Scene 
zwiſchen Bahrodt, feiner Frau und ben vier Evangeliften ben 
Hochmuth, die Eitelfeit und Seichtigfeit des vulgären Rationa— 


lismus; im vergötterten Waldteufel dagegen die beftias 
tifche Gemeinheit jener falfchen Propheten und die Narrheit des 
Bolfes, ſich von ihnen beherrichen zu laffen (vergl. 8.26, 187 f.), 
zugleih aber auch jenen unnatürlihen Naturalismus, welcher 
aller Givilifation den Krieg erklärte und allein von einem f. g. 
reinen, ungebundenen Naturleben alles Heil der Menfchheit er= 
wartete; in den Vögeln die arrogante Kritiſtrwuth unberufener, 
flacher Köpfe gegenüber der eben fo Findifchen, unverftändigen 
Lefewuth des großen Haufens; in dem ganz unausgeführten Ents 
wurfe unter dem Titel Künftlers Erdenwallen den Jam: 
mer und das Elend einer freien Künftlernatur, Die unter dem 
Drude der Häuslichfeit und Nahrungsforgen zu Grunde geht. 
Am harmlofeften, erfrifchendften ift die Satire im Jahrmarkts— 
fett zu Blundersweilern, weil fie hier im Grunde gegen 
Das ganze irdifche Getreide der Menfchen, wenn auch vorzugs⸗ 
weife gegen den Titerarifchen Jahrmarkt und die Unnatur der 
Franzöfifhen Tragödie gerichtet if. Es ift zu bedauern, daß 
Göoͤthe an folche volfsmäßigen Spiele im verbefferten Style Hans 
Sachfens nicht mehr Zeit, Kraft und Mühe verwendet hat. Er‘ 
befaß ein unverfennbared Talent dafür, und Die Ausbildung Dies 
fer Gattung würde ein eigenthümliches, national-Deutfches Lufts 
fpiel gegeben haben, das an Achter Poeſie die civilifirte, größten- 
theils profaifche Komödie der Franzoſen, Diefe bloßen Copieen der 
gemeinen Wirklichkeit, Die gegenwärtig unjere Bühne beherrichen, 
weit überteoffen haben würbe, 

So fehen wir denn, daß in der That bei weiten Die größte 
Anzahl der Göthefchen Luftfpiele fatirifcher Tendenz if. Nur die 
beiden älteften dramatifchen Verſuche, die fich erhalten haben, die 
Laune des Berliebten und die Mitfchuldigen machen 
eine Ausnahme. Krftered nennt Göthe felbft ein bloßes Schäfer« 
fpiel. Und in der That kann es auf die Fünftlerifche Dignität 
einer Shaffpearefchen Komödie keinen Anfpruch machen, fchon 
darum nicht, weil e8 ganz fpeciell nur um Die einzelne Thorheit 
der Eiferfucht fich dreht, nicht alfo die Fomifche Weltanſchauung 
von irgend einem befonderen Gefichtöpunfte aus, nicht eine Le— 
bensanftcht darftellt, fondern eben nur bie Eiferfucht in ihrer in« 
nern Nichtigfeit, in ihrer Fomifchen Paralyſe zeigt. In den Mit- 
fchuldigen ift dafür der Kreis um fo weiter gezogen. Es ift das 
ganze Leben und insbejondere Dad innerſte Bamlıieinfeben „dieſes 
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Fundament aller Sittlichfeit, das hier von frivolen Ausſchwei⸗ 
fungen und unmoraliſcher Geſinnung fo ganz zerfreſſen erſcheint, 
daß eine Sünde, ein Vergehen gegen das andere ſich compenfiren 
fol. Göthe felbft, der für dieſe Jugendarbeit eine gewiſſe Vor 
fiebe gehabt zu haben feheint, bemerkt (W. 23, 113): «fte deute 
auf eine vorfichtige Duldung bei moraliſcher Zurechnung und 
fpreche in etwas herben Zügen jenes chriftliche Wort fpielend aus: 
Mer fih ohne Sünde fühlt, der hebe den erften Stein auf.» Si 
bieß der Sinn des Ganzen, fo zeigt fich darin wieberum zur 
Evidenz jene Subjeftivität bed Geiftes und Lebens, die in Gö— 
the's Weltanfchauung fo entfchieden vorherrſcht. Denn freilid, 
der Einzelne in feiner eignen Schwachheit fol und Darf niemald 
richten. Allein damit fällt das Gericht überhaupt nicht weg, ſo 
lange e8 noch eine waltende Gerechtigkeit in ber Welt giebt, Der 
Objektivität bes Rechts und der Sitte muß nothmendig Ge 
nüge gefcheben; fie fordert Die Strafe, von ihr muß das Ge 
richt über ein folches Verbrechen, wie fih Söller zu Schulden 
fommen läßt, gehandhabt werden. Diebftahl und eheliche Untreue 
laſſen fich nicht fo obenhin compenfiren gegen bie moraliſche 
Schwäche aller übrigen Menfchen. Sind Vergehen und Thorkei 
ten einmal wirklich geworden, find fie nicht fchon in ihrer Ent 
widelung paralyfirt, gehen fie insbefondere hervor aus einer ſo 
völlig frivolen, unfittlichen Gefinnung wie bei Söller, fo müfen 
fie notwendig beftraft oder bucch tiefe Reue und Entfagung ge 
fühnt werden. Darum hat Göthe auch ganz Recht, wenn er an 
den Mitjchuldigen tabelt (W. 25, 113), «daß die hart ausges 
fprochenen widergefeglichen Handlungen das Afthetifche und mora— 
lifche Gefühl verlegen, und daß darum das Stud auf Dem Deub 
hen Iheater feinen Eingang habe gewinnen fünnen.» Seine 
fpätere Entfhuldigung dagegen: Die Verbrecheng Die zwar an und 
für fich niemals lächerlich fein Fönnten, würden bier nur durch 
Roth oder Leidenfchaft gleichſam gezwungen verübt, fie verlören 
Daher etwas von ihrer Eigenfchaft, und feien eigentlich nur Ber 
gehen (Bd. 45, 347. Briefwechfel mit Zelter IN, 473), — dieſe 
Entfchuldigung ift nichtig, weil nicht die widergefeglichen Hand: 
lungen jelbft verlegen, fondern der Ausgang, jenes Compenfiren, 
jene Berufung auf die Subjeftivität, womit alle Objektivität des 
Rechts und der Sitte über den Haufen geworfen wird. 

Hier aljo, in dieſem befondern Falle, ift Göthe in ber That 


unfittlich geworben, und fein Scharffiun, Fein Drehen und Wen- 
den Tann ihn Dagegen vwertheibigen. Der rund Davon liegt wies 
derum in feiner ganzen Weltanfchauung. Wo die Subjektivität 
bes Geiftes ſo entfchieden vorwaltet, da müßte der Menfch, wenn 
fein unfittliches oder anmaßliches Streben nicht auf tragifche Weife 
fich in fich vernichtet, Die Strafe für feine Vergehen fich ſelbſt 
diftiren. Das Fann er nicht, wenn ihm jede vbjeftive Norm 
fehlt ; er kann nicht aus fich felbft heraus. Tritt mithin — nicht 
wie etwa in der Laune des Verliebten die bloße einzelne Schwäche 
eines fonft edlen, fittlichen Menfchen, Die durch Reue und guten 
Willen überwunden werden kann, — fondern das eigentliche Vers 
brechen auf, fo muß Die fomifche Seite dieſer Weltanfchanung 
nothwendig in's Unfittliche fallen. 

An die Laune des Verliebten fchließen ſich bie Göthefchen 
Singfpiele: Claudine von Billabela, Erwin und Elmire, 
Jery und Bätely ꝛc. unmittelbar an. Wie dort fo find es hier 
die Heinen Verirrungen des Herzens, die Schwachheiten ber Liebe, 
Leichtfinn, Sprödigkeit, Eiferfucht, übertriebene Aengftlichkeit ꝛc., 
die mit den Menfchen ihr nedendes Spiel treiben, und zulegt in 
ihren eignen Folgen und Wirkungen fih in fich felbft aufheben, 
ſich komiſch paralyſiren. Diefe Spiele find in jeder Beziehung 
Außerft gelungen; man erfennt den entfchiedenen Beruf des Dich- 
ters dafür; man fieht, Göthe fühlte fih in ihnen fo recht wohl 
und heimifh. Auch behauptet er felbft, «daß bie reine Opern 
form die günftigfte aller dramatifchen bleibe» (WW. 31, ID. In 
der That mußte in Folge feiner durchaus Iyrifchen Weltanfhaus 
ung bie Komödie, da wo fie nicht der fatirifchen Tendenz ſich 
‚überließ, nothwendig in das muftfalifche Drama übergehen. Göthe 
fonnte nicht das Komifche des Thuns und Handelns dar—⸗ 
ſtellen, ohne fich ſolchen Verivrungen wie in ben Mitfchuldigen 
auszufepen. Denn bie Wilführ, die Narrheit und Berfehrtheit 
der That in ihrer Gegenftändlichfeit kann fih nur an einer gleis 
chen, ihre entgegenftehenden Objektivität fomifch parafyfiren. Dazu 
aber läßt es das Gewicht der Subjektivitit in Göthe's Weltan- 
fchauung nicht fommen; fie fordert vielmehr, daß Die menfchlichen 
Schwächen und Berirrungen fich innerhalb Des fubjektiven Geiftes 
auflöfen. Es muß mithin im Wefentlichen bei den Gefühlen und 
Affekten bleiben; fie müffen den herrſchenden organifchen Mittel: 
punkt dee Darftelung bilden, und Diefe wird Damit wefentlich 
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lyriſch, muſikaliſch; die Verwidelungen des Zufalld, das fid 
freuzende Spiel der Umstände und Berhältniffe, die paralyfirende 
Wechſelwirkung der komiſchen Handlungen gegeneinander kann 
feine oder nur eine untergeordnete Rolle fpielen. Daher neigen 
Denn auch Göthe's Luft und Singifpiele mehr zum Intriguanten 
ale zum Phantaftifchen. Befteht legteres gerade barin, daß der 
Zufall, das fich felbft auflöfende Gewebe der äußern Umſtände, 
Berhältniffe und Begebenheiten, ganz objektiv Die regierende Macht 
der Dargeftellten komiſchen Welt bildet, in jenem Dagegen mehr 
die Pläne und Abfichten, Schwächen und Verfehrtheiten der hans 
delnden Charaktere vorherrfchen, ſich kreuzen und in einander auf 
heben (oben S. 171); fo leuchtet ein, daß diefe Gattung Göthe's 
Sndividualität mehr zufagen mußte. Nur der Triumph ber Ems 
pfindfamfeit macht eine Ausnahme, und trägt ein mehr phantafli- 
ſches Gepraͤge. 

Darin alſo liegt der Hauptunterſchied zwiſchen Göthe's und 
Shakſpeare's Idee des Komiſchen. Göthe's komiſche Weltanſchau⸗ 
ung iſt ebenfalls vorherrſchend lyriſch: ſelbſt ſeine Satire wendet 
ſich weniger gegen die Objektivität des activen Lebens als gegen 
die verkehrten Geiſtesrichtungen, gegen das Gefühls- und Gedan 
kenleben, gegen falſche Anfichten und Meinungen. Die Dialektif 
der Stonie ift ihm im Wefentlichen die komiſche Paralyfe de 
menfchlihen Schwachheiten und Berirrungen, Narrheiten un) 
Derfehrtheiten innerhalb des fubjektiven ©eiftes ſelbſt. Bei Shak 
fpeare dagegen ift das Komifche dramatifcher. Er ſchließt jenes 
Moment nicht aus, aber er fchließt fich nicht in Daffelbe ein. Die 
komiſche Baralyfe bewegt fich bei ihm gleichmäßig innerhalb ber 
Eubjeftivität und Objektivität Des Geiſtes. Bei ihm ift babe 
auch das Komifche mehr That und Handlung; und bie menfd 
lihe Schwäche, Thorheit, Unfittlichfeit zerfließt nicht bloß in fih 
ſelbſt, jondern fie bricht fih an der gleichen, ihr objektiv gegen 
übertretenden Schwäche und BVerfehrtheit Anderer oder geht unter 
an der inneren Macht der allgemeinen Objektivität Des Nechts, 
ber Sittlichfeit und Wahrheit (wie im Kaufmann von Venedig, 
Maag für Maaß u. A) — 

Bon einem biftorifhen Drama im Shaffpearefchen 
Sinne kann bei Oöthe nicht die Rede fein. Denn die Geſchichte 
hört auf Gejchichte zu fein, wenn fie nur aus Der Subjeftivität 
einzelner Helden oder bedeutender Männer hervorfließen, nur 
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darin ſich concentriren und abſpiegeln fol: Goͤtz von Berlichins 
gen und Egmont haben zwar einen hiſtoriſchen Charakter; in der 
That aber iſt es nicht die Geſchichte, ſondern nur das Leben und 
der Charakter Götzens und Egmonts, was zur unmittelbaren Ans 
fhauung fommt; und will man daher das gefchichtliche Element 
in ihnen urgiren, fo kann män fie nur als dramatifche Biogra— 
phien, nicht als Hiftorifche Dramen gelten laſſen. Denn die Ob- 
jeftivität ded allgemeinen Lebens und Geiftes der Zeit, Charakter - 
und Schidjal der Völker, die großen hiftorifchen Berhältniffe und 
Zuftände, kurz das Gefchichtlihe, das überall über das Einzel: 
leben hinausragt, kommt nnr fo weit zur Darftellung, als v8 
zur Charafteriftif und Biographie jener Miünner nothwendig war. 
Diefe Objektivität greift außerdem nicht unmittelbar thätig in 
die Action ein, jondern bildet nur einen paſſiven, repräfentativen 
Hintergrund, oder wirkt höchftens durch Unterlaffungen und Hens 
mungen auf negative Weiſe. Sa felbft ben biographiſch-hiſto— 
rifchen Stoff behandelt Göthe mit einer an fubjeftive Willführ 
grenzenden poetifchen Licenz, Die fich mit dem hiftorifchen Drama 
nicht verträgt. Daß er vom eigentlichen, wahrhaft hiftorifchen 
Drama nicht viel hielt, erflärt er übrigens felbft (Gefpräche mit 
Edermann H, 74. 119. 153. 3,197 f. vergl. W. 48, 177 f.). 

Daß nun Göthe jene Subjeftivität Des Geiftes und Lebens 
überall mit fo ergreifendee Wahrheit, mit fo vollendeter Objek—⸗ 
tisität Darzuftellen weiß, daß feine Poeſie überall das Gepräge 
ber Feſtigkeit und Sicherheit eines auf fich felbft ruhenden, har» 
moniſchen Ganzen trägt, baß überall in ihr Form und Inhalt fo 
innig fich durchdringen und abrunden, — das eben macht ihn 
. zum ädhten, großen Dichter. Es wird und daher auch nicht 
ſchwer werden, nachzuweifen, wie bie poetifche Form, Charafte: 
riſtik, Kompofition und Sprache, in unmittelbarer burchgängiger 
Beziehung und innigfter Harmonie mit feiner Weltanfchauung 
ſteht, nur als Die nothwendige Form eben dieſes Inhalts er- 
ſcheint. 

Soll die Subjektivitaͤt des Geiſtes vorzugsweiſe die Baſis 
Des ganzen Lebens fein, fo folgt von ſelbſt, daß ber Dichter Cha: 
after und Eigenthümlichfeit feiner Berfonen in möglichfter Breite 
und Ausführlichfeit zu entwideln fuchen muß. Was daher zus 
nacht Göthe's Weiſe zu charafterifiren anbetrifft, fo zeich— 
net er mit großer Beinheit und tiefer Wahrheit Alles, was in 
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das Gebiet des inneren Gemüthslebens fällt, Gefühle und Ge 
danken, Stimmungen, Affefte, Leidenfchaften, u. f. w. Nur die 
Thatkraft, die Energie des Willens, das was bei Shaffpeare den 
eriten PBlag einnimmt, tritt bei ihm nothwendig in ben Hinter 
grund zurüd. Denn diefe Seite bed menfchlichen Weſens kann 
ſich nur entwideln im Zufammenftoge bes individuellen Le—⸗ 
bens und feiner Innerlichkeit mit der Außenwelt, in ber Wech⸗ 
felwirfung zwifchen dee Gubjeftivität und Objektivität des Gei⸗ 
ftes. Aus dem Gemüths- und Gefühlsleben und meift ge 
rade aus dem Mangel an Thatfraft und Charafterftärfe entfaltet 
fih daher bei ihm das Schickſal der handelnden Perſonen, wie 
dieß in Clavigo, Stella, Taſſo klar zu Tage liegt. Auch im 
Egmont ift e8 nicht das Thun, fondern Das Unterlaflen, 
das Fefthalten an der fubjeftiven Lebensanficht und Lebens 
weife, was dem fonft thatfräftigen Helden den Untergang be 
reitet. In der natürlihen Tochter ift Alles Gefühl und Refle 
sion; Ähnlich in der Iphigenia. Fauft geht ganz in feinen in- 
nerften, geiftigften Beftrebungen auf; er ift gejchieden von ber 
ganzen übrigen Welt; die Qual, fein Ziel nicht erreichen zu Föns 
nen, will er durch Selbftmord endigen, und nur die Ausficht, auf 
einen andern Wege dahin zu gelangen, führt ihn zum Bündniß 
mit Mephiftopbeles und zur Welt zurück. Hier hat die Abge 
ſchloſſenheit des Geiftes und Lebens in fich felbft ihren höchſten 
Gipfel erreicht. Am weiften Thatkraft und Energie zeigt Göß 
von Berlichingen, Doch wiederum fo, daß fein Schicfjal, Der Aus: 
gang feines Lebend, weniger die Wirkung feiner Handlungen als 
Folge feines Gemüthszuſtandes ift. — Daher Die Breite der Gö— 
thejchen Poeſie in der Darftelung der Gefühle und Affefte, ber 
Neflerionen und Lebensmarimen, wie fie faft in allen feinen Dra- 
men ſich findet; daher die häufige Anwendung des dramatifchen 
Kunſtgriffs, feine Perfonen duch den Mund Anderer fchildern 
zu laften: denn fie ſelbſt können fih ohne Thaten und Hanblun 
gen nicht immer fo breit auseinanderlegen; daher auch zuweilen 
das Herbeiziehen von Nebenperfonen, wie Bueneo im Clavigo, 
die Boftmeifterin in Stella u. A., welche nicht nothwendig zur 
Entwidelung des Ganzen gehören. Darin alfo weicht Göthe's 
Weife zu charafterifiven wefentlich von der Shaffpearefchen ab. 
Göthe ift wiederum mehr Iyrifch, Shakſpeare mehr Hiftorifch- ꝓdra 
matiſch, während beibe i in Der richtigen Vertheilung von Richt und 
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Schatten, in dem wohlgetroffenen Maaße bed Spielraums, den 
fie jedem Charakter zu feiner Entfaltung geftatten, ziemlich gleich« 
ftehen. 

Da Göthe fo ganz aus ſich und feinem Leben heraus, 
bichtete, daß er nicht ohne Grund behaupten durfte, alle feine 
Dichtungen feien in gewiffem Sinne Gelegenheitögedidhte; ba 
eben darum feine Poeſie fo innig mit den Richtungen und Bes 
gebenheiten, dem Geiſte und Charakter feiner Zeit verwachlen 
ericheint, daß fowohl feine Weltanfhauung, als auch jene 
Dichterifche Urgeftalt des Menfchen nicht bie eigenthümliche Shak— 
fpeureihe Reinheit, fondern mehr das Gepräge feines Jahr 
hundert an ſich trägt; fo dürfen wir auch bie große Fülle 
der verfchiedenartigften Charaktere, wie fie bei Shaffpeare uns 
entgegentritt, in Böthes Dramen nicht erwarten. Selbſt alle 
jeine übrigen Dichtungen hinzugerechnet, — der Shaffpeare- 
fche Neihthum bleibt unerreicht, Ya, Die meiften feiner Haupts 
charaktere, wie Clavigo, Bernando, Taffo, Weislingen einers 
feitd, Götz und Egmont andererfeitd, und Fauſt wiederum Alle 
in fich zufammenfaffend, haben offenbar eine gewiffe Yamilien- 
verwandtfchaft unter einander, freilich bei weiten nicht fo ent« 
fehieden wie die Calderonſchen, aber Doch um vieles entfchiedes 
ner als etwa Romeo und Hamlet, Lear, Macbeth, Othello, 
Zimon. Die weiblihen Charaktere weichen dagegen mehr von« 
einander ab; Gretchen, Eugenie, die beiden Marien im Goͤtz 
und Clavigo, Die beiden Eleonoren im Taſſo, Claͤrchen, Stella, 
Adelheid, laudine und Lucinde ꝛc. bilden einen reihen, an—⸗ 
muthigen Kranz der mannichfaltigften Blumen und Blüthen. 
Hier aber konnte auch Göthe nicht fo ganz aus fich felbft ſchö— 
pfen; hier mußte er mehr die Geitalten der Wirklichfeit aus fei- 
ner näheren oder ferneren Umgebung poetifch zu verarbeiten ſu⸗ 
chen, und bieß ift ihm in fo hohem Grabe gelungen, daß wir 
feine weiblichen Charaktere den Shaffpearefhen völlig an bie 
Seite fegen, ja binfichtlich der Feinheit und Correftheit der Um— 
riſſe, binfichtlich des zarten, duftig blühenden Colorits, des 
lieblichen Helldunfeld einige Göthefche Porträts fogar vorziehen. 
Freilich ift der Charakter des Weibes feiner Natur nach mehr 
Iyrifch; abgeſchloſſen in ſich felbft und der Innerlichkeit des %a- 
milienlebens, entfernt von der Außenwelt, thatenlos bis auf Die 
große That der Wartung und Erziehung des jungen Menjchen, 
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geſchlechts, gilt die bie Kran nur buch die Fülle und Tiefe ih: 
res Gefühld; die Sicherheit und Wahrheit Pejielben ift ihr 
Schutz- und Leitften, ohne welche ihr Weſen halılod zufam- 
menbricht, und bie fie Daher gegen bie ganze Welt geltend 
zu machen berechtigt if. Go repräfentirt fie in gewiflem Sinne 
die innere, fubjeftive Seite, Der Mann mehr die äußere, ch 
jeftive Eeite des Geifted und Lebend; und darum flimmt es 
ganz mit Göthe's dichteriſcher Perjönlichfeit zufammen, wenn 
ihm die Zeichnung weiblicher Charaktere vorzugsweije gelungen 
it. Nur in bie Schilderung jemer abnormen Geelenzuftände, 
die auf irgend eine geiftige Zerrüttung hinweiſen, durfte er felbft 
"bei weiblichen Charakteren fich nicht verfleigen. Dergleichen lag 
bem klaren, feiten Selbftbewußtfein, der ruhigen Befonnenheit 
feines Fünftlerifches Schaffens zu fern; und der PVerfuch, ben 
er in dem Heinen Singipiele Lila gewagt bat, ift daher fo 
ſchwaͤchlich ausgefallen, daß er mit ben großartigen, mei- 
fterhaften Gemälden dieſer Art bei Shafipeare feinen Vergleich 
aushält. 

Ein ähnlicher Unterjchied, wie zwijchen Göthe’s und Shak— 
ſpeare's Weife zu charakterifiven, findet fich bei beiden hinſicht⸗ 
lich der dramatiſchen Gompofition. Göoͤthe's Weltanfchauung 
gemäß ericheint feine Gompofition im Allgemeinen durchaus ab- 
hängig von ber Eigenthümlichfeit und der fubjeftinen Geiftes- 
entwidelung feiner Hauptperfonen. Sn einigen Stüden, wie in 
Sog, Egmont, der natürlichen Tochter, ftellt er feinen Helden 
und ihrer Umgebung zwar eine gewiffe Macht beftehender Ber: 
hältnifje und Zuftände, andere Geiftesrichtungen, kurz eine durch 
andere Gruppen handelnder Perfonen repräjentirte Objektivität 
gegenüber, und läßt beide Seiten ineinandergreifen. Allein wie 
in mehreren feiner Stüde (Stella, Clavigo, Zauft, Iphigenia) 
diefe Objektivität gar nicht oder nur nebenher zur eigentlichen 
Erfheinung fommt, fo hat fie auch in jenen nicht die volle, 
gleihe Kraft mit der Subjektivität der Hauptperſonen; fie ift 
nicht felbftftändig wirkend, fondern nur mitwirfend zur Ent: 
widelung bed Geiftes und Lebens des Helden. Diefe wird von 
Göthe in die Mitte des Organismus der ganzen Dichtung ge- 
ftellt; fie breitet fich aus in alle ihre Momente bald durch Rei: 
bung mit Gegnern oder feindlichen Berhältniffen, bald duch 
das vertrauliche Zujammenleben in Rath und That mit Freun: 
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den, Untergebenen und Bamiliengliedern, zuweilen auch durch 
das zufaͤllige Zuſammentreffen mit fremden Perſonen. In der 
wechſelnden Mannichfaltigkeit, in der künſtleriſchen und pſycho⸗ 
logiſchen Zuſammenordnung der Scenen zu dieſem Zwecke, und 
in der Geſchicklichkeit, dadurch zugleich die Individualität aller: 
übrigen mitwirfenden Perfonen mehr oder minder Har heraus; 
auftellen und fie in angemefjenen Diffonanzen um ben Helben 
zu gruppiren, befteht Goöͤthe's Kunft der Compofition; in Dies 
fee Art dreht fie ſich fpiralförmig, felten und meift nur feheins 
bar abfpringend, um bie Darftellung des Hauptcharafters, und 
führt dieſen faft geradlinig hindurch. Meift beginnt daher Göoͤ— 
the, nicht wie Shaffpeare mit bee Gruppirung feiner Figuren. 
um irgend eine bedeutende That, Begebenheit oder Unterneh» 
mung, nicht wie Calderon mit ber Darlegung einer fchwierigen, 
verwidelten Situation, fondern mit einer Scene, in welcher ei« 
nige mehr oder minder bedeutende Nebenperfonen durch ihre Ans 
fichten, Urtheile oder Erzählungen den Charakter des Helden ein- 
führen. So in Egmont, Götz, Stella, Taſſo, ber natürlichen 
Tochter, im Triumph der Empfindfamkeit, im Broß-Cophta, 
im Bürgergeneral, den Aufgeregten, Lila. In diefer Erpofition 
wird dee Held dem Leſer präfentirt; fie vertritt oder enthält 
wirklich einen Bericht über das Wefentliche aus dem bisheris 
gen Leben und Treiben beffelben bis zu bem Zeitpunfte, ba 
das Stuͤck beginnt, zugleich Die gegenwärtige Lage der Dinge 
andeutend. Nun erjcheint der Held felbft, und giebt in einer 
mehr oder minder wichtigen Situation feine Sinnesart Fund, 
zunächft jedoch meift nur im Allgemeinen, fodann, nachdem Die 
bedeutendften ber Nebenperfonen allgemach Hinzugetreten, und 
bald unter einander, bald dem Helden felbft gegenüber, für oder 
wider ihn fich erflärt haben, mehr und mehr im Detail und 
in Beziehung zu den obwaltenden Umftänden, bis endlich uns 
ter jener und Diefer Mitwirfung aus der vollftändig entwidel- 
ten Sndividualität der Hauptperfonen ihr Schickſal hervorbricht, 

Sn den Charakter des Helden ift daher auch meilt allein 
Die Grundidee des ganzen Dramas niedergelegt. Während fie 
bei Shakſpeare in den mannichfaltigen, organiſch verbundenen 
Gruppen ber Handelnden auf mannichfaltige Weife mit verjchies 
denen Modificationen fich barftellt, fo daB eben darum aud) 
alle Nebenfiguren ihre felbftftändige Stellung erhalten, und in 
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ihrer Weife, unabhängig vom Helden bes Stüfs, ihren Cha- 
rafter entfalten Tonnen, haben bei Goͤthe alle übrigen Perſonen 
nur vermittelt ihres Berhältniffes zur Hauptperfon an ber 
Grundidee Theil; fie fpiegelt fih in ihnen nur reflektirt 
vom Charakter bed Helden ab, Daher widerfährt es Goͤthe'n 
gleichermaßen wie bem celebre poeta der Spanier, nur aus 
ganz andern Gründen, daß hier und da einzelne feiner Neben⸗ 
figuren, obwohl Außerlih in die Handlung verflocdhten, doch 
innerlich) außerhalb der Grundidee bes Ganzen, außerhalb ber 
ideellen Aktion und Nothwendigfeit ftehen, wie 3. B. Richard 
und Machiavel im Egmont, Marie im Götz, Sophie Guil 
bert und ihr Mann im Clavigo, Lucie in Stella. Am meiften 
der Shafipearefchen Compofition nähert fi Goͤtz von Berlichins 
gen, den Göthe auch bekanntlich nach Shakſpeare's Muſter ver 
faßt hat. Hier erfcheint die Grundidee des Ganzen auf man: 
nichfaltige Weile durchgeführt, nicht nur in Götzens Biographie, 
fondern auch in Selbitz, Sidingen und vermöge des Contraftes 
auch in Weislingen’8 Leben und Scidfale, ja felbft in Lerfe 
und Georg brechen Strahlen berfelben hervor. Der Unterfchieb 
it nur, daß Shaffpeare die verfchiedenen Gruppen, in Denen 
die Grundidee fich abipiegelt, mit gleicher Liebe behandelt und 
in ihnen die Idee zur wirklichen Anfchauung bringt, bei Göthe 
Dagegen wiederum ber größte Theil der übrigen Figuren gegen 
ben Helden fo in den Hintergrund zurüdtritt, daß ihr Leben 
und Schidfal nur berichtet, nicht eigentlich Ddargeftellt wird. 
Egmont dagegen, der auf den erften Blick diefelbe Verwanbt: 
ſchaft mit Shaffpeare in Anfpruch nehmen zu dürfen fcheint, 
trägt in ber That ganz das Göthefche Gepräge. Die Grund: 
idee, jene Lebensanſicht des Helden, welche das ganze irdifche 
Dafein hinwirft, wenn es nicht mehr eine freie, ungetrübte Ent: 
faltung der Berfönlichkeit geftattet, nichts mehr von dem gewährt, 
worin dem Menfchen wohl und behaglich ift, was er fein Glüuͤck 
nennt, veflektirt fich zunächft auf Claͤrchen duch ihr Verhaͤltniß 
zu Egmont: nachdem ihr Geliebter den Untergang gefunden, will 
auch fie nicht länger Teben. Sie geht von da in fchwädheren 
Strahlen auf Brafenburg über, den feine hoffnungslofe Liebe, 
ſein verlornes Lebensglück innerlich aufreibt; ja ſie bemaͤchtigt 
ſich, wiederum unmittelbar von Egmont ausgehend, des jun⸗ 
gen Ferdinands, und trifft in dieſem ſogar den eiſernen Alba, 
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der, obwohl in einem ganz andern Sinne lebend, Doch ei- 
nen Hauptzwed feiner Thätigfeit, fich felbft und feine Macht 
auf den Sohn zu vererben, fcheitern fieht; — während anbe- 
rerſeitis Oranien und Margarethe mit ihrer entgegengefekten 
Lebensanſicht, ihrer klugen Entfagung, ihrer befonnenen Fuͤgſam⸗ 
feit unter die Verhältniffe, ebenfalls zu Feiner wahren Befriebi- 
gung gelangen. Im Taſſo — um nod) Dies zweite Beifpiel aufzu—⸗ 
führen — dreht fi) Dagegen Alles um jenen Einfluß, ben bie 
Weltanfchauung des jungen, hochbegabten Dichters, jene ibeale 
Sreiheit und Herrfchaft des Schönen, auf defien Umgebung aus, 
übt. Davon wird Alphons, insbefondere aber Eleonore von 
Eſte unwillführlich ergriffen; auch Die Sanvitale bleibt nicht ganz 
unberührt, während Antoniv mit feiner entgegengefebten Sinnes- 
‚art ſcharf und fehonungslos dawider anfämpft. Der Eonflift, 
ber daraus entfpringt, und die Grundverhältniffe des bisher Bes 
ftehenden aufzulöfen droht, bildet die Kataftrophe, in welcher jene 
dem Ganzen untergelegte Lebensanficht in ihrer Einfeitigfeit und 
Falſchheit fich darthut, fich felbft tragifch vernichtet. — 

Diefe Göthefche Weife der Compoſition gewährt dem Dich 
ter den Bortheil, daß er um bie Allgemeingültigfeit der dat» 
geftellten Handlung gar nicht zu forgen braucht. Es ift fchon 
mehrfach angedeutet worden, daß, wenn das dramatische Kunſt⸗ 
werk jeden Zufchauer in feiner Weife berühren fol, — wovon 
nothwendig der Effekt befjelben abhängig iſt, — nicht nur in ber 
Grundidee felbft, nicht nur in den Charakteren, von denen fie 
zunächft getragen wird, ſondern auch in den Dadurch bedingten 
Leiden, Thaten und Scidfalen ber handelnden Berfonen, kurz 
auch in ber Aktion ein Allgemein-menfchliches fich ausdrüden 
müffe, Shaffpeare, bei dem weder auf dem Faktum (Objeftivis 
tät), noch auf dem Charakter (Subjektivität) ein überwiegenber 
Nachdruck liegt, fondern beide als gleich wichtige Momente or; 
ganifch ineinandergreifen, Tann dieß nur erreichen bucch feine 
Weife, die Grundidee in verichiedenen Gruppen von Charakteren 
durch mannichfaltige Formen der Aktion durchzuführen. Göthe 
dagegen, bei. dem auf ber Individualität der handelnden Perſo— 
nen das Hauptgewicht ruht, bedarf nicht einer ſolchen Mannich⸗ 
faltigfeit der Durchführung, Bei ihm hat das Faktum Feine 
eigne, felbftftändige Geltung; Thaten und Schidjale, die ganze 
Aktion ift nur ein von ber objektiven Lage ber Dinge nicht wes 
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fentfich mitbedingtes, fondern bloß formel abhängiges, modifi⸗ 
eirtes Moment in bet Perfönlichkeit der Handelnden, Das daher 
als folches auch ganz in letztere zurüdfinft. Bei ihm alfo if 
dns Faktum mehr oder minder gleichgültig, wie jede bloße Form; 
aus der Verfönlichfeit, wo fie dieſelbe oder eine ähnliche ift, 
muß ſich nah Goͤthe's Weltanfhauung auch ein wefentlich ähn- 
liches Schidfal in Thaten und Leien erzeugend; wie Dieß dus 
ßerlich ausfteht, ift an fi) ganz unerheblich. Da alfo kommt 
es nur darauf au, daß die Charaftere des Stücks das Allg 
mein=menfchliche an fich tragen, aber nothwendig in einem er 
höhten Grabe, weil es, wie die Idee felbft, eben nur an ihnen 
und zwar nur an einer geringen Anzahl, meift bloß an dem 
Helden und feiner Umgebung zur Anfchauung fommt. Die Folge 
davon Äft, daß weder bie Charaftere noch ihre Schidfale aus 
ferorbentlich fein, fi nicht über das mehr oder minder Ges 
wöhnliche, Allgemeine erheben dürfen. Eine fo gewaltige Par⸗ 
teienwuty und Leidenfchaftlichkeit, wie in Romeo, und Sulie, 
fo eminente Lift und Nichtswürdigfeit wie in Othello, fo un 
natürliche Härte und Grauſamkeit wie in Lear's Töchtern ıc., 
oder fo verwidelte, feltene Situationen und Verhältniffe wie 
in Calderon's Dramen, kommen bei Göthe nicht vor und fon 
nen nicht vorkommen. Sie würden eine nähere objektive Be 
gründung ihrer Möglichkeit und Alfgemeingültigfeit nothwendig 
fordern. Andrerſeits mußte Göthe, jemehr er über feine Kunſt 
nachdachte, defto mehr zu ber Einficht kommen, baß zu feiner 
Weife der Compofition, zu feiner Hervorhebung des Charakters 
des Haupthelden, zu feiner Verlegung des Intereſſes und ber 
ganzen Bedeutung bed Stüds in die innere Entwidelung ber 
Subjektivität feines Helden bie concrete, prägnante In divi— 
Dualifirung ber dramatifchen Charaktere, wie fie Shaffpeare 
liebt und wie er felbft fie in ben Werfen ber erflen Periode feis 
ner dichterifchen Laufbahn von Shaffpeare aufgenommen hatte, 
nicht paſſe. Cr mußte fühlen, daß, wo die Allgemeingültigfeit 
bes Inhalts der dramatifchen Darftellung fo ganz auf den Schul⸗ 
tern des Helden, auf feiner Perfönlichkeit und perjünlichen Ge 
jhichte ruhe, dieſer Perfönlichkeit eine allgemeinere, ideas 
lere Geftalt gegeben werden, ja daß fie gleichfam Die ganze 
Menſchheit in nuce enthalten müffe, um in ihrem Schidfal das 
Schickſal aller zu repraͤſentiren. Dieß Gefühl war ohne Zweifel 
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wiederum Eines jener Motive, welche. Göthen zur Zeit feiner 
Stalienifchen Reife, auf der er, frei von der perfünlichen Ver⸗ 
ſtimmung, von Der Zerfahrenheit und ben läſtigen Verhaͤltniſſen, 
in die er geraten, einen freien UWeberblid über feine bisherige . 
Laufbahn gewann, von dem Shaffpearefhen Typus des Dra- 
mas zur antifen Form deſſelben hindrängten. Die Stüde ber 
zweiten Periode weichen daher von denen der erften in Beziehung 
auf Eharakteriftif und Compofition bedeutend ab. Handlung 
und Gompofition werden möglichft vereinfacht, Die Charaftere 
aber der Jdealität der antifen möglihft angenähert. Gleichwohl 
wir diefe Idealität eine ganz andre. Bei ben Alten beruhte fie 
theild auf der typifchen und nationalen Bedeutung der 
Heldenfage theils auf der plaftifchen G©eftaltung des Dras 
mas und feiner feenifchen Aufführung. Diefer beiden Ele— 
mente entbehrt die neuere Poeſie. Göthe idealiſirt daher (wie 
im Taffo und in ber Iphigenie) entweder das ethifche Pa— 
tho8 feiner handelnden Perſonen durch die Afthetifch hochge- 
bildete Form, die er ihnen giebt: feine Figuren find gleichfam 
ethifch und äfthetifch vornehmere, höherfichende Menſchen; — 
oder er idealifiet fie (wie in Kauft und der natürlichen Tochter) 
auf ſymboliſche Weife, indem er fie zu Sinnbildern allge— 
meiner Ideen, geiftiger und hiftorifcher Zuftände oder wohl gar 
abftrafter Begriffe (Mephiftopheles) ausweitet. Dadurch erhal- 
ten fie dann auch wohl etwas Ungewöhnliches, Außerordentliches, 
In Fauſt z.B. ift auf ideale Weife die ganze Macht der Sub» 
jeftivität des menfchlichen Geiftes und Lebens concentrirt; dieſe 
Allgemeinheit und Bollftändigfeit ift das ganz Außerordentliche 
an ihm. Allein eben damit löft fi) die Dichtung nothwendig 
von dem dramatifchen Boden der hiftorifchen Wirklichkeit lose 
fie ift nur noch uneigentlich dramatifch, indem fie nicht die Vers 
gangenheit, Zukunft und Gegenwart bes Geiftes in ihrer orgas 
nifchen Entwidelung und Einheit Darftellt, fondern, wie bie 
ewige Idee ber Menfchheit, außerhalb aller Zeit ſteht. Denn 
Fauft ift nicht mehr Individuum; er ift fombolifche Figur, er 
fol Repräfentant der ganzen Menfchheit und feine Gefchichte will 
allegorifch die Gefchichte der Menjchheit fein. Darum treten ihm 
auch lauter allegorifche Figuren gegenüber: felbft Gretchen wird, 
wenigftend im zweiten Theile, zum «ewig Weiblichen», zur Res 
prifentantin ber ewigen Liebe, Aber auch Tafie, obwohl noch 
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am meiften befchränfte Individualität und fein außergewöhnlicher 
Charakter, ift Doch zugleich Repräfentant, perfonificirtes Symbol 
einer beftimmtien allgemeinen Geiftesrichtung, die ich oben näher 
bezeichnet habe. Iphigenie fo offenbar das lebendig gewordene 
Speal reinmenfchlicher Weiblichkeit vorftellen; fie hat nur fo viel 
Individualitaͤt, als zu dieſer Lebendigkeit nothdürftig erforderlich 
if. Nur fo kann fie befähigt fein, die Sühnung ihres Bruders 
zu bewirken und den vernichtenden Widerfpruch ber fittlichen 
Mächte zu löfen. Daß endlich Eugenie, die ſchon oben angege- 
bene allgemeine, jymbolifche Bedeutung habe, fann feinem Zwei- 
fel unterliegen; die ganze Dichtung trägt zu beutlich ein fomboli- 
ſches Gepräge. In biefer Idealiſirung oder vielmehr Generalifis 
rung liegt, wie im Fauſt, zugleich das Ungewöhnliche ihres 
Eharakters. j 
Nach jenen beiden Hauptperioben ber Dichterifchen Laufbahn 
Göthe's unterjcheidet fih auch in feinen Dramen Sprache und 
Diction. Ihr Charakter im Allgemeinen ift Iyrifche Flüffigfeit 
und Gefchmeidigfeit, eine muflfalifhe Ebenmaͤßigkeit des Baus, 
innige Harmonie ber Rhythmen und Klänge, eine anmuthige, 
mäßige Bewegung, die gern verweilt, um jede Blume am Wege 
zu pflüden, fanfter Wohllaut der Töne und ein behaglicher Reid. 
thum an Worten und Bildern Weil fie nicht ſowohl bie 
That und die Thatkraft, Die Energie des Willens und der Affekte, 
fondern mehr das innere Gefühls- und Gemüthsleben zu fchildern 
hat, fo find ihr jene Störungen, jene ſcharfen Contrafte, jene 
Unruhe und Unebenheit, die fpringende Haftigfeit, die ſchlagende 
Kürze des Wied und Scharffinns, der Alles zufammentaffende 
und aufhäufende Eifer, Furz jener mächtige, fehranfenlofe Tha: 
tendrang der Shaffpearefchen Diction fremd. Weil fie Die Action 
nicht zu erhöhen und auszufhmüden braucht, weil. fie Gefühle 
und Affefte, Gebanfen und Betrachtungen in reinerer Unmittel: 
barfeit hingiebt, bedarf fie nicht ber Calderonfchen Wortfülle, des 
Schmudes und Reichthums ber Rede, der Bilderpracht und bes 
bunten Farbenfpield der Anthithefen und Wortfpiele, Der Klänge, 
Reime und Berfe. Mit Einem Worte: Shaffpeare redet mehr 
bie Sprache bes Willens und ber That, Calderon erzählt mehr 
in der Redeweiſe ber Phantafie und bed Verſtandes, Göthe's 
Dietion dagegen ift die Sprache bes Gemüths und Gefühle; — 
Shakſpeare ift am meiften dramatiſch, Calderon neigt zur.epifchen, 
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Goͤthe zur Iyrifchen Form. In den Stüden der erften Periode 
erfcheint indeffen der allgemeine Charakter der Göthefchen Sprache 
ſtark modificirt. Die größere Unmittelbarfeit und Abfichtslofigfeit, 
mit ber bier fein Genius fchafft und dem Stoffe fich hingiebt, 
und Die entjchiebenere, beichränftere Individualität ‚der handelnden 
Perfonen bringt ed mit fih, daß die Diction auch mehr nach dem 
Süjet, den Charakteren und Situationen fi richtet und ändert, 
Im Götz von Berlichingen ift e8 ihm fogar gelungen, den Chas 
after des ganzen Zeitalter bucch eine geeignete Färbung ber 
Diction auszubrüden; bie körnigen Kraftausdrüde, die fcharf her- 
vortretende Muskulatur des Periodenbaus, dem es etwas an 
Fleiſch und Blut fehlt, die anfcheinende Unbehüfflichkeit des Aus, 
bruds, das Zufammenziehen und Elidiren ber mittelalterlichen 
Sprechweife ift natürlich und ungezwungen mit ben allgemeinen 
Eigenfchaften dev Götheſchen Diction und ber neueren Sprachbils 
dung verfchmolzen, paßt vortrefflich zur Verfönlichfeit des Helden, 
und erhöht die lebendige Unmittelbarkeit im Ausdrude des Ges 
fühls und Gemüths. In Clavigo und Stella Dagegen erhebt fich 
der Gang ber Sprache mehr ald anderswo auf die Höhe des 
Affekts und der Leidenfchaft, iſt bewegter, eiliger, ‚kürzer, ohne 
Abfchweifungen gerade auf’8 Ziel losgehend; während im Egmont 
auch durch die Sprache jene fühne Sorglofigfeit und Leichtigkeit, 
iene Frifche und Freiheit im Geifte des Helden ausgedruͤckt ers 
ſcheint. Selbft der zwifchen Profa und Versmaaß fchwanfende 
Rhythmus, der fonft mit Recht zu tabeln wäre, bürfte eine feine 
Beziehung zu Egmonts Charakter haben. Diefes Bedingtfein der 
Sprache des ganzen Stüds von ber Perfönlichkeit des Helden ift 
ein eigenthümlicher Zug der Göthefchen Poeſie, der feiner Weife 
der Kompofition und Charafteriftif völlig entipricht. 

Bei den Hauptwerfen der zweiten ‘Beriode tritt Dagegen fo« 
gleich der nicht unmichtige Unterfchieb hervor, daß fie fämmtlih . 
in Berfen, jene in Proſa verfaßt find. Die erhöhte Jbealität der 
- Charaktere, bie Verminderung bed Perfonald und Die größere 
Einfachheit und Innerlichfeit der Action forderte auch für bie 
Außere Form eine idealere Geftaltung. Andererfeitd mußte bad 
peofaifche Element der Reflerion, das mehr und mehr um fi 
griff, duch eine Verftärfung des Poetifchen ber Sprache verdedt 
und geabelt werben. Diefe beiden Urſachen bewirkten einerfeite 
die größere Breite, mit der bier Gefühle, Gedanken und Affefte 

Shatfpeare’s dram, Kunft 3. Aufl, 54 . 
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ſich ausfprechen (— in ber natürlichen Tochter 3. B. nehmen bie 
Herzensergießungen des Herzogs über ben vermeintlichen Tod 
Eugeniens faft den ganzen dritten Aft ein —), fie bewirkten 
andererfeit8 auch Die größere Gleichmäßigfeit im Bau und Colos 
rit der Diction. Im Wefentlichen reden alle Berfonen im Taſſo, 
Sphigenie und der natürlichen Tochter, gemeinhin auch im Fauſt, 
aus demfelben Tone; auch fchatten fich diefe Dichtungen jede als 
ein Ganzes genommen hinſichtlich der Sprache weniger von ei 
ander ab als die Stüde der erften Periode. Hier erreichen das 
her jene großen Vorzüge: Die Harmonie ded Baued, Die ſymme⸗ 
trifche Zufammenordnung der Rhythmen, die Anmuth Der Bewer 
gung, der natürliche, höchft ungezwungene Fluß der Verſe, ber 
wohlthuende Wechfel im fteten Gleichgewichte zwifchen bildlichem 
und fachlichem Ausdrude ꝛc. ihren höchften Grad. Nur wird das 
mit die Sprache im Ganzen zu glatt, zu weich und gefällig, zu 
melodiſch; alle Eden find abgefchliffen, alle Linien gerundet, alle 
Diffonanzen bed Lebens und der Geſchichte aufgelöft oder von 
barmonifchen Melodien übertönt; und Göthe verhält ſich in dieſer 
Beziehung zu Shaffpeare wie etwa Correggio in Zeichnung, Licht 
und Golorit zu Raphael: Alles erfcheint verfchmolzen und burd- 
drungen von einem fanften Helldunkel. Tas ift aber nicht bie 
Farbe der hiftorifchen Wirklichkeit. In Leben und Gefchichte tre 
ten die Gegenfäge fehärfer hervor, und treiben fi) in Wort und 
That bis zur fchreienden Diffonanz in die Höhe. Jene durch— 
gängige Harmonie kann baher nur zu Charakteren paffen, beren 
aͤſthetiſche Fdealität fie über die Formen ber gemeinen Wirklichkeit 
erhebt, ober in denen das Leben fchon fo weit ausgegohren hat, 
daß es wenigitend äußerlich nicht mehr in heftige Bewegung ge 
fest wird (wie Dieß bei den meiften in Taffo, Iphigenie und der 
natürlichen Tochter der Fall if); fie kann ferner nur zu einer 
Weltanfchauung paſſen, in der die ewige Orbnung nicht wirflid, 
objektiv, fondern nur feheinbar, bloß nach der Meinung der Men- 
ſchen geitört wird; — und das ift jene Göthefche Weltanfchauung, 
in ber das Böfe als der geiftige Urwiderfpruch nicht wirklich böfe, 
fonbern nur eine andere Form, ein Umweg zum Guten ift. 
Was endlich die Erfindung, d. h. nach dem gemöhnli- 
hen Sinne bes Worts, Die Berwidelung und Entwidelung ber 
äußern Umftände, BVerhältniffe und Begebenheiten - anbetrifft, fo 
kann fie für Göthe nach jeiner Weltanſchauung, feiner Gigen 
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thuͤmlichkeit dev Charakteriſtik, Compofition und Sprache noch ges 
tingere Bedeutung haben als fir Shakſpeare. Je weniger die 
Außenwelt von Einfluß ift, je mehr Alles aus der Eubjeftivität 
bes Geiftes, aus dem Charakter der handelnden Perfonen hervors 
quillt, um fo weniger kann ed auf eine befonders ſchwierige Vers 
wickelung ber Verhältniffe anfommen. Wo diefe Statt fände, ba 
würde fich auch die Macht derfelben über die Subjeftivität von 
felbft in höherem Grade geltend machen. Göthe's Gefchichtser- 
zählung ift daher höchft einfach, weit einfacher als Shakſpeare's, 
das gerade Gegentheil zu Calderon's. In Stella, Elavigo, Taſſo, 
Fauſt ift, fann man fagen, gar feine Erfindung in jenem Sinne 
Des Worts; fo fehr fehlt alle äußere VBerwidelung der Action, 
fo fehr dreht fich Alles um den innern Conflikt im Beifte ber han- 
delnden Verfonen, fo völlig ift deren äußere Lage nur Folge ihres 
Charafters, von ihnen felbft gefchaffen. Mehr Erfindung ift in 
Sphigenie und ber natürlichen Tochter, am meiften in Gög und 
Egmont, doch fo, daß die verwidelte Lage der Verhältniffe von 
vorn herein gegeben ift, außerhalb ber Darftellung Tiegt. - Die 
Action feldft ſchürzt nicht erft den Sinoten, fondern löft ihn nur 
durch die Entfaltung des Charakter ber handelnden “Berfonen, 
ohne daß dabei äußere Begebenheiten, zufällige Umftände und ders 
gleichen fich geltend machen. 

Göthe legt daher auch auf die Erfindung feinen Werth: 
Wie Shaffpeare entlehnt er die Stoffe feiner Dichtungen theile 
aus der Sage und ber Gefchichte (Iphigenie — Kauft — Götz — 
Egmont — Taſſo), theild aus Memoiren der Zeitgefchichte (Cla— 
vigo — die natürliche Tochter); oder er verarbeitet unmittelbare 
Tagesereigniffe (wie in Stella mit Benugung ber Sage vom 
Grafen Gleichen, im Groß-Eophta u. A.); auch dient ihm wohl 
für Hleinere Dichtungen eine alte Ballade, Novelle oder dergl. 
(Erwin und Elmire — Claudine von BVillabella). Hier zeigt 
ſich zunächft das Eigenthümliche, daß Shakſpeare Begebenheiten - 
ber Zeitgefchichte, Tagesereignifje oder wohl gar Selbiterlebtes 
(wie Göthe wahrfcheinlich im Taffo) niemals zum Material feiner 
Stüde genommen hat, — eine Erfcheinung, bie bei Göthe ſich 
von felbft erflärt, wenn man ſich erinnert, daß alle feine Poeſien 
Gelegenheitögedichte waren. Demnaͤchſt ift bemerfenswerth, Daß 
Goͤthe in der Verarbeitung eined gegebenen Stoffes im Allgemeis 
nen weit mehr verändert als Shafipeare, Dieß zeigt fih zur 
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Evidenz in allen feinen Dramen (am wenigften im Goͤtz), wenn 
man fie mit ſolchen Stüden Shakſpeare's vergleicht, bei denen 
legterem ein nicht gang roher (wie etwa im Lear und Hanlet), 
fondern ein einigermaßen ausgebildeter Stoff vorlag, befonders 
wenn man fie mit Shakſpeare's hiftorifchen Dichtungen zufammen, 
hält. Der Grund davon bietet fich von felbft dar. In Leben und 
Gefchichte üben die Außern Berhältniffe, überfehene Umftände, 
unerwartete Ereigniffe und fogenannte Zufälle eine große Gewalt 
aus. Diefe mußte ihnen Göthe nehmen; follte Alles mehr von 
ber Subjeftivität der handelnden Perfonen abhängig erjcheinen, 
fo mußte er danach den gegebenen Stoff umbilden, hinzuthun 
und abnehmen. Kur in biefem Sinne pflegt er zu ändern und 
zu erfinden. Egmont 3. B. ift in der Gefchichte, Familienvater 
mit einer großen Anzahl von Kindern. Das fchien Göthen für 
bie poetifche Faſſung feines Charakters nicht zu paſſen (vergl. W. 
48, 177 f. Geſpr. mit Edermann a. O.); es wurde Daher annul 
lirt oder doch ganz unbemerkt gelaffen, und dafür Die Liebfchaft 
mit Clärchen in ben Vordergrund geſtellt. So gewann ber Held 
mehr Raum zur Entfaltung feiner Individualität und Weltan⸗ 
jhauung; das forglofe, heitere Spiel mit dem ganzen Leben und 
allen Verhältniffen, dem er gleichwohl nicht gewachfen war und 
das er daher verlor, Eonnte num erft zur unmittelbaren Anfchaus 
ung gebracht werden. Die Aenderuug war unerläßlich, fobald 
Egmontd Untergang nicht fowohl objektiv im Gange und zum 
Zwede der Geſchichte, als Hebel jener großen Revolution noth- 
wendig erfcheinen, fondern mehr in feiner eigenen Perfönlickeit 
feinen Grund haben follte. — 

Die Hauptfache war mithin für Göthe die Conception ber 
Charaktere und der Grundidee bed Drama’d. Das ift unftreitig 
ber wejentlichite Theil der poetifchen Erfindung, der aber mit dem, 
. was mir Charafteriftif und Compofition genannt haben, infofern 
zujammenfällt, als mit der Conception nothwendig auch Die Durd- 
führung der Idee und der Charaktere gegeben if. Mill man 
beides fondern, fo wird man anerfennen müffen, baß, wie fchon 
bemerkt, Göthe's Erfindungskraft hinfichtlich der Menge und Man 
nichfaltigfeit ber poetifchen Charaktere mit ber Shaffpearefchen 
fich nicht meffen kann. Daffelbe Verhältniß findet in Beziehung 
auf den Reichthum ber Ideen ftatt. Hier fpricht es Söthe ſelbſt 
aus (W. Bd. 45. a. D.), daß Fein Dichter fo reich und man 
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nichfaltig an Fünftlerifchen Ideen fei als Shakſpeare, und nad 
einer Aeußerung gegen Edermann find wir berechtigt anzuneh- 
men, baß er fich felbft nicht ausgenommen habe. Seine Erfin« 
dungskraft war nothiwendig gehemmt, -theil8 weil er überall nur 
gelegenheitlih Dichten mochte, theil8 durch feine ganze Weltan⸗ 
fhauung, die, fofern fie die Subjeftivität des Geiſtes fo entfchies 
den hervorfehrt, unleugbar eine gewiffe befchränfende Einfeitigfeit 
an ſich trägt. 


Ich fchließe mit der eben fo fchönen als bebeutfamen Aeuße⸗ 
rung Göthe's, auf bie ich fo eben anfpielte (bei Edermann I, 
443): «Ich kann diefes gerade herausfagen (daß naͤmlich Tieck 
als Dichter ihm nicht gleichzuftellen fei); denn was geht ed mich 
an, ih habe mich nicht gemacht. Es wäre ebenjo, wenn ich 
mih mit Shaffpeare vergleichen wollte, ber fih auch nicht 
gemacht hat, und ber Doch ein Wefen höherer Art ift, zu 
dem ich Hinaufblide und Das ich zu verehrten habe r— 


IV. Die allgemeinen Hiftorifchen Grundlagen von Schil⸗ 
ler's Lebens» und Bildungsgefchichte find im Wefentlichen diefel- 
ben wie bei Göthe; feine, perfönlichen Lebensumftände aber, ber 
äußere und innere Drud, in dem er feine Jugend zubrachte, bie 
Art wie er fich daraus befreite, u. f. w., find zu befannt, als 
Daß auch nur an fie erinnert zu werden brauchte. Auch auf 
Schiller wirkten daher diefelben, oben angedeuteten Motive bes 
Zeitgeiftes wie auf Göthe: auch Schiller gehört in ber erften 
Hälfte feiner Dichterifchen Laufbahn jener f. g. Sturm und Drang⸗ 
Periode an, die in neuefter Zeit fo vielfach und zum Theil fo 
vortrefflich (wie 3. B. von Gervinus) gefchildert worden ift. Den 
Grundgebanfen berfelben trifft Gervinus mit gewohntem hiftoris 
ſchen Scharfblid: e8 war in der That dieſelbe revolutionäre Bes 
wegung, die in Frankreich fi) pokitifch fo umfaffend und radi- 
cal als möglich ducchführte, nur auf das Afthetifche Gebiet 
verpflanzt; es war, wie wir oben bemerften, Die letzte gewaltigfte 
Reaktion der neueren Zeit gegen die Refte des abgeftorbenen Mits 
telalters, der vorherrfchenden Subjeftivität bed Geiſtes gegen Die 
trotz der Reformation wieder verfnöcherte Objectivität; nur daß 
dieſe Reaktion. in Deutfchland vom Gedanken, vom theoretifchen 
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Geiſte, von ber Sphäre der Kunft, ber Religion und Philoſophie 
ausging. 

Allein fogleich hier zeigt fich ein entjchiedener Gegenfap 
zwifchen Göthe und Schiller. In Göthe hielt fich jenes revolus 
tionäre Streben wirklich rein und ſtreng auf dem Afthetifchen 
Gebiete, und nur auf den Gränzen, nur da, wo das neue äfthe 
tiſche Princip fich nicht verwirklichen Tieß, ohne mit andern Geis 
ftess und Lebens-Sphären in Conflift zu gerathen, that es ein 
zelne, mittelbare, gleichfam nur abgenöthigte Mebergriffe. Bei 
Schiller dagegen war der poetifche Drang mit einem tiefen ethis 
hen Pathos, der Afthetifche Nevolutionstrieb mit dem ethis- 
Ihen und dadurch mit dem politifchen und Firchlichen fo uw 
Iprünglich, fo unmittelbar und innig verwachlen, daß er noth— 
wendig auch die andern Sphären des Geiſtes gleichfam zu er; 
obern trachten mußte. Göthe fämpfte für Die Natur, für bie 
natürlich menjchlichen Bebürfniffe des Herzens, für die Forderun—⸗ 
gen eines von ber Schönheit begeifterten Gemüths gegen eine 
unnatürliche, verzerrte, fteife, pedantifche Xebens- und Kunftbil 
dung; Schiller dagegen ftritt mit dem ethifchen Pathos eines für 
die dee ber Wahrheit, der Sittlichkeit und des Rechts entflamm- 
ten Geifted gegen Unwahrheit, Unfittlichkeit und Unrecht. Goͤthe 
erhob fich für die individuelle, natürliche, innerhalb der unmittel 
baren perfönlichen Lebensbeziehungen ſich haltende und infofern 
gleihfam realiftifche Freiheit, Schiller dagegen für die allgemeine, 
geiftige, ethiſche (rechtliche und politifche) und infofern gleichjam 
idealiftifche Freiheit. Kurz Göthe's Dichtungen der erften Periode 
gingen in Dem Kampfe gegen Dad Beſtehende von den concreten, 
veellen, felbiterlebten Befchränfungen der in fi unendlichen, nad 
voller, fubjeftiver Freiheit und ungehemmter Selbftbethätigung 
ftrebenden Berfönlichfeit aus, Schille’d dagegen von ben 
allgemeinen Kränfungen, Beleidigungen und Berunftaltungen ber 
ewigen, unbedingten, an feine Orts- und Zeitbeftiimmung gebun, 
denen ethifchsäfthetifchen Ideen. Göthe fämpfte einen perfönlis 
hen, realen, rein äſthetiſchen, Schiller dagegen einen unperfönli« 
chen, idealen, ethifchen Kampf; Göthe machte daher Frieden mit 
bem Beftehenden, nachdem bie perfönlichen Beengungen und Miß— 
ftimmungen gehoben waren, Schiller Dagegen gab dem Kampfe 
jpäter nur eine andre Wendung, indem er ihn über die concreten 
Beziehungen zur unmittelbaren Gegenwart hinaushob, 
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Schon in biefer verjchiedenen Stellung ihrer Jugend zu . 
dem großen Afthetifch » revolutionären Umfchwunge ihrer Zeit ſpie⸗ 
gelt ſich die Charakter» Verfchiedenheit der beiden großen Dichter 
ab, die tief in ihrer ganzen Natur lag. Man pflegt diefe Diffe- 
renz unter ben größen Gegenfag des Realismus und Idealismus 
zu befaflen: Göthe fol von Natur Realift, Schiller Idealiſt ge 
weſen ſein. Allein dieſer Gegenſatz ift viel zu weit: Göthe als 
Dichter war nothwendig eben fo fehr Idealiſt als Schiller. Die 
Differenz beruht vielmehr auf den verfchiedenen Geiftesfräften, 
von denen ihr poetifcher Idealismus gleichfam feine Nahrung bes 
zog und feine Richtung erhielt. Schiller war eine männliche, 
willens= und thatkräftige Natur: der männliche, weltumfpannende, 
philofophifche Gedanke, der männliche, vom allgemeinen ethifchen 
Pathos beftimmte Wille, Die männliche, nad Wirkſamkeit auf Die 
allgemeinen, objektiven Zuftände der Menjchheit ftrebende Thats 
fraft gaben feiner dichtenden Phantafte jene ideale Tendenz, jene 
Kichtung auf das Allgemeine, Objektive, Ideelle, gegen welche 
die Wirklichkeit, das perfönlich Angefchaute und Erlebte zurüds 
oder in vernichtende Oppofition trat. Göthe dagegen war eine 
höchſt empfängliche, veizbare, mit einem großen Reichthum von 
Gefühl und Phantafte ausgeftattete, aber verfchloffene, das eigne 
Selbſt zum Mittelpunfte der Welt erhebende Natur, von tiefen 
Empfindungen, großen Affekten und Leidenfchaften bewegt, bucch 
bie er fich weniger mittelft der Kraft des Willens, als mit Hüffe 
des natürlichen Triebe der Selbftechaltung und einer gewiffen 
unverwüftlichen Naturfraft des Gemüthes, einer Art von unzer- 
ftörbarer geiftiger Gefundheit, hinburcharbeitete, Goͤthe's Ge 
müthsbewegungen waren baher gleichfam die Motive feiner Dich . 
tung; aus ihnen fchöpfte fein künſtleriſches Genie den concreten, 
felöfterlebten, duch und durch reellen Stoff und gab ihm Die poes 
tifche, ideale, allgemein bedeutfame Geftalt oder vielmehr fegte 
bie poetifche, ideale Geftalt, welche der Stoff ſchon in der eignen 
Bruft, mitten im Sturm ber Gefühle und Affefte durch bie mits 
wirfende dichteriſche Phantaſie erhalten hatte, in Die Form ber 
fünftlerifchen Objektivität um. In Göthe’8 eigner Perfönlichfeit 
waren baher Realität und Idealitaͤt gleichfam von Haufe aus in 
gegenfeitiger Durchbringung, zu einem unlösbaren Bande vers 
fchlungen: es bedurfte nur ber Hebung des Schages, nur ber 
Umbildung diefer Einheit aus ber Form des fubjectiven Pathos 
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in die objektive Geſtalt der kuͤnſtleriſchen Darſtellung. Wenn 
daher auch der Gehalt ber Göthefchen Poeſie nicht felten das 
Gepräge jener Befchränktheit trägt, ber auch die allerreichfte Ber, 
fönlichfeit fich nicht zu entziehen vermag, Die Dichtung felbit, d. h. 
die Harmonie von Stoff und Form, von Körper und Geiſt, von 
Realität und Idealität, ift ſtets vollendet. Schiller dagegen be 
faß nicht Schöpferkraft genug, um jenen ewigen Ideen, jenem 
Allgemeinen, objektiven, ibeellen Gehalte, die Geftalt concreter, 
fünftlerifcher Lebendigkeit zu geben, nicht Erfahrung und Anfchaus 
ungsfraft genug, um die Ideen als die reell wirkenden Mächte 
ber Weltgefhichte in ‚ber unendlihen Mannichfaltigkeit und Ins 
bividualität des Dafeins zu erfennen und darin ben Einheitspunft 
bes Reellen und Sdeellen zu erfaffen. Die Ideen blieben ihm 
baher bloße Ideale: wie er fie anfangs in jugendlich feuriger 
Oppofition gegen das reel-Beftehende concipirt, und letzterem ges 
genüber als das an fich allein berechtigte, aber durch Die Schwäche 
und Bosheit der Menjchen in ben Staub getretene Wahre, Gute 
und Schöne hingeftellt hatte, fo vermochte er auch fpäter nie Die 
fen Dualismus zwiſchen ber Realität und der Sdealität vollfom 
men zu überwinden: ber Körper, ben er der Idee gab, war felbft 
wieder nur ein idealer, felbftgemachter, wie die Idee felbft von 
fubjeftiven Elementen inficirt. Göthe iſt daher trug bes nie 
drigeren Ideengehaltes feiner Poefie, doch ſchon von Natur ber 
größere Dichter, Schiller trog feiner männlichen braftifchen Ener: 
gie, trog feines ethifchen Pathos und feiner großen Ideen, felbft 
im PDramatifchen dem Götheſchen Genius untergeordnet. Denn 
Göthe ftellte zwar, wie wir gefehen haben, nur die Eine Seite 
bes Lebens und der Gefhhichte, nur die freie, unendlide Sub 
jeftivität Des menfchlichen Geiſtes, aber dieſe mit wollendeter 
fünftlerifcher Objektivität dar. Schiller Dagegen ſuchte zwar bie 
fer Subjeftivität eine neue, ihr entfprechende objeftive Welt ans 
zuerfchaffen, er fuchte Die Objektivität des Geiftes, Die fitt 
lihe Nothwendigfeit, die ewigen Gefege alles Dafeins, 
wieder auf pofitive Weiſe in den Kreis ber Darftelung zu 
jiegenz; abır dieſe Welt, dieſe Objektivität bewegte fi in ber 
Sphäre einer abitrakten, philofophifchen, die Wirklichkeit überflie 
genden Sdealität, fie war gleichfam ohne Fleiſch und Blut, eine 
jelbitgemachte Schöpfung des Dichters, in bie er Die ganze Fülle 
feiner edlen Perfönlichkeit, die Gluth feines tiefen Gefühls, die 
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Zarbenpracht feiner reichen Phantafle, den Schwung feines ethi« 
ſchen Pathos und bie Energie feines männlichen Charakters 
hineinlegte, bie aber eben deshalb nach der Seite ihrer künſtle⸗ 
rifhen Darftellung nur um fo mehr das Gepräge der eignen 
Subjeftivität bes Dichters erhielt. Nur in Diefem Sinne 
ift e8 zu verftehen, wenn man Schiller den fubjeftiven, Göthe 
ben objektiven Dichter genannt hat. — 

Aus diefem allgemeinen urfprünglichen Charakter, aus dies 
fer Naturbeftimmtheit des Schillerfchen Genius ergiebt ſich einer 
ſeits die nähere Berwandtfchaft zwiſchen Schiller und Shak⸗ 
fpeate, andrerſeits aber auch die größere Verſchiedenheit zwifchen 
beiden, größer felbft als zwifchen Göthe und Shakſpeare. Scils 
ler theilt das ethifche Pathos Shaffpeare's, das Göthen fehlt, 
Aber während es bei Shakjpeare ein durchaus objektives, hiſto⸗ 
riſches Gepräge hat und daher mit jener Kälte, die Schillern 
Anfangs fo empörte, d. h. mit jener Selbftbeherrfchung und 
männlichen Stärfe des Mitgefühls ſich paart, welche in bem 
Leiden des Guten, in ber Macht des Böfen die ethifch-Hiftos 
rifhe Nothwendigkeit mitfühlt, ift e8 bei Schiller ohne dieſe 
Stärfe und Selbftbeherrfchung ein mehr perfönliches, patholo⸗ 
gifches Mitleiden *), und trägt Daher burchweg die Färbung 
feiner Subjeftivität, feined Lebensganges und Zeitalterd. Außer 
bem erfcheint e8 bei ihm befchränft auf. zwei Hauptmotive: 
die beiden Pole, um die fich fein ethifches Pathos faft ausfchließ- 
lich dreht, find die Ideen der Liebe oder der Humanität und 
"der Freiheit. Aber in Folge jener fubjektiven Färbung wird bie 
Liebe meiſt fentimental, die Freiheit oft rein negativ, zur blos 
Gen Oppofition gegen alle Knechtfchaft oder zum leeren, abftraft» 
philofophilchen Begriffe, 

Schiller bat wie Shaffpeare einen männlidjen, ja einen 


*) Dieß Pathologiſche, das Schillers poetifches Pathos burchzicht, 
ſprach fih fogar ganz Außerlih in feinem Benehmen bei der Produktion 
feinee Dichtungen aus. «In ihrer äußern Wirkung betrachtet, erzählt 
Peterfen, war die Begeifterung in ber That bei Schiller Eorybantifcher 
Art, Wenn er dichtete, brachte er feine Gedanken unter Stampfen, Schnaus 
ben und Braufen zu Papier, eine Gefühlsaufwallung, die man oft auch 
an Mi. Angelo, während feiner Bilvhauerarbeiten, bemerft hat. Mehr 
als Hundert Male haben Schillers Bekannte dieſe Erſcheinung an ihm 
beobachtet⸗ u. ſ. w. 
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heroifchen Geiſt. Imsbefondere fl es wieberum der Herois— 
mus der Liebe (Humanität) und der Freiheit, für den feine Seele 
glüht. Aber fein Heroismus verhält fi) zu dem Shaffpearefchen 
wie etwa Die Heldengröße eined Percy zu ber eines Heinrich V: 
dort das kühne, ftürmifche euer eines ritterlichen, hochftreben- 
den, begeifterten Jünglings, ber, mit der Welt noch unbekannt, 
fie erft erobern und dann kennen lernen will; hier ber Elare, 
unerjchütterlihe Muth eines männlichen, feiner felbft gewiffen, 
überlegenen, Welterfahrenen und Weltbeherrjchenden Geiftes. 
Schiller befigt auch den hiftorifhen Sinn Shaffpeare's, 
fein tiefes Intereffe für die Schidfale der Menfchheit, für 
den fittlihen und geiftigen Zuftend ber Völker. Aber es fehlt 
ibm der hiftorifche Blick Shakſpeare's, ber in der unendlichen 
Mannichfaltigkeit der Creigniffe und ihrer perfönlichen Träger 
Die innerlich waltende hiftorifche Idee zu erkennen vermag. In 
Folge jenes fubjeftiven Idealismus erfcheint ihm Die wirkliche 
Gefchichte ideenlos, weil dem Ideale widerfprechend; und dem 
gemäß fühlt er fich gedrungen, die Welt poetifih zu verbeffern, 
Die Gejchichte felbft zu machen, ihr vorzufchreiben, wie fie gehen 
follte ober hätte gehen follen. Auch fein Hiftorifches Intereſſe 
hat daher etwas Pathologifches: Schiller nimmt perfönlich Bars 
tei, Partei für feine Lieblingsideen, Partei für feine ideale 
politifhe und veligiöfe ‚Freiheit der Völker gegen das hiftorifch be 
ſtehende Recht ber Fürften und alle hiftorifch nothwendigen Be 
fhrinfungen, Partei für feine eben fo idealiftifche Humanitiät 
und Menfchenliebe gegen die hiftorifch nothwendige, das Thier 
im Menjchen zügelnde Strenge; und feine Geſchichtsauffaſſung 
verhält ſich daher zu ber Shaffpearefchen etwa wie Die Anfichts 
weije eines hochbegabten, energifchen, für die Principien feiner 
Partei begeifterten Parteiführers, ber, ohne felbft regiert zu has 
ben, die Maaßregeln der Regierung nur fritifirt, au der An— 
ſchauung eines gediegenen, befonnenen, über den Parteien ftehen- 
ben, die Regierung mit fefter Hand führenden Stantsmannes, — 
Schiller ift endlih au ein tiefer Denfer wie Shak— 
fpeare. Aber Shakſpeare's Denken ift gleichfam wiederum ein 
praftiiches, hiftorifches, objeftives; er hat feine bloß erfpeculir: 
ten been, feine abftwakten philoſophiſchen Begriffe, Keine jen: 
feitigen Ideale, fondern feine Begriffe find ‚zugleich lebendige An- 
ſchauungen, welche die ganze Fülle des wirklichen, conereten Das 
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ſeins in ſich tragen, ſeine Ideen ſind zugleich die reellen Hebel 
Der Weltgeſchichte, feine Ideale zugleich der Ausdruck des wirk 
lich fortwährend und überall Gefchehenden. Schiller Dagegen 
philofophirt und fpeculirt, und feine Ideen gelten daher voll 
und ganz nur für feine ideale Welt, die wohl mit der wirk. 
lichen in Zufammenhang fteht, aber etwa nur wie dad Farben 


Prisma mit dem Lichte, das fi in ihm bricht: Schillev’8 Per⸗ 


fönlichfeit ift das zwar ſchöne, aber doch befchränfte, fubjektiv 
gefärbte Prisma, in welchem die wirkliche Welt fich refleftirt, 


und nur diefer Refler, dieſe Farbenbrechung feines veflektirenden 


Denkens, kommt in feinen Dichtungen zur Darftellung. — 
Faſſen wir Ddiefe Andeutungen zufammen, fo werden fi 
uns von felbft die Grundzüge der poetifhen Weltanfchauung 
Schillers ergeben. Der Nachdrud ruht in ihr, wie bei Göthe, 
auf der freien, unendlichen Subjeftivität des menjchlichen Geis 
ſtes. Dieſe Freiheit, dieſe Selbftthätigfeit und Selbftbildung, 
dieſe unendliche Perfektibilität, in welcher ber @eift fich felbft 
zu feinem Ideale zu entwideln und die Außenwelt ihm conform 
zu geftalten hat, ift die hohe unvertilgbare Menfchenwürde, iſt 
Sihillern das Eine Moment der wahren Humanität, aus wels 
chem der edle Stolz, der männliche Muth, die männliche Cha— 
rafterfeftigfeit und Thatkraft entipringen. Das andre ift ihm bie 
Liebe, das innige, im Bunde mit der Phantaſie Alles idealis 
firende, Gefühl der Einheit aller Menfchen, aus welchem bie 
aufopfernde Hingebung für das Wohl der Menfchheit, das feu- 
tige Streben, fie höher und höher zu bilden und ihrem Ziele 
näher zu bringen, und damit wiederum eine reiche Quelle des 
Handelns und Schaffens entfpringt. Aus biefen beiden Wurzeln 
wächſt ihm der Baum der Weltgefchichte auf: fie find die Agen- 
tien der Geftaltung und Entwidelung bee menfchlichen Zuftände, 
fie find die Bildungsprincipien des menfchlichen Geiftes, durch 
ihren Kampf mit den ihnen entgegengefegten feindlichen Mäch- 
ten (der Unfreiheit, der Selbftfucht) beftimmt fih das Schidfal 
der Menfchen, — d. h. der menschliche Geiſt erbaut fich felbft 
jeine Welt. Auch in Schiller's Welt fehlt Daher der zweite 
große Faktor, der in Shaffpeare’s nicht bloß mitwirft, ſondern 
leitend und regierend eingreift, dev Rathſchluß Gottes, bie 
fittlide Nothwendigfeit al8 Ausflug der göttlichen Weltregie- 
rung, ald reelle, objektive Macht, durch deren Zufammens 
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wirken mit der menfchlichen Freiheit allein bie Gefchide ber Men 
fchen geformt werden. Schiller hat zwar in ber Braut von 
Meſſina eine eigentlihe Schickſals-Tragödie gedichte; aber 
theils ſtellt er ſich Damit ausdrüdlich auf den Boden der anti. 
fen Weltanfchauung, d. h. er wendet die Schidfalsidee nur ale 
tragifch poetifches Motiv an, theils erfcheint das Schidfal felbft 
bier (wie im Wallenftein) nicht äußerlich wirkſam, greift nicht 
(wie bei Shaffpeare die Hand Gottes) dDramatifch ein als 
die reell fich bethätigende Macht jener unberechenbaren Ereignifle 
und Combinationen, welche unter dem Namen des Zufalld zu 
fammengefaßt zu werden pflegen, fondern zeigt fih nur als dunk— 
lee Drang, als unmiderftehliches Gelüfte in der eignen Brufl 
ber handelnden Perfonen, durch das fie zulegt Hingetrieben wer 
ben zu dem, was fataliftifch ihr vworherbeftimmtes Loos ift. So 
aber fällt das Schidjal ganz mit dem Göthefchen Begriffe deſſel⸗ 
ben zufammen: es ift im Grunde nur, wie Göthe fügt, «bie 
entfchiedene Natur ded Menfchen, bie ihn blind da oder dorthin 
führt»; die Gottheit fteht außerhalb des Getriebed der Weltges 
fhichte, oder verbirgt fi unter dem Schleier einer muftifchen, 
den menfchlichen Geift troß feiner Freiheit auf unbegreifliche 
Reife beſtrickenden Prädeftination, — d. h. Schillers Weltan 
ſchauung ift, wie die Göthefche, im Allgemeinen eine beiftifch- 
moraliſche. | 

Dennoch weichen beide in ber Auögeftaltung Des gemein 
famen Grundprincips bedeutend von einander ab.. Während Gh. 
the feinen Begriff ber fubftanziellen Selbftftändigfeit bed menſch— 
lichen Geiftes fo treffend bezeichnet, wenn er behauptet: «Nedt 
hat jeder eigene Charakter», faßt Schiller denfelben Begriff 
unter die allgemeine Idee oder vielmehr unter fein Ideal 
der Humanität. Bon Diefem Punkte geht die Differenz zwi: 
fohen beiden aus. Wie Schiller mit jener Idee und ihren bei- 
den Hauptmomenten von vorn herein feiner ganzen Weltanfchauung 
eine ideale Bafis unterftellt, fo hat feine Welt an derſelben 
Idee zugleich ein ideales Ziel ihrer Bildung und Entwide 
lung. Und wie jene Idee nad Inhalt und Form eine ethiſch— 
Afthetifche ift, fo ift auch dieſes Ziel von gleihem Gehalt und 
gleicher Form: die (fittlihe) Freiheit und die Liebe in ber 
Beftalt der Schönheit. Darum ift bei Schiller die fittliche 
Nothwendigkeit nicht, wie bei Göthe, die im menfchlichen Geife 
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ſelbſt wirffame, bloß befchränfende und verneinende Macht, wel⸗ 
che jenes Ringen nach perfönlicher abfoluter Freiheit, worin bie 
Unendlichkeit des fubjektiven Geiſtes ſich bethätigt, und damit 
leßtere feldft durch fich felbft aufhebt; fie ſchützt Recht und Sitte 
nicht bloß auf negative Weile, durch Beichränfung und Selbfts 
zerftörung ber fubjeltiven Willkühr; fondern fie ift ihm eine 
reelle, pofitive Botenz im menfchlichen @eifte, fie ift feine 
eigne ideale Natur, die in ber Gefchichte den beftändigen Kampf - 
mit der Willführ, der Unfreiheit, der Selbftfucht und allen Ges 
- brechen der gemeinen Wirklichkeit kämpft, in ber Kunft aber ben 
Triumph ihrer Selbftverwirklichung feiert ober doch feiern fol, 
Die Sünde ift daher Schillern nicht bloß «jene verneinende 
Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute fchafft>, nicht 
bloß eine andre Form des Guten, fondern fie ſteht dem Guten 
pofitiv gegenüber, als feine Feindin, als die gemeine, dem Idral 
wiberfprechende Wirklichkeit. Bon diefem Punkte aus eröffnet 
fi dann auch eine nähere, innigere Beziehung bed Menfchlichen 
zum Göttlichen. Jene ideale Natur ift die göttliche Natur 
bes Menichen, Breiheit und Liebe find die’ Bunfen bes götts 
lichen Geiſtes in ihm. Denn die Liebe allein, fagt Schiller 
(Ueber Anmuth und Würde) it «eine freie Empfindung; ihre ‘ 
reine Duelle ftrömt hervor aus dem Site ber Freiheit, aus uns 
ferer göttlihen Natur. Es iſt Das abfolut Große felbft, das 
in der Eittlichfeit fich befriedigt, in ber Schönheit und Anmut 
fih nachgeahmt findet; es ift der Geſetzgeber felbft, ber Gott 
in und, ber mit feinem eignen Bilde in der Sinnenwelt fpielt. > 
Und an einer andern Stelle (in den «Künftlern>): 

«Flühtet aus der Sinne Schranken 

In die Freih eit der Gedanfen 

Und die Furchterſcheinung ift entfloh'n, 

Und der ew'ge Abgrund wird fih füllen; 

Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 

Und fie fleigt von ihrem Weltenthron. 

Des Geſeges firenge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenfinn, der es verſchmäht; 

Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 

Auch des Gottes Majeftüt. » 
. In dem Kampfe ber idealen Natur des Menfchen gegen Die ges 
meine Wirklichkeit Fämpft daher mittelbar die Gottheit mit auf 
Seiten des Ideals; und bie ideale Welt, obwohl fie nur in 
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ber Kunft Leben und Dafein hat, ift doch zugleich das Band, 
welches das Dießfeit mif dem Jenſeit, mit dem ewigen unſterb⸗ 
lichen Leben des Menfchen in Gott, fubftanziell verfnüpft. Auf 
biefe Weiſe verfchmolz ſich in der reifen, völlig ausgebildeten 
Weltanfchauung Schillers der herrfchende Deismus und Mora⸗ 
lismus feiner Zeit mit jenem Syftem eines phantaftifch = idealen 
Pantheismus, das er nach ben «Philofophifchen Briefen» in 
feiner Jugend fid) aufgebaut hatte. Ja von jener Idee ber freien 
Aufnahme bes göttlichen Sittengefeßed in ben eignen Willen, 
in bie er ben Gipfel Der Humanität fegt, gewann er fogar wie 
ber eine Beziehung zum Chriſtenthum. Wenigſtens tadelt er in 
einem Briefe an Göthe (Br. LAXXVII) defien Wilhelm Meis 
fer, weil darin über das Eigenthümliche der chriftlichen Religion 
zu wenig gefagt fei, und fügt hinzu: «Ich finde in ber chrift- 
lichen Religion virtualiter die Anlage zu dem Höchften und 
Edelſten, und die-verfchiedenen Erfcheinungen derfelben im Leben 
ſcheinen mir bloß deswegen fo widrig und abgefchmadt, weil fie 
verfehlte Darftelungen dieſes Höchften find. Hält man ſich an 
ben eigenthümlichen Charafterzug des Chriſtenthums, der es von 
allen monotheiftifchen Religionen unterjcheidet, fo liegt er in 
nichts Anderem, als in ber Aufhebung des Geſetzes, des Kan 
tifchen Imperativs, an deſſen Stelle das Ehriftenthum eine freie 
Neigung geſetzt haben will. Es ift alfo in feiner reinen Form 
Darftelung fehöner GSittlichfeit oder der Menfchwerdung des Heis 
ligen, und in diefem Sinne die einzige Äfthetifche Religion.» — 

Mit diefen Grundzügen der allgemeinen Weltanfchauung 
Schiller’s ftimmt nun feine Idee vom Wefen der Kunft voll 
fommen überein. Weil die- Weltgefchichte, weil alle Bildung 
der Menichheit nur daran arbeitet, Die wahre Idee der Humas 
nität von aller Entftelung und Berfümmerung zu befreien und 
in urbildlicher reiner Geſtalt zu realifiren, fo ift die Kunft, die 
dee der Schönheit, vorzugsweife die Erzieherin ber Menſch— 
heit: denn bie Schönheit ift eben nur ber zur Anfchauung ge 
brachte Einklang der finnlichen und vernünftigen Natur des 
Menfchen und damit der menfchlichen Freiheit und Der firtlichen 
Nothwendigkeit, d. h. bie dargeftellte, veranfchaulichte Idee ber 
Humanität. Diefen Gedanken fpricht Schiller bereits im ben 
«Künftlern» (1789) aus, und entwidelt ihn fpäter in den «Brie 
fen über bie äfthetifche Erziehung des Menfchen» (Horen 1795) 
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ausführlich, Dort fucht ex zu zeigen, wie von jeher alle geiftige, 
ethijche, politifche und religiöfe Gultur von dem Streben nah 
dem Schönen ausgegangen und mit der Kunft gefliegen und ges 
funfen fei; bier führt er näher aus, Daß namentlich Die mo« 
derne Menfchheit, deren Anlagen durch den eigenthümlichen Gang 
ber neuern Kulturgefchichte und durch die Fünftliche Zerfplitterung 
bes praftifchen Lebens in eine Mannichfaltigfeit getrennter Ara 
beitö» und Thätigfeitd-Sphären einfeitig und unharmonifch ges 
bildet und in Widerfpruch gegen einander gerathen feien, vor⸗ 


zugsweiſe jener Erziehung zur Achten Humanität durch die Kunft 


bedürfe: dieſe allein Eönne jene Disharmonie und die Daraus 
entjpringende Zerriffenheit und Unbefriedigtheit ded Gemuͤths auf⸗ 
heben. Auch das Erhabene (wie die Abhandlung darüber v. 
1797 zeigt) fol darin feinen abfoluten Werth haben, daß es 
an die Idee der Schönheit ſich anſchließen müffe, um bie äfthe- 
tifche Erziehung der Menfchheit zu vollenden und zu einem Gans 
zen abzurunden. Die Kunft alfo hat nach Schiller einen Zwed, 
einen hiftorifchen und ethifchen Zwed, der zwar nicht außerhalb 
ihres Weſens liegt, — denn bie Idee der Achten Humanität 
fällt mit der Idee der Schönheit in Eins zufammen, — ber 
aber doch noch nicht erreicht, noch nicht realifirt .ift; Die Kunft 
fol alfo nicht bloß fein, fondern fie fol auch wirken, wirken 
auf das Publicum außer ihr, wirken zu einem Ziele hin, das 
jenfeit8 ihres unmittelbaren Effeltes in einer idealen Zufunft 
liegt. Und diefe Wirkfamfeit fol nicht etwa unwillführlich und 
ihr felber gleichgültig aus ihrem Weſen abfließen, fondern noth« 
wendig zu ihrem Wefen gehören, mithin das Motiv ihres Thuns, 
das Augenmerk ihres Strebeng fein. — 

Damit tritt und eine ganz andre Idee ber Kunft entges 
gen als bei Shaffpeare und Göthe. Nach Iegteren fol und will. 
die Kunft nur fein, nur ihre Gebilde hinftellen, unbefümmert 
um ben Effekt derfelben, oder Doch nur nad einer Wirkung (der 
Erfeiihung, der Erhebung des Geiftes) jtrebend, Die unmittel⸗ 
bar in ihrer Darftellung jelber liegt und von Teßterer gar nicht 
getrennt werben kann; fie hat mithin feinen Zwed im Schiller⸗ 
ſchen Sinne, feine praktiſche Wirkſamkeit. Und demgemäß fol. 
nach Göthe und Shafipeare die Kunft (natürlich in Fünftles 
eifcher Weife, in der Form der Schönheit) auch nur darftellen,. 
was wirklich und realiter eriftixt, fie fol «dem Jahrhun⸗ 
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dert und Körper der Zeit nur ihr eignes Abbild vorhalten», 
ober nach Göthefcher Weile « Gelegenheitsdichtung» fein, d. 5. 
bem reellen, felbft erlebten Stoff nur objektive allgemeingültige 
Geftalt geben. Nach Schiller dagegen fol fie ihrem Zwede ges 
mäß bie Achte Humanität, d. h. ein Ideal barftellen, das nicht 
ift, fondern nur fein foll. Denn wenn. au Schiller fpäter 
(«Ueber naive und fentimentalifche Dichtung») der Poeſie die ein 
fache Aufgabe ftellt, «der Menfchheit ihren möglichft vollftändigen 
Ausdruck zu geben», fo ift Doch, wie die Abhandlung felbft er 
giebt, diefe eMenjchheit> in ihrem «vollftändigen Ausbrud> eben 
nur Die vollendete, d. ti. ideale Humanität in ber Form ber 
Schönheit. Denn jene Aufgabe fol ja ber Dichter. auf doppelte 
Weiſe erfüllen können: entweber nämlich fei «das vollendete 
Ganze der Menfchheit», Der «reine Zufammenkflang ber finnlichen 
und geiftigen Kräfte>, alfo das, worin nad) Schiller Die ewige 
Idee der Humanität felbft befteht, durch die Gunft ber Natur 
im Dichter unmittelbar vorhanden, und dann habe er Diefe Har⸗ 
monie nur abbildlich Darzuftellen; ober jenes vollendete Ganze, 
jener reine Zuſammenklang fei durch die Kultur, durch die Un- 
gunft ber Berhältniffe oder buch ben eignen Bildungs- und 
Lebensgang in ihm geftört, und dann habe er bie Harmonie 
buch einen moralifchen Aft erft wieberherzuftellen und biefe 
Wiederherftelung natürlih aud in feine Darftelung aufzuneh- 
men: jene erfte aus dem ungeftörten Ganzen ber Natur hervor- 
quellende Poeſie fei die naive, die antike, die Natur did 
tung, bie zweite auf moralifchem Wege gewonnene, von einer 
füttlihen Idee ausgehende fei die «fentimentalifche», bie 
«moderne», die «Ideal dichtung.“ Bei diefer Idealdichtung 
bleibt Schiller während feiner ganzen Fünftlerifchen Laufbahn fte 
ben; zu ihr kehrt er immer wieder zurüd, wenn er auch einmal 
G. B. im Wallenftein und in einzelnen Iyrifchen Gedichten) ber 
Raturdichtung oder vielmehr dem Göthefchen Siyle fich anzu: 
nähern geſucht hat, — d. h. Schiller weift nicht nur in feinen 
Dichtungen ſtets auf einen Zuftand ber Menfchheit bin, der noch 
nicht wirklich, fondern durch einen fittlichen Aft erft zu verwir⸗ 
lichen ift, alfo auf einen idealen Zuftand, fondern er will aud 
buch feine Dichtungen ſtets eine beftimmte Wirkung hervor 
bringen, er will den Lefer und Zufchauer für diefelben Ideen, 
bie feine Dichtung bewegen, begeiftern, er will ihn anregen, 
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baß er jenen fittlichen Akt felber vollziehe und das Seinige thue, 
jenen idealen Zuſtand heraufzuführen. — 

Aus dieſer Auffaffung vom Wefen der Kunft, bie fo innig 
mit Schillers ganzer Perfönlichkeit verwachfen ift, daß fich beide 
gleihfam beden, ergiebt ſich zunächſt ber eigenthümliche Typus 
feiner Diftion. Schiller ift, in feinen Dramen wenigftens, 
duch, und dur rhetoriſch. Denn das macht ja eben ben 
Rebner zum Redner, baß er nicht bloß fpricht um zu ſprechen, 
nicht bloß barftelt, was gefchehen ift, nicht bloß den Geift bes 
lehren oder das Gemüth ergögen und erheben will, fondern daß 
er zugleich auf den Willen zu wirken, einen Entfchluß, einen 
moralifchen Akt hervorzurufen oder Doch die ethifche Kraft 
bes Menjchen zu heben trachtet, kurz daß er ein beftimmtes Ziel 
im Auge bat, auf welches er den Hörer hinlenfen will. Gerade 
bieß war Schillerd al. In den erften Dichtungen feiner Zus 
gend waren es ganz fpecielle, unmittelbars gegenwärtige bürger- 
liche und ethifch=politifche Zuftände, deren unerträgliche Feffeln 
‚er fprengen wollte, indem er (in ben Räubern und Kabale und 
Liebe) zu zeigen fuchte, welche entfegliche Folgen fie mit fich führs 
ten, oder ed war (im Fiesco) Die fpecielle Idee der republifani- 
ſchen Staatsform und ihrer Freiheit, für bie er begeiftern wollte, 
oder (im: Don Carlos) ein idealer Weltzuftand der focialen wie 
der Firchlichen und politifchen Verhäftniffe überhaupt, ben er im , 
Eonflift mit der gemeinen Wirklichkeit barftellte, um die Sehn⸗ 
ſucht nah ihm in der Bruſt der Menfchheit zu erweden. In 
den reiferen Dichtungen feiner. legten ‘PBeriode ift e8 dagegen mehr 
jenes Ideal der Humanität mit ihrem ethifchen Gehalte und ih« 
rer äfthetifchen Form, das er von verfchiedenen Seiten bem 
Blicke vorführt, um die moralifche Begeifterung dafür aufzurufen. 
Je mehr er von ben gegebenen concreten Zuftänden fich abwen- 
det und auf jenes allgemeine Ideal den Bli gerichtet hält, defto 
mehr gewinnt feine Sprache an rhetoriichem Schwunge, an for- 
meller Abrundung, an äußerer Schönheit und Erhabenheit, und 
geht von ber fcharfen, prägnanten, in's Herz ber Dinge treffen 
den und gleichfam die Sache felber hinftellenden Ausdrucksweiſe 
a la Shaffpeare in eine reiche, grandiofe, bie Sache umfchrei- 
bende, fehmüdende, verklärende Bilderpraht über, womit dann 
auch von felbft die Profa fih in den Vers verwandelt. Geine 
Sprache wird felbf gleichfam ‚eine ideale: Der allgemeine ideale 

Shatſpeare's dram. Kunſt. 3. Aufl. 55 
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Gehalt des Gedankens bildet fich einen ihm entfprechenden Koͤr⸗ 
per an, der nach demfelben Urbilde ber Schönheit geformt ift, 
welches dem Dichter als die vollendete Geftalt feiner ethiſch⸗ 
Afthetifchen Idee der Humanität vorſchwebt. Das Charafteri- 
ftifche dee Schillerjchen Diftion liegt daher nicht bloß in ihrem 
thetorifchen Schwunge, in ber glänzenden Bilderpracht, in dem 
Streben nach dem Erhabenen und idealsSchönen, überhaupt 
‚nicht bloß auf dem Gebiete des Aefthetifchen, fondern vor Allem 
in ber eigenthümlichen ethifchen Würde bes Ausdrucks, die 
fein Dichter vor oder nach ihm in gleichem Grade erreicht hat. 
Damit verbindet fih von felbft eine andre Eigenthimlid;- 
feit derſelben. Wie Schillers Ideal der Menfchheit nicht bloß 
ein Produkt feiner dichterifchen Phantaſie, fondern zugleich ein 
Reſultat feines vefleftirenden und fpeculivenden Denkens war, 
ſo durchzieht feine Diftion eine eigenthümlihe Mifchung ber 
Sprachformen der NReflerion und Speculation mit Denen ber 
Phantaſie und des Gefühle, eine Mifchung, in ber beide Ele 
mente fo in einander verfchmolgen erfcheinen, daß ed unmöglid 
ift, eined vom andern abzufondern. Während Shaffpeare einen 
allgemeinen Gedanken, eine NReflerion, ja eine Grübelei ſtets 
in den engften, concreteften, individuellften Ausdruck einzwaͤngt, 
ihn Damit zu einer Pointe zufpigt und gleichfam aus der Sphäre 
ber dee in das Gebiet der gemeinen Wirflichfeit, in Die Welt 
ber Erfcheinungen, in der e8 nichts Allgemeines giebt, einführt; 
leiht ihm Schiller ein Gewand, das die Phantafte gleichfam 
jelbft wieder aus ideellen Stoffen gewebt hat, und fo erhält der 
allgemeine philofophiiche Gedanke zwar einen poetifchen Körper, 
aber es ift gleichfam ein o@ua nivsvuarınov, ein felbft nod 
zur Hälfte allgemeiner Körper, befien Umtiffe daher in dem 
. Fichten Aether des Ideals verfehwimmen. Schiller malt wie Gor: 
reggio, Shafipeare wie Raphael oder Michel -Angelo: jenem 
fommt es auf Licht und Farbe, dieſem auf die Geftalt und be 
ren beftimmte Stellung an. Rechnet man hinzu, dag Schiller 
auch feine handelnden PVerfonen weniger von Seiten ihres wirk— 
lichen Thuns und Leidens, ald von Seiten ihres ethifchen Stre—⸗ 
bens, ihrer allgemeinen Gefinnung und der Stufe, Die fie im 
Berhältniß zur allgemeinen Idee der Menfchheit (Dumanität) 
einnehmen, barjtellt, fo wird man einräumen müſſen, baß feine 
Yiltion entſchieden undramatifcher iſt als die Shaffpeurefce 
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Nur ift auch in diefer Beziehung wohl zu unterfcheiden zwifchen 
den Dichtungen feiner erſten und feiner lebten Periode: in jenen, 
die fih (Don Carlos ausgenommen) in jeder Hinficht enger an 
den Shaffpearefhen Styl anfchließen, tritt jene Mifchung des 
poetifchen Ausdruds mit den Sprachformen der Neflerion fehr 
in den Hintergrund zurüd oder fehlt ganz; in den letzteren das 
gegen wird fie mehr und mehr habituel. Die große theatralifche 
MWirfung, die nichts defto weniger Don Carlos und die fpäteren 
Dramen hervorbringen, ift Daher, foweit fie von der Diftion 
abhängt, zum größten Theil ohne Zweifel auf Rechnung jener 
ethifchen Würde und des idealen rhetorifchen Schwunges zu fegen, 
ber freilich, zur burhgängigen, allgemeinen Form der 
Sprache gemacht, ebenfalls undramatifch ift, doch aber jüngere 
oder leicht empfängliche Gemüther unwiderſtehlich mit fich fort: 
reißt. — 

Schillers eigenthümliche Weife der Eharafteriftif habe 
ich fo eben fchon angedeutet. Schiller ging auch hierin urfprüng- 
lich von Shaffyeare aus. Man flieht e8 einigen Figuren ber 
Räuber, 3. B. dem Schweizer, Roller, Spiegelberg, dem alten 
Daniel, namentli) dem Franz Moor (der halb Jago, halb 
Richard IM. if), noch an, daß ihm dabei Shaffpearefche Cha— 
raftere vorfchwebten. In den Stüden ber erften Periode bis auf 
Don Earlos, der auf dem Uebergangspunkte zur zweiten Fritifch- 
philofophifchen Beriode fteht, fucht er daher noch feine Eharaftere 
möglichft zu individualifiven, und von ihren individuellen Eigen» 
fehaften und Motiven aus das Getriebe der Action in Bewegung 
zu fegen. So individuell gehaltene Charaktere, wie Schweizer, 
Spiegelberg, Daniel in ben Räubern, der Muſikus Miller in 
Kabale und Liebe, der Mohr im Fiesfo finden ſich (mit Aus- 
nahme einiger Figuren im Wallenftein) in feinem feiner fpäteren 
Dramen; felbft Earl Moor, Berdinand und die Milford, Fiesfo 
und Verrina haben noch einen und den andern Zug hervorftechens 
der Individualität. Gleichwohl wollte ihm das Individualiſiren 
nie recht gelingen, theils weil ihm bei der Ausarbeitung jener 
Jugendwerke die pſychologiſche Erfahrung, ber Blid in’s Leben 
und die lebendige Anfchauung jenes ſeltſamen Gemiſches von all: 
gemeinen Ideen und Marimen, nationalen Bebürfniffen und 
welthiftorifchen Nothwenbigfeiten mit den perfönlichften Zwecken 
und fubfeftioften Neigungen, Begierden und Leiden chaften, aus 
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dem bie Thaten und Schiefule der Menfchen hervorgehen, noch 
fehlte, theils weil das Individualifiren nun einmal feinem bid- 
terifchen Genius nicht zuſagte, theils endlich weil er vielleicht 
fühlte, daß zu der Shaffpearefchen Weije der Eharakteriftif eine 
andere Art der bramatifchen Compoſition gehöre, als ihm zu 
Gebote ftand. Schon die Hauptfiguren jener erften Stüde neigen 
Daher zu Derjenigen Geftaltung der dramatifchen Charaktere, die 
fpäter in Schillers Dichtungen gleichfam principiell wurde. Dieß 
Princip war aber augenfcheinlich feine Tendenz, die Helden ſei— 
ner Stüde als befchränkte, mehr oder minder mit den Schladen 
der gemeinen Wirklichkeit noch behaftete Abbilder des allgemeinen 
deals der Menfchheit darzuitellen, fie zu Vertretern Diefed 
Ideals und des mit ihm gegebenen idealen Zuftandes der Menid: 
heit zu machen, und ihnen Die Repräfentanten der gemeinen ver 
borbenen Wirklichkeit in meift fchroffem Eontrafte gegenüberzuftels 
len. So ift fogleihd Carl Moor ein ſolches Abbild, ein feuriger, 
von ben herrlichften Kräften ftürmifch bewegter, für alles Grofe 
und Schöne entflammmter Jüngling, den nur die Ungunft ber Ber: 
hältniffe und eine niederträchtige Büberei, ftatt zum bewunderten 
hiftorifchen Helden, zum verabfcheuten, aber immer noch idealen 
Räuberhauptmann machen; und ihm gegenüber ift Franz Moor 
ber eben jo ideale Repräfentant bee menfchlichen oder vielmehr 
teuflifchen Selbflfuht und Bosheit. "In gleichem Berhältnif 
ftehen Ferdinand, Luife und die Milford zum Minifter, Wurm 
und dem Hofmarfhall; und im Verrina wird Niemand den ti 
nen, idealen Republifaner verfennen können, während Fiesco jene 
ideale Höhe des Genie's darftellt, auf welcher der Menfch, wie 
auf ragender Zeljenklippe in einſamer Erhabenheit ftehend, burd 
eine einzige Bewegung eben fo leicht zum vollendeten Ideal fid 
erheben als in den Schmup der Alltäglichkeit herabftürzen Kann. 
Das Poſa, Carlos und die Königin, dag Maria Stuart, bis 
Jungfrau von Orleand, Manuel, Cefar und Beatrice, ja felbf 
Tell und feine Schweizerhelden ebenfalls foldhe, nur vom Staube 
ber gemeinen Wirklichkeit, der Eelbftfucht, der Leidenfchaft nod 
mehr oder minder befledte Abbilder des Schillerfchen Ideals ber 
Menſchheit find, brauche ich wohl nicht erft näher darzuthun. 
Schiller felbft (Ueber naive und fentim. Dichtung) erklärt aus 
brüdlih: «In einem Gedichte darf nichts wirfliche Natur fein; 
benn alle Wirklichfeit ift mehr oder minder Beichränfung ber all: 
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gemeinen Naturwahrheit. Seder individuelle Menfch ift gerade 
fo viel weniger Menfch als er individuell ift, jede Empfindung 
gerade fo viel weniger nothiwendig und rein menfchlich, als fie 
einem beftimmten Subjefte eigenthümlidy iſt;“ und noch ausdruͤck⸗ 
licher fpäter (Vorr. zur Braut v. Meflina): «die tragifchen Per: 
fonen find Feine wirkliche Wefen, die bloß der Gewalt des Mos 
ments gehorchen und bloß ein Individuum darſtellen, fonbern 
ideale Perfonen und Repräfentanten ihrer Gattung, bie das Tiefe 
ber Menfchheit ausfprechen.> Nur Wallenftein macht, wenn 
auch nicht eine abjolute, doch eine relative Ausnahme. In ihm 
find Die gefchichtlichen Figuren des Stücks, namentlich ber Her⸗ 
308 feldft, wenn andy nicht hiftorifch, weil feinesweges ohne idea⸗ 
led Golorit, Doch m Zeichnung und Geftalt realiſtiſcher gehalten 
und gleihfam aus gröberen, compafteren Stoffen gebildet. Ihn 
aber dichtete auch Schiller, wie er felbft gefteht, gewiffermaßen wie 
ber Willen, in Widerfpruch wenigftens mit feiner eignen Natur, 
in Folge einer Art von Sieg, den der Göthefche Genius über ihn 
Davon getragen. Aber er entichädigte ſich andrerfeits für dieſen 
Zwang, indem er gerade hier ein Paar Figuren epffodifch ein- 
flocht, die alle feine übrigen dramatifchen Perſonen an’ idealer 
Haltung weit hinter fich zurüdlafien, veine, lichte Abbilder feines 
Ideals einer Jungfrau und eines Jünglings, ohne allen Schats 
ten, ohne allen Beigefchmad von Realität, aber freilich eben des⸗ 
halb auch mehr abgezogene, in Theaterkleider geftedte allgemeine 
Begriffe, ald lebendige Menfchen. | 
Schillers Weife zu charafterifiren Hält gleichfam bie Mitte 
zwifchen ber antifen und ber Shaffvearefchen. Die Figuren ber 
Griechiſchen Tragödie find infofern rein ideal, als fie zwar kei⸗ 
neswegs frei von menfchlichen Leidenfchaften, Fehlern und Ver⸗ 
gehen, ja oft mit furchtbaren Verbrechen belaftet erfcheinen, aber 
Doch ftets in einer typifch-plaftifchen Geftalt fich barftellen, bie 
fie berechtigt, als Perfonificationen gewiſſer allgemeiner Ideen, 
Zuftände und Situationen zu gelten. Diefe großen Geftalten ber 
alten Hervenfage waren Feine Geichöpfe bed einzelnen Dichters ; 
fie hatte vielmehr der Griechifche Volks geiſt felber im Laufe 
ber SIahrhunderte zu Prototypen, zu perfonificirten Sinnbils 
dern ber einzelnen Elemente feiner Nationalität, ber leitenden 
Ideen feiner Bildung ausgeprägt; fie hatten daher ganz un— 
mittelbar für die finnliche Anfchauung ſelbſt eine allgemeine 
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Bedeutung, fie waren Feine individuellen Menfchen, wie fie Leben 
und Gefchichte darboten, fondern über die gemeine Wirklichkeit 
eben fo erhaben, als das Herven-Zeitalter mit feinem Göttervers 
fehe und feinen Heldenthaten über der Gegenwart, kurz fie waren 
zwar feine allgemein menfchlichen, feine fittlichen Ideale, 
aber fie waren Griehifhe Nationals Zdeale, vollfommen 
ausgebildete Ideale des Griechiſchen Geiſtes und Lebens. Shal 
Ipeare ftellt zu ihnen das gerade Gegentheil auf. Seine Figuren 
find ohne alles typifche, finnbildliche Gepräge, der unmittelbaren 
Erſcheinung nach ganz individuelle Menichen, lauter Engländer 
bed 16, Jahrhunderts mit den fubjeftivften Eigenheiten, Begier⸗ 
Den und Leidenfchaften, mit den individuellften Plänen und Abs 
fihten. Aber in der dramatifchen Entwidelung dieſer Inbis 
vidualität entfaltet er das ihr zu Grunde liegende und über fie 
binausragende Allgemein-Menfchliche , die ewige Idee der Menid: 
heit, das reale Ideal, das beftändig ſich realifirt und realifit 
ift, indem eben bie Individualität zum Allgemein-menfchlichen ſich 
feldjt entwickelt, fich läutert und verklärt. Ihm ift Daher das 
Ideal, das die Griechen in volfsthümlicher Abgefchloffenheit und - 
blaftifcher, ſtatuariſcher Ruhe binftellen, in lebendiger Bewe: 
gung begriffen, ein Broceß der Entwidelung vol draftifcher Streb⸗ 
jamfeit und Thätigfeit: fein Ideal ift gleichlam aus der dra 
matifchen Poeſie, das Griechiiche aus der bildenden Kunft 
geboren. Echiller Dagegen giebt mit den Griechen feinen Eharak 
teren von vorn herein ein ideale Gepräge, läßt aber Dabei ale 
nationalen, örtlichen und zeitlichen Beziehungen fallen, und fucht 
das allgemein Menfchliche, d. h. das Ethiſche, hervorzukeh— 
ren. Seine Perſonen ſind daher ſittlich und geiſtig idealiſirte 
Menſchen, zwar (mit Ausnahme von Poſa, Max und Thekla) 
nicht ganz ohne Schwächen und trübende Leidenſchaften, doch aber 
das ſittliche Ideal als Grundtypus ihres Seins, als Grundmo— 
tiv ihres Handelns in ſich tragend. Schiller ſetzt aber auch mit 
Shakſpeare dieſe beſchränkte, relative Idealitaͤt in dramatiſche Be— 
wegung, in einen Fortſchritt der Entwickelung: feine Figuren läu— 
teen und verklaͤren ſich ebenfalls, indem fie Die ihnen noch anhaften— 
den Schladen ber gemeinen Wirflichfeit im Verlauf ihres tragifchen 
Pathos abftoßen. Aber das Refultat diefer Entwickelung, weil 
fie nicht von der Individualität, fondern von Der, wenn aud 
mobificitten Sdealität ausgeht, it nicht wie bei Shaffpeare bie 
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inbividuell geftaltete, concrete Idealitüt des einzelnen Mens 
ſchen, nicht das mit der Eigenthbümlichkeit verfchmolzene, 
fondern das allgemeinsmenfdhliche, von der Eigenthümlichkeit 
losgelöſte Ideal, das als folches alle beftimmten Umriſſe, alle 
feite plaftifche Haltung verliert und in die geftaltlofe philojophifche 
Idee fich verflüchtigt. Kurz Schillers Ideal ift nicht aus ber 
Dramatifchen Poeſie, nicht aus der plaftifchen Kunft, fondern aus 
ber Ehe zwifchen der Poeſie und Philoſophie entfprungen: es trägt 
urfprünglich ein unpoetifches Element in fich, welches Schiller 
nur duch die großen Mittel feines bdichterifchen Genius, wenn 
auch nicht zu überwinden, Doch zu überglänzen und vergeffen zu 
machen weiß. *) 

Schillers Helden führen daher gleichfam ihr Leben auf ber 
engen Gränzmarf zwilchen dem Fünftkerifchen Ideal und der phi- 
Lofophifchen Idee; das Auge vermag ihre Geftalt nur zu echas 
fhen, indem fie verfchwindet, und in Das überfinmfiche Gebiet 
bes Gedankens ſich zurüdzieht. Darum haben fie ein weit bes 
ſchraͤnkteres Feld ihrer Entwidelung als die Shaffpearefchen: es 
fommt eben nur darauf an, die einzelnen irdifchen Stoffe, durch 
die fie noch mit der gemeinen Wirklichkeit zufammenhängen, aus; 
zuftoßen oder zu läutern, Die einzelnen Flecke von dem helfen 
Spiegel ihrer Idealität wegzuwifchen, oder bie Durch den Con⸗ 
flift mit der Wirklichkeit. in Disharmonie gerathenen Elemente 
ihrer idealen Natur in den reinen Dreiflang des Ideals wieder 
aufzulöfen. Darum fehen fich die Schillerfchen Helden fo aͤhn⸗ 
lih, daß man faft den Einen in die äußere Lage, Verhältniffe 
und Umftände des Andern fepen fünnte, ohne Dadurch dem Gange 
Der Action und dem Ziel der dDramatifchen Entwidelung Eintrag 
zu thun. Fiesko, Berdinand und Don Carlos würden in Carl 
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*) Schiller war überhaupt zu fehr Denker, feine ganze Natur zu 
fehr auf das @Geiftige, Ethifche, Sdeelle angelegt; «im Sinnlidyen, be 
merkt Beterfen, war er ohne alles Beingefühl: Trageude Weine, fchlechter 
Schnupftaback, garfiige Weiber; — die bichterifhe Beichreibung einer 
Gegend machte mehr Eindruck auf ihn als ihr Anblick in der Natur felber 
und den Geſang der Nachtigall lernte er zuerſt aus Gedichten lieben und 
bewundern.» Er liebte die Muſik, ihre Töne erhöhten vie produktive Kraft 
feines Geiſtes; für die bildende Kunft dagegen hatte er wenig Sinn, und 
erft fpät entwidelte fih fein Geſchmack fo weit, daß er ein mehr als ober: 
flächliches Gefallen an ihr fand, 
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Moor's Lage ziemlich eben fo gehandelt haben, als dieſer umge 
fehrt in ber ihrigen; alle vier haben die entſchiedenſte Aehnlichkeit 
. nicht nur unter einander, fondern auch wiederum mit Mortimer, 
Don Gefar und Don Manuel; nahe mit ihnen und noch näher 
untereinander find Mar Biccolomini, Dünois und Lionel ver 
wandt, während Poſa die idealen Elemente Carl Moor's, Fiesco's 
und Mar Piccolomini’s, nur ohne ihre 'perfönlichen Leidenfchaften 
in fi) zufammenfaßt; eben fo nahe fichen fi Amalie und bie 
Milford, Luife, Leonore (Fiesco's Gemahlin) und die Königin 
Elifaberh (im Don Carlos), die Eboli und Maria Stuart, Thella 
und die Jungfrau: — fie alle find eben nur Brüder und Schwe 
fern der Einen großen Schillerfchen Familie. 

Diefe Familienähnlichkeit beruht indeß nicht, wie bei Göthe, 
darauf, daß Schiller immer nur fich felbit, nur feine Subjeltivi 
tät in den mannichfaltigen Strahlenbrechungen eines vwielbeweg- 
ten, inhaltsreichen perfönlichen Lebens, Fünftlerifch abbildete; — 
in feinen erften Werken mag bieß allerdings mehr oder minder 
ber Ball gewefen fein, in den fpäteren -Dagegen hat fein perjönlis 
ches Wefen nur infofern Theil daran, als fein Ideal der Menid 
beit das ©epräge feines Geiſtes und Charakters nicht ver 
läugnen kann; — Schiller fteht vielmehr auch infofern in einem 
bedeutfamen Gegenfag gegen Göthe, ald er fpäter vom Wallen⸗ 
ftein ab) die Stoffe zu feinen Dichtungen nicht von fich aus, fon 
bern ganz nach Maßgabe feiner Idee von ber Kunft und insbe 
fondere von der Tragödie wählte, und den neuen Stoff nur w 
geiff, weil er hoffte, in der Bearbeitung befjelben Diefer dee 
wiederum einen Schritt näher zu fommen, oder ihr eine new 
Seite abzugewinnen. So behandelte er, wie fchon bemerkt, bie 
Geſchichte Wallenfteins gleichfam Göthen zu Liebe, d. h. um ſich 
jelbjt von dem Mebergewichte beffen, was er das « Sentimenta— 
liche» nannte, zu befreien und fich des Gebicted der «naiven 
Dichtung» foviel möglich zu bemächtigen. So griff er nach dem 
Leben der Maria Etuart wahrfcheinlih in dem ihm felbft viek 
leicht unbewußten Drange, dem Begriffe ded Tragifchen, das 
ihm nach feinen theoretifchen Schriften zu urtheilen ganz in be 
Darftellung des Rührenden und SPBarhetifchen aufging, nach die 
jer Seite hin. feinen möglichft volftäindigen Ausdrud zu geben. 
Sp dichtete er die Braut von Mefjina in der ausgefprochenen 
Abjicht, die antife Schickſalsidee und die durch fie bedingte Kunſt⸗ 
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geftalt des Tragifchen neu zu beleben, nachdem er zuvor in ber 
Jungfrau von Orleans die andre ergänzende Seite, den organis 
[hen Gegenſatz zu jener Idee dargeftelt, und bie chriftlich mit⸗ 
telalterliche Anfchauung von einer übernatürlichen göttlichen Lei- 
tung Der menfchlichen Schieffale poetifch zu verflären, Die bamit 
gegebene Form bes Tragifchen auszubilden gefucht hatte. Allein 
trog Diefer Mannichfaltigfeit der tragifchen Formen bleibt jene 
Samilienähnlichkeit feiner tragischen Helden ftehen, während bei 
Shakſpeare gerade umgefehrt die Idee des Tragifchen nach Form 
und Gehalt Diefelbe bleibt, die Charaktere dagegen mannichfaltig 
wechſeln, und bei Göthe wiederum biefelbe Idee des Tragifchen 
in einer Anzahl zwar ſubjektiv verwandter, aber durch ben 
verfchiedenen Refler ber Idee in ihre Subjeftivität und ihrer Subs 
jeftivität in die Idee doch zugleich fehr beftimmt unterfchiedener 
Charaktere durchgeführt erfcheint. #)_ Der Grund biefer eigen, 
thümlichen Erfcheinung liegt darin, baß bei Schiller jene Gleich⸗ 
mäßigfeit der Charakterbildung und Diefer Wechfel in den Bor 
men des Tragifchen aus berfelben Quelle entfprangen, biefelben 
fünftlerifchen Motive, denſelben Fünftlerifchen Zwed hatten. 

Wie nämlich Schiller in den Charaktern feiner Helden nur 
bafjelbe Eine und allgemeine Ideal der Menfchheit durch mehr 
oder minder bedeutende Einfchränfungen mobificirte, fo baß eben 
darum feine Helden nur wie die mannichfaltigen, zu verfchiebenen 
Zeiten und in verfchiedenen Situationen gemachten Porträts der⸗ 
felben Einen großen Perfönlichkeit ſich von einander unterfcheiden, 
fo fuchte er auch in der Darftellung bes tragiichen Pathos und 
damit in feiner Bafjung ber Idee bes Tragifchen nur dem— 
felben Einen und allgemeinen Ideal den möglichft volftändigen 
Ausdrud zu geben. War es alfo möglich, diefes Ideal in vers 
ſchie denen Formen des Tragiſchen zur Anfchauung zu bringen, 
fo war ed für Schillers firebfamen Geift natürlich, daß er alle 
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*) So haben zwar Clavigo, Stella, Egmont, Taffo und ſelbſt Goͤtz 
und Bauft eine unverfennbare Geiſtes- und CharaktersBerwandtfchaft, aber 
jeder dieſer Charaktere ftellt ein andres Moment jenes Strebens des Gei⸗ 
ftes nach fubjeftiver, unendlicher Freiheit und Selbfibefrienigung dar: Götz 
zeigt dieſes Streben auf dem Gebiete des politifchen und bürgerlichen Rechte, 
Stella in Beziehung auf die Schranfen, die durch die Ehe gefeht find, Eg⸗ 
ment auf dem Felde der Politif, Taffo in der Sphäre der Kunft und Poe⸗ 
Ke, Fauſt in der der Wahrheit und ihrer Erkenntniß. 
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Diefe Formen durchlief, fie alle gleichfam probierte, um Die voll 
fommenfte herauszufinden und fich anzueignen. Die allgemeine 
@rundlage, der innere Kern feiner Idee des Tragiſchen war das 
her zwar berfelbe wie in Shakſpeare's und Göthe's Dichtungen: 
auch ihm war das Tragifche die poetifche Darftelung des Unter: 
gangs des menſchlich Sroßen, Edlen, Schönen an feiner eignen 
Schwäkhe, Einfeitigfeit oder blinden Leidenfchaftlichfeit;z — fonft 
wären feine Tragödien feine Tragödien. Aber die Art und 
Weiſe jenes Untergangs und die Stellung, die Schiller Dem 
menſchlich Großen, Edlen und Schönen zur Außenwelt und zur 
göttlichen Weltordnung gab, weicht nicht nur von ber Auffafjung 
Shakſpeare's und Goͤthe's erheblich ab, fondern wandelte fich auch 
faft bei jeder neuen Tragoͤdie, Die er dichtete. Am reinften und Har 
fen tritt jener Kern im Fiesko hervor: hier iſt e8 nur Der eigne, 
vergeblich befämpfte Ehrgeiz, an welchem der Held zu Grunde 
geht: in dem Augenblick, da Fiesko's ſchwankender Geift fich ent 
ſcheidet, doch lieber der Fürft, ſtatt der &fle Bürger Genuc’s 
fein zu wollen, ift fein Fall entſchieden. Fiesko hat daher hin 
fichtlich der Auffafjung des Tragifchen die meifte Verwandtfchaft 
mit Shakſpeare's Tragödien, mehr. ald Die meiften. Göthefchen 
Trauerfpiele. Auch die Räuber und Kabale und Liebe ftehen der 
Shaffpeatefhen Auffaffung noch nahe. Indeſſen ift e8 doch fchon 
hier nicht bloß ber titanifche Trotz, die Gluthhige des Tempera 
ments, Die Gewaltthätigfeit und «Groß-Mann- Sucht» Earl 
Moor’s, nicht bloß die blinde eiferfüichtige Leidenfchaft Ferdinands, 
aus der das tragifche Pathos hervorquillt; fondern Die Unmög- 
lichkeit, das Ideal ihres Lebens zu verwirklichen, ben innern 
idealen Kern ihres Weſens vor Verlegung und Zerftörung zu be 
wahren, hat mindeftend eben fo viel Antheil an ihrem Unter 
gange. Und diefe Unmöglichkeit, obwohl zugleich eine innere, in 
der eignen Natur der tragifchen Helden liegende, ift nicht, wie 
bei Göthe, bloß eine innere, fubjektive; fie ift im Gegentheil weit 
mehr eine äußere: es ift Die umgebende Außenwelt, die Lage ber 
Dinge, vor Allem der ſittlich verdorbene, furchtbar entftellte Zu- 
ftand der menfchlichen Gefellfchaft, der, auch der größten menſch— 
lichen Kraft unüberwindlih, das Große, Edle und Schöne gleich 
lam erftidt, in dem ed auch ohne feine eignen Schwächen um 
Fehler, wenn nicht zu Grunde gehen, doch (was poetifch Daffelbe 
ift) nur eine elende, verfümmerte, fich felber ungetreue Eriften; 
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haben würde. Go miſcht fich ſchon in diefen beiden Trauerſpielen 
jenes Element in Die Idee des Tragifchen, das ſodann im Don 
Garlos an die Spige tritt, und bem Tragifchen eine veränderte 
Faͤrbung giebt. Man kann nicht fagen, daB Pofa durch eigene 
Schuld feinen Untergang finde; höchſtens ift e8 der. eble, fchöne 
Irrthum, als könne er durch feinen Tod das Leben des Freuns 
des und in ihm ben Träger und Verwirklicher feiner Ideale dem 
Menſchengeſchlechte erhalten, — d. h. es iſt das Ideal felbft, für 
befien Verwirklichung er fich opfert. Im Grunde geht aber auch 
Carlos nur an dem vergeblichen Streben unter, dieſes Ideal, 
bem beide ihr Leben geweiht, in's Dafein zu rufen. Denn felbft 
Carlos, obwohl anfänglich von blinder Leidenfchaft und einer 
unfindlichen Erbitterung gegen den eignen Vater durchdrungen, 
hat Doch gerade in dem Augenblide, da ihn das tragifche Ver- 
berben erfafft, dieſe Leidenfchaft überwunden und fich zu der maͤnn⸗ 
lihen Thatkraft und Größe ber Gefinnung hinaufgeläutert, zu 
ber ihn Poſa durch Aufopferung feines Lebens erheben wollte, 
Die Tragödie ftellt daher, wie Hoffmeifter richtig bemerkt, nur 
«den Eonflikt eines mit Vorliebe in feiner Herrlichkeit gefchilder- 
ten neuen Alters der Menfchheit mit einer veralteten Zeit und 
den temporellen Sieg des Schlechteren über das DBefjere> dar, 
oder wie Schiller felbft (in den Briefen über Don Carlos) fagt: 
fie «handelt von dem enthuftaftijchen Entwurfe der beiden Freunde, 
den glüdlichften, der Menfchheit erreichbaren Zuftand hervorzus 
bringen, wie nämlich dieſer Entwurf im Gonflift mit der Leiden- 
ſchaft erfcheine>, — nur daß dieſer Conflikt ‚bloß den Einen ber 
beiden Helden trifft und ſelbſt zu deſſen tragifchem. Untergange 
nicht den letzten eigentlichen Grund abgiebt.. Damit ift dann aber 
das Hauptmotiv des tragifchen Pathos, die eigne Schwäche und 
Einſeitigkeit des menfhlih Großen und Schönen, zum bloßen 
Nebenmotive berabgefegt: Schillers Meinung wenigftens ift es 
nicht, daß jener. enthufiaftifche Entwurf, jener ideale Zuftand an 
einer einfeitigen, fubjeftiven, abſtrakten Idealiſtik leide; er ift 
vielmehr dem ganzen Geifte der Dichtung nach die Achte allein be— 
rechtigte Wahrheit und Schönheit, und es ift wiederum nur bie 
ſittliche Verdorbenheit der Menfchen, die gemeine Wirklichkeit, Die 
ihm unüberwindlich gegenüber fteht und ihn im Entitehen zer 
ftört. An ihr und durch fie gehen Die tragifchen Helden unter. 
Sonach aber. liegt das Hauptgewicht in der Idee des Tragiſchen 
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auf dieſem vergeblichen Ringen bes Ideals mit ber gemeinen 
Wirklichkeit: das Tragifche ift eben nur ber Sieg ber Teßteren 
über das Ideal, — eine Auffafjung, die mit der Griechifchen 
Idee der Nemefis als bes perfonificitten Neides der Götter, jenem 
fu bedeutfamen Momente im antifen Begriffe bes Tragiſchen, 
nahe verwandt ericheint. Jedenfalls kann bei diefer Auffafjung 
von einer Verſöhnung und Erhebung des Gemüthes, welche der 
moderne Geiſt von ber tragifchen Mufe forbert, nicht bie Rebe 
fein. Wir verlaflen im Gegentheil die Dichtung mit dem trauri⸗ 
gen, nieberbrüdenden Gefühle, das der Sieg bes Schlechten, bie 
Niederlage des Guten nothwendig in uns erwedt. — | 
Anders wiederum geftaltet fich die Idee des Tragifchen im 
Wallenftein. Hier nähert fie fich wieder mehr der Shakſpeare⸗ 
ſchen Auffaffung , ja erinnert fpeciel an die Durchführung der 
felben im Macbeth. Wie im Macbeth iſt der Held ein männlid 
großer, heroifcher, zum Herrſchen geborener Charafter, dem aber 
die Ungunft der Verhältniffe eine untergeordnete Stellung ange 
wiefen, untergeorbnet einem ſchwachen, an Geiſt und Charafter, 
an Friegerifchem und politiihem Talente ihm weit nachftehenden 
Fuͤrſten, der feiner Hülfe bedarf, ja ohne feine Hülfe der Kaiſer⸗ 
frone, bie fein Haupt ziert, ficherlich verluftig gegangen wäre. 
Hier wie im Macbeth alfo der Conflikt der inneren fubjektiven 
Berechtigung zur Herrfchaft mit dem ihr feindlich gegenüberftehen- 
ben äußeren, objektiven Rechte. Hier wie im Macbeth ber 
Kampf der fittlichen Ratur des Helden mit der in dieſem Con 
flifte liegenden gewaltigen Verſuchung; hier wie im Macbeth bas 
enbliche Unterliegen des Helden in biefer Verfuchung, der Sieg 
des Ehrgeizes und der Herrfchfucht über die Pflicht ber Treue 
gegen Kaifer und Rei. Hier endlich wie im Macbeth Das Ein- 
greifen einer höheren Macht in ben Entfchluß des Helden, durch 
das jener Sieg des böfen Princips entfchieden wird. Und ben 
noch ift auch hier wieder dem Tragifchen ein Ingrediens beige: 
mifcht, durch das es fich von der Shaffpearefhen Auffaffung be 
deutſam unterfcheidet. Die eingreifende höhere Macht ift nämlich 
bei Schiller nicht jenes mittelalterliche Zwitterwefen von Menfh 
und Dämon, das Shafipeare in feinen Heren einführt und das 
ihm, wie gezeigt, nur die in der Außenwelt dem verbrecheriichen 
Gelüfte im Geifte des Menfchen antwortende Macht bes Boten 
bedeutet; Schiller fegt vielmehr an deſſen Stelle das antike Schid: 
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fat, die höchfle, Himmel und Erde beherrfchende, das 2008 ber 
Menfchen vorherbeftimmende Gewalt. Damit erhält fofort das 
tragifche Pathos bes Helden eine andre Bedeutung. Wallenftein 
fällt nicht wie Macbeth bloß darum, weil er ben trügerifchen 
Einflüfterungen jener dämonifchen Mächte, die auch wieder nur 
die Stimmen feiner eignen verbrecherifchen Gedanken find, Gehör 
gab, fondern zugleich weil das Schidfal feinen Sal wollte; er 
geht nicht unter, wie Macbeth, im Folge feiner eignen Tyrannei, 
in die feine Herrſchſucht ausartete, im Kampfe mit ber ihm neu⸗ 
gefräftigt entgegentretenden Macht bes allgemeinen objektiven Rechts, 
fondern mitten in ber Ausführung feines Entfchluffes durch die 
Hand eined perſönlich von ihm beleidigten Menfchen, dem das 
verlegte Necht der Kaiferwürde nur ein Vorwand für die Befrie⸗ 
digung feiner Rache if. Wie Schiller fchon durch diefen Einen 
Zug die Tragödie von der Höhe eines hiftorifchen Schaufpiels, 
von der Bühne der Weltgefhichte herabſtößt, indem er das all 
gemeine objektive Recht nicht zu feiner vollen Selbftbethätigung 
fonımen läßt, fondern Alles wieder in das Spiel bloß fubjektiver 
Motive auflöft, fo erhält duch die Einmifchung der Schidjals- 
idee auch hier wieder das Tragiſche einen Beigefchmad von jener 
Griechifchen Anfichtsweife, nach welcher das menfchli Große 
und Hohe, nicht darum, weil ed zugleich ſchwach und einfeitig ift 
und von dieſer Schwäche, von den Schladen der Sünde geteis 
nigt werden fol, fondern weil es gleichfam zu groß ift für das 
menſchliche Maaß, duch bie Goͤtter felbft geftürzt wird. Wallens 
ſteins Tod, weit entfernt, durch den Sieg des objektiven Rechts 
im Kampfe gegen bie jubjeftive Anmaßung uns über den Fall 
menfchlicher Heldengröße zu teöften und zu erheben, zeigt uns 
vielmehr bie niederdrüdende, unnahbare und unentfliehbare Macht 
bes Schidjals, wenn wir aud ahnen, baß biefe Macht nicht 
ohne ethifche Motive verfährt. 

Weit entfchiedener nöch erfcheint bad Tragifche als bloßer 
Ausflug und Ausbrud ber antiten Schidfalsidee in der Braut 
von Meflina, diefer eigentlichen Schidfald-Tragödie. Hier wird 
das Herbe, Niederbrüdende und Empörende, das in biefer Idee - 
liegt, nur baducch ‚einigermaßen gemildert, baß ber Yall bes 
fürftlihen Haufes von Meſſina zugleich als Folge bes Fluches 
feines Ahnherrn, als Sühne für eine früher begangene Miffethat 
bargeftellt, d. 5. daß das Schidjal auch hier nicht (wie etwa im 
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Debipus umd andern antiten Stoffen) ſchlechthin willkuͤhrlich, 
fondern nach ethifchen Motiven waltet. Nichtsdeſtoweniger 
fann ber Eindeud, den die Tragödie zurüdläßt, nur ein trübes, 
peinigendes @efühl fein. Denn auch diefe Strafe vergangener 
Verbrechen der Väter an den Kindern, wenn fie den Charafter 
der Prädeftination trägt und damit nicht al8 Folge, fondern 
vielmehr ald Grund der eignen Unthaten der Kinder erjcheint, 
widerfpricht durchaus dem modernen, vom Ehriftenthume groß- 
‚gezogenen Geiſte, verlegt unfer moralifches Gefühl auf's ent 
ſchiedenſte, und kann daher nur einen biffonirenden Nachklang 
im Gemüthe zurüdlaffen. Auch die Poeſie aber darf, fo wenig 
als die Muſik, mit Teiner Diſſonanz fchließen: dieß ift eben fo 
unpoetiſch als unmuſikaliſch; und darum ift jeder Verfuch, die 
antike Schieffalsidee wieberaufzumärmen, ein äfthetifch verwerf- 
liches und mithin nothwendig vergeblichesd Bemühen. Schillers 
Braut von Meffina hat auch nie bie Popularität erreicht, bie 
alle feine übrigen Dichtungen fih im Fluge erwarben; und feine 
Nachfolger auf biefer Bahn, ein Müllner, Grillparzer, Houwalh, 
find mit ihren Schidfalstragödien fo rafch von der Bühne wies 
der verdrängt worden, baß Die gegenwärtige Generation fid 
ihrer kaum noch erinnert. 

Menden wir und endlich zu den noch übrigen beiden Trauer: 
fpielen, Maria Stuart und der Jungfrau von Orleans, — denn 
Wilhelm Tel ift mehr ein hiftorifches Drama im Schilferjchen 
Style, — fu begegnen wir wiederum einer neuen Faſſung be 
Tragifchen. Beide ftehen zwar der Shaffpearefchen Idee deſſel— 
ben weit näher als die Braut von Meſſina, modificiren aber 
dDiefe Idee wiederum in einer Weile, daß fie doch wieder ein 
eigenthümliches, :abweichendes Gepräge erhält. In Maria Stuart 
geht, wie fchon bemerkt, dad Tragifche faft ganz in das Ruͤh— 
rende, PBathetifche auf. Der Grund davon liegt darin, Daß wir 
bier eine edle, ſchöne Srauenfeele vor uns haben, die zwar fei: 
neöwegs ohne Schwächen, ohne Schuld erfeheint, deren Wer: 
gehen aber in ber Bergangenbheit liegen, und nur berichte 
werben. Die ganze Aftion dreht fi um Die vergeblichen Ver: 
juche Andrer, Diefe Frau aus ihren Banden und Leiden zu be 
freien: die Heldin feldft thut nichts dabei, fie Handelt über 
haupt im Grunde gar nicht, fie Täßt nur gefchehen, fie leidet 
nur, Diejes ‚Leiden hat allerdings eine Acht tragifche Bedeutung; 
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denn es iſt zugleich ihre Reinigung und Laͤuterung, in ihm ent⸗ 
faltet fich erft ihre Seele zu der Schönheit und Größe, bie ur 
fprünglih in ihr angelegt und nur durch ihre Fehler und Schwaͤ⸗ 
chen entftelt war. Gleichwohl ift das bloße Leiden und bie 
Daraus hervorgehende Läuterung nur die Eine Seite des Tragis- 
fhen; ohne die andere, ohne da8 Handeln al8 Grund und 
Urfache des Leidens, löft das Tragifche die Seele nur auf in 
weichlihe Rührung und zerfließendes Mitleiden; e8 geht aus ber 
Sphüre des Willens, des Eharafters, der Leidenfchaft in Die der 
Empfindung und bes Gefühle über, es verliert feine männliche 
Größe und Energie, feinen objektiven, biftorifchen Charafter, 
und wird weiblich fubjeftiv, — mit Einem Worte, es erhält 
ein fentimentalesd Gepräge, das ihm ald dramätifcher 
Kunftform durchaus unangemeffen if. — Die Jungfrau von, 
Orleans ift infofern das Gegenftüd zu Maria Etuart, ale 

hier gerade umgefehrt eine weibliche Heldenfeele mit der vollen 
Aftivität und dem ganzen Heroismus männlicher Thatkraft bie 
Hauptträgerin der Aftion if. Das Drama bildet aber auch das 
Gegenſtück zur Braut von Meſſina (zwifchen beiden fteht es bes 
fanntlich auch feiner. Entftehung nach gerade in der Mitte), ſo⸗ 
fern in ihm die romantifche Weltanfhauung des Mittel 
alter der ganzen Aftion zu Grunde gelegt if. Hoffmeiſter 
nennt es deshalb eine Wunder» Tragödie. Das Wunder aber 
ift die Manifeftation einer geheimnißvollen, auf übernatürliche 
Meife in ben Gang der Begebenheiten eingreifenden Macht. 
Durch diefe Macht, welche die Jungfrau zu ihrem Werkzeuge 
erwählt, wird letztere zunächft zu einer über die gemeine Menſch⸗ 
heit erhabenen, Gotterfüllten, mit einer göttlichen Miffion bes 
gnadigten Perfönlichkeit und erhält damit von vorn herein ein 
ideales Gepräge. Zugleich aber ruht eben darauf auch ihr Ira- 
giſches Pathos. Jener Macht. und ihrer göttlichen Miſſion hat 
die Jungfrau ihe ganzes Dafein geweiht: fie will nicht mehr 
Jungfrau, Weib, Menſch, fie will und fol nur Botin des 
Himmels, Bollitrederin feines Ratbfchluffes fein... Diefem Bes 
rufe wird fle in einer fchwachen Stunde untreu: ihr Herz, von 
- Liebe zu dem edlen, ſchönen Lionel übermannt, verleitet fie zum 
Bruch ihres Gelübdes. Neue und Gewiſſensaugſt zernagen ih« 
ven Bufen und zeritären ihr Selbftvertsauen; fle fügt fi 
fchweigend den Baunfpruche, ber auf Die Anklage wegen Hexe⸗ 
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rei gegen fie ausgefprochen wird. ber durch Reue und Buße 
hindurch überwindet fie Die Schwäche ihres Herzens, und geläu 
tert und verflärt fühnt fie im Tode nicht nur ihre Vergehen, fon, 
bern befiegelt durch ihn zugleich ihre höhere Miſſion, indem fie 
fie fterbend erfült. Sonach fcheint hier das Tragifche ganz im 
Shakſpeareſchen Sinne gefaßt; und in ber That kommt die Jungs 
frau von Orleans von allen fpäteren Tragödien Schillers ber 
Shakfpearefchen Idee beffelben am nächiten. Gleichwohl’ zeigt 
bie ihm zu Grunde liegende Weltanfchauung eine erhebliche Ab: 
weichung. Bei Shakſpeare fteht jene höhere göttliche Macht, 
wo fie in das menfchliche Leben eingreift, ftet3 im Einflange mit 
ber reinen, Achten Menfchlichfeit. Das göttliche Gebot dagegen, 
bas bie Jungfrau empfängt, Feines Engländers zu fhonen und 
ihr Herz der Liebe zu verfchließen, wiberfpricht nicht nur ber 
natürlichen Beſtimmung des Weibes, fondern aller Menfchlichkeit, 
und erhält Dadurch Etwas von jener Willkühr, die mit der an- 
tifen Schijaldidee verbunden ericheint. In dem tragifchen Con 
flitte zwifchen dieſem unmenfchlichen Gebote und dem Herzen ber 
Jungfrau, zwiſchen ihrem unnatürlihen Gelübde und ihrer 
auffeimenden Liebe nehmen wir daher unmwillführlich Partei 
für die letztere. Und doch fol Diefe Liebe als Schwäche, als 
Verg ehen erjcheinen und wird ald Grund bes tragifchen Pathos 
ber Heldin dargeſtellt. Für unfer Gefühl aber involvirt dieß 
eine Ungerechtigkeit; das tragifche Pathos entbehrt mithin im 
Grunde feiner ethiſchen Motivirung. Damit aber fehlt ihm ein 
ſehr weſentliches Element, und feine Wirfung wird daher nicht 
die veine Erhebung und Verfühnung des Gemüthe fein, fordern 
bie in jeder Verletzung des moralifchen Gefühls liegende Diffe- 
nanz in fich tragen. 

Während Schiller fonach bie Idee des Tragifchen in ben 
mannichfaltigften Faſſungen zu erfchöpfen fuchte, ließ er bas 
Komifche ganz bei Seite liegen: er hat befanntlich Fein ein 
ziges Luftfpiel gedichtet, fondern nur ein Paar Sranzöftfche Ko: 
möbien in freier Mebertragung bearbeite. Man fann nicht ohne 
Weiteres behaupten, Schiller habe fein Talent zur Komödie be 
feffen. Wohl aber mußte ihm nach feiner Natur, nach feine 
poetifhen Weltanſchauung, nach feiner Idee vom Weſen un 
Zwede der Kunft Die Komödie als eine untergeordnete, nicht uns 
mittelbar in das hoͤchſte Ziel aller Boefie treffende Kunftform 
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erfcheinen. Bon feinem idealen Standpunfte aus war es ihm 
nicht möglich oder Doch nicht Der Mühe werth, für das Komifche 
eine angemeffene, feiner Idee der Kunft entiprechende Geftalt 
‚zu finden. Denn was hat das große deal der reinen Menfch- 
heit mit den Eleinen lächerlichen Thorheiten und Berfehrtheiten 
der Alltagswelt zu Schaffen? Was Fann der erhabene ethifche 
Zwed der Kunſt gewinnen Durch die Darftellung der menfchlichen 
Schwächen und ihrer Widerfprühe? Hätte Schiller ſich je auf 
das komiſche Gebiet gewagt, fo hätte er von feiner Idee ber 
Kunft aus, wie Göthe, wenn auch aus ganz andern Gründen, 
nur fatirifche Luftipiele fchreiben können; und Diefed negative 
Thun, dieſes Sichbefaffen mit der ganzen Mifere der gemeinen 
Wirklichkeit war feinem hochfliegenden, nur mit dem Idealen fich 
befchäftigenden Geifte zuwider. 

Aus demſelben Grunde lag ihm aud) das eigentlich Hiftos 
riſche Drama fern. Eo vielfach auch gefhichtliche Stoffe von 
ihm bearbeitet wurden, fo ift Doch weder Fiesko noch Don Cars 
los, weber Maria Stuart noch die Jungfrau von Orleans zu 
Den hiftorifchen Schaufpielen zu rechnen; ja fogar Wallenftein 
ift entſchieden unhiftorifcher als ſelbſt Göͤthe's Gög von Berlichin- 
gen. Die gefdichtliche Darftelung war Schillern nicht Selbft- 
zwed: er verfolgte in ihr wiederum nur feine Ideen, und fchrieb 
nur Geſchichte, um den Leſer für Diefe Ideen zu begeiftern; das 
her das rhetorifche Gepräge der Diction auch in feinen Gefchichte- 
werfen. Schon in ihnen war ihm alfo ber Hiftorifche Stoff 
gleihfam nur Material, nur Mittel zum Zwei, Noch mehr 
natürlich für feine dramatifchen Arbeiten. Statt Daher in ihnen 
die hiftorifche Idee zu poetifcher Geftalt herauszuarbeiten, 
legte er ihnen vielmehr eine poetifche, feinem Ideal entlehnte 
Idee zu Grunde, und änderte danach Die Biftorifchen Charaftes 
re, bie hiſtoriſchen Verhältniffe, den hiſtoriſchen Gang der Bes 
gebenheiten. «Mit der Hiftorie, fagt er in Beziehung auf den 
Fiesco, getraue ich mir bald fertig zu werden; denn ich bin 
Fiesco's Gefchichtfchteiber, und eine: einzige große Aufwal—⸗ 
lung, Die ich durch Die gewagte Erdichtung in der Bruft meiner 
Zuſchauer bewirfe, wiegt bei mir die ftrengfle Hiftorifche Ges 
nauigfeit auf — ber Genuefer Fiesco folte zu meinem Fiesco 
nichts als den Namen und die Maske hergeben — das Uebrige 
mochte er behalten. Mein Fiesco ift allerdings nur untergefcho- 

Shakſpeare's dram, Kunſt. 2. Aufl, 56 
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ben, doch was Fümmert mih das, wenn er nur größer ift als 
ber wahre?» (Hoffmeifterd Rachlefe zu Sch.s. W. IV, 145). 
Diefe Anfichtöweife, der er, wie feine Dichtungen felbft zeigen, 
auch fpäter treu blieb, hat ihr gutes Recht, — die Poeſie ift 
ja nicht die Sklavin der Geſchichte, fondern ſteht ihr ebenbürtig 
gegenüber, und kann daher auch mit jedem hiftorifchen Stoffe 
fo frei fchalten und walten, als e8 ihre Gefege ihr erlauben: — 
nur gehen daraus Feine hiftorifchen Dramen hervor. Phi— 
Iipp II. wird daher unter Schillers Händen ein fentimentaler 
Tyrann; Wallenftein follte urjprünglich (wie noch die legte Ecene 
bes erften Akts zeigt) ald ein zweiter Marquis Poſa, unter 
gehend im Kampfe für die Begründung einer freieren, Höheren 
bürgerlihen und politifhen Ordnung bargeftellt werden, eine 
Tendenz, die Schiller offenbar nicht ganz fallen gelaffen, fondern 
fpäter, nachdem feine politifchen Anfichten fid) mehr abgeklärt 
und abgekühlt hatten, mit den hiſtoriſchen Thatſachen nur zu 
vermitteln ſuchte. Maria Etuart ift fo wenig die Hiftorifche 
Königin von Schottland als die Jungfrau von Orleans die his 
ftorifche Jeanne d'Arc: beide find idealiſche Geftalten, und nad 
Maßgabe ihrer Idealität ift auch ihre gefchichtliche Umgebung 
gemodelt. Ueberall ftellt die Aktion nur Das perfönliche Schid, 
fal der Helden dar, und was daher von hiſtoriſchen Elementen 
fiehen bleibt, hat höchftend den Werth des Biographifchen. So 
bleibt nur noch Wilhelm Tel übrig, das letzte und in vieler 
Beziehung reiffte Werl Schillers. Es hat allerdings ein mehr 
hiſtoriſches Gepräge, — benn nicht Tel, fondern das gang 
Schweizervolk, als deſſen Haupt» Repräfentant Tell nur erfcheint, 
ift der Träger der Aktion; — -und wie Schiller hier wieder 
mehr dem Shuffpearefchen oder doch dem «naiven» Style ber 
dramatiſchen Kunft huldigt, fo hätte er vieleicht von biefem 
Punkte aus als gereifter, beruhigter, mit fih und der Welt 
ausgeföhnter Mann volführt, wozu ihn die Energie feines Chas 
rakters, die edle männliche Gefinnung, die Tiefe des ethifchen 
Pathos und vor Allem fein hoher, poetifcher Genius befähigten, 
wozu ihn aber in jüngeren Sahren die Gluth der Phantafie, 
die ftürmifche Begeifterung für feine Ideale und das patholo— 
giihe Intereffe an ben Leiden ber Menfchheit überhaupt und 
ben unglüdlichen Zuftänden des Deutfchen Volles insbeſondere 
nicht kommen Liegen. Vielleicht indeß lag der Grund, warum 


885 


ihm bier der naive Styl und damit bie biftorifche Zeichnung und 
Faͤrbung des Ganzen vorzugsweile gelang, nur im Stoffe felbft, 
deſſen wefentlicher Gehalt, jener einfache, reine, ſchon an fidh 
jeldft halb ideale Naturzuftand bes Schweizervolfs, gleihfam 
von ſelbſt in Schillers idealiftifche Anfichtöweife fich einfügte und 
Daher eine idealifirende Umbildung überflüffig machte. — 

Was endlihd Schillers Weile ber Compoſition anbes 
teifft, fo ift Diefelbe der Natur der Sache nad) ‚durch die bis» 
her erörterten Elemente feiner Poeſie, ducch feinen Begriff ber 
Kunft und feine allgemeine poetifche Weltanfhauung fo wefents 
lih bedingt, daß fie fi) aus ihnen ganz von felbft ergiebt, 
Schiller legt zwar ebenfalld eine lebendige Grundidee in das 
Centrum feiner Dichtungen: fonft würden fie gar fein organie 
ſches Ganzes bilden, Feine Kunftwerfe heißen fönnen. Aber 
Diefe Grundidee ift ftets fein allgemeines Ideal der Menfche. 
heit, nur in ber einzelnen Dichtung nicht feinem ganzen Inhalte 
nach audgebreitet, fondern bie eine oder andre Seite vorzugs⸗ 
weife herausgefehrt. In feinen Jugendwerken ftellt er bafjelbe 
und damit die Grundidee felbft mehr auf negative Weife 
dar, indem er ben ihm twwiderfprechenden, verdorbenen, entfitts 
lichten Zuftand der gemeinen Wirklichkeit in feiner ganzen Breite 
mit den ftärfften Farben fchildert und es dem Zufchauer übers 
läßt, fich von der Darftelung der Welt, wie fie nicht fein follte, 
ben Begriff der wahren, ibealen Welt abzuziehen. Bom Don 
Carlos ab verfährt er dagegen mehr pofitio, und läßt das Ideal 
im Gonflifte mit der gemeinen Wirklichkeit feinen beftimmten 
concreten Inhalt entfalten. So ift es in ben Räubern bie all 
gemeine Verderbniß ber ſocialen Zuftände, welcher in Carl 
Moor das überfchwengliche, efftatifche, aber jugendlich unreife, 
fich felbft noch nicht klare, feiner felbft noch nicht gewiffe und 
daher fich felber überftürgende Streben nach dem Idealen gegen⸗ 
übertritt: Carl Moors Fall ift der Sturz eines Titanen, Der, 
weil er die Welt nicht nach feinem Ideale aufbauen fann, fie 
jerfchlägt, um unter den Trümmern fich felber zu begraben; 
das ift die im innerften Centrum liegende Grundanjchauung, 
die das Ganze durchzieht. Im Fiesco dagegen nimmt das alls 
gemeine Ideal eine eoncretere Geſtalt an: es ift Die Idee ber 
politifchen Freiheit, welche, nah Schillers Jugendanficht nur 
in vepublifanifcher Form realifirbar, zwar nach cZerwirllichung 
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firebt, aber wiederum nur in einer temporären Zerflörung ber 
beftehenden Staatsform fich Luft macht, indem fie, nicht im 
Volke, fondern nur in einzelnen hervorragenden Geiftern leben 
dig, mithin von vornherein jenfeit dev Wirklichkeit geſtellt, im 
Augenbli der Entfcheidung von ihrem Hauptträger felber auf 
gegeben wird. So ift fie zwar das treibende Motiv Der Aktion: 
das Scidfal der handelnden Hauptperfonen ift Durch Die Stel 
lung, Die fie zu ihr fich geben, bedingt; aber fie felber wird 
durch die Aktion nicht realifirt, ſondern flieht zulebt in das 
Senfeitö des deals zurüd, aus welchem fie gleihfam nur her 
abgeftiegen, um wie ein Meteor die trübe Atmofphäre der ge 
meinen Wirklichkeit zu durchzucken. In SKabale und Liebe Hei, 
det ſich das Ideal in das Gewand einer reinen, hoben, idealen 
Liebe. Aber wiederum ift es nicht diefe Liebe felbft, Die und 
in ihrer Dramatifchen Entwidelung und ihrem tragischen Pa 
3508 zur Anſchauung gebracht wird, fondern der Kampf diefer 
Liebe mit den verdorbenen focialen Zuftänden und ihr Unterlie 
gen in dieſem Kampfe, d. h. Das nur in ber Geſtalt der Lie 
auftretende allgemeine Ideal der menfchlicgen Geſellſchaft, nega- 
tiv dargeftellt durch feinen Widerfpruch gegen die gemeine Wirk 
lichkeit,"ift der eigentliche Kern der Aktion. Die Grundideen ber 
übrigen Tragödien Schillers fallen fo in Eins zufammen mit 
feiner Faſſung des Zragifchen, daß ich zu Dem, was ich oben 
über. die verichiedene Geſtaltung deſſelben bereit gefagt habe, 
nur wenig hinzuzufügen wüßte. Ich bemerfe Daher nur nod, 
dag auch im Wilhelm Tell die Grundidee wiederum ein Ideal 
ift, Das Ideal eines fittlichen, focialen und politifchen Natur 
zuftandes Der menfchlichen Geſellſchaft, nur pofitiv, in Der ſieg— 
reichen Vertheidigung feiner Nechte gegen die Eingriffe tyranni- 
her Willführ und einer ihm fremden, vom rechten Pfade be: 
reits abgewichenen politifchen Ordnung dargeftellt. 

Wie nun fonad Schiller fchon in Beziehung auf den Gew 
halt der Idee, die er feinen Dramen zu Grunde legt, bedeutſam 
von Shafjpeare abweicht und zwifchen ihm und Göthe gleichſam 
bie Mitte Hält, jo tritt hinfichtlih dev Art und Weife, wie er 
bie Grundidee dramatifch bucchführt, eine noch bedeutendere Difs 
fereng hervor. Shaffpeare entwidelt, wie gezeigt, Die Grundidee 
in und an einer vielgliedtigen, aus mehreren Handlungen be 
ftehenden Action, Göthe Dagegen in und an Der Darlegung deö 


887 


Charakters und ber Schidfale des Helben. ESchiller fteht wies 
derum zwifchen beiden in ber Mitte, jedoch fo, daß er weit mehr 
zu Göthe als zu Shaffpeare hinüberneigt. Seine Älteren Dias 
men wenigftens haben noch etwas von der Shaffpeareichen Form 
der Compofition. So tritt in den Räubern den Lebensſchickſalen 
Carl Moors die ähnliche Gefchichte Koſinskys zur Seite und res 
fleftict Diefelbe Grundidee in andrer Geitalt und Faͤrbung; nur 
daß fie nicht dramatiſch dargeftellt, fondern nur epifch erzählt 
wird. Im Fiesko bethätigt ſich die Idee ber politifchen (republi= 
canifchen) Freiheit nicht nur an ber Perſon des Helden ſelbſt, 
fondern auch an dem Charakter und ben Schickſalen Verrinas. 
In Kabale und Liebe tritt der Leidenſchaft Ferdinands und Luiſens 
die Herzensgeſchichte der Lady Milford zur Seite und zeigt in 
andrer Form denſelben Grundgedanken, der die Haupthandlung 
durchdringt. Ja ſelbſt noch im Don Carlos erſcheint die Grund« 
idee in gedoppelter Action, in dem zwar nahe verwandten, Doc) 
aber zugleich verfchiedenen Charakter und Lebensgange ber beiden 
Freunde ducchgeführt. Im Wallenftein dagegen geht fie ganz und 
gar auf in ber Perſoͤnlichkeit und perfonlichen Geſchichte des Hels 
ben. Eben fo in Maria Stuart, in der Jungfrau von Orleans 
und der Braut von Meffina (denn baß in legterer zwei Brüder, 
eine Schwefter. und eine Mutter gleichmäßig von ber Grundidee, 
ber Idee des Schickſals, betroffen werden, thut nichts zur Sache, 
da die Action, das Verbrechen des Brudermorbs, nur Eine ein 
fahe Handlung if). Ja in Maria Stuart verwächft die Grund» 
idee fo mit der Perfon der Heldin, daß fie eben nur in ber Cha— 
vafter-Entwidelung, der tragifchen Läuterung und Verklärung einer 
ſchönen, edlen Weiblichfeit befteht, welche die Schwäche, aber 
auch das Ideal einer freien, natürlichen, von einem warmen 
Herzen befeelten Menfchlichkeit im Gegenfag gegen eine verborbes 
ne, von dem Falten: egoiftifchen Verſtande der Staatsflugheit bes 
herefchte und doch von weiblicher Schwäche keineswegs befreite 
Geftalt derfelben repräfentirt. Denn bie politifchen Beziehungen 
zwifchen England und Schottland, der Gegenfag beider Nationa—⸗ 
litäten und der Streit zwifchen Broteftantismus und Katholicid« 
mus fpielen jo beiläufig nebenher, baß fie für die Grundidee 
nicht in Betracht kommen können: des Schidjald Maria's würde 
einer (Schillerſchen) Elifabeth gegenüber ganz baffelbe geweſen 
fein, auch wenn fie nicht Schottin, nicht Katholifin wäre. Im 
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Tell endlich erfcheint zwar Außerlich die Action wieder als eine 
geboppelte, ja dreifache, indem fie in den Männern vom Rüti, 
in Tell und in Rudenz fich verfchiedentlich modificirt. Allein in 
Wahrheit ift dieß nur äußere Erfcheinung, nur Schein: im Grunde 
ift, wie Hoffmeifter richtig bemerkt, der alleinige Träger Der Action 
das Schweizervolf felber, der Demos ber Schweigzerifchen Natio- 
nalität, deffen verfchiedene Elemente durch die genannten einzelnen 
Berfönlichfeiten nur fymbolifict werden. Im Grunde alfofällt auf 
hier die Entwidelung ber Grundidee ganz mit der Darftelung bed 
Geiftes und Charakters des Helden in Eins zufammen. 

Diefe Abweichung von ber Shaffpearefchen Weife der Coms 
pofition ging Hand in Hand mit Schillers Streben, «dem Dra; 
- ma, wie er felbft fagt, immer mehr duch Verdrängung ber ges 
meinen Naturnachahmung Luft und Licht zu verfchaffen», ihm ein 
allen feinen Theilen» eine ibeal- poetifche Geftalt zu geben. In 
dieſem Streben beiwunderte er «die hohe Symbolif» in Göthe's 
natürlicher Tochter (!), und fuchte demgemäß feinen Charakteren 
ebenfalls eine fymbolifche Bedeutung zu geben, d. h. er wollte 
Dadurch, Daß er feine Helden zu Sinnbildern der allgemei- 
nen Menfchheit Hypoftafirte, der dramatifchen Darftellung ihre 
allgemeine Bedeutung fichern. Sein Idealismus widerſprach uͤber— 
haupt der Shaffpearefchen Weife der Compofition. Denn dad 
Sbeal, wenn es als Grundidee in einer vielgliedrigen Action 
Dramatifch durchgeführt würde, müflte auch in und vermittelft der 
Action fich felber realifiren: die Handlung wäre Feine Hands 
lung, fondern ein leeres Wollen und Wünſchen, wenn fie nicht 
vollzogen würde, d. h. wenn ihr ideeller Inhalt nicht auch in 
Das reelle Dafein überträte Mit diefer Verwirklichung aber fteht 
bas Ideal feiner Natur nach im Widerfpruh: es follte wohl 
allgemein wirfli fein, aber es ift und wird nicht. Es kann 
mithin auch nur an einzelnen Perfönlichfeiten, Die es zum allge 
meinen reellen Dafein zu bringen eben nur ſuchen, zur Dars 
ftellung kommen, das heißt die ‚Grundidee nach Echillerfcher 
Faſſung kann nicht in und an ber Action, fondern nur am 
Charakter, an den Gefinnungen und Abfichten des Helden dra— 
matifch Ducchgeführt werden. Die Hinneigung zur antiken 
Form des Dramas führte mithin Schilleen, wie vor ihm Gö— 
then, — obwohl beide aus ganz verfchiedenen Gründen Die 
fer. Form ſich zuwendeten, — von ber Weile der Compofition 
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ab, die wir für die allein wahre, Acht dDramatifche halten 
muͤſſen. 

Eine dritte Eigenthuͤmlichkeit endlich der Schillerſchen Com⸗ 
pofiton hängt mit feiner allgemeinen Weltanſchauung unmittelbar 
zufammen. Weil in ihr der Nachdrud einfeitig auf der Subjek— 
tivität des menfihlichen Geiltes, auf ber freien Gelbftthätigfeit 
und Selbftentwidelung der Menfchheit, ruht, fo wird von dem 
Gange der Action das Eingreifen des ſ. g. Zufalls, in dem 
Shaffpeare die Wirkfamfeit einer höheren Macht, ber göttlichen 
MWeltregierung, erblidt und das er Daher gern ald Hebel der bra- 
matifchen Entwidelung mitwirfen läßt, möglichft fern gehalten: 
Anfang, Mitte und Ende der Handlung wird, wo möglich, allein 
von den Beftrebungen, Abfichten und Plänen ber handelnden 
Perfonen abhängig gemacht. Bei größeren, verwidelteren Hands 
lungen, wie fie Schiller im Gegenſatz gegen Göthe Tiebt, wird 
daher von felbft das Gewebe ber verfchiedenen Pläne und Abſich- 
ten das Anfehn fih Freugender Intriguen erhalten: die Intris 
gue wird vorzugsweiſe zum Hebel der dramatifchen Entwidelung 
werden. So ift e8 eine bübifche Intrigue, durch die Karl Moor 
aus der menfchlichen Geſellſchaft ausgeftoßen, zu dem verzweifel, 
ten Entfhluß, ihr als Räuberhauptmann den Krieg zu erklären, 
getrieben wird. Durch allerhand Intriguen flürzt Fiesko das Mes 
giment ber Doria’d; eine Intrigue zerflört den Liebesbund und 
damit das Leben Ferdinands und Luifend; ein Intriguen-Spiel 
und Gegenfpiel bedingt den ganzen Gang der dramatifchen Action 
im Don Carlos; duch eine Intrigue fucht Wallenftein das Heer 
für fi) zu gewinnen und durch eine Intrigue Piccolomini’s ver 
liert er fein gewagtes Spiel; Intriguen endlich find die verfchles 
benen Verfuche, die gemacht werden, um Maria Stuart aus 
ihrem Kerker zu befreien. Nur die Jungfrau von Orleans, bie 
Braut von Meffina und Wilhelm Tell machen eine Ausnahme. 
Allein in den erften beiden Stüden verläfft Schiller auch ganz 
die moderne Lebensanficht mit ihrem vorherrfchenden Subjeftiviss 
mus, und ftelt fich dort auf dem Boden ber mittelalterlichen, hier 
auf den ber antiken Weltanfhauung. Im Tell aber ift einerfeits 
die Action höchft einfach, andrerfeitd Das ganze Stüd in jener 
epifirenden Manier gehalten, in welcher Shaffpeare feinen Berifs 
les Dichtete. 

Diefes dem hohen Style der Tragödie unangemeffene Eles 
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ment ber Intrigue ift indeß nicht ber einzige Nachtheil. Bei 
Schiller's Weife der Eompofition wird es felten oder gar nicht 
‚möglich fein, außer dem Helden und feinen unmittelbaren Geg— 
nern die übrigen handelnden Perfonen in bie bramatifche Entfal- 
tung ber Grundidee zu verflechten; bei einer verwidelten Hand» 
Yung wenigftend werden nicht nur bloße Nebenperfonen, fonbern 
bedeutfam in die Action eingreifende, näher ausgeführte Charak- 
tere von ber Grundidee unberührt bleiben, und mithin außerhalb 
bes Tünftlerifchen Organismus ded Ganzen zu ftehen fommen. Co 
erfcheinen der alte Moor und Amalie in ben Räubern, der Stats 
mufifant Miller und feine Frau in Kabale und Liebe, Eleonore, 
die Gräfin Imperiali und der Mohr im Fiesfo, an ſich gan 
gleichgültig gegen bie Grundidee, ihr Leiden, ihr Schidfal er 
feheint nicht, wie etwa ber Untergang des Grafen Paris, Merru- 
tio’8 und Tybalts in Romeo und Julie oder des alten Brabantio 
im Othello, nur als ber Nefler der Grundidee und ihrer Ent 
widelung, als nothwendige Folge ihrer Stellung zu derſelben, 
ſondern fie leiden ganz Außerlih unter dem tragifchen Pathos der 
Helden, in Holge ihres zufälligen Verhältniffes zu Ießteren. Eben 
fo verhält es ſich mit der Fürftin Eboli im Don Carlos, mit 
Mar und Thefla und ber Herzogin im Wallenftein, und einer 
Anzahl Perfonen in Maria Stuart und der Jungfrau von DOr- 
leand. Nur bei einer ganz einfachen Handlung, wie in der Braut 
von Meffina, oder bei ber Shaffpearefchen Weiſe der Eompofition 
wird fich dieſer bedeutende Verſtoß gegen die Geſetze der Kunf 
vermeiden lafien. — 

Das Reſultat unferer Zufammenftelung bürfte fonach fein: 
Shakſpeare ift weder Göthe noch Schiller noch auch, wie man 
gemeint hat, bie organiſche Einheit beider. Denn beiden fehlt, 
was er befist, Die wahrhaft hiftorifche Weltanfhauung. Diejer 
Mangel, der nicht etwa bloß das Maaß einer einzelnen kuͤnſtle— 
riſchen Eigenfchaft oder Fähigkeit, fondern Die ganze Geftalt ihres 
poetijchen Genius ſelbſt trifft, ift der legte Grund, warum Schil— 
ler und Göthe zu Shalfpeare wie «zu einem Wefen höherer Art 
Binaufzubliden haben.» — 


(Halle, gedrudt bei W. Ploͤß.) 








